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XVI.  SITZUNG  VOM  6.  JUNI   1867. 

Herr  Dr.  K.  Heitzmann  hinterlegt  ein  versiegeltes  Schreiben 

zur  Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Hlasiwetz  übermittelt  eine  für  den  Anzeiger 

bestimmte  vorläufige  Mittheilung:  „Über  eine  besondere  Art  der 

Auflösung  des  Jods  bei  Gegenwart  gewisser  organischer  Verbin- 

dungen". 
Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Über  Aescigenin  und  einige  damit  verwandte  Stoffe ,  Caincin, 

Chinovin  und  Saponin",  von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Rochleder  in  Prag. 

„Mineralogische  Mittheilungen".  H.  von  dem  c.  M.  Herrn  Ober- 
bergrath  und  Prof.  Dr.  V.  R.  v.  Zepharovich  in  Prag. 

„Dufrenit,  Beraunit  und  Kakoxen  von  der  Grube  Hrbek  in 

Böhmen"  von  Herrn  E.  Boi-icky,  Assistenten  für  Mineralogie  an 
der  Prager  Universität. 

„Optische  Untersuchungen  der  Krystalle  des  schwefelsauren 

Eisenoxyduls"  ausgeführt  im  physikalischen  Cabinete  der  Wiener 
Universität  von  Herrn  Erofejeff 

„Spectralbeobachtungen  an  der  Hessemerflamme"  von  Herrn 
A.  Lielegg,  Prof.  an  der  Landes-Oberrealschule  zu  Sl.  Polten. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abbandlung:  „Über 

die  Entwickelung  der  Milz"  von  Flerrn  Dr.  Peremeschko  aus 
Kasan  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  übergibt  drei  in  seinem 

Laboratorium  ausgeführte  chemische  Analysen  und  zwar:  a)  die  der 

Ursprungsquelle  in  Baden  bei  Wien,  von  Herrn  S.  Könya;  6^  jene 
des  Ebriacher  Sauerbrunnens  in  Kärnten,  von  Herrn  H.  Allemann, 

und  c}  die  der  Mineralquelle  Sztojka  in  Siebenbürgen  von  Herrn 
J.   Wolff 
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B  ()  r  i  (•  k  V 

Düfrenit,  Beraunit,  und  Kakoxen  von  der  Grube  Hrbek  hei 

St.  Benigna  in  Bohnen. 

Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Eisenphosphate. 

Von  Emauuel  Boricky, 
Assistenten   für  Mineralogie  an  der  Universität  zu  Pr..g-. 

Im  Bereiche  der  Rokycaner  Schichten  des  unteren  silurischen 

Systems  (Etage  D.  r/j  Barr.)  fast  in  der  Mitte  eines  sanften  Hügels 

(böhm.  Hrbek)  bei  St.  Benigna,  etwa  eine  viertel  Stunde  vom  letzten 

Orte  in  derRicbtung  gegen  Strasic  entfernt,  befinden  sich  zwei  Eisen- 

erzgruben —  die  ältere  bereits  verschüttet,  —  welche  als  der  erste 

Fundort  zweier  Mincralspecies,  des  Kakoxen  und  des  Beraunit,  letz- 

terer bis  jetzt  ausschließlich  daselbst  vorkommend,  bekannt  sind  i). 
Das  Erz,  welcbes  hier  gefördert  wird,  ist  ein  thoniger  Braun- 

eisenstein mit  kleineren  Partien  von  dichtem  und  faserigem  Limonit 

(braunem  Glaskopf);  dasselbe  ist  von  einer  Menge  meist  paralleler 

Klüfte  durchsetzt,  deren  Wände  mit  einem  pechschwarzen,  fettglän- 

zenden, zuweilen  bläulieb  angelaufenen,  jedocb  sehr  dünnen  Über- 
züge versehen  sind. 
Selten  findet  man  noch  an  irgend  einem  Stück  der  Halde  oder 

in  der  neuen  Grube  Partien  der  genannten  Minerale,  namentlich  das 

Vorkommen  des  Beraunit  ist  jetzt  eine  Seltenheit.  Nach  gefälliger 

M'ttheilung  des  Herrn  Anton  Au  er,  Bergmeister  zu  St.  Benigna, 
kamen  die  beiden  Minerale  in  der  älteren  (bereits  verschütteten) 
Grube  in  einer  Tiefe  von  etwa  3  am  reichhaltigsten  vor  und  von 

da  mögen  die  meisten  Stücke  in  den  Sammlungen  stammen. 
A'le  Stufen  der  Grube  Hrl)ek  lassen  sich  nach  den  darauf  vor- 

kommenden, vorwaltenden  Mineralen  in  zwei  Gruppen  scheiden: 

1.  'n  solche  mit  Dnlrenit-  oder  Beraunit-  nnd  2.  in  Kakoxen- 
stufen;   denn   entweder  findet  man   nur  Dufrenit  oder  Dufrenit  mit 

JJ    V.   Z  epli;i  rov  i  c  li   iiiiiici.  Lexicoii.  S.  216  u.  iiö. 



Dufreiiit,  Beraunit  ii.  Kakoxen  vou  der  Grube  Hrhek  liei  St.  BeuigiiK  etc.  i 

Beraunit,  oder  den  Kakoxen  in  sammtähnlichen  Überzügen  oder  in 

(Jruppen  von  kreisförmigen  Ringen,  der  nur  selten  von  mehr  weniger 

zerstörtem  Dufrenit  oder  kleinen  Beraunitpartien  begleitet  ist. 

I.  Der  Dufrenit  »)  kömmt  in  Form  von  kleinen  dunkel- 
schmutzig grünen  Kügelehen  von  drusiger,  meist  mit  Limonit  oder 

einem  gelbliehweißen  Pulver  bestäubter,  seltener  mit  einer  röth- 
lichen,  weichen  Masse  bedeckter  Oberfläche  vor. 

Selten  findet  man  vollkommen  reine  Kügelehen;  gewöhnlich 

sind  denselben  Partien  von  einer  limonitähidichen  Substanz  einge- 
sprengt, welche  auch  zuweilen  als  centraler  Kern  erscheint. 

Die  an  der  Bruchtläche  dem  Aussehen  nach  am  wenigsten  an- 

gegriffenen Kügelehen  lassen  entweder  gar  keine  Structur  wahr- 
nehmen, in  welchem  Falle  sie  eine  schwärzlichgrüne  Farbe,  einen 

schwachen  Fettglanz  und  größere  Härte  besitzen,  oder  sie  haben  ein 

undeutlich  radial  keilförmig-stengeliges  Gefüge,  dunkel  schmutzig 
grüne  Farbe  und  einen  gleichgefärbten,  jedoch  etwas  lieliteren  Strich. 

Das  specifische  (iewicht  der  ersteren  ergab  sich  =  3-872  (an 

einer  Gewiehtsnienge  von  0-2095  Gr.  bestimmt);  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich ,  daß  eine  Beimengung  der  fein  eingesprengten  limonit- 

ähnlichen  Substanz,  welche  unter  der  Loupe  durch  einen  dunkel 

bräunlichen  Schimmer  erkannt  wird,  das  höhere  specifische  Gewicht 
veranlasse. 

An  der  zweiten  Sorte  der  Kügelehen,  vnn  den  bräunlich  schim- 
mernden Theilchen  möglichst  gereinigt,  wurde  das  spec.  Gewicht 

=  3-293  (Gewichtsmenge  =  0-15)  mit  dem  Dufrenit  anderer  Fund- 
orte übereinstimmend  gefunden. 

Da  sich  von  den  vielen  Kügelehen  nur  wenig  reine  Substanz 

gewinnen  ließ,  konnte  eine  quantitative  Analyse  nur  mit  einer  sehr 

kleinen  Menge  ausgeführt  werden.  Dieselbe  ergab : 

Fe^Os     =  59-82  2) MnaOg 
=   Spuren 

FeO 
=   Spur PO5 

=   30  05 

HO =      9-33 
99-20 

1)    (Kraurit-Grüneisensteiu)  v.  Zepli.  iniiier.  Lexicoii.  S.  133. 

'^)    Eine  abgew.   Meiiye   vou  0166  Gr.   erlitt   beim  Glühen  einen  Gewichtsverlust   vou 

0013S  Gr.  und  ergab  an  FegOg  =  00993  und  an  2Mj;0.  PO5  =  0-078  Gr. 



f^  B  o  r  i  c  k  y. 

Geglüht  färbt  sich  das  Pulver  grünlich  schwarz,  nach  dem  Er- 
kalten rüthlichbraun;  in  der  Platinzange  schmilzt  es  zu  einer  schwar- 

zen halbmetallisch  glänzenden  Kugel  und  färbt  die  Flamme  schwach 

bläulichgrün;  in  warmer  concentrirter  Salzsäure  zu  einer  dunkel 

rötiilichgelben  Solution  leicht  löslich. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Veränderung  geht  das  keilförmig 

stengelige  Gefüge  in  das  faserige  über  und  damit  tritt  auch  concen- 
trisch  schalige  Textur  hervor.  Die  Querschnittstläclie  eines  solchen 

Kügelchen  zeigt  zwei  concentrische  Ringe:  die  äutk'ren  haben  eine 

licht  grünlichgraue  oder  schmutzig  zeisiggrüne  Farbe,  minder  deut- 
lich faserige  Textur,  sind  fast  matt  oder  schwach  seidegiänzend  und 

härter  als  die  inneren,  welche  ein  lockeres,  fein  faseriges  Gefüge, 

grünlichweiße  Farbe,  ausgezeichneten  Seidenglanz  und  eine  sehr 

geringe  Härte  besitzen.  Im  Mittelpunkte  des  Querschnittes  kommt 
zuweilen  der  erwähnte  Kern  der  limonitähnlichen  Substanz  vor. 

Um  die  chemische  Veränderung  zu  verfolgen,  wurde  eine  Partie 

der  licht  grünlichgrauen  und  schmutzig  zeisiggrünen  Theilciien   der 

äußeren  Schale  analysirt.  Ich  fand  das  specitische  Gewicht  =8-024 

(bestimmt  mit  0*24I  Gr.)  und  die  folgenden  Bestandtbeile 

FcoOs     =   57-93  1) MUoOg 

=   Spuren 
FeO =  Spuren 
PO5 

=   32-09 
HO =     004 

99  06 

Da  die  inneren  grünlichweißen  Schalen  und  Ringe  sehr  zart  und 

gewöhnlich  mit  dem  Muttergestein  innig  verwachsen  sind,  entziehen 

sie  sich  jeder  näheren  Untersuchung. 

Hat  sich  ein  Dufrenitkügelchen,  dessen  Oberfläche  mit  einem 

gelben  Pulver  bestäubt  war,  durch  Anlegen  von  neuen  Schalen  ver- 
größert, so  kommen  die  erwähnten  zwei  Ringe  im  Querschnitte 

2 — 3mal  abwechselnd  vor  und  die  bestäubte  Obertläche  des  Inneren 

gibt  sich  zwischen  je  zwei  Schalen  als  gelblicher  Ring  zu  erkennen. 

Da  sich  die  inneren  Schalen  vieler  Kügelchen  am  meisten  ver- 
ändert  zeigen    und    die   Mitte    selbst   zuweilen    eine    limonitähnliche 

1)  Die  abgew.   Menge  von  0-271  Gr.  erlitt   durch  (ilühen  einen  Gewichtsverlust   von 

0'024.S  Gr.  und  ergab:  FegOo  =  0-157  Gr.;   'iMgO.POs  0136  Gr. 



Dufrenit,  ßeraimit  ii.  Kakoxeii  von  der  Grulie  Hrbek    hei  St.  Benisna  etf,  9 

Substanz  (jedoch  verschieden  von  der  Substanz  des  Muttergesteins, 

die  auch  eingesprengt  zu  sein  pflegt)  enthält;  scheint  dieser  Gang 

der  chemischen  V^eränderung  —  von  innen  nach  außen  fortschrei- 
tend —  bei  unserem  Dufrenit  häufig  statt  zu  finden. 
Auch  an  manclien  Partien  des  Dufrenit  von  Herdorf  fand  ich  die 

inneren  Theile  der  Kugeln  mehr  verändert  als  die  äußeren;  an  dem 

Dufrenit  von  Hirschberg  an  der  Saale  ist  die  Mitte  der  schwärzlich- 
grünen  Kugelsegmente  bräunlich  oder  gelblichgrün,  fast  erdig. 

Diese  eigenthümliche  Umwandlungsweise  von  innen  nach  außen 

ließe  sich  vielleicht  durch  Capillaritätswirkung  in  den  Zwischen- 

räumen des  radialen  Gei'üges  der  frischen  Kügelchen  erklären,  indem 
Wässer  von  der  Oberfläche  des  Kügelchens  in  die  gegen  das  Centrum 

sich  verengenden  Räume  eindringend,  dort  die  chemisclie  Action  be- 
ginnen konnten. 

Bei  Kügelchen,  deren  Querschnitte  immer  gelbe  aus  einer  fein 

pulverigen  Substanz  bestehende  Ringe  zeigen,  sind  die  centralen 

Partien  stets  unversein-t  lind  es  diirlte  dann  die  pulverige  Substanz, 

welche  die  Mündungen  der  engen  Canäle  verstopfte,  auch  den  Ge- 
wässern den  Zugang  verwehrt  haben. 

Vergleicht  man  die  zwei  Analysen  des  Dufrenit  von  Hrbek  mit 

jener  des  Dufrenit  von  Siegen,  für  ̂ \ eichen  Ramnielsberg  die 

Formel  2(2Fe203  .PO5)  -|-  5H0  berechnet,  so  ergibt  sich  eine  Ab- 
nahme des  Eisengehaltes  bei  fortschreitender  Umwandlung,  während 

eine  an  Phosphorsäure  reichere  V^erbindung  zurückbleibt.  Vermutlich 
enthalten  die  grünlichweißen,  seideglänzenden  Ringe,  welche  das 

letzte  Umwandlungsstadium  bilden  die  größte  Phosphorsäuremenge. 

Am  Dufrenit  vom  Hollerter  Zuge  bei  Siegen  <)  ist  dieser  Um- 
wandlungsvorgang gerade  entgegengesetzt,  indem  bei  letzterem  ein 

stulenweiser  Übergang  in  Eisenoxydhydrat  wahrzunehmen  ist. 

Das  Erz,  in  dessen  Klüften  der  Dufrenit  von  Hrbek  zum  Theil 

eingewaclisen  (ganze  Kügelchen  und  Gruppen  von  solchen),  zum 
Theil  aufgewachsen  (Halbkugeln)  vorkömmt,  ist  ein  Gemenge  von 

dichtem,  seltener  faserigem  Limonit  mit  einem  Thonerde-Eisenoxyd- 

silikat,  feinem  Quarzsand  und  einer  geringen  Menge  Eisenoxyd- 

phosphat;   auch   Spuren    von   Eisenoxydul    alkalischen    Erden-    und 

*)    Di  es  t  er  w  eg,  Berg-  und  tiiitteiioiäiiiiisclie  Zeitung  XXII.  >',  30.  2'67. 
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Chloniatrium   wurden   nachgewiesen.    Die  bei  100     C   getrocknete 
Substanz  ergab:  HO     =10-72 

PO5    =     3  09 

SiOg    =  17-74. 

l^e^Os  (mit  wenig  AI2O3)     =   68-45  (aus  d.  Differenz  bestimmt) 
100-00 

Dagegen  konnte  keine  Spur  von  Schwelelsäure  oder  von  Zink- 

oxyd, welche  Holger  in  der  Analyse  des  gleichartigen  Kakoxen- 

niuttergesteins  1)  in  ziemlich  beträchtlichen  Quantitäten  (ZnO  = 

9-040/0 ;  SO3  =  32-8Vo)  anführt,  gefunden  werden. 
Auf  den  Dufrenitstufen  findet  man  häufig  neben  diesem  den 

Beraunit  und  zwar  in  größter  Menge  und  schönster  Ausbildung  auf 
solchen,  welche  den  am  meisten  zersetzten  Dufrenit  enthalten  oder 

wo  derselbe  größtentheils  verschwunden  ist. 

Der  Beraunit  kommt  überall  mir  krystalliniscli  vor,  in  Form  von 

breiten  Nadeln  und  Strablen ,  die  unter  der  Loupe  deutlich  monokli- 
nischen Habitus  zeigen  und  zunächst  an  die  Krystalllormen  des 

Vivianit  erinnern.  An  mit  Endtlächen  versehenen  Kryställehen  habe 

ich  die  Flächen  oP.P.  ooP.ooPoo  wahrgenommen.  Spaltbarkeit 

findet  nach  ooPoo  sehr  vollkommen,  nach  oP  vollkommen  statt.  Die 

Flächen  erscheinen  gelblichroth,  hyazinthroth  bis  liebt  tombaklarben; 

mit  Wasser  längere  Zeit  in  Berührung  und  bei  mäßiger  Wärme  ge- 

trocknet, nehmen  sie  Rostfarbe  an  und  werden  trül)e.  Die  Kryställ- 
ehen sind  sehr  zerbrechlich.  Bei  der  Abtrennung  derselben  fand  ich 

einige  im  Innern  hohl,  an  anderen  blaue  Stellen  und  zwischen  eini- 
gen dunkel  gefärbten  Partien  sehr  dünne  bläulichschwarze,  halb 

metallisch  glänzende  spröde  Blättchen,  die  sich  ablösen  ließen,  jedoeli 

ihrer  Kleinheit  un<l  geringen  Menge  wegen  sich  der  Untersuchung 
entzogen. 

Manche  Beraunitpartien  waren  stellenweise  mit  einem  schwarz- 

braunen,  fettglänzenden  Überzüge  versehen  oder  mit  ähnlicher  Sub- 
stanz imprägnirt  und  hiedurch  mehr  weniger  dunkel  gefärbt. 

Auf  Platinblech  oder  im  Platintiegel  mäßig  geglüht,  nehmen 
die  Beraunitnadeln  schwarzblaue  Farbe  und  halbmetallischen  Glanz 

an  und  sehen  den  schwarzblauen  Vivianitkrystallen  täuschend  ähnlich; 
aber  das  Pulver  des  Beraunit  wird  durch  Glühen  dunkelbraun  uelarbt. 

')   B  IUI  mg.  u.  Ettingsh.   Zeifscli.  f.  Physik,  u.  Math.  VIH.    1830.   S.  133. 
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Aus  der  Natui'alieiiliaiulliing  des  Herrn  W.  F ritsch  erhielt  ich 

mehrere  Stücke  des  thonigen  Brauneisensteines  mit  reichen  Beraunit- 

partien,  von  welchen  ich,  wegen  der  Kleinlieit  der  Krystallfragmente 

und  da  die  meisten  mit  einem  gelhh'chen  Pulver  hestäuht  waren,  nur 
mit  großer  Mühe  eine  kleine  Menge  reiner  Substanz  gewinnen 

konnte.  Dieselbe  bestand  aus  kleinen,  fast  durchscheinenden  Nadel- 

fragmenten von  geihlichrother  Farbe ,  die  außer  Phosphorsäure  und 

Eisenoxyd  nur  Spuren  von  Manganoxyd  und  Natron  enthielten.  Die 

mit  der  Gewichtsmenge  von  0-1 9 15  reiner  vSuhstanz  mit  größter 
Sorgfalt  ausgeführte  Analyse  ergab: 

F3O3    =   55 -80/0  0 

PO,     =   30  2 
HO      ̂    15  1 

101   1 

Da  es  wünschenswert!!  war,  einerseits  die  mit  so  kleiner  Menge 

ausgeführte  Analyse  zu  controliren,  andererseits  zu  erfahren,  ob  die 

cheiuische  Zusammensetzung  des  Beraunit  in  Anhetracht  seiner  pseu- 

domorphen  Natur,  die  zuerst  von  Breithaupt  3)  und  neuerdings 

von  Tschermaks)  für  die  braune  Varietät  constatirt  wurde,  von 

verschiedenen  Handstückeu  dieselbe  sei ,  habe  ich  abermals  Frag- 

mente oberwähnter  BeschalVenheit ,  von  einigen  Stufen  des  böhmi- 

schen Museums  stammend,  einer  Analyse  unterzogen.  Das  höhere 

specitische  Gewicht  =  2-995  in  Vergleich  mit  Tscheriuak's  Be- 
stimmung für  die  braune  Varietät  des  Beraunit,  dürfte  durch  den 

Einfluß  einiger  grünlichblauer  Theilchen  (zerstörter  Dufrenit)  veran- 
laßt sein. 

Die  mit  der  Gewichtsmenge  von  0-2206  Grammen  ausgeführte 
Analyse  ergab: 

F2O.,    -=   55-98 '-) 

PO5     =  28-99 
HO      =    14-41 

99  •  38 

^)   Obige  Gewichtsmenge  erlitt  einen  Glühverliist  von  0-029  Gr.  und  ergab  Fe^üg 

0-107  Gr.  und  ZMgO.POg  =  00903  Gr. 

2)  Berg-  und  hüttenmänn.  Zeitg.  f.  1853.  S.  402. 

3)  Sitzb.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Bd.  XLIX. 

*)   Die    oberwähnte    Gewichtsmenge    erlitt    einen    Glühverlust    von    00318    Gr.    u 

eigab:  Fc.Oa  =  0-1235  Gr.  und  2MgO.P05  =  0100  Gr. 
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Die  nahe  Übereinstimmung  meiner  beiden  Analysen  (I)  und  (II) 

untereinander  und  mit  jener  T  s  e  h  e  r  m  a  k"s  des  l)raunen  Beraunit  (1 II ), 
die  hier  zur  Vergleichung  folgen. 

I. II. 
III. 

Fe^Os 
=  55-8 55  •  98 

55 
MnaOa 

=   Spuren 

Spuren NaO =   Spur 

Spur 
1-5 PO, 

=  30-2 28-99 

30-5 
HO =   iSl 14-4i 14 

lälk  über  die  constante  Zusammensetzung  keinen  Zweifel,  obwohl 

die  Gegenwart  von  Natron,  wie  schon  Tschermak  bemerkt,  den 

Beginn  einer  weiter  gehenden  Zersetzung  durch  den  Einfluß  alkali- 
sclier  Carbonate  andeuten  mag.  Aus  den  drei  Analysen  resultirt  die 
Formel  Jür  den  Beraimit: 

5Fe,03  .  3PO5   +   12H; 

denn  diese  erfordert 

F2O3  =  55-25 
PO5  =  29-83 
HO       =   14-92 

1 00  •  00. 

Obwohl  ich  bei  sorgfältiger  Durchsicht  aller  Handstücke  von 
der  Grube  Hrhek  im  böhmischen  Museum  und  im  Mineraliencabinete 

der  k.  k.  Universität,  nirgends  Vivianitkrystalle  gefunden,  sprechen 

doch  die  erwähnten  morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaf- 
ten der  Beraunitnadeln  dafür,  daß  sie  pseudomorphe  Bildungen 

nach  Vivianit  seien  und  die  Vergleichung  der  drei  Analysen  bestätigt 

Tschermaks  Annahme,  daß  sowohl  die  lichte  als  die  braune  Va- 

rietät demselben  Stadium  der  Umwandlung  angehören. 

Überall,  wo  die  Nadeln  und  die  strahligen  Partien  des  Beraunit 

in  Gesellschaft  des  mehr  weniger  zersetzten  Dufrenit  vorkommen, 

sind  erstere  über  den  Kügelchen  und  Kugelfragmenten  des  letzteren 

gelagerf  inid  manche  Partien  derDufrenitkügelchen  sogar  in  Beraunit- 
nadeln umgewandelt:  aber  der  Beraunit  nimmt  im  letztgenannten 

Falle  nicht  die  Kugelform  «les  Dufrenit  an  (nur  eine  Stufe  des  Mine- 
raliencabinetes  der  k.  k.  Universität  zeigt  dünne  Beraunitnadeln  in 

Halbkugelform  gruppirt),  sondern  seine  strahligen  Partien  breiten 
sich  weil    über  die  Querschnittsflächen    der  Dufrenitkügelchen  aus. 
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dieselben  mehr  weniger  verdeckend;  in  manchen  strahligen  Beraunit- 
partien  wurden  beim  Präpariren  griinlichweise,  bläulich  gefleckte, 

bedeutend  härtere,  kuglige  Kerne  vorgefunden,  deren  undeutlich 

faseriges  und  concentrisch  schaliges  Gefiige  den  /ersetzten  Dufrenit 
erkennen  lielk 

Dieses  paragenetische  Verhältnis  beider  Minerale  wäre  ein 

hinreichender  Beleg,  daß  der  Beraunit  jüngeren  Ursprungs  sei  und 

daß  die  Dufrenitsubstanz  zur  Bildung  desselben  gedient  habe.  — 
Nimmt  man  den  Vivianit  als  das  genetische  Mittelglied  an,  so  möge 

zur  Erklärung  seiner  Bildung  aus  dem  Dufrenit  derjenige  Zustand 

des  letzteren  ins  Auge  gefaßt  werden,  in  welchem  er  noch  mehr 

weniger  phosphorsaures  Eisenoxydul  [ursprünglich  nach  Rammels- 

berg's  Vermuthung  2(4FeO.P05)  +  5H  i)]  enthielt.  Die  Vivianit- 
bildung  würde  unter  theil weiser  Entführung  des  Eisenoxydulgehaltes 

(vermuthlich  durch  kohlensäurehaltige  Wässer)  und  Aufnahme  von 

Wasser  stattfinden.  Eine,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspre- 
chende Erklärung  der  weiteren  Umwandlung  des  Vivianit  in  Beraunit 

gab  Tsch  ermaka).  Aus  der  Seltenheit  des  von  Andern  beobachteten 
Vivianitvorkummens  auf  den  Thoneisensteinen  der  Grube  Hrbek  kann 

man  folgern,  daß  sich  der  Vivianit  ziemlich  rasch  m  Beraunit  um- 
wandelt und  erst  in  diesem  Stadium  der  zerstörenden  Wirkung 

äußerer  Einflüsse  länger  zu  wiederstehen  vermag. 

Eine  interessante  Erscheinung  bot  sich  mir  an  einer  Dufrenit- 

stufe  von  Herdorf  in  Nassau  s).  Dieselbe  besteht  aus  einem  Aggregate 
dunkelgrüner  Dufrenitkugeln  von  drusiger  Oberfläche,  faseriger  Textur 

und  olivengrünem  Strich;  die  mittleren  Partien  der  Kugeln  in  eine 

limonitähnliche  Substanz  umgewandelt.  Unter  der  Loupe  erscheint 

die  drusige  Oberfläche  mit  kurzen,  dicken,  vermuthlich  prismatischen 

Säulchen  (ooPoo  .  ooPoo  .  oP)  derselben  Farbe  und  desselben 

Striches  besetzt  und  zwar  derart,  daß  jedes  Säulchen  in  der  V^er- 
längerung  des  Halbmessers  der  Dufrenitkugel  liegt. 

Die  Oberfläche  einiger  dieser  Kugeln  unterscheidet  sich  durcii 

ein  dunkelrothes  Schimmern  und  unter  Loupe  sieht  man  mikrosko- 
pische Kryställchen  von  der  angedeuteten  Form,  deren  Farbe  jedoch 

1)  Na  u  in  a  im"»  Elemente  der  Mineralogie. 
2)  Sitzl).  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XLIX. 

^)   Nr.  9085  der  svstem.  S:iiiiinlun<>'  des  hölini.  .Vluseuiiis. 
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röthlichbrauii,  hyaziiithroth  in  verschiedenen  Nuancen  bis  gelblich- 
roth  wechselt;  dieselben  sind  durchsichtig  bis  durchscheinend,  mit 

röthlichbraunem  Strich  und  spröde.  In  kleinen  anstoßenden  Drusen- 

räumen fand  ich  dunkelrothe,  stark  durchscheinende  mikroskopisch 

kleine  Krystalle  von  scheinbar  monoklinischem  Habitus,  die  mit 
Beraunit  identisch  zu  sein  schienen  und  mit  schwarzblauen  vivianit- 

ähnlichen  Kryställchen  derselben  Größe  gemengt  waren. 

Leider  ist  die  Menge  derselben  so  gering,  daß  sie  sich  jeder 

näheren  Untersuchung  entziehen.  Es  wäre  wünschenswerth,  die 

Dufrenitstufen  von  Herdorf  in  den  Sammlungen  näher  zu  untersuchen, 

um  die  hier  einzeln  stehende  Erscheinung  einer  genaueren  Prüfung 
zu  unterziehen. 

In  einer  ähnlichen  genetischen  Beziehung  mit  dem  Dufrenit 

scheinen  auch  die  von  Diester  weg  i)  beschriebenen,  radialstrahli- 
gen  hyazinthrothen,  durchscheinenden  Gruppen,  welche  die  grünen 

Glasköpfe  vom  Hollerter  Zuge  bei  Siegen  umgeben,  zu  stehen, 

obwohl  das  specifische  Gewicht  und  das  Verhältniß  der  Phosphor- 
säure zum  Eisenoxyd  vom  Beraunit  ziemlich  abweichen. 

Die  meisten  Beraunitnadeln  auf  den  Stufen  von  Hrbek  sind  mit 

einem  gelblichen  Pidver  bestäubt  oder  mit  mikroskopisch  kleinen, 

gelblichrothen ,  durchscheinenden  Kügelchen  von  glatter  Oberfläche 

und  ochergelbem  Strich  besetzt.  Die  stärker  durchscheinenden 

Kügelchen  lassen  im  Innern  keine  Structur  wahrnehmen ,  während 

die  minder  peiluciden  und  gewöhnlich  heller  gefärbten  ein  radial- 
feinfaseriges Gefüge  haben.  Die  äußerst  zarten  Fasern  derselben 

stimmen  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  Kakoxen 

überein.  Die  Substanz  derselben  werde  ich  im  Folgenden  be- 

sprechen. 
Das  stilpnosoderitähnliche  Mineral,  welches,  wie  Tschermak 

erwähnt,  an  allen  Handstücken  in  äußerst  dünnen  Überzügen  als 

Begleiter  des  Beraunit  vorkommt,  zeigte  sich  auf  einer  Stufe  als  ein 

an  der  Oberfläche  und  auf  der  glatten  Bruchfläclie  schwarzer,  fett- 

glänzender, etwa  1/2  Millim.  dicker  Überzug,  der  ein  gelblichbraunes 
Pulver  gab  und  außer  geringen  Mengen  von  Phosphorsäure  nur 

Eisenoxyd  und  Wasser  enthielt.  Vermuthlich  verdankt  er  seine  Ent- 

'j    Mei--  u.  liiif,t<'iiiiiiiim.  Ztg.  XXII.  Nr.  .30,  ZH; 
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stehung  der  Ausscheidung   des  Eisengehaltes   bei   der  Bildung    des 
Vivianites  aus  des  DutVenitsubstanz. 

Ein  ähnlicher,  schwarzer,  fettglänzender  Überzug  von  etwa 

1/4  Millim,  Dicke,  der  mit  dem  erwähnten  identisch  zu  sein  scheint, 
kömmt  zuweilen  auf  den  Oufrenitkugeln  von  Herdorf  vor.  Derselbe 
läßt  sich  leicht  abnehmen  und  besteht  wesentlich  aus  Eisenoxydhydrat 

mit  geringen  Mengen  von  Phosphorsäure,  Manganoxyd  und  Spuren 

von  Kalkerde.  Eine  Gewichtsmenge  von  0-1709  Grm.  erlitt  einen 

Glühverlust  von  0-0234,  der  13-69"/o  Wasser  entspricht.  Es  unter- 
liegt daher  keinem  Zweifel,  daß  diese  Substanz  Stilpnosiderit  ist. 

Der  häufige  Phosphorsäuregehalt  der  Stilpnosiderite  scheint  anzu- 
deuten, daß  sich  der  Eisengehalt  aus  den  Phosphaten  vorzugsweise 

in  Form  von  Stilpnosiderit  ausscheide. 
Auf  einer  Stufe  von  Hrbek  fand  ich  die  Beraunitnadeln  in  einer 

licht  gelblichbraunen,  weichen,  schwach  durchscheinenden  Masse 
zerstreut  und  theilweise  von  derselben  bedeckt.  Dieselbe  enthielt 

auch  zerstörte,  bläulichgriine  Dufrenitfragniente  und  überzog  in  der 

Nachbarschalt  nierenförmigen  Dufrenit.  Sie  gab  an  kochendes  Wasser 

nur  Spurei»  von  Chlornatrium  und  geringe  Spuren  von  phosphorsaurem 

Natron  ab;  die  salzsaure  Lösung  derselben  enthielt  außer  phosphor- 
saurem Eisenoxyd  größere  Quantitäten  von  Kieselerde,  die  sich  beim 

Verdünnen  mit  Wasser  ausschied.  Die  Substanz  ist  daher  haupt- 
sächlich weiche,  opalartige  Kieselerde  und  auf  der  Stufe  neuesten 

Ursprungs. 

II.  Auf  i\en  Hrbeker  Stufen  dei"  zweiten  Gruppe ,  welche  vor- 
waltend Kakoxen  und  neben  diesem  sehr  selten  zerstörte  Dufrenit- 

kügelchen  oder  minder  deutliche  Beraunitnadeln  führen,  erscheint 

der  Kakoxen  i)  in  zweierlei  Formen:  aj  entweder  in  zusammen- 
hängenden ,  sammtähnlichen  Überzügen ,  oder  OJ  in  Gruppen  von 

Bingen. 

(ij  Die  schönsten  sammtähnlichen  Überzüge  bestehen  aus  kegel- 
förmigen oder  halbkugelförmigen  mehr  weniger  in  einander  greifenden 

Aggregaten  langer,  rein  gelber  Nadeln. 

^)  Zderst  von  S  t  ei  ii  iii  ü  n  ii  besclirieben  (AhhaiKilun;^  Her  k.  böhin.  (Jesellscbaft  der 

Wissenscliaften,  182,'))  hierauf  durch  H  o  I  g  e  r  (Baumg.  u.  Ettingsh.  Zeilschr. 

für  Physik  u.  Mathem.  VIII.  II.  1830J  und  durch  K.  v.  Hauer  (.lahrb.  der  geolos^. 
Reichanstalt  1834.  S.  67)  näher  untersucht. 
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Auf  mehreren  Handstiickeii  des  büliniischen  iMuseuiiis  sind  die 

Spitzen  der  kegelförmigen  Kakoxenbüschel  von  einer  gelblich- 
rot h  e  n ,  durchscheinenden  schwach  w  a  c  h  s  g 1 ä  n  z  e  n  d  e  n 

amorphen  Substanz  i)  eingenommen,  welche  muschligen,  theils 
ebenen  Bruch,  geringe  Härte  und  licht  bräunlichgelben  Strich  besitzt, 

und  dort,  wo  sie  in  Kakoxen  übergeht,  eine  deutliche  Riefung  zeigt. 

An  manchen  Stellen  bildet  diese  Substanz  eine  zusammenhängende 

Rinde,  welche  die  Kakoxenbüschel  verdeckt  und  an  nicht  beschädigten 

Stellen  größere  und  kleinere  Gruppen  von  kreisförmigen  Zeichnungen 

zeigt,  deren  Mittelpunkte  mit  den  Spitzen  der  kegelförmigen  Kakoxen- 
büschel zusammenfallen;  zuweilen  läßt  dieselbe  eine  concentrisch 

schalige  Structur  erkennen  '-^'^ ,  welche  an  die  Querschnitte  der  mehr 
weniger  zersetzten  Dufreuitkügelchen  erinnert. 

Dieselbe  gelblichrothe  amorphe  Substanz  kömmt  auch  als 

Unterlage  der  Kakoxenüberzüge  vor,  ist  aber  auch  außerhalb  des 

Kakoxen  ausgebreitet  und  erreicht  zuweilen  die  Dicke  von  1/3 — 1 

Millim. ;  je  näher  dem  Kakoxen ,  desto  deutlicher  tritt  ihre  radial- 
strahlige  Textur  hervor  und  in  unmittelbarer  Nähe  zeigen  sich  einzelne 

Strahlen  derselben  abwechselnd  in  Kakoxenbüschel  umgewandelt  s). 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  dieser  Substanz  in  Kugel- 
formen von  undeutlich  keilförmig  stengliger  Structur,  die  im  Innern 

zuweilen  noch  Kerne  von  Dul'renit  enthalten  und  sich  unzweifelhaft 
als  umgewandelte  Dufreuitkügelchen  erkennen  lassen. 

Wegen  des  spärlichen  Auftretens  derselben  ließ  sich  nur  eine 

geringe  Menge  zur  weiteren  Untersuchung  gewinnen.  Das  specifische 

Gewicht  der  unter  Chlorkalcium  getrockneten  Probe  wurde  =  2-397 

an  einer  Gewichtsmenge  von  0-194  Grm.  bestimmt.  Vor  dem  Löth- 
rohr  schmelzbar  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel  ;  in  der 

Boraxperle  Eisenreaction.  Wasser  zieht  Spuren  von  Chlornatrium 

und  phosphorsaurem  Natron  aus;  die  Lösung  in  Salzsäure,  die  ohne 

Hinterlassung  eines  Rückstandes  erfolgt,  enthält  a\  esentlich  phosphor- 
saures Eisenoxyd,  außerdem  geringe  Menge  von  Phosphaten  der 

Thonerde,  Kalkerde  und  Magnesia.  Eine  über  Chlorkalcium  voll- 

kommen getrocknete  Gewiehtsmenge  von  0-121  Grm.  ergab: 
24-3«/„  HO. 

1)  Von  Breithiiupt  Picites  resinacem  genannt.  Handb.  d.  Minor.  Bd.  3.  S.  897. 

2)  Nr.  7972  der  syst.  Sammlung^  des  böhm.  Museums. 

^J   Ni'.   1Ü29  der  Localsaniml"-.  des  böhm.  Museums. 



Diifienit,  ßeraiinil  ii.  Kiikoxcii  von  der  (inihe  Hrhek  Lei  St.  Beiiignn  etc  1  ( 

Auch  diese  gelbliehrothe,  amorphe  Substanz  hat  dünne  Über- 
züge von  Stilpnosiderit  zur  Unterlage  (v.ie  der  Beraunit  auf  den 

Dufrenitstufen}  die  zuweilen  eine  Dicke  von  etwa  '/o  3Iillim.  erreichen, 
dieselbe  theilweise  durchdringen  und  schwärzlichbraun  färben.  In 

ähnlicher  Weise  kömmt  der  Sülpiiosiderit  nach  v.  Voith's  Angabe  i) 
auf  dem  Brauneisenstein  von  Amberg  vor,  wo  er  dem  Kakoxen  zur 

Unterlage  dient  und  denselben  stellenweise  durchdringt. 
Endlich  kommen  auf  den  Kakoxenstufen  dieser  Art  dieselben 

röthlichgelben  durchscheinenden  Kügelchen  wie  auf  den  Beraunit- 

nadeln  der  Dufrenitstufen  vor.  Diejenigen ,  welche  im  Querschnitte 

keine  Structur  zeigen,  scheinen  mit  der  röthlichgelben  amorphen 
Substanz  identisch  und  gleichen  Alters  zu  sein.  Durch  Hervortreten 

der  feinfaserigen  inid  schaligen  Structur  verlieren  sie  Durchsichtigkeit, 

färben  sich  lichter  gelb  und  verhandeln  sich  in  seideglänzende,  feine 
Kakoxenfasern. 

b)  Auf  manchen  Stufen,  namentlich  auf  denen,  wo  die  gelblieh- 
rothe, amorphe  Masse  als  zusammenhängender  Überzug  fehlt,  bildet 

der  Kakoxen  Gruppen  von  gesonderten  iichtgelben  bis  gelblichweifkn, 

seideglänzenden  Kreisringen,  deren  Mitteltläche  stets  von  einer  frem- 

den Substanz  eingenommen  ist:  am  häufigslen  kommt  darin  das 

oberwähnte  gelbliehrothe  amorphe  Mineral ,  in  dicken  Lagen  von 

dunkelbrauner  Farbe  vor ,  seltener  mehr  weniger  zerstörter  Dufrenit 

oder  ein  röthlichhrauner  Ocher.  In  einigen  Kakoxenringen  fanden 

sich  Dufrenitpartien,  welche  zum  Theile  in  die  gelbliehrothe  amorphe 
Substanz  umgewandelt  waren. 

Demgemäß  erscheint  auch  auf  den  Kakoxenstufen  die  Dufrenit- 

substanz  als  das  Bildungsmateriale  des  gelblichrothen  amorphen 

Minerales ,  oft'enbar  aber  unter  dem  Eintlusse  anderer  chemischen 
Agentien  (vermuthlich  alkalischer  Phosphate,  Chloride  etc.)  als  jener, 
welche  die  Bildung  des  Vivianit  auf  den  Dufrenitstufen  veranlassen; 

die  allmälige  weitere  Umwandlung  der  gelblichrothen  amorphen 

Substanz  in  Kakoxenbüschel  kann  nach  den  vielen  vorliegenden 

Beobachtungen  keinem  Zweifel  unterliegen.  Für  die  pseudomorphe 

Natur  der  gelblichrothen  amorphen  Substanz  sprechen  ihre  mannig- 
fachen nachahmenden  Gestalten  in  denen  sich  zuweilen  noch  Kerne 

1)    Die  Fhosplmte  des  Kizbeiges   hei  Aiiilierg.    .Inhib.    für  Miner.  und  Geolow.  Leonh. 

u.  Bronn  1836,  S.  .")33. 
Sitzb.  d.  matlieni.-nalurw.  Ol.  LVl.  Bd.  I.  Abtb.  2 



iö  P.  oricky.    Diifiviiit,  BiTiiimit  ii.  Kiikoxen  von  iler  Grube  Hrliek  etc. 

von  IhilVeiiit  liiiiltMi.  Ebenso  köimeii  die  cuucenti'ischeii  kreisförinigeii 

Zeicliiiiiii^eii  auf  der  oelljüchi-otlieii  dui-chscheiiieiiden  Kakoxeiiriiide 

als  die  übriggebliebenen  Kanten  der  l)ut'renit.schalen,  die  kegeltörnii- 
gen  Kaküxenbüschel.  deren  S[)itzen  mit  den  Mittelpunkten  der  Ringe 

coincidiren,  als  Kugelseetoren  angeseben  werden.  Selbst  in  den  vom 

Kakoxen  dicht  erfüllten  Klüften  des  Thoneisensteines  sind  die  Kako- 

xennadeln  meist  in  kegeltöiniigen  Büselieln  angeordnet.  In  einem 
solchen  Faiie  kam  naeliAbnalime  einer  Kaküxenscbi(;lit.  eine  coharente 

diinkelgelbe,  weiter  eine  gelbliebgrüne ,  bedeutend  iiärtere  Schichte 

zum  Vorschein,  so  dalls  der  stufenweise  Übergang  des  Dufrenit  in 

Kakoxen  genau  verfolgt  werden  konnte. 

Vom  chemischen  Standpunkte  aus,  wäre  eine  directe  Bildung 

des  Kakoxen  aus  Dufrenit  leicht  erklärlich ,  da  beide  Fhosphorsäure 

und  Eisenoxyd  in  gleichem  Verhältnisse  enthalten  und  sich  blos  im 

Wassergehalte  unterscheiden;  es  kihmte  daher  der  Dufrenit  nur 

durch  das  entsprechende  Plus  von  Wasser  in  Kakoxen  übergeiien. 

Allein  das  Vorkommen  eines  Mittelgliedes,  der  gelblichrothen 

amorphen  Masse  beweist,  da(5t  dei"  chemische  Vorgang  complicirter 
sei.  Doch  scheint  bereits  die  cbenusciie  Natur  des  nur  qualitativ 

untersuchten  Mittelgliedes,  namentlich  das  Vorhandensein  der  alkali- 

schen Phosphate  und  Chloride  (wiewohl  nur  in  Spuren  nachweisbar) 

zur  Lösung  dieser  Frage  Anhaltspunkte  zu  bieten.  Zum  Schluße  glaube 

ich  noch  der  analogen  genetischen  Verhältnisse  des  Kakoxen  auf  den 

Saiulsteineii  des  unteren  Silursystem  (Etage  D.  //'  Barr.)  von  (Vr- 
hovic  erwähnen  zu  müssen.  Daselbst  erscheinen  die  feinen  Nadeln 

desselben  entweder  auf  den  Kügelcheu  des  Barrandit  v.  Zepharo- 

vich,  einem  wasserhaltigen  Phosphate  von  Eisenoxyd  und  Tlionerde, 

radial  gruppirt  oder  zwischen  denselben  zerstreut. 
Überall,  wo  der  Kakoxen  reichlicher  vorkömmt,  sind  die  unter 

ihm  befindlichen  Barranditkügelchen  mehr  weniger  zerstört  oder  ganz 

in  Limonit  umgewandelt;  es  scheint  sellist  tutcli  den  Beobachtungen, 

welche  ich  in  derSannnlung  des  Herrn  Oberiiergratiies  v.  Zepharo- 
vich  machen  konnte,  daß  die  Umänderung  des  liarrandit  in  Kakoxen 

auch  hier  —  wie  in  Hrbek  —  unter  Vermittlung  einer  gelblichrotlien 

anmrphen  Substanz  vor  sich  gegangen  sei. 
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II. 
Von  dem  e.   M.   V.  Ritter  v.  ZepharoTich. 

1.  Barrandit  von  Cerhovic  und  Sphärit  von  Zajecov. 

Diese  beiden  hisliei*  nicht  beseiiriebenen  Minerale  —  wasserhal- 

tige Verbindungen  von  Phosphorsäure,  im  ersteren  mit  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  im  letzteren  mit  Thonerde  —  stammen  aus  den  unteren 
siiurischen  Schichten  des  mittleren  Böhmens,  und  finden  sich  an  den 

genannten  Orten,  keineswegs  als  Seltenheit,  stellenweise  in  Beglei- 
tung VOM  jüngerem  Wavellit.  Bisher  hatte  man  sie  entweder  als  Wa- 

vellit  bezeichnet  oder  überhaupt  einer  näberen  Untersuchung  nicht 

gewürdigt').  Der  Aufmerksamkeit  des  Bergrathes  J.  Wala,  gegen- 
wärtig Director  der  Prager  Eisenindustrie-Gesellschaft  in  Kladno,  ist 

es  vorzüglich  zu  danken,  dalJi  diese  vom  Wavellit  wohl  zu  unterschei- 

denden Gebilde  in  einige  Sammlungen  gelangten,  aus  denen  sie  mir 

zugänglich  wurden'*^)  . 

0  Brei  tli  aap  t's  Angalie  der  Siicoession  I.  I'egaiiif,  2.  WaveUil ,  auf  Sandstein  von 
Zhirow  in  Böhmen  (Paragenesis ,  S.  268).  dürfte  sieh  wohl  auf  den  Barrandit  von 

dem  henachharten  Cerliovic  heziehen.  —  Der  Peganit  auf  dem  Kieselschiefer  von 

Langenstriegis  bei  Freiherg  fand  sieh  nach  Breitliaupt  (a.  a.  0.)  ebenfalls  von 

jüngerem  Wavellit  hegleitet  nnd  auch  ohne  diesem.  Die  Steinbrüche,  welche  den 

Peganit,  sowie  jene  7,u  Meübach  ,  welche  den  Variscit  lieferten,  sind  gegenwärtig, 

wie  mir  B.  Wa  p  p  I  e  r  mifgetbeilt,  nicht  mehr  im  Betriebe. 

~)  Gerne  hätte  ich  Wala's  Verdiensten  um  diese  Minerale  in  dem  Namen  eines  der- 

selben Ausdruck  gegeben,  wäre  man  mir  nicht  soeben,  laut  einer  Anzeige  in  den 

Verhandlungen  der  k  k.  geol.  Reichsanstalt,  1867,  Nr.  2*,  von  anderer  Seite  zuvor- 

gekommen. Der  Schreibweise  „Va'lait",  welche  sich  daselbst  findet,  kann  ich 
aber  nicht  beistimmen;  bei  der  Namengebung  darf  doch  von  der  eigenen  Schreib- 

art des  Trägers,  an  den  man  erinnern  will,  nicht  abgewichen  werden,  und  wäre 

daher,  entsprechend  den  vorliegenden  authenlischen  Nachweisen,  und  um  Mißver- 

ständnissen vorzubeugen,  „Walai't"  zu  setzen. 

*  S.  a.  Jahrb.  A.  geol.  Reichsaiist.  XVII,  1867,  S.  210. 
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Die  lial  bpel !  neiden  Varietäten  der,  in  den  niurphologischen 

Verhältnissen,  übereinstimmenden  Aggregate  beider  Minerale,  sind 

zuweilen  so  ähnlich,  daß  eine  Verwechslung  derselben  möglich  wäre; 

es  ist  aber  —  abgesehen  von  dem  verschiedenen  Verhalten  vor  dem 

Löthrohre  gegen  Kobaltsolution,  —  für  den  Barrandit  das  Vorkommen 

auf  Sandstein,  für  den  Spbärit  hingegen  eine  Hämatitunterlage 
bezeichnend. 

Barrandit. 

Schon  im  Jahre  )8o2  hatte  Wala  in  den  Schotterbrüchen  von 

Cerhovic  (Horovic  N.,  Pribram  NNW.)  in  Klüften  eines  Samlsteines  der 

Etage  D,  (P  (Barrande),  den  „Krusnahora-Schichten"  (Lipoid), 
ein  in  Halbkügelchen  und  traubigen  Gebilden  erscheinendes  Mineral 

gesammelt,  für  welches  ich  den  Namen  Barrandit,  dem  berühmten 

Erforscher  unseres  silurischen  Systems,  J.  Barrande  zu  Ehren,  in 

Vorschlag  bringen  möchte.  Wala  fand  —  wie  er  mir  brieflich  mit- 

getheilt  —  die  den  Sandslein  durchsetzenden  engen  Klüfte  theil- 

weise  mit  gelbem  Eisenocher  erfüllt,  nach  dessen  Entfernung  sich  die 

fast  wasserhellen  Kügelchen  zeigten;  in  einer  Kluft  bildete  das  Mine- 

ral einen  traubigen  Überzug  ganz  ähnlich  manchem  Hemimorphit  von 

Pribram.  Ein  Vorkommen  dieser  Art,  für  welches  der  V^ergleich  von 

Wala  sehr  bezeichnend  gewählt  ist,  erregte  zuerst  meine  Aufmerk- 

samkeit in  der  Sanuidung  des  Herrn  Ministerialrathes  A.  v.  Li II  in 

Pribram,  welcher  mir  dasselbe  freundlichst  überließ ,  sowie  ich  auch 

anderes  Materiale  Sr.  Hochw.  dem  Prälaten  i\i'»  Stiftes  Straliow, 

Freiherrn  v.  Zeidler  und  der  Mineralienhandlung  des  W.  Fritsch 

in  Prag  verdanke. 

Bei  gleicher  (iestallung  —  einzelne  mehr  weniger  vollkommene 

Kügelchen  und  Vereinigungen  derselben  zu  Häufchen,  traubigen  und 

nierförmigen  Gebilden  —  lassen  sich  am  Barrandit  wohl  zwei  Abän- 

derungen erkennen,  die  durch  Übergänge  miteinander  verbunden  sind. 

Zunä(dist  ist  die  eine  Varietät  durch  geringe  Grade  von  Pelluci- 

dität  und  (ilanz,  inid  eine  undeutliche,  radial-l'einslängelige  bis  faserige 

Textur  ausgezeichnet.  Die  sphärischen  Gestalten  mit  '/g  bis  l'/gMillim. 
Durchmesser,  sind  entweder  von  einer  stetig  krummen  Fläche  begrenzt 

oder  erscheinen  wie  polyedrische  Körner,  durch  viele,  anscheinend 

rechtwinkelig-vierseitige,  von  krummen  Linien  umschlossene  Flächen, 
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die  unter  der  Loupe  sichtbar  werden ;  andere  haben  eine  zartdnisige 

Oberfläclie.  Die  benachbarten  Kügelchen  stoßen  mit  ebenen  Flächen 

an  einander.  Nebst  der  oben  erwähnten,  oft  verschwindend-faserigen 

Textur,  ist  eine  schalige  Zusammensetzung  bemerkbar,  wobei  die 

einzelnen  Zonen  zuweilen  durch  Grade  der  Pellucidität  sich  unter- 

scheiden. Blali  blau-,  röthlich-,  grünlich-  oder  gelblichgrau,  durch- 

scheinend und  etwas  fettig-glasglänzend,  erinnern  diese  an  gewisse 

Varietäten  von  Hemimorphit  oder  Opal. 

Die  begleitenden  Wavellit-Aggregate  sind  viel  deutlicher  indivi- 
dualisirt.  Wurden  sie  als  kreisrunde  Scheibchen  —  solche  erreichen  bis 

18  Millim.  im  Durchmesser  —  in  engen  Schichtfugen  des  Sandsteines 

abgesetzt,  so  reichen  die  Fasern  derselben  häufig  über  den  Barrandit 

hinweg.  In  weiteren  Bildinigsräumeu  umgeben  die  weißen  oder  gelb- 

lichweißen Wavellitnadeln  die  Barrandit-Kügelchen,  alle  gleichmäßig 

gegen  das  Centrum  der  letzteren  gerichtet.  Derart  erscheint  der 

Wavellit  entweder  als  continuirlicher,  nierförmiger ,  hoclidrusiger 

Überzug  des  Barrandit,  oder  nur  in  einzelnen  Fasern  und  Büscheln 

demselben  aufgewachsen. 

Die  zweite  Varietät  ist  undurchsichtig,  glanzlos  und  schmutzig 

röthlich-  oder  grüidichgrau  gefärbt,  mit  wenig  unebener  Oberfläche 

und  einer  radialfaserigen  und  concentrisch-schaligen  Structur.  Die 

Dirt'erenz  in  Textur  und  Farbe  der  auf  einander  folgenden  Schalen  ist 
viel  ausgeprägter  als  bei  der  pelluciden  Abänderung:  gewöhnlich 

unterscheidet  man  im  Innern  eine  breitere  feinfaserige,  schneeweiße, 

seidenglänzende  Zone  zwischen  einer  fast  dichten ,  matten ,  dünneren, 

äußeren  Schale  und  einem  gleichen  Kerne. 

Als  Mittelpunkt  der  Barrandit-Aggregate  findet  man  oft  ein  F{örn- 

chen  von  Linionit  und  kleine  Pai-tien  desselben  als  EinschlulJ»;  auch 

eine  Stilpnosiderit-ähnliche  Substanz,  ferner  sehr  kleine  Bergkryställ- 

chen  erscheinen  nicht  selten  als  Unterlage  des  Barrandit,  auf  den 

stark  von  Eisenoxydhydrat  durchdrungenen  Sandsteinstücken.  Eben- 

so wie  Wavellit  ist  auch  Kakoxen  ein  Begleiter  jüngerer  Bildung. 

Das  specifische  Gewicht  ergab  sieh  im  Mittel  zweier  Wägungen 

im  Pik'uometer  =  2-S76:  die  Härte  liegt  zwischen  jener  des  Fluorit 
und  Apatit ,  ist  daher  höher  als  jene  des  Wavellit.  Das  Pulver  hat 

eine  gelblich-  bis  graulichweiße  Farbe. 

Zur  Analyse  wurden  sowohl  pellucide  als  nicht  pellucide  Halh- 

kügelchen,   möglichst   von    den  anhängenden    und  eingeschlossenen 
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Limonittheilchen  befreit,  verwendet,  in  welchen  Herr  Em.  Boi-icky 
die  folgenden  Bestandtheile  ermittelte : 

PhospLorsäure   38-93  39-68 
Eisenoxyd          26-08  26-58 
Thonerde        12-SO  12-74 
Wasser   20-61  21-00 
Kieselsäure         1-04  1(  0-Uü 

99  16. 

Die  Zahlen  für  Phosphorsäure  und  Wasser  sind  Mittelwerthe 

aus  zwei  und  drei  einzelnen  Bestimmungen  (7*0-  =  38-52  und 

39 -04;  ̂ O=-21-03,  20-85  und  19-94);  die  Summe  von  Eisen- 

oxyd und  Thonerde  ergab  sich  als  Mittel  dreier  Wägungen  =38-64; 
die  Kieselsäure  wurde  in  zwei  Partien  mit  0-814  und  mit  1-265 

Procent  ermittelt.  Das  Eisenoxyd  ist  oben  um  ein  geringes  zu  hoch 

angegeben,  da  die  Probe  nicht  völlig  von  Limonitspuren  gereinigt 

werden  konnte.  In  genäherter  Übereinstimmung  mit  den  analytischen 
Resultaten  läßt  sich  für  den  Barrandit  die  Formel : 

PO,^-\-Aaq 

aufstellen,  welche  erfordert: 

7  Atome  Pliosptiors-;iure   497  40  63 

4       „       Kisenoxyd     ........     320  26-16 

3      „       Thonerde   154-2  12-61 

28      „       Wasser      252  20-60 
1223-2  100  00. 

Von  den  bekannten  Phosphaten  stehen  dem  Barrandit  —  dessen 

Zusammensetzung  allgemein  durch  die  Formel  R^O.^.PO-^-\-^aq 

gegeben  wird  —  chemisch  am  nächsten:  Damour's  KallaTs 
=  Al^O^.PO.^-\-tiaq  (Jahrb.  für  Miner.  u.  s.  w.  1865,  S.  476), 

Forbe's  Kvansit  =  A/^f)^.  PO.^-\-C)(iq  und  Kenngott's  Richmondit 

=  Al^O^.PO.,-\-Saq  (Jahrb.  für  Min.  1866,  87  und  829 'j. 

1)  Den  letzloreii  ;iiiiil">};i' VciliiiKlniii^f ii  in  einer  ;inili'icn  IJfilie  Her- Pli(),s|iliji(e  sind  det 

Kalait  :=2AloO_.  .  PO^  f  .'isiq  .  der  Pe^anit  ̂ 'iAI^O^  .  POj  +  Gaq  und  der  l'iseherit 
-=-2Al3^>3.P05  +  «a(i. 
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Vor  dem  Löthrohre  geglülit.  sehäl»Mi  und  zerfasern  sich  die 

Kügelchen  des  Barrandit:  einzelne  Splitter  werden  dunkel,  bräunlich, 

grau  oder  gelblieh  gefleckt;  mit  Schwei'elsäiire  befeuchtet,  färben  sie 
die  äuIJtere  Flamme  grünlich.  Mit  Kuhaltscdution  nehmen  sie  stellen- 

weise eine  unrein  blaue,  oder  im  (lanzen  eine  bräunliche  oder  schwärz- 

liche Farbe  an.  Im  Glaskölbchen  wird  viel  Wasser  abgegeben,  welches 

schwach  sauer  reagirt  in  Folge  von  Flüorsjiuren:  diese  sind  jedoch  zu 

gering  um  das  Glas  zu  ätzen.  In  der  Phosphorsalzj»erle  mit  schwacher 

Eisenfärbung  löslich.  Das  feingeriebene  Pulver  wird  von  kalter  con- 

centrirter  Salzsäure  wenig  angegriiien,  in  kochender  Säure  löst  es 

sieb  langsam,  mit  Rücklassung  geringer  Mengen  \(»n  Kieselsäure,  auf; 

rascher  erfolgt  die  Lösung,  wenn  man  das  Pulver  fridier  glüht,  wobei 

es  eine  röthlichgr:me  Färbung  erliäli. 

Ganz  Analoges  den  beiden  Barrandit-Yarieläten  bietet  der  Dufre- 

nit  (Grüneisenstein}  von  der  Grube  Hrbek  bei  St.  Benigna,  in  dessen 

fast  structurlosen  Halbkügelchen  —  nach  den  Beobachtungen  Em. 

Boricky's  —  sich  bei  eingetretener  Zerselzung  eine  sehr  deutliche 
radialfaserige  und  concentrisch-schalige  Textur  entwickelt.  Es  ist 

daher  wohl  auch  die  vSubstanz  der  beiden  Barrandit-Varietäten,  keine 

ganz  übereinstimmende.  Für  die  Ermittelung  dieses  wahrscheinlichen 

Unterschiedes,  und  die  Lösung  der  daran  sich  knüpfenden  genetischen 

Fragen,  war  leider  das  erforderliche  Materiale  nicht  vorhanden.  Aber 

die  Endglieder  der  Veränderung  des  Barrandit  lassen  sich  nachweisen; 

ein  solches  ist  der  Kakoxen.  Ich  fand  ihn  ;i!s  Unterlage  von  nierförmi- 

gen  und  traubigen  Barrandif-Überzügen ,  welche,  wie  man  im  Quer- 
bruche derselben  erkennt,  zunächst  ihrer  Oberiläche  noch  frisch  und 

pellucid  sind  und  deren  Individuen  nach  unten  allmählig  in  wobl  ausge- 

bildeten Kakoxen  übergehen.  Außer  seiner  faserigen  und  keilfih-mig 

schuppigen  Textur,  zeigt  dieser  noch  die  Scbalenbildung  des  Barran- 
dit. Ausgezeichnet  sind  diese  Verhältnisse  an  einer  Stufe  zu  sehen, 

ie  ich  in  den  jüngsten  Tagen  in  Pribram  von  Herrn  Oberbergrath 

J.  Grimm  erhielt.  Der  Fortschritt  dieser  von  der  Unterlage  aus 

beginnenden  Metamorphose  würde  die  gänzlich  aus  Kakoxen  beste- 

benden  schwachen  Krusten  und  Wärzchen  ergeben,  welche  die  Kluft- 
flächen des  Sandsteines  von  Cerhovic  hie  und  da  bedecken. 

Der  Kakoxen  ist  selbst  wieder  —  durch  weitere  Abnahme  der 

Phospborsäure  —  stellenweise  in  eine  feine  ockerige  Limonitmasse  über- 

gegangen und  liegt  demnach  die  Reihe  von  metamorphen  Bildungen: 
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Barrandit,  Kakoxeii  und  Limoiiit  vor,  welche  das  Vorkommen  eines 

lockeren  Limonites  in  sphärischen  Formen  mit  radial  aufsitzenden  oder 

übergelagerten  Kakoxen-Individueii  erklärt.  Die  hei  der  nachweis- 
baren Veränderung  des  Barrandit  in  Kakoxen  aus  der  Verbindung 

tretende  Thonerde  mit  einem  Theile  der  Phosphorsäure  konnten  zur 

Bildung  des  jüngeren  Wavellit  verwendet  werden  ̂ ).  —  Wie  hier 
der  Barrandit,  war  es  in  Hrbek  der  Dufrenit.  aus  welchem  der  Kako- 

xen hervorging. 

Der  Stilpnosiderit,  welcher  zunächst  der  Unterlage  des  Barrandit 

nicht  selten  auf  dem  Sandsteine  von  Cerhovic,  in  mehr  weniger  ansehn- 
lichen Partien  zu  finden  ist,  im  Barrandit  auch  seihst  als  Einschluß 

erscheint,  dürfte  aber  zu  letzterem  in  keiner  genetischen  Beziehung 

stehen,  und  sich  tlieils  früher,  tiieils  gleichzeitig  mit  demselben  aus- 

geschieden haben. 

Spharit 
Aus  dem  Berghaue  bei  Zajecow,  unweit  nördlich  von  St,  ßenigna 

(Horovic  SW- ,  Piibram  NW.)  sind  schon  seit  einiger  Zeit  die 
schönen  Exem|tlare  von  Wavelüt  bekannt,  dessen  Krystallnadeln,  ̂ ie 

ich  in  meinem  mineralogischen  Lexicon  erwähnt,  in  Büscheln  und 

Halbkugeln  mit  deutlich  krystallinischer  Oberfläche  auf  Hämatit  er- 

scheinen, oder,  oft  bis  2^/^  Millim.  Länge  erreichend  ,  Kluftflächen 
desselben  mit  Überzügen  radialer  Aggregate  bedecken.  Bergrath 
.1.  Wala,  welcher  im  Jahre  ISJiß  von  diesem  Vorkommen,  sowie  von 

dem  damals  ebenfalls  bei  St.  Benigna  aufgefundenen  Eisenpisolith 

an  die  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  nach  Wien  gesandt  hatte  ̂ ),  theilte  mir 
mit,  daß  er  gleichzeitig  schon  ein  den  Wavellit  häufig  begleitendes, 

aber  auch  selbstständig  dem  Hämatit  aufsitzendes  Mineral,  in  ausge- 

zeichnet sphärischen  Gebilden  —  unseren  Sphäril  —  gefunden  hatte. 

Exemplare  hievon ,  die  ich  unlängst  in  Walas  ausgewählter  Samm- 
lung in  Kladno  gesehen,  schienen  mir,  bei  ihrer  auflallenden  äußeren 

Verschiedenheit    vom   Wavellit,  einer  näheren  Untersuchung  Merth, 

')  Vfi-gleicht  niitii  —  ohiu'  weitere  Al)$ieli(  —  die  lieziiy liehen  Formeln,  su  würden 

3  At.  Banandil  =  SFPl' +  oÄÜ'  f  24aq  hei  Aiiniahnie  von  S  At.  Wasser  und  Verlust 

von  2  At.  Phospliorsiiiire  ergelien:  1  At.  Wavellit  :;:^  Äi''P' +  12atj  und  I  At.  Kako- 

xen =  Fe3p2  4-  20aq.  letztere  Formel  naeh  Haue  r"s  Analyse  einer  kugel-  unil  nier- 

t'örmigen  Varietät  f.Iahrh.  d.  geol.  Reiehsanst.  Bd.  V.  S.  10  des  Sep.  Ahdr.). 

~)    .lahrh.   VIL   IS;;fi.  606.  —  llaidinger  iiher  Eisenpisolith.  t-hd.  193. 



Miiieralogisclie   Mittlieiluiij^eii.  <C3 

und  wurden  mir  freundlichst  zu  diesem  Zwecke  überlassen.  Man  fand 

sie  in  der  Zajeeover-Zeclie  in  einem  Abbaue  ober  der  Stollengrund- 
strecke auf  dem,  daselbst  zwei  Klafter  mächtigen  Hämatitlager, 

welches  den  „Komorauerschichten,''  Etage  D.  d\  Barrande,  der 
untern  sibirischen  Abtheilung  angehört'). 

In  einem  unter  die  Stollensohle  tonnlägig  betriebenen  Gesenke 

wurde  weder  Wavellit  noch  Sphärit  angetroffen;  es  scheinen  daher 
diese  Minerale ,  wie  Wala  bemerkte,  in  ihrem  Vorkommen  an  das 

Ausgehende  des  Häniatitlagei-s  gewiesen  zu  sein.  Beide  sind  wasser- 
haltige Thonerdephospbate;  der  an  Wasser  und  Phosphorsäure 

reichere  Wavellit  ist  jüngerer  Bildung. 

Der  Sphärit  erscheint  inivügelchen,  die  selten  2Millim.  im  Durch- 

messer überschreiten  und  einzeln  oder  traubig  gehäuft  in  unregel- 

mäßigen, größeren  Höhlungen  eines  dichten,  stellenweise  von  glänzen- 

den, striemigen,  krummen  Absonderungstlächen  durchzogenen  Häma- 
tites ,  aufgewachsen  sind.  Klein  nierförmige  Aggregate  bedecken  die 

Wände  von  minder  ausgedehnten  Hohlräumen  oder  Klüften  im 

Hämatit;  solche  sind  zuweilen  auch  gänzlich  von  Sphärit  erfüllt.  Die 

Obertläche  der  einzelnen  sphärisclien  Gestalten,  ist  gewöhnlich  facet- 
tirt,  indem  auf  ihr  zahlreich  kleine  Flächentheile  —  die  cotivexen 
Enden  der  vereinten  Individuen  —  sichtbar  werden.  Diesen  dürfen 
wir  wohl,  übereinstimmend  mit  den  ähnlichen  Substanzen  Wavellit 

und  Fischerit,  eine  rhombische  Form  zuerkennen.  Treten  aber  die 

Köpfe  der  einzelnen  Individuen,  die  nach  einer  Richtung  spaltbar 
sind,  freier  hervor,  so  bewirken  sie  eine  zartdrusige  Oberfläche ,  die 

jedoch  mit  jener  der  Wavellit-Aggregate,  in  welchen  die  Individuen 
viel  mehr  entwickelt  sind  —  daher  auch  die  Textur,  zum  weiteren 

Unterschiede,  eine  viel  deutlichere  —  nicht  zu  verwechseln  ist. 

Die  traubigen  Sphärit-Anbäufungen  haben  ein  dem  Glaskopfe 
ähnliches  Gefüge:  die  einzelnen,  scheinbar  structurlosen  Kügelchen, 

berühren    sich  mit    unregelmäßigen  ZusammensetzungsHächen;  zer- 

')  Nach  liipold  (Eiseiisteinlagcr  der  silurischen  (irauwaekeii-Fortnatiou  in  Böhmen. 

Jahrb.  dei- geol.  Reiclisaiist.  1863,  XIII.  il.*!)  sind  in  der,  schon  im  17.  .lahrhunderte 

betriebenen  Zujecover-Zeche ,  zwei  Eisenerzlager  bekannt,  ein  liegendes ,  wenig 

mächtiges,  von  dichtem,  und  ein  hangende»,  über  eine  Klafter  mächtiges,  von  linsen- 

förmigeni  Hämatit.  Beide  befinden  sich  in  den  Komorauer-Schichten.  Wavellile 

kommen  daselbst  auf  Klüften  der  Erzlager  und  der  Krusnahora-Schicbten  —  den 

liegenden  der  Komorauer-Schichten  —  vor. 
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kleiiiert  ergeben  sie  keilförmige  Stücke,  in  denen  eine  faserige  und 

schalige  Structur  kaum  wahrnehmbar  ist.  Die  letztere  kommt  erst 

mit  der  V^erwitterung,  die  eine  äußere,  oder  eine  bis  zwei  innere 
Zonen,  weilJt  und  undurchsichtig  macht,  zum  Vorschein,  und  zeigt 

sich  besonders  an  den  in  engen  Spalten  gebildeten,  einzelnen  Scheib- 

chen und  Halbkügelelien,  an  denen  sowie  bei  den  nierlörmigen  Kru- 

sten, auch  die  faserige  Textur,  deutlicher  ausgeprägt  ist. 

Die  Farbe  i,«it  lichtgrau ,  mehr  weniger  in  roth  oder  blau  über- 

gehend; die  rothe  Färbung  durch  eingemengte  Hämatittheilchen  ver- 

anlaßt; die  verschiedenen  Nuancen  wechseln  fleckenweise  mit  ein- 

ander ab;  äußerlich  Avenig  glänzend  meist  schimmernd,  auf  den 

Zusammensetzungstlächeii  fettig-glasglänzend  ;  durchseheinend.  Durch 

Verwitterung  wird  der  Sphärit  undurchsichtig,  weiß,  matt  und  erdig. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  im  Mittel  zweier  Wägungen 

(aj  mit  0-53  Grm.  =  2-53(),  h)  mit  Olö  Grm.  =2  524)  -.2-li3 
bestimmt.   ̂ =4,  härter  als  der  Wavelllt. 

Der  Hämatit  ist  dort  wo  er  ilt-n  Sfdiärit  trägt,  meist  ockerig  ver- 
ändert, zuweilen  auch  mit  einem  dünnen,  schwarzen,  glänzenden 

Überzüge  versehen,  oder  mit  einer  stärkeren  Lage  von  feinscbuppigem 

Wad  bedeckt,  welcher  auch  den  ersten  Ansätzen  des  Sphärit  beige- 

mengt, dieselben  dunkel  färbt. 

Einige  meiner  Exemplare  bieten  den  Sphärit  in  Begleitung  des 

Wavellit,  der,  wie  erwähnt,  seine  jüngere  F]ntstehiing  nicht  verkennen 

läßt.  Das  eine  zeigt  eine  Hämatitkluftfläche  zum  größten  Theile  mit 

einer  zusammenhängenden  Decke  klein  nierförmigen  Sphärites  über- 

zogen; darüber  lagert  ein  Lappen  des  in  gleicher  Weise  an  der  jen- 

seitigen .  nun  fehlenden  Kluftwand  gebildeten  Überzuges;  z\vischen 

den  sich  zugewendeten  nierförmigen  Oberflächen  sind  stellenweise 

freie  Spaltenräume  geblieben,  die  von  Wavellitnadeln  überbrückt 

werden.  —  Auch  in  den  engen  wSpalten  des. Rotheisensteines,  treffen 

wir  die  Sterne  des  Wavellit  neben  den  Sphäritscheibchen,  und  ist  der 

erstere  stets  charakterisirt  durch  seine  längeren  deutlicher  individu- 

alisirten,  wasserhellen  Nadeln,  die  zuweilen  als  meßbare  Krystalle 

ausgebildet,  ununterbrochen,  nicht  von  concentrisch-sclialigen  Zusam- 

mensetzungsflächen durchsetzt,  liis  in  den  Mittelpunkt  der  Aggregate 

reichen,  und  der  V^erwitterung  in'cbt  initerworfen  sind.  Diese  Merk- 
male sind  um  so  wichtiger,  als  die  chemischen  Reactionen,  zwischen 

Wavellit  und  Spiiärit,  eine  Unterscheidung  kaum  ermöglichen. 
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Die  Ergebnisse  der  von  Herrn  Em.  Boficky  vorgenommenen 

Zerlegungen  des  Sphärit,  sind  folgende : 

Mengen 

1 II III 

IV Angewendete 0-236 0-484 
0-392 0-326 Mittel 

Phosphoi'säure 
27-898 28-593 29-257 28-583 

Tlionerde  .    .    . 42-561 42-035 42-474 — 42-357 

Wasser  .... 24-059 23-878 — 24-141 24  026 

Magnesia    .    .    . 
3-042 

2- 168 
— — 

2-605 

Kalkerde    .    .    . 1  •  550 

Spur 
99  HO 

1-273 

1-240 
0-51 — 

1-411 

Kieselsäure   

0-870 

SuMJUia  . 99-187 — 99-852 

Das  Mineral  enthält  äußerst  geringe  Mengen  von  Fluor  (in  I 

ergab  sich  der  Wassergehalt  aus  dem  Gewiclitsverluste  durch  Glühen 

mit  Bleioxyd  bestimmt  =24-03''/,,),  ebenso  nur  Spuren  von  Eisen- 

oxyd, welches  zum  Theil  mit  der  Thonerde  verbunden,  zum  Theil  bei- 

gemengt ist.  Die  Trennung  der  Phosphorsäure  geschab  mit  molyb- 
dänsaurem Ammoniak. 

Wie  die  Kieselsäure  nehmen  wir  auch  die  geringen,  und  in  I 

und  II  verschiedenen  Mengen  von  Magnesia  und  Kalkerde  —  die 

letzteren  in  Verbindung  mit  Phosphorsäure  —  als  Beimengungen  des 

Thonerde-Hydrophosphates  an.  Die  obigen  Analysen  geben  aber 

keinen  Anhalt,  in  welcher  Zusammensetzung  das  Magnesia-  und  Kalk- 

erde-Phosphat in  Abzug  zu  bringen  sei;  sie  scheinen  sogar  gegen  die 

Annahme  von  solchen  zu  sprechen,  da  in  den  Analysen  1  und  II  sich 

der  geringere  Gehalt  an  Phosphorsäure  neben  der  größeren  Summe 

von  Magnesia  und  Kalkerde  findet,  und  umgekehrt.  —  entgegengesetzt 

als  man  es,  bei  di'v  iäst  übereinstimmenden  Menge  von  Thonerde  und 
Wasser,  erwarten  sollte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wahrscheinlichkeit,  welche  Kir  beige- 

mengte Phosphate  spricht ,  berechnen  wir  unter  der  erwähnten  An- 
nahme die  Formel  für  den  Sphärit,  dessen  Substanz  zur  sicheren 

Feststellung  jedenfalls  noch  fernerer  Untersuchungen  bedarf,  die  sich 

aber  nach  den  vorliegenden,  bereits  als  verschieden  von  den  zunächst 

verwandten  Mineralen,  dem  F\sch('v\\=  2 Al.^0^. PO -^-{^Saq  und  dem 

Peganit  =:  2Al^0^ .  P0.^-\-  üaq,  erv\  eiset. 
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Aus  den  obigen  Mittehverthen  ergibt  sieb  iiacb  Abrechnung  von 

4-27  Phosphorsäure  für  2-61  Magnesia  und  t-41  Kalkerde  in  der 
Verbindung  dRO.PO^^,  die  Zusammensetzung  des  Sphärit: 

Phosphorsäure    .    .    .    .    'vi4  31 
Thonerde   42 -S« 

Wasser   24-03 

Sauerstoff 

26-80 

13-1 
46-71 

21-8 
26-49 

23-6 90-70  100-00 

annähernd  entsprechend  der  Formel 

welche  erfordert 

2  Atome  Phüsphorsäure   142 

li      „       Thonerde   257 

J6      „       Wasser   144 

543 

26 

15 47 

33 

26 

52 

100- 00. 

')    Noeli   iiälier   koiiiint   dieser    Ftiriiiel   die    Analyse   J,    hus    welelier   in   oliiger   Weise 

berechnet,  folgt  : 

Phosphorsäure   22-99  23' 6S 

Thonerde   42 -S6  47  "SO 

Wasser   24-06  26-8ä 

89-61  100 -üü. 

Auf  den  wohl  wahrscheinlichen  Wassergehalt  des  Magnesia-  und  Kalkerde-Plios- 

phates  ist  hiebei  nicht  Rücksicht  genommen;  bringt  man  denselben  in  Rechnung, 

etwa  nach  den  Verbindungen  3RO.PÜ5+8aii  (i)  und  SRO-POs  +  Saq  (Ä).  so 

M  iirden  sieh  folgende  Resultate  eigeben  : 
(-0 

gefunden  berechnet 

.')A1.,03.2P05  4-I3aq 

Phosphorsäure   24-31         28"  IS  27-S2 

Thonerde   42-36         490H  4980 
Wasser   1969  2280  2268 

86-36        100-00  10000 

gefunden  berechnet 

öAI.,Og.2P05  +  14aq 

Phüsphorsäure   2431  2763  2703 

Thonerde   4236         4814  48-9S 

Wasser   21-32         24-23  2400 

8799       100-00  10000. 
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nie  obige  Formel  läßt  sich  —  wenn  man  von  dem  Übersehnsse  von 

1  Atom  Wasser  absieht  —  auflösen  in  jene  des  Peganit  und  des  Gibbsit : 

oA/^(K .  2P0,-\-i  ÖIJO  ̂   'i(2Af^(K .  PO^-^-HlJO) -\-  AI^O,, .  MIO. 

Eine  Partie,  die  außer  anscheinend  structurlosen  Kügelehen, 

auch  solche  enthielt,  die  beim  Zerkleinern  in  Krystallnadeln  zerHelen, 

ergab  die  höheren  Werthe  von  So-S'*/,,  Phosphorsäure  und  24-2% 
Wasser,  welche  auf  ein  Gemenge  von  Sphärit  und  Wavellit  hinweisen. 

Der  Sphärit  ist  in  kalter  concentrirter  Salzsäure  nur  sehr  lang- 

sam und  unvollständig  löslieh;  vollständig,  mit  rückbleibenden  gerin- 

gen Spuren  der  Kieselsäure  und  beigemengtem,  die  röthlicbe  Färbung 

bedingendem  Hämatit,  erfolgt  die  Lösung  in  kochender  Säure.  Im 

Glaskölbchen  erhitzt,  gibt  er  viel  sauer  reagirendes  Wasser  und  einen 

sehr  schwachen  Ring  von  Kieselsäure,  wird  weiß  oder  schwach 

rosenfarbig  und  trübe;  das  Glas  wird  nicht  angegriffen.  In  wStückchen 

geglüht,  etwas  decrepitirend ;  vor  dem  Löthrohre  ist  er  unschmelz- 

bar, wird  erdig-weiß,  färbt  die  Flamme  äußerst  schwach  grünlich, 
deutlicher  nach  dem  befeuchten  mit  Schwefelsäure:  mit  Kobaltsolu- 

tion  geglüht,  wird  er  schön  smalteblau  ̂ ).  — 

JMit  Barrand  it  oder  Sphärit  Übereinstimmendes  oder  Ahn- 

liches, dürfte  wahrscheinlich  noch  an  anderen  Localltäten  unter  analo- 

gen Umständen  auftreten.  So  fand  ich  auf  einem  stellenweise  mit 

Kakoxen  bedeckten  braunen  Glaskopf  von  St.  Benigna  ̂ ) ,  ein  Paar 
isolirte  durchscheinende  Wärzchen  von  lichter,  unrein  grauer  Farbe 

')  lu  manclien  Eigeiisclialteii  und  Verliälliiisseii  gestattet  iler  Sphärit  eine  Verglei- 

ehung  mit  dem  von  Breithaupt  Globosit  genannten  Minerale  (niineralogiseiie 

Studien  1866,  aus  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung).  Berechnet  man  wie 

oben  Kalkerde  (2'4%)  und  .Magnesia  (2'4%)  als  Beimengungen,  so  ergibt  sich 
die  Zusammensetzung  f^)  : 

iA)  iß) 

Phosphorsaure   'I7'0ä  27"47 

Eisenoxyd   46"00  46'4'- 
Wasser   iÖ-öö  2611 

10000  10000 

nahe  jener  des  Sphärit,  welcher  aberThonerde  statt  Eisenoxyd  enthält.  Die  Formel 

des  Globosit  wäre  .3Fe203  .2PO5  +  13aq,  berechnet  (5),  analog  jenen  des  Wavellit, 

Kapnicit  und  Planerit  mit  1.3,  11  und  9  Atomen  Wasser. 

-j   Prager  Universitätssammlung,  Nr.  2144. 
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welche  ich  als  Barraudit  bestimmen  möchte.  —  Insbesondere  wären 

manche  Wavellit-Fundorte  in  der  angegebenen  Richtung  näher  zu 

untersuchen.  Nach  Wal  a's  Mittheilung  kommen  auf  dem  Grauwacken- 
schieter  des  Miiinaberges  nördlich  von  St.  Benigna,  nebst  Wavellit 

auch  eigentliiimliche  „thränenartige  Gestalten"  vor.  Oberbergrath 
von  Voith  erwähnt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Phosphate  des 

Erzherges  bei  Amberg 'j,  dal^  in  einer  Grube  am  hinteren  Erzberge, 

außer  „krystallisirtem"  aucb  „dichter"  Wavellit  gefunden  wurde, 

der  von  ersterem  häutig  bedeckt,  in  1 — 3"  starken  kleintraubigen, 

sciineeweißeu  Überzügen  und  in  '/^ — ^/^"  dicken  Platten,  mit  ver- 
steckt faseriger  Textur  erschien:  ferner  daß  eine  Grube  bei  Krumm- 

bach einen  glasig  durclisichtigen  ,  milchweißen .  in  ähnlicher  W'eise 
auf  Limonit  vorkommenden  „dichten"  Wavellit  lieferte,  der  in  kurzer 

Zeit  trübe  und  schmutzig  weiß  m  urde  und  seinen  Zusammenhang  ver- 

lor. Auch  Kakoxen  und  Vivianit  zeigten  sich  in  den  Amberger  Gruben; 

das  daselbst  abgebaute  mächtige  Limonittlötz  lagert  nachbarlich  einer 

nur  von  Darrmierde  bedeckten  Phosphoritmasse;  die  Zersetzung  der 

letzteren  lieferte  die  Säure  für  die  secundär  gebildeten  Minerale.  Der 

Phosphorit  und  Limonit  vim  Amberg  sind  nach  Günibel  wohl  alt- 

tertiäre Ablagerungen ;  das  Liegende  des  Phosphorit  bilden  die  Grün- 

oolithkaike  des  Jura  und  Schiebten  des  Dogger^). 

2.  Boulangerit  und  Jamesonit  von  Pribram. 

Breit haupt  erwähnte  zuerst  in  seiner  Paragenesis'*)  ein 
Mineral  iui  Galenit  von  Pribram,  welches  er  für  Jamesonit  hielt. 

Nähere  Angaben  über  dieses  Vorkommen  \\ur(leM  durch  Reuss  mit- 

sretheilt,  welcher  auch  ein  anderes  Scliwefeianlimonblei  als  Boulan- 

gerit  bestimmte*);  eine  quantitative  chemische  Untersuchung  war 
aber  zur  Bestätigung  der  beiden  Bestimumngen  noch  wünschenswerth  ; 

ebenso  fehlte  damals  auch  eine  Analyse  des  Pfibramer  Federerzes''). 
Das  letztere,  ferner  ein  dichtes  und  ein  faseriges  Sclnvefelantimon- 
blei ,  wurden  in  neuerer  Zeit  von  R.  Helm  backer  im  Laboratorium 

'>   Leoiihard,  .lahrli.  f.  Miiier.  u.  s.w.  lS3ö,  332. 

^>   Ebenda  186:;.  349.  —  Sitzber.  d.  baier.  Akad.  d.  Wis.seascb.  1864. 

^)   SHitH  174,  Nr.  47. 

*)    Sitzungsber.  .1.  k.  Akad.  d.  Wisscnsi-b.  XXU..  1836,  S.  I.")0. 

5)    Ebd.  S.  I'.tß. 
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der  Pribi-aiiiei'  Bergakademie  zerlegt ') :  sie  ergaben  mit  geriiigeti 

Abweieluiiigeii  die  Zusammensetzung  des  Boulangei'it.  Dieses  Resul- 

tat stebt  bezüglicb  des  Federerzes  nicbt  im  Einklänge  mit  den  von 

Rammelsbei'g  mitgetheiiten  Analysen ,  nacb  weleben  dem  Feder- 

erze die  Zusammensetzung  des  Jamesonit  zukommt*').  leb  veranlaßte 
daber  eine  wiederbolte  ebemisebe  Untersuebung  dieser  Minerale  durcb 

den  Assistenten  an  der  Prager  Universität,  Herrn  Em.  B  o  i'  i  c  k  y,  vorzüg- 
licb  aucb  um  über  das  Vorkommen  des  Jamesonit  in  Pfibram,  welches 

Helmbacker  nicbt  nacbgewisen  batte,  AufscbluCs  zu  erbalten. 

Aus  den  vorliegenden  Analysen  gebt  nun  bervor,  dalJ»  das  Scbwe- 
felantimonblei,  welcbes  in  Pribram  auf  demAdalberti-unddeniEusebi- 

Gange  einbricbt,  den  drei  Verbindungen  ;  Boulangerit  (Pb'*Sb),  Jame- 

sonit (I^b'-^Sb)  und  einer  Mittelstufe  zwiscben  diesen  (Pb'Sb'^),  ange- 
böre.  Von  1(1  Analysen  baben  7  die  Zusammensetzung  des  Boulan- 

gerit ergeben,  die  Formel  für  die  Mittelstufe  wurde  aus  zwei,  jene 

des  Jamesonit  aus  einer  Analyse  abgeleitet. 

Der  Jamesonit  scbeint  nur  am  Eusebi-Gangc  vorzukommen 

und  läßt  sieb  mit  Sieberbeit  von  dem  faserigen  Boulangerit  daselbst, 

obne  Analyse  niebt  unterscbeiden ;  Exemplare  mit  am  deutlicbsten 

ausgebildeter  faseriger  Textur  dürften  als  Jamesonit  zu  bestimmen 

sein.  —  Auf  dem  Adalberti-Gange  ersebeinen  dicbte.  faserige,  nadel- 

und  baarförmige  durcb  Übergänge  verbundene  Varietäten  des  Bou- 

langerit, von  welcbem  somit  eine,  den  als  Heteromorpbit  bezeicb- 

neten  Jamesonitvarietäten  analoge  Reibe  nacbgewiesen  ist.  Dicbten 

Boulangerit  und  Federerz  findet  man  aucb  am  Eusebigange. 

Eine  bleigraue,  oder  zwiscben  stabi-  und  bleigrau  liegende 

Farbe,  geringe  Grade  des  Glanzes,  und  —  von  dem  Federerze  ab- 

sehend —  ein  lager-  oder  nesterartiges  Vorkonunen  in  grobkörnigem 
Galenit,  welcher  den  ältesten  Pribramer  Gangbildungen  angehört, 

sind  diesen  Mineralen  gemeinsam. 

Mit  dem  Materiale  zu  den  Analysen  hatten  mich  8.  Hocbw.  der 

Prälat  Freiherr  F.  v.  Z  ei  dl  er,  und  die  Herren  Ministerialräthe  A.  v. 

Lill,  ().  Freiherr  v.  Hin  genau  und  Oberbergrath  J.  Grimm 
freundlicbst  verseben. 

Die  Untersuchungsresultate  mögen  getrennt  nach  den  Fund- 

stätten am  Eusebi-  und  am  Adalberti-Gange  folgen. 

^)    Berg-  und  hiittenmanii.  .lahil..  XUI,  Prag  18ö4 

2)   Min.  Chemie  S.  71. 
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I      III        I   .  Ill_  I  .^  III 

Pb'^Sb,  Pb'Sb''  uud  Pb'Sb  vom  Easebi-Oauge. 

Platten-  und  linsenförmige  oder  nnregelmäßig  begrenzte  Partien, 
mit  feinfaseriger  Textu  r,  seidenartig  metallglänzend,  liegen  in 

körnigem  Galenit:  feine  Theilchen  des  letzteren  sind  oft  zwischen  den 

Fasern  vertheilt.  In  den  eingewachsenen  Platten,  die  bis  20  Millim. 

Dicke  erreichen ,  sind  die  Fasern  büschelförmig  divergirend  ange- 
ordnet, meist  gegen  ihre  Enden  answärts  gekrümmt:  zuweilen  sind 

die  Platten  auf  der  Seite  der  freien  Enden  der  Faseraggregate  nier- 

förmig  begrenzt.  Zonen  von  fein-  und  grobkörnigem  Galenit  schließen 
sieb  gleichlaufend  der  Oberfläche  der  Aggregate  an. 

a)  In  einer  sorgfältigst  vom  Galenit  gereinigten  Probe  (0-957 
Grm.)  von  der  eben  erwähnten  Beschaffenheit,  wurden  nebst  Spuren 
von  Arsen  folgende  Bestandtheile  ermittelt: 

Gel'undeii  Berechneter   Schwefel 

Sctiwetel   ."lo^^2T"  "  ^""^"^ 
Antimon   30-81  —  VI  VI  1-31 

Blei   47-17  7-26^ 

Eisen   1-35  0-77  f        "_ 
99-S4  20- If) 

I    III 
iJeninaeb  ergibt  sieh  die  Jamesonit-Formel  R^Sb,  oder  in  diesem 

Falle,  da  sich  der  Schwefel  im  Blei  und  im  Eisen  wie  9-4:  1   ver- 

7    Hb)    IM 
halten,  annähernd     '"    i ;  Sb,  für  welche  die  berechnete  Zusammen- 

Setzung 

2ä   Atome   Schwefel  :==     400  20 -31 

5        „       Antimon    =     610  30-97 

9       „       Blei           =     931-5  4730 
1        „       Eisen          =       28  142 

1969-5  100- 

in  guter  Übereinstimmung  mit  der  Analyse  ist. 

Die  Resultate  der  Zerlegung  von  zwei  anderen,  der  ersten  ähn- 
lichen Proben  sind  folgende: 

(iefuniien  Berechneter  Schwefel 

h)  Schwefel    JS^Tt" Antimon    2681  10-55  6 

Blei    54-42  8^41  4-8 

Eisen   Spur  'l8~96 
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Deutlich  feinfaserig.  In  der  abgewogenen  Menge  von  0-343 
Grm.  wurden  nur  Schwefel  und  Antimon  bestimmt.  Den  ganzen 

Abgang  als  Blei  angenommen,  ist  die  Differenz  des  gefundenen  gegen 

den  berechneten  Schwefel  = — 0-19.  Das  Schwefelverhältniß  an- 

nähernd 6:5,  führt  zur  Formel  Pb'SV  =- Pb^Sb+PVsb.  Specifi- 

sches  Gewicht  =  o-75  (mit  0-36  Grm.  bestimmt),  wie  das  Mittel 
aus  den  specifischen  Ge^\^cl^ten  des  Boulangerit  und  des  Jamesonit 

(5-9  und  5-6,  im  Mittel). 
Gefunden  Berechneter  Schwefel 

c)  Schwefel   ^^9^7^  -^^—^^-^ 
Antimon   2446  9-62              113 

Blei   54-32  8-39              1 

Eisen   Spur  18-01 
98-55 

Undeutlich  feinfaserig  in's  Blätterige  geneigt,  die  einzelnen 
Fasern  lassen  sich  nicht  so  leicht  wie  bei  (i)  und  h)  von  einander 

trennen.  Abgewogene  Menge  =  0  •  34.  Der  gefundene  Schwefel 

=  -f-l'^ß;  der  Abgang  der  Analyse  =1-4S;  wahrscheinlich  ist 

das  Schwetelverhältniß  1  :  1  und  die  Formel:  Pb-'Sb.  Spec.  Gewicht 

=  5*91  übereinstimmend  aus  zwei  Wägungen  (mit  0*24  Grm.). 
Auffallend  hoch  ergab  sich  das  spec.  Gewicht  zweier  gleichfalls 

auf  das  sorgfältigste  präparirten  Proben  =  G-036  (0*30  Grm.)  und 

6-076  (0-7  Grm.);  in  der  Textur  stimmten  sie  mit  den  sub  aj  und 
h^  genannten  überein. 

Von  dem  Eusebi-Gange  bewahrt  die  Prager  Universitäts-Samm- 

lung ferner  einen  dichten  Boulangerit,  von  welchem  Reuss 

(a.  a.  0.  S.  150)  erwähnte,  daß  er  jenem  von  Horhausen  äußerst 

ähnlich  sei  und  das  spec.  Gewicht  =  5-83  bestimmte;  er  ist,  zu- 
nächst von  Siderit  begrenzt,  in  Galenit  eingewachsen  und  umschließt 

einige  Siderit-Rhomhoeder.  —  Auch  Federerz  in  kurzen,  dünnen 

Nadeln  und  Härchen,  welches,  ganz  übereinstimmend  mit  dem  reich- 

licheren Vorkommen  am  Adalberti-Gange,  Höhlungen  in  einem  krystal- 

linisch-körnigen  Quarze  auskleidet,  ist  vom  Eusebi-Gange  bekannt.  — 

Auf  dem  Katharina- Gange,  nächst  der  Scharung  mit  dem 

Eusebi-Gange  (ober  dem  18.  Lauf),  erscheint  ein  faserig-bl  ätteri- 

ger  Boulangerit  (ähnlich  dem  sub  c^ erwähnten)  in  sphäroidischen 
bis  3  Centim.  breiten  Einschlüssen  im  Galenit.  In  Drusenräumen 

desselben  sieht  man  Krystalle  von  Galenit,  Blende,  Baryt,  Dolomit 

und  Calcit;  manche  sind  ganz  von  kleinkörnigem  Dolomit  erfüllt. 
Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  3 
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l'b  .Sb  vom  Adiilborti-Haupl-  and  liegend-Gange. 

Der  Boulangerit  ersclieint  auf  diesen  Gängen  dicht,  faserig  und 
als  Federerz. 

A.  Dichter  Boulangerit.  Schwacii  glänzende  oder  matte ,  im 

Striche  glänzende,  dichte  Masse  mit  flachmuscheligem  oder  eheneni 

Bruche,  im  Galenit  Lagen  oder  Nester  bildend.  Die  Lagen  werden 

entweder  von  dieser  Varietät  allein  eingenommen  oder  bestehen ,  in 

ganz  unregelmäßiger  Vertheilung,  aus  Partien  von  faserigem  und 

dichtem  Boulangerit,  die  sich  gegenseitig  ziemlich  deutlich  abgren- 

zen; Bergkryställchen,  welche  in  den  dichten  Partien  eingewachsen 

sind,  haben  sich  nächst  den  Grenzen  derselben  reichlich  angehäuft. 

—  Von  Helmhacker  dj  und  von  Bor  ick  y  ej  analysirt. 

Gefunden  Berechneter   Schwefel 

dJ  Schwefel         .    .  18-89 
Antimon  ....  21-87               —              8-60          0-i)t 

Blei    57-61)  8-92) 
Silber    0-2S  ü-04  '          9-44          1 

Eisen    0-84  0-48  j 
Zink    0-47               —               ü-23 

100-01  18-27 

Vom  Adalberti-Hauptgang ;  spec.  Gew.  =5-877.  Das  Zink 
dürfte  von  beigemengter  Blende  stammen :  die  Analyse  gab  einen 

Überschuß  von  0-62  Schwefel. 

Gefunden  Berechneter   Schwefel 

eJ  Schwefel     ...    18-64 
Antimon  ....  24-31  —  9-5(5  1-02 
Blei        55-06  851 

Eisen   1-46  083)  *^'^^  ̂  
99-47  18-90 

Vom  22.  Lauf  des  Adalberti-Hauptganges :  eine  schwache  Lage 

mit  undeutlich  dünnschieferiger  Textur  auf  grobkörnig-stengeligem 

Galenit;  spec.  Gew.  =5-809  (Mittel  zweier  Wägungen  mit  0-66 

und  0-86  Grm.).   Silber  wurde  nicht  gefunden.    Obige  Ziisammeii- 

"V   Pb      III 
Setzung  gibt  den  genäherten  Ausdruck      "   ,  pS'»,  welcher  erfordert: 

'/   Fe 
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35 66  Atome  Schwefel    = 
10S6 

18-90 

11        „       Antimon     = 1342 24  03 

30       „       Blei             = 
3105 55  ST 

3       „       Eisen         = 84 

1-50 

5587 100. 

B.  Faseriger  Boalangerit.  Durch  eine  undeutlich  feinfaserig- 

blätterige  Struetur  sich  dem  vom  Eusebi-Gange  zuletzt  erwähnten 

Vorkommen  cj  anschließend;  lagen-  oder  nesterartig  im  Galenit,  der 
hier  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  so  markirt,  wechselnde  Zonen  von 

grob-  und  feinkörniger  Textur  zeigt,  oder  in  drusig-körnigem  Quarz, 
der  von  Boulangerit-,  Galenit-,  Blende-  und  Pyrit-Theilchen  durch- 

drungen ist,  auch  größere  Ausscheidungen  von  körnigem  Galenit 

umschließt.  —  Zusammensetzung  nach  Helmhacker  f) ,  nach 
Boi'icky  g). 

1-06 

Gefunden Berechneter  Sc 

f)   Schwefel .    .    18-47 

"x/' 

Antimon  . 
.    .   24-17 

— 
9-51 

Blei  .    .    . 
.    .    .   55-96 

8-65 

0  12| 

011 

Silber  .    . 
.    .     0-84 

Kupfer     . .    .      0-22 

8-93 

Eisen    .    . 

Mangan    . ■  [      0  08 

0-05  \ 

18-44 

Vom  18.  Laufe  des  Adalberti-Liegendganges;  spec.  Gewicht 

=  5*69;  der  Silhergehalt  wurde  =0-84  und  0-81,  in  dem  beglei- 
tenden Galenit  =  1-49  und  1  -43  Proc.  ermittelt. 

üet'undeii Bereuliiieter  Schwefel 

g)  Schwefel      .    .    .  17-60 
Antimon  .    .    ,    .  22-81 

Blei         58-13 

Eisen    0-57 

99-11 

— 8 
97 

0 96 

8 
99  1 ^    \ 9 

32 
1 

0 

33  f 

18-29 

Von  einer  6  Millim.  breiten  Lage  in  körnigem  Galenit.  Abge- 

wogene Menge  =0-372  Grm.;  Überschuß  des  berechneten 

Schwefels  =0-69;  spec.  Gew.  =6-086  (mit  0-299  Grm.).  — 
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Eine  Stufe  vom  2o.  Laut  desselben  Ganges  .enthielt,  nach  einer 

Mittheilung  Hei  ni  hacke  r's,  in  grobkörnigem  Galenit  faserigen  und 
dichten  Boulangerit.  ersterer  mit  1-05,  letzterer  mit  0-90,  der 
Galenit  mit  0*40  Proc  Silber;  in  der  dichten  Varietät  waren  höch- 

stens l'/g  Millim.  lange  Quarzkryställchen  eingewachsen. 

C.  Nadel-  und  hnarföriiilgep  Boulangerit,  Plv^Sb  und  Pb'Sb'^. 
Diese  Varietät,  das  „Federerz",  findet  sich  entweder  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  faserigen  Boulangerit  und  durch  allmälige 

Übergänge  mit  demselben  verbunden,  oder,  in  den  bäufigeren  Fällen, 

in  Drusenräumen  eines  vorwaltend  aus  kleinkörnigem  Quarz  beste- 
henden Ganggesteines,  worin  zonenweise  oder  unregelmäßig  Siderit, 

Galenit,  Blende  und  Pyrit  vertheilt  sind.  Die  Wände  der  Höhlungen 

sind  mit  kleinen  Bergkrystallen ,  zuweilen  auch  mit  Siderit-Linsen 
besetzt,  auf  und  zwischen  welchen  das  Federerz  reichlich  in  sehr 

feinen,  kurzen  Nadeln  oder  in  längeren  haardünnen  Fäden  erscheint, 

—  die  ersteren  einzeln  oder  büschelweise  gestellt  und  gelagert,  und 

nur  wenig  an  den  glatten  Quarztlächen  hal'tend,  die  letzteren  zu  pelz- 
ähnlichen Auskleidungen,  filzartigen  Lappen  oder  lockeren  Ballen 

vereint.  Die  Ausbildung  der  Bergkrystalle,  die  sich  nicht  selten  in 

netten  Grüppchen  mit  kreuz-  oder  sternförmiger  Durchwacbsung  über 
die  Quarzdrus«n  erheben ,  erfolgte  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Absatz 

des  Federerzes ,  da  sich  auf  ihren  Flächen  oft  Störungen  durch  die 

Nadeln  zeigen;  als  Einschluß  sieht  man  die  letzteren  nicbt  im  Quarze 

bäufig  aber  in  flachen  Calcit-Rhomboedern ,  die  dann  grau  gefärbt 

und  frühe  sind.  Der  jüngsten  Entstehung  gehören  gelbe  oder  wasser- 
helle Bergkryställchen,  kleine  Rhomboeder  von  Sitlerit  und  Dolomit, 

Galenit-Oktaeder  und  Blende-Kryställcben  an,  die  lose  in  den  Haaren 

eingebettet  liegen  oder  an  ihnen  hängen;  es  sind  wiederholte  Bildun- 
gen derselben  Minerale,  die  auch  an  der  Zusammensetzung  des 

quarzigen  Ganggesteines  theilnebmen.  Nocb  wäre  zu  erwähnen,  daß 

in  diesen  Drusenräumen  auch  die  selteneren  Krystalle  von  Tetraedrit, 

vonBournonit  und  Freieslebenit  mit  deniFedereiz  in  Berührung  treten, 

die  beiden  letzteren  zuweilen  von  vertilztem  Federerz  umhüllt  'j. 
Haarförmiges  und  filzartiges  Federerz  von  Adalberti-Hauptgange 

ergab  nach  Helmhacker  (A)  und  nach  Boi'icky  (/): 

')   Reuss,  Sitzunfr.sbcr.  <\.  k.  Ak;id.  d.  Wissenscli.  XI.VU  B<l..   I8H.3.  S.  20  und  24  des 

Sep.  Ahdr. 
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Gefunden  Berechneter  Schwefel 

hj   Schwefel      .    .    .  17-95 
Antimon  ....  22-91  —  9-01  0-94 
Blei    57-28 
Silber    0-06 
Eisen    1-35 
Zink    0-34 

99-89  18-81 

i)   Schwefel    .    .    .   17-74 
Antimon  ....   25-11  9-88  1-11 
Blei   57-42  8-88         1 

Eisen   Spur  18-76 

Beide  Analysen,  in  welchen  die  berechneten  nnd  gefundenen 

Schwefelmengen  in  höherem  Grade  differiren  (0  86  und  1-02), 

geben  aproximativ  die  Formel  des  Boulangerit  Plr^Sb.  Bei  der  mit 

0-383  Grm.  ausgeführten  Analyse  /)  mißlang  die  Antimonbestim- 
mung; ebenso  konnte  das  spec.  Gewicht  nicht  ermittelt  werden. 

Ein  filzig-haarförmiger  Boulangerit  von  Adalberti-Gange-Tief- 

bau,  in  welchem  kleine  Oktaeder  von  sogenanntem  Steinmannit  und 

vollkommen  ausgebildete  Quarzkryställchen  eingewachsen  waren,  ent- 
hielt nach  Helmhacker  0  046Proc.  Silber.  Derselbe  fand  auch 

Blendekryställchen  sehr  häufig  im  Federerz  und  beobachtete  den 

Übergang  desselben  in  den  dichten  Boulangerit,  beide  Varietäten 

Bergkryställchen  einschließend. 

Nach  Boricky  ist  die  Zusammensetzung  eines  Federerzes  in 

feinen,  elastischen,  frei  zwischen  Quarzkrystallen  aufragenden  Nadeln, 

die  folgende  : 

Gefunden  Berechneter  Schwefel 

kj  Schwefel      .    .    .    20-49 
Antimon  ....    27-72  —  10;  9  t         6 
Blei   48-38  7-48 
Eisen         3-47  1-98 

9-46         5-2 

100-06  20-37 

Abgewogene  Menge  0-363  Grm. :  spec.  Gewicht  =  o-52,  eine 
sichere   Bestimmung   nicht  möglich.    Aus    dem    Schwefelverhältniß 
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folgt  annähernd  —  wie  auch  aus  einer  der  voranstehenden  Analysen 

—  die  Formel  Pb^'Sb^,  welche  man,  da  das  Schwefelverhältniß  für 

Blei   und  Eisen  nahe   wie  4:1    (3-78:1)   ist,   schreiben   könnte: 

VrPb  MI •'    ,  /-'Sb^   Dieselbe  verlangt: 

V5Fe 11  Atome Schwefel = 176 
20-42 

2       .. Antimon = 244 
28-30 

4       ,. Blei = 414 48-03 
1       „ Eisen = 28 

3-2S 

862  100. 

Das  Federerz  in  den  Druseiu'äumen  scheint  sich  unter  denselben 
Verhältnissen,  wie  der  mit  dem  körnigen,  völlig  unversehrten  Galenit 

wechselnde  faserige  und  dichte  Boulangerit  gebildet  zu  haben ,  und 

wie  die  letzteren  sicher  nicht  aus  einer  Zersetzung  des  Galenit  her- 

vorgingen, möchte  dies  auch  für  die  haarförmigen  Varietäten  anzu- 
nehmen sein.  Diese  zeigen  sich  vorzugsweise,  wie  erwähnt,  in  den 

Höhlungen  einer  quarzigen  Gangmasse,  welche  Siderit  (auch  Caicit), 
Blende,  Galenit  und  Boulangerit  umschließt;  ebenso  wie  nun  in  den 

Drusenräumen  die  ersteren  Minerale  nebst  Quarz  in  zweiter  Genera- 
tion auftreten,  erscheint  der  Boulangerit  daselbst  als  Federerz,  wohl 

ebenfalls  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  in  einer  früheren 

Periode,  aus  einer  wiederholt  zugeführten  Lösung  abgesetzt. 
Stellenweise  hat  es  wohl  den  Anschein  als  wäre,  wie  dies 

Beuss  annimmt'),  das  Federerz  aus  der  Zersetzung  (antimonhal- 
tigen)  Galenites  hervorgegangen,  wenn  es  von  mulmigen  Galenit 
begleitet  wird.  In  den  mir  vorliegenden  Fällen  war  der  letztere, 

wenn  überhaupt,  nur  in  spärlicher  Menge  nachzuweisen,  und  war  es 

der  faserige  Boulangerit  vom  A<hillH'rti-  und  vom  Eusebi-Gange,  der 
durch  Isolirung  der  Fasern  das  Federerz  bildete.  Ein  Exemplar  im 

böhmischen  Museum  zeigt  eine  derbe  Partie  von  faserigem  Boulan- 

gerit —  in  körnigem  Quarz,  vom  Firstenbau  am  20.  Lauf  des  Adal- 

»)    a.  ;..  0.  XXII.  Bd.,  1856,  S.  197. 
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herti-Gaiiges  —  von  welcher  einzelne  feine  Nädelclien  sich  in  einen 

mit  Caicit-Krystallen  besetzten  Hohh-aiim  erstrecken  *). 

Deuth'ch  ließ  sich  an  einer  Stufe  faserigen  Boulangerites  vom 
Eusebi-Gange  erkennen,  wie  diu'ch  Zerstörung  der  zwischen  den 
Fasern  befindlichen  Galenittheilchen,  die  ersteren  blosgelegt  wurden 

und  welter  zunderartige  Anhäufungen  in  kleinen  von  mehr  weniger 

zersetztem  Galenit  umgebenen  Räumen  erscheinen.  —  Für  ein  von 

Reuss  (a.  a.  0.  S.  196)  beschriebenes,  eigenthümliches  Vorkommen 

des  Federerzes  am  Adalberti-Gange  —  Galenitkugeln,  lose  in  mit 

einer  Federerzlage  bekleideten  Höhlungen  eines  feinkiirnigen  Gemen- 

ges von  Quarz,  Galenit  und  Pyrit  steckend  —  dürfte  sich  auch  in 

der  angegebenen  Weise  der  Bildungsvorgang  annehmen  lassen,  für 

welchen  in  Exemplaren  vom  Eusebi-Gange  der  Ausgangspunkt  vor- 

zuliegen scheint.  Faseriger  Boulangerit,  feinkörniger  und  kurzsteng- 
liger  Galenit  wechseln  mit  einander  in  Zonen  von  verschiedener  Breite 

und  Gestaltung  ab:  stellenweise  erscheinen  sie  als  Kugelschalen, 

welche  einen  Kern  von  sehr  feinkörnigem  Galenit  umgeben,  das 

Ganze  eine  schöne  Sphärenstructur  bewirkend.  Wurde  nun  in  einer 

aus  Boulangerit  und  Galenit  gebildeten  Zone  der  letztere  zerstört,  so 

konnten  die  erwähnten,  beweglich  in  der  körnigen  Masse  liegenden, 

von  Federerz  umhüllten  Galenit-Sphäroide  resultiren.  In  sehr  gerin- 

ger Menge  betheiligen  sich  auch  Pyrit  und  Siderit  an  dem  Wechsel 

der  Lagen,  beide  sind  auch  im  Gemenge  dem  Galenit  eingesprengt; 

in  Hohlräumen  sieht  man  den  Galenit  mit  geflossenen,  bunt  angelau- 

fenen Krystalltlächen  endigen  auf  denen  wasserklare  Bergkryställchen 
sitzen. 

3.  Mispickel. 

Zu  genauen  Messungen  mit  dem  Reflexions-Goniometer  geeig- 

nete Mispickel-Krystalle  sind  bekanntlich  sehr  selten :  die  erheb- 

lichen Differenzen  in  den  Winkel-Angaben  kommen  wohl  auf  Rech- 

nung dieses  IJmstandes,  welcher  die  Feststellung  der  Ahmessungen 

für  Krystalle  verschiedener  Fundorte  so  schwierig  macht.  Eine  durch 

locale  Verhältnisse  bedingte  Veränderlichkeit  der  Krystalldimensionen 

dürfte  außer  Frage  stehen.  —  In  den  meisten  Handbüchern  werden 

die  Winkel  nach  den  Angaben  in  den  Mineralogien  von  Mobs  oder 

1)   Auch  der   faserige  Boulangerit  von  Wolfsberg  am  Harz   geht  unmittelbar  in  Feder- 
erz  über. 
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Miller,    die  bedeutencl  von  einaiuler  abweichen   und  den  Fundort 

aufweichen  sie  sich  beziehen,  vermissen  lassen,  citirt;  Breithau pt's 
Messungen  an  Krystallen  von  vier  Localitäten  gaben  wieder  andere 

Resultate  ̂ ). 
Die    für    die    Hauptwinkel     vorliegenden    Bestimmungen    sind 

folgende : 
oo/'  P66  Pöb 

Mohs   111°S3'  80°  8'  39°22' 
Miller        111   12  79-22  59-12 

{  a)  .    .    111     1  79-16  59-   8 

Breithaiipt  I  />^  .    .     111-27  80-28  59-37 
\  c)  .    .    112-   4  —  59-30 

,111-40 
Seheeier  d)  .    .  {      bis  —  58-30 

[112-   2 
Kenngott  e)  .    .    112-33  80"   6  58-40 

aj  Dalarnit,  Rhombites  Dakirtiites,  von  Vestra-Siifverberg  in 
Dalekarlien. 

b)  Mispickel,  Rhombites  medius,  von  „Vergnügte  Anweisung" 
zu  Brand  bei  Freiberg  und  von  Munzig  bei  Meißen,  spec.  Gew. 

=  5-84— 5-91. 

c)  Thalheinüt,  Rhombites  pharmaconus,  von  Tbalheim  bei 

Stollberg  im  Erzgebirge;   spec.  Gewicht  =^  6-16 — 6*22. 
d)  Danait  von  Skutterut,  Norwegen,  mit  9  Procent  Kobalt. 

e)  Danait  von  Frankonia,  Ncm -Hampshire,  mit  OYg  Procent 
Kobalt. 

Meine  Bemühungen  spiegelnde  Mispickel-Krystalle  zu  erhalten, 
waren  leider  nicht  erfolgreich;  doch  wollte  ich  die  wenig  zahlreichen 

Messungen  zu  einem  vorläufigen  Abscbluß  bringen,  um  den  Wunsch 

anzuschließen,  daß  mir  die  Fortsetzung  derselben,  durch  gefällige 

Mittheilung  geeigneter  Krystalle  ermöglicht  werde. 

Da  die  Krystalltlächen  das  Fadenkreuz  im  Beleuchtungs-Fern- 

rohre des  M  itscherlich'schen  Retlexions-Goniometers  kaum  oder 
gar  nicht  retlectirten,  habe  ich  an  Stelle  desselben,  mit  gutem  Erfolge, 

ein  Scheibclien  mit  einer  Kreuzspalte  angebracht.  Die  Bestimmungen 

des  specifischen  Gewichtes  wurden  sämmtlich  mit  verkleinertem 

Materials  im  Piknometer  ausgeführt. 

')    MiiifiMlofji.scIii'  StuHii'ii,  Leipzig   18fi(>,  S.  94. 
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Die  ausgezeichnetsten  von  mir  gemessenen  Krystalle  stammen 
aus  der 

1.  Walchen  bei  Öblarn  (Irdming  SW.)  im  Ennsthale,  Steier- 

mark (Sammlung  des  Joanneum  in  Graz/).  Starkglänzende,  glatt- 

flächige Kryställchen,  ooP.  Pob,  zuweilen  mit  ̂ /^Pob,  liegen  meist 
einzeln  in  einer  sehr  feinkörnigen  Pyritmasse,  die  kleine  Partien  von 

Chalkopyrit,  stellenweise  auch  von  Quarz,  enthält;  sie  können  aus 

derselben,  mit  Rücklassung  glatlwandiger  Eindrücke,  leicht  befreit 

werden.  Die  Kiese,  auch  Kobalt-  und  Eahlerze,  kommen  in  Quarz- 

lagern des  Thonglimmerschiefer  vor^). 
Die  meisten  der  1  bis  2  Millim.  hohen  Krystalle  ließen  sichere 

Winkelbestimmungen  zu:  die  Flächen  von  ooP  sind  eben,  jene  der 

Brachydomen  kaum  merklich  horizontal  gerieft;  selten  in  der  Rich- 
tung der  letzteren,  meist  nach  ooP  etwas  gestreckt. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  1 3  Krystallen  sind : 

Mittel  Z.  Grenzwerthe 

ooP 

Pob 

111°10'38°  lä  li0°4r-     ill°i8' 
68  46  HS  19  68  47  -     69     2 

179  57  36 

1  80  16  25 19 79  52  - 

-  80  42 

1  99  44  2 
14 

99  24  - 

99  59 

180     0  27 

Die  Gesammtzahl  der  Beobachtungen  gibt: 

,     illl°H'58')         „,    , ooP    <  >  ans  Si  Messungen 

.     i  80  16  13  ( 

^^    )  99  43  47  (    '•    ̂̂          ." 

Der  Werth  für  ooP  stimmt  mit  Millers  Angabe  (ill°i2') 

überein,  PSb  hingegen  nähert  sich  jener  von  Mohs  (80°8 ' ). 

^)  Zwei  Exempiure  wurden  mir  durch  Prof.  A  ich  hörn  anvertraut ,  das  eine  angeb- 
lich von  Roßbach  bei  Obdach.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  für  beide,  bei  ihrer 

vollkommenen  Identität,  die  obige  Localität  gelte,  da  auch  Anker  nur  von  Öblarn 

Arsenikkies-Krystalle  erwähnt  (min.   geogn.  Geliirgsverh.  der  Steiermark,  Graz  1833) 

2)  V.  II  a  u  e  r  und  F  o  e  1 1  e  r  1  e .  geoi.  Übersicht  der  ßergbaue  Österreichs.  Wien  1833, 
S.  30. 
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Die  Bestimmung  des  spee.  Gewichtes  =  6-16  ist  unsichei',  da 

nur  eine  Menge  von  0*05  ftbs.  Gewicht  zur  Verfügung  stand. 
2.  Freiberg,  Sachsen.  In  einer  weißen  zerreiblichen  Masse 

(zersetzter  Gneiß?)  eingewachsene  Krystalle  (Prager  Univ.  Samml.); 

y^Pob.ooP,  meist  Gruppen  von  zwei  oder  mehreren  Individuen,  mit 

concaven,  horizontal-gerieften  Flächen  des  Brachydomas.  Nur  drei 
der  kleinsten  Krystalle  waren  meßbar  und  gaben 

ooP=  111  27'  als  Mittel  von  6  Messungen,  übereinstimmend 

mit  Breithaupt's  Angabe  für  die  Krystalle  von  Brand  und  Munzig 
(spec.  Gewicht  =  5-84 — 5-91).  Das  spec.  Gewicht  der  gemessenen 
Krystalle  (über  1  Grm.j  fand  ich  =  HOo;  Behnke,  der  Freiberger 

Krystalle  analysirte,  beslimmte  es  =  604'). 
3.  St.  Christof  zu  Breitenbrunn,  Sachsen.  Sechs  kleine 

isolirte  Krystalle  aus  dem  Wiener  k.  k.  Mineraliencabinet,  nach 

Breithaupt's  Etiquette  „Rhomhitea  arseneus,  axatomer  Arsenkies, 
Glanzarsenkies."  ^/^Pob .  Pob  .Pöö  .ooP;  tafelig  durch  das  vorwal- 

tende, ttach  convex  gekrümmte  und  scliwacli  horizontal  geriefte 

\/,P6o,  die  übrigen  Flächen  glatt,  aber  nicht  ganz  eben;  Poo  sehr 

untergeordnet.  Geringe  Anzahl  und  Güte  der  vorgenommenen  Mes- 
sungen geben  keine  sicheren  Mittelwerthe,  die  aber  den  Winkeln  der 

Mispickel-Krystalle  von  Freiberg  nach  Breithaupt,  Pöö  ausge- 
nommen, sehr  nahe  kommen. 

Mittel  Z.  GieiiÄWPithe 

oop   .    .    .    .   lii°29"  8  110-23'    —    112-42' 
/»ob    ....     80  24  7  79  12      —      80  58 
P«Ä    .    .    .    .     S8  36  8  58  14      —      59  53. 

Aus  fünf  aproximativen  Messungen  der  Kante  V^Poo :  P(>^ 

=  146°56  (14ä°7— 148°39)  und  Pob  =  80°24,  folgt  ̂ /^Pob 
=  146°32.  —  Das  spec.  Gewicht  =  H-13,  als  Mittel  zweier  Wägun- 

gen mit  nur  ()'2  Grm. 
Arseneisen  (FeAs)  von  Breitenbrunn,  derb,  zum  Theil  etwas 

stenglig,  hat  Behnke  analysirt,  spec.  Gewicht  =  12S^);  derselbe 
erwähnt  auch  von  diesem  Fundorte  ein  Exemplar  der  Berliner  Samm- 

lung  mit    Krystallen   von   Form    und  Winkeln  -ftes   Arsenkieses.   Es 

1)   Po {>;•;.  Ann.  98.  Rand,  1836,  S.  184. 

2^   a.  a.  0. 
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kommen  also  zu  Breitenbruiiri ,  wie  zu  Reichenstein  und  fjüliing, 

Arseneisen  und  Mispickel  vor. 

4.  Reichenstein,  pr.  Schlesien.  In  mehreren  Sammlungen 

fand  ich  die  Bestimmung  Arseneisen  oder  Leukopyrit  für  Krystalle, 

die  sich  als  Mispickel  erwiesen,  deren  Vorkommen  zu  Reichenstein 

schon  lange  bekannt  ist*).  Kleine  stark  glänzende  Krystalle,  reichlich 

eingewachsen  in  einer  weißen,  grünlich-  bis  aschgrauen,  sehr  fein- 
körnigen bis  dichten,  schimmernden,  stellenweise  mit  Salzsäure 

schwach  brausenden  Masse,  welche  nach  Websky  den  am  Contacte 

mit  Serpentin  erscheinenden  Umbildungsproducten  des  krystallini- 
schen  Kalksteines  angehört  und  sich  wesentlich  als  ein  Gemenge 

von  feinfaserigem  Tremolith ,  schuppigem  Talk  und  dichtem  Steatit 

darstellt^).  ooP.  Pog ,  zuweilen  mit  */,^P(>d  und  Pöö,  säulig  ausge- 
dehnt; die  größeren  Krystalle  erweisen  sich  oft  als  an  beiden  Enden 

fächerartig  ausgebreitete  Gruppen:  andere  ooP.  P(X),  haben  treppig 

abgestufte,  krumme  Flächen  und  ovalen  Umriß.  An  drei  Krystallen 

aus  den  Joanneum  in  Graz  bestimmte  ich  cx>P  ̂ -  111  30',  als  Mittel 
aus  neun  aproximativen  Messungen,  ebenfalls  nahe  stimmend  mit  den 

obigen  Angaben  sult  2.  und  3, 

An  sehr  kleinen  brachydiagoiud  gestreckten,  flächenreichen  Kry- 

stallen aus  Dr.  Krantz's  Sammlung,  in  gelblichgrauem,  grobkörnig- 
späthigem,  eisenhaltigem  Dolomit,  beobachtete  ich  die  Combination 

^/^Pob.  Pob.  Pöö.  ooP.  Der  Dolomit  enthält  auch  sehr  feinkörnigen 
Mispickel  und  große  Partien  von  dichtem,  grauem  Quarz. 

Nach  Websky  (a.  a.  o.)  finden  sich  auch  Mispickelkrystalle 

in  von  Serpentinmineralen  erfüllten  Spalten,  —  welche  nach  allen 

Richtungen  in  der  Reichensteiner-Erzlagerstätte  auftreten  — ,  und 

dürften  in  dieselben  mit  Fragmenten  des  Nebengesteines  gelangt 

sein.  —  Das  Arseneisen  gehört,  so  wie  Pyrrhotin  und  Magnetit, 

unreinen,  aus  einem  Feldspath-Augit-Gestein  entstandenen  Serpentin- 
Massen  an. 

ö.  Ei  senerz ,  Steiermark.  Ein  neues  Vorkommen  vom  Maxi- 

milian-Stollen, dem  gegenwärtig  tiefsten  im  Erzberge,  erst  in  jüngster 

Zeit  (18B5)  durch  Herrn  Schichtmeister  .1.  Hei  gl,  der  mir  im  vori- 

gen Jahre    mehrere   Exemplare    freundlichst  übergab,   aufgefunden. 

1)    G.  Rose,  kiyst.-chein.  Min. -System,  18ö2,  S.  j3. 

2j   Zeitschrift  „Lotos",  Prag  1867,  Juli. 
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Krystalle,  welche  bis  7  Mlilim.  in  der  Brachy diagonale  erreichen, 

einzehi  oder  gruppenweise  eingewachsen  in  graulichweißem  brüchi- 

gem Quarz,  der  körnige  Mispickel-Aggregate ,  späthigen  Siderit  und 

Thonschiefer-Fragmente  umschließt.  '/^^Pob.ooP,  ersteres,  wie 
gewöhnlich,  stark  brachydiagonal  gerieft,  zuweilen  mit  Poo ;  ooP  oft 

concav  gekrümmt;  häufig  gelblich  angelaufen;  spec.  Gewicht  =  6-12 
(0  •  56  Grm.). 

Vierzehn  Messungen  an  7  der  kleinsten  Krystalle  gaben  als 

Mittel  ooP^  111°42',  mit  den  Grenzwerthen  lir26  —  llTSO'. 
Aus  7  anderen,  weit  weniger  verläßlichen  Messungen  an  sechs  Kry- 

stallen  (110°35'— li2°55')  folgt  als  Mittel,  dem  vorigen  genähert, 
ooP=i\i°W. 

6.  Joachimsthal,  Böhmen.  Gelb,  braun  oder  blau  angelau- 

fene Kryställchen,  zahlreich  eingewachsen  in  einem  mürben  Talk- 

glimmerschiefer (Prager  Univ.  Samml.),  welcher  auch  körnigen 

Mispickel  und  Pyrit  enthält  und  aus  der  Nachbarschaft  eines  Erz- 

ganges stammen  dürfte^).  ooP  mit  '/^Pdo  oder  Poo,  zum  Theil 
lange  dünne  Säulchen ,  zu  genauen  Messungen  nicht  geeignet.  ooP 

wurde  durch  10  sehr  aproximative  Messungen  an  6  Krystallen 

=  liriO  gefunden  (1 10°33— 112°10);  ein  Doma  mit  schwach 

convexen  und  zart  horizontal  gerieften  Flächen  =  133°30'  (132°43 

— 134°38')  ist  wohl  '/^Pob  (nach  Dana  =136°46),  welches  bisher 
nur  am  Danait  nachgewiesen  zu  sein  scheint,  Die  gemessenen  Kry- 

stalle, deren  spec.  Gew.  =6-29  (0  39  Grm.),  enthalten  kein  Kobalt. 

Ein  eigenthümliches  Vorkommen  von  Mispickel  auf  der  Siderit- 
Lagerstätte  in  der  Lölling,  nächst  Hüttenberg  in  Kärnten,  habe 

ich  unlängst  beschrieben^).  Radial-feinfaserig  zusammengesetzte 
Kugelschalen-Fragmente,  mit  gegen  den  Mittelpunkt  gerichteten 
kegelförmigen  Fortsätzen,  sind  in  dunklem  Hornstein  eingewachsen. 

Die  Analyse  erwies  eine  sehr  unreine  Substanz:  das  geringe  spec. 

Gew.  =4-94,  kommt  auf  Piechnung  des  die  Aggregate  durchdrin- 
genden Quarzes. 

*)    Vei'g-I.  Vogl,  Gaugverh.  u.  Miu.  v.  Joat-iiiiiisth;,!.  18o7.  S.  S.S. 

~)    Verhaiidl.  d.  k,  iiiiiier.  Ges.  zu  St.  Petecshurg,  2.  Serie.  3.  Bd..  1867, 
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Auch  in  dem  westlichen  Fhigel  des  Hütteiiherger  Erzziiges, 

unweit  von  Friesach,  hahe  ich  Mispickei  aufgefunden.  Sehr  feinkör- 

nige Partien  desselben  wurden  mit  dem  Leopoldi-Stollen,  nördlich 
bei  Olsa,  in  einem  Erzlager  des  Burgerberges  im  Siderit  (Weißerz) 

angefahren:  sie  fanden  sich  theils  in  späthigem  graulich-weißem 
Calcit,  theils  in  einem  innigen  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Calcit 

eingesprengt.  Nacli  Entfernung  des  Calcites  durch  Salzsäure  blieb 

ein  sehr  lockeres  Aggregat  äußerst  kleiner  Körnchen  und  haarfeiner 
kurzer  Nadeln  von  fast  silberweißer  Farbe  und  dem  spec.  Gew. 

=  6-00  zurück;  auch  der  Winkel  des  Mispickel-Prisma  konnte  an 
den  stark  glänzenden,  ebentlächigen  Nadeln  am  Reflexions-Goniometer 
bei  starker  Vergrößerung  constatirt  werden. 

Besser  entwickelt  als  imCalcit  sind  die  Kryställcben  in  Schnüren, 

welche  das  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Talcit  durchziehen.  Durch 

Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  wurden  in  einer  Probe  circa 

75  Procent  Eisenglanz  und  25  Procent  Calcit  gefunden.  Das  spec. 

Gew.  des  Eisenglanzes  wurde  =  5-13,  jenes  des  Gemenges  ==4*32 
bestimmt.  Ungeachtet  des  vorwaltenden  Eisenglanzes  treten  die 

Spaltflächen  des  Calcites  mehr  weniger  ausgedehnt  überall  hervor; 

übrigens  hat  das  Gemenge ,  das  sich  mit  dem  Galenit-Calcit  von 
Pfibramund  anderen  vergleichen  läßt,  unebenen,  schimmernden  Bruch, 

schwarzgraue  Farbe,  bräunlich-kirschrothen  Strich  und  brauset  stark 
mit  Salzsäure.    Der  Eisenglanz  ist  nirgends  deutlich  ausgeschieden. 

In  ansehnlicheren  Massen  tritTt  man  Eisenglanz  im  Kalkstein  bei 

Waidenstein  :  dieses  liegt  ostwärts  in  einer  Linie,  welche  die  Siderit- 

Lagerstätten  von  Friesach  und  von  Hüttenberg-Lölling  verbindet; 
im  Siderit  und  Linionit  der  letzteren  Localität  ist  ebenfalls  Eisen- 

glanz bekannt.  —  Eine  Pseudomorphose  von  Markasit  nach  Eisen- 
glanz, wahrscheinlich  aus  dem  genannten  Erzzuge  stammend,  wurde 

unlängst  von  Reuss  beschrieben'). 

4.  Löllingit  und  Leukopyrit. 

In  der  oben  erwähnten  Abhandlung^)  wurde  eine  chemische 
Analyse  des  Arseneisens  aus  der  Lölling,  welches  bisher  noch  nicht 

zerlegt  worden  zu  sein  scheint,  mitgetheilt  und  da  sich  dasselbe  als 

<J   Jjihrh.  d.  geol.  Reichsaiist..  1867,  Verhaiidlungeii.  S.  218. 

-)    Der  Löllingit  und  seine  Begleiter,  Verhaiidl.  d.  k.  rnss.  min.  Has.  ii.  s.  w. 
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Fe  As  erwies,  vorgeschlagen,  diese  Verbindung  Lüllingit,  das  der 

Formel  Fe^As^  entsprechende  Mineral  hingegen,  Leukopyrit  zu 
nennen,  während  früher  Kenngott  das  Fe  As  als  Sätershergit ,  das 

Fe^As^  als  Löllingit  bezeichnete  '). 
Die  neueren  Anbrüche  des  Löllingit  aus  der  Lölling  stammen 

aus  dem  Wolfsbauer-Lager;  eben  erhielt  ich  durch  Seeland  Proben 

von  dem  jüngsten  Vorkommen,  welches  sich  durch  einen  ganz  auffal- 
lenden Reichthum  an  eingewachsenem  Wismuth  auszeichnet,  und 

in  einem  30  Kubikzoll  grotk'u  Knauer  auf  dem  Xaveri-Lager  im 
Georgs tolIner-Horizonte  angetrotfen  wurde. 

Leukopyrit  ist  im  Jahre  18G3  in  Pi-ibram  auf  dem  Schwarz- 
grübner  Gange,  im  Kaiser  Josef  Erbstollens-Horizonte  vorgekommen 
und  wurde  mir  von  Herrn  Ministerialrath  A.  v.  Lill  in  mehreren 

Exemplaren  freundlichst  mitgetheilt.  Er  durchzioiil  in  2 — 8  Millim. 
starken,  oft  gleichlaufenden  Lagen  einen  späthigen  Siderit,  der 

stellenweise  von  Blende  und  Pyrit  durchwachsen  ist.  Die  graulich- 
silberweilkn  Kieslagen,  zuweilen  mit  Quarz  alternirend,  erscheinen 

h\  Spaltenräumen  mit  flach  nierförmiger  Oberfläche ;  ibr  Gefüge  ist 

entweder  ein  äußerst  feinkörniges  oder  es  treten  radial  gestellte  drei- 

seitige Blättchen  zu  Körnern  zusammen  und  ergeben  eine  kleinkörnig- 

schuppige Structur.  ganz  äbnlich,  wie  sie  —  nur  in  größerem  Maß- 

stabe —  am  Löllingit  aus  der  Lölling  ausgebildet  ist.  Drusem^äume 
im  Siderit  sind  mit  Krystallen  von  Quarz,  von  Pyrit  und  endlich  von 
Caicit,  letztere  mit  tief  erodirten  Flächen,  bekleidet. 

Eine  von  Prof.  W.  Mräzek  im  Laboratorium  der  Pi'ibramer 

Bergakademie  ausgeführte  Analyse^),  ergab  die  folgenden  Bestand- 
theile  (Ä) 

(A) 
(5) 

(C) 

iJ^) 

Fe^Asg 

Schwefel   . 
.     4-21 

4-21 

Arsenik 
Antimon     . 

.   S7-90 

.     3-49 

9-90 48-00) 3  49) 

67-26 
66-80 

Eisen      .    . 

Kobalt   .    . 
.   31-46 

.    o-:u 

.     2-58 

7-37 

24-09} 
0-34) 

75-92 

oa-74 33-20 

Quarz    .    . 21-48 100 100 

99-98 

*}   Das  Mohs'sche  Mineralsysteiii,  Wien  IS.S;},  S.  111. 

2)   Berg-  u.  hiilteum.  .Jahrbuch,  XUI,  Prag  1864. 
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Berechnet  man  den  Schwefel  als  FeS^-\-FeAs  (B)  und  hringt 
dieses  in  Abzug,  so  bleiben  die  unter  (C)  stehenden  Mengen,  welche, 

Antimon  als  Arsen  und  Kobalt  als  Eisen  gerechnet  (D),  der  Zusam- 
mensetzung des  Leukopyrit  (Ffii^Asr^)  nahe  kommen.  Die  analysirte 

Substanz  besteht  daher  aus: 

7a -92  Froeent   Leukopyrit, 

21-48        „         Mispickel, 
2-K8        „         Quarz. 

Das  spec.  Gew.  einer  Siderit  freien  Probe  wurde  =  6  •  0  gefun- 
den, übereinstimmend  mit  dem  berechneten  Mittel  des  spec.  Gewichts 

von  76,  21  und  3  Frocent  der  3  Substanzen  (deren  spec.  Gewicht 

=  7-0,  6-0  und  2-6).  Der  Quarz  ist  dem  Kiese  in  mikroskopischen 
Kryställchen  beigemengt.  —  Eine  möglichst  vom  Siderit  separirte 

Partie  (1-1  Grm.)  gab  das  spec.  Gewicht  =  6-34,  welches  einem 
Gemenge  von  circa  90  Procent  Leukopyrit  und  10  Procent  Siderit 

(deren  spec.  Gewicht  =  ß  •  6  und  3  •  7)  entspricht. 
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XVII.  SITZUNG  VOM   21.  JUNI    1867. 

Das  k.  k.  Ministerium  t'üi'  Handel  und  Volkswirtlischaft  über- 
mittelt mit  Zuschrift  vom  13.  Juni  ein  Exemplar  des  Entwurfes  einer 

neuen  Maß-  und  Gewiehtsordnung  mit  dem  Ersuchen,  allfällige 

Bemerkungen  und  Anträge  demselben  bis  längstens  Ende  Juli 
bekannt  zu  geben. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  dankt  mit  Schreiben  vom  6.  Juni  für 

die  Zumittelung  der  ihm  für  die  Lösung  der  geologischen  Preisfrage 
zAierkannten  Preissumme. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  A])handlungen  vor: 

„Der  Meteorsteinfall  zu  Nauplia   am   29.  August   1830,    nebst 

Mittheilungen  über  einige  Feuermeteore  der  neueren  Zeit  und  über 

den  Mond-Krater  Li  nne"  von  Herrn  Director  Dr.  J.  Schmidt  zu 

Athen,  mitgetheilt  durch  Herrn  Hofralh  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Über  das  Saponin"  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder 
in  Prag. 

„Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Nagethiere  fRoden- 

tia).'-'  H.  Ahth.  von  Herrn  Dr.  L.  Fitzinger  in  Pest. 
„Über  den  Einfluß  des  den  Schall  fortpflanzenden  Mittels  auf 

die  Schwingungen  eines  tönenden  Körpers",  von  dem  k.  k.  Haupt- 
manne Dr.  K.  Friesach. 

„Über  directe  Bestimmung  der  Achsen  von  Kreisbildern"  von 
Herrn  R.  Morstadt,  Assistenten  der  descriptiven  Geometrie  am 

Polytechnikum  zu  Prag. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung  „Über  den 

Bau  der  rothen  Blutkörperchen"  vor. 
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Derselbe  übergibt  leniei'  eine  Arbeit  des  Herrn  S.  Exner  „über 

ß  r  ü  \v  n  's  Moleciilarbewegung". 
Der  Präsident  der  Classe  Herr  Hofrtitb  Dr.  K.  Rokitansky 

überreicht  eine  Abhandlung:  „Beiträge  zur  physiologischen  und 

pathologischen  Anatomie  der  Haut"  von  Herrn  Dr.  A.  v.  ßiesia- 
decki,  Assistenten  am  pathologisch  -  anatomischen  Institute  der 
Wiener  Universität. 

Herr  F.  Unferdinger  legt  zwei  Abhandinngen  vor,  und  zwar: 

a)  „die  Summe  der  Exponential-  <ler  Sinus-  und  Cosinus-Reihe  mit 

alternirenden  Zeichengruppen"  ;  b)  „Nähere  Bestimmung  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  arithmetischen  und  geometrischen  Mittel 

positiver  Größen  und  deren  Anwendung  auf  die  Theorie  der 

bestimmten  Integrale." 
Herr  Dr.  S.  Mayer  aus  Worms  übergibt  eine  Abhandlung: 

„Über  die  bei  der  Blutgerinnung  sich  ausscheidenden  Fibrinquan- 
titäten". 

Herr  Dr.  S.  L.  Schenk,  Assistent  am  physiologischen  Insti- 
tute der  Wiener  Universität  legt  eine  Abhandlung  „zur  Physiologie 

des  embryonalen  Herzens"  vor. 

An  Druckschritten  wurden  vorgelegt: 

Akademie    der  Wissenschaften,    Königl.  -  Bayer.  ,    zu   München: 

Sitzungsberichte.  1867.  I.,  Heft  1—3.  München;  8". 

—  —  Königl.    Preuss. ,    zu   Berlin:     Monatsbericht.   März    1867. 

Berlin;  8". 

American   Journal  of  Science  and  Arts.   Vol.  XLTI,  Nr.  126.   New 

Haven,  1866;  8<'. 

A  n  n  a  1  e  n    der    Chemie    und    Pharmacie    von    Wühler.     L  i  e  b  i g 

&  Kopp.   N.   R.  Band  LXVI,   Heft  3;  Leipzig  &  Heidelberg, 

1867;  8o. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  12. 
Wien,  1867;  8o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1643—1644.  Altona,  1867;  4o. 

Beobachtungen,    Magnetische    und    meteorologische,    zu   Prag. 

XXVll.  Jahrgang.  1866.  Prag,  1867;  4o. 

Berlin,    Universität,    Akademische    Gelegenheitsschriften.    Berlin, 

1867;  4". 
Sitzl).  d.  inatheni.-natiirw.  Cl.  LVI.  Bd.  f.  Abfli.  4 
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Bern,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschrit'ten.  Bern.  1866; 
40  &  80. 

Bibliotheque  Universelle  et  Bevue  Suisse:  Areliives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXVIII,  Nr.  112;  Geneve, 

Lausanne,  Neiichatel,  1867;  8". 

Comptes    rendus    des    seances    de  FAcademie    des     Sciences. 

Tome  LXIV,  Nr.  22.  Paris,  1867;  4". 

Cosmos.  2*^  Serie.  XVI"  Annee,  5 ''Volume,  23"— 24'"  Livraisons. 

Paris,  1867;  8"- 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,   königl.  böhmische,   in  Prag: 

Abhandlungen.    V.    Folge.   XIV.    Band.    Prag,    1866;    4».    — 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  186S   &    1866.    Prag,    1865  — 
1867;  80. 

—  Deutsche  geologische,  Zeitschrift.   XVIIl.  Hand,  3.  &  4.  Heft. 

Berlin,  1866;  8o- 
Gewerbe  -  Verein ,    n. -ö.:    Verhandlungen    und    Mittheilungen. 

XVIII.  Jahrg.  Nr.  19.   Wien,  1867;  8». 

Heidelberg,    Universität:    Akademische  (xelegenheitsschriften. 

1866  *ic  1867;  8"  &  4«. 

Isis.     Sitzungsberichte.     Jahrgang    1867.     Nr.    1  —  3.     Dresden 

1867i  80. 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.    XVII.  Jahrg.,  Nr.   23  —  24. 

Wien,   1867;  4"- 
Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comite.  Jahsg.  1867,  4.  tV:  5,  Heft. 

Wien;  8«. 

—  aus  J.Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1867,  Heft  VI, 
nebst  Ergänzungsheft  Nr.  19.   Gotha;  4". 

Moniteur   scientifique.    251''  Livraison.    T<Mne  IX".    Annee    1867. 

Paris;  4*». 
Reu  SS,  Aug.  Em.,  Die  Gegend  zwischen  Konimotau,  Saaz,   Baud- 

nitz  und  Tetschen  in  ihren  geognostischen  Verhältnissen.  8". 

—  A.,  Botanische  Skizze  der  Gegend  zwisciien  Konimotau,  Saaz, 
Raudnitz  und  Tetschen.  8". 

Societe  entomologirjue  de  France:  Annales.  3'"  wSerie.  Tome  IV — 
VIP  Paris.  1856— I8Ö9;  8<'. 

Society,   The  Royal   (jeographical:   Proceedings.   Vol.  XI.    Nr.   2. 
London,  1867;  8". 



51 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  46 — 49.  Wien, 

1867;  4o- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  12—13.  Gratz,  1867;  4o. 

Zeitschrift   für  Chemie,  von  Beils tein,  Fittig  und  Hübner. 

X.  Jahrg.  N.  F.  III.  Band,  9,  10.  &  11.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 
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Der  Meteornteinfall  in  Nauplia  am  29.  AiujUHt  IHöO.    nebst 

Mütheilunfien    üher   einige  Feuermeteore  der  neueren    Zeit, 

und  über  den  Mondkrater  Lintie. 

(Schreiben  an  Herrn  k.  Hofrath  Ritter  v.  IIa  i  d  i  iiger.j 

Von  J.  F.  Julins   Schmidt, 
Directni-  der  Sternwarte  7,11  Athen. 

1.  Meteorsteinfall  zu  Nauplia. 

Gegen  den  Anfang  des  Jahres  1867  brachte  ich  «iiese  Erschei- 

nung zuerst  in  Erfahrung.  Ein  mir  bekannter  Malteser,  Pallavi- 

cini,  erzählte  mir,  daß  er  zu  Nauplia  ein  großes  detonirendes 

Feuermeteor  beobachtet  habe.  Es  sei  an  einem  klaren  Sommer- 

abende gewesen,  nocli  vor  Anbruch  der  Nacht,  und  es  sei  von  sehr 

vielen  Personen  bemerkt  worden.  Er  gab  zugleich  den  Namen  des- 

jenigen Mannes  an,  der  im  Stande  wäre,  genügende  Auskunft  zu 

erstatten.  Dieser  Mann,  A.  K.  Logothetis,  war  damals  in  Nauplia, 

und  kam  nebst  Andern  in  Besitze  verschiedener  Steine,  welche  aus 

dem  Meteore  auf  die  Argolische  Ebene  bei  Tiryns  herabgefallen 

waren.  Icii  wandte  mich  schriftlich  an  Herrn  Logothetis,  und 

dieser  halte  die  Gefälligkeit,  mir  in  einem  Briefe,  d.  d.  Nauplia  Feb.  12 

ausführlich  zu  erzählen,  was  er  nocIi  wußte.  Von  dem  Inhalte  des 

griechischen  Schreibens  gebe  ich  das  Nötliige  in  der  Übersetzung, 

wie  folgt : 

A.  K.  Logothetis  an  J.  F.  Julius  Sc  lim  i  dl:  d.  d.  18H7 

Jan.  31.  zu  Philippi  bei  Nauplia. 

„Ich  erinnere  mich  genau,  daß  ich  am  17.  August  (alten 

=  29.  Augnsl  neuen  Styls)  im  Jaln-e  1850  zu  Nauplia  gegen  10  Uhr 
Abends  auf  dem  Balcon  meines  Hauses  saß,  als  eine  vom  Himmel 

herabtließende  Feuermasse  von  großer  Ausdehnung,  oder  l)esser 

gesagt,  ein  Sternenschwarm  (1)  gegen  den  IJoden  fiel.  Die  Nacht 

war  hell,  der  Himmel  wolkenlos,  so  konnte  ich  genau  den  Fall  (\es 

Meteors  beobachten.   Es  scdiien   von   Osten  nach  Westen   zu   ziehen, 
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und  bald  heiMiach  hörte  ich  das  gewaltigste  Krachen ,  ähnlieh  einem 

starken  Donner  (2).  Nach  meiner  Meinung  üel  das  Meteor  (da  die 

Nacht  dies  zu  sehen  erlaubte  (3))  gegen  eine  Stelle  zwischen  der 

Agricultur-Anstalt  zu  Tiryns  und  meinen  dortigen  Gütern. 

Den  folgenden  Tag,  Aug.  18/30.,  ging  ich  auf  das  Gut  hinaus, 

um  nachzufragen  ob  etwa  ein  Schaden  geschehen  sei.  Der  dortige 

Gärtner  Dimitrios  Smyrnäos  und  ein  Wächter,  ein  ungarischer 

Flüchtling,  Johannes  (dessen  Zunamen  ich  nicht  mehr  weiß),  waren 

Zeugen  der  Ersclieinung  gewesen.  Auf  Befragen,  was  sie  gesehen 

und  gehört  hatten,  sagten  sie  ans,  daß»  sie  nach  dem  großen,  vom 

Himmel  herabkommenden  Feuer  das  mächtige  Getöse  gehört  hätten. 

Der  Ungar  namentlich  setzte  hinzu,  daß  dies  am  obern  Theil  des 

Gutes  gewesen  sei  und  als  wären  dort  Steine  herabgefallen.  Hierauf 

ging  ich  an  den  bezeichneten  Ort;  aber  an  diesem  Tage  fanden  wir 

nichts.  Ziemlich  viele  Tage  später  brachte  man  mir  das  Stück  eines 

schwarzen  Steines,  an  Größe  vom  Volum  zweier  Eier,  mit  der  Bemer- 

kung, daß  es  im  obern  Theil  des  Gutes  gefallen  sei.  Das  Stück  war 

von  anomaler  Gestalt  und  weniger  Stein,  als  vielmehr  verbranntes 

Metall  (4),  welches,  im  Sonnenschein  betrachtet,  nicht  durchaus 

schwarz  aussah ,  sondern  es  hatte  rothe  Adern  (5)  und  funkelte 

goldig;  aber  es  schien  doch  kein  Gold  zu  sein,  und  eben  so  wenig 

konnte  das  Stück  als  Stein  gelten,  da  das  Gewicht  mehr  das  des 

Metalles  war.  So  viel  ich  bemerkte,  mußte  dies  Metallstück  Theil 

einer  größeren  Masse  sein,  von  welcher  es  im  Herabfallen  losgetrennt 
wurde. 

Den  Stein  nun  bewahrte  ich  in  jenem  Hause  auf  dem  Gute,  wo 

er  lange  verblieb;  es  wurde  indeß  der  Sache  weiter  keine  Wichtig- 

keit beigelegt,  und  es  wurden  auch  keine  ferneren  Nachforschungen 

angestellt.  Verschiedene  Hirten  in  jener  Gegend  im  Gebiete  des 

Dorfes  Aria,  sahen  ebenfalls  das  Meteor,  und  fanden  herabgefallene 

Steine  in  ihrem  Hirtenplatze.  Ebenso  andere  Personen,  die  später  im 

Besitze  solcher  Steine  waren.  Was  die  Zeugen  auf  dem  Gute  bei 

Tiryns  betrifft,  so  ist  D.  Smyrnäos  schon  vor  .Tahren  gestorben, 

der  Ungar  Johannes  aber  vor  einigen  Monaten  nach  Konstantinopel 

gereist." 
So  weit  Logothetis  über  das,  was  er  nach  mehr  als  16  Jah- 

ren von  dem  Ereignisse  noch  in  Erinnerung  hatte.  Der  ehemals  auf- 
bewahrte Stein  ward  nicht  mehr  gefunden. 
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Anmerkungen. 

1.  Hier  der  seltsame  Ausdruck:  ,/jtz  ztdo:>  va  oiax'J^^  «?^'i  röv  öupavöv  ha. 

Tzvpivoc  ö'jxoc  (Ai'/aXv^s  JXTä^swc.  Tj  xa^/j'^v  £r.-£tv,  [xia  ivfjon.  y.i-srjifJiJM'j 
xara7:t;rroyTa  s'rl  zriv  '/^v." 

2.  ;j.£r'   oXi'^a  öeurspoXerra  vjxo'j^a  xr^orov  rpopicporarov    v;  [j.vj'xX-^'j  jSfiOvrv^v: 
Wenn  die  wenigen  Secunden  wörtlich  zu  nehmen  sind,  so  hätte  die 

Explosion  ganz  nahe  bei  Nauplia  stattgefunden. 

3.  Es  war  Ein  Tag  vor  dem  letzten  Viertel  und  da  der  Mond  15°  nördliche 

Declination  hatte,  so  konnte  er,  falls  10  Uhr  richtig  ist,  schon  aufgegan- 

gen sein,  oder  doch,  eben  aufgehend,  den  östlichen  Horizont  erhellt 

haben.  Von  Nauplia  sieht  man  frei  in  die  Argolische  Ebene  nach  Tiryns, 

wo  die  kyklopische  Burg  sich  wenig  aus  der  grünen  Fläche  erhebt. 

4.  Bei  Tiryns  ist  meist  aufgeschwemmter  Boden  mit  Bruchstücken  des  Kalk- 

gebirges und  uiitBollsteinen.  Die  Seehöhe  fand  ich  dort  kaum  =6Toisen. 

Wegen  der  Natur  des  Steines  heißt  es:  „oy.  ).(.3ror,  ä),).ä  p.ä).).ov  (;.iVa).- 

Xov  xcxa-jp.fv'jv." 

5.  Den  Ausdruck  „xixxivoc,"  roth,   darf  man  nicht  zu  genau  nehmen.   Ganz 
allgemein  werden  hier  Farbentöne  von  gelb,  gelbbraun  und  biaun,  roth 

genannt,  ähnlich  wie  man  von  rothem  Haar  spricht,  obgleich  dies  nieurals 

wirklich  roth  ist,  sondern  nur  im  hoben  Gi'ade  braun  mit  Neigung  zum 
Gelbrothen. 

Über  zwei  andere  Meteorfälle,  zu  Athen  in  den  40ger  Jahren 

und  zu  Korfu  1857  im  Fnihlinge,  sind  die  Nachforschungen  noch 
nicht  beendet. 

2.  Feuermeteore  im  Mai  1867. 

Mai  16.  Um  11  Uhr  46-3  Minuten  sah  ich  ein  Meteor  ersten 

Ranges,  etwa  20  NW.  vom  Zenithe  Athens;  die  rückwärts  ver- 

längerte Bahn  führt  auf  einen  der  von  mir  ermittelten  Radiations- 
puncte  zwischen  dem  Scorpion  und  dem  Schützen.  Die  Farbe 

war  strahlend  grün,  der  Sehweif  roth,  Dauer  der  Bewegung  nur 
eine  Seeunde. 

Die  Explosion  war  pUHzlich ,  und  so  blendend,  daß  ungeachtet 
des  Vollmondes  ein  Blitzschein  die  Stadt  erhellte.  Da  ich  diesmal  die 

Detonation  erwartete,  so  gab  ich  genau  Acht  darauf.  Sie  erfolgte 

nach  5*3  Minuten  und  glich  einem  schweren  Kanonenschusse  aus 
0000  Toisen  Entfernung  gehört,  wenn  die  Luft  zwar  ruhig,  die 

Riciitung  des  (schwachen)  Windes  aber  ungünstig  ist.  Die  Detona- 
tion  war  doppelt;    zuerst   eine  schMaclie,    auf  welche   eine   halbe 
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Seciinde  später  die  starke  folgte.  Auch  der  sichtbaren  Explosion  ging 

unmittelbar  eine  geringere  voran.  Wird  die  Geschwindigkeit  des 

Schalles  zu  167  Toisen  in  der  Secunde  angenommen  (ohne  auf 
irgend  welche  Correction  Rücksicht  zu  nehmen),  so  betrug  die 

Distanz  von  Athen  nahe  14  geographische  Meilen,  und  das  Meteor 
detonirte  senkrecht  über  Platäa  oder  Theben  in  13  Meilen  Höhe.  Ein 

ähnliches,  etwas  schwächeres  Meteor  sah  ich  zu  Athen  1862  Mai  16 

um  8  Uhr  24  Minuten.  Es  zog  von  7  Leonis  bis  ß  Geminorum .  aber 

die  Lage  der  Bahn  führt  auf  den  oben  erwähnten  Ausgangspunct  im 
Schützen. 

Mai  17  zeigt  in  meinem  Cataloge  eilf  große  Meteore,  darunter 
vier  Steinfälle. 

Mai  26,  ausgezeichnet  durch  das  berühmte  Phänomen  von 

Agram  1751,  figurirt  im  Cataloge  mit  sieben  Meteoren,  zwei  Stein- 
fälle und  einem  Eisenfalle.  Für  nahe  dieselbe  Epoche  kann  ich  das 

folgende  großartige  Meteor  anzeigen. 

1867.  Mai  37.  Früh  21/,  oder  3  Uhr  zog  überAttika  ein  colossales 
Feuermeteor,  dessen  mächtig  donnernde  Detonation  viele  Personen 

(auch  mich)  aus  dem  Schlafe  weckte.  Nach  fünf  Aussagen  entnahm 
ich,  daß  auch  dies  Meteor  der  Radiation  des  Schützen  oder  des 

Skorpion  angehörte.  Es  zersprang  in  Stücken;  doch  ist  bis  jetzt  von 

gefundenen  Massen  nichts  bekannt  geworden. 

3.  Der  Mondkrater  Linne. 

1867.  Febroar  10.  Abends  gegen  9  Uhr,  als  für  Linne  die 

Sonne  aufging,  zeigte  sich  an  seiner  Stelle  nur  ein  äußerst  feiner 

Hügel,  Februar  11  sah  man  wieder  die  weißliche  Wolke,  in  ihr 
einen  sehr  feinen  helleren  Puuct,  der  an  der  Ostseite  eine  Spur  von 

Schatten  hatte.  Im  Laufe  der  folgenden  acht  oder  zehn  Tage  zeigte 

sich  nur  der  gewöhnliche  weiße  Fleck.  Februar  23  um  15  Uhr,  als 
Linne  der  abnehmenden  Phase  schon  nahe  stand,  erschien  er  als 

sehr  ansehnlicher  heller  Lichtfleck,  doch  verbinderte  die  schlechte 

Luft  jede  genauere  Beobachtung. 

Im  März  und  April  fehlen  entscheidende  Wahrnehmungen.  — 
Mai  10.  Abends  6  — 10  Uhr,  als  die  zunehmende  Phase  schon  den 

Calippus  und  Caucasus  erreichte,  gelang  eine  nicht  unwichtige  Beob- 
achtung. Bei  sehr  guter  Luft  (und  noch  bei  Tage)  stellte  sich  Linne 
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als  heller  ansehnlicher  und  sehattenwerfender  Hügel  dar,  und  so  auf- 

fallend wie  er,  wenigstens  seit  Octoher  1866,  niemals  gesehen  wer- 
den konnte.  Der  Hügel  mochte  500  Toisen  Durchmesser  und  80  his 

90  Toisen  Höhe  haben.  Die  ihn  umgehende  Helligkeit  in  der  grauen 

Ebene  war  sehr  unbedeutend.  Man  erkennt  nach  allen  Hergängen 

deutlich,  daß  noch  gegenwärtig  Kräfte  im  Krater  Linne  thätig  sind, 

die  vielleicht  bewirken,  daß  in  nicht  langer  Zeit  die  Tiefe  nebst  dem 

Wallgebirge  ganz  oder  theilweise  wieder  sichtbar  werden. 

Athen,  31.  Mai  1867. 



Fitziug-er.   Versuch  einer  iiatürl.  Anordii.  der  Nagethiere  (Bodentia).        57 

Versuch  einer  iiatiirlichen   Anordnung  der  Nageihiere 

(Rodeiitia). 

Von  dem  w.  M.  Dr.  L.  J.  Fitzinger. 

(Schluss.) 

6.  Farn.  Ifläuse  fMures}, 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein.  Die  Vorderzähne  des 

Unterkiefers  sind  zugeschärft,  mit  zusammengedriickt-spitziger  Kronen- 
schneide, und  ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem 

Munde  hervor.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Die  Gliedmasseu  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich,  ansehnlich 
oder  auch  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine. 

1.  Gatt.  Rüllenmaos  {Hapalotis). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kautläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 

Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  groß,  lang,  ziemlich  breit,  stumpfspitzig-gerundet,  und 
spärlich  behaart,  an  der  Spitze  aber  gepinselt.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt,  in  seiner  ersten  Hälfte  ziemlich  dicht  mit  nicht 
sehr  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  allmälig  zu  einem  pinselartigen 

Endbüschel  verlängern,  mid  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist 

gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
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Unterkielers  sind  auf  der  Außenseite  ungefurcht.    Die  Augen   sind 

ziemlich  groß»,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten: 

H(tpalotin  longicmidatn.   Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

„      ..     cervinn  (Hupalotis  cervinus.  Gould.  Austr.  Neu-HoUand. 

„  „  Gould  ff  Gray.  (Mus  Itirstitus.  Gould.  —  Hapalotis  hir- 

suttis.  Gould.  —  Hapalotis  Mitchelii.  Gould.  — 

Hapalotis  Mitchelii.  Gieh.^  Austr.  Nord-  und  West- 
Neu-HoUand,  Port  Essington,  Perth. 

„  „  melamira.  G  o  u  1  d.  (Hapalotis  pennicillata.  Gould.  — 

Mus  pennicillatfis.  Gould.J  Austr.  Nord-  und  West- 
Neu-Holland,  Port  Essington,  Van  Diemensland. 

„  „  coffditor.  Gould.  (Mfis  co?iditor.  Gould.^  Austr.  Neu- 
Holland. 

,,  „  murina.  (Hapalotis  mfirinfis.  Gould.^  Austr.  Neu-Hol- 
land. 

„  ,,  Mitchillii.  Gray.  (Dipas  Mitchellii.  Ogilhy.  —  Hapa- 

lotis Mitchelii.  Gieh.  —  Hapalotis  albipes?  Gray.J 
Austr.  West-  und  Central-Neu-Holland,  Murray-Fluß, 
Morumhidgee. 

„      ,.     hemileuctira.  Gray.  Austr.  Neu-Holland. 

„      „      apicalis.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 
„  „  albipes.  Liehtenst.  (Coniliirfis  constructor.  Ogilhy. 

—  Rabbit  Rat.  Bennett.^  Austr.  Neu-Holland. 

2.  Gatt.  Borkenratte  (Phloeomys). 

Die  Vorderfiisse  sind  vierzehig.  mit  einem  Daumenrudimente,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  einfacli,  mit  höckeriger  Kautläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Oher-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur 

das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  (iröße,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig 

gerundet,  dicht  behaart  luid  mit  einem  Haarbüschel  versehen.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  langen  Haaren  bedeckt,  und  mittel- 

lang.   J)ie  Oberlippe   ist  eingeschnitten.   Die  Vorderzähne  des  Ober- 
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kiefei's  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art : 

Phloeotnys  Cnmingii   Wagn.  (Phlaeomys  Camiag'ü.  Waterh.  — 
Phloeomy{<  Cnnimituji.  Gieb.^  As.  Manila. 

3.  Gatt.  Trngiuaas  (Pseiidomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  ßackentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 

vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine,  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlieh  lang  und  breit,  eiförmig 

gerundet,  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt, 

nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als 

auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die 

Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen- 
und  Aussenzehe  der  Hinterfüsse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 

gleicher  Länge.   Der  Schwanz  ist  überaus  schmächtig. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  an: 

Pseiidomys   Greyi.    {Pseudomys    Greyii.    Gray.    —    Pseiidomys 

Aiistralis.  Gray.^  Austr.  Ost-Neu-Holland,  Liverpool. 
,,      „      nusiralis.  Gray.  Austr.  Ost-Neu-Hol!and,  Liverpool. 

„      ,.     gracilicaiidatus.  (Mus  graciUcaudatns  Gould.^  Austr. 
Neu-Holland. 

4.  Gatt.  Erdratte  (Isomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  ßackentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  mir 

das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
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sehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  mäßig  lang,  oder  kurz, 

breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart  oder  kahl.  Der  Schwanz 

ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen-  und 
Aussenzehe  der  Hinterfüsse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 

gleicher  Länge.   Der  Schwanz  ist  fleischig. 

Hierzu  die  Arten: 

Jsomys  glganteiis.  (Mus  gigmiteus.  Hardw.  — Mus  Malnharicus. 
Shaw.  —  Mus  Bandicota.  Bechst.  —  Mus  Icria. 

Hamilt.  Buch  an.  —  Bandicote  rat.  Penn.J  As.  In- 
dien, Bengalen,  Coromandel,  Mysore,  Madras. 

„  ,,  barbarus.  (Mus  Barbaras.  Linne.  -  Go/uuda  Barbara. 

Gray.  - —  Barbary  moase.  Shaw.  —  Striped  mause. 
B  e  a  u  c  1.^  Nord-Afrika.  Berberei,  Algier. 

„  „  „  „  sfriatus.  (Mus  striatus.  Linne.  —  Mus  Orient a- 

lis.  Seba.  —  Spermnphihis  .  .  .  ?  Wagn.  — 
Sciurus  .  .  .  ?  Wagn.  —  Oriental  rat.  Penn. 

—  Striated  mause.  Shaw.^  Nord-Afrika? 

„  „  testicularis.  Sundev.  (Mus  testicularis.  Gieb.^  Afr. 

Sudan,  Bahr-el-abiad. 

„  „  niloticus.  Fitz.  Heugl.  (Lemmus  Nif  oticus.  Geoffr,  — 
Arvicola  Niloticus.  Desni.  —  Arvicola  Nilotica. 

Fisch.  —  Hypudaeus  Niloticus.  Brants.  —  Mus 

niloticus.  Wagn.  —  Mus  gigas.  Gray.  —  Miis  Per- 
chal.  Waterh.  —  Mus  rariegatus.  Gieb.^  Afr. 

Ägypten. 
„  „  variegatus.  wSundey.  (Mus  variegatus.  Lichte nst. 

Brants.  —  Hypudaeus  variegatus.  Lichtenst. 
—  Mus  eahirinus.  Fisch.  —  Echimys  du  Caire. 

Geoffr.^  As.  Arabien,  —  Afr.  Ägypten,  Nubien. 

Abyssinien. 

„  „  „  „  discolor.  (Mus  discolor.  Wngn. — Mus  variega- 
tus. Wagn.^  Afr.  Ägypten. 
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Isotni/s  ahi/ssinicus.  Fitz.  Heugl.  (Mus  nhi/ssi7nc?is.   Riipp.^  AtV. 

Abyssinieii,  Simelin,  Schoa. 

o.  Gatt.  Sumprinaus  (Pelomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  viei'zehig,  mit  einem  Dauniem'udiinente, 

die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  feh- 

len. Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kantläche,  nnd  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 

vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 
Daumenrudiment  und  die  Aussenzehe  der  Vorderfüsse  sind  mit  einem 

Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die 

Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  mäßig  lang  und 

breit,  eiförmig  gerundet,  und  ziendich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerumlet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf 

der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen 

n  id  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen-  und 
Aussenzehe  der  Hinterfüsse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 

gleicher  Länge.   Der  Schwanz  ist  fleischig. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist : 

Pelomyn  f'aUiiiV.  Peters.  (Mus  fall ux.  Peters.^  Afr.  Mozambique. 

ü.  Gatt.  RiiineDinaas  (Drymomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen 

Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kautläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 

Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  kahl. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 

des  Oberkiefers  sind  auf  der  Außenseite  gefurcht,  jene  des  Unter- 

kiefers ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art: 

Drymomys pnrimlm.  Tschudi.  Am,  Peru. 
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7.  Gatt.  BaummtiQS  (Üendromys). 

Die  Vorderfüsse  sind  dreizehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  füntzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 

versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die 
Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze 

der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine 

sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mitt- 
lerer Größe,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich 

behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  oder 

auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  lang. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf 

der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  die  Arten : 

Dendromys  mystacaUs.  Heugl.  Afr.  Abyssinien.  Walqait,  Eifag. 

„      „     pallidus.  Heugl.  Afr.  Abyssinien. 
„      „     mesomelas.     Smuts.      (Mus     mesomelas.     Lichten  st. 

Brants.   —  Dendromys  typicus.  A.  Smith.  —  Den- 
dromys Typus.  Fisch.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„      ,,      ,,      ,.     pnmiiio.  (Dendromys  pumillo.   W  a  g  n.   —  Den- 
dromys mesomelas.  Var.  ß.  Wagn,  —  Dendro- 

mys  mesomelas.    Gieb.J   Afr.    Cap   der  guten 
Hoffnung. 

„      „     melanotis.  Wagn.  (Dendromys  melanohis.  A.  Smith.^ 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

8.  Gatt.  Fettniaos  (Steatomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Uaumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 

versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 

Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 

beine sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von 

mittlerer  (iröfk,  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht  behaart. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dielit  mit  kurzen  Haaren 
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besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzälme  des 

Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurebt,  jene  des  Unterkiefers 
uiiffefurcbt.  Die  Aiiyen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Soblen 
sind  kabl. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Steatomys  Krebsii.  Peters.  (Steatomys  Krebst.  Gieb.J  Afr.  Mo- 
zambique. 

,.     edulls.   Peters.   (Steatomys   pratensis.    Peter s.J  Afr. 
Mozambique. 

9.  (jatt.  >Varzenmaus  (AcodonJ. 

Die  \  orderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einer  Daiinienwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzebig.  Die  Zeben  sind  frei.  Backentascben  feblen.  Die 

Backenzäbne  sind  einfacb,  mit  böckeriger  Kaufläcbe,  und  mit  Wur- 

zebi  verseben.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorlian- 
den.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vdrderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  verseben.  Die 

Hinterbeine  sind  dcutlieli  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Obren  sind 

klein,  sebr  kurz,  niebt  sebr  breit,  eiförmig  gerundet,  und  ziemlicb 

dicbt  bebaart.  Der  Sebwanz  ist  gerundet,  gesebuppt,  nur  spärlicb  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten. 

Die  Vorderziibne  des  Oberkiefers  sowobi,  als  aucb  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  iingefurcbt.  Die  Augen  sind  klein, 

die  Pupille  ist  rund.  Die  Soblen  sind  kabl.  Das  Fell  ist  mit  weicben 

Haaren  und  eingemengten  längeren  Borstenbaaren  bedeckt. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Äcodoit  boHviensis.  (Acodon  bolhiieuse.  Meyen.j>  Am.  Peru. 

10.  Gatt.  Ratte  (RuttusJ. 

Die  Vordertüsse  sind  vierzeliig,  mit  einer  Daunienwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzebig.  Die  Zelien  sind  frei.  Backentascben  feblen. 

Die  Backenzäbne  sind  einfacb,  mit  böckeriger  Kaufläcbe,  und  mit 

Wurzeln  verseben.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz, 

und  nnr  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel 

versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  oder  mäßig  lang 
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II ml  breit,  eiförmig  gerundet,  imd  spärlich  behaart,  oder  kahl.  Uer 

Schwanz  ist  gerundet,  gesch\ippt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  sehr  lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 

gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 

Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 

weichen  Haaren  und  bisweilen  auch  eingeniengten  längeren  Borsten- 
haaren bedeckt.  Die  Gaumenfalten  sind  von  keiner  Längsfurehe 

durchzogen. 

Anmerkung.   Üie  Körperliinge  des  erwachsenen  Thieres  übersteigt  stets  die 

Länge  von  4'/2  Zoll. 

Dieser  Gattung  gehören  nachstehende  Arten  an : 

Ratttis  latipes.  (Mus  latipes.  Bennett.  Mus  tectovum.  Gieb.^ 

As.  Natolien,  Trapezunt,  Turkomanien,  Erzerum. 

^  ,,  Dcsmarestii.  (Mnn  Desmarestn.  Fisch.  -  Mus  pilori- 
des.  Desm.  —  Cricetomys  f/ambianns?  Wagn.^  Am. 
Antillen,  Martinique. 

„  „  dome^4icua.  Fitz.  Heugl.  (Mus  Rattiis.  Linne.  —  Mus 
Ritus.  Sartori.  —  Mus  domesticus  major  quem  vuffjo 
Rattiiui  oocant.  Gesn.  —  Sorex  domesticus.  Char- 

1  e  t.  —  Glis,  Ratte.  J  o  n  s  t.  —  Rattus.  B  r  i  s  s.  —  Rat. 
Buff  —  Rat  ordiuaire.  Cuv.  —  Comniou  rat.  Penn. 

—  Black  rat.  Penn.  —  Hansratte.  Bechst,  —  Ratte. 

Meyer.^  Eur.  Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain, 

Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Galizien,  Schlesien, 

Deutschland,  Schweiz,  Italien,  Belgien,  Frankreich,  Eng- 
land, Dänemark,  Schweden,  Rußland.  —  As.  Ins. 

St.  Paul.  —  Afr.  Ägypten,  Cap  der  guten  Hoffnung.  — 
Am.  Costa  Rica,  Paraguay,  Nordamerikanische  vereinigte 
Staaten.  —  Austr.  Marianen. 

„  „  .,  „  fuscus.  (Mus  Rattus.  Var.  f'usca.  Erxli'b.  — 
Mus  Rattus.  Var.  7.  Fisch.  —  Mus  rattus. 
Var.  Gieb.^  Eur.  Deutschland. 

„  „  „  „  varius.  (Mus  Rattus.  Var.  s.  Fisch.^  Eur. 
Deutschland. 

„  „  „  „  fulvaster.  (Mus  Rattus.  Var.  0.  Fisch.^  Eur. 
Österreich,  Deutschland. 
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Rattus  domestlcus,  albus.  (Mus  Rattus.  Var.  alba.  E  r  x  1  e  b.  —  Mus 
Uattus.  Var.  (^.  Fisch.  —  Mus  rattus.  Var. 

Gieb.  —  Mas  albus  ceylonicus.  Briss.  —  -  Mus 
Pilorides.  Gniel.^  Eiir.  ÖsteiTeich,  Ungarn, 
Deutschland. 

„  „  „  „  at er.  (Mus  Rattus.  F«r.  ,3.  F  isch.^  Kur.  Deutsch- 
land. 

„  „  „  „  Hodgsonü.  (Mus  rattoides.  Hodgs.  —  Rattus 
rattoides.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„  „  „  „  nigricans.  (Musculus  nigricans.  Rafin.  —  Mus 
nigricans.  Desm.  —  Mus  Rattus?  Wagn.^ 
Nord-Amerika.  Westliche  vereinigte  Staaten. 

5,  „  „  „  Nattereri.  (Mus  Rattus?  Natt.^  Am.  Brasilien, 
Marabitanas. 

„     „     nitidus.  Hodgs.  (Mus  nitidus.  Hodgs.J  As.  Nepal. 

„      „     niviventer.  Hodgs.  (Mus  niviventer.H od gs.J  As.  Nepal. 

«  „  brunneuscidus.  Hodgs.  (Mus  brunneusculus.  Hodgs.^ 
As.  Nepal. 

„     „     Hodgsonü.  (Mus  caudatior.  Hodgs.^  As.  Indien. 

„      „     fulvidoventris.  (Mus  fulüidoveniris.  Blyth.J  As.  Indien. 

„      „     brunneus.  Hodgs.  (Mus  brunneus.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„      „     aequicaudatus.  (Mus  aequicaudatus.  Hodgs.^  As.  Indien. 

„      „     albidoventris.  (Mus  albidoventris.  Blyth.^  As.  Indien. 

„  „  Grayi.  (Mus  Asiaticus.  Gray.^  As.  Indien.  —  Am.  Bra- 
silien, Mexiko. 

„  „  Jacobiae.  (Mus  Jacobiae.  Waterh.  — Mus  decumanus? 

Wagn.  — Mus  tectorum?  Wagn.J  Am.  Gallopagos- 
Insel  St.  Jacob. 

„  „  circassicus.  (Glis  Tscherkessicus.  Erxleb.  —  Arctomys? 

Tscherkes.ncus.  Fisch.  — Spermophilus?  Tscherkes- 
sicus. Fisch.  —  Marmotte  de  Circassie.  Desm.  — 

Circassian  marinot.  Penn.  —  Feldmaus.  Schober.J 
As.  Tscherkessien,  Terek-Fluß. 

„  „  flaviventris.  Fitz.  H  e  a  g I.  (Mus  flaviventris.  L  i  c  h  t  e  n  s  t. 

Brants.  —  Mus  tecotrum?  Wagn.  —  Mus  tectorum. 

Gieb.  —  3Jus  flavigaster.  Heugl.^  As.  Arabien.  — 
Afr.  Abyssinien,  Insel  Schech  Said. 

SiUb.  (1.  nialliem-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  S 
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Ruttiis  flavlveutrls,  infuscatus.  (Mus  infuscatus.  Wagii.  —  Mus 

tedorum?  Natt.  Wagii.  —  Mus  flavlveutrls  1 
Wagn.^  Am.  Brasilien,  Bahia,  Marabitanas. 

„  „  insidarls.  (Muslusularls.W ntkivh.  —  Mus  lluttus.  Vur? 

Waterh.  —  Mus  Rattus.  Var.  Wagn.  —  Mus  rat- 
tus.  Gieb.^  AtV.  Insel  Ascension. 

„      „     macTojms.  Hodgs.  {Mus  macropus.  Gieb.^  As.  Nepal. 

„  „  Caraco.  (Mus  Caraco.  Fall.  —  Caraco.  Vicqd'Azyr, 
Shaw.^  As.  Ost-Sibirien,  Cbina. 

„  „  hlberulcus.  (Mus  hlberulcus.  Tbomps.  —  Mus  decuma- 
wws.^  Keys.  Blas.  — Mus  decumanus.  Var?  Wagn. 

—  Mus  decumanus.  Gieb.^  Eur.  Irland,  Down. 
„      „     myothriv.  Hodgs.  (Mus  myothrlos.  Hodgs.J  As.  Nepal. 

„  „  decumcmus.  Fitz.  Heugl.  fMus  decumauus.  Fall.  — 

Mus  norveglcus.  ßriss.  —  Mus  sllvestrls.  Briss.  — 

Glls  Norvaglcus.   Klein.    —    Mus  Casplus  Aelian. 

—  Surnmlot.  Buff.  —  Pouc.  ßuff.  — Norway  rut. 
Fenn.  —  Brown  rat.  Fenn.  —  Pouch  Bussorum. 

Rzacz.^  Eur.  Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain, 

Tirol,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien, 

Deutschland,  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  Spanien,  For- 
tugal,  Türkei,  Dänemark,  Belgien,  England,  Schweden, 

Norwegen,  Rußland.  —  As.  Persien,  Indien.  —  Afr. 

Ägypten,  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  Am.  Chili,  Valpa- 
raiso, Fern,  Nordamerikanische  vereinigte  Staaten,  Ca- 

nada,  Missuri-Fluß,  Fort  Clarke.  —  Austr.  Neu-Holland. 

„  „  „  „  Javanus.  (Mus  Javanus.  Herrn.  —  Mus  decu- 
manus. S.  Müll.^  As.  Java,  Sumatra,  Banca, 

Amboina,  Banda,  Timor,  Japanische  Inseln. 

„     ,,     decumanouhs.  (Mus  Decumanoldes.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„     „     plctorls.  Hodgs.  (Mus  plctorls.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„  „  nemorlvagus.  Hodgs.  (Mus  nemorlvagus.  Hodgs.  — 
Mus  Bandlcota.  Gray.^  As.  Nepal. 

„  „  maurus.  (Mus  maurus.  Waterh.  —  Mus  decumanus. 
Var?  Waterh.  —  3Ius  decumanus.  Var.  Wagn.  — 

Mus  decumanus.  Darwin.^  Am.  Uruguay,  Monte  Video, 

La  Flata,  Maldonado,  Buenos-Ayres,  Ost-Falklands-Insel, 
Insel  Guritti,  Insel  Kreling. 
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Rattus  Pilorides.  (Mus  PUorkles.  Pall.  —  Cricetomys  gambianus? 
Wagn.^  As,  Ceylon. 

„  „  alexandrinus.  F i  t  z.  H  e  u  g  1.  (Mus  Alexandrhms.  G  e  o  ffr. 
—  Mus  tectorum.  Sa  vi.  ~  Mus  setosus.  Lun  d.^ 
Eur.  Süd-  und  Mittel-Italien,  Dalmatien,  Croatien.  — 
As.  Manila.  —  Afr.  Ägypten,  Nubien,  Mozambique.  — 
Am.  Chili,  Brasilien,  Minas  Geraes,  Lagoa  santa.  — 
Austr.  Neu-Holland. 

»      w     »     »     maculatus.   Fitz.  Heugl.  (Mus  tectorum.    Var. 
maculata.  Fitz.J  Afr.  Ägypten,  Alexandria. 

»      »     „      ̂      albus.  Fitz.  Heugl.  (Mus  tectorum.   Var.  alba. 
Fitz.J  Afr.  Ägypten,  Alexandria. 

«     »     »      n     f'rugivorus.  (Musculus frugivorus.Rarm. — Mus 
f'rugivorus.    Desm.    —    Myoxus  fruyivorus. 
Fisch.  —  Myoxus  siculae.  Less.  —  Merio- 
nes?  .  .  .  .^  Keys.  Blas.)  Eur.  Sicilien. 

„      „     dolichurus.  (Mus  doUchurus.  Temm.  Smuts.^  Afr.  Cap 
der  guten  HolYnung. 

„     „     dembeensis.   Fitz.   Heugl.    (Mus  dembeensis.   B  ü  p  p.^ 
Afr.  Abyssinien,  Dembee. 

„     „     albipes.    Fitz.   Heugl.    (Mus  albipes.   Büpp.  —  Mus 
leucopus.   Büpp.J    Afr.    Abyssinien,   Massaua,   Schoa, 
Ost-Sudan,  Nubien. 

j»     w      »      „     leucogaster.  (Musleucogaster.V\ct  —  Mus  albi- 

pes? Wagn.  —  Mus  Rattus.  Var?  Wagn.  — 
i¥us  sylvaticus.  Var.   Nordm.^  Eur.  Schweiz, 

Mont  Saleve,  Eaux  Vives,  Krim,  Berg  Tscbatur- 

dagh.   —  Am.  Brasilien,  Neu-Freyburg. 

„      „     fusclrosiris.  Fitz.  Heugl.  (Mus  fuscirostris.  Wagn.  — 

Mus  albipes.    Var.   Büpp.  —  Mus    albipes?  Gieb.^ 
Afr.   Abyssinien ,   Modat-Thal ,   Nubien,   Dongola,   Am- 
bukol. 

„     „     maculatus.  (Mus  maculatus.  Wagn.  —  Mus  leucoster- 
Hum?  Gleh.J  Afr. 

„      „     silaceus.   (Mus  silaceus.    Wagn.J   Afr.    Cap  der  guten 
Hoffnung. 

„      „     muscardinus.  (Mus  muscardinus.  Wagn.J  Afr.  Caffern- 
land. 

5* 
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Rattus  leucosternum.  Fitz.  Heugl.  (Mus  leucosternum.  Riipp.^ 
Afr.  Abyssinien,  Massfiua. 

„      „     limbatus.  (Mus  Ihnbatus.  Wagn.  —  3Ius  leucosttirnuml 
Gieb.^  Afr  Sennaar. 

„      „     australasiacus.  (^Mus  Australasiacus.  G  r  a  y.^  Aiistr.  Süd- 
Neu-Holland. 

„      „     /"wsc^/s.  (7>/«<s/)tsc«<s.  Gray.J  Austr.  Süd-Neu-HoUand. 
„      „     Uneolatus.  (Mus  lineolatus.  Gould.^  Austr.  Neu-Holland. 

„      „     assimilis.  (Mus  asslmilis.  Goiild.^  Austr.  Neu-Holland. 

„      „     sordidus.  (Mus  sordidus.  Go  ul  d.^  Austr.  Neu-Holland. 

„      „      Goiildii  (Mus  Gouldii.  Gray.  — Mus  Gouldi.  Gould. 

—  Mus  Greyii.  G r a  y.  —  Mus  fuscipes.  G  i  e  b.  —  Jung  : 
Mus  Gouldii.  Waterb.  —  Mus  Gouldi.  Gieb.J 
Austr.  Süd-Neu-Holland,  Neu-Süd-Wallis. 

„     „     cerviyiipes.  (Mus  cervinipes.  Gould.)  Austr.  Neu-Holland. 

„  „  manicatus.  (Mus  manicatus.  Gould.^  Austr.  Neu-Hol- 
land. 

"     „     lougipilis.  (Mus  longipilis.  Gould.^  Austr.  Neu-Holland. 
„      „     vellerosus.  (Mus  vellerosus.  Gray.J  Austr.  Neu-Holland. 

„  „  fuscipes.  (Mus  fuscipes.  Waterh.^  Austr.  Neu-Holland, 
König  Georgs-Sund. 

„     „     Lutreola.  (Mus  lutreola.  Gray.  —  Mus  fuscipes.  Gray. 

—  Mus  fuscipes?  Wagn.J  Austr.  Süd-  und  Ost-Neu- 
Holland,  Neu-Südwallis,  Van  Diemensland,  Baß-Straße, 

Insel  Musquito. 

11.  Gatt.  Maus  (Mus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zeben  sind  frei.  Baekentascben  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  mäßig  lang,  oder  kurz,  breit,  eiför- 
mig gerundet,  und  spärlich  behaart,  oder  kahl.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

sehr  lang,  lang,   oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
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Voi'derzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch  theilweise  behaart.  Das 
Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt.  Die  Gaumenfalten  sind  von 

einer  Längsfurche  durchzogen. 

Anmerkung.    Die  Körperliinge   des   erwachsenen   Thieres   erreicht   nie  die 
Länge  von  S  Zoll. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

3Tus  sylvaticushinne.  (Mus  silvaticus.  Erxleb.  —  Mus  flavicolHs. 

Melchior.  —  Mus  agrestis  major.  Gesn.  —  Mus 
campestris  major.  Briss.  —  Mus  domesticus  medius. 

R  a j.  —  Mulot.  B  u  ff  —  Loiig-tailed field-moiise.  Field- 
rat.  Penn.  —  Wood  mouse.  Shaw.  —  Feldmaus. 

Meyer.  —  Musculus  dichrurus.  R  a  f  i  n.  —  Mus  dlchru- 

riis.  Desm.  —  Meriones?  .  .  .?  Keys.  Blas.  — Mus 
nmericanus  mascidus,  pilis  dilute  spadiceis  vestitus. 

S  e  b  a.  —  Mus  cauda  longissima,  dilute  spadiceus  Sore.v 

Americanus.  Briss.  —  Mus  Musculus  ?  E  r  x  1  e  b.^  Eur. 
Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Tirol,  Bidi- 

men,  Mähren,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn,  Deutschland, 

Schweiz,  Italien,  Sicilien,  Frankreich,  Belgien,  Däne- 

mark, England,  Schweden,  Süd-Rußland,   Bessarabien. 

—  As.    Südwest-Sibirien,    Tscherkessien,    Georgien, 
Abasien. 

„  „  „  „  albus.  (Mus  sylvaticus.  Var.  alba.  Pall.  —  Mus 

silvaticus.  Var.  alba.  Gmel.  —  Mus  sylvaticus. 

Var.  7.  Fisch.J  Eur.  Deutschland,  Süd-Ruß- 
land, Wolga. 

„  „  „  „  Eversmanni.  (Mus  sylvaticus.  Var.  ß.hiehtenst. 

—  3Ius  sylvaticus.  Pall.^  As.  West-Sibirien, 
Kukulduk-See. 

„  „  Nordmanni.  Keys.  Blas.  (Mus  liortidanus.  Nordm.^ 

Eur.  Süd-Rußland,  Odessa,  Ungarn,  Österreich. 
,,      „     isla?idicus.   Thienem.    (Mus    Muscidus.    Keys.   Blas. 

—  3Ius  sylvaticus?  Wagn.  —  Mus  rattus.  Gieb.^ 
Eur.  Island. 

„  „  Musculus,  h'xnw^.  (Mus  domesticus  minor.  Aldrov.  — 
31us.   P li n i  u s.  —   Sorex.   Briss.  —  Souris.   B u f  f. 



70  F  i  t  z  i  II  g-  e  r. 

—  Common  mouse.  l*eini.  —  Mouse.  Penn.  — 
Gemeine  Hausmaus.  B  e  c  h  s  t.  —  Hausmaus.  S  c  h  r  a  n  k. 

—  Maus.  Meyer.^  Eiir.  Österreich,  Steiermark,  Kärn- 
tlien,  Krain,  Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Gali- 

zien,  Ungarn,  Deutschland,  Schweiz,  Italien,  Spanien, 

Portugal,  Türkei,  Frankreich,  Belgien,  Dänemark,  Eng- 

land, Schweden,  Norwegen,  Rußland.  —  As.  West- 
Sihirien.  —  Afr.  Ägypten,  Grünes  Vorgebirge,  Cap  der 

guten  Hoftnung,  Ascensions-Insel.  —  Am.  Ober-Canada, 
Nordamerikanische  vereinigte  Staaten,  Mexico,  Costa 

Rica,  Peru,  Chili,  Brasilien,  Paraguay,  Falklands-Inseln. 
—  Austr.  Ost-,  Süd-  und  West-Neu-Holland. 

Mus  Musculus,  helvohis.  (Mus  Musculus.  Var.  flavescens.  Gmel. 

—  Mus  Musculus.  Var.  7.  Fisch.  —  Mus  mus- 
culus.  Var.  G  i  e  b.^  Eur.  Ungarn,  Banat,  Temesvar. 

„  „  „  ,,  varius.  (Mus  Musculus.  Var.  albo-maculata. 
Gmel.  —  Mus  Musculus.  Var.  0.  Fisch.  — 

Mus  musculus.  Var.  Gieb.  —  Mus  Mexicaiius 

maculatus.  Seba.  —  Meivicmi  rat.  Penn.  — 

Mus  Musculus?  Fisch.^  Eur. 

„  „  „  „  cinereo-maculatus.  (Mus  Musculus.  Var.  alba 
maculis  cinereis.  Gmel.  —  Mus  Musculus.  Var. 

s.  Fisch.  —  Mus  musculus.  Var.  Gieb.^  Eur. 

„  „  „  „  albus.  (Mus  Musculus.  Var.  alba.  Erxleb.  — 
Mus  Musculus.  Var.  t.  Fisch.  ~  Mus  muscu- 

lus. Var.  Gieb.^  Eur. 

„  „  „  „  uiger.  (Mus  Musculus.  Var.  nigra.  Gmel.  — 
Mus  Musculus.  Var.  ß.  Fisch.  —  3fus  mus- 

culus. Var.  Gieb.^  Eur. 

„  „  „  „  brevirostris.  (Mus  brevirostris.  Waterh.  — 
Mus  Musculus,  hin.  Waterh.  Mus  musculus. 

Darwin.^  Am.  Uruguay,  La  Plata,  Mahlonado. 

„  „  „  „  Lundii.  (Mus  Lundii.  Fitz.  —  Mus  Musculus? 
Lund.^  Am.  Brasilien,  Miuas  Geraes,  Lagoa 
santa. 

„  „  „  „  Nattcreri.  (Mus  Musculus?  ^a\tcv. — Acromtjs 
Musculus.  Wagn.^  Am,  Brasilien,  Sl.  Paul. 

V]>anema, 



Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Nagethiere  (Rodentia).  71 

Mus  Musculus,  adelaidensis.  (Mus  Adclaidensis.  Gray.  —  Mus 
musculus.  Gray.^  Austr.  Süd-Neu-Holland, 
Adelaide. 

„     „     „     „     taitiensis.  (Mus  taitiensis.  Fitz.  Zele  b.^  Austr. 
Taiti. 

„     „     mimihis.    Fall.    (Micromys   minutus.   »Selys   Longch. 
—  Mus  soricinus.  Herrn.  —  3Ius  messorius.  Shaw. 

—  Mus  silvaticus.  Var.  ß.  Gmel.  —  Mus  campestris 

Fr.  Cuv.  Geoffr.  —  Mus  penduUmis.  Herrn.  — 
Mus  avenarius.  Wolf.  —  Mus  Musculus.  Fisch.  — 

Mus  pratensis.  Ockskay.  —  Mus  Wagneri  Eversm. 

—  Mus  cauda  longa  supra  e  fusco  flavescens,  infra  ex 
(ilbido  citierascens.  B  r  i  s  s.  —  Rat  ferrugineux. 

Eiieycl.  meth.  —  Rat  ä  museau  prolonge.  Eneyel. 

meth.  —  Petit  midot  ou  muht  des  champs.  Buff.  — 
Harvest  rat.  Penn.  —  Harvest  mouse.  Penn.  —  Mi- 

nute mouse.  Shaw.  —  Soricine  mouse.  Shaw.  — 

Rüsselmaus.  Bechst.  —  Jung:  Mus  purvulus.  Herrn. 

—  Micromys  agilis.  Dehne.^  Eur.  Österreich,  Mähren, 
Böhmen,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn,  Deutsehland, 

Baiern,  Sachsen,  Dresden,  Holstein,  Schleswig,  Elsaß, 

Straßhurg,  Frankreich,  Paris,  Loire,  Belgien,  Dänemark, 

England,  Rußland.  —  As.  Kaukasien,  Sibirien,  Untere 
Wolga,  Ob,  Jenisei. 

„  „  agrarius.  Fall.  (Hypudaeus  ugrarius.  Wagl.  —  Mus 

rubeus.  Schwenckf.  —  Rat  ä  bände  noire.  Encycl. 
meth.  —  Rrandmaus  Schrank.  —  Eine  andere  Art 

Mäuse.  S.  Gmel.  —  Rustic  mouse.  Shaw.^  Eur. 
Österreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien, 

Galizien,  Ungarn,  Croatien.  Deutschland,  Rhein.  Preu- 
ßen, Berlin,  Holstein,  Dänemark,  Süd-  und  iMiüel-Riiß- 

land.  —  As.  West-Sibirien,  Jenisei. 

„  oleraceus.  Ben  nett.  (3Ius  longicaudatus.  Elliot.  — 
Mus  arboreus.  Hamilt.  Buch  an.  —  Vandeleuria 

oleracea.  Gray.^  As.  ludien,  Dekan,  Madras. 

„      „      dumeficola.    Hodgs.    (Vandeleuria   dunieficola.    Gray. 

—  Mus  dumecolus.  Ho dgs.^  As.  Nepal. 
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Mus  dumeticola,  povensis.  (Mus  povensis.  Hodgs.^  As,  Nepal. 

„      „     Meltada.  Elliot.  (Gohnda  Meltnda.  Gray.  —  Mus  la- 
nuginosus.  Elliot.^  As.  Indien,  Madras,  Bombay. 

„      „     durjilingemis.  Hodgs.  As.  Indien. 

„      „      Golunde.   Elliot.  (Mus   hirsutus.    Elliot.  —  Golundn 

Ellioti.  Gray.  —  Mus  Ellioii.  Wagn.^  As.    Indien, 
Madras,  Bombay. 

„      „     urbanus.  Hodgs.  As.  Nepal. 

„      „      „      „     diibkis.  (Mus  diibius.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„      ,,     homourus.  Hodgs.  As.  Nepal. 

„     „     Abbotii.   Waterh.  (Mus  Abbotti.  Gieb.^  As.  Natolien, 

Trapezunt. 

„      „     praeteoctiis.  Lichten  st.  Brants.  As.  Arabien,  Syrien. 
„     „     Manei.    Gray.    (Mus  Musculus.    Elliot.^    As.    Indien, 

Madras. 

„      „      cervicolor.  Hodgs.  As.  Nepal. 

,.     „     strophiatus.  Hodgs.  As.  Nepal. 
„     „     arborarius.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

„      „     orientalis.    Cretzschm.    Afr.    Ägypten,  Niibien,   Abys- 
sinien. 

„      „      Fi^/mM^M.  Des  Murs.  Pre V.  Afr.  Abyssinien. 

„      „     dorscdis.  A.  Smitb.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Mozam- 

bique. 
„     „     colonus.  Lichten  st.  Brants.  Afr.  Cap  der  guten  Hoff- 

nung, Algoa-Bai. 

„      „     7uitalensis.  A.  Smith.  Afr.  Port  Natal. 

„      „     microdon.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

„     „     Hayi  Waterh.  Afr.  Marokko. 

„     „     Alleni.  Waterh.  (Mus  Allani.  Gieb.^  Afr.  Fernando  Po. 

„      „     miiiutoides.  Selys  Longcb.    Afr.  Cap    der  guten  Hoff- nung. 

„  „  modestiis.  Wagn.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„  „  leliocla.  A.  Smith.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„  „  minimus.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

,.  „  gentilis.  L i  c  h  t e  n  s  t.  Braut s.  Afr.  Ägypten,  Nubien. 

„  „  imberbis.  Riipp.  Afr.  Abyssinien,  Simehn. 

,,  „  cüstaiieus.  Waterh.  Austr.  Neu-Holland. 
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Mus  deUcatulus.  Gould.  (Mus  albirostris.  Gould.^  Austr.  Nord- 
west. —  Neu-HoUaiul,  Port  Essington. 

„      „      albo-cinereus.  GonXA.  Austr.  Neu-Holland. 

„      „     nauus.   Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

„  „  Hovellii.  Mitchill.  (Mus?  Hovellii  Gvny.  — 31us  Ho- 

velli  Gieb.^  Austr.  Ost-Neu-Holland, 

„  „  platurus.  Mitchill.  (Mus ?  platurus  G r a ).)  Austr.  Ost- 
Neu-Holland. 

„      „     Novae  Hullandiae.  Waterh.  Austr.  Neu  Holland. 

12.  Gatt.  Borstenmaas  (Euchaetomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 

versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 

Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel,  oder  auch  einem 

stumpfen  rundlichen  Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 

deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 

Größe,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart, 

oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 

gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 

flachen,  stacheligen  Borstenhaaren  bedeckt. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen  : 

Euchaetomys   Palmarum.    (Mus  Palmarem    Fitz.    Zeleb.^    As. 
Nicobaren. 

„     „     Novarue.   (Mus  Novarae.  Fitz.  Zeleb.^  As.  Nicobaren. 

„      „      setif'er.   (Mus  setifer.  Horsf.  —  Mus  setiger  Horsf.  — 
Mus  giganteus.  Jung.    Temm.   —   Mus  malabaricus. 

Jung.    Wagl.^     As.    Sunda  -  Inseln ,    Java,    Sumatra, 
Borneo,  Manila.   —   Austr.  Van  Diemensland. 

„      „      Perclial.  (Mus.  Perchal.   Shaw.    —  Echimys  Perchal. 

G  e  0  ffr.  —  Acomys  perchal.  Gi e  b.  —  Mus  Bandicola. 

Gray.  —  Bat  jjerchal  BiilWJ  As.  Indien,  Madras. 
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Euchaetomys  Kok.  (Mus  Kok.  Gray.  —  Mus  Indicus.  Geoffr.  — 

Arvicola  Indica.  Gray.  —  Mus  providens.  Elliot.  — 
Neotoma  providens.  Elliot.^  As.  Indien,  Pondichery, 
Madras. 

„  „  Hardioickii.  {Mus  Hardieickii.  Gray.  —  Nesokia  Hard- 

n-ickii.  Gray.  —  Mus  Hardwieki.  Gieb.^  As.  Indien. 

„      „     rufeseens.  (Mus  riifescens.  Gray.  —  Mus  ruf'us.  Elliot. 
—  Mus  flavescens.  Elliot.^  As.  Indien,  Madras. 

„      „     Ellioti   (Mus  ElUoti.  Gray.^  As.  Indien,  Madras. 

„      „     lepidns.    (Mus  lepidus.   Elliot.   —  Leggada  Booduga. 
Gray.  —  Mus  Booduga  Wagn.^  As.  Indien,  Madras, 
Bombay. 

„      „     vittatus.  (Musvittatus.  Wagn.  —  Mtis  pumilio.  Brants. 
—  Mus  lineatus.    Fr.  Cuv.  —  Rat  ä  dos  raye.  Fr. 
Cuv.J  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„      „     pumilio.    (Mus  pumilio.    Sparrm.     —    Mus   lineatus. 
Jung?  Gieb.   —  Lineated  mouse.  Shaw.J   Afr.  Cap 

der  guten  HotTnung.  Sitiskama-Wald. 

„     „     parduleus.   (Mus  pardideus.  S  u  n  d  e  v  a  1  \.J  Afr. 

„     „     Zebra.   (Mus  Zebra.  Heugl.J  Central-Afrika.  Land  der 

Req-Neger,  Djur,  ßongo. 

„      „     Donovani.    (Blas  pumilio.    Var.    p.  Brants.  —  Rattus 
Donovani.  Donov.    —    Armcola  pumilio.  Desm.  — 
Mus  pumilio?  Fiscli.^   Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

13.  Gatt.  StaciielmaUvS  (AcomysJ. 

Die  Vorderzehen  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zeilen  sind  frei.  Baclcentasclien  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deiitlicli  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  groß,  oder  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig 

gerundet,  und  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  i.st 

gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 

Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  nocli  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
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Zähne  des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaaren 

und  eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Hierzu  die  Arten: 

Acomys  platythrLv.  Wagn.  (Mus  platythrix.  Bennett.  —  Leg- 

gadaplatythrix.  Gray.  —  Mus  saxicola  Elliot.^  As. 
Indien,  Dekan,  Madras. 

„      „     russatns.  Wagn.    (Mus  russatus.  Wagn.^   As.  Peträi- 
sches  Arabien. 

,,     „     dimidiatus-  Wagn.  (Mus  dimidintus.  Cretzschm.  — 

Mus  Idspidus.  Lichtenst.  ßrants.  —  Mus  megalo- 
tis.   Lichtenst.^    As.   Peträisches  Arabien.    —    Afr. 

Ägypten,  Nubien,  Ost-Sennaar. 

„     „      affinis.  Fitz.  H engl.  (Mus  affitiis.  Gvny.  — Acantho- 
mys  affinis.  Gray.^  Air.  Ägypten. 

„     „     cuhirinus.   Isid.  Geoffr.  (Mus  Cahirinus.  Geoffr.  — 

Acanthomys  cuhiriiius.  Gray.J  Afr.  Ägypten,  Sennaar. 

,,     „     cineraceus.  H  e  u  g  1.  Afr.  Ost-Sennaar,  Doka. 

„      „     spinosissimus.  Peters.    (Mus  spinosissimus.   Peters.^ 
Afr.  Mozambique. 

14.  Gatt.  Farchenuiaus  (Reithrodon). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfilsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kautläche,  und 

wurzellos,  im  Alter  aber  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unter- 

kiefer sind  jederseits  drei  vorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammen- 

gedrückt und  kurz,  und  nur  das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse 

ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 

länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe, 

mäßig  lang,  oder  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht 

behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  ziemlich 

dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  mitlellang.  Die 
Oberlippe  ist  gespalten.  DieVorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  theilweise  behaart. 
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Man  kennt  bis  jetzt  folgende  Arten: 

Relthrodon  cimlculoldes.  Waterh.    Am.  Patagonien,  Port  Desire, 
St.  Julian,  Santa  Cruz. 

tyjjlcKS.  Waterh.  Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldonado. 
chinchilloides.  Waterh.  Am.  Magellansstraße. 

mexicatius.  Saussure.  Am.  Mexico,  Vera-Cruz. 

longicauda.  B  a  i  r  d.  Nord-Amerika. 
Lecontei.hecowit.  Nord-Amerika.  Georgien. 

15.  Gatt.  Schlingmaus  (Sigmodon). 

Die  Vordertüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderheine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlicii  kurz,  breit,  eiförmig 

gerundet,  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt, 

ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Ober- 

lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Sigmodon  hispidus.  (Sigmodon  hispidimi.  Say.  Ord.  —  Lemmiis 
hispidus.  Fisch.  —  Ärvicola  hispida.  Fisch.  — 

Mus  hispidus.  Wagl.  — Ärvicola  hortensis.  Harl.  — 

Ärvicola  messor.  Leconte.  —  Pelamys  remif'er. 
Jourd.^  Nord-Amerika.  Ost  Florida,  St.  Johnfluss. 

16.  Gatt.  Biischelschwunzratte  (Teonoma). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  ßackentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Kralhni  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nnt  einem  Plattnagel  versehen. 
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Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 

spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  nicht  sehr 

kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  zwei- 
zeiligen Endbüschel  verlängern,  uiwl  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter-, 
kiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein, 

die  Pupille  ist  rund.   Die  Sohlen  sind  kahl. 

Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzige  Art  bekannt: 

Teonoma  Drummondii.  Gray.  (Myoxns  Drn))imon(Ui.  Richards. 
—  Neotoma  Drummondii.  Richards.  —  Neotoma 

Drummondi.  Gieb.  —  Myoxus  Virginicus.  Reich.  — 

Bat  of  the  Rocky  31ountains.  Lewis.  Clark.J  Nord- 
Amerika.  Virginien  ,  Missuritluss,  Alleghany- Berge, 
Rocky  Mountains. 

17.  Gatt.  BUchratte  (Neotoma). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattiiagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Obren 

sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 

kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  kurzen  Haaren 

bedeckt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 

des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  die  Arten: 

Neotoma  campestris.  (Hesperomys  campcstris.  Leconte.  — 

Hesperomys  gossypinus?  Gieb.^  Nord-Amerika.  New- 
Jersey. 

„  „  floridana.  Say.  Ord.  (Mus  floridanus.  Say.  Ord.  — 
Arvicola  Floridana.  Harl.  —  Arvicola  Floridanus. 

Griff.  —   Lemmus  Floridanus.   Fisch«  —   Arricola 
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f'errugineus.  Harl.  —  Lemmus  ferrngineus  Fisch.  — 
Arvicola  ferriiginea.  Fisch.  —  Sigmodon  Harlani. 

Less.  —  Sigmodon  hispidum?  W.ign.  —  Arvicola 

gossypina.  Lecoiite.  —  Hesperomys  gossypinus. 
Lecoiite.^  Nord-Amerika.  Ost-Florida,  Missurifliiss, 
Georgien. 

Neotoma  sonoraensis.  (Hesperomys  so}ioraensis.  L  e  c  o  ii  t  f.  — 

Hesperomys  gossypinus?  Gieb.^.  Amerika,  Mexico, 
Soiiora. 

18.  Gatt.  Strcifenm.ius  (Sminthus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  vier,  im  Unter- 
kiefer drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz, 

und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel 

versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  mäßig  lang  und  breit,  stumpf- 

spitzig gerundet,  und  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und  sehr 

lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch 
eingeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  an: 

Sminthus  betuUnus.  Nilss.  (Mus  hetuUnus.  Pall.  —  Mus  subfilis. 

Var.  Pall.  —  3Ius  subtilis.    Vnr.  ß.  Fisch.  —  Bat 

betulin.  Vicq  d'Azyr.  —  Birchmouse.  Shaw.^  Eur. 
Schweden,  Schonen,  Landskrone.  —  As.  Sibirien,  Ural, 

Irtisch,  Ob,  Jenisei,  Ischim-  und  Baraba-Steppe. 

„     „     vngus.  Wagn.  (Mus  vagus.  Pall.  —  Mus  subtilis  V^W. 
—  Mus  subtilis.   Var.  a.     Fisch.    —  Bat  vagabond. 

Vicq    d'Azyr.   —    Wandering   mouse.    S  h  a  w.^    As. 
Sibirien,  Ural,  Irtisch,  Ob,  Jenisei. 

„      „      loriger.  Nathus.  (Sminthus  Nordmanni.  Keys.  Blas.^ 

Eur.  Ungarn,  Süd-Bußland,  Odessa,  Krim. 
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Sminthus  Uneatus.  (Mus  liueutus.  Liclitenst.  Brants.  — 
Sminthas  loriger.  Wagii.^  Asien,  Bucharei,  Fluss 
Usuburta. 

19.  Gatt.  Rüsselinaus  (Occymycterus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzeliig,  mit  einer  Daumen warze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vord<rbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz  und  breit,  stumpf- 
spitzig gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  dichtbehaart.  Der  Schwanz 

ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 

kiefers sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  Arten : 

Oxymyctei'us  scalops.  Gay.  (Hesperomys  scalops.  Gieb.^  Am. 
Chili. 

«  „  ruf  HS.  Gieb.  (Mus  rufus.  Desm.  —  Hesperomys  rufus. 

Vl^agn.  —  Hocicudo.  Azara.  —  Rat  roux  ou  rat 
cinqiiihne.  Azara.^  Am.  Paraguay,  Asuncion. 

»  „  nasutus.  Waterh.  (Mus  iiasutus.  Waterh.  —  Hespero- 

mys nasutus.  Waterh.  —  Holochllus  nasutus.  Gray.^ 
Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldonado,  Brasilien,  St.  Paul, 

Ypanema. 

„  „  rostellafus.  W Hg n.  (Hesperomys  rostellat US.  W agn. — 

Hesperomys  rufus.  Gieb.  —  Oxymycterus  rufus. 
Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bahia. 

„  „  hispidus.  Pict.  (Hesperomys  hispidus  Gieb.^  Am. 
Brasilien ,    Bahia. 

20.  Gatt,  (jrrabmaas  (Scapteromys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,   mit  einer  Daumenwarze,   die 

Hinterfüsse  fünfzehig.    Die  Zehen  sind  frei.    Backentasehen  fehlen. 
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Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzehi  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz  und  breit,  eiförmig 

gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  diclit  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  DieYorderzähne 

des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  sind: 

Scapteromys  dasytrichos.  (Hypudaeus  dasytrichos.  Neuw.  — 
Mks  dasytrichos.  Schinz.  —  Lemmus  dasytrichos. 

Fisch.  —  Arvicola  dasytrichos.  Fisch.  —  Hespero- 

mys?  dasytrichos.  Wagn.  —  Hesperomys  rufus. 

Jung.  Gieb.  —  Oxymycierus  rufus.  Jung.  Gieb.  — 
Ratton  colihreve.  Azara.^  Am.  Ost-Brasilien,  Mucuri- 

Fluß,  Camamu,  Lagoa  d'Arara. 
„  „  tumidus.  Waterh.  fMus  tumidns.  Waterh.  —  Hes- 

peromys tumidiis.  Waterh.^  Am.  Uruguay,  La  Plata, 
Maldonado. 

21.  Gatt.  WoHuiaus  fnabrothria^). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 

dicht,  oder  ziemlich  spärlich  beliaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet, 

geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt, 

und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
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auf  der  Aussenseite  ungefurclii.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hieher  nachstehende  Arten  : 

Hnhrothrix  tomentosn.  (Mvs  to}nentoms.  Lichten  st.  —  Hespero- 

mys  tomentosus.  Wagn.  —  Scapteromys?  tomentosus. 
Gieh.jl  Am.  Uruguay. 

„  „  gnlapagoens'is.  W a g n.  fMas galapagoensis.  W a t e r h.  — 
Abrothrlv  gdhtpugoemis.  Waterh.  —  IJesperomys 

guhipagoeiisis.  W  a  t  e  i  h.  —  Mus  brachyofis.  Wate  r  h. 

—  AbrothrLv  brachyotis.  Waterh.^  Am.  Galapagos- 
Inseln,  Chatham. 

„  „  longipilis.  Wagn.  (Mus  InngipiUs.  Waterh.  —  Abro- 

thrLv long  ipUis.  Waterh.  —  Hespero/nys  longipilh. 
Waterh.y  Am.  Chili,  Coijuimho. 

„  „  Renggeri.  Wagn.  (Mii.s  Retiggcri.  Waterh.  —  Abro- 

thrLv Renggeri.  Waterh.  —  Hesperoniys  Renggeri. 
Waterh.  —  Mus  olivaceus.  Waterh.  —  AbrothrLv 

olicaceus.  Waterh.  —  Hesperoniys  arvh'uloides. 

Gieh.  —  IlabrothrLv  arvicu/oides.  Gieb.^  Am.  Chili, 
Valparaiso,  Coquimho. 

„  „  urricidoides.  Wiigu.  {Mus  arvicitloides.  V\c\.  —  IJes- 

peromys urvicidoides.  W  a  g  n.  —  Mus  Renggeri.  Pi  c  i.) 

Am.  Brasilien,  Neu-Freihurg. 

„  „  obscura.  Wagn.  (Mus  obscuras.  Waterh.  —  Abrothri.v 

obscnrus.  W  a  t  e  r  h.  —  Ileaperoinya  obscurus.  W  a  t  e  r  h. 

—  Hesperoniys  micropus?  Gieh.  —  Habrotlirix  mi- 
cropus?  Giel).^  Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldonado. 

„      „      micropus.  Wagn.  {Mus  micropus.  Waterh.  —  Abro- 

thriiv  tnicropus.  W 'dierh.  —   Hesperoniys  micropus. 
Waterh.^  Am.  Patagonien,  Santa  Cruz. 

„      „      arenicola.  Wagn.  (Mus  urenicola.  Waterh.   —  Abro- 

thrix  arenicola.  Waterh.  —  Hesperomys  arenicola. 

Waterh.  —  Hesperomys  micropus?  Gieh.  —  Habro- 
thrix  micropus?    Gieb.J    Am.   Uruguay,    La    Plata, 
Maldonado. 

„      „     xanthorhina.  Wagn.  (Mu.'i  xanthorhinus.  Waterh.  — 

Abrothrix    xanthorhinus.    Waterh.    —  -    Hesperomys 
Silil).  d.  m.ithem.-nafurw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Alitli.  6 
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xanthorhinus.  Waterh.  —  HesperomyH  nigrita? 

Gieb.  —  HabrothrLv  nigrita?  Gieb.J  Am.  Feuerland, 
Halbinsel  Hardy. 

Habrothrix  canescens.  Wagn.  (^Mus  canescens.  Waterh.  — 
Abrothrix  canescens.  Wate  r  h.  —  Hesperomys 
canescens.  Waterh.  —  Abrothrix  xanthorhinus? 

Waterh.  —  Hesperomys  nigrita?  Gieb.  —  Habro- 

thrix nigrltal  Gieb.J  Am.  Patagonien,  Santa-Criiz, 
Port  Desire. 

„      „     Nigrita.  Wag  n.   (Mus  Nigrita.  L  i  c b  t  e  n  s  t.  —  Hespe- 
romys Nigrita.  Wagn.^  Am.  Brasilien,  Rio  Janeiro. 

„     „     aeqiiatorialis.  Am.  Costa  Rica. 

22.  Gatt.    Scharrmaus  (Hesperomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  verseben. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Obren 

sind  groß,  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  ziemlich  dicht,  oder 

spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich 

dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr 

lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf 

der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein ,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  an: 

Hesperomys  Anguya.  Wagn.  (Mus  Angouya.  Desm.  —  Mus  An- 

gnya.  Rengg.  —  Calomys  anguya.  Gieb.   —   Bat  du 
Bresil.  G e  o  ffr.  —  Rat  troisieme  ou  Angouya.  A  z  a  r a) 
Am.  Brasilien,  Cai^ara,  Paraguay. 

„      „     leucodactyliis.  N  a  1 1.  W  a  g  n.  (Hesperomys  anguya.  Gieb. 

—  Calomys  anguya.  Gieb.)  Am.  Brasilien,  Rio  Paranä. 

„      „     concolor.  Natt.,  Wagn.  (Hesperomys  anguya.  Gieb.  — 
Calomys  anguya.  Gieb.)  Am.  Brasilien,  Crevicurrevay 
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Hesperomys  brunnescens.  Wagn.  (Mus  Musculus.  Var.?  Natt.) 
Am.  Brasilien. 

,,  „  caniventris.  Wag  n.  (Mus  Musculus  ?  N  a  1 1.  —  Hespero- 

mys fuJigiiiosus?  Gieb.  —  Caloniys  fuligit/osus? 
Giel).)  Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

,,  „  subflavus.  Wagn.  (Hesperomys  laticeps.  Gieb.  —  Calo- 

mys  laticeps.  Gieb.)  Am.  Brasilien. 

„  „  Inticeps.  Wagn.  (Mus  laticeps.  Liind. —  Calomys  lati- 
ceps. Gieb.)  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes,  Lagoa  santa. 

„  „  calloaus.W ü^n.  (Mus  callosns.  Rengg.  —  Hesperomys 
auritus.  Gieb.  —  Habrothrix  aurita.  Gieb.)  Am. 
Paraguay. 

„  „  masculipes.  (Mus  mascuVipes.  PI  et  et.  —  Hesperomys 

expulsus?  Gieb.  —  Calomys  e.vpnlsus?  G\eh.J  Am. 
Brasilien. 

„  „  auritus.  Wngn.  (Mus  auritus.  De sm.  —  Mus  pyrrho- 

gaster.  Natt.  —  Hesperomys  orobinus.  Var.  Wagn.  — 
Habrothrix  aurita.  Gieb.  —  Rat  oreillard  ou  rat 

quatricme.  Azara.  —  Orejon.  Azara.J  Am.  Brasilien, 

Rio  Janeiro,  Babia,  St.  Paul,  Ypanema,  Buenos-Ayres. 

„  „  bolivieiisis.  Waterli.  (Hesperomys  auritus?  Gieb.  — 
Uabrothri.v  aurita?  Gieh.J  Am.  Bolivia. 

„  „  orobinus.  Wagn.  (Mus  auritus.  Pictet.  —  Hesperomys 

orobius.  Gieb.  —  Calomys  orobins.  Gieb.^  Am.  Bra- 
silien, Neu-Freiburg. 

;,  „  6röt'Ä3/Mr?<s.  Natt.  Wagn.  (Hesperomys  orobius?  Gieh. 
—  Calomys  orobius?  Gieb.^  Am.  Brasilien,  St.  Paul, 
Ypanema,  Ytarare. 

„  „  expulsus.  Wagn.  (Mus  expulsus.  Lund.  —  Calomys 
expulsus.  Gieb.J  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes,  Lagoa 
Santa. 

„  „  lasiotis.  Wagn.  (Mus  lasiotis.  Lund.  —  Calomys  lasio- 
tis.  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes,  Lagoa  santa. 

23.  Gatt.  Blattohrmaas  (Phyllotis). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

6' 
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mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusannnengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderlüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlieh  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  groß,  laug,  sehr  breit,  eiförmig  gerundet,  dicht,  oder  spärlich 
behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur 

spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurclit.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.   Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

Phylf otis  Darwinii.  Wüterh.  (Mus  Darunui.   Waterh.   —  Hes- 

peromys  Darwinii.  Waterh.  —  Hesperomys  Durioini. 
Tschudi.    —    Phyflofis   Darwini.    Tschiidi.^     Am. 
Chili,  Coquimbo,  Peru. 

„      „     griseo-flava.  Wagn.    (Mus  yriseo-flavns.  Waterb.    — 

Phyllotis   yriseo-flavns.    Waterh.    —     Hesperomys 

griseo-flavns.  Waterh.)  Am.  Patagonien,  Rio  negro. 

„      „     xnnthopygu.  Wagn.  (Mus  ,vanthopyyns.  Waterb.   — 

Phyllotis  ivanthopyyvs.  Waterh.  —  Hesperomys  xan- 
thopygus.    Waterh.^    Am.    Patagonien,    Santa   Cruz, 
Port  Desire. 

24.  Gatt.  Schwiniiiischarrmaus  (Nectomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  an  ihrem  Grunde  durch  eine 

kurze  Spanidiaut  mit  einander  verbunden.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche?  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  uml  kurz,  und 

nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Grölk,  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 

ziendich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur 

spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt?  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rnnd.   Die  Sohlen  sind  kahl. 
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Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Nectomys  aquaticus.  (Mns  aquaticus.  L  u  n  d.  —  Hesperomys  aqua- 
ticus.  Wagn.J   Am.    Brasilien,   Minas   Geraifs,  Lagoa 
Santa. 

25.  Gatt.  Däniinerangsmaus  (Deilemys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zellen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüße  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterheine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  kurz,  Itreit,  eiförmig  gerundet,  und  ziemlich 

dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich 

mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Deilemys  Azurne.  (Mns?  Azarae.  Fisch.  —  Hesjjeromys  Azarae. 
Wagn.  —  Ratton  agreste.  Azara.^  Am.  Paraguay. 

„  „  toltecus.  S  a  u  s  s  u  r  e.  (Hesperomys  tolteciis.  Saus  s.^ 
Am.  Mexico,  Vera-Cruz. 

„  „  lasiurns.  (Mns  Insinrns.  L  u  n  d.  —  Hesiieromys  lasiurus. 

Wagn.  —  Calomys  lasinrus.  Gieb.^  Am.  Brasilien, 
Minas  Geraes,  Lagoa  santa. 

„  „  citmamomens.  (Mus  cinnamomeus.  Pict.  — Hesperomys 

lasiurns?  Gi eh.  —  Calomys  lasinrus?  Gieb.^  Am. 
Brasilien. 

„  „  fnUginosns.  (Hypudaeus  fnliginosus.  Natf.  —  Hespero- 

mys fuliginosus.  Natt.  Wagn.  —  Calomys  fnligi- 
nosus. Gieb.^  Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

26,  Gatt.  Ziermaas  (Calomys). 

Die   Vorderfüsse   sind   vierzehig,   mit  einer  Daumenwarze,   die 

Hinterfüsse    fünfzehig.   Die   Zeilen   sind    frei.   Backentaschen   fehlen. 



8()  1"  i  t  z  i  II  ge  I'. 

Die  Backeiizäluie  .sind  sciiinelzfaltig,  mit  Ijüekeriger  Kaiittät'lie,  und 
mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 

nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterheine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  groß,  oder  von  mittlerer  Größe,  lang,  breit,  stumpf- 
spitzig gerundet,  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der  Schwanz 

ist  gerundet,  geschuppt,  ziendich  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist 

gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  ganz  oder  theilweise 
behaart,  oder  auch  kahl. 

Hierzu  folgende  Arten: 

Culomys  fuloescens.  {Hesperomys  fulvesceiis.  Sauss.^  Am.  Mexico. 

„     NuttuUü.  (Mus  Nvtlali.  Harl.  —  Hesperomys  Nuttali 

Sauss.^  Nord-Amerika. 
„      „      longicaudntus.  W &tevh.  {Mus  longicaudutus.  Heu n ei  t 

—  Hesperomys  longicmidutus.  Waterh.J  Am.  Chili. 

„      „•   peruvlattus.  (Mus  peruvianus.    Peale.   —  Hesperomys 
peruinamis.  Gieb.J  Am.  Peru. 

„      „     destructur.    (Hesperomys    destructor.    Tschudi.)   Am. 
Peru. 

„      „     melanostoma.   (Hesperomys    melanostoma.   Tschudi.^ 
Am.  Peru. 

„      „     pyrrhorhinus.    Wagn.   (Mas  pyrrliorliiuus.  Neuw.   — 
Hesperomys  pyrrhorhinus.    Wagn.^    Am.    Brasilien, 
Bahia. 

„      „      vulpinus.  (Mus  cuipinus.  Lund.  — Hesperomys  vulpi- 
nus.   Wagn.   —   Hesperomys  physodes?    Gieb.    — 
Holochilus   physodes?   Gieb.J    Am.   Brasilien,   Minas 

Geraös,  Lagoa  santa. 

„      „      eliurus.  Gieb.  (Mus  eliurus.  Natt.  — Hesperomys  eliu- 
rus.  Natt.  Wagn.  —  ßlus  nigripes.  Fisch.  —  Mus 

longicandus.    Lund.     —     Hesperomys    lougicaudus. 
WagnJ    Am.    Brasilien,    Minas    Geraes,  Lagoa  santa, 
Neu-Freiburg,  Ytarare, 
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Ca/omi/fi  pijgmaens.  (Hesperomys  pygmaeus.  Natt.  Wa gn  — 

Hesperomys  eliurus.  Jung?  Gieb.  —  Calomys  eliu- 
rus.  Jung?  Gieb.^  Am,   Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

„  „  elegans.  Waterb.  (Mus  eleguns.  Waterb.  —  Hespero- 

mys elegnus.  V\  aterb.  —  EUgmodontia  typus.  Fr. 

Cuv.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  —  Calomys  typus. 
Gieb.^  Am.  Patagonien,  Babia  Bianca. 

„  „  bimaculatus.  Waterii.  (3Ius  bimaculatus.  W utevh.  — 

Hesperomys  öimacnlafus.  Waterb.  —  Hesperomys 

expulsus?  Gieb.  —  Calomys  expulsus?  Gieb.^Am. 
Uruguay,  La  Plata,  Maidonado. 

„  „  Laucha.  (Mus  Laucha.  Desm.  —  Hesperomys  Laucha. 

W^agn.  —  Hesperomys  expulsus?  Gieb.  —  Calomys 
expulsus?  Gieb.  —  Rat  Laucha  ou  rat  septieme. 

Azara.^  Am.  Buenos-Ayres. 
„      „      Wagneri.  Am.  Costa  Bica. 

„  „  flavescens.  Waterli.  (Mus  flavescens.  Waterb.  — Hes- 
peromys flavesceus.  Waterb.^  Am.  Uruguay,  La  Plata, 

Maidonado. 

„  „  gracilipes.  Waterb.  (Mus  gracilipes.  Waterb.  — 

Hesperomys  gracilipes.  Waterh.  —  Hesperomys  ex- 

pulsus? Gieb.  —  Calomys  e.vpulsus?  Gieb.^  Am. 
Patagonien,  Babia  Bianca. 

„      „     magelkmicus.  Waterb,  (Mus  magellanicus.  Ben  nett. 

—  Hesperomys  magellanicus.  Waterb.J  Am.  Magel- 
lansstrasse,  Port  Famine. 

„  „  cephalotes.  (Mus  cephalotes.  Desm.  —  Hesperomys 

cephalotes.   Wagn.  —  Hesperomys  laticeps?   Gieb. 
—  Calomys  laticeps  ?  Gieb.  —  Cola  igual  al  cuerpo. 

Azara.  —  Rat  ä  grosse  tele.  Azara.J  Am.  Paraguay. 

St.  Ignaz-Guazu. 

,.  „  nigripes.  (Mus  nigripes.  Desm.  — Hesperomys  nigri- 

/? es.  Wagn.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  —  Calomys 
typus.  Gieb.  —  Coli  largo.  Azara.  —  Rat  ä  tarse 
noir  ou  rat  sixieme.  Azara.^  Am.  Paraguay. 

„  „  longitarsus.  (Mus  longitarsus.  Ben  gg.  —  Hesperomys 

longitarsus.  Wa  g  n.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  — 
Calomys  typus.  Gieb.J  Am.  Paraguay,  Villa  Beal. 
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Calomys  aztecus.  (Hesperomys  aztecus.  Sauss.^   Am.  Mexico. 

„  „  wexicanus.  (Hesperomys  mexicanus.  Sauss.^  Am. 
Mexico. 

„  ,,  californicus.  (Mus  californicvs.  Garn  bei.  —  Hespero- 
mys californicus.  Gieb.J  Am,  California. 

„  ,.  clubius.  (Mus?  dubius.  Fisch.  —  Hesperomys  diibins. 
Wagn.  —  Ratton  blanco  debaxo.  Azara.^  Am. 
Paraguay. 

„  „  leucopus.  Waterh.  (Musculus  leucopus.  Rafin.  —  Mus 
lencoptis.  Desm.  —  Hesperomys  leucopus.  Waterh. 

—  Callomys  leucopus.  Gray.  —  Mus  sylvaticus. 
Forst.  —  Mus  syhmticus.  Var.  Noveboracensis. 

Erxleb.  —  Mus  sylvaticus.  Var.  o.  Noveboracensis. 
Fisch.  —  Mus  noveboracensis.  Selys  Longe h.  — 

Mus  agrarius.  Godm.  —  Arvicola  Emmonsi.  Em- 
mons.  —  Field  Rat.  Var  A.  american.  Penn.^  Nord- 
Amerika,  Hudsonshai,  Carltonhouse,  Columbia-Fluß, 

New-York,  New-Jersey,   Westliche  vereinigte  Staaten. 

27.  Gatt.  Nachtniaus  (NyctomysJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenvvarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  irei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kautläche.  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  groß,  lang,  nicht  sehr  breit,  länglich-eiförmig,  und  ziem- 
lich dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  in  seiner  ersten  Hälfte 

dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckl,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem 

pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und  sehr  lang,  oder  lang.  Die 

Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl, 

als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht. 

Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart. 

Dieser  Gattung  gehören  nachstehende  Arten  an : 

Nyctomys   mnstacnlis.  (Mus  mastacalis.   Lund.    —   Hesperomys 
masiaralis.  Wagn.  —  Hesperomys  physodes?  Gieb. 
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—  Holochilus  physodes?  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Minas 
Geraes,  Lagoa  santa. 

Nyctomys   Musculus.    (Merioues  Musculus.   Mus.    Berol,   Kühl. 

—  Dipus   Musculus.    Fisch.    —    Gerbillus   Muscu- 

lus. Fisch.  —  Hesperomys  .  .  .  .^  W  a  g  n.^  Am.  Brasilien. 
„  „  leucodactylus.  (Hesperomys  lencodactylus.  Tschudi. 

Wagn.  —  Ehipidomys  leucodactylus.  Tschudi. 
Wagn.^  Am.  Peru. 

„  „  Sumichrasti.  Saussure.  (Hesper.  Sumichrasti.  Sauss. 
Am.  Mexico. 

„  „  palustris.  (Mus  palustris.  Harl.  —  Hesperomys  palu- 
stris. Wag  11.  —  Calomys  ?  palustris.  W  a  g  n.  —  Ar- 

vicola  oryzivora.  B  a  c  h  m.  —  Arvicola  xanthognathus  ? 
Gray.^  Nord-Amerika.  Süd-Carolina,  Salem,  Charles- 

ton, New-Jersey. 

28.  Gatt.  Haftmaus  (Holochilus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterl'üsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gei'un- 
det,  dicht,  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

sehr  lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 

kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein, 
die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

Holochilus  bra.nliensis.  Gray.  (Mus  Brasiliensis.  Desm.  —  Hes- 

peromys brasiliensis.  Waterh.  —  Mus  Braziliensis. 

Waterh.  —  Mus  Angouya?  Fisch.^  Am.  Patagonien, 
Bahia  Bianca,  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

„  „  robnsliis.  ßurm.  (Hesperomys  robust  us.  Gl  eh.  —  Mus 
brasiliensis.  Pictet.^  Am.  Brasilien,  Bahia, 
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Holocliilns  IcüCoijdHlcr.  Brandt.  (Mus  leaaxjdstcr.  Brandt.  — 

üesperomys  pkysodes  ?  G  i  e  h.  —  HolochUus  physodes  ? 
Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„  „  russafus.  (Hesperomys  rnssutus.  Wagii.  —  Hesperomys 

leucogaster.  Natt.  Wagn.  —  Hesperomys  physodes? 

Gieb.  —  HolochUus  physodes?  Gieb.J  Am.  Brasilien, 
St.  Paul,  Ypanema. 

„  „  pliysodes.  Gieb.  (Mus  physodes.  Li  eilten  st.  ßiants. 

—  Hesperomys  physodes.  Wagn.^  Am  Brasilien. 
St.  Paul,  Ypanema. 

„  „  squamipes.  Burm.  (Mus  squamipes.  Lichtenst. 

Brants.  —  Hesperomys  squamipes.  Wagn.  —  3Ius 

Brasilietisis.  Mus.  V^indob.^  Am.  Brasilien,  St.  Fran- 
cisco, St.  Paul. 

„  „  canellinus.  Wagn.  (Mtis  Atiguya.  Brandt.  —  Ho/ochi- 

lus  Anguya.  Brandt.  —  Hesperomys  squamipes. 

Gieb.  — HolochUus  squamipes.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„  „  sciureus.  Wagn.  (Hesperomys  squamipes.  Gieb.  — 

HolochUus  squamipes.  G'mh.J  Am.  Brasilien,  Bio  Fran- 
cisco. 

„  „  vulpinus.  W  a  g  n.  (Mus  vulpiuus.  L  i  c  b  t  e  n  s  t.  B  r  a  n  t  s.^ 

Am.  Uruguay,  Brasilien. 

„  „  aviculoides.  Gvuy.  (Mus  aviculoides.  Paris  Dealer s.^ 
Am.  Neu-Granada. 

29.  Gatt.  Uenniiiaus  (Merioncs). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 

Hinterfüsse  fünfzebig.  Die  Zeben  sind  frei.  Backentascben  fehlen. 

DieBackenzäbne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kautläcbe,  und  mit  Wurzeln 

verseilen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorbanden. 

Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das  Daumen- 
rudiment der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  oder  kurz,  breit,  stumpfspitzig 

oder  eiförmig  gerundet,  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  in  seinen  beiden  ersten  Drittheilen  dicht  mit 

kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  meist  zu  einem 

pinselartigeii  Endbüscbel  verlängern,  und  sehr  lang,  lang,  oder  mittel- 
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lang'.  Die  Oberlippe  ist  eirigeschnilteii.  Die  Vorderzähiie  des  Olier- 
kiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  uiige- 
furcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  oder  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Die  Zaiinplatten  der  Backenzähne  sind 

elliptiscli. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen, 

Meriones  Cuvieri.  Wagn.  (GerbiUus  Cuvieri.  Waterh,  —  Mtts 
Gerbilliis  Indiens.  E 1 1  i  o  t.  —  GerbiUus  Indiens. 

Waterh.  —  GerbUlas  Hardtvickii.  Gray,J  As.  Indien, 
Madras. 

„  „  indicus  Wagn.  (GerbiUus  Indiens.  Hardwicke.  — 

Dipus  Indiens.  Fisch.  —  Mns  zincus.  Hamilt. 
B  u  c  h  a  n  a  n.  —  Herine.  F  r.  C  u  v.  —  GerbiUe  de  rinde. 

Isid.  üeoffr.^  As.  Indien,  Bengalen,  Benares,  Hurdwar, 

„      „      taeniurus.  Natt,  Wagn,  As.  Syrien. 

„  „  dasynrns.  Wag  n.  (Meriones  pygarijns  ?  G  i  e  h. )  As.  Ara- 
bien, Ufer  des  rothen  Meeres. 

„  „  otarins.  Wagn.  (GerbiUus  otarius.  Fr.  C  u  v.^  As.  In- 
dien. 

„  „  longieuudns.  Wagn.  (Meriones  GerbiUus.  Liehtenst. 

—  Dipns  GerbiUus.  Fisch.  —  GerbiUus  GerbiUus. 

Fisch.  —  Meriones  pyyanjus?  Gieb.^  Afr.  Ägypten. 

f>  »  Pl/ü'^^'O"^-  ̂ ^  •*  ̂  "•  ((^ßvbiUus  Pygargus.  F  r.  C  u  v.  — 
Meriones  GerbiUus.  C  r  e  t  z  s  c  h  m.  —  Meriones  Syenen- 
sis.  Liehtenst.  —  Dipus  Syenensis.  Fisch.  —  Ger- 

biUus? Syenensis.  Fisch.  —  Meriones  venustus.  Sun- 
dev,^  Afr.  Ägypten,  Nubien,  Dongola. 

„  „  pyramidum.  Wagn.  (Dipus  pyramidum.  Geoffr.  — 

GerbiUus  pyramidum.    Isid.    Geoffr.    —    GerbiUus 

melanurus.  Gray.  — Meriones  meUinur us ?  Rüi^n.    
Psammomys    obesus?   Gray.   —   Meriones  murinns. 
S  u  n  d  e  \.J  Afr,  Ägypten. 

„  „  GerbiUus.  Rüpp.  (Dipus  GerbUlus.  Oliv.  —  GerbiUus 

GerbiUus.  Fisch.  — Dipus  Agyptius.  Desm.  —  Ger- 

biUus Agyptius.  Griff.  —  GerbiUus  ägyptiaeus.  Fr. 
Cuv.  —  GerbiUus  OUvieri.  Fr.  Cuv.  —  3Ieriones 

quadrimaculatus.   Ehrenb,    —    Meriones  pygurgus. 
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Var.  ß.  minor.  Wagii.  —  Meriones  pygurgus.  Giel).) 
At'i".  Ägypten. 

Meriones  robnstus.  Rüpp.  (Gerbilhis  pyramichcm?  Fr.  Cuv.J  Afr. 

Nubieii,  Koi'doi'äii. 
„  „  Bnrtoni.  Wagn.  (Gerbilhis  Btirtoni.  Fr.  Cuv.  —  Merio- 

nes Burtonii.  Rüpp.^  Afr.  Darfur. 

„     ,.     Stigmonyx.  Heu  gl.  Afr.  Seiinaar,  Chartum. 

„  „  macropns.  Heugl.  Central-Afrika.  Djiir-Fluß,  Kosanga- 
Fluß. 

„  ,.  tenuis.  Wagn.  (Gerbillus  temiis.  A.  Sniitli.^  Afr.  Cap 

der  guten  Hoffnung,  Litaku. 

„      „     binotatus.  Li  eilten  st.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„      „      caffer.  L  i  c  h  t e  n  s  t.  Afr.  Caffernland. 

„      „     ruf'escens.  Lichtenst.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
„  „  Schlegeln.  Smuts.  (Gerbilhis  Af er.  A.  Smith.  —  Ger- 

billus Äf'ricanus.  F r.  Cuv.  —  Meriones  africanus. 
Gieb.  —  Mns  sericeus.  Temm,  —  Meriones  sericeus. 

Lichtenst.  —  Dipus  sericens.  Fisch.  —  Gerbillus 

sericeus.  Fiscli.^  Afr.  Cap  der  guten  HotTnung,  Mozam- 

bique. 
„      „      leucogaster.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

„  ̂   montanus.  Wagn.  (Gerbillus  montanus.  A.  Smitli.^ 

Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Bashootoo,  Orange-Fluß. 
„  „  brevicaudatus.  Wagn.  (Gerbillus  brevicaudatus.  Fr. 

Cuv.  —  Gerbillus  auricnlaris.  A.  Smith.^  Afr.  Cap 

der  guten  Hoffnung.  Orange-Fluß. 

30.  (iatt.  Rautenmaas  (Rhombomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenriidimente, 

die  Hinterfiisse  tünfzebig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kautläcbe,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 

den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  das  Daumen- 
rudiment der  Vorderfüsse  ist  entweder  mit  einem  Platt-,  oder  Krallen- 

nagel verseben.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vor- 
derbeine. Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  mäßig  lang,  ziemlich 

breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  in  seinen  beiden  ersten  Dritlheilen  dicht  mit  kurzen  Haaren 
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bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  piiiselai-tgen  Endbüschel 

verlängern,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 

Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  oder  klein,  die 

Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch  theihveise  behaart. 

Die  Zahnplatten  der  Backenzälme  sind  rhombisch. 

Dazu  die  Arten  : 

Rliombomys  robust iis.  Wagn.  (Meriones  robust ns.  Wagn.  — 

Gerbillus  Shawü.  D  u  v  e  r  n.  L  e  r  e  b  o  u  1 1.^  Afr.  Algie- 
rien,  Mostaganem. 

„  „  tamariciuNs.  Wagn.  fMus  tomurictnus.  Fall.  —  Dipns 
tomaricitius.  Zinimerm.  —  Scinrns  tamaricinus. 

Erxleh.  —  Meriones  tamaricinus.  III ig.  —  Myo.vus 

tamarichms.  Desni,  —  Gerbillus  tamaricinus.  Griff. 

—  Psammomys  Tamarisctis.  Gray.  —  Gerboise  ä 

queue  annelee.  F  r.  C  u  v.  —  Tamarisk  rat.  P  e  n  n.  — 

Tamarisk  jerboa.  Sbaw.^  Eur.  Südost-Rußland.  — 
As.  Caspischer  See. 

„  „  meridianus.  Wagn.  (Mus  meridianus.  Pall.  — Dipns 

meridiiinus.  Pall.  —  Meriones  meridianus.  Illig.  — 

Gerbillus  meridianus.  Des m.  —  Mus  lonyipes.  L  i  n  n  e. 

—  Dipus  longipes.  Zimmerni.  —  Gerbillus  longipes. 
Fisch.  —  Jiiculus  torridarum.  Erxleb.  —  Jird 

V  i  c  (]  d* A  z  y  r.  —  Gerbille  de  la  zone  torride.  F  r.  C  u  v. 
—  Torrid  jerboa.  Shaw.J  Eur.  Südost-Rußland.  — 
As.  Caspischer  See. 

„  „  fulvus.  (Meriones  f'ulvus.  Eversni.  —  Meriones  meri- 
dianus ?  E  V  e  r  s  m. ^  As. 

„  ,,  pallidus.  Wagn.  (Meriones  opimus.  Lichtenst.  — 

Dipus  opimus.  Fisch.  —  Gerbillus  opimus.  Fisch.  — 

Meriones  tamaricinus.  Eversm.^  As.  Südwest-Sibi- 

rien, Caspischer  See,  Aral-See,  Bucharische  Steppe. 

„  „  crassus.  (Meriones  crassus.  Sunde v.  —  Meriones  opi- 
mus? Gieb.j  As. 

„  „  melanurus.  Wagn.  (Meriones  melanurus.  Rüpp.  — 

Gerbillus  melanurus.  Gray.  —  Meriones  libycus. 

Lichtenst.  —  Dipus  Lybicus.  Fisch.  —  Gerbillus 
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Lyblcus.  Fiseh.J  As.  Peträisches  Arabien,  Tor.  —  Afp. 
Ägypten,  Alexandria,  Libysche  Wüste. 

niiomboinyf!  iiitiffi(s.  Wagn.  Afr.  Ägypten. 

„     „     lacernatus.  Wagn.  fMeriunes  lacernatus.  Riipp.^  Afr. 

Abyssinien,  Dembea-See. 

31.  Gatt.  Sandratte  (Psnmmomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig.  mit  einem  Daiimenrudimente,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentasehen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zel versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 

Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterheine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  mäßig  lang,  ziemlich  breit,  eiförmig  gerun- 
det, und  spärlich  behaart,  oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  in 

seinen  beiden  ersten  Drittjieilen  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt, 

die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlän- 

gern, und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefiircht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die 

Pupille  ist  rimd.  Die  Soblen  sind  kahl.  Die  Zahnplatten  der  Backen- 
zähne sind  rhombisch. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Psammomys  myosiirns.  (Meriones  myosurus.  Wagn.  —  Meriones 
obesus?  Gieh.^  As.  Syrien. 

„      ,,     obesus.    Cretzschm.    (^Meriones   obesus.    Gieb.^    Afr. 

Ägypten,  Alexandria. 

32.  Gatt.  Ohreninaas  (Euryoiis). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kautläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 

Dauniennidiment  der  N'orderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  groß,  lang,  oder  ziendich  lang,  sehr  breil,  eiförmig  gerundet,  und 
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dicht  heliaart.  Der  Seinvaiiz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 

mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  gefurcht,  oder  ungefurcht.  Die 

Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Die 

Zahnplatten  der  Backenzähne  sind  flach  aneinander  gereiht. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

Etiryotis  unisvlcata.  A.  Smith.  (^Otomys  unisulcatuf^.  Fr.  Cuv.  — 
Otomys  cnfre.  Fr.  Cuv.^  Afr.   Ca])  der  guten  Hoffnung. 

„      „      irrorata.  Brants.  (Mus  irroratus.   Lichten  st.  —  Eu- 

ryotis   irrorafns.    Gray.    —    Euryotis  irrorata.    Var. 

ß.  Wagn.  —  Otomys  typicus.  A.  Smith.  —  Otomys 
bisulcatus.  Gieb.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„      „      „     „     Lalandii.  (Otomys  bisulcatus.  Fr.  Cuv.  —  Oto- 

mys Capensis.  Fr.  Cuv.  —  Otomys  Lalniidii. 
Temm.  —  Mus  irroratus.  Fisch.  —  Euryotis 

irrorata.   Liebten  st.  —   Euryotis  irroratus. 

Gray.  —  Euryotis  irrorata.  Var.  a.  Wagn.^ 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„      „     pallida.  Wagn.  (Euryotis  rufifrons.  Gieb.^  Süd-Afrika. 

„      „     Brantsii.  A.   Smith.  (Otomys  Brantsi.  Gieb.  —  Arc- 

tumys  viyil.  Thunb.  —  SpermophiJus?  viyil.  Fisch. 
—  Mus  ruficaudus.  Lichteiist.^  Afr.  Cap   der  guten 
Hoffnung,  Orange-Fluß. 

„      „      rufifrons.   Wagn.  (Otomys   rufifrons.  Biipp.^  Afr.   Cap 
der  guten  Hoffnung. 

33.  Gatt.  Dickmaus  (Malacothrix). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzeliig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 
versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 

Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

groß,  lang,  sehr  breit,  eiförmig  zugespitzt,  und  spärlich  behaart.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,   und  kurz- 



9  (i  F  i  t  z  i  li  0-  e  r. 

Die  Oberlippe  isl  .ausgeschnitten.  Die  Vorderzäiine  des  Oberkitjfers 

sind  aul'  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht. 
Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 

kahl.  Die  Zahnplatten  der  Backenzähne   sind  winkelartig  gehrochen. 

Man  kennt  folgende  Arten  : 

Mulucothrix  typic(t.  Wagn.  (Otomys  typicus.  A.  Smith.  —  My- 

sfromys  (ypicus.  Gieh.^  Afr.  Cap  der  guten  Holfnung, 
Graaf-Reinet. 

„  „  ülbicaudata.  Wagn.  (Otumyn  ulbicandatus.  A.Smith. 

—  Mystromys  aföicaudutus.  Gieh.  —  Hypudaeus 

obc'siis.  Liechtenst.  —  LemmuH  obesus.  Fisch.^ 

Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Grahamsstadt,  Orange- 
Fluß. 

5,  „  „  „  Geoffroyi.  {Lemmus  ulbicandatus.  Geoffr.  — 

Hypudaeus  alblcaiidatus.  Brants.  —  Arvicola  albi- 

cundatus.  Desm.  —  Aroicola  albicaadata.  Fiscli.^ 

Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

34.  Gatt.  Löffelmaus  (Mystromys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentasdien  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  KauHäche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 

den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine,  Die  Ohren 

sind  groß,  lang,  sehr  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht  behaart. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und 

kurz.  Die  Oberlippe  ist  ausgescinn'tten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 

seite imgefurclit.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 

Sohlen  sind  kahl.  Die  Zahnplatten  der  Backenzähne  sind  winkelartig 

gebrochen. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Mystromys  albipas.  Wagn.  (Eiiryotis  laiiuyhiosa.  Lichtenst.  — 

Mystromys  lamuj'uiosus.  Gieb.^  Afr.  Caffernland. 
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3ö.  Gatt.  Schwoifhainstep  (Cricetomys) . 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzeliig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentasehen  sind  vor- 

handen und  nicht  nach  Aussen  umstülphar.  Die  Backenzähne  sind  ein- 

fach, mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind 

zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 
füsse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 

länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  ziemlich 

breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
furcht. Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

sind  kahl. 

Hierzu  die  einzige  Art: 

Cricetomys  gambianus.  Waterh.  (Mus  Goliath.  Rüpp.^  Afr.  Sene- 
gambien,  Kordofan,  Mozambique,  Sierra  Leone. 

36.  Gatt.  Schnanzenhamster  ^iS/^om?/«^. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind  vor- 
handen und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 

einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche ,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der 

Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 

deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  groß,  mäßig 

lang,  breit,  länglich  eiförmig  und  ziemlich  dicht?  behaart.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl? 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  Art: 

Sitomys  myoides.     (Cincetus  myoides.    Gap  per.   —   Circetomys 

tnyoides.  Wagn.  —  Callomys  leucopus.  Gray.^  Nord- 
Amerika.  Ober-Canada. 

Sitzb.  A.  niathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Ahlh.  7 
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37.  Gatt.  Hamster  (Cricetus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig-,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  sind  vor- 

handen und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 

einfach ,  mit  höckeriger  Kaufläche ,  und  mit  Wurzehi  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der 

Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 

deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 

Größe,  mäßig  lang,  oder  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich 

behaart,  oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geringelt,  ziemlich 

dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang,  kurz,  oder  sehr  kurz. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl, 

als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht. 

Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  fund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  folgende  Arten : 

Cricetus  vulgaris.  Desm.  (^Mus  Cricetus.  Linne.  —  Glis  Crlcetus. 
Klein.  —  Marmota  Cricetus.  Blumenb.   — 

Cricetus  Cricetus.  111  ig.   —   Cricetus  frumen- 
^an«s  Fall.  —  Cricetus.  Agric.  —  Porcellus 

frumentarius.  Schwenckf  —   Glis  Marmota 

argentoratensis.  Briss.  —  Hamster.  Buff.  — 
Hamster  commun.  Cuv.  —   Germau  murmot- 

Penn.   —   Hamster  rat.  Shaw.^  Eur.  Öster- 
reich,  Böhmen,   Mähren,   Schlesien,    Galizien, 

Ungarn,  Slavonien,  Polen,  Deutschland,  Sach- 
sen, Baiern,  Belgien,  Lüttich,  Holland,  Venloo, 

Preußen ,     Aachen  ,     Brandenburg ,     Liefland, 

Volhynien,    Podolien,    Süd- Rußland.    —    As. 
West-Sibirien ,   Caukasien. 

„  „  „  „  varius.  (^Cricetus  frumentarius.  Gieb.^  Eur. 

Österreich,  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Deutsch- 
land. 

„  „  „  „  albus.  (^Cricetus  frumentarius.  Gieb.^  Eur. 
Deutschland. 

„  „  „  „  niger.  {Mus  Cricetus  niger.  Schreb.  —  Glis 

Cricetus.   Var.  nigra.  Erxleb.  —  Mus  Crice- 
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ins.  Var.  ß.  Gmel.  —  Cricetus  vulgaris.   Var. 

ß.  Fisch.  —  Cricetus f r um etitarius.  Gieb.  — 
Hamster ,   variete   noir  de   V  Ural.   F  r.    C  ii  v. 

Geoffr.  —  Schivarzer  Hamster.  Lepechiu.^ 

Eni'.  Österreich,  Ungarn,  Deutschland.  —  As. 
Sibirien,  Sinibirsk,  Usa. 

Cricetus  nigricans.  Brandt.  As.  Kaukasien,  Abchasieii. 

„     fuscatus.  Brandt.   As. 
„      auratus.  Waterh.  As.  Syrien,  Aleppo. 

,.     „     arenarius.  De  sin.  (Mus  arenarius  Pall.    —   Glis   are- 

narius    Erxieb.   —  Sable.  Vicq  d'Azyr.   —    Sand 
rat.  Shaw.J  Eur.  Krim. —  As.  Sibirien,  Baraba-Steppe, 
Wolga,  Ural,  Irtiscb. 

Accedula.  L  i  c  h  t  e  n  s  t.  B  r  a  n  t  s.  (^Mus  Accedula.  Pall.  — 

Mus  migratorius.  Pall.  —  Glis  migratorius.  Erxieb. 

—  Cricetus  migratorius.  Des  m.  —  Hagri.  Vicq 

d'Azyr.  —  Rat  li  or eitles  decoupees.  Encycl.  metb. 
Yaik  rat.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Orenburg,  Ural, 

Wolga,  Turkomanien,  Erzerum. 

„  „  phaeus.  Desm.  (Mus  phaeus.  Pall.  —  Cricetus  are- 

narius. Jung?  Lichten  st.  —  Mas  alpinus.  S.  Gmel. 

—  Hablizl.  S.  Gmel.  —  Phe.  Vicq  d'Azyr.  —  Rat 
habliz.  Encycl.  metb.  —  Astracan  tnouse.  Shaw.^ 
As.  Sibirien,  Zarizyn-Steppe,  Wolga,  Caspischer  See, 
Tatarei,  Kuwandschur-Fluß,  Persien,  Gbilan. 

„  „  Furunculus.  Desm.  (Mus  Furunculus.  Pall.  —  Mus 
barabensis.  Pall.  —  Glis  barabensis.  Erxieb.  — 

Furunculus  myodes.  M  e  s  s  e  r  s  c  h  m  i  d.  —  Orozo.  Vicq 

d'Azyr.  — Rat  baraba.  Encycl.  metb.  —  Baraba 
rat.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Baraba-Steppe,  Ob,  Daurien, 
Dalai  Nor,  Onon,  Argun. 

„  „  songarus.  Desm.  (Mus  sougarus.  Pall.  —  Glis  oecono- 

micus.  Erxieb.  —  Songar.  Vicq  d'Azyr.  —  Rat 
kutgun?  Encycl.  meth.  —  Songar  rat.  Shaw.^ 
As.  Sibirien,  Songarei,  Baraba-Steppe,  Irtisch. 
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38.  Gatt.  Taschcnniaas  (Saccostomus.) 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfiisse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  sind  vor- 
handen und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 

blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind 

zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 
füsse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 

länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe, 

mäßig  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  dicht 

behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  nicht  geringelt,  nur  spärlich  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die 

Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  seither  bekannt  gewordenen  Arten  sind : 

Saccostomus  lapidarius.  Peters.    (Saccostomus  campesiris.  Pe- 
ters.^ Afr.  Mozambique. 

„      „     fuscus.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

39.  Gatt.  Sackmaas  (Saccomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind 

vorhanden  und  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 
schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das  Daumenrudiment  der 

Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 

deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 

Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen 

Haaren  besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein, 

die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  bis  jetzt  nur  eine  Art : 

Saccomys  anthophilus.  Fr.  Cuv.  (Saccophorus  bursarius?  Fisch.J 
Nord-Amerika. 
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40.  Gatt.  Beutelmaos  (Perogtiathus). 

Vorder-  und  Hintertusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumen- 
warze. Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind  vorhanden  und  nach 

Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger 
Kaufläche,  und  mit  Wurzehi  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt 
und  kurz,  uud  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem 

Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit, 

eiförmig  gerundet,  und  ziemlich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 

gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht. 
Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  seither  bekannt  gewordenen  Arten  dieser  Gattung 
sind: 

Perognathus  Rafinesguii.  (Cricetiis  fasciatus.  Rafin.  —  Cricetus'i 
fasciatus.  Wagl.^  Nord- Amerika.  Kentucky. 

„      „     fasciatus.  Neuw.  Nord-Amerika,  Missuri-Fluß,  Yellow- 
Stone-Fluß. 

7.  Fam.  ̂ Vülilniäuse  (^UypudaeQ, 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselheine  sind 

vollkommen.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein.  Die  Vorderzähne 

des  Unterkiefers  sind  zugeschärft,  mit  keilförmiger  Kronensehneide, 
und  ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem  Munde 

hervor.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen.  Die 
Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich,  oder  auch  nur 

wenig  länger  die  Vorderbeine. 

1.  Gatt.  Schwimmratte  (Hydromys). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorder- 
füsse sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  durch  eine  ziemlich  lange 

Schwimmhaut  mit  einander  verbunden  und  nicht  gewimpert.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
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zwei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 

auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel 

versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  gerundet,  und  nicht  durch  einen  an  ihrem 

Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  gerun- 
det, gescbuppt,  nicht  sehr  dicht  mit  ziemlich  kurzen  Haaren  besetzt, 

und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 

kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt : 

Hydromys  chrysogaster.  G  e  o  ffr.    (^Hydromys  fulvogaster.  J  o  u  r- 

dan.^  Austr.  West-Neu-Holland;  Van  Diemensland. 

;,  „  leucogasier.  Geo{fr.  (^Hydromys  chrysogaster.  Grsiy  — 

Jung,  Meriones  apicalis.  Mus.  Berol.  Kühl.  —  Di- 

pus  apicalis.  Fisch.  —  Gerbillus  apicalis.  Fisch.  — 

Gerbillus  Indiens?  Gray.^  Austr.  West-Neu-Holland, 
Van  Diemensland ,  Insel  Maria. 

2.  Gatt.  Bisamratte  {Fiber.} 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorderfüsse  sind  frei,  jene  der 

Hinterfüsse  durch  eine  nicht  sehr  lange  Schwimmhaut  mit  einander 

verbunden  und  gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 

sind  blätterig,  mit  ebener  Kautläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz ,  und  auch  die  Daumenwarze  der 

Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine 

sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein, 

sehr  kurz,  länglichrund,  und  nicht  durch  einen  an  ihrem  Grunde 

befindlichen  Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  zusammenge- 
drückt, geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl, 
als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht. 

Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  einzige  Art: 

Fiber  zibethicus.  C  u  v.  (Castor  zibethicns.  L  i  n  n  e.  —  Mus  zibethi- 
ciis.  Schreb.  —  Lemmus  zibethicus.  Fr.  Cuv. 
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—  Ondafra  zibethicus.  Less.  —  Ondatra 
Americana.  Tiedem.  —  Castor  mus  moschi- 

ferus  cniiadensis.  Briss.  —  Ondatra.  Buff.  — 

Rat  musque.  Sarrasin.  —  Muse  beaver. 
Penn.  —  Miisc  rat.  Laws.  —  Desmans  rot- 

tor.  Kalm.^  Nord-Amerika.  Canada. 
Fiber  zibefhieus,  varius.  f Fiber  zibethicus.  Var.  maculata.  Ri- 

chards.^ Nord-Amerika.  Canada. 

„     „     „      „     albus.   Sabine.     (Fiber  zibethicus.    Var.   alba. 

Richards.^  Nord-Amerika.  Canada. 

„      „      „     „      niger. (Fiber  zibethicus.  Var.  nigra.  ̂ \c\\nv As.) 
Nord-Amerika.  Canada. 

3.  Gatt.  Wasserratte  (Ochetomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  an  ihrem  Grunde  durch  eine 

kurze  Spannhaut  mit  einander  verbunden,  jene  der  Hinterfüsse  nicht 

gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und 
kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Platt- 

nagel versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die 

Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  breit,  länglich- 
rund, und  ganz  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen 

verschließbar.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 

mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 
ten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des 

Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dieser  Gattung  gehören  nachstehende  Arten  an : 

Ochetomys  amphibius.  (Mus  amphibius.  Linne.  —  Hypudaeus 

amphibins.  IHig.  —  Arvicola  amphibius. 

Desm.  —  Arvicola  amphibia.  Fisch.  — 

Lemmus  amphibius.  Tiedem.  —  Microius 

amphibius.  Schrank.  —  Brachyurus  amphi- 

bius. G.  Fisch.  —  Hypudaeus  amj)hibius. 
Var.  a.  W  a  g  n.  —  3Ius  decumanus.  Fisch.  — 

Lemmus  aquaticus.  F r.  Cur.  —  Sorex  aqua- 
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ticiis.  Charlet.  —  Mus  aquaticus.  Bei  Ion.  — 

Mus  aquatilis.  Agric.  —  Castor  cmida  lineari 

tereti.  Linne.  —  Rat  d'eau.  Buff,  —  Water 
rat.  Penn.  —  Wassermans.  Bechst.^  Europa. 
Österreich.  Steyermark,  Kärnthen,  Krain,  Tirol, 

Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn, 
Deutschland  ,  Baiern  ,  Frankreich  ,  England, 

Schweden,  Rußland.  —  As.  Sibirien. 

Ochetomys  amphibius,  nigro-fuscus.  (Hypiidaeus  amphibiiis.  Vai\  a. 

Var.  nigro-fusca.  Wagn.^  Eur.  Deutschland. 
„      „     „      „     maciilatus.  (Mus  amphibius.  Var. maculata.FüW. 

—  Mtis  amphibius.   Var.  s.  maculatiis.  Gmel. 
—  Lemmus  amphibius.  Var.  o.  Maculatus. 

Fisch.  —  Arvicola  amphibia.  Var.  o,  Macu- 

lata.  Fisch.^  As.  Sibirien. 

„  „  „  „  albus.  (Mus  amphibius.  Var.  alba.  Erxleb.  — 

Lemmus  amphibius.  Var.  e.  Albus.  Fisch.  — 

Arvicola  amphibia.  Var.  t.  Alba.  Fisch.  — 

Mus  agrestis  virginianus  albus.  Seba.  —  Mus 
albus  virginianus.  Briss.^  Eur.  Österreich, 
Deutschland,  Baiern,  England,  Schweden. 

„  „  „  „  paludosus.  (Mus  paludosus.  Linne.  —  Mus 

amphibius.  Var. '^.  paludosus.  Gmel.  —  Lem- 
mus amphibius.  Var.  7.  Paludosus.  Fisch.  — 

Arvicola  amphibia.    Var.  7.  Paludosa.  Fisch. 

—  ffypudaeus  amphibius.  Var.  paludosus. 
Fitz.  —  Arvicola  amphibius.  Keys.  Blas.^ 
Eur.  Österreich,  Deutschland,  Baiern,  Scliweden. 

w      „     „      „     7iiger.  (Mus  amphibius.  Var.  Pall.  —  Mus  am- 
phibius.   Var.   d.   niger.    Gmel.    —    Lemmas 

amphibius.  Var.  ß.  Niger.  Fisch.  —  Arvicola 

amphibia.  Var.  ß.  Nigra.  Fisch.  —  Arvicola 

ater.  Macgiilivr.  —  Hypudaeus  amphibius. 
Var.  a.    Var.  nigra.  Wagn.^   Eur.  Österreicii, 
Deutschland,  England,  Schweden.  —  As.  Sibirien. 

;,      „     pertinaiv.     (Hypudaeus   pertinax.   Sa  vi.    —    Arvicola 

amphibius.  Bonap.  —   Hypudaeus  amphibius.    Var. 
a.  VVagn.y  Eur.  Italien,  Dalmatien. 
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Ochetomys  ilestructor.  (^Arvicola  destructor.  Sa  vi.  —  Ärvicola 

Musignani.  Selys  Longe h.  —  Ärvicola  terrestris. 

Bonap.  —  Ärvicola  amphibiiis.  Keys.  Blas.  — 

Ärvicola  amphibins?  Gray.  —  Hypudaeus  umphibius. 
Var.  c.  Wagn.^  Eiir.  Italien,  Lombardie,  Mailand, 
Toskana,  Piombino,  Rom,  Dalmatien. 

„  „  terrestris.  (Mus  terrestris.  Li  nn  c.  —  Lemmus  terrestris. 
Fisch.  —  Ärvicola  terrestris.  Fisch.  —  Microtus 

terrestris.  Sehr  n  k.  —  Hypudaeus  terrestris.  S  e  h  i  n  z. 

—  Mus  atnpliibius.  Var.  ß.  terrestris.  GmeJ.  — 

Hypudaeus  umphibius.  Var.  terrestris.  Fitz.  —  Ärvi- 

cola amphibius.  Keys.  Blas.  —  Hypudaeus  amphi- 
bius.  Nathus.  Lenz.  —  Hypudaeus  amphibius.  Var. 

d.Wagu.  —  Lemmus  Schermaus.  Fr.  Cuv.  —  Mus 

scherman.  S  h  a  w.  —  Ärvicola  Ärgeiitoratetisis. 
Desm.  —  Scherman.  Buff.  —  Schermaus.  Des- 

moul.  —  C am pagiiol Schermaus.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  — 
Scherman  rat.  Penn,^  Eur.  Österreich,  Steyermark, 
Kärnthen,  Krain,  Tirol,  Ungarn,  Galizien,  Böhmen, 

Mähren ,  Schlesien ,  Deutschland ,  Baiern ,  Osterberg, 
Elsass,  Sfrassburg,  Schweiz,  Schweden. 

„  „  „  „  niger.  (Ärvicola  terrestris.  Var.  nigra.  Selys 

Longeh.  —  Hypudaeus  amphibius.  Var.  d. 
Var.  nigra.  Wagn.^  Eur.  Schweiz. 

„  „  Nageri.  (Hypudaeus  Nageri.  Schinz.  —  Ärvicola  Na- 
geri.  Gieb.J  Eur.  Schweiz,  Ursernthai. 

„  „  monticola.  (Ärvicola  monticola.  Selys  Longeh.  — 

Hypudaeus  anqjhibius.  Natterer.  —  Hypudaeus 

amphibius.  Var.  b.  Wagn.  —  Ärvicola  amphibius. 

Keys.  Blas.  —  Ärvicola  amphibius?  Gray.^  Eur. 
Spanien,  Pyrenäen,  St,  Bertrans  de  Comminge, 

Algeciras. 

„  M  americanus,  (Ärvicola  Ämericanus.  Gray.  —  Hypu- 
daeus americanus.  Wagn.^  Süd-Amerika. 

4.  Gatt.  Feldmaas  (Ärvicola). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,   mit  einer  Daumenwarze,   die 

Hinterfüsse  lünfzehig.    Die  Zehen   sind  frei,    jene   der  Hinterfüsse 
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nicht  gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 

blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unter- 

kiefer sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammen- 
gedrückt und  kurz ,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist 

mit  einem  rundlichen,  oder  auch  stumpfspitzigen  Platlnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  länglichrund,  und 

nur  zum  Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen 

verschließbar.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 

mit  kurzen  Haaren  besetzt ,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch 
theilweise  behaart. 

Die  hierher  gehörenden  Arten  sind : 

Arvicola  neglecta.  (Ai'vicola  neglectus.  Thomps.  —  Hypudneus 
neglectus.  Wagn.  —  Hypiidaeus  agrestis?  Wagn.  — 
Arvicola  agrestis?  Sundev.^  Eur.  Schottland. 

„  „  arvalis.  Griff.  (Mus  arvalis.  Fall.  —  Hypudaeus  arva- 

lis.  111  ig.  —  Lemmus  arvalis.  Tiedem.  —  Myodes 
arvalis.  Fall.  —  Arvicola  arvensis.  S  c  h  i  n  z.  —  Arvi- 

cola vulgaris.  Desm.  —  Mus  gregarius.  Linne.  — 

Microtus  gregarius.  Schrank.  —  Hypudaeus  grega- 
rius. Z  a  w  a  d  z  k  i.  —  Mus  terrestris.  E  r  x  1  e  b.  - 

Mus  agrestis.  Schwenckf.  —  Arvicola  agrestis. 

Jenyns.  —  Mus  canipestris  minor.  Br\ss.  —  Ca7n- 

pag?iol.  Buff.  —  Short-tailed  field  mouse.  Fenn.  — 
Meudoic-mouse.  Shaw.  —  Ackermaus.  Bechst.^  Eur. 
Österreich  ,  Steyermark  ,  Kärnthen ,  Krain  ,  Tirol, 

Croatien ,  Ungarn ,  Galizien  ,  Schlesien  ,  Mähren, 
Böhmen  ,  Deutschland ,  Sachsen,  Baiern  ,  Schweiz, 

Belgien ,  Frankreich  ,  England ,  Süd-  und  Mittel-Ruß- 
land.   —  As.  Sibirien. 

„  „  ,.  „  Buffonii.  (Arvicola  arvalis.  Var.  ß.  Buffonii. 

Fisch.  —  Lemmus  arvalis.  Var.  ß.  Buffonii. 

Fisch.  —  Hypudaeus  arvalis.  Var.  Brants. 

—  Campagnol.  Buff.^  Eur. 
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Arvicola  arvalis,  rufescente  —  füsca.  {Hypudaeus  rnfeücentefuscus. 
Schinz.  —  Arvicola  arvalis.  Gieb.^  Eur. 
Schweiz,  St.  Gotthard. 

„  „  „  „  variegata.  (Arvicola  arvalis.  Var.  7.  Variegata. 

Fisch.  —  Lemmus  arvalis.  Var.  7.  Variega- 
fus.  Fisch.  —  Hypudaens  arvalis.  Var.  ma- 
culata.  Wag  II.  —  Arvicola  arvalis.  Var.  ma- 
culata.  Gieb.^  Eur.  Österreich,  Deutschland, 
Baierii. 

„  „  „  „  flava.  (Arvicola  fidvus.  Desm.  ~  Lemrtms  fid- 

vus.  Desm.  —  Hypudaeus  fulvus.  Brants,  — 

Arvicola  f'ulva.  Fisch.  —  Arvicola  arvalis? 
Keys.  Blas.    —   Hypudaeus  arvalis.  Wagn, 
—  Arvicola  arvalis.  Var.  Gieb.  —  Arvicola 

Glareolus  ?  S  e  1  y  s  L  0  n  g  c  h.J  Eur.  Österreich, 
Frankreich. 

„  „  „  „  alba.  (Hypudaeus  arvalis.  Var.  alba.  Wagn. — 

Arvicola  arvalis.  Var.  alba.  Gieb.^  Eur. 
Deutschland. 

„      „     „     „     ?ngra.   (Hypudaeus  arvalis.   Var.  nigra.  Wagn. 

—  Arvicola  arvalis.  Var.  nigra.  Gieb.^  Eur. 
Deutschland. 

„      „     subterranea.    (Arvicola  subterraneus.  Selys  Longch. 

—  Lemmus  pratensis.  Baillon.  —  Arvicola  oecono- 

mus.  Bosc.  —  Arvicola  arvalis.  Var.  grisea.  Keys. 
Blas.  —  Hypudaeus  arvalis.  Var,  ß.  Wagn.  — 

Arvicola  arvalis.  Var.  Gieb.  —  Arvicola  glareolus. 
Gray.^  Eur.  Belgien,  Flandern,  Frankreich,  Paris. 

„      „     cunicularia.     (Avvicola  cunicidarius.  Selys   Longch. 

—  Arvicola  arvalis.  Gieb.^  Eur.  Süd -Frankreich, 

Languedoc,  Nord-Italien,  Mayland. 

„     „     duodecimcostata.    (Arvicola  duodecim- costatus.  Selys 
Longch.  —  Hypudaeus  arvalis  ?  W  a  g  n.  —  Arvicola 
arvalis.  Var.  Gieb.^  Eur.  Schweiz. 

„      „     Savii.   Selys  Longch.  (Hypudaeus  Savii.  Wagn.  — 
Arvicola  arvalis.  Bonap.^  Eur.  Italien,  Pavia,  Pisa, 
Dalmatien. 
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Arvicola  incerta.  {Arvicola  incertus.  Selys  Longch.  —  Arvicola 

Savii.  Gieb.^  Em*.  Schweiz,  St.  Gotthard,  Süd-Frank- 
reich, MontpelHer,  Departement  des  Var. 

„  „  campestris.  Blas.  Eiir,  Deutschland  ,  Braunschweig  , 
Slavonien,   Brod. 

„  „  oeconomiis.  D  e  s  m.  (Mus  oeconomus.  Fall.  —  Hypudaeus 
oeconomus.  Hl  ig.    —  Lemmus  oeconomus.  Tiedem. 

—  Myodes  oeconomus.  Fall.  —  La  ft^goule.  Vicq 

d'Azyr.  —  Campagnol  econotne.  Desmoul.  —  Cam- 
pagnol  de  pres.  C  u  v.  —  Oeconomic  rat.  S  h  a  w.^  As. 
Sibirien,  Ob. 

„  „  socialis.  h^&xn.  (Mus  socialis.  V i\\\.  —  Lemmus  socia- 

lis  Desm.  —  Hypudaeus  socialis.  Brants.  —  Mus 

terrestrisl  Erxleb.  —  Le  compagnon.  Vicq  d'Azyr. 
—  Campagnol  social.  Desmoul.  —  Gregarious  rat. 
Penn.  —  Social  monse.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Ta- 
tarei,  Fersien. 

„     „      „     „     astrachanensis. (Mus  astrachauensis.  Evxleh. — 
Lemmus  Astrachanensis.  Desm.    —   Arvicola 

Astrachanensis.  Desm.   —   Hypudaeus  Astra- 
chanensis Schinz.  —  Mus  socialis?  Schreb. 

—  Lemmus  socialis?  Fisch.  —  Arvicola  soci- 

alis ?  Fisch.  —  Hypudaeus  socialis  ?  VV  a  g  n .  — 
Arvicola  socialis.  Gieb.  —  Eijie  neue  Maus. 

S.  Gmel.^  As.  Sibirien,  Astrachan. 

„      „     gregalis.  Desm.  (Mus  gregalis.  Pa\l.  —  Lemmus  gre- 
galis   T  i  e  d  e  m.   —  Hypudaeus  gregalis.  Brants.  — 

Myodes  gregalis.  Fall.  —  Le  gregari.  Vicq  d'  A  z  y  r. 
—  Campagnol  des  hauteurs.  Desmoul.  —  Baikal 

mouse.  Shaw.^  As.  Ost-Sibirien. 
„  „  rnicrura.  Fisch.  (BIus  micruros.  S.  Gmel.  —  Lemmus 

micruros.  Fisch.  —  Hypudaeus micrurus.  Schinz. — 

Mus  socialis ?  S  c h  r  e  b.  —  Hypudaeus  socialis.Wagn.J 
As.  Persien,  Masanderan. 

y,  ,,  syriaca.  (Hypudaeus  syriacus.  Lichten  st.  Brants.  — 
Arvicola  socialis?  Gieb.^  As.  Syrien. 

„  „  cinerascens.  (Hypudaeus  cinerascens.  Wagn.  —  Arvi- 
cola socialis?  Gieb.^  As.  Syrien. 
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Arvicola  songariensis.  (Arvicola  .  .  .  ?  Gray.^  As.  Süd-Sibirien, 
Songarei. 

„  „  Roylei.  Gray.  {Hijptidaeus Roylei.  W^gn.J  As.  Indien, 
Caschmir. 

„  „  hydrophila.  (Arvicola?  hydrophilus.  Hodgs.  —  Mus 

hydrophilus.  Hodgs.  —  Rattm  hydrophilus.  H  o  d  g  s.^ 
As.  Nepal. 

„  „  horreites.  (Mus  horeifes.  Hodgs.  —  Rattus  horeites. 
Hodgs.^  As.  Nepal. 

„  „  bengalensis.  Gray.  (Mus?  bengalensis.  Wagn.^  As. 
Indien,  Bengalen. 

„      „     occidentalis.  Peale.  Nord-Amerika.  Oregon. 

„  „  j)emisylvanica.  (Arvicola  Pensylvanicus.  Ord.  Harl.  — 

Hypudaeus  pennsylvatiicus.  Wagn.  —  Arvicola  penn- 
syhanicus.  G i  e  b.  —  Arvicola  xanthognalha.  Sabine. 

Godm.  —  Lemmus  pratensis.  Fisch.  —  Myiiomes 

pratensis.  Fisch.  —  Mus  leucopus.  Peale.  —  Short- 
tailed-Mouse.  Forst.  —  Meadow Mouse.  Penn.^  Nord- 

Amerika.  Hudsonsbai,  großer  Bären-See,  Canada. 

„  ;,  leucogaster.  (Hypndaeus  leucogaster.  N  e  u  w.  —  Hypu- 
daeus?  leucogaster.  W ^gn.  —  Sigmodon?  leucogaster. 

Wagn.  —  Arvicola?  leucogaster.  Gieb.J  Nord- 
Amerika.  Missuri-Fluß. 

„  „  noveboracensis.  Richards.  (Lemmus  Noveboracensis. 

Rafin.  —  Hypudaeus  Noveboracensis.  Schinz.  — 

Hypndaeus  novoboraceyisis.  Wagn.^  Nord -Amerika. 
New-York,  New-Jersey,  Rocky  Mountains. 

„  „  pinetorum.  Bachm.  (Psammomys  pinetorum.  Lee.  — 

Hi/pudaeuspitietorum.  W a gn.^  Nd.-Amerika.  Georgien, 
„      „      montana.   (Arvicola  inontanus.  Pe^le.J  Am.  CaViformen. 

„  „  califormca.  (Arvicola  californicus.  Peale.^  Am.  Cali- 
fornien,  San  Francisco. 

„    '„     scalopsoides.  Bachm.  Nord-Amerika.  New-York. 

„  „  alborittata.  (Lemmus  alborittatus.  Rafin.  —  Lemmus 
vitatus.  Desm.  —  Hypudaeus  vitttaius.  Schinz.^ 
Nord-Amerika.  Westliche  vereinigte  Staaten. 

„  „  Toivnsendii.  Bachm.  (Arvicola  Townsendi.  Gieb.^ 
Nord-Amerika.  Columbia-Fluß. 
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Aroicola  boreaUs.  Richards.  (Lemmus  borealis.  Fisch.  — Hypu- 

daej(s  borealis.W ngn.J  Nord-Amerika.  Großer  Bären- 
See,  Fort  Franklin. 

„      „     riibricata.  (Arvicola  rubricatus.  R 1  cii a r d s.   —  Hypu- 
daeus  rubricatus.  Wagn.^   Nord-Amerika,   Behrings- 
Straße. 

„      „     talpoides.    (Lemmus  talpoides.    Rafin.    —   Hypudaeiis 
talpoides.  Schinz.^  Nord-Amerika,  West-Kentucky. 

„      „     Apella.    Leconte.    (Arvicola  pennsylvanicus.    Gieb.^ 

Nord- Amerika.   Pennsylvanieii. 

„      ,,     a^anthognata.  Fisch.  (Arvicola  a^anihugnathus.  L euch. 

• —  Lemmus   xanthognathus.    Fisch.    —   Hypudaeus 

(va?ithog)iathus.  W ügu.  —  Arvicola  palustris.  Harl. 

—    Lemmus  riparius.   Fisch.   —   Arvicola  riparia. 
Fisch.^    Nord -Amerika.    Hudsonsbai,    Fort  Franklin, 
Rocky  Mountains. 

„     „     edax.  Leconte.  Am.  Californien. 

„      „     austera.  (Arvicola  austerus.  Leconte.^   Nord-Amerika. 
Wisconsin. 

„     „     nasuta.  (Arvicola  nasutus.  B nehm.   —  Arvicola  nove- 

boracensis?  Gieb.^  Nord-Amerika. 

5.  Gatt.  Wählmaus  (Hypudaeus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  nicht 

gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos,  im  Alter  aber  mit  Wurzeln  ver- 

sehen. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 

Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz ,  und  nur  die  Daumen- 

warze der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

sehr  klein  und  kurz,  nicht  sehr  breit,  länglichrund,  und  nur  zum 

Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließ- 
bar. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 

Haaren  besetzt,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 
ten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 

Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 
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Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Ai'ten  zu  zählen.: 

Hypudaeus  Glareoln.  Keys,  Blas.  (Mus  Glareolus.  Selireb.  — 

Lemmus  glareolus.  Fisch.  —  Arvicola  glareola. 

Fisch.  —  Hypudaeus  Glareolus.  Wagn.  — Arvicola 

glareolus,  Gray.  —  Mus  rufilus.  Var.  Pall.  —  Lem- 
mus rutilus.  Var.  ß.  Fisch.  —  Arvicola  rutila.  Var. 

.  |3.  Fisch.  —  Myodes  rutilus.  Var.  Pall.  —  Lemmus 

rubidus.  Bai  Hon.  —  Arvicola  rubidus.  Selys 

Longch,  —  Hypudaeus  hercyuicus.  Mehlis.  —  Ar- 

vicola pratensis.  Bell.  —  Arvicola  riparia.  Y an- eil. 
—  Arvicola  rufesce/is.  Selys  Longch.  —  Arvicola 

fulvus.  Mille t.^  Eur.  Östen-eich,  Steinhach,  Deutsch- 
land, Baiei'n,  Eichstädt,  Thüringen,  Braunscliweig,  Harz- 
wald, Sachsen,  Leipzig,  Schlesien,  Belgien,  Dänemark, 

Frankreich,  England,  Schweden,  Finnland,  Rußland, 

Wolga.  —  As.  Sibirien,  Kasan,  Simbirsk. 

„  „  rutilus.  Brants.  (Mus  rutilus.  Pall.  —  Lemmus  rutilus. 
Desm.  —  Arvicola  rutilus.  Desm.  —  Arvicola  rutila. 

Fisch.  — Myodes  rutilus.  Pall.  —  Le  roux.  Vicq 

d'A  z  y  r.  —  Campagnol  roux.  D  e  s  m  o  u  I.  —  Red 
mouse.  Shaw.^  Eur.  Schweden,  Lappland,  Torneä, 

Finnland,  Knopio,  Nord-Rußland.  —  As.  Sibirien, 
Kamtschatka. 

„  „  alliarius.  Brants.  (Mus  aUiarius.  Pall.  —  Lemmus 
alliarius.  Desm.  —  Arvicola  alliarius.  Desm.  —  Ar- 

vicola alliaria.  Fisch.  —  Myodes  alliarius.  Pall.  — 

Alliaire.  Vicq  d'Azyr.  —  Campaguol  des  Auhv.  Des- 
moul.  —  Garlic  mouse.  Sliaw.^  As  Sibirien. 

„  „  saxatilis.  l^\^g.  (Mus  saxatilis.  Pall.  —  Lemmus  sa.va- 

tilis.  T  i  e  d  e  m.  —  Arvicola  saxatilis.  Desm.  —  Myodes 

saxatilis.  Pall.  —  Saxin.  Vicq  d'Azyr.  —  Campag- 
nol des  rochers.  Desmoul.  —  Roch  rat.  Shaw.^  As. 

Sibirien. 

„  „  agrestis.  Melchior.  (Mus  agrestis.  L  i  n  n  e.  —  Arvicola 
agrestis.  S  e  1  y  s  L  o  n  g  c  h.  —  Lemmus  arvalis.  F  i  s  c  h. 
—  Arvicola  arvalis.  Fisch.  S  u  n  d  e  v.  —  Mus  arvalis. 

Var.?  Gmel.  —  Mus  terrestris.  Erxleb.  Müll.  — 

Arvicola    vulgaris.    Desm.     —     Lemmus    insularis. 
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Nil  SS.  — Arvicola  insularis.  Nil  ss.  —  Arvicola  sub- 

terraneus.   Gray.   —  Mark-muus.    Pontopp.J   Ein-. 
Schweden,    Norwegen,    Dänemark,    Nord-Deutschland, 
Holstein,  Frankreich,  Picardie,  Belgien,  Long-champs 
siir  Geer. 

Hypndaßus  alpimts.  Wagn.  (Arvicola  alphms.  Gieb.  —  Arvicola 
nivalis.  Martins.  — Hypudaeus  nivicola.  Schinz.^ 
Eur.  Schweiz,  St.  Gotthard,  Faulhorn. 

,,      „     leucurus.  (Arvicola  leucurus.  Gerbe.  —  Arvicola  alpi- 
nus.  Gieb.^  Eur.  Frankreich,  Provence. 

„      „     Lehruni.  {Arvicola  Lebruni.  Gerbe.  —  Arvicola  alpi- 
nus.  Gieb.J  Eur.  Frankreich,  Provence. 

„     „     petrophilns.   Wagn.   (Arvicola    alpinus.    Gieb.J   Eur. 
Baiern,  Obersdorf,  Sonthofen. 

„     „     ratticeps.   Wagn.   (Arvicola  ratiiceps.   Keys.    Blas.^ 

Eur.  Rußland,  Wologda,  Welikji-Ustjug. 

6.  Gatt.  Kausleinnung  (Myelomes). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  nicht 

gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  die 

der  Vorderfüsse  lang,  und  nur  die  Daumenwarze  ist  mit  einem  Platt- 

nagel versehen,  jene  der  Hinterfüsse  kurz,  und  die  Daumenzehe  bis- 

weilen nagellos.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vor- 
derbeine. Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur 

zum  Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  ver- 

schließbar. Der  Schwanz  ist  etwas  flachgedrückt,  geschuppt,  ziem- 
lich dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu 

einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und  kurz.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  derAussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Mynonies  pratensis.  Rafin.  (Lemmus  pratensis.  Fisch.  —  Hypn- 

daeus pratensis.  Schi m.  —  Hypudaeus?  pratensis. 

Wagl.J  Nord-Amerika. 
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Mynomes  ochrogaster.  (Hypadaeus  uchrogaster.  W.'tgii.  —  Ar- 

vicola  riparius.  Gieb.^  Nord-Amerika. 

„  .  riparius.  Gray.  (^Ärvicola  riparius.  Ord.  —  Lemmus 

riparius.  Fisch.  —  Areicola  riparia.  Fisch.  — Hy- 

pudaeus  riparius.  Wagi».  —  Marsh  Campagnol. 

Godni.J  Nord-Amerika.  Rocky  Mountains. 

7.  Gatt.  OhreDleumiing  (Myudes). 

Die  Vorderfiisse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  nicht 

gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  die 

der  Vorderfüsse  lang,  und  nur  die  Daumenwarze  ist  mit  einem  stumpf- 

spitzigen Plattnagel  versehen,  bisweilen  aber  auch  nagellos,  jene  der 

Hinterfüsse  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  V^or- 
derbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur  zum 

Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 

zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  gefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  behaart. 

Die  hierher  gehörenden  Arten  sind: 

Myodes  Lemmus.  Pall.  (Mus  Lemmus.  Linne.  — Mus  Lernmus. 

Var.  Norvagica.  Pall.   —  Mus  Norwegicus.  Charlet. 

—  Mus  norvagicus.  Worm.  —  Cuinculus  norvegicus. 

Briss.  —  Hypudaeus  Norvegicus.  Less.  —  Mus  Nor- 

loegicus  vulgo  Lemmiug.  Raj.  —  Lemmas  Norvegicus. 
Desm.  —  GUs  Lemmus.  l^^rxleb.  —  Marmota  Lem- 

mus. B I  u m  e n b.  —  Hypudaeus  Lemmus.  1 1 li  g.  —  Lem- 

mus Lemmus.  T  i  e  d  e  m. — Cuniculus  Lemmus.  W  a  g  1  e  r. 

—  Lemus.  0  I  a  u  s  M  a  g  n.  —  Leem  vel  Lemmer.  G  e  s  n. 

■^—  Bestiola  Leem  dicta.  Aldrov.  —  Leming.  Buff.  — 

Leming  rat.  Shaw.  —  Lapland  marmot.  Penn.^ 
Eur.  Norwegen,  Schweden,  Sevegebirge,  Lappland. 

„      „     schisticolor.  hil'jehovg.  (Myodes  Lemmus.  Gieb.^  Eur. 
Norwegen,  Schweden. 

Silzb.  d.  raathem.-natnrw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  8 
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g  e  r. Myodes  lagurus.  Pall.  (Mus  lagurus.  Fall.  —  GUs  lagurus. 
E  r  X 1  e  1).  —  Lemmus  lagurus.  D  e  s  m.  —  Hypudaeus  la- 

gurus. Lichten  st,  —  Lagure.  V  i  c  q  tl'A  z  y  r.  —  Cani- 
pagnol  ä  courte  queue.  Desmoul.  —  Hare-tailed 
mouse.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Ural,  Jenisei,  Irtisch,  Ta- 
tarei.  Tatarische  Steppe. 

„  „  torquatus.  Pall.  (Mus  torquatus.  Pall.  Lemmus  tor- 

quatus.  D  e  s  m.  —  Hypudaeus  torquatus.  L  e  s  s.  — 
CunicuUs  torquatus.  Wagl.  —  Le  cnlUer.  Vicq 

d'A  zyr.  —  Ca^npagnol  ä  Collier.  Desmoul.  —  Colla- 
red  mouse.  Shaw.^  Eur.  Nord-Rußland,  Uralgebirge, 
Eismeer.  —  As.  Nord-Sibirien 

„  „  obensis.  Keys.  Blas.  —  (Lemmus  ohensis.  Brants.  — 
Mus  Lemmus.  Var.  minor  Obensis.  Pall,—  Mus  Lemmus. 

Var.  minor  Sibirica.  Pall.  — Mus  Lemmus.  Var.  minor 

Lapponica.  Pall. — Myodes  Lemmus.  Var  minor.  Pall. 

—  Hypudaeus  migratorius.  II 1  ig.  —  Lemmus  migrnto- 
rius.  Fisch.  —  Lemmus  Nor üeyicus.  Var.  A.  Desm.^ 

Eur.  Lappland,  Nord-Rußland,  Uralgebirge,  —  As.  Sibi- 
rien, Ural-Fluß,  Ob. 

„  „  albigularis.  Wagn,  (Myodes  obensis.  Gieb,J  Nordwest- 
Amerika,  Sitka, 

„  „  luteus.  (Georhychus  luteus.  Eversm.  —  Ellobius?  In- 

tens. Wagn.  —  Ellobius  luteus.  Gieb.  —  Myodes 

obensis.  Middendorff.^  As.  Tatarei,  Aral-See,  Kir- 
gisen-Steppe. 

„  „  helvolus.  Gray.  (Arvicola  helvolus.  Richards.  —  Geo- 
rychns  helvolus.  Richards.  —  Lemmus  helvolus. 

Richards.  —  Myodes  obensis.  M  i  d  d  e  n  d  o  r  1"  L)  Nord- Amerika. 

„      „     trimucro7iatus.  G  r  a  y, (Arvicola  trimucronatus.  Richards. 

—  Georychus  trimucronatus.  Richards.^  Nord-Ame- 
rika. Point-See,  Großer  Bären-See,  Boothia  fei  ix. 

8.  Gatt.  Lemniiug  (Lemmus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig.  Die  Zehen  sind  frei, 
jene  der  Hinterfüsse  nicht  gevvimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.   Im 
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Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 

sind  zusammengedrückt,  die  der  Vorderfüsse  lang,  jene  der  Hinter- 

l'iisse  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorder- 
beine. Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur  zum 

Tlieile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließ- 
bar. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 

Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  gefurcht?  Die  Augen  sind  sehr  klein,  die  Pupille 

ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaai't. 

Hierzu  die  Arten : 

Lemmus  Middendorffii.  (Myodcs  hudsonius.  Middend  orff.^  Eur. 
Nord-Rußland,  Weißes  Meer,  Eismeer.  —  As.  Nord- 
Sibirien,  Eismeer. 

,,  „  Hudsonius.  Desm.  (Mus  Hudsonius.  Forst.  —  Mus 

Hudsonius.  Mas.  Sehreb.  —  Georychus?  Hudsonius. 

111  ig.  —  Hypudueus?  Hudsonius.  Hl  ig-  —  Hypu- 

daens  Hudsonius.  Less.  —  Spalax'  Hudsonius.  Tie- 
dem.  —  Arvicold  Hudsonius.  Cuv.  —  Georychus 

Hudsonius.  Richards.  —  Myodcs  Hudsonius.  Gray. 

—  Lemming  de  la  baie  d'' Hudson.  U  u  v.  —  Rul  de 
Labrador.  Encycl.  meth.  —  Hudsons  rat.  Penn.  — 

Hudsons  bay  mouse.  Shaw.  —  Hare-tailed  Mouse. 

Hearne.J  Nord  -  Amerika.  Labrador,  Hudsonsbai, 
Churchill,  Halbinsel  Melville,  Polarmeer-lnseln. 

„  „  groenlandicus.  Gray.  (Mus  groenJandicus.  Traill.  — 
Arvicola  Groenlandicus.  Richards.  —  Georychus 

Groenlandicus.  R  i  c  ii  a  r  d  s.  —  Myodes  groenlandicus. 

Wagn.  • —  Mus  Hudsonius.  Foem.  Sehreb.  —  Myo- 

des hudsonius.  Gieb.J  Nord -Amerika.  Hudsonsbai, 

Repulse-Bai ,  Ost-Grönland. 

8.  Fam.  Biber  fVastores.J 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein.  Die  Vorderzähne  des 

Unterkiefers  sind  zugeschärft,  mit  keilförmiger  Kronenschneide  und 
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ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem  Munde  hervor. 

Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  in  die  Cloake.  Die  Gliedmassen 

sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

1.  Gatt.  Biber  (Castor). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorder- 
füsse  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  durch  eine  lange  Schwimmhaut 
mit  einander  verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 

sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen. 

Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  auch  die 

Daumenzehe  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse 

mehr  abgeflacht  und  kurz,  und  jene  der  zweiten  Zehe  gespalten  oder 

doppelt.  Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  und  länglichrund.  Der  Schwanz 

ist  flachgedrückt,  geschuppt,  nur  sehr  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 

des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  länglich. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Castor  Fiber.  Linne.  (Castor  communis.  Linne.  —  Castor.  Gesn. 
Perr.  —  Fiber.  PI  in.  —  Beaver.  Penn.  —  Common 

beaver.    Shaw.    —    Biber.  Ridinger.    —    Gemeiner 
Biber.  Schrank.^  Eur.  Österreich,  Salzburg,  Ungarn, 
Galizieii,  Böhmen,  Deutschland,  Baiern,  Anhalt,  Polen, 

RuI^land,  Schweden,  Norwegen,  Lappland,  Finnland.  — 
As.    Sibirien,    Ob,   Jenisei,  Kaukasien,    Terek,  Sunsho, 

Alasen,  Cyrus,  Natolien,  Euphrat,  Tatarei ,  Caspischer 

See. 

„     „      „      „     (jallicus.    (Castor    Galliae.    Geoffr.    —    Castor 

Fiber.  Var.  ß.  Galliens.  Fisch.  —  Castor  fiber. 

Gray.  —  Castor  fiber.  Var.  Gi  eb.^  Eur.  Frank- 
reich, Rhone. 

„  „  „  „  flavus.  (Castor  Fiber.  U«r.  Gmel.  —  Castor 

Fiber.  Var.  C-  Flavus  vel  stramineus.  Fisch.  — 

Castor  fiber.    Var.  Gieb.^  As.  Sibirien. 

„  „  „  „  var  ins.  (Castor  Fiber.  Var.  Gmel.  —  Castor 

Fiber.  Var.  s.    Variegatus.  Fisch.^  As.  Sibirien. 
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Casfor  Fiber,  albus.  (Castor  albus.  Briss.  —  Castor  Fiber. 

Var.  ß.  Gmel.  —  Castor  Fiber.  Var.  o.  Albus. 

Fisch.  —  Castor  Fiber.  Var.  Erxleb.^  As. 
Sibirien. 

„  „  americanus.  (Castor  Fiber  americanus.  Wagn.  —  Ca- 
stor Fiber.  Linne.  —  Castor  canadensis.  Kühl.  — 

Castor  du  Caiiada.  Ciiv.  —  Castor.  Buff.  Cart- 

wright.  —  Deaver.  Catesby.)  Nord  -  Amerika. 
Luisiaiia,  Mississippi,  Ohio,  Caiiada,  Hudsonsbai. 

„  „  „  „  niger.  (Castor  Fiber.  Var.  Erxleb.  —  Castor 

Fiber.  Var.  'i.  Niger.  Fisch.J  Nord -Amerika. 
Canada,  Hudsonsbai. 

9.  Farn,  .^priiiginiiuse  (^Miipodes.J 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind 

Springbeine.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  entweder  nach 
Aussen,  oder  auch  in  die  Cloake. 

1.  Gatt.  Bilchspringiuans  (Macrocolus). 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  dieHinterfüssevierzehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt 

und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen, 

jene  der  Hinterfüsse  zusammengedrückt  und  kurz.  Die  Ohren  sind 

klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz 

ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die 

Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und  sehr  lang. 

Die  Oberlippe  ist  Aveder  gespalten,  noch  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 

Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist 

rund.  Die  Sohlen  sind  kahl?  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden 
nach  Aussen. 
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Hierher  geliöreii  (olgende  Arten: 

Macrocolus  halticus.  Wagii   Am.  Mexico. 

„  leoniirus.  (Gerhillus  leouunts.  Rat" in.  —  Dipus  leomi- 
rws  Fisch.  —  Meriones?  leoniirus.  Fisch.  —  Jticii- 

las  .  .  .  .  ?  Wag  11.  —  Jacu/ns  labradorius?  Gieb.^ 

Nord-Amerika.  Kentucky. 

^  „  megalops.  (GerblUus  megulops.  Rafin.  —  Dipus  megii- 

lops.  Fisch.  —  Meriones?  megalops.  Fisch.  —  Jacu- 

lus  .  .  .  ?  Wagn.  —  Jaculus  labradorius?  G'xeh.) 
Nord-Ainerika.  Kentucky. 

2.  Gatt.  Küpriiiaus  (JiicnlusJ, 

Die  Vorderl'üsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

liinterfiisse  fünl'zeliig.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 
sehmelzlaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Oberkiefer  sind  jederseits  vier,  im  Unterkiefer  drei  vorhanden.  Die 

Krallen  der  Vorderfüsse  sowohl,  als  auch  jene  der  Hinterfüsse  sind 

zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 

füsse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 

Größe,  oder  klein,  ziemlich  lang,  schmal,  länglich-eiförmig,  und  stumpf- 

spitzig gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich 

mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 

ten. Die  \  orderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ge- 

furcht, jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich 

klein  ,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Harn-  und 

Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Zu  dieser  Gattung  sind  nachstehende  Arten  zu  zählen: 

Jaculus  macrurus.  (Gerbillus  macriirus.  Rafin.  —  Dipus  macru- 

rus.  Fiscli.  —  Meriones?  nuferurus.Fis.eh.JNov(i- 
Ainerika. 

„  „  labradorius.  \\ i\g\.  (Mus  Labradorius.  Sabine.  —  Ger- 

hillus Labradorius.  Sab!  n  e.  —  Gerbillus  Labrado- 

rius. (yriff.  —  Meriones  Labradorius.  Richards.  — 

DipuH  Lairradorius.  Fisch.  —  Gerbillus  Canadensis 

Harl.  —  Labrador  rat.  Penii.  —  Labrador  Jumping 

Mouse.  Godm.^  Noi-d-Amcrikii.  Uahrador.  (irofJier  Scla- 
veii-Sec. 
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Jaculus  sorichius.  (Gerhillus  soricinus.  Rafin.  —  Di2)us  sorici- 
nus.  Fisch.  —  Meriones?  soricinus.  Fisch.  —  Me- 

riones  soricinus.  Richards.  —  GerbiUus  Canaden- 

sis.  Godm,  —  Jaculus  labrudorius?  Wagn.^  Nord- 
Amerika. 

„  „  canadensis.  (Dipus  Canadensis.  Da  vi  es.  —  GerbiUus 
Canadejisis.  Griff.   —   Meriones  Canadensis.  Fisch. 

—  GerbiUus  Daviesii.  Rafin.  —  Dipus  americanus. 
Bart.  —  Jaculus  americanus.  Wagl.  —  GerbiUus  La- 

brudorius? Gray.  —  Meriones  Labrudorius?  Gray. 

—  Jaculus  labrudorius?  Wagn.  —  Canada  rat. 

Penn.  —  Canada  Jerboid  rat.  Penn.^  Nord-Amerika. 
Canada. 

„  „  nemoralis.  (Meriones  nemoralis.  Isid.  Geoffr.  — Dipus 
Canadensis  Fisch.   —  Meriones  Canadensis.  Fiscli. 

—  Jaculus  labrudorius?  Gieb.^  Nord-Amerika. 

„  „  microcephalus.  (Meriones  microcephalus.  Harl.  —  Jacu- 

lus labrudorius?  Wagn.^  Nord-Amerika.  Pennsylva- 
nien,  Philadelphia. 

„  „  Hudsonius.  (Dipus  Hudsonius.  Zimmerm.  —  GerbiUus 
Hvdsonius.  Rafin.  —  Meriones?  Hudsonius.  Fisch. 

—  GerbiUus  Labrudorius?  Gray.  —  Meriones  Labru- 

dorius? Gray.  —  Jaculus  .  .  .  .?  Wagn.^  Nord- 
Amerika.  Hudsonshai,  Labrador. 

„  „  bruchyurus.  (GerbiUus  brachyurus.  Rafin.  —  Dipus 

brachyurus.  Fisch.  —  Meriones  ?  brachyurus.  F  i  s  c h.J 
Nord-Amerika. 

3.  Gatt.  Plattschwanzspringuiaas  (PlatycercomysJ. 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und 

lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  kurzen  dicken  Krallen- 
nagel versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 

kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  lang,  ziemlich  breit,  länglich-eiför- 
mig, und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel 

gerundet,  in  seinem  weiteren  Verlaufe  aber  flachgedrückt,  dicht  mit 
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kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  verlängern,  und 

lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vorder- 

zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die 

Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechts- 

organe münden  nach  Aussen. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Art: 

Platycercomys  platyurus.  B  r a  n d  t.  (Dipus  platyiirns.  L  i  c  h  i  e  n  s  t. 

—  Scirtetes  pLatyurus.  Wagn. — Alactaga  platyurus. 

Gieb.^  As.  Tatarei,  Kirgisen-Steppe,  Aral-See,  Kuwan- 

Darja-Fluß. 

4.  Gatt.  Sandspringiiiaos  (HalticusJ. 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 

vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und 

lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  kurzen  dicken  Krallennagel 

versehen,  jene  der  Hinterfüße  sind  fast  hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die 

Ohren  sind  sehr  groß,  lang,  ziemlich  breit,  länglich-eiförmig,  und 

stumpfspitzig  gerimdet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren 

Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu 

aber  mit  einer  aus  längeren  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen 

Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und 

zweilappig.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Außenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
(jescblechtsorgane  müiuleii  nach  Aussen. 

Bis  jetzl  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Hnlticnsi  hrachyurua.  fDipus  hrnchynrus.  B I  a  i  n  v.  —  Dipus  Jacu- 

lus.  Var.  B.  Pall.  —  Dipus  Jacufuft.  Var.  media. 

Schrei).  —  Dipus  .laculu.^  medius ,  maguitudine 

Haiti.  Penn.  —  Dipus  Hulticus.  Illig.  —  Scirtetes 

haltieus.  Wagn.  —  Halticus  hatticus.  Brandt.  — 

Alartitga  hatticus.  Gieb.^  As.  Mongolei. 
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5.  Gatt.  Steppenspringmaus  (Scirtetes). 

Vorder-  und  Hiiiterfüsse  sind  fünfzehig.  Backentasclien  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  seiimelzfaitig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  vier,  im  Unter- 
kiefer drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammen- 

gedrückt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  kurzen 

dicken  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig 

gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  groß,  oder  von  mittle- 

rer Größe,  sehr  lang,  lang,  oder  ziemlich  lang,  nicht  sehr  breit,  oder 

schmal,  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  vierkantig,  oder 

gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht,  oder  ziemlich  dicht 

mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus 

langen  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen, 

und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  oder  ziem- 

lich groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind : 

Scirtetes  decumanus.  Wagn.  (Dipus  decumanus.  Lichtenst.  — 

Alactaga  vexillaris.  G  r  a  y.  —  Alacta(ja  jacnlus.  Var. 

Gieb.^  As.  Sibirien,  Uralgebirge,  Slatoust,  Wolga. 

,,  „  vexillarius.  Wag  n.  (Dipus  vexillarius.  E  v  e  r  s  m.  —  Alac- 

taga vexillavis.  Gray.  —  Alactaga  jacnlus.  Var. 

Gieb.J  As   Tatarei,  Caspischer-  und  Aral-See. 

„  „  Eversmauui.  (Dipus  vexillarius.  Eversm.  —  Scirtetes 

vexillarius.  Wagn.  —  Alactaga  vexillaris  Gray.  — 

Alactaga  jaculus.  Var.  Gieb.^  As.  Tatarei,  Caspi- 
schei'-  und  Aral-See. 

„  „  Spiculum.  Wagn.  (Dipus  Spiculum.  Lichtenst.  — 

Alactaga  jacnlus.  Var.  Gieb.^  As.  Sibirien,  Nordwest- 
üciier  Altai,  Barnaul,  Ob. 

„  „  Jaculus.  Wagn.  (Mns  Jaculus.  Fall.  —  Dipns  Jaculus. 

Z  i  m  m  e  r  m.  —  Cunictdiis  cauda  longissima.  B  r  i  s  s.  — 

Cnniculus  pumilio  saliens.  .!.  G.  Gmel.  —  Cunicnlus 

saliens.  S.  G.  Gmel  in.  —  31us  saliens.  Haym.  — 

Dipus  Alagtaga.  Oliv.  —  Dipus  decumauns  ?  E  v  e  r  s  ni. 
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—  Alactaga  jaculus.  Gieb,  —  Alaytaga.  Buff.  — 
Sibirian  jerhoa.  Peiin.J  Eur.  Süd-Rußland,  Donau, 
Don,  Krimm.  —  As.  Tatarei,  Tatarisclie-Steppe. 

Scirtetes  auUicutis.  Wagn.  (Dipiis  aulacotis.  Brandt.  — 

Alactaga  jacuhis.  Vai\  Gieb.^  As.  West -Arabien, 

Djetta. 

„  „  Acoiition..  Wagn.  (Dipus  Aco7ifion.  Pall.  —  Alactaga 

acontlum.  Gray.  —  Alactaga  acontlon.  Gieb.  — 

Dipus  mimitus.  Blainv.  —  Dipus  j)ygmaeus.   111  ig. 

—  Mus  Jaculus.  var.  minor.  Pall.  —  Dipus  Jaculus. 
Var.  minor.  Schreb.  —  Dipus  Jaculus.  ß.  minor. 

Bodd.J  Eur.  Süd-Rußland,  Donau,  Don.  —  As.  Süd- 
west-Sibirien, Ural,  Wolga,  Tatarei,  Kirgisen-Steppe. 

„  „  Elater.  W  a  g  n .  (Dipus  Elater.  L  i  c  b  t  e  n  s  t.  —  Alactaga 
elater.  Gieb.^  As.  Tatarei,  Kirgisen-Steppe. 

„  „  saltator.  (Dipus  saltator.  Eversm.  —  Alactaga  acon- 
tion?  Gieb^  As.  Mongolei,  Altai. 

„  „  indicus.  (Alactaga  Indicus.  G  r  a  y.  —  Alactaga  acontion  ? 
Gieb.^  As.  Afglianistan,  Candabar,  Quella. 

„  „  arundinis.  Wagn.  (Alactaga  arundinis.  Fr.  Cuv.  — 
Jerboa.  Sbaw.J  Afr.  Berberei,  Sahara. 

6.  Gatt.  OhrenspringmaQs  (ScirtomysJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzebig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener 

Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits 
vier,  im  Unterkiefer  drei  vorbanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind 

zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzebe  ist  mit  einem 

kurzen  dicken  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast 

hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  sehr  lang,  ziem- 

lich breit,  länglich-eiförmig,  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren 

bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus  langen  Haaren  ge- 
bildeten, zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die 

Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aiisscnseiie  ungefurchl.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille  ist  rund. 
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Die  Sohlen  sind  behaart.   Harn-  nnd  Geschlechtsorgane  münden  nach 
Anssen. 

Hierzu  die  einzige  seither  ])ekannt  gewordene  Art: 

Scirtomys  tetradactylus.   Brandt.    (Dipus   tetradactylns.  Lich- 

tenst.  —  Scirtetes  tetradactylus.  Wagn.  —  Alactaga 

tetradactylus.   Gieb.   —  Dipus  Äbessinicus.  Meyer. 

—  Jerboa  of  the  Cyroiaicum.  Bruce.^  Afr.  Ägypten, 

Libysche  Wüste. 

7.  Gatt.  Spriugmaus  (Dipus). 

DieVorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 

taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 

fläche, und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  vier, 
im  Unterkiefer  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind 

zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem 

Plattnagel  verseilen,  jene  der  Hinterfüsse  fast  hufartig  gestaltet  und 

kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  oder  von  mittlerer  Größe,  sehr  lang, 

oder  mäßig  lang,  breit,  und  stumpfspitzig,  oder  eiförmig  gerundet. 

Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht  mit 

kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus  lan- 

gen Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen,  und 

sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vor- 
derzähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 

Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die  Pupille 

ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
münden  nach  Aussen. 

Die  beiden  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Dipus  Sagitta.  Zimmerm.  fMus  Sagitta.  Pall.  —  Mus  Jaculus. 
Linne.  —  Jaculus  orientalis.  Erxlel).  —  Gerbo  ou 

Gerboise.  Buff.  —  Gerboa.  Cuv.  —  Common  jerboa. 

Shaw.J  Eur.  Süd-Rußland,  Donau,  Wolga.  — As.  Süd- 

Sibirien,  Songarei,  Irtisch,  Baikal-See,  Mongolei. 

„  ,.,  lagopus.  Lichtenst.  As.  Tatarei,  Aral-See,  Bucharei, 
Kamuschli-See. 

8.  Gatt.  WüstenspriBgiiuius  (Ilaltomys). 

DieVorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 

taschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  sclimelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 
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fläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusam- 

mengedrückt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Platt- 
nagel versehen,  jene  der  Hinterfiisse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 

kurz.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  schmal,  länglich-eiförmig,  und 
stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren 

Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren  hedeckt,  gegen  die  Spitze  zu 

aber  mit  einer  aus  langen  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen 

Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die  Oberli})pe  ist  tief  gespalten  und 

zweilappig.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Dazu  folgende  Arten: 

Haltomys  macrotarsus.  Brandt.  (Dipus  macrotursus.  Wagn.  — 

Dipus  hirtipcs.  Var.?  Wagn.^  As.  Peträisches  Ara- 
bien, Sinai. 

„  ,.  aegyptius.  B r a n d t.  (Mus  negypttius.  Hassel  qu ist.  — 

Dipus  Aegyptius.  Hempr.  Ehrenb.  —  Dipus  bipes. 
Lichten  st.  —  Dipus  Gerboa.  Oliv.  —  Cunicitlus  s. 

Lepus  ludicus.  Aldrov.  —  Aegyptii  mures.  Plinius. 

—  Mures  aegyptii  alii.  Gesn.  —  Gerbo  ou  Gerboise. 

Buff.  —  Gerbua.  Edw.  —  Egyptian  Jerboa.  Penn.^ 
Afr.  Ägypten,  Alexandria. 

„  ,,  Locusta.  (Dipus  Locusta.  II  Hg.  —  Gerbo.  All  am. 
B  u  f  f  J  Afr. 

,.  „  mauritanicus.  (Dipus  mauritanicus.  Duvern.  —  Dipus 

aegyptius.  M.  Wagner.  —  Dipus  aegyptius?  Gieh.^ 
Afr.  Algier,  Oran,  Arzew,  Mostaganem. 

„  ,,  hirtipes.  B  r  a  n  d t.  (Dipus  hirtipes.  L  i  c  h  t  e  n  s  t.  — 

Dipus  macromystax'.  Hempr.  Ehrenb.^  As.  West- 
Arabien.  —  Afr.  Ägypten,  Sokbara,  Syene,  Sennaar, 
Nubien,  Dongola. 

9.  Gatt.  Pfeilspriugiiiaus  (ScirtopodaJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 
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fläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusam- 

mengedrückt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Platt- 
nagel versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 

kurz.  Die  Ohren  sind  klein,  ziemlich  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerun- 
det. Der  Schwanz  ist.  gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht 

mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus 

längeren  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen, 

und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht, 

jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille 

ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
münden  nach  Aussen. 

Es  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt: 

Scirtopoda  Telum.  (Dipus  TeJum.  Lichten  st.  —  Hülticiis  Telum. 
Brandt,^  As.  Süd-Sibirien,  Wolga,  Sarepta,  Tatarei, 

Kirgisen-Steppe.  Caspischer-  und  Aral-See. 

10.  Gatt.  Springliasc  (PedetesJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhan- 
den. Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und  lang, 

und  auch  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Krallennage!  versehen,  jene 

der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind 

sehr  groß,  lang,  schmal,  stumpf  zugespitzt  und  beinahe  lanzettför- 
mig. Der  Schwanz  ist  gerundet,  undeutlich  zweizeilig,  buschig,  und 

sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  eingeschnitten. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die 

Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechts- 
organe münden  in  die  Cloake,  und  beim  Weibchen  befindet  sich 

eine  Hauttasche  in  der  Weichengegend. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Art  ist: 

Pedetes  caffer.  Smuts.  (Mus  Cafer.  Pall.  —  Dipus  Cafer.  Z im- 
mer m.  —   Pedetes  Cafer.  111  ig.  —  Pedetes  caffer? 

Peters.  —  Yerbiia  Capensis.  Forst.  —  Helamys  Ca- 

pensis.  Fr.  Cuv.  —  Pedetes  Capensis.  Desm.  —  Pe- 
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detes  typicus.  A.  Smith.  —  Grande  (jerboise.  Buff. — 

Grand  gerbo.  All  am.  —  Cape  gerbo.  Penii,^  AtV.  Cap 
der  guten  HolViimig,  CalTernlaiid,  Mozambique. 

11.  Gatt.  Bcutelspringinaus  (Perodipus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudi- 
mente. Backentaschen  sind  vorhanden  und  nach  Aussen  umstülpbar. 

Die  Backenzähne  sind  einfach?  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und 

lang?  und  nur  die  Daunienzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen? 

jene  der  Hinterfüsse  sind  zusammengedrückt  und  kurz?  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiför- 

mig gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren 

bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel 

verlängern,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 

Unterkiefers  ungefureht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die  Pupille 

ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlecbtsorgane 
münden  nach  Aussen. 

Man  kennt  nur  eine  Art: 

Perodipus  agilis.  (Dipodoniya  agilis.   Gambel.^  Am.  Ober-Cali- 
fornien. 

12,  Gatt.  Tascheiispringmaus  (Dlpodomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backen- 

taschen sind  vorhanden  und  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backen- 
zähne sind  einfach?  mit  ebener Kautläche,  und  mit  Wurzeln  versehen? 

Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier?  vorhanden.  Die  Kral- 
len der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und  lang?  und  nur  die 

Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen?,  jene  der  Hinterfüsse 

sind  zusammengedrückt  und  kurz?  Die  Ohren  sind  ziemlich  groß, 

mäßig  lang,  nicht  sehr  breit,  und  länglich-eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sieb 

gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und 

sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorderzähne  des  Ober- 

kiefers sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  unge- 
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l'urclit.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die  Pupille  ist  rund.   Die  Soh- 
len sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  ist : 

Dipodomys  PhillipsiL  Gray.  (Dipodomys  PhUlippU.  Wagn.^  Am. 
Mexico,  Real  del  Monte. 

13.  Gatt.  Damsterspriugiiians  (Cricetodipus). 

Die  Voi'derfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Backentaschen  sind  vorhanden  und  nach  Aussen 

umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind  einfach?  mit  höckeriger  Kautläche, 

und  mit  Wurzeln  versehen?  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  drei,  im 
Unterkiefer  vier  vorhanden.  Die  Krallen  der  Yorderfüsse  sind  zu- 

sammengedrückt und  lang?  und  nur  die  Daumenwarze  ist  mit  einem 

Plattnagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  zusammengedrückt  und  kurz. 

Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  ziemlich  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und  sehr 

lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht. 

Die  Augen  sind  ziemlich  groß?  die  Pupille  ist  rund?  Die  Sohlen  sind 

behaart?  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Hierher  die  einzige  Art: 

Cricetodipus  parvus.  Peale.  Nord-Amerika.  Oregon. 

10.  Fam.  Cliinchilleii  oder  Haseninäuse 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen  Reihe 

und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  vollkommen. 

Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine, 

die  Hinterbeine  viel  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn- und  Geschlechts- 
organe münden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  Chinchilla  (Eriotmjs). 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig. 

Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 

Kautläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 

vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 
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aiicli  die  Dauineiizehe  der  V^irderfüsse  ist  mit  einem  Kralleiinagel 

versehen.  Die  Ohren  sind  groß,  ziemlich  huig,  breit,  länglich-eiförmig, 
und  abgerundet.  Der  Schwanz  ist  nicht  sehr  buschig,  gerundet,  und 

mittellang.  Die  Oberh'ppe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 

seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren  bedeckt. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen: 

Eriomys  Chinchilla.  Lichten  st.  (Lagostomus  Chinchilla.  Meyen. 

—  Cricetns?  laniger.  Fisch.  —  Lagostomus  lauiger. 

Wagl.  —  Chinchilla  Inniger.  Gray.  —  Chinchilla 
brevicaudata.  Waterh.J  Am.  Chili,  Peru. 

„  ,,  laniger.  Wagn.  (Mas  laniger.  Moli  na.  —  Cricetus 

laniger.  Desm.  —  Cricetns?  laniger.  Fisch.  — 

Lemmas  laniger.  Tiedem.  —  Chinchilla  lanigera. 

Bennett.  —  Aulacodus  laniger.  Kaup.  —  Chinchilla 

laniger.  Gray.  —  Callomys  laniger.   Isid.  Geoffr. 

—  Woolly  mouse.  Shaw.  —  Chincille.  Acosta.  — 
Chinchilla.  Yarrell.j>  Am.  Peru,  Chili,  Bolivia. 

2.  Gatt.  Bergviscacha  (Lagidiam.J 

Die  VorderiÜsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 

sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und 

Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zu- 
sammengedrückt und  kurz,  das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse 

ist  nageJIos.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  ziemlich  schmal,  und  abge- 

rundet. Der  Schwanz  ist  buschig,  zweizeilig,  und  lang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als 

auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht- 
Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 
kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Hierher  gehören  nachstehende  Arten: 

Lagidium  Cucieri.   Wagn.   (Lagotis  Cavieri.   Ben  nett.   —  Lagi- 

dium  peruanum.  Meyen.  —  Lagidium  periivianum. 
T  s  c  h  u  d  i.^  Am.  Peru. 

„      ,.     pallipes.    Wagn.    {Lagotis    paUipes.    Bennet t.^    Am. 
Chili,  Nord-Peru,  Ecuador. 
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Lagidium  aureiim.  (CaUomys  aureus.  Isid.  Geoffr.  —  Octadon 

Degus.  Gray.  —  Lagidium  Cuvieri.  Gieb.J  Amerika. 
Peru. 

,.  ,,  crinigerum.  (Lagotis  criniger.  Gay.  —  Lepus  Viscaccia. 

Molina.  —  Dasyprocta?  Viscaccia.  Griff.  —  Lago- 
stonius  trichodactylus?  Gieb.^  Am.  Chili. 

3.  Gatt.  Feldviscacha  (Lagostomus.) 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig. 

Baekentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 

Kautläche,  und  wuzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 

vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  die  der  Vorder- 
füsse kurz,  jene  der  Hinterfüsse  lang.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 

Grösse,  ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit,  elliptisch,  und  stumpf  zuge- 

spitzt. Der  Schwanz  ist  gerundet,  flach-buschig  behaart,  und  mittel- 

lang. Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht,  jene  des  Unterkiefers 

gefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

der  Vorderfüsse  sind  kahl,  jene  der  Hinterfüsse  theilweise  behaart. 
Das  Fell  ist  mit  ziemlich  rauhen  Haaren  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  Art : 

Lagostomus  trichodactylus.  Brookes.  —  (Lagostomus  Viscacha. 

Meyen.  —  CaUomys  Viscaccia.  Isid.  Geoffr.  — 

Dasyprocta?  Viscaccia.  Griff.  —  Viscaccia  Ameri- 

cana.  S  c  h  i  n  z.  —  Dipus  maximus.  B 1  a  i  n  v.  —  Mar- 
mot  Diana.  Griff.  —  Viscache.  Azara.  —  Viscacha. 

Nieremb.  —  Viscachos.  Feuill.  —  Biscacha.  Do- 

b  r  i  t  z  h  0  f.  —  Alia  species  Cuniculorum,  quam  vocant 

Vizcacha.  Laet.^  Am.  Paraguay,  Buenos  Ayres,  Pa- 
tagonien. 

Anmerkung.  Mns  Maulinus  Molina.  (Arctomys?  Maulinus  Fisch.  — 

Spermophilus?  Maulinus  Fisch.)  aus  Chili,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 

nach  mit  Lagostomus  trichodactylus  identisch  und  beruht  wohl  nur  auf 
einer  irrigen  Angabe  der  Charactere. 

11.  Farn.  SeSirotinäiL^e  (Psammovi/ctae,) 

Die   Vorderzähne   des   Oberkiefers   stehen   in    einer   einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.   Die  Schlüsselbeine  sind  vol!- 
Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  T.  Ahth.  9 
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kommen.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind 

Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich,  oder  auch  nur  wenig  länger  als 

die  Vorderbeine.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  Felsenmaas  (Petromys). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  mit  Wurzel  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und 

auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel 

versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich 

gegen  die  Spitze  zu  aber  verlängern  und  einen  Büschel  bilden,  und 

lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 
gefurcht. Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  ist; 

Petromys  typicns.  A.  Smith.  Afr.  Namaquas-Land. 

2.  Gatt.  Straochnitte  (Octodou). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die 

Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  nicht  sehr  lang,  ziemlich  breit,  und  stumpfspitzig 

gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  an  der  Spitze  aber  mit  einem  aus  längeren 

Haaren  gebildeten  Büschel  versehen,  und  mittellang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
mit  rauhen  Haaren  bedeckt. 
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Hierzu  die  Arten : 

Octodon  Cumingii.  Ben  nett.  —  (Ociodoii  Cumniingii.  Tsciiudi. 
—  Sciurus  Degus.  Gniel.  —  Deudrobms  De- 

gt(s.  Meyen.  —  Octodon  Degus.  Gray.  — 
Degu.  Molin  u.  —  Myo.vus  gelatinus.  Po  e  p  p. 

—  Chilian  squirrel.  Shaw.^  Am.  Chili,  Peru. 

„      „      „      „     albus.  (Octodon  pallidus.  Wagii.   —    Octodon 
degus.    Var.  alba.   Gieb.^  Am.  Chili. 

„      „      Bridgesii.      Waterh.      (Octodon     Bridgesi.      Gieb.^ 
Am.   Chili. 

„     „     gliroides.  D'Orhigny.   Am.   Chili. 

3,  Gatt.  Schrotninus  (PsammorgctesJ. 

V^order-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die 

Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderheine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Größe,  kurz,  ziemlieh  breit,  und  eiförmig  gerundet. 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 

Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pu- 
pille ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen 

Haaren  bedeckt. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Psammoryctes  noctivagus.  Poepp.  (Bathgergus  noctivagus. 

Poepp.  —  Psammomys  noctivagus.  Poepp.  —  Poe- 

phagomys  ater.  Fr.  Cuv.  —  Spalacopus  Poeppigii. 

Wagl.  —  Spalacopus  Poeppigi.  Gieb.  —  Mus 
Cyanus.  Molina.  —  Lemnius  Cyamis.  Tiedem.  — 

Arvicola  Cyana.  Fisch.  —  Blue  rat.  Shaw.^ 
Am.  Chili. 

4.  Gatt.  Flassratte  (SchizodonJ. 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.   Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

9' 
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und  wurzellos?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch  die 

Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet. 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und 

kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 

gefurcht. Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 
kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  Art: 

Schizodon  fuscus.   W  a  t  e  r  h .  Am.  Chili. 

5.  Gatt.  Ramm-.üaas  (Ctenomys). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch  die 

Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  nur  als  Rudimente  durch  einen  kurzen  Hautsaum  ange- 

deutet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  spärlich  mit 

kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  {:1s  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen 
Haaren  bedeckt. 

Hierzu  nachstehende  Arten : 

Ctenomys  brasiliensis.  B 1  a  i  n  v.  (Oryctevomys  brasiliensis.  B 1  a  i  n  v. 

—  SpalcLV  Brasiliensis.  Fisch.J  Am.  Brasilien,  Minas 
Geraes. 

„      ;,      Nattereri.  Wagn.  (Ctenomys  brasiliensis.  Waterh.  — 

Ctenomys  brasiliensis?  Wagn.^  Am.  Brasilien,  Caicara  • 

„      „     torqiiatus.  L  i  c  h  t  e  n  s  t.  (Ctenomys  brasiliensis.  Wa  t  e  r.^ 
Am.  Süd-Brasilien,  Uruguay. 

„      „     boliviensis.  V^ Viievh.   (Ctenomys  brasiliensis?  ^ 2i^w.) 
Am.  Bolivia. 
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Ctenomys  opimus.    Wagn.    (Cienomys   boliviensis.    Gieb.J   Am. 
Bolivia. 

„      „     leucodon.  Waterh.  Am.  Bolivia. 

„     '„     magellanicus.     Bennett.    Am.     Magellansstraße,     Kap 
Gregory. 

6.   Gatt.  Nachtratte  (Carterodon). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  der  Vorder- 

füsse  sowohl,  als  auch  jene  der  Hinterfüsse  durch  eine  kurze  Spann- 
haut miteinander  verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backen- 

zähne sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 

versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumen- 

zehe der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  ge- 
rundet, geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren  be- 

deckt, und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers 

ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die 

Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  und  eingemengten 
flachen  Borstenhaaren  bedeckt. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Carterodon  sulcideiis.  Waterh.    (Echimys  sidcidens.  Lund.  — 

Nelomys  sidcidens.  Lund.  —  Aulacodus  Temminckii. 
Lund.^  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes. 

7.  Gatt.  Sumpfbiber  (Myopotamus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  der  Vorder- 

füsse frei,  jene  der  Hinterfüsse  durch  eine  lange  SchAvimmhaut  mit- 
einander verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 

schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  der 

Vorderfüsse  ist  mit  einem  etAvas  flacheren  Krallennagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren    sind    klein,    kurz,    nicht    sehr    breit,    und    gerundet.    Der 
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Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Borsten- 
haaren besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  weder  eingeschnitten, 

noch  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell 
ist  mit  rauhen  Haaren  bedeckt. 

Hierzu  nur  eine  Art: 

Myopotanms  Coypu.  (Myopotamus  Coypus.  Isid.  Geoffr.  — 

Hydromys  Coypus.  Geoffr.  —  Potamys  Coy- 
pou.  Desm.  —  Castor  Coypus.  Fisch.  — 

Mus  Coypus.  Molina.  —  Mus  Bonariensis. 
Commers.  —  Myopotamus  Bouarietisis. 

R  e  n  g  g.  —  Castor  Huidobrius.  M  o  1  i  n  a.  — 

Mus  castoroides.  ßurrow.  —  Guilliuomys 

chilensis.  L  e  s  s.  —  Mastonotus  Popelairi. 

Wesmael.  —  Coypurat.  Shaw.  —  Quoiuya. 
Azara.^  Am.  Chili,  Peru,  Tucuman,  Paraguay, 

Buenos-Ayres,  Patagonien,  Brasilien. 

„      „     „      „     dorsulis.  (Castor  Coypus.   Var.  y.  Fisch.^  Am. 
Paraguay. 

y,      „     „      „     ruf  US.    (Castor   Coypus.    Var.    ß.   Fisch.^   Am. 
Buenos-Ayres. 

„      „      „      „     albomaculatus.  (Castor  Coypus.  Var.  d.  Fisch.^ 
Am.  Chili. 

8.  Gatt.   Ferkelratte  (Capromys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hinterfiisse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wur- 

zellos. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die 

Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  das  Daumen- 
rudiment der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  ungefureht.  Die  Augi  n  sind  mittelgroß,  die 
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Pupille  ist  rund.    Die  Sohlen   sind   kahl.    Das  Fell  ist  mit  rauhen 
Haaren  bedeckt. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Capromys  Fournieri.    Desm.    (Capromys   Furnieri.    Wagn.    — 

Capromys  pilorides.   Gieb.J  Am.  Cuba,  St.  Domingo. 

„      „     pilo7'ides.  Bell.   (Isodon  pilorides.   Say.  —   Capromys 
Furnieri.  Wagn.  —  Mus  mcLvirnus  pulliis  cauda  ob- 
lotign  pilosa  dorso  subsetoso.    (Large  broivu  Imdian 

Coney.)  Brown.  —  Mohuy.  Oviedo.J  Am.  Cuba. 
„      Quemi.  Fisch.  (Mus  subfuscus  mcLvitnus  cauda  oblonga 

pilosa   ultra   trientem    albida.    Brown.  —    Quemi. 

0  V  i  e  d  0.    —   Pilori  ou  rat  musque.  R  o  c  h  e  f  o  r t.    — 
Pilori  ou  rat  musque  des  Antilles.    B  u  f f.   —  Pilori. 

Bomare   —  Musk  cavy.  Penn.  —  Cavia..?  Erxleb. 

—  Mus  Pilorides.  Var.  ß.  Gmel.  —  Dasyprocta? 
moschata.  Schinz.  —  Cricetomys  gambianus? 
Wagn.^  Am.  Cuba. 

„     „     preheusilis.  Poepp.  Am.  Cuba. 

„     „     Poeyi.  G  u  e  r.  (Capromys prehejisilis.  R  a m.  d  e  1  a  S  a  gr  a. 

—  Capromys  prehensilis.  Var.  ß.  Wagn.^  Am.  Cuba. 

9.  Gatt.  Haasferkelratte  (PlagiodontiaJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 

die  Hintert'üsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentasehen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzel- 

los. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die 
Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  das  Daumen- 

rudiment der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz 

ist  gerundet,  geschuppt,  kahl,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  ge- 
spalten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 

Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
mit  rauhen  Haaren  bedeckt. 

Es  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Plagiodontia  aedimn.  Fr.  Cuv.  (Capromys  aedium.  Wagn.^  Am. 
St.  Domingo. 
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Plagiodontia  Browfiii.  (Capromys  Brownii.  Fisch.  —  Mus  major 

f'usco  -  cinerascens  cauda  truncata.  (Small  Indian 
Coney.)  Brown.^  Am.  Jamaica. 

10.   Gatt.  Rainsratte  (Cercomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Baekentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

IJaumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

t>ind  groß,  ziemlich  lang,  sehr  breit,  und  abgerundet.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 

sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 

kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  und  ein- 

gemengten längeren  Borstenhaaren  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Art: 

Cercomys  cunicularius.  Fr.  Cuv.  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes. 

lt.  Gatt.  Truglanzenratte  (Nelomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kautläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  V^orderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  klein,  kurz,  ziemlich  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 

des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist 

rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  weichen  Bor- 
stenhaaren bedeckt. 
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Hierzu  die  Arten: 

Nelomys  pictus.  Pict.  flsothrLv  pictus.   Water h.   —  Loncheres 
picfus.   Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bahia. 

„      „     unicolor.  (Loncheres  iinicolor.  Büpp.  Wagn.  —  Lon- 
cheres Blainvillei.   Gieb.^  Am.  Brasilien. 

12.  Gatt.  LaDzeoratte  (Loncheres). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzeliig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei,  ßackentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mtt  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  klein,  kurz,  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  ge- 

schuppt, an  der  Wurzel  dicht  mit  Stacheln  und  steifen  Borsten  be- 

deckt, im  ferneren  Verlaufe  'ziemlich  dicht  mit  kurzen  Borstenhaaren 
besetzt,  und  an  der  Spitze  mit  einem  aus  längeren  Haaren  gebildeten 

Büschel  versehen,  oder  nur  spärlich  mit  kurzen  Borstenhaaren  besetzt, 

und  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberli]»pe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaa- 

ren und  eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Hierher  gehören  folgende  Arten: 

Loncheres  macrura.  Natt.  Wagn.  Am.  Brasilien,  Borba. 

„      „      semivUlosa.     W  a  g  n.     (Nelomys     semiinllosus.     I  s  i  d. 

Geoffr.  —  Loncheres  obscurus?   Gieb.^   Am.  Neu- 
Granada,  Cartagena. 

„      „      obscnrn.  Wagn.  (Loncheres  obscurns.  Gieb.^  Am.  Bra- 
silien. 

„      „      flideJphoides.    Fisch.    (Echimys  didelphoides.   Geoffr. 

—  Nelomys  didelphoides.  Isid.  Geoffr.  —  Loncheres 
obscurus?  Gieb.^  Süd-Amerika. 

„      „      armata.  Wagn.   (Nelomys   armatus.  Isid.  Geoffr.  - 

Mus  hispidus.  Lichten  st.  — Phytlomys  brasiliensls. 

Lund.  —  Loncheres   armatus.    Gieb.^  Am.  Guiana, 
Brasilien,  Matogrosso. 
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Loncheres  nif/rispmn.Natt.W i\gn.  (Loncheres  BlainviUei.  GiebJ 
Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

„     „     grandis.  Natt.  Wagn.  (Loncheres  BlainviUei.  Gieh.J 
Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas,  Rio  Manaqueri. 

„      „     BlainviUei.  Wagn.  (^Nelomys  BlainviUei.  J ouvii.J  Am. 
Brasilien,  Bahia. 

„      „     cristata.  Wagn.  (Echimys  cristatus.  Desm.  —  Nelomys 
cristatiis.    Isid.    Geoffr.    —    Loncheres    paleacea. 
Fisch.   —    Loncheres    chrysuros?  Fisch.    —  Lo?i- 
cheres  cristatus.  Gieb.^  Am.  Giiiana. 

„      „      „      „     chrysuros.    (Hystrix    chrysuros.     Schreb.    — 

Myoxus  chrysurus.  Zimmerm.  —  Loncheres 
chrysuros.  III ig.  —  Echimys  chrysurus.  Griff. 
—    Loncheres   cristata.    Var.    ß.   Wagn.    — 

Loncheres  cristatus.  Gieb.  —  Le'rot  ä  queue 
dore'e.  All  am.  Buff.  —  Gilt-tailed  dormouse. 

Penn.^  Am.  Surinam. 

„      „     paleacea.    II Hg.    (Nelomys   paleaceiis.    Isid.    Geoffr 

—  Loncheres  cristatus.  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Para. 

13.  Gatt.  Igelratte  (Mesomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

groß,  mäßig  lang,  nicht  sehr  breit,  länglich-eiförmig  zugespitzt,  und 
abgerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein, 

die  Pupille  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Bor- 
stenhaaren und  eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Dazu  nachstehende  Arten: 

Mesomys  spinosus.  Burm.  (Echimys  spinosus.  Geoffr.  —  Lon- 

cheres rufa.  Lichten  st.  —  Echimys  rou.v.  Cuv.  — 



Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Nwgethiere  (Rodeutia) .  139 

Echimys  riifus.  Griff.  ~  Mtis  sphiosus.  Liclitenst. 
—  Loncheres  brachyura.  HHg.  —  Echinomys  bra- 

chyurus.  Wagn,  —  Loncheres  ecaudntus.  Natt.  — 

Mesomys  ecaudatus.  Wagn.  —  Ectnno^nys  cayennen- 

sis.  G  i  e  b.  —  El  Espinoso;  Rat  epineiuv  ou  rat premier. 
Azara.^  Am.  Paraguay,  Brasilien,  Borba,  Guiana. 

Mesomys  Guiara.  (^Hypudaeus  Guiara.  La ngsd.  Brandt.  —  Meso- 
mys spinosus  ?  B  u  r  m.J  Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

14.  Gatt.  Stachelratte  (Echinomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Baekentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

groß,  lang,  nicht  sehr  breit,  länglich-eiförmig,  zugespitzt,  und  abge- 

rundet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kur- 
zen Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  aber  verlängern, 

dichter  gestellt  sind  und  bisweilen  einen  Büschel  bilden,  und  lang. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  so- 
wohl, als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 

furcht. Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaaren  und  eingemengten 

abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten : 

Echinomys  leptosoma.  Wagn.  (Mus  leptosoma.  Lichten  st.  — 
Mus  cinnamomeus.  Lichtenst.  —  Loncheres  myosu- 
ros.  Lichtenst.  —  Loncheres  unomala.  Kühl.  — 

Echimys  longicaudatus.  Rengg.  —  Echimys  myosuros. 
Isid.  Geoffr.  —  Echimys  Cayennensis.  Pict.  — 

Echinomys  cayennensis.  Gieb.  —  Loncheres  elegans. 
Lund.  —  Halberwachsen:  Echimys  Cayennensis. 

Geoffr.  —  Loncheres  Cayennensis.  Fisch.  —  Jung: 
Echimys setosus.  G e o ffr.  —  Loncheres setosa.F is c h. > 
Am.  Paraguay,  Brasilien,  Bahia,  Para,  Guiana,  Peru. 
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Echinomys  fulighiosus.  Wagn.  (Echhiomys  leptosoma.  Wagn.  — 
Echinomys  cayeimensis.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„      „     albisphms.  Wagn.  (Echimys  albispinus.  Isid.  Geoffr. 

—  Echimys  myosuros.  Gray.^  Am.  Brasilien,  Bahia, 
Insel  Deos. 

„      „     hispidus.  Wagn.  f Echimys  hispidus.  Geoffr.  —  Lo7i- 
cheres    hlspida.    Fisch.    —    Loncheres    paleacea? 
Fiscl'.^  Am.  Brasilien.  Bahia. 

15.  Gatt.  Borstenratte  {IsothrLvJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 

zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhan- 

den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Dau- 
menwarze der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  groß,  lang,  ziemlich  breit,  und  länglich-eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 

kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittel- 
groß, die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 

flachen  weichen  Borstenhaaren  bedeckt. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind: 

Isothrix  inermis.  (Echimys  inermis.  Pict.  —  Echinomys  inermis. 
Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bahia,  Jacobina. 

„      ,.      antricola.    Waterh.    (Nelomys    antricola.    Lund.    — 
Echinomys    antricola.    Gieb.^    Am.    Brasilien,    Minas 
Geraes. 

„      „     pachynra.  Wagn.  (Loncheres  pachynra.  Natt,  —  Iso- 

thrix  crassicaudiis.  AA'agn.  —  Echinomys  antricola. 
Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„      „      pagnra.  Wagn.  (Loncheres  pognrus.  Natt.^  Am.  Bra- 
silien, Borba. 

„      „     bistriata.    Wagn.    (Capromys   bistriatus.    Natt.^    Am. 
Brasilien,  Bio  Guapore. 
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IsothrLv  villosa.  (Lasiuromys  villosus.  Deville.^  Am.  Brasilien, 
Rio  Amazonas,  St.  Paul. 

16.  Gatt.  Biasenferkelratte  (Thryonomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  vierzeliig,  die  Zehen  der  Vorderfüsse  frei,  jene  der  Hinter- 
füsse  durch  eine  kurze  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden.  Backen- 

taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 

tläche,  undmit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jeder- 
seits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 

nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  klein,  kurz,  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerun- 
det, dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 

mit  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Art : 

Thryonomys  semipalmatus.  (Aulacodus  semipalmafus.  Heugl.^ 

Central-Afrika.  Djur-Fluß,  Kosanga-Fluß,  Land  der  Fer- 
tit  und  Njamanjam. 

17.  Gatt.  Borsteoferkelratte  (Aulacodus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenvvarze,  die 

Hinterfüsse  vierzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 

Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  klein,  kurz,  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet, 

geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzäbne  des  Oberkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die 

Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Das  Fell  ist  mit  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 
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Es  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Aulacodus  Swinderianus.   Temm.  (Callomys   aureus.   Kaup.  — 

Aulacodus  variegatus.  P  c  t.  —  Aidacodus  Switideranus. 
Gieb.^  Afr.  Sierra  Leone,  Port  Natal,  Mozambique. 

18.  Gatt.  Fingerratte  (Dactylomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  die  Hinterfüsse  fünfzehig,  die 

Zeben  frei.  Backentaseben  feblen.  Die  Backenzäbne  sind  schmelz- 

faltig, mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorbanden.  Die  Krallen  sind 

zusammengedrückt  und  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  w^enig  länger 
als  die  Vorderbeine.  Die  Obren  sind  sehr  klein,  kurz,  breit,  und  ge- 

rundet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  an  der  Wurzel  dicht 
behaart,  im  weiteren  Verlaufe  nur  spärlich  mit  kurzen  Borstenbaaren 

besetzt,  und  an  der  Spitze  mit  einem  aus  längeren  Haaren  gebildeten 

Büschel  verseben,  oder  kahl,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  seicht 

ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  mittelgroIS,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell 
ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Hierher  die  beiden  Arten : 

Dactylomys  amhJyonyA\   Natt.   Wagn.    Am.    Brasilien,    St.  Paul, 

Ypanema. 

„      „     typus.  Isid.  Geoffr.  (Echimys  dactylinus.  Geoffr.  — 
Loncheres  dactylina.  Fi  sch.^  Am.  Brasilien,  Rio  negro. 

19.  Gatt.  Seidenratte  (Habrocoma), 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzebig,  die  Hinterfüsse  fünfzehig,  die 
Zeben  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und 

kurz.  Die  Hinterheine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  grof^,  ziemlich  lang,  sehr  breit,  und  länglich-eiförmig  ge- 
rundet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt, 

und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aufknseite  ungefurcht.    Die  Augen  sind  mittelgroß,    die  Pupille   ist 
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rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren 
bedeckt. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  zwei  Arten : 

Habrocoma  Ctivieri.  Wagn.  (Abrocoma  Cuvieri.  Waterh.^  Am. 
Chili. 

„      „     Bemiettii.   Wagn.  (Abrocoma  Bennettn.   Waterh.  — 
Habrocoma  Bennetti.    Gieb.    —   Habrocoma  helvina. 

Wagn.^  Am.  Chili. 

20.  Gatt.  Fächerschwanzmaas  (Pectinator). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

und  mit  Wurzeln  versehen?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz.  Die 

Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

groß,  lang,  ziemlich  breit,  länglich-eiförmig,  und  stumpfspitzig  gerun- 
det. Der  Schwanz  ist  gerundet,  flach-buschig,  zweizeilig,  und  kurz. 

Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  so- 

wohl, als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
furcht. Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  dieser  Gattung  ist : 

Pectinator  Spekei.  Blyth.  (Petrobates  sp.  Heugl.^  Afr.  Adail-  und 
Somali-Land. 

21.  Gatt.  Kammratte  (Ctenodactylus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig ,  die  Zehen  frei. 

Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 

ner Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jeder- 
seits drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz. 

Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 

Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  gerundet.  Der 

Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  langen  Borstenhaaren  besetzt,  und  sehr 

kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
furcht. Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 

kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren  bedeckt. 
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Hierzu  nur  eine  Art: 

Ctenodactylus  Massonii.    Wagn.  (Ctenodactylus  Massoni.  Gray. 

—  Mus  Gundi.  Rothm.  — Arctomys  Gundi.  Gmel. 

—  SpermopliUus?  Gundi.  Fisch.  —  Gundi  mar mot. 
Penn.^  AtV.  Berberei,  Atlas,  Massufin. 

22.  Gatt.  Stachelhamster  (Heteromys). 

Die  Vortlerfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Baekentaschen  sind  vorhanden 

und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind  schmelz- 

faltig, mit  ebener  Kaufläche?  und  mit  Wurzeln  versehen?  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier?  vorhanden.  Die  Krallen  sind 

zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 
füsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 

länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe, 

ziemlich  lang,  nicht  sehr  breit,  und  länglich-eiförmig  zugespitzt.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 

besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaaren  und 

eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt : 

Heteromys  anomalus.  Gray.  (Mus  anomalus.  Thomps.  —  Crice- 
tus  anomalus.  Desm.  —  Loncheres  anomala.  Kühl. 

—     Dasynotus     anomalus.     Wagl.     —     Heteromys 
Thompsonii.  Less.^  Am.  Insel  St.  Trinidad. 

12.  Farn,  .^taclielseliiveiiie  (^Hy,sivices»y 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen  Reihe 

und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  unvoll- 

kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  groß.  Der  Leib  ist  mit  dreh- 

runden, oder  nur  wenig  zusammen-  oder  auch  flachgedrückten  Sta- 
cheln bedeckt.  Die  Gliedmassen  sind  Gaiigbeine,  die  Hinterbeine 

eben  so  lang  oder  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 
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1.  Gatt.  Furclieustachelschwein  (Sytietheres). 

Vorder-  und  Hintertusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Üaumenwarze. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schinelzfaltig,  mit  ebe- 

ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fällt  der  vorderste  in  beiden 

Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nagellos.  jene  der  Hinterfüsse 

mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinlerbeine  sind  nur  wenig  län- 
ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 

breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gröIJttentheils  mit  Sta- 
cheln und  stachelartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel  auf 

der  Oberseite  aber  geschuppt  und  kahl,  ein  Greifschwanz,  gerundet, 

und  lang.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers 

ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Ober-  und  Unterseite  des  Körpers  mit 
Stacheln  und  Borstenhaaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  sehr  stark 

gewölbt. 

Bisher  ist  nur  eine  einzige  Art  bekannt: 

Synetheres  boliviensis.  (Cercolabes  boUmeusis.  Gray.  —  Cercola- 

bes  prelieusilis  ?   Gieb.    —    Synetheres  preheusilis? 
(ii  eb.^  Am.  Bolivia. 

2.  Gatt,  (ireifstachelschweiu  (Cercolabes). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 

ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fällt  der  vorderste  in  beiden 

Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nagellos,  jene  der  Hinterfüsse 

mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  län- 
ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 

breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  größtentheils  mit  Sta- 
cheln und  stachelartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel 

auf  der  Oberseite  aber  geschuppt  und  kahl,  ein  Greifschwanz,  gerun- 
det, und  lang.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sowohl,   als   auch  jene   des  Unterkiefers   sind    auf  der 
Silzl..  d.  mathem.-natuiw.  CI.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  10 
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Aussenseite  iinget'urchl.  Die  Augen  sind  klein,  flie  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Ober-  und  Unterseite  des 

Körpers  mit  Stacheln  und  Borstenhaaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  sehr 

stark  gewölbt. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  au : 

Cercolabes  tricolor.  Gray.  (Cercolabes prehetisilis?  Gieb.  — Syne- 

theres  prehens'Uis?  Gieb.^  Am.  ßolivia? 
„  „  prehensilis.  Brandt.  (Hystrix  preheusilis.  Linne.  — 

Hystrix  prehensilis.  Vur.  ß.  Schreb.  —  Sinetheres 

prehensilis.  F  r.  C  u  v.  —  Synetheres  prehensilis. 

Gieb.  —  Sphingura  prehensilis.  Wagl.  —  Sphingu- 

r  US  prehensilis.  Lei  hl.  —  Coendu  prehensilis.  Less. 
—  Hystrix  Cuandn.  Desui.  —  Hystrix  Ämericmms. 

Briss.  —  Hystrix  Ämericanus  major.  Briss.  —  Hy- 

strix longins  caudatus,  brevioribus  aculeis.  Barr.  — 

Hystrix  minor  leucophaeus.  Barr.  —  Hystrix  Ämeri- 

canus, Cuandu  Brasiliensibus.  Baj.  —  Hystrix.  Bon- 
tius.  —  Cuandu  Brasiliensibus,  Lusitanis  Ourico  ca- 

chiero.  M  a  r  c  g  r.  —  Cuandu  major.  P  i  s  o.  —  Coendou 

ä  longue  queue.  Buff.  —  Porc-e'pic  «  queue  prenante. 
Cuv.  —  Brasilian  porcupine.  Penn.  —  Prehensile 

porcupiiie.  Shaw.  —  Indianisches  Dornschivein. 
Gesn.^  Am.  Brasilien,  Matogrosso. 

„      „     platycentrotus     Brandt.     (Synetheres  platycentrotus. 
Gieb.^  Am. 

3.  Gatt.  Rletterstachelschwein  (Sphingurus). 

Vorder  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze. 

Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fällt  der  vorderste  in  beiden  Kie- 

fern im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  die 

Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nagellos,  jene  der  Hinterfüsse  mit 

einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger 

als  die  Vorderbeine.  Die  Oliren  sind  sehr  klein,  kiu'z,  nicht  sehr  breit, 
und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  grÖßtentheils  mit  Stacheln 

und  stachelartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel  auf  der 
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Oberseite  aber  geschuppt  und  kahl,  ein  Greifschwanz,  gerundet,  und 

sehr  lang,  oder  hing.  Die  Oberh'ppe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl,  als  aucli  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 

Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit 
Stacheln  und  Borstenhaaren,  auf  der  Unterseite  nur  mit  Haaren  be- 

deckt.  Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 

Hierzu  die  Arten : 

Sphingurns  insidiosus.  Leib!.  (HystrLv  insidiosa.  Lichten  st. 

Kühl.  —  Sphingura  insidiosa.  Wagl.  —  Sphiggurus 
insidiosus.   Gray.  —  Cercofabes  insidiosus.  Brandt. 

—  Hy Stria)  Cuuiy.  Desm.  —  Hystrix  villosa.  Griff. 

—  Sphiggurus  villosus.  Fr.  Cuv.  —  Cercolubes  viflo- 

sus.  W  a  t  e  r  h.  —  Hystrix  spinosa.  G  r  i  f  f.  —  Sphig- 

gurus spinosus.  Fr.  Cuv.  —  Spiggura  spinosa. 

Ren  gg.  —  Cercolubes  nigricans?  Wagn.  —  Sphig- 

gurus nigricans?  Wagn.  —  Couiy.  Azara.  —  Orico. 
Azara.^  Am.  Guiana,  Brasilien,  Ypanema,  Paraguay. 

„  „  variegatus.  (^Sphiggurus  variegatus.  Gray,  —  Cercolu- 

bes villosus.  Gieb.  —  Sphiggurus  villosus.  Gieb.^ 
Am.  Brasilien. 

„  „  afßnis.  (Cercolubes  affin is.  Br;indt.  —  Cercolubes  insi- 

diosus. Var.  ß.  Wagn.  —  Sphiggurus  insidiosus.  Vur. 

ß.  Wagn.  —  Cercolubes  villosus?  Gieb.  — Sphig- 
gurus villosus?  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„  „  nigricans.  (Cercolubes  nigricans.  Brandt.  —  Sphiggu- 
rus nigricans.  Wagn.  —  Hystrix  nycthemera.  Lich- 

te n  s  t.  K  u  h  I.  —  Cercolubes  bicolor.  Wa  t  e  r  h.  —  Sphig- 
gurus nielannrus?  Gray.  —  Cercolubes  insidiosus? 

Wagn.  —  Sphiggurus  insidiosus?  Wagn.  —  Cerco- 

lubes villosus?  Gieb,  —  Sphiggurus  villosus?  Gieb.^ 
Am.  Brasilien,  Columbien. 

„  „  bicolor.  Tschudi.  (Cercolubes  bicolor.  Waterh.  — 

Sphiggurus  bicolor.  Gieb.^  Am.  Peru. 

„  „  pallidus.  (Cercolubes  pallidus.  Waterh.  — Sphiggurus 
pallidus.  Gieb.^  Am.  Antillen. 

10* 
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Sphingurus  melanurus.  (Cercolabes  melaniirus.  Natt.  Wagii.  — 
Sphiggurus  melanurus.  Gray.  — Hystrix  scandens. 
Natt.^  Am.  Brasilien,  Barra  do  Rio  negro,  Guandü. 

„  „  Liehmanni.  {Cercolabes  Liebmanni.  Reinhardt.  — 

Hystriv  prehensilis.  Erxleb.  —  HystrLv  prehensilis. 

Var.   7.  Sclireb.  —  Cercolabes  prehensilis.  Wagn. 

—  Hystrix  prehensilis.     Var.   ß.   Novae   Hispaniae. 

,    Fi  seil.  —  Cercolabes  Novae  Hispaniae.  Waterh.  — 

—  Sphiggurus  novae  Hispaniae.  G  i  e  b.  —  Hystrix 
Novae  Hispaniae.  Briss.  —  Hystrix  Mexicatia. 

S  h  a  w.  —  Mexican  porcupine.  Pen  n.  —  Hoitzlacuat- 
zin  s.  Tlacuatzin  spinosus,  hystrix  novae  Hispaniae. 

Hernand.  —  Hoitzlacuatzin.  Nieremb.^  Am.  Ost- 
Mexico. 

4.  Gatt.  Borstenstachelschwein  (Chaetoniys). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze. 

Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaiifläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fällt  der  vorderste  in  beiden 

Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 

die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  naggellos.  jene  der  Hinterfüsse 

mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  län- 

ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohi'en  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 

breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  geschuppt,  nur  spär- 
lich mit  kurzen  Borsten  besetzt,  ein  Greifschwanz,  gerundet,  und  lang. 

Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 
gefurcht. Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 

sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  Stacheln, 

Stachelborsten  und  Borstenhaaren,  auf  der  Außenseite  nur  mit  Borsten- 

haaren bedeckt.  Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 
Man  kennt  nur  eine  Art: 

Chaetomys  subspinosiis.  Gray,  f Hystrix  subspinosa.  Lichtenst. 

Kühl.  —  Cercolabes  subspi?iosus.  Wagn.  —  Sphig- 

gurus subspinosus.  Wagn.  —  Hystrix  tortilis.  Hl  ig. 
Ol  fers.  —  Plectrochoerus  Moricandi.  Pict.^  Am. 
Brasilien. 
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5.  Gatt.  Igelstachelschwein  (Erethizoii). 

Die  Vorderfüsse  .sind  vierzehig ,  die  Hinterfüsse  fünfzehig. 

Backentaschen  l'ehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt 

und  lang.  Die  Hinterbeine  sind  eben  so  lang  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerun- 

det. Der  Schwanz  ist  dicht  mit  ziemlich  langen  Borsten  besetzt, 

starr,  gerundet,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorder- 

zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 

auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Kör- 

pers mit  Stacheln  und  Borstenhaaren,  auf  der  Unterseite  nur  mit 

Haaren  bedeckt.   Die  Stirne  ist  sehr  schwach  gewölbt. 

Die  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  dieser  Gattung  sind : 

Erethizon  dorsatiis.  F  r.  C  u  v.  (HystrLv  dorsatn.  L  i  n  n  e.  —  Ere- 

thizon  dorsatvm.  Gray.  —  Erethizoii  dorsnta.  Wagn. 

—  Erethizon  Buffonii.  F  r.  C  u  v.  —  Hystrix  pilosns. 

Richards.  —  Hystrix  canadensis.  Mus.  Vindob.  — 

Hystrix  Hudso/iis.  Briss.  —  Cnvia  Hudsonis.  Klein. 

—  Hystrix  pilosus  americfuius.  Catesby.  —  Ursen. 

Buff.  —  Coendou.  Buff.  —  Porc-epic  velu.  Cuv.  — 

Canada  Porc/ipine.  Forst.  —  Porcupine  from  the 

Hudsoiisl)ay.  Edw.  —  Canada  porcupine.  Penn.^ 

Nord-Amerika.  Virginien,  Kentucky,  Canada,  Hudsons- 
bai, Mackenzie-Fluß. 

„      ,.     epixanthns.  B  i- a  n  d  t.  (Erethizon  dorsata.  Var.  j3.  W  a  g  n. 

—  Erethizon  dorsatum?  Gieh.^  Nord-Amerika.  Cali- 
fornien,  Unaläschka. 

H.  Gatt.  Bäschelstachelschweiu  (AtheruraJ. 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 

vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und 

lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen, 

jene    der   Hinterfüsse   sind    fast    bufartig  gestaltet   und   kurz.    Die 
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Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  üie  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 

Schwanz  ist  geschuppt ,  an  der  Wurzel  mit  Stacheln  ,  an  der 

Spitze  aber  mit  einer  Quaste  von  langen  hornartigen  Platten 

besetzt,  starr,  gerundet,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 

gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 

auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  Stacheln  und  Stachelborsten,  auf 

der  Unterseite  nur  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind: 

Atherura   macroura.    Waterh.    (Hystrix   macronrn.   Linne.   — 

Hystrix  macrura.  Fisch.  —  Mtis  macrourus.  Desm. 

—  Hystrix  fasciculata.  Gray.  —  Acauthioji  fascicu- 
latum.  Souley.  Gerv.  —  Hystrix  fasciculata.  Vnr. 

ß.  Wagn.   —  Atherura  fasciculata.    Var.  ß.  Wagn. 

—  Hystrix  Orient alis.  Briss.  —  Hystrix.   Bontius. 
—  Porcus  aculeatus  silvestris  s.  hystrix  orientalis  sin- 

gulnris.  S  e  b  a.  —  Acanlhion  cauda  praelonga,  acutis 

pilis  horrida,  exitu  quasi  panicul  ata.  Klein.  —  Ur- 

son  ä  loufjue  quene.  Encycl.  meth.  —  Lotig-tailed 
porcupine.  Penn.  —  Iridescent  porcupitte.  Shaw.^ 
As.  Sumatra. 

„  „  fasciculata.  Wagn.  (Athernrus  fasciculatus.  Cuv.  — 

Hystrix  fasciculata.  Shaw.  —  Mus  fasciculatus. 

Desm.  —  Hystrix  fasciculata.  Var.  ß.  Wagn.  — 

Atherura  fasciculata.  Var.  ß.  Wagn.  —  Hystrix 
macroura.  Souley.  Gerv.  —  Acanthion  macrou- 

rum.  Souley.  Gerv.  —  Hystrix  macrura.  S.  Müll. 

—  Porc-epic  de  Malacca.  Buff.  —  Porc-epic  ä  queue 

e?i  pi?iceau.  Cu\.J  As.  Indien,  Siam,  Malacca. 

„  „  africana.  Gray.  (Atherura  fasciculata.  Ben  nett.  — 

Hystrix  africana.  Wagn.^  Air.  Fernando  Po,  Sierra 
Leone,  Whitfield. 

7.  Gatt.  FerkelstachelscliM<>in  (Acanthion). 

Die  Vorderlüsse  sind  vierzehig,    mit    einer  Daumenwarze,    die 
Hinterlüsse  fünlzehiti.   ßackentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 
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schnielzfaltig,  mit  ebener  Kaiifläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fallt  der 
vorderste  in  beiden  Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  der  Vorder- 

fiisse  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenwarze 

ist  mit  einem  Plattnagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  huf- 
artig gestaltet  und  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die 

Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  klein,  ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit, 

und  länglich-eiförmig.  Der  Schwanz  ist  mit  Stacheln  besetzt,  starr, 
gerundet,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 

Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit 
Stacheln  und  Stachelborsten,  auf  der  Unterseite  nur  mit  Haaren 

bedeckt.   Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 

Zu  dieser  Gattung  sind  nachstehende  Arten  zu  zählen : 

Acnnthinn  javanicmn.  Fr.  Cuv.  {Hysirix  Javnnica.  Waterh.  — 

Hystricv  torqiinta.  Van  d  e  r  H  o  e  v.  —  Hystrioe  ecau- 
data.   Van    der  Hoev.   —    Hystrix   fnsciculata.    S. 

Müll.   —   Hysfrix  fascicnlntn?   Fisch.    —  Hystriv 
longicandatn.    Mars  den.    —    Hystriv    brevispinosa. 
Wagn.^  As.  Java. 

„     „      ,,      „      Mülferi.  (Hystriv  f'asciadnta.  S.  Müll.  —  Hy- 
sfriv  Jaranica.  Waterh.  —  Hystriv  brevi- 

spinosa. Wagn.^  As.  Borneo,  Sumatra. 

„      „      „      „      hybridum.  (Hystri.v  Javfmica  hybrida.  W stier h. 

—  Acnnthion  Flemtningi.  Gray.,)  As.  Java? 
„      „      Cuvieri.  Gray.  (Hystrix  cristnta.  Gieb.^  As.  Java? 

„      „     Hodgsonii.  (Hystrlx  Hodgsoni  Gray.   —   Hystriv  alo- 
phus.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

8.  Gatt.  Stachelschwein  (Hystriv). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 

schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 

Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fällt  der 
vorderste  in  beiden  Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  der  Vorder- 

füsse sind   zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenwarze 
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ist  mit  einem  Plattnagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hut- 

artig gestaltet  und  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  eben  so  lang  als  die 

Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiför- 

mig gerundet.  Der  Schwanz  ist  mit  Stacheln  besetzt,  starr,  gerundet, 

und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 

Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 

Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 

Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit 

Stacheln  und  Stachelborsten,  auf  der  Unterseite  nur  mit  Haaren 

bedeckt.  Die  Stirne  ist  stark,  oder  ziemlich  stark  gewölbt. 

Hierzu  folgende  Arten: 

Hystrix  er  ist  ata.  Linne.  (HystrLv  capite  cristato.  ßriss.  —  Hy- 

strix  manibus  4-dactyUs,  plantis  S-dactylis.  Hill.  — 

Hystrix.  PI  in.  Gesn.  —  Hystrix  orientalis  vristata. 

S. e  b  a.  —  Porc-e'pic.  Per  r.  B  u  ff.  —  Porc-epic comnnm. 

Cuv.  —  Crested  por cupine.  Penn.  —  Common  pro- 

cupi?ie.  Shaw. —  Stachelschwein.  Ri  ding  er.  —  Ge~ 
haubtes  Stachelschwein.  S.  G.  G m  e  1.  —  Stachelschwein 

mit  dem  Kopfbusch  ans  Afrika.  Knorr.^  Eur.  Süd-Ita- 
lien, Neapel,  Sicilien,  Spanien.  — Afr.  Berbeiei, Ägypten. 

„  ,.  lencura.  f Hystrix  leucurus.  Sykes.  —  Hystrix  Nepa- 

lensis.  Hodgs.  —  Hystrix  hirsntirostri.s.  Brandt. 

—  Hystrix  cristata  Indiea.  tiray.  —  Hystrix  cri- 

stata.  Linne.^  As.  Syrien,  Palästina,  .Jerusalem.  Per- 
sien, Afghanistan,  Kaschmir,  Nepal,  Indien,  J)ekan. 

„  „  australis.  (Hystrix  Africue  australis.  Peters.  —  Hy- 

strix cristata.  Tliunb.  —  Hystrix  cristata?  Wagn.^ 

Afr.  Sennaar,  Kordoiän,  Abyssinicn,  llabab-.  Danakil- 

und  Somali-Land,  Sudan,  Dar-Scliaikieli,  Bahr-el-abiad. 

Senegambien,  Mozambique,  Uaj)  der  guten  HolTnung. 

13.  Fam.  Ferkellia.«ieii  oder  Hiifpföller  (^VaviaeJ, 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 

Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  un- 

vollkommen. Das  Unteraugcnhöhlenloch  ist  grolJ».  Der  Leib  ist  mit 

Haaren  bedeckt.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine 

deutlich,  oder  auch  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn-  und 
Gesclilechtsorgaiio  münden  nach  Aussen. 
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1.  Gatt.  Mara  (DoUchotis). 

Die  Voi'derfüsse  sind  vierzehig,  die  Hinterfiisse  dreizehig,  die 
Zehen  frei.  Baekentasclien  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätte- 

rig, mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 

sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt, 

lang,  und  fast  hufartig  gestaltet.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  län- 

ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  ziemlich  schmal, 

und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  kahl,  gerundet,  und 

sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 

kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 

seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  theilweise  behaart. 

Man  kennt  nur  eine  Art: 

Dolichoth  pntagonica.  W  f^gn.  (Dasyprocta  Patachonica.  Desm. 

—  Dasyprocta  Paiagoiiica.  Griff.  —  DoUchotis  Patu- 

chonicHS.  Desm.  —  Clt/oromys  PuUifjoniciis.  Des- 

moul.  —  Mara  Pafagonica.  Less.  —  Cavia  Pata- 

chonica.  Shaw,    —    Cavia  Patagomtm.    Zimmerm. 

—  Mara  M((gellanica.  Less.  —  fJerre  du  port  Dc- 

sire.  Narborough.  —  Lievre  de  la  terre  des  Pata- 

goHs.  Byron.  —  Lievire.  Wood.  —  Lievre  Pampa. 

Azara.  —  Patagonian  cavy.  Penn.^  Am.  Patagonien, 

Port  Desire,  Julian,  Buenos-Ayres,  Sierra  Tapalguen,  La 
Plata,  Mendoza. 

2.  Gatt.  Ferkelhase  (Cavia J. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig,  die 

Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  ziem- 

lich lang,  und  last  luifartig  gestaltet.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 

länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe, 

kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  fehlt.  Die  Oberlippe 

ist  nicht  gespalten  und  gefurcht.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 

gefurcht Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohh'n 
sind  kahl. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen: 
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Cavia  Aperea.  Erxlt^b.  (Cavia  Äperaea.  Gray.  —  Hydrochaerus 

Aperea.  Fr.  Cuv.  —  Cavia  Cobaya.  Desm.  —  Cuni- 

culus  Brasiliensis.  Briss.  —  Cuniculus  Indiens  femina. 

A 1  (1  r  o  V.  —  Aperea.  M  a  r  c g  r.  —  U aperea.  A  z  a  r  a.J 
Am.  Brasilien,  Bio  Janeiro,  Paraguay,  Uruguay,  La  Plata, 
Maldonado. 

«  «  fulgida.  Wagl.  (Cavia  rufescens.  Lund.  —  Cavia  ape- 
rea. Var.  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bio  Amazonas,  Minas 

Geraes, 

„  „  australis.  Isid.  Geoffr.  (Kerodou  Kiiigii.  Gray.  — 
Kerodon  anstraJis.  Gieb.^  Am.  Patagonien. 

„  „  flavidens.  Brandt.  (Kerndov  ßavidens.  Gieb.^  Am.  Bra- 
silien, Bolivia. 

„  „  Spixii.  Wagl.  (Kerodon  Spixi.  Gieb.)  Am.  Brasilien, 
Bio  Janeiro,  Bio  Amazonas. 

„      „      leacopyga.    Brandt.    (Cavia    ohscura.    Liehtenst.   — 

'Cavia  Aperea?    Fisch.  —    Cavia  Aperaea.   Gray.^ 
Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

„  „  Azai'ae.  Liehtenst.  (Cavia  leticopyga.  Var.  Wagn.  — 
Cavia  leucopyga.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„  „  nigricans.  Wagn.  (Kerodon  obsvurus.  Mus.  Sencken- 

berg.  —  Cavia  leucopyga.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

„  „  Tschudii.  (Cavia  Cutleri.  Tchudi.  —  Cavia  leucopyga. 

Gieb.^  Am.  Peru. 

„  „  Cutleri.  Bennett.  (Cavia  Cuttleri.  Gieb.  —  Cavia 

Aperea.  Var.  Waterh.J  Am.  Peru. 

„  „  Cobaya.  Maregr.  (Cavia  Poreelhis.  Erxleb.  —  Caoia 

Aperea  (Cobaya).  III  ig.  —  Cavia  Aperea.  Var.  ß. 

Porcellus.  Fisch.  —  Cavia  Aperaea  (Porcellus). 

Gray.  —  Hydrochaerus  Cobaya.  Fr.  Cuv.  —  Mus 
Brasiliensis.  Linne.  —  Mus  Porcellus.  Linne.  — 

Mtis  s.  Cuniculus  Americanus.  Raj.  —  Porcellus  Indi- 
cus.  Schwenckf.  —  Cuniculus  indicus.  Nieremb. 

—  Mu.^  major  albo  f'uscoque  varia ,  cauda  nulla. 

Brown.  —  Coclion  d'/nde.  Hüft.  -  Guiney-pig. 
Fdw.  —  Restless  cavy.  Penn.  —  Variegated  cavy, 

S  11  ii  w  .  —  Meerxclnrcinvln'n.  \\vv\\s\.)  Am.  Brasilien, 
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Peru,  Chili,  Paraguay,   Gorgonen-lnseln,  Antillen,  Ja- 
maica.  —  Eur. 

Cavia  Cobaya,  helvola.  Eur. 

„     ̂       „      „     alha.  f Cavia  Porcellus.  Var.  alba.  Evx\eh.J  Ew. 

„      „      „      „     nigra.  Eur. 

3.  Gatt.  Felsenferkelhase  (Cerodon). 

Die  V^orderfüsse  sind  vierzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig,  die 
Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 

mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 

jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  kurz, 

breit,  und  fast  hufartig  gestaltet.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger 

als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  ziemlich  klein,  k(U'z,  breit,  und 

dreiseitig  eirund.  Der  Schwanz  fehlt.  Die  Oberlippe  ist  nicht  gespal- 
ten und  gefurcht.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 

jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 

sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.   Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dazu  die  Arten: 

Cerodon  rupestris.  Wagn.  {Cavia  rupestris.  Neuw.  —  Kerodon 

rupestris.   Rengg.    —  Kerodon  Moco.  Fr.  Cuv.  — 

Kerodon    sciureus.    Isid.    Geoffr.    —    Rock   cavy. 

Penn.^  Am.  Brasilien,  Fluß  Belmonte  und  San  Fran- 
cisco, Fernambuco. 

„      „     saxafiUs.  Wagn.  (Kerodon  saxatilis.  Lund.^  Am.  Bra- 
silien, Minas  Geraes. 

„     „     boliviensis.  (Cavia  boliviensis.  VVaterh.  —  Kerodon  bo- 

liviensis.    Gieb.    —    Galea   musteloides.    Meyen.   — 

Cerodon  .  .  .  ?  Wi  egm.^  Am.  Bolivia,  Peru,  Paß  Tacua. 

„     Kingii.  Wagn.  (Kerodon  Kingii.  Bennett,  —  Kerodon 

australis.    Gieb.^    Am.    Patagonien,   Rio    negro,   Port 
Desire. 

4.  Gatt.  Wasserschwein  (Hydrochoeriis). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig  ,  die  Hinterfüsse  dreizehig, 
die  Zehen  durch  eine  kurze  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden. 

Hackentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 

Kaujläche.  und   wurzellds.   Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseiis 
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vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  kurz,  breit,  und  hufartig  gestaltet. 

fJie  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 

sind  von  mittlerer  Grösse,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerun- 

det. Der  Schwanz  fehlt  und  ist  nur  durch  eine  warzenartige  Hervor- 

ragung angedeutet.  Die  Oberlippe  ist  seicht  ausgeschnitten.  Die 

Vordei'zähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sinil  auf  der  Aussenseite  gefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die 

Pupille  ist  rund.   Die  SoIiKmi  sind  kalil. 

Die  einzige  dieser  Gattung  luigehörigc  Art  ist: 

Hydrorlioeriia  Cfipyhfira.  Erxieb.  (Cavia  Capyhara.  Zimmerm. 

—  Bydrochaernft  Capyhara.  Gray.  —  Hydrochaeres 

Capibara.  Waterh.  —  Sus  Hydrochaeris.  Linne.  — 

Capyhara.  Marcgr.  —  Hydrochoerns.  Briss.  — 

Sus  maxiniKfi  palnstris  -  Cahiai,  Cabionara.  Barr. — 

Porcus  fluülatifis.  Ferm.  —  Hippopofamn.i  acau- 

datus  capife  crasso.  Hill.  —  Capivard.  Froger.  — 

Cahiai.  Buff.  —  Cochon  d'eau.  Desmarch.  —  Capii- 
guara .  D  o  b  r  i  t  z  h  o  f.  —  Capiygoua.  A  z  a  r  a .  —  Irn- 

hnbo.  Gum.  —  Thicknosed  tapir.  Penn.^  Am.  Brasi- 

lien, Peru,  Venezuela,  Orinoko,  Apure,  Guiana,  Para- 

guay, La  Plafa. 

5.  Galt.  Ägütl  (DasyproctaJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  dreizehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 

Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 

Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 

vorhanden.  Die  Krallen  sind  ziemlich  lang,  breit,  und  hufartig  gestal- 

tet, und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Platt- 

nagel verseilen.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Grösse,  ziemlich  kurz, 

nicht  sehr  breit,  und  länglich-rund.  Der  Schwanz  ist  nur  spärlich 

behaart,  oder  kahl,  gerundet,  und  kurz,  oder  sehr  kurz.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind: 
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Dasypvocta  leptiua.   Na  lt.  Wagii.  (Dasypiocla  Acuchy.  Natt.^ 

Am.  Brasilien,  Rio  iiegro. 

„      „     ruf'escens.  Natt.  Wagii.  Am.  Brasilien,  Borba,  Bahia, 

,,      „     ex'ilis.    Wagl.    (Dasyproctu   Acuc/ii/.    Jim.    Waterh.^ 
Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas. 

„  „  Acuchy.  Desm.  (Cavia  Acouchy.  Erxieb.  —  Cavia 

Acuschy.  Gmel.  —  Cavia  Aciischi.  Sehreb.  — 

Dasypvocta  Acuclii  IHig.  —  Dasyproctu.  Acuschy. 

Wag  II.  —  Chloromys  Aciischi.  Desmoul.  —  Dasy- 

pvocta Leporina.  Gray.  —  Cuniculus  minor  caudatus 

olivaceus  Akoiwhy.   Barr.  — Agouchi.  Des  Mar  eh. 

—  AkoHchy.  Biift'.  —  Oiive  cavy.  Penn.^  .\m. 
Guiana. 

„  „  caudata.  Lund.  (Dasyprocta  Azarae.  Wagn.  —  Dasy- 

pvocta Azarae^f  Gleh.J  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes. 
„  „  leporina.  Gray.  (Mus  leporinus.  Liiine.  —  Mus  Aguti? 

Linne.  —  Cavia  leporina.  Erxieb.  —  Cavia  Aguti. 

Var.  (3.  leporina.  Gmel.  —  Dasyprocta?  leporina. 

Fisch.  —  Dasyprocta  Aguti?  Fisch.  —  Dasyprocta 

Acuchy.  Waterh.  —  Cavia  Javensis.  Klein.  —  Cu- 

niculus Juvensis.  Briss.  —  Java  hare.  Catesby.  — 

Javan  cavy.  Penn.  —  Lepovine  cavy.  Sliaw.^  Am. 
Antillen. 

„      „      Azarae.  hichieiist.  (Dasyprocta  Aguti.  V«r.  j3.  Fisch. 

—  Chloromys  Acuti.  Ren  gg.  —  Dasyprocta  Aguti. 

Natt.  —  Acuti.  Azara.^  Am.  Brasilien,  St.  Paul, 
Ypanema,  Paraguay. 

„  „  punctata.  Gray.  (Dasyprocta  Azarae.  Wagn.  — Dasy- 

procta Azarae?  Gieb.^  Süd-Amerika. 

„  „  Aguti.  111  ig.  (Mus  Aguti.  Linne.  —  Cavia  Aguti  vel 

Acuti.  Klein.  —  Cavia  Aguti.  Erxieb.  —  Cavia 

Aguti.  Var.  7.  americana.  Gmel.  —  Chloromys  Acuti. 
Desmoul.  —  Cuniculus  americanus.  Seha.  —  Cuni- 

culus omnium  vulgatissimus,  Aguti  vulgo.  B  a  i'  r.  — 

Cuniculus  Agouti  caudatus  auritus,  pilis  ex  ruf'o  et 
fusco  mixtis  rigidis  rcsfi'us.  Briss.  -  Mus  silvestris 
americanus,  cuniculi  magnitudine ,  porcelli  pilis  et 

voce.  Raj.  —  Cavia  Suvinamensis.  Klein.  —  Aguti 
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vel  Acuti.  Marcgr.  —  Aguti.  Piso.  —  Aaiti  vel 

Agouti  La  et.  —  Agouti.  Buff.  —  Agouti  ordinuire. 
Cuv.  —  Loiignosed  cavy.  Peiiu.^  Am.  Guiana,  Nord- 
Brasilien,  Bio  Amazonas,  Rio  Madeiro,  Borba,  Peru. 

Dasyproda  variegata.  Tschudi.  fDasyprocta  o  ist  ata?  Gieb.^ 
Am.  Peru. 

„      „     croconota.  Wagl.  Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas. 

„  „  cristata.  Desm.  (Cavia  cristata.  Desm.  —  Chloromys 

cristata.  Desmoul.  —  Agouti.  Cuv.^  Am.  Surinam. 

„  „  „  „  Hermaimi.  (Cavia  Aguti.  Herm.  —  Dasyprocta 
cristata?  Fiscb.  —  Dasyprocta  cristata. 

Gray.^  Am. 

„  „  albida.  Gray.  (Cavia  Aguti.  Er x leb.  —  Dasyprocta 

Aguti.  Fisch.  —  Dasyprocta  Acuchy.  Gieb.  —  Mus 

major  f'usco-cinerascens,  cauda  truncata.  Brown.^ 
Am.  Antillen,  Insel  St.  Vincent,  Jamaiea. 

,,      „     prymnolopha.  Wagl.  Am.  Guiana. 

„  „  nigricans.  Natt.  Wagn.  (Dasyprocta  nigra.  Gray.  — 

Dasyprocta  cristata?  Gieb.  —  Dasyprocta  cristata. 

Var.  S a u  s  s.  —  Jung :  Dasyprocta  f'uliyinosa.  Wagl.  — 
Dasyprocta  cristata.  Var.?  Wagi.j>  Am.  Brasilien,  Rio 
Amazonas,  Rio  negro,  Rio  Madeiro,  Borita. 

,,      „     mexicana.  Sauss.  Am.  Mexico. 

G.  Gatt.  Paka  (CoelogenysJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  sind  vorlianden 

und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind  schmelz- 

faltig, mit  ebener  KauHäche,  und  ndt  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und 
Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  ziemlich 

lang,  breit,  und  hufartig  gestaltet,  und  nur  die  Daumenwarze  der 
Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 

deutlich  länger  als  dieVorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Grösse, 

ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  länglich-rund.  Der  Schwanz  ist 
kahl,  gerundet,  und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 

sind  auf  der  Außenseite  ungefureht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß, 

die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 
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Man  kennt  nur  zwei  Arten : 

Coelogenys  fiilva.  (Coelogenys  f'ulvus.  Fr.  Cuv.  —  Coelogeuys 
rufa.  Wagl.  —  Coelogenys  brimnea.  Schinz.  — 
Cavia  Paca.  Erxlel).  —  Coelogenys  Paca.  II Hg.  — 

Coelogenus  Paca.  Rengg.  —  Coelogenys  Paca.  Var. 
<x.  Wagn.  —  Osteopora  platycephala.  Harl.  —  Cuni- 

ciilus  Paca.  Briss.  —  Paca.  Buff.^  Am.  Paraguay, 
Brasilien,  Peru,  Guiana,  Surinam,  Antillen,  Insel  Trinidad. 

„  „  Paca.  111  ig.  (Mas  Paca.  Linne,  —  Cavia  Paca.  Erx- 

leh.  —  Coelogenus  Paca.  Fr.  Cuv.  —  Coelogenys 

Paca.  Var.  ß.  Wagn.  —  Coelogenys  snbniger.  Fr. 
Cuv.  —  Cuniculus  major  palustris.  Barr.  —  Mus 

brasitiensis  magnus,  porcelli  pilis  et  voce,  Paca  dictns- 

Raj.  —  Pacae,  Pag  aut  Pague.  Laet.  —  Pac.  La  et. 
—  Paca.  Marcgr.  —  Pay.  Azara.  —  Spottvd  cavy. 
Penn.^  Am.  Paraguay,  Brasilien,  Columbien,  Santa  Fe 
de  Bogota,  Guiana,  Antillen. 

14.  Fam.  Haisien  (^Mjepores). 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  dopeilten  Reihe 
und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  entweder 

vollkommen,  oder  unvollkommen.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein. 

Der  Leib  ist  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine, 

die  Hinterbeine  ansehnlich,  oder  auch  viel  länger  als  die  V^orderbeine, 
Harn-  und  Gesclilechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  Pfeifhase  (Lagomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 

Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
fünf  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 

auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel 
versehen.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  nicht  sehr  lang,  breit,  und  drei- 

seitig-eirund. Der  Schwanz  fehlt.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähze  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene 

des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Die  Schlüsselbeine  sind  vollkommen. 
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Hiei'lier  geliüren  nachstehende  Arten  : 

Lagomys  pusillus.  l\]ig.  fLepus  pusitlus.  Pall.  —  Lepus  minu- 
tus.VaW.  —  Ochotona  pnsilla.  Link.  —  Lagomys 

minutNs.  W ug\.  —  Lagomys  nain.  Cnv.  —  Calling 
hure.  Penn.  —  Ebie  Art  Zwerghaseii.  Pall.^  Eur. 
Südost-Rußland.  —  As.  Sibirien,  Ural-  und  Ui-Fluß. 

„  „  alpinns.  III ig-  (Lepus  alpimis.  Pall.  —  Lagomys  Pika. 
G  60  ffr.  —  Pica.  Lacep.  —  Aipine  hare.  Penn.^ 
As.  Sibirien,  Kamtschatka. 

„  „  O^o^owo.  II lig.  (Lepus  Ogolona.  Pall.  — Lepus  Davti- 
ricus.  Pall.  —  Mustela  mungalica,  cauda  carens, 
corpore  hreviore,  Ochodona  Mungalica  Messerschmidii. 

Mus.  Petrop.  —  Lagomys  gris.  Cuv.  —  Ogotona 

hare.  Penn.J  As.  Sibirien,  Baikal-See,  Tatarei,  Mon- 

golei, Daurien,  China 

„  „  hyperboreus.  Wagn.  (Lepus  hy perbor eus.  Pall.^  As. 
Nordost-Sibirien. 

„  „  Hodgsoni.  ßlyth.  (Lagomys  nepalensis?  Gieb.^  As. 
Indien. 

„  „  rufescens.  Gray.  (Lagomys  nepalensis?  Gieb.^  As. 
Indien,  Afghanistan,  Kabul. 

„  ,,  Roylei.  Gray.  (Lagomys  Roy lii.  Ogilby.  —  Lagomys 

nepalensis?  Gieb.  —  Lagomys  of  the  tiimalaya. 
Blyth.^  As.  Indien,  Himalaya,  Choor-Berge,  Kanawer, 

Yurpo-Thal,  Kaschmir,  Sind-  und  Gonibur-Fluß. 

„  „  nepalensis.  Hodgs.  As.  Nepal,  Himalaya,  Kachar,  Heiliger 

See,  Trisal-  und  Ganga-Fluß. 

„  „  princeps .  Richards.  (Lepus  princeps.  Richards.^ 
Nord-Amerika.  Rocky  Mountains. 

2.  Galt.  Hase  (LepusJ. 

Die  Vordertüsse  sind  fünfzehig ,  die  Hinterfüsse  vierzehig. 

ßackentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 

Kautläche,  und  wurzellos,  [m  Oberkiefer  sind  jederseits  sechs,  im 

Unterkiefer  fünf  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und 

kurz,  und  auch  die  Daumenzehe  der  Voi-derfüsse  ist  mit  einem 
Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  viel  länger  als  die 

Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  sehr  lang,  oder  lang,  schmal. 
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stumpf  zugespitzt,  und  beinahe  lanzettförmig'.  Der  Schwanz  ist  bu- 
schig, gerundet,  und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene 

des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Die  Schlüsselbeine  sind  unvoll- 
kommen. 

Die  dieser  Gattung  angehörenden  Arten  sind  folgende: 

Leptis  timidus.  Linne.  (Lepus  vulgaris.  Linne.  —  Lepus  Euro- 

paeus.  Fall.  —  Lepus.  PI  in.   Gesn.  — Lepus  cau- 
datus  ex  einer eo  ruf us.  Briss.   —  Lievre.  Buff.  — 
Lievre  commun.  Cuv.  —  Hare.  Penn.   —   Common 

hare.  Penn.  —  Hase.  R  i  d  i  n  g.  —  Feldhase.  S  c  h  r  a  n  k. 

—  Gemeiner  Hase.  Bechst.^  Eur.  Österreich,  Steier- 
mark, Kärnfhen,  Krain,  Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Schle- 

sien, Galizien,  Ungarn,  Deutschland,  Dänemark,  Frank- 
reich, England,  Polen,  Lithauen. 

„     „      „      „     coronatus.  Eur.  Österreich. 

„      „      „      „     rufus.  Eur.  Österreich. 

„      „     „      „     cinereus.  Eur.  Österreich. 

„      „      „      „      nigricans.  Eur.  Österreich. 

„      „      „      „     macidatus.  Eur.  ()sterreich. 

„      ,,      „      „     albus.  Eur.  Österreich. 

„      „      „      „      niger  Eur.  Österreich. 

„      „      „      „     campicola.  (Lepus  campicola.  Seh  im  p.  —  Le- 
pus timidus.  Gieb.J  Eur.  Frankreich. 

„      „      „      „     meridionalis.    (Lepus    meridionalis.    Gene.    — 

Lepus  timidus.   Wagn.^  Eur.  Frankreich,  Ita- 
lien, Griechenland,  Dalmatien,  Spanien. 

„      „      „      ,,     pyrenaicus.    (Lepus    Pyrenaicus.    Boubee.    — 
Lepus  timidus.  Gmy.J  Eur.  Spanien,  Pyrenäen. 

„      „     hispanicus.   Natt.    (Lepus    granatensis.    Schimp.    — 

Lepus    mediterraneus.    Wagn.     —    Lepus    timidus. 
Gieb.J  Eur.  Spanien,  Andalusien,  Algeziras,  Gibraltar. 

„      mediterraneus.    Wagn.    (Lepus   timidus?    Küster.    — 
Lepus  timidus.  Gieb.^  Eur.  Sardinien. 

„      „     caspicus.   Ehrenb.    (Lepus    timidus.    Pall.    —    Lepus 

timidus?  Keys.  Blas.J  Eur.  Süd-Rußland,  Krim.    — 
As.    Südwest-Sibirien,    Astrachan,    Kaukasien,    Kuma, 

Sitzb.  d.  matheiii.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  11 
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Terek,  Untere  Wolga,  Aral-Gebirge,  Tatarei,  Kirgisen- 

Steppe,  Bucharei. 

Lepus  aquilonius.  Blas,  fLepus  variabilis  hybridus.  Pall.  — 

Lepiis  variabilis.  Var.  7.  hybridus.  Gmel.  —  Lepiis 
variabilis.  Var.  ß.  Hybridus.  Fisch.  —  Lepus  varia- 

bilis. Wagl.  —  Lepus  medius.  Nilss.  —  Lepus  timi- 

dus.  Middend.^  Eur.  Mittel-Rußland,  Schweden,  Däne- 
mark, Insel  Seeland. 

„      ..     hibernicus.  Yarrel.  (Lepus  timidus.    Var.  ß.  Jenyns. 

—  Lepus  variabilis.  Var.?  Keys.  Blas.  —  Lepus 

variabilis.  Var.  hibernica.  Wagn.  —  Lepus  variabi- 
lis. Gieb.J  Eur.  Irland. 

„      „     variabilis.  Pall.  (Lepus  timidus.    Var.  a.  alpinus.  Erx- 

leb.  —  Lievre  variable.  Cuv.  —  Alpine  hare.  Penn. 

—  Vary ing  hare.  Shaw.  —  ̂ 'eisser  Hase.  Jetze.^ 
Eur.  Nord-Rußland,  Liefland,  —  As.  Sibirien,  Kamt- 
schatka. 

„  ,.  „  „  niger.  Pall.  (Lepus  variabilis.  Var.  ß.  niger. 

Gmel.  —  Lepus  variabilis.  Var.  7.  Niger. 

Fisch.  —  Lepus  timidus.  Var.  ß.  niger.  E  r  x- 

leb.  —  Lepus  plane  niger.  Worm.  —  Lepus 

niger.  Klein.^  Eur.  Nord -Rußland.  • —  As. 
Sibirien. 

„  ,,  „  ,,  alpinus.  (Lepus  alpittus.  Schi  ni  p.  -  Lepus 
variabilis.  Zimmerm.  —  Lepus  timidus.  Var. 

x.  alpinus.  Erxleb.  —  Lepus  Candidas.  PI  in. 

—  Lepus  albus.  Aldrov.  — Lepus  albissimus. 
Klein.  —  Lievre  variable.  C  u  v.  —  Berghase. 

Schrank.  —  Veränderlicher  Hase.  B  e  c  h  s  t.J 
Eur.  Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain, 

Tirol,  Schweiz,  Baiern,  Alpen,  Siebenbürgen. 

„  „  „  „  borealis.  (Lepus  borealis.  Nilss.  —  Lepus  sep- 
tentrionalis.  L  e  u  c  k.  —  Lepus  variabilis. 

Zimmerm.  —  Lepus  timidus.  Linne.  —  Le- 

pus hieme  albus.  Forst.  —  Lepus  albus. 

Jenyns.  — Alpine  hare.  Penn.  —  Vary  ing 
hare.  Shaw.^  Eur.  England,  Cumberland, 

Schottland,  Schweden,  Norwegen,  Lappland. 
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Lepus  variabilis  canescens.  (Lepus  eanescens.  Nilss.    —    Lepus 

timidus.  Linne.  —  Lepus  variabilis.  Wagn.^ 
Eur.  Schweden,  Schonen,  Norwegen. 

„      ,,     Cnnicidus.  Linne.  (Lepus  Cuniculus  nostras,  Briss.  — 

Lepusctdus  cuniculus  terram  fodiens.  Klein.  —  Cuni- 

culus. PI  in.  —   Dasypus.  PI  in.   —   Lapiu.  Buff.  — 
Rabhett.  Penn.  —  Kanitichen.  Bechst.^  Eur.  Öster- 

reich, Steiermark,  Ungarn.  Galizien,  Deutschland,  Frank- 

reich, Holland,  Dänemark,  Süd-Jütland,  England,  Sar- 

dinien, Dalmatien,  Spanien.  —  Afr.  Madeira. 
„      „      „      ,,     rufesce7is.  Eur.  Deutschland. 
„      „      ,,      „      albus.  Eur.  Deutschland. 

,,      „      „      „      niger.  Eur.  Deutschland. 
„     „      „      .,     pathmicus.  (Lepus  Cuniculus.  Wagn.^  As.  Insel 

Pathmos. 

„      „      „      „     domesticiis.  Erxleh.   (Lepus  Cuniculus.  Var.  ß. 

domesticus.  Gmel.  —  Lepus.  cuniculus.  Gieb. 

—  Lapin  domestique.  B  u  U.)  Eur. 
„      „     „      „     „      „      varius.    (Lepus    Cuniculus,    domesticus. 

Var.  variegata.  Erxleh.  —  Lepus 
Cuniculus.  Var.  ß.  domesticus,  varie- 

gatus.  Gmel.^  Eur. 
„  „  „  ,,  „  „  albus.  (Lepus  Cuniculus,  domesticus.  Var. 

alba.  Erxleh.  —  Lepus  Cuniculus. 

Var.  ß.  domesticus,  albus.  Gmel.  — 

Lepus  cauda  brevissima,  pupillis  rub- 
ris.  Linne.^  Eur. 

„      „     „      „      „     „     niger.     (Lepus    Cuniculus ,     domesticus. 

Var.  nigra.  Erxleh.  —  Lepus  Cuni- 
culus. Var.  ß.  domesticus ,  niger. 

Gmel.^  Eur. 

„  „  „  „  „  „  argenteus.  (Lepus  Ctmiculus.  Var.  ß. 

domesticus,  argenteus.  Gmel.  —  Le- 
pus Cuniculus.  Var.  ß.  argenteus. 

Erxleh.  —  Lepus  Cuniculus.  Var.  y. 

Argenteus.  Fisch.  —  Lepus  cunicu- 
lus. Var.  Gieh.  —  Lepus  caudatus. 

dilute  einer eus.  Briss.  —  Le  riche, 

11" 



164  F  i  t  z  i  n  g  e  r. 

Buff.  —  Silver-haired  rabbet.  Penn.^ 
As.  Persien. 

Lepns  Cuniculus,  domesticus  mssicus-  (Lepus  Cimicidus.   Var.  7. 

russus.  Erxleb.  —  Lepus  Cimicidus. 

Var.  0.  russicus.  Gmel.  —  Lepus  Cuni- 
culus. Var.  £.  Eiissus.  Fisch.  —  Biis- 

sian  rabhet.  Penn.^  West-Asien. 

„      „      „      „      „      „     augorensis.    {Lepus  Cuniculus  Angoren- 
sis.  Briss.  —  Lepus  Cuniculus.  Var. 

OL.  angorensis.  E  r  x  1  e  b.  —  Lepus  Cuni- 

culus. Var.  7.  angorensis.  Gmel.  — 
Lepus  Cuniculus.  Var.  0.  Angorensis. 

Fisch.  —  Lepus  cuniculus.  Var.  G  i  e  b. 

—  Lapin  d'Angora.  Buff.  —  Angora 
rabbet.  Penn.^ 

„     „      „      „      „      „     magellanicus. {Lepus Magellanicus.  Le SS. 

—    Lepus  cuniculus.    (Magellanicus.J 

Gray.    —  Lepus  Cuniculus.  Wagn.J 
Am.  Malvinien. 

Anmerkung:  Lepus  ininimus.  Moli  na.  (Lagomrjs  minimus.  Schinz.^  aus 

Chili,  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  Lepus  Cuniculus,  domesticus  magella- 

nicus  identisch,  und  beruht  wohl  nur  auf  dahingebrachten  und  im  Haus- 
stande gehaltenen  Thieren. 

Lepus  vermicula.  Gray.  Eur.  Irland. 

„      „     syriacus.   Ehrenb.     f Lepus   aegyptius.     Var.   syriaca. 

Wagn.    —   Lepus  aegyptius.    Gieb.^     As.    Syrien, 
Beyrut. 

„      „     sinaiticus.  Ehrenb.    (Lepus  aegyptius.    Var.  sinaitica. 

Wagn.  —  Lepus  aegyptius.  Gieb.J   As.  Peträisches 
Arabien,  Sinai, 

w     „     arabicus.    Ehrenb.     (Lepus   aegyptiacus.    Büpp.    — 

Lepus    aegyptius.    Var.    arabica.    Wagn.   —   Lepus 
aegyptius.  Gieb.J  As.  Arabien,  Gumfuda,  Lolieia. 

„      „      macrotus.  Hodgs.    (Lepus  hidicus.  llodgs.   —  Lepus 
macrotis.  Gieb.^  As.  Nepal,  China. 

„      „      rußcaudatus.  Isid.   Geoffr.   (Lepus  orientalis.  Brown. 

—  Lepus  macrotus.  Gray.  —  Lepus  macrotis.  G  i  e  b.^ 
As.  Indien,  Bengalen,  Pondiehery.  —  Afr.  Mauritius. 
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Lepus  assamensis.  (Lepus  timidns.  Mae  Clell.   —  Lepus  ruficau- 
datus?  Wngn.)  As.  Indien,  Assam. 

„     „     diostoliis.  Hodgs.  (Lepus  aemodius.  Hodgs.  —  Lepus 
tibetanus.  Waterh.  —  Lepus  tohti  Gieb.^  As.  Nepal, 
Kachar,  Tibet,  Himalaya. 

„      „     Kurgosa.  H  a  m.  B  u  c b  a  n.  (Lepus  nigricollis.  Fr.  C  ii  v.  — 
Lepus  nigricollis.  Var.  u.  indica.  Wagn.^  As.  Indien, 
Cap  Komorin,  Madras,  Malabar,  Nepal,  Himalaya. 

„     „     nigricollis.  Fr.  Cuv.  (Lepus  kurgosa?  Gray.  —  Lepus 
nigricollis.  Var.  ß.  javajiica.  Wagn.^  As.  Java. 

„      „     melaiiauchen.  Temm.  (Lepus  kurgosa?  Gray.  —  Lepus 

nigricollis.  Var.  7.  japonica.  Wagn.  —  Lepus  nigri- 
collis. Gieb.^  As.  Japan. 

„      „      Tolai.  Fall.  (Leptis  dauricus.  Erxleb.  —  Lepus  cauda 

in  supina  jxtrte  nigra,   in  prona   alba.   Briss.    — 
Cuniculus  dauricus  caudatus,  Tolai  Mongolis  dictus. 

Messerscbm.    —    Cuniculus    insigniter    caudatus, 

coloris  leporini.  J.  G.  Gmel.  —  Tolai.  Buff.  —  Lapin 
de  Siberie.  Cuv.  —  Baikal  hare.  Penn.^  As.  Sibirien, 
Daurien,  Mongolei. 

„      „     altaicus.  Gray.  (Lepus  variabilis  Altaicus.  Eversm.^ 
As.  Mongolei,  Altai. 

„  „  megalotis.  As.  Cbina? 

„     „     „      „     hybridus.  Eur. 

„     „     sinensis.  (1  VA '^.  (f^epus  hispidus?  Gieh.J  As.  Chinü. 

„     „     hispidus.    Pears.     (Carpolagus   hispidus.    Blytb.    — 

Lepus  ruficandatus?   Wagn.^    As.    Indien,    Assam, 
Butar-Berge. 

„     „     brachyurus.  Temm.  As.  Japan. 

„      ,.      aegyptius.  Geoffr.  (Lepus  Africanus.  Griff.  —  Lepus 

aegyptiacus.  Büpp.^   As.  Peträisehes  Arabien.  —  Afr. 

Ägypten,  Nord-Nubien. 
„     „     habessinicus.   Hempr.   Ebrenb.     (Lepus  aegyptiacus. 

Büpp.  —  Lepus  aegyptius.  Gieb.J   Afr.  Abyssinien, 
Danakil-Land. 

„      „     somalensis.  Heugl.  Afr.  Somali-Land. 

„      „     herber anus.  ̂ ^\\%\.  Afr.  Somali-Land,  Berbera. 
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Lepus  isabellinus.  Cretzschm.  (Lepus  aefhiopicus.  Ehrenb.  — 

Lepus  aegyptius.  Gieb.^  Afr.  Mittel-  und  Süd-Nubien, 
Kordofän,  Sennaar,  Taka. 

„  „  ocliropiis.  W  a  g  n.  (Lepiis  capensis.  L  i  n  n  e.  —  Lepus 

rupestris.  A.  Smitb,  —  Li^vre  d'Afriqtte.  Cuv.  — 
Cap  liare.  Penn.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung, 
Mozambique. 

„  „  saxatilis.  Fr.  Cuv.  (Lepus  rufinucha.  A.  Smith.  — 

Lepus  fumigatus.  Wagn.  —  Lepus  capeusis.  Gieb.^ 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Caffern-Land,  Mozambique. 

„  ,,  crassicaudatus.  Isid.  Geoffr.  (f^epiis  melanurus. 

Rüpp.  —  Lepus  capensis?  Gieb.^  Afr.  Port  Matal, 
Cap  der  guten  Hoffnung,  Gariep-Fluss. 

„  „  arenarius.  Isid.  Geoffr.  (Lepus  saxatilis.  Var.  ß. 

Fisch.  —  Lepus  Capensis?  Fisch.  —  Lepus  Cuni- 

culus.  Thunb.  —  Lepus  capensis.  Jung.?  Giel).  — 
Lievre  de  Dunes.  Verreaux.^  Afr.  Cap  der  guten 

Hoffnung,  Hottentotten-Land. 

,,  ,,  arcticus.  Leach.  (Lepus  glacialis.  Leach.  —  Lepus 
timidus.  Fabric.  —  Lepus  timidus.  Var.  a.  alpiuus. 

Erxleb.  —  Lepus  variabilis?  Wagn.  —  Lepus 
vatnabilis.  G  i  e  b.  —  Lievre  du  Grötüand.  Des  m.  — 

Varying  Hare.  Penn.^  Nord  -  Amerika.  Grönland, 
Labrador,  Neu-Foundland,  St.  Georgsbai,  St.  (ieorgs- 
Inseln,  Moine,  Alaschka,  Barrowstraße. 

„  ,,  americanus.  Erxleb.  (f^epus  Virginianus.  Harl.  — 

Lepus  Htidso7iius.  Pall.  —  l^epus  Harlani.  Wagn.  — 

Lapin  dAmeriqiie.  V\\\.  —  Hudsons  bay  quadruped. 
Barringt.^  Nord-Amerika.  Nord-Virginien,  Pennsyl- 
vanien,  Kaaterskill-  und  Shongo- Berge,  New -York, 
Albany,  Utiea,  Montreal,  Massachussetts,  Boston.  Maine, 
Canada,  Hudsonsbai. 

„  ,.  caiupestris.  Bachm.  (Lepus  Virginianus.  Richards.  — 

Lepus  Virginianus?  Var.  ß.  Fisch.  —  Lepus  Wardii. 

S c  h  i  n  z.  —  Varying  hare.  W a  r d  e  x\.)  Nord-Amerika. 
Rocky  Mountains.  Wallawalla-  und  Platte-Fiuß. 

„  „  fongicaudatm.  Bachm.  (Lepus  calhfis?  Gieb.^  Am. 
Texas? 
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Lepus  Grayi.  (^Lejjus  lotigiccmdaftis.  Gray.  —  Lepus  saxatilis. 
Waterli.  —  Lepus  capensis.  Gieb.  —  Lepus  cal- 
lotis?  Gieb.^  Am.  Magellans-Land. 

„  „  Toivnsendii.  Baehm.  (Lepus  callotis?  Gieb.^  Nord- 
Amerika.  Rocky  Mountains,  Wallawalla-  und  Columbia- 
Fluß. 

^  ̂   ccdifornicus.  ßachm.  (Lepus  callotis?  Gieb.J  Am. 
Californien,  St.  Antoine. 

„  „  flavigularis.  Wagn.  (Lepus  callotis.  Var.  7.  Wagn.  — 
Lepus  callotis.  Gieh.J  Am.  Mexico. 

„  ..  calotis.  (Lepus  callotis.  Wagl.  —  Lepus  callotis.  Var. 
a.  Wagn.^  Am.  Mexico,  Mechoacan. 

,.  ,.  Bennettii.  Gray.  (Lepus  nigricaudatus.  Ben  nett.  — 

Lepus  callotis.  Var.  j3.  Wagn.  —  Lepus  callotis? 
Gieb.^  Am.  Californien,  Texas. 

„  „  Richardsonii.  Bachm.  (Lepus  callotis?  Gieb.^  Am. 
Californien. 

„  „  sylvaticus.  Bachm.  (Lepiis  tiamis.  Scbreb.  —  Lepus 

americauus.  Gmel.  Desm.   —  Lepus  callotis?  Gieb. 

—  Lapiu  dAmerique.  C  u  v.  —  Hare  or  Canin.  K  a  1  m. 

—  Hare,  Hedge  cotiey.  Laws.  —  American  Hare. 
Forst. —  Whabus.  Je  f  fers.  — Amerikanischer  Hase. 

Forst.  —  Nordamerikanischev Hase.  Schöpf.^  Nord- 

Amerika.  Vereinigte  Staaten,  Florida,  Virginien,  Penn- 

sylvanien,  New-York,  Neu-England,  Hudsonsbai. 

„  „  aquaticus.  Bacbm.  (Lepus  Douglasii.  Jung.  Gray.  — 

Lepus  palustris?  Gieb.J  Nord -Amerika.  Alabama, 
Mississippi,  Luisiana. 

,.  „  Douglassii.  (Lepus  Douglasii.  Gray.  —  Lepus  palu- 
stris. Wagn.^  Am.  Californien?  Texas? 

„  «  palustris.  Bacbm.  (Lepus  Douglasii.  Gray.^  Nord- 
Amerika.   Süd-Carolina,  (Georgien,  Ost-Florida. 

„  „  Nuttallii.  Bacbm.  (Lepus  Nuttalli.  Gi eh.)  Nord-Ame- 
rika.  Rocky  Mountains,  Columbia-Fluß. 

r.  ,,  artemisiacus.  Bachm.  (Lepus  callotis?  Gieb.J  Nord- 
Amerika.   Rocky  Mountains.  Wallawalla-Fluß. 
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Lepus  Bachmani.  VVaterh.  fLepus  callotis?  Gieb,^  Amerika. 
Californieii? 

„  „  brasiliensis.  Liiine.  (Lepus  Brasiliantis.  Briss.  — 

Lepus  Tapeti.  Pall,  —  Cimiculus  Brasiliensis  Tapeti 

dictus.  Raj.  —  Tapeti.  Marcgr.  ßuff.  —  Tapiti. 

Azara.  —  CitU  s.  lepus.  Fernand ez.  —  Brasilian 
hare.  Penn.J  Am.  Brasilien,  Paraguay,  Peru. 
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XVIII.  SITZUNG  VOM  27.  JUNI   18CT. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Kalender  der  Fauna  von  Osterreich"  von  Herrn  Vice-Director 
K.  Fritsch. 

„Über  die  Wärmecapacität  der  Schwefelsäure -Hydrate"  von 
Herrn  Dr.  L.  Pfaundler  in  Innsbruck. 

„Construction  des  Durchschnittes  einer  Geraden  mit  den  Kegel- 

schnittslinien" von  Herrn  E.  Koutny,  Assistenten  am  k.  k.  techni- 
schen Institute  in  Brunn. 

„Vom  Wurzelziehen  im  Allgemeinen  und  Wurzelziehen  im 

Besonderen"  von  Herrn  Fr.  Plentaj,  Schüler  der  V.  Classe  an  der 
k.  k.  Oberrealschule  zu  Rakovac. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redten  bach  er  überreicht  eine  Abhandlung: 

„Chemische  Untersuchung  von  Eisenerzen  aus  dem  Erzberge  bei 

Hüttenberg  in  Kärnthen"  von  Herrn  J.  Wolff. 
Prof.  Seh  rotte  r  legt  die  „Analyse  des  HirzeTschen  Leucht- 

gases aus  Petroleumrückständen"  vor. 
Herr  Dr.  G.  C.  Laube  übergibt  eine  Abhandlung  für  die  Denk- 

schriften, betitelt:  „Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Echinodermen  des 

Vicentinischen  Tertiärgebietes" . 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Annales  des  mines.  VI"  Se'rie.  Tome  X,  5*  Livraison  de  1866, 
Paris;  8o. 

Astronomische  Nachrichten  Nr.  1645.  Altena,  1867;  4o. 

Beobachtungen,  Schweizerische  Meteorologische.  III.  Jahrgang. 

September — November  1866.  Zürich;  4o. 
Borchardt,  C  W.,  Über  die  Aufgabe  des  Maximum,  welche  der 

Bestimmung  des  Tetraeders  von  größtem  Volumen  etc.  ent- 

spricht. (Abhdlgn.  der  k.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1866.) 
Berlin,  1867;  4o. 

Claus  ins,  R. ,  Abhandlungen  über  die  mechanische  Wärmetheorie. 

II.  Abtheilung.  Braunschweig.  1867;  8o. 
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Comptes  renalis  des  seances  de  rAcademie  des  Sciences.  Tome 

LXIV,  Nr.  23.  Paris,  1867;  4o. 

C  0  s  m  0  s.  2*  Serie.  XVI*  Annee ,  5*  Volume ,  25*  Livraison.  Paris, 
1867;  8o. 

G  e  s  e  1 1  s  c  li  a  f  t,  Deutsche  geologische :  Zeitschrift.  XIX.  Band,  1 .  Heft. 

Berlin,  1867;  8». 
Goebel,  Ad.,  Über  Aerolithenfälle  in  Bußland  aus  früheren  Jahr- 

hunderten. —  Kritische  Übersicht  der  im  Besitze  der  kais. 

Akademie  d.  Wiss.  befindlichen  Aerolithen.  —  Übersicht  der  in 

den  Museen  und  Sammlungen  von  St.  Petersburg  vorhandenen 

Aerolithen.   (Melanges  phys.  et  chim.  1866.)  8o. 
Hebert,  De  la  craie  dans  le  Nord  du  bassin  de  Paris.  4o.  —  Obser- 

vation sur  les  calcaires  ä  Terebratula  diphya  du  Dauphine  etc. 

(Ertr.  du  Bull,  de  la  S''  geolog.  de  France,  2«^  serie,  t.  XXIII.) 
8o. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  2S.  Wien: 

1867;  4o. 

Maatschappij,  Nederlandsche,  tot  Bevordering  der  Genees  Kunst: 

Sterfte-Atlas  van  Nederland.  Amsterdam,  1866;  4o. 

Mocenigo,  Co.  Gio.,  Caldaje  solari  o  nuovo  metodo  per  riscaldare 

Tacqua  senza  combustibile.   V^enezia,  1867;  8o. 

Moniteur  scientifique.  2o2''  Livraison.  Tome  IX*.  Annee  1867. 
Paris;  4». 

Verein,  naturhist.-medizin. ,  zu  Heidelberg:  Verhandlungen.  Band 

IV,  Heft  4.  Heidelberg;  8o. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.,  Nr.  50  —  51,  Wien, 

1867;  4<'. 
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Netter  Beitrag  zur  Kenntniß  der  fossilen  Fische  von  Comen 
bei  Görz. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  R.  Riier. 

(Mit  5   lithographirten  Tafeln.) 

Unter  den  zahlreichen  Petrefacten  der  wahrscheinlich  dem  Neo- 

comien  zugehörigen  Schichten  von  Comen  bei  Görz  haben  bisher  nur 

die  Überreste  von  Fischen  nähere  Beachtung  gefunden,  während  über 

die  übrigen,  namentlich  die  gleichfalls  zahlreichen  und  schönen  Ko- 

rallen noch  keine  ausführlicheren  Angaben  vorliegen.  —  Im  1.  und 
XI.  Bande  der  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 

schaften wurden  von  Jak.  Hecke!  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kennt- 

niß der  fossilen  Fische  von  Österreich"  die  ersten  Kreidefische  be- 
schrieben und  abgebildet,  die  theils  von  Comen  und  Goriansk,  theils 

von  den  dalmatinischen  Inseln  Lesina  und  Meleda  stammten,  welche 

letzteren  wahrscheinlich  den  gleichen  Altersschichten,  wie  jene  von 

Comen  angehören.  Später  wurde  von  mir  in  den  Sitzb.  XLVIII.  Bd. 

April-Heft  1863  ein  neuer  Beitrag  geliefert  und  daselbst  auch  die 
wohl  der  gleichen  Formation  entstammende  Amiopsis  prisca  vom 

Monte  Santo  im  Isonzo-Thale  vorgeführt. 

Heute  habe  ich  die  Ehre,  abermals  Beiträge  zur  weitern  Kennt- 
niß der  Fische  von  Comen  vorzulegen,  zu  welclien  das  Material  eine 

ansehnliche  Suite  von  Exemplaren  lieferte,  die  mir  einerseits  die  kais. 

geolog.  Beiclisanstalt  zur  Verfügung  stellte  und  welche  diese  ins- 
besondere den  Bemühungen  des  Herrn  Bergrathes  Lippold  verdankt 

und  die  sich  anderseits  in  meinem  Besitze  befanden,  von  meinen  ehe- 

maligen Schülern  den  Herren  Professoren  Jos.  Schiwitz  und  Jos. 

Mi  ck  mir  gütigst  zugesendet  und  nunmehr  dem  zoologischen  Museum 

der  Universität  von  mir  eingereiht  wurden.  Indem  ich  hiefür  vor 

allem  den  Vorständen  der  geoloj^ischen  Beichsanstalt  inul  meinen 

genannten  jüngeren  Freunden  den  wärmsten  Dank  erstatte,  darf  ich 

zugleich  wohl  hervorheben,  daß  mir  eben  hiedurch  möglich  wurde. 
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die  Keimtniß  der  fossilen  Fische  von  Comen  bis  zu  der  Grenze  zu 

erweitern,  die  ihr  einstweilen  durch  die  bisherigen  Funde  überhaupt 

gezogen  ist. 

Zunächst  wende  ich  mich  nun  der  Besprechung  jener  Gattungen 

und  Arten  zu,  die  mir  theils  überhaupt,  theils  für  Comen  insbesondere 

neu  zu  sein  scheinen,  glaube  dann  einige  Erläuterungen  und  Beisätze 

zu  den  bereits  früher  bekannt  gemachten  Arten  folgen  und  schließlich 

die  Übersicht  aller  bisher  aus  diesen  interessanten  Schichten  aufge- 

deckten Arten  geben  und  daraus  einige  allgemeinere  Betrachtungen 

und  Schlußfolgerungen  ziehen  zu  dürfen. 

1.  Gatt.  Hemisaarida  neocomiensis  m. 

Taf.  I,  Fig.  1.  Kopffragment  in  natürl.  Größe. 

Wenn  ich  wage,  das  vorliegende,  nur  einen  Theil  des  Kopfes 
darstellende  Unicum,  das  ich  Herrn  Prof.  Mick  verdanke,  als  neue 

Gattung  und  Art  zu  bestimmen,  so  bedarf  dies  einer  Bechtfertigung, 

indem  es  an  sich  mißlich  erscheinen  kann,  blos  auf  ein  solches  Frag- 

ment gestützt,  eine  Gattungsbestimmung  zu  versuchen  und  als  Nie- 
mand mehr  wie  ich  selbst  von  der  Überzeugung  durchdrungen  ist, 

wie  unsicher  und  trügerisch  durchschnittlich  solche  Bestimmungen 

sind,  die  sich  auf  einzelne  Theile  wie  z.  B.  Flossenstrahlen,  Schup- 
pen, Zähne  u.  dgl.  allein  stützen,  wofür  sich  zahlreiche  Beispiele  als 

Belege  anführen  ließen.  Wenn  nun  auch  derartige  Beispiele  wie  etwa 

der  jüngst  von  mir  l)earbeitete  Xenaccmthus,  der  seinen  Zähnen  nach 

als  Haifisch,  und  nach  der  Form  seines  Stachels  als  Boche  gedeutet 

wurde,  zur  größten  Vorsicht  auffordern,  so  gibt  es  dennoch  Fälle, 

wo  einzelne  Fragmente  oder  Theile  genügen,  um  einen  sichern 

Schluß,  wenigstens  auf  die  nächste  Verwandtschaft  und  mitunter 

selbst  auf  die  Gattung  (nur  freilich  nicht  auf  die  Art),  zu  gestatten, 

und  ein  solcher  Fall  scheint  mir  hier  vorzuliegen.  Wenn  gleich  das 

Fragment  nur  den  woherhaltenen  scharfen  Abdruck  des  Kopfes  bis 

zum  Hinterhaupte  und  des  Unterkiefers  bis  zum  Mundwinkel  zeigt, 

so  dürfte  doch  gerade  die  Form  des  Kopfes,  die  Länge  und  Weite 

der  Mundspalte  und  die  dichte  Bezahnung  des  Unterkiefers  mit  Spitz- 

oder Hechelzähnen  ungleicher  Größe  ziemlich  sicher  erkennen  las- 
sen, daß  der  zugehörige  Fisch  der  großen  Gruppe  der  Clupeiden 

im  Sinne  von  Cuvier-Valenciennes  und  zwar  zunächst  der  vor- 

zugsweise indischen  Familie  Sanridae  angehört  oder  letzterer  doch 
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sehr  nahe  cjestaiideu  hahe.  —  Daß  der  Fisch  ein  Teleostier  war, 
bedarf  wohl  keines  Beweises,  daß  er  aber  auch  kein  Stacheltlosser 

war,  läßt  sich  sowohl  aus  der  Form  des  Kopfes  und  der  Art  der  Be- 
zahnung,  insbesondere  aber  auch  aus  dem  Umstände  schließen,  daß 
bisher  unter  den  Fischen  dieser  Schichten  sich  noch  kein  Stachel- 
tlosser  vorfand  und  deren  Überzahl  vielmehr  den  Weichtlossern  und 

namentlich  der  Clupeiden-Gruppe  (den  sogenannten  intermediären 
Familien,  Chirocentriden,  Elopiden  u.  dgl.)  angehört,  während  die 

übrigen  den  Scomheresoces  oder  sogenannten  Ganoiden  älterer  For- 
mationen sich  anschlössen. 

Wie  aus  Fig.  1  auf  Taf.  I  ersichtlich  ist,  verlief  das  Profil  des 

Oberkopfes  fast  in  horizontaler  Bichtung  geradlinig  vom  Zwischen- 

kiefer bis  zum  Hinterhaupte.  Zwischen-  und  Oberkiefer  bildeten  mit 

der  Profillinie  der  Stirne  nahezu  einen  Winkel  von  45°;  der  W^inkel 
der  weit  geöffneten  Mundspalte  reichte  bis  unter  die  hintere  Hälfte 

des  Auges  zurück,  das  von  mäßiger  Größe  1  Diameter  vom  Bande 

des  Oberkiefers  und  21/3  von  der  Schnauzenmitte  abstand.  Der  obere 
Mundrand  wurde  in  der  Mitte  wahrscheinlich  vom  Zwischenkiefer, 

größtentheils  aber  vom  Oberkiefer  selbst  gebildet  (wodurch,  wenn 

dies  der  Fall  war,  obige  Gattung  allerdings  von  den  lebenden  Sco- 
pelinen  und  Saurinen  abwich,  bei  denen  der  obere  Mundrand  stets 

nur  vom  Zwischenkiefer  gebildet  werden  soll)  und  scheint  (ebenfalls 

abweichend  von  den  lebenden  Saurinen)  völlig  zahnlos  gewesen  zu 
sein,  wenn  nicht  die  kleinen  Bauhigkeiten,  die  an  dem  anscheinenden 
Zwischenkiefer  sichtbar  sind,  etwa  auf  feine  Sammtzähne  schließen 

lassen;  von  einer  Gaumenbezahnung  ist  keine  Spur.  Der  ganze  Band 
des  Unterkiefers  war  dagegen  bis  nahe  zur  Spitze,  die  zahnlos  blieb, 

wie  bei  Saurus  und  Saurida  dicht  mit  längern  und  kürzern  Hechel- 
und  Spitzzähnen  otTenbar  in  mehreren  Beihen  besetzt,  die  beiden  Aste 

waren  aber  nicht  durch  Symphyse  verwachsen.  Wäre  der  obere 

Mundrand  in  gleicher  Weise  wie  der  untere  bezahnt,  so  würde  ich 

kaum  Anstand  nehmen,  diese  Gattung  geradezu  als  Vorbild  von 

Smirida  anzusehen,  da  ohnehin  auch  nicht  sicher  anzugeben  ist,  ob 

der  obere  Mundrand  nicht  doch  blos  vom  Zwischenkiefer  gebildet 

wird  und  Kopfform  und  Mundbildung  übrigens  mit  Saurida  mehr 

Ähnlichkeit  als  mit  irgend  einer  andern  lebenden  Gattung  zeigen. 

Die  Zahnlosigkeit  des  oberen  Mundrandes  scheint  mir  aber  einen 

entscheidenden  Gattungsunterschied  abzugeben  und  ich  erlaube  mir 
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delMialb  die  ßeneniuiiig  Hemisaurida  vorzuschlagen  ,  und  hoffe, 
daß  künftige  Funde  noch  weitere  und  sicherere  Aufschlüße  geben werden. 

Z.   Gatt.  Sanrocephalus?  lycodoo  n.  sp. 
Fig.  2  Kopffragmenf,  Fig.  3  Rumpfstüek,  beide  in  natürl.  Größe. 

Das  hier  abgebildete,  der  kaiserlichen  geologischen  Reichsanstalt 

gehörige  Unicum,  könnte  man  versucht  sein,  zufolge  der  großen  ge- 

streiften Saurier-ähnlichen  Fangzähne  zwischen  kürzern  Spitzzähnen, 
etwa  der  Gattung  Scmrichthys  A  g.  zuzuzählen.,  wäre  diese  nicht  bis- 

her nur  aus  viel  älteren  Schichten  (der  Trias)  bekannt  und  wären 

nicht  bereits  ähnliche  Zähne  und  Kopffragmente  aufgefunden,  die 
gleich  diesen  aus  den  älteren  Kreideschichten  stammen  und  auch 

noch  im  obern  Jura  vorkommen  sollen.  Zu  diesen  gehören  insbeson- 

dere jene,  die  zur  Aufstellung  der  Gattung  Hypsodon,  Saiirodon  und 
Sauroceplialus  dienten  und  deren  auch  von  Agassiz  in  den  Poiss. 

foss.  V.  tab.  2ö,  namentlich  in  der  Fig.  17 — 29  als  zur  Art  S.  lan- 

ciformis  W^i'\ ein  gehörig,  abgebildet  sind.  Ich  vermag  zwar  keine 
der  daselbst  abgebildeten  Arten  mit  der  hier  vorliegenden  zu  identi- 
ticiren,  glaube  aber  kaum  wesentlich  fehl  zu  greifen,  wenn  ich  sie  als 

eine  noch  unbeschriebene  Art  der  Gattung  Sanrocephalus  deute, 
obwohl  ich  in  der  hoben,  ziemlich  steil  ansteigenden  Form  des 

Kopfes,  weder  eine  Mahnung  an  einen  Sphyraenoiden  noch  einen 

Sauriden  finden  kann  und  obwohl  später  zu  erwähnende  Umstände 

auch  zur  Deutung  der  Gattung  als  Enchodus  verleiten  könnten.  Mag 

nun  auch  meine  Deutung  nicht  richtig  sein,  so  erscheint  doch  das 
Vorkommen  dieser  Form  für  die  Kreideschichten  von  Comen  an  sich 

von  Interesse  und  der  Beschreibung  und  Abbildung  werth. 
Die  Höhe  des  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Scheitel  sehr  steil 

und  geradlinig  ansteigenden  Kopfes  betrug  allem  Anschein  nach  bei- 

läufig 3/^  seiner  Länge,  die  Mundspalte  reichte  etwas  weiter  als  der 

hintere  Angenrand  zurück  und  dürfte  bei  2/3  der  Kopflänge  betragen 

hitben.  Der  Unterkiefer,  dessen  Spitze  fehlt,  war  ohne  Zweifel  be- 

deutend länger  als  der  obere  und  sein  zahntragendes  Stück,  vorne 

viel  dicker  und  höher  als  rückwärts  (nämlich  über  8'"  hoch).  Von 

seinem  Rande  ragten  zwischen  kurzen,  nur  '/a — V"  langen  Spitz- 
zähnen, viel  längere  und  dickere ,  aber  ungleich  große  Fangzähne 

auf,  (leren   Spitze  schwach  nach  hinten  gebogen  und  deren   Ober- 
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fläche  von  der  Basis  bis  gegen  die  Spitze  längsgefurcht  und  gestreift 

war.  Die  längsten  derselben  maIXen  5'"  und  stehen  seitlich,  etwa  in 
halber  Kieferlänge,  in  ungleichen  Abständen ;  im  Ganzen  sind  deren 
8  in  einer  Reihe  hintereinander  und  ein  9.  außerhalb  der  Reihe  fest- 

sitzender zu  zählen;  ihre  ungleiche  Größe  und  Entfernung  läßt  ver- 
muthen,  daß  so  wie  bei  lebenden  Fischen  mit  ähnlicher  Bezabnung 

die  inzwischen  stehenden  kleinen  Spitzzähne  sich  gelegentlich  als 

Ersatzzähne  der  großen  Fangzähne  entwickeln  konnten.  Der  obere 

Mundrand  wurde  theils  vom  Zwischen-  theils  Oberkiefer  gebildet  und 
nur  am  Rande  des  letzteren  gewahrt  man  5  ähnliche  Fangzähne, 

deren  vorderster  und  längster  auf  breiterer  Basis  aufsitzt  und  vor 

welchem  noch  2  besonders  starke  längsgefurchte  Zähne  mit  breiter 

Basis  zwischen  die  Fangzähne  des  Unterkiefers  hervorragen,  die  aber 
weiter  nacli  einwärts  stehen  und  wahrscheinlich  den  Gaumenbeinen 

angehört  haben.  Das  Auge  war  groß  und  stand  der  Profillinie  der 

Schnauze  etwas  näher  als  dem  Rande  des  Vordeckels,  sein  Durch- 

messer, so  weit  er  erkennbar  ist  (denn  der  vordere  Augenrand  wurde 

von  dem  herabgerutschten  linken  Nasenbeine  überdeckt)  beträgt  '/^ 
der  Kopflänge  bis  zum  Rande  des  Vordeckels  gerechnet  oder  bis  zum 

Gelenkkopfe  des  Deckels,  der  Abstand  des  untern  Augenrandes  vom 

Oberkiefer  ist  geringer  als  der  i/^  Augendiameter.  Auff'allend  breit 
und  hoch  ist  der  nach  unten  und  hinten  an  das  zahntragende  Stück 
des  Unterkiefers  sich  anlegende  Gelenktheil ,  wie  dies  auch  bei 

Agassiz's  Figur  auf  Tab.  25  der  Fall  ist  und  die  starke  radiäre 
Streifung,  welche  selber  gegen  sein  Gelenkende  zu  zeigt  und  die  auch 

die  unterhalb  liegende  nur  theilweise  in  Substanz  erhaltene  große,  ab- 
gerundete Knochenplatte  auszeichnet,  welche  wahrscheinlich  als  eine 

Kehlplatte  zu  deuten  ist.  Hinter  letzterer  sind  die  Fragmente  mehrerer 
anscheinender  Kiemenstrahlen  sichtbar.  Hervorzuheben  ist  noch  die 

dichte  und  reguläre  radiäre  Streifung  des  Operculum,  die  vom  Ge- 
lenkkopfe über  die  ganze  Fläche  ausstrahlt  und  die  auch  der  Ab- 

druck eines  unter  ihm  gelegenen  rundlichen  Knochens  zeigt,  dessen 
Deutung  als  verschobenes  Suboperculum  wohl  nur  unsicher  ist. 

Die  so  aufl'allende  und  dichte  radiäre  Streifung  des  Unterkiefers und  der  Deckelstücke  in  Verbindung  mit  dem  im  Verhältniß  zur  Größe 
des  Individuums  nicht  minder  breiten  und  hohen  Gelenkstücke  des 

Unterkiefers  machen  mir  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  in  Fig.  3  ab- 
gebildete Fundstück,  den  Rumpf  eines  kleineren  Exemplares  derselben 
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Gattung  und  vielleicht  auch  Art  darstellt,  welcher  der  so  eben  be- 
schriebene große  Kopf  angehört.  Obwohl  diese  Vermuthung  erst 

durch  etwaige  neue  Funde  ihre  sichere  Bestätigung  oder  Widerlegung 

finden  kann,  glaube  ich  doch  einstweilen  sie  festhalten  und  die  Be- 
schreibung dieses  Fundstückes  um  so  mehr  geben  zu  dürfen,  als  von 

allen  Gattungen,  mit  denen  der  Kopf  Fig.  2  vergleichbar  erscheint, 

außer  Zähnen  und  Kopfbruchstücken  bisher  noch  nichts  über  ander- 

weitige Verhältnisse  der  Skelet-  und  Flossenbildung  bekannt  ist 
und  als  sich  dann  mindestens  herausstellen  würde ,  daß  die  Gattung 

weder  den  Scomberiden  noch  den  Sphyraenoiden  zugezählt  wer- 
den kann  und  wohl  nur  unter  den  Halecoiden  ihre  natürliche  Stel- 

lung fände. 

Das  in  natürlicher  Größe  abgebildete,  der  kaiserlichen  geologi- 
schen Reichsanstalt  gehörige  Exemplar  zeigt  den  Fisch  in  stark 

gekrümmter  Lage,  Kopf  und  Schwanz  nach  abwärts  gebogen,  am 

ersteren  sind  jedoch  nur  die  Deckelstücke  der  rechten  Seite  und  das 

Gelenkstück  des  Unterkiefers  nebst  Fragmenten  von  Kiemenbogen, 
dem  hintern  Ende  des  Oberkiefers  und  ziemlich  zahlreichen  Kiemen- 

strahlen erkennbar;  vom  Rumpfe  theilweise  die  rechte  Brusttlosse, 

der  größte  Theil  der  Wirbelsäule,  nahezu  die  ganze  Caudale  und  die 
Bauchflossen,  die  aber  entweder  von  der  von  oben  herabgerutschten 

Dorsale  oder  von  der  hinter  ihnen  befindlich  gewesenen  Analflosse 

großentheils  überlagert  und  dadurch  undeutlich  wurden.  Die  theil- 
weise zerbrochene  und  beschädigte  Wirbelsäule  enthielt  im  Ganzen 

38 — 40  Wirbeln,  die  ziemlich  denen  von  Chirocentrites  ähnlich, 

jederseits  mit  2  oder  3  vortretenden  Längsleisten  versehen  und 

zwischen  den  beiden  erhöhten  Gelenkenden  vertieft  waren.  Die  rip- 

pentragenden Rumpfwirbel  waren  nahezu  so  hoch  wie  lang,  die  cau- 
dalen  etwas  länger  als  hoch  und  die  Rippen  ebenfalls  wie  bei  Chiro- 

centrites ziemlich  breit  und  mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehen; 

sie  gingen  genau  vom  hinteren  Gelenkende  der  Körper  ab  und  waren 
mit  diesen  nicht  verwachsen.  —  Die  Bauchflossen  standen  an  ein 

schwaches  Becken  befestigt  in  oder  vor  halber  Körperlänge  und  sind 

von  der  muthmaßlich  über  ihnen  gestandenen  Dorsale,  die  auf  sie 

wahrscheinlich  herabrutschte,  großentheils  überdeckt.  An  den  Wir- 

beln oberhalb  der  zahlreichen  und  langen  hier  durcheinander  liegen- 

den Flossenstrahlen  bemerkt  man  nämlich  7 — 8  längere  obere  Dorn- 
fortsätze als  an  den  vorhergehenden  oder  den  folgenden  Wirbeln,  an 
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denen  deren  entweder  fehlten  oder  nur  schwach  entwickelt  waren. 

Ob  aber  über  diesen  langen  Dornfortsätzen  Flossenträger  standen, 
ist  nicht  zu  ermitteln ,  da  wie  gesagt ,  die  Flosse  von  ihrer  Stelle 

verdrückt  und  an  die  Bauchseite  geschoben  scheint.  Möglicher  Weise 

gehörten  aber  auch  die  mit  den  Bauchflossen  sich  kreuzenden  Flossen- 

strahlen einer  Anale  an,  von  der  übrigens  keine  Spur  zu  sehen  ist. 

—  Die  ersten  13 — 14  Wirbel  tragen  Rippen,  von  denen  die  vor- 

deren 9 — 10  breit  lang  und  bogenförmig  nach  hinten  gekrümmt  sind, 
während  die  4 — 3  letzten,  stufenweise  viel  kürzer  werden  und  fast 
geradlinig  auslaufen.  Von  den  Schwanzwirbeln  sind  die  letzten  8 
samnit  den  unteren  und  zum  Theile  auch  den  oberen  Dornfortsätzen 

zu  unterscheiden  und  zwar  sind  die  untern  Fortsätze  stärker,  mehr 

gebogen  uud  nehmen  nach  rückwärts  an  Länge  zu;  Ein  ganz  eigen- 
thümliches  und  wahrhaft  bezeichnendes  Merkmal  tritt  aber  am  Ende 

der  Wirbelsäule  auf.  Unmittelbar  hinter  dem  untern  Dornfortsatze 

des  6.  der  erkeimbaren  Caudalwirbel  erhebt  sich  nämlich  eine 

gleichfalls  nach  hinten  gekrümmte  breite  und  hohe  säbelförmige 

Knochenplatte,  die  bis  an  die  Stützstrahlen  des  unteren  Caudallap- 
pens  zurückreicht,  deren  Basis  mindestens  die  Länge  von  3  Caudal- 

wirbeln  einnimmt  und  welcher  gegenüber  eine  ähnliche  nur  weniger 
gut  erlialtene  vorhanden  gewesen  scheint,  die  ebenfalls  bis  auf  die 

Stützstrahlen  des  obern  Lappens  zurückreichte.  Mir  ist  nun  zwar 

weder  ein  lebender  noch  fossiler  Fisch  mit  derart  zu  Platten  ausge- 
bildeten Dornfortsätzen  an  den  letzten  Caudalwirbeln  bekannt,  doch 

macht  mich  gerade  diese  Eigenthümlichkeit  in  Verbindung  mit  andern 

erkennbaren  Merkmalen  und  in  Erwägung  noch  mehrfacher  Gründe 

geneigt,  in  dem  vorliegenden  Fische  den  Vertreter  einer  noch  nicht 

genügend  bekannten  und  wahrscheinlich  nicht  mehr  lebenden  Gattung 

aus  der  großen  Clupeiden- Gruppe  (oder  Unterordnung)  zu  ver- 
muthen.  Unter  den  fossilen  Fischen  der  Kreideschichten  von  Comen 

spielen  solche,  die  dieser  Gruppe  angehören,  überhaupt  eine  hervor- 

ragende Rolle  und  zwar  waren  sie  theils  der  Familie  CJupeidae 
selbst,  theils  den  Cliirocentriden  und  Elopiden  am  nächsten  verwandt. 

Die  Bescliaffenheit  der  Wirbeln  und  Rippen,  die  einzige  strahlige, 

ohne  Zweifel  der  Ventrale  gegenüber  befindliche  Dorsale,  die  gabiig 
getheilte  Caudale  und  die  Spuren  zahlreicher  Kiemenstrahlen  wären 

allerdings  geeignet,  unsern  fraglichen  Fisch  den  Elopiden  zuzuweisen, 

doch   zeigt   bei   diesen   das  Ende  der  Wirbelsäule   keineswegs   die 
Sitzb.  A.  inatliem.-niifiirw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abdi.  12 
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erwähnteil  plattenförmigeu  Fortsätze  an  den  letzten  Caudalwirbeln 

und  auch  die  großen  Saurier  ähnlichen  Zähne,  wie  sie  Fig.  2  zeigt, 

sprechen  in  Voraussetzung  der  Richtigkeit  meiner  Vermuthung,  daß 

Fig.  3  nur  ein  kleines  Exemplar  derselben  Gattung,  zu  der  Fig.  2 

gehört,  darstellt,  ebenfalls  nicht  zu  Gunsten  eines  Elopiden,  ander- 
seits machen  aber  die  erwähnten  plattenförmigen  Wirbelfortsätze 

vor  der  Basis  der  beiden  Caudallappen  gerade  wieder  die  Deutung 

möglich,  daß  sie  vielleicht  als  Stützen  für  über  ihnen  liegende  Haut- 
schilder oder  ähnliche  Schuppenplatten  gedient  haben,  wie  deren 

beim  lebenden  Elops  sich  vor  der  Caudale  vorfinden,  obwohl  solche 

Stützplatten,  wie  schon  bemerkt,  bei  Elops  selbst  fehlen  sollen. 

Übrigens  lassen  sich  über  die  systematische  Stellung  dieser  Gattung 

vorerst  ohnehin  nur  Vermuthungen  aussprechen,  und  neue  bessere 

Funde  können  allein  hierüber  sicheren  Aufschluß  geben. 

Die  Schwanzflosse  war  tief  gabelig  eingeschnitten  und  gleich- 

lappig ;  die  Läng'e  des  obern  Lappens  kam  mindestens  der  Länge  von 
9  Rückenwirbeln  gleich;  die  Hauptstrahlen  erscheinen  dicht  und 

knotig  gegliedert,  an  den  Enden  vielfach  zerschlissen.  Dem  obern 

Lappen  gingen  7  —  8,  dem  untern  nur  4  —  5  kurze  Stützstrahlen  vor- 

aus; jeder  Lappen  enthielt  11  — 12  gegliederte  und  getheilte  Strahlen, 
die  sich  an  zwei  ungleich  große  dreieckige  Stützplatten  anlegten, 

welche  mit  dem  letzten  Wirbel  in  Verbindung  standen. 

Der  vorausgehenden  Beschreibung  reihe  ich  die  eines  Fund- 
stückes an,  welches  von  der  Insel  Lesina  stammt,  seit  vielen  Jahren 

im  kais.  Hof-Mineralienkabinete  aufbewahrt  wird  und  bereits  von 

J.  Hecke!  mit  der  ̂ i\i\\\id{{e Enchodus  nov.  spec.  bezeichnet  wurde. 
In  Form  und  Bildung  des  Kopfes  wie  auch  der  Bezahnung  stimmt  es 

derart  mit  dem  Comener  Exemplare  (Fig.  2)  überein,  daß  ich  die 

Gleichartigkeit  beider  nicht  bezweifle  und  sogar  eine  Abbildung  für 
unnöthig  erachte.  Nur  sind  die  Zähne  nicht  in  Substanz  erbalten  und 

ihr  ziemlich  scharfer  Abdruck  läßt  keine  Spur  von  Längsleisten  oder 

Streifen  erkennen,  wodurch  allerdings  Heckel's  Deutung  als  Encho- 
dus  gerechtfertigt  wird ,  da  bei  dieser  Gattung  die  Oberfläche  der 

Fangzähne  glatt  und  glänzend  sein  soll.  Da  übrigens  die  Überein- 

stimmung beider  zu  frappant  ist,  um  an  eine  generische  Verschieden- 

heit zu  denken  und  bei  dem  Comener  Exemplare  der  Fangzähne  ent- 
schieden Saurierähnlich  gestreift  sind,  so  glaube  ich  vorerst  an  meiner 

Bestimmung  festhalten  zu  dürfen. 
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Das  Fundstück  von  Lesina  zeigt  die  linke  Seite  des  Fisches  in 

einer  Totallänge  von  14";  die  Kopflänge  beträgt  41/3",  seine  Höhe 
vom  Gelenkknopte  des  Unterkiefers  bis  zum  hintern  Stirnbein  3"  8'", 
die  Länge  der  Mundspalte  bis  zum  hintern  Rande  des  Oberkiefers 

etwas  über  3"'.  Der  obere  Mundrand  wird  größtentheils  vom  Zwi- 
schen- und  nur  nach  hinten  vom  gebogenen  Oberkiefer  begrenzt; 

die  Höhe  des  Unterkiefers  an  der  breitesten  Stelle  mißt  1".  Am 

Rande  desselben  sind  die  Eindrücke  von  vier  bis  fünf  großen  Fang- 

zähnen sichtbar,  von  denen  die  drei  bis  vier  hinteren  etwa  %'"  holien 
gleichweit  entfernt  stehen,  der  vorderste  weiter  entfernte  aber  min- 

destens 4'"  vielleicht  aber  gegen  6'"  in  der  Höhe  maß  und  stärker 
nach  rückwärts  gebogen  war;  er  geliörte  wohl  noch  dem  Zwischen- 

kiefer an  und  überragte  mit  seiner  Spitze  zum  Theil  den  Unterkiefer. 

Wahrscheinlich  war  der  Zwischenkiefer  noch  mit  ähnlichen  Fang- 
zähnen bewaffnet,  mindestens  ragen  die  Abdrücke  von  drei  solchen 

Spitzzähnen,  die  an  Größe  rasch  al)nehmen,  aber  eine  relativ  breitere 
Basis  haben,  auf  die  Mitte  des  Unterkiefers  herab.  Auch  rückwärts 

sind  noch  Eindrücke  von  ein  Paar  über  1  '/o'"  langen  gebogenen 
Spitzzähnei!  erkennbar,  von  denen  aber  nicht  zu  sagen  ist,  ob  sie 

den  Gaumen-  oder  Flügelbeinen  oder  bereits  den  oberen  Schlund- 

knochen angehören,  sie  sind  nahe  vor  dem  oberen  Ende  des  Vor- 

deckels sichtbar.  —  Das  Stirnprofil  stieg  mäßig  gewölbt  und  weniger 
hoch  als  beim  Comener  Kopfe  an ,  so  daß  die  Kopfhöhe  vom  Mund- 

winkel bis  zum  sichtbaren  höchsten  Scheitelpunkte  nur  2'/2"  betrug; 
Sphyraenenähnlich  ist  jedoch  auch  hier  das  Profil  keineswegs.  Der 

Längsdiameter  des  Auges  beträgt,  so  weit  erkennbar,  3/4".  Die  Mitte 
desselben  ist  nahezu  gleichweit  von  der  Schnauzenspitze  wie  vom 

Rande  des  Vordeckeis,  die  Breite  des  Suborbitalringes  beträgt  \" , 
der  hintere  Augenrand  kommt  gerade  über  den  Mundwinkel  zu 

stehen.  —  In  Form  und  Streifuug  der  Deckelstücke  verhält  sich 
dieses  Exemplar  genau  wie  jenes  von  Comen. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  ein  zusammenhängendes  aus  27 — 28 
Wirbeln  bestehendes  Stück  sammt  oberen  und  unteren  Dornfortsätzen 

vorhanden;  es  fehlen  die  vordem  4 — 5  Wirbel  und  das  ganze 
Schwanzende  sammt  Caudale.  Hinter  dem  Deckel  sind  die  Abdrücke 

von  einigen  langen,  denen  von  Chirocentrites  ähnlichen  Rippen 

sichtbar,  an  dem  zusammenhängenden  Stücke  der  Wirbelsäule  aber 

die  oberen  und  unteren  bogenförmig  gekrümmten  Dornfortsätze,  deren 

12* 
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Länge  durchwegs  1"  beträgt  und  von  denen  die  oberen  sich  über  der 
Mitte  der  Wirbelkörper,  nur  wenig  näher  dem  hintern  Ende  erheben, 
die  unteren  aber  meist  viel  näher  dem  vordem  Ende  abgehen.  Die 

Wirbel  waren  gleich  hoch  wie  lang  in  der  Mitte  tief  eingebuchtet 

und  seitlich  mit  2 — 3  Längsfurchen  und  Leisten  versehen,  die 
Gelenkenden  sind  derart  erhöht,  daß  sie  im  Abdrucke  sich  ausnehmen 

wie  kurze  aufragende  Spitzen.  Zahlreiche  Abdrücke  von  Muskelgräten 

finden  sich  nächst  der  Wirbelsäule  vor;  sehr  wenig  hat  sich  dagegen 

von  den  Flossen  erhalten;  von  der  Dorsale  nur  4 — S  Strahlen  über 
den  Fortsätzen  von  vier  Wirbeln,  die  aber  durch  ihre  sehr  schiefe 

Lage  zeigen,  daß  diese  Flosse  aus  ihrer  Lage  gebracht  war;  Bauch- 
flossen sind  ebenfalls  nur  in  Spuren  vorhanden  und  blos  ein  Theil 

der  Anale  scheint  in  ziemlieh  normaler  Lage  und  es  sind  von  ihr 

11  — 12  Träger  im  Abdrucke  und  einige  lose  Strahlen  erkennbar; 
ihre  Länge,  so  weit  sie  erkennbar,  entspricht  der  Länge  von  sieben 
über  ihr  befindlichen  Wirbeln,  jedenfalls  war  ihre  Basis  länger  als 

die  der  Dorsale,  ihre  Höhe  aber  wohl  geringer.  Nichts  deutet  an, 

daß  nebst  der  strahligen  auch  etwa  eine  stachelige  Dorsale  vorhanden 

war,  auch  von  Schuppen  ist  keine  Spur  erhalten. 

Schließlich  glaube  ich  noch  in  Folge  der  Unsicherheit  in  der 

Bestimmung  dieser  Gattung  und  der  geringern  Kenntniß,  die  man 

derzeit  über  die  Gattungen  Eiichodus,  Sphyraenudus ,  Hypsodon, 

Saurocephalus  und  Sniirodon  noch  besitzt  und  vorzüglich  in  Hin- 
blick auf  die  von  Pictet  nachgeAviesene  Ähnlichkeit  der  Libanon- 

fische von  Hakel  mit  denen  von  Comen  und  Voirons,  auf  den  von 

J.  Heckel  in  seinen  Fischen  Syriens  als  Isodus  sulcatus  beschrie- 
benen und  auf  Taf.  23,  Fig.  4  abgebildeten  Unterkiefer  hinweisen  zu 

dürfen.  Er  erinnerte  HeckeTn  schon  'AwEnchodus  hnlocyon,  obwohl 
die  stark  compressen  Zähne  mehr  an  solche  von  lliyrsltes,  als  an 

die  conischen  von  Sphyraenoiden  mahnen.  Von  Längsstreifung  der 
Zähne  wie  bei  Sauriern  findet  sich  aber  weder  im  Text  noch  der 

Abbildung  eine  Andeutung;  auch  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  daß 
Isodus  von  den  Schichten  des  Klosters  Sach  el  Aalma  stammte,  die 

nach  Pictet  jünger  als  jene  von  Hakel,  Comen  und  Voirons  sind. 

3.   Gatt.  Heinirhynchas  Ag. 

Zwei  der  Sammlung  der  kaiserlich  geologischen  Reichsanstalt 

angehörige  Fundstücke,  die  beide  nur  den  Kopf  einer  langschnabeli- 
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gen  Gattung  zeigen,  glaube  ich  nicht  übergehen  zu  dürfen,  obwohl 

ich  mifch  nur  auf  die  Beschreibung  derselben  beschränke  und  die  Ab- 
biklung  so  fragmentärer  Stücke  für  entbehrlich  halte,  hoffend  daß 

künftige  Funde  hiezu  geeignetere  Objecte  liefern  werden. 

Wenn  ich  sie  beide  einstweilen  der  oben  genannten  Gattung  zu- 
weise, so  geschieht  dies  auch  nur  um  so  mehr  mit  Vorbehalt,  als  über 

Hcmirhynchus  Ag.  bisher  nur  wenige  Angaben  vorliegen  und  diese 

namentlich  bezüglich  der  Bezahnung  mit  den  vorliegenden  Exem- 
plaren nicht  übereinstimmen.  Da  beide  Stücke  jedenfalls  nicht  auf 

die  gleiche  Art  hinweisen ,  ja  vielleicht  sogar  auf  verschiedene 

Gattungen,  so  scheint  es  nötbig,  jedes  derselben  für  sich  zu  be- 
schreiben. 

Das  kleinere  Exemplar,  an  welchem  der  Oberschnabel  ganz,  der 

untere  nur  an  der  Spitze  erhalten  ist,  erinnert  zwar  durch  Kopf-  und 
Schnabelbildung  an  Belone,  weicht  aber  in  folgenden  Verhältnissen 
ab.   Der  Schnabel  ist  im  Ganzen  schwächer  und   kürzer  und   nicht 

gerade,  sondern  mäßig  derart  gebogen,  daß  die  Spitze  des  untern 

nach  auf-,  die  längere  und   übergreifende  des  obern   nach  abwärts 
gerichtet  ist.  Die  Länge  des  obern  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum 

vorderen  Augenrande  kaum  liber  '/o  Kopflänge  (diese  bis  zum  Schul- 

tergürtel gerechnet),  der  untere  ist  etwa  um  2'"  kürzer  und  trägt  bis 
nahe  ans  Ende  längere  und  größere  Spitzzähne  als  die  gegenüber 
befindlichen  des  Oberschnabels  sind,   woselbst  sie  auch  nicht  bis  zu 

dessen  Spitze  reichen.  Die  Zähne  sind  ungleich  lang,  stehen  ziemlich 

dicht,  aber  wie  es  scheint  nur  in  einfacher  Beihe  und  sind  jedenfalls 

feiner   als   verhältnißmäßig  bei  Beloiie.   Das  Auge   war   groß,  sein 

Durchmesser  rund  und  sein  Abstand    von    der  Schnabelspitze  3i/,, 

vom  Hinterhauptende  circa  2  Diameter.    Die  Kopfhöhe   am  Hinter- 

haupte beträgt  nahezu  1/3  der  Kopflänge  sammt  Schnabel.  Der  Quer- 
schnitt des  Oberscbnabels  war  viereckig,  die  obere  Fläche  schwach 

gewölbt    und   mif   seichten   Grübchen  besetzt;    die  noch  erhaltenen 

Stirn-  und  Supraorbitalknochen  waren  ebenfalls  durch  Grübchen  und 

Längsleisten  uneben,  deren  auch  an  den  Seiten  des  Schnabels  vor- 
banden waren.    Deckelstücke  sind  nicht  zu  erkennen  und  überhaupt 

nur  noch  von  der  rechten  hoch  eingelenkt  gewesenen  Brustflosse  5 

breite,  flache  und  ungegliederte  Strahlen  theihveise  zu  sehen,  nebst 

einigen  Beihen  in  einander  geschobener  Schuppen,  die  völlig  glatt, 

glänzend  schwarz,  ganzrandig  und  ansehnlich  groß  waren,  deren  Um- 
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risse  und  Größe  aber,  da  die  meisten  zerdrückt  und  ganz  verschoben 

sind,  nicht  genau  sich  erkennen  lassen.  • 
He  ekel  kannte  bereits  dieses  Unicum  und  bezeichnete  es  als 

Hemirhynchus  nov.  sp. ;  ich  halte  zwar  selbst  die  Bestimmung  der 
Gattung  nach  einem  so  fragmentären  Unicum ,  dem  der  Rumpf  und 

alle  Flossen  fehlen,  nur  für  eine  zweifelhafte  und  die  der  Art  geradezu 

liir  unstatthaft,  glaube  aber  gleichwohl  provisorisch  die  Beneimung 

Hemirhynchus  HeckeJii  vorschlagen  zu  dürfen,  luii  wenigstens  das 

Vorkommen  dieser  von  der  folgenden  und  von  H.  Deshai/esi  Ag. 
jedenfalls  verschiedenen  Art  zu  constatiren. 

Das  zweite  Fundstück  zeigt  ebenfalls  nur  den  Kopf  eines  bedeu- 

tend grüfkren  Exemplares,  das  Hecke  1  auch  bereits  aus  eigener  An- 
schauung kannte,  das  er  aber  wohl  nur  in  Folge  zu  flüchtiger  Ansicht 

a\s  Saurorhamphus  Freyeiihe'LelchueAe,  mit  dem  es  jedoch  nicht  die 
mindeste  Übereinstimmung  zeigt,  und  meines  Erachtens  vielmehr  mit 

größerer  Wahrscheinlickeit  wie  der  vorhergehende  als  ein  Hemi- 
rhyuchus  zu  deuten  ist,  der  wohl  auch  dem  H.  Deshayesi  Ag.  naher 

als  jener  stand  und  für  den  ich  die  Benennung //.  Cow?ewtV/w?/.s  vorzu- 
schlagen mir  erlaube. 

Die  Gesammtliinge  des  Kopfes  bis  zur  Schnabelspitze  beträgt 

über  41/2"»  tue  des  Oberkiefers  bis  zum  vordem  Augenrande  2"  ö'", 
der  Unterschnabel  ist  um  1/3  kürzer,  der  J^ängsdiameter  des  Auges 

1/3".  Die  Kopfhöhe  vor  dem  Auge  9" ,  die  Höhe  des  zähnetragenden 
Unterkiefers  kaum  über  1'".  Beide  Schnabelhälften  und  alle  erkenn- 

baren Kopfschilder  sind  mit  starken  Längsleisten  und  Furchen  ver- 
sehen. Zähne  sind  nur  im  Unterkiefer  wahrzunehmen  und  zwar  ziem- 

lich zahlreich  und  dicht  stehend,  alle  fein  und  spitz,  die  vordem  nach 

hinten  geneigt,  die  hintern  gerade  aufstehend.  Wenn  auch  der  sehr 

mangelhafte  Erhaltungszustand  weitere  Angaben  nicht  ermöglicht  und 

folglich  die  Bestimmung  der  Gattung  auch  nur  zweifelhaft  sein  kami, 

so  spricht  doch  unleugbar  die  große  Ähnlichkeit  der  Kopf-  und 
Schnabelform  mit  der  Figur  von  //.  Deshayesi  Ag.  auf  Tab.  30, 

Vol.  V  zu  Gunsten  der  hier  versuchten  Deutung.  —  Man  könnte  zu- 

folge des  bezahnten  Kiefers  auch  auf  einen  Aspidnrhynchns  denken, 

doch  widersprechen  die  Kopfform  und  die  g<'ringe  Größe;  nur 
der  von  Pictet  in  seinen  Fischen  von  Voirons  auf  pl.  7  in  Fig.  1 

abgebildete  Kopf,  von  dem  er  vermuthet,  daß  er  zu  seinem  Aspido- 

rhynchns  genevensis  gehöre,  siehl  auffallend  dem  hier  bes<'hriebenen 
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Kopfstücke  gleich,  namentlich  Ficf.  1.  />:  in  Fig.  i.  a  erscheint 

wohl  ohnehin  nur  durch  Verrlrückung  das  Kopfprofil  zu  hoch  und 

gewölht. 

4.   Gatt.   Palaeobalistes  Blainv. 

Von  dieser   den  Pycnodonten   zugezählten   Gattung    beschrieb 
J.  He  ekel  in  IX.  Bd.  der  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie 

der  Wissenschaften  18ö6  dreierlei  Arten,   deren  aber  mit  Ausnahme 

des   von  Monte  bolca   stammenden,   am   längsten  bekannten  jedoch 

mehrfach  unrichtig  gedeuteten  Palaeohcdistum  orbiculatum  Blainv. 

keine  einem  österreichischen  Fundorte  angehört,  indem  P.  GödeUi 
Heck,  in  den  Kreideschichten  des  Libanon  und  P.  Powsor^iV  Heck,  in 

jenen  des  Mont  Aim<^  hei  Chalons  sur  Marne  sich  vorfand.  Daü  diese 
Gattung  auch  in  den  Kreideschichten  von  Comen  vertreten  ist,  dafür 

lag  zu  Heckel's  Zeit  noch  kein  Beleg  vor  und  es  fehlte  ein  solcher 
auch  in  der  ansehnlichen  Suite  von  Fundstücken,  welche  die  kaiser- 

lich   geologische  Reichsanstalt  von  jener  Localität  besitzt.   Erst  vor 

wenigen  Monaten   erhielt  ich  durch    die   Güte   des  Herrn  J.   Mick, 

damals  Gymnasialprofessor  zu  Görz  eine  Anzahl  von  Bruchstücken, 

die   zweifellos   das   Vorkommen    dieser   Gattung   in   den    genannten 
Schichten  erwiesen.    Wenn  auch  unter  ihnen  kein  Stück  sich  vorfin- 

det,  an  welchem  Kopf  und  Vorderrumpf  nebst  der  Bezahnung  sich 
erhalten  hätten,  so  erlauben  sie  doch  die  völlig  sichere  Bestimmung 

der  Gattung  und  dürften  sogar  zum  Schluße   berechtigen,   daß  sie 

einer  wenn  auch  mit  P.   Gödelii  nicht  identischen,  doch  jedenfalls 

nahestehenden  Art  angehörten.    Die  nachfolgenden  Angaben  werden 

auch  ohne  beigegebene  Abbildung  genügen,  das  Gesagte  zu  bestäti- 

gen.   —    Das   größte  der  Bruchstücke  zeigt  den  Hinterrumpf  eines 
ziemlich  großen  Individuums,  mißt  vom  Beginne  der  Anale  bis  zur 

Basis  der  Caudale  nahezu  7"  in  der  Länge  und  etwas  über  7"  in  der 
Höhe  und  befindet  sich  demnach  fast  in  demselben  Verhältnisse  wie 

der  von  He  ekel  1.  c.  auf  Tafel  II  abgebildete  P.  Gödelii,  welchem  er 

auch  namentlich  durch  die  große  Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule, 
die  diese  Art  von  den  beiden  andern   wesentlich  unterscheidet,  sehr 

nahe  steht.    Sie  beträgt  fast  das  Doppelte  der  Rumpfhöhe  über  der 

Wirbelsäule  und   die  lange  Anale   steigt  eben  so  steil,  wie  bei  der 

genannten  Art  gegen  den  Schwanzstiel  auf.  Längs  ihrer  Basis  sind 
sammt  den  ersten  einfachen  und  kurzen  Stützstrahlen  52  Strahlen  zu 



184  K  n  e  r. 

zählen,  die  mit  Ausnahme  jener,  sämmtlich  gegliedert  sind.  Die  ge- 
genüberstehende Rückenflosse  begann  etwas  vor  der  Anale  und  dürfte 

so  weit  wie  diese  zurückgereicht  haben,  doch  ist  ihr  hinteres  Ende 
nicht  erkennbar. 

Das  für  diese  Gattung  charakteristische  Gitter,  welches  durch  die 

Kreuzung  der  sog.  stabförmigen  Knochen  mit  den  oberen  Dornfort- 

sätzen unter  sehr  stumpfen  Winkeln  gebildet  wird,  ist  über  der  Wirbel- 

säule bis  zum  Beginne  der  Dorsale  sehr  deutlich.  Nicht  minder  bezeich- 

nend sind  die  wagrechten  Dornspitzen  an  den  sich  plattenförmig  aus- 
breitenden Gelenkenden  der  Dornfortsätze  (den  Bogenschenkeln),  die 

bald  sowohl  an  den  oberen  und  unteren  bald  nur  an  den  oberen  Dorn- 
fortsätzen nach  vorne  und  hinten  vorkommen  und  deren  Zahl  nach  den 

Arten  verschieden  scheint.  P.  Ponsoriü  Ueck.  besitzt  deren  nur  je 

2,  bei  P.  Gödelii  kommen  deren  angeblich  nur  an  den  oberen  Dorn- 

fortsätzen, jedoch  in  der  Zahl  von  6 — 9  übereinander  vor,  so  daß 

wie  die  Abbildung  auf  Taf.  II  bei  Heckel  zeigt,  der  Rand  der  Ge- 
lenkplatten der  Dornfortsätze  kammförmig  gezähnt  erscheint.  Das 

Comener  Exemplar  steht  nun  in  dieser  Hinsicht  auch  dem  P.  Gödelii 

näher  als  dem  Ponsortii  oder  orbicidatum,  da  jedenfalls  mindestens 

4,  vielleicht  auch  S — 6  solcher  Dornspitzen,  aber  sowohl  von  den 
oberen  als  unteren  Dornfortsätzen  abgehen.  Kielschilder  sind  nicht 

erkennbar,  die  Kielrippen  aber  in  ähnlicher  Weise  gefurcht  und  ge- 
dreht, wie  Heckel  sie  in  Fig.  14 — 15  auf  Taf.  XI  von  P.  Ponsortii 

abbildet.  Von  Schuppen  zeigt  sich  keine  deutliche  Spur  und  die  Haut- 
bedeckung scheint  dick,  lederartig  und  körnig  rauh  wie  bei  manchen 

lebenden  Teuthyern  gewesen  zu  sein.  Wahrscheinlich  war  die  hier 

vorliegende  Art  auch  von  P.  Gödelii  verschieden,  doch  lasse  ich  dies 

einstweilen  fraglich,  so  lange  jede  Auskunft  über  den  Vorderrumpf, 

Kopf  und  die  Bezahnung  fehlt.  Daß  übrigens  diese  Art  kleine  Bauch- 

flossen besaß,  davon  geben  einige  kurze  Strahlen  Zeugniß,  die  un- 
mittelbar vor  der  Analflosse  sowie  bei  P.  Ponsortii  zu  sehen  sind. 

5.   Gatt.   Saurorhauiphus  Freyeri  Heck. 

Heckel  gründete  diese  Gattung  und  Art  auf  ein  gleichfalls  von 

Comen  stammendes  Unicum,  welches  ihm  durch  den  seither  verstor- 
benen Custos  des  Landes-Museums  zu  Laibach,  Herrn  Heinrich 

Freyer  zugesandt  wurde,  das  er  im  I.  Bd.  derDenkschr.  der  kais.  Aka- 
demie auf  S.  217  und  seq.  beschrieb  inui  auf  Taf.  18  und  19  abbildete. 
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und  das  sich  vermuthlicli  noch  in  jenem  Museum  vorfinden  dürfte.  Die 

mir  vorliegende  Sammlung  der  kais.  geolog.  Reichsanstalt  enthält  nun 

ein  zweites  Exemplar  von  selhem  Fundorte,  welches  He  ekel  ehen- 
falls  bereits  kannte,  da  er  es  eigenhändig  mit  der  Etiquette  Saurorh. 

Freyeri  bezeichnete.  Diese  Gesteinplatte  zeigt  den  ganzen  Fisch  in 
der  Seitenansicht  von  rechts  und  zwar  sammt  der  Schwanzflosse  ab- 

gedrückt, doch  beträgt  dessen  Gesammtlänge  nur  21/4".  Der  Erhal- 
tungszustand ist  theilweise  zwar  viel  unvollständiger  als  bei  Heckefs 

Original  und  die  Hautschilderreihen  sind  nur  schwach  erkennbar, 

Brust-,  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  mangelhaft  und  namentlich  ist 
keine  Spur  zu  sehen  von  den  Trägern  und  Zwischenträgern  der 

Anale,  auf  welche  Heckel  so  größtes  Gewicht  legte,  da  er  hierauf 

wie  auf  die  unvollständige  Verknöcherung  der  Wirbelsäule  und  die 
Hautschilderreihen  die  Ganoidennatur  und  insbesondere  die  Verwandt- 

schaft mit  den  Stören  basiren  wollte.  Die  Verhältnisse  der  Kopf-  zur 
Totailänge,  die  Bildung  des  Schnabels  und  dessen  charakteristische 

Bezahnung  wie  auch  die  weit  hinten  stehende  Rücken-  und  Afterflosse 
lassen  jedoch  die  Bestimmung  nicht  im  Mindesten  zweifelhaft  und 

es  liegt  ganz  sicher  hier  ein  zweites  nur  viel  kleineres  Exemplar  eines 

Saurorhamphus  Freyeri  Hck.  vor.  Die  nachfolgenden  Angaben 

dürften  daher  als  ergänzender  Beitrag  zur  Kenntniß  dieses  seltenen 
und  bisher  nur  aus  den  Kreideschichten  von  Comen  bekannten 

Fisches  am  Platze  sein. 

Der  Kopf  mißt  1/3  der  Totallänge,  die  Länge  der  halbgeöffneten 

Mundspalte  beträgt  1/3",  der  Unterkiefer  ist  etwas  länger  als  der 

obere,  das  Auge  relativ  größer  als  bei  Heck  el's  Exemplar,  sein  Dia- 
meter beträgt  etwas  weniger  als  \Iq  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von 

der  Schnabelspitze  41/3  Durchmesser.  Die  Bezahnung  ist  im  Wesent- 
lichen, wie  sie  Heckel  angibt,  nur  sind  die  Zähne  im  Oberschnabel 

verhältnifJ>mäßig  größer,  namentlich  der  grolk  Fangzahn  nahe  der 

Spitze,  vor  dem  nur  noch  2 — 3  etwas  kleinere  stehen.  Da  sie  ziem- 
lich entfernt  von  einander  sind,  so  erscheint  ihre  Gesammtzahl 

daselbst  geringer  als  bei  Heckel;  im  Unterkiefer  sind  sie  zahl- 

reicher aber  kleiner  mit  Ausnahme  eines  größern  nach  hinten  gebo- 

genen Fangzahnes,  der  1'"  von  der  Symphyse  entfernt  aufragt  und 
vor  welchem  wieder  kleinere  wahrzunehmen  sind.  Die  Mundspalte 

reicht  bis  nahe  unter  das  Auge;  die  Oberfläche  der  Kiefer  ist  bis 

zum  Mundwinkel  ziemlich  derb   längs  gestreift  und  gefurcht,  nicht 
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körnig  oder  chagrinartig,  wieHeckel  angibt.  Auch  die  Stirnschilder 

uiul  Wangen  zeigen  nur  feine  Längsleisten  keine  Reihen  strahlig 

auslautender  Körner.  Ein  unbedeckter  dreieckiger  Raum  vor  dem 

vordem  Augenrande  entspricht  wohl  dem  Abdruck  großer  Narinen. 

Deckelstücke,  Schultergürtel  und  Brustflosse  sind  nicht  zu  erkennen. 
Von  der  mediaren  Schilderreibe  am  Rücken  bat  sich  nur  das  erste 

größere  erhalten,  das  von  einem  Längskiel  durcbsetzt  und  rings  durch 
concentrische  Furchen  uneben  erscheint.  Von  Seitenscbildern  sind 

nur  am  Vorderrumpfe  einzelne  zum  Theile  die  Wirbelsäule  bedeckend, 
theilweise  erhalten,  sie  liefen  so  viel  sich  erkennen  läßt,  ebenfalls  in 

Spitzen  aus,  besaßen  ober  gleichfalls  eine  gestreifte  und  nicht  körnige 
Oberfläcbe.  Die  Wirbelsäule  ist  nur  in  ihrer  hintern  Hälfte  deutlich 

erhalten,  die  Gesammtzalil  der  Wirbel  daher  nicht  anzugeben.  Jeden- 

falls waren  sie  gesondert  und  knöchern,  indem  sie  an  beiden  Gelenk- 
enden verdickt  sind,  erscheinen  sie  auch  schärfer  abgegrenzt,  als  bei 

HeckeTs  Exemplar  der  Fall  gewesen  scheint.  Im  Ganzen  sind  die 

letzten  16  — 17  Wirbel  sanimt  iliren  Dornfortsätzen  wohl  erhalten, 

die  mitbin  den  ITCaudalwirbeln  nacb  H  eckel's  Angabe  entsprechen. 
Alle  Dornfortsätze  sind  mäßig  lang  und  nach  hinten  sanft  gebogen, 
die  obern  sitzen  nahe  dem  bintern,  die  untern  nahe  dem  vordem 

Gelenkende  der  Wirbelkörper  auf,  ohne  aber  wie  es  scheint,  mit  ihnen 

fest  verwachsen  zu  sein.  —  Die  Rückenflosse  beginnt  fast  um 
halbe  Schnabellänge  hinter  der  halben  Totallänge,  doch  sind  nur  6, 
wahrscheinlich  die  vordem  Strahlen  derselben  theilweise  erhalten, 

ihre  Träger  aber  gar  nicht.  Unter  ibr  waren  die  Baucbflossen  ein- 

gelenkt, die  zwar  nur  in  schwachem  Abdruck  erkennbar,  aber  wahr- 
scheinlich bedeutend  länger  als  He  ekel  angibt,  waren.  Bald  hinter 

ihnen  begann  die  Basis  der  Alterflosse,  deren  Länge  und  Strahlen- 
zahl aber  so  wenig  zu  ermitteln,  wie  anzugeben  ist,  ob  Träger  und 

Zwischenträger  vorhanden  waren:  nur  einzelne  Strahlen  sind  im 
Abdruck  zu  erkennen.  Die  Schwanzflosse,  deren  Form  bei  Heck  eis 

Individuum  unklar  blieb,  gibt  sich  hier  als  eine  tief  gabelige  kund 

luid  wenn  auch  die  Sj)itzen  beider  fjappen,  namentlich  die  unteren 
fehlen  und  die  Gesammtzahl  ihrer  Strahlen  nicht  bestimmbar  ist,  so 

ergibt  sich  doch  ,  daß  der  obere  Lappen  mindestens  die  halbe 

Schnabellänge  maß,  daß  die  Strahlen  einfach  und  nicht  gegliedert 

waren  und  daß  ihnen  an  jedem  Lappen  kurze  Stützstrahlen  vorangin- 
gen. Daß  die  Wirbelsäule  völlig  gradlinig  endete,  unterliegt  auch  hier 
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keinem  Zweifel.  Es  wäre  allerdings  mögiicli,  daß  vorliegendes  Exemplar 

einer  von  Säur.  Freyeri  verschiedenen  Art  angehört,  doch  halte  ich 
dies  hei  der  Seltenheit  dieser  Gattung  üherhaupt,  die  auch  wohl  nur 

eine  geringe  Größe  erreichte,  nicht  für  wahrscheinlich,  erlaube  mir 
aher  schließlich  noch  auf  die  Ähnlichkeit  hinzuweisen,  welche  im 

Ganzen  namentlich  das  hier  heschriehene  Exemplar  mit  Rliiuel/its 

falcatns  Ag.  zeigt,  welchen  Pictet  auch  unter  den  Libanon  Fischen 

aufgefunden  und  in  seiner  ersten  Abhandlung  und  Descrpt.  de  poiss. 

foss.  du  Mon  Liban.  Genev.  1850,  pag.  44  beschrieben  und  auf  pl.  8, 

Fig.  3 — 4  abgebildet  hat  und  von  dem  auch  in  HeckeTs  Fischen  von 

Syrien  auf  Taf.  23,  in  Fig.  1  zugleich  mit  einen  Pycnosterin.v  Rus- 

seggeri  ein  Kopf  dargestellt  i.'t.  Totalgestalt  und  Stellung  der  Rücken-, 
IJauch-  und  Altertlosse  mahnen  allerdings  an  den  mir  V(trliegenden 

Saurorhnmphus;  faßt  man  jedoch  den  dünnen  Belone- ähnlichen, 
scheinbar  unbezahnten  Schnabel,  die  viel  zahlreicheren  und  schwä- 

cheren Wirbeln  und  die  entschieden  mangelnden  Hautschilder  ins 

Auge,  so  muß  jeder  Gedanke  an  Gleichstellung  beider  sogleich  fallen 

gelassen  werden,  doch  ist  von  allgemeinerem  Interesse,  hieraus  aber- 

mals zu  entnehmen,  durch  welche  mannigfache  Formen  und  Modifi- 
cationen  der  Übergang  zur  jetzigen  Familie  der  Scomberesoces  von 

der  Triaszeit  angefangen  (durch  Jchthyorhynchtis,  Belotioi'hynclius, 
Aspidorhynchns,  Belonostomus  u.  A.)  vermittelt  wurde. 

6.  Gatt.  Scombroclapea  pinnnlata  m. 
Ti.f.  1,    Fip.  2. 

Die  Sammlung  der  kais.  geol.  Reichsaustalt  enthält  mehre  Fund- 
stücke dieser  interessanten  von  mir  im  XLVIII.  Bd.  der  Sitzungsb. 

der  kais.  Akademie,  Aprilheft  18(53.  S.  132  et  sequ.  beschriebenen 

und  auf  Taf.  II  und  III  abgebildeten  Gattung  und  Art  und  zwar  zum 

Tlieile  in  namhaft  größeren  über  fJ'  langen  Exemplaren,  deren  aber 
keines  die  charakteristischen  „piruud»"  so  wohlerhalten  zeigt,  wie  das 
auf  Taf.  H  in  Fig.  1  dargestellte.  Durch  Prof.  Mick  gelangte  ich  in 

den  Besitz  eines  Fundstückes,  dessen  Abbildung  ich  hier  in  natürli- 
cher Größe  folgen  lasse,  da  Kopf  und  Vorderrumpf  ungleich  besser 

als  an  allen  übrigen  erhalten  sind.  Der  directe  BeAveis  für  Scombrocl. 

pinnuluta  ist  zwar  nicht  zu  liefern,  da  das  Schwanzende  sammt  den 

Flößchen  fehlt,  doch  machen  mich  die  anderweitigen  Übereinstim- 

mungen um  so  mehr  zu  dieser  Annahme  geneigt,  als  mir  bisher  nidit 
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möglich  war  unter  den  Comener  Fischen  eine  echte  CIupeen-Art 
bestimmen  zu  können,  was  allerdings  in  so  fern  auffallt,  als  unter  den 

Libanon  Fischen  schon  Heckel  eine  und  Pictet  später  mehre  Arten 

als  echte  Clupeen  erkannten  und  als  auch  Heckel  zwar  mehre  Frag- 

mente von  Comener  Fischen  mit  dem  Gattungsnamen  Clupea  be- 
zeichnete, ohne  sie  aber  näher  zu  bestimmen.  Sollte  aber  auch 

das  vorliegende  Stück  wie  leicht  möglich,  wirklich  einer  Clupeen- 

Art  angehören,  so  dürfte  doch  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 

zugleich  hervorgehen,  daß  sie  sowohl  von  den  Arten  Pictet's  die 
von  den  Kreideschichten  des  Libanon  wie  auch  jenen  von  Volrons 

stammen,  so  wie  nicht  minder  von  HeckeTs  Cl.  macrophthalmus, 
1.  c.  Taf.  XXIII,  Fig.  2  abweicht. 

Der  Umriß  des  Kopfes  von  der  Spitze  gesehen,  bildet  nahezu 

ein  Dreieck  dessen  geradliniges  Stirnprofd  bis  zum  Zwischenkiefer 

schwächer  abfällt,  als  das  der  Kehlseite  ansteigt.  Die  Kopfhöhe  am 

Hinterhaupt  kommt  seiner  Länge  bis  zum  Beginn  des  Deckels 

gleich,  die  Totallänge  des  Kopfes  der  Länge  der  Wirbelsäule  bis 

zum  29.  bis  30.  Wirbel  oder  mit  andern  Worten  der  Länge  des 

Vorderrumpfes  bis  hinter  das  Ende  der  Dorsale.  Der  obere  Mund- 

rand wird  theils  vom  Zwischen-  theils  Oberkiefer  gebildet  und 
erscheint  völlig  zahnlos ,  am  Unterkieferrande  sind  dagegen  sehr 
feine  Zähnchen  erkennbar;  der  Oberkiefer  reicht  nur  bis  unter  die 

Narinen.  Der  Längsdurchmesser  des  Auges  betrug  i/^  der  Kopflänge, 
der  Vordeckel  bog  abgerundet  nach  vorne  um,  der  Deckel  war  fast 

doppelt  so  hoch  als  breit  und  sein  unterer  Winkel  hinter  welchen  die 

Brustflossen  sich  befestigten,  sprang  spitz  vor.  Die  Brustflossen  waren 

gut  entwickelt,  stark  abgestutzt,  ihr  längster  Strahl  übertraf  wahr- 
scheinlich den  höchsten  der  Dorsale,  unter  deren  Mitte  genau  die 

kurzen  Brustflossen  standen  deren  Strahlenzahl  sich  aber  so  wenig 

wie  die  der  Brustflossen  angeben  läßt.  In  der  Dorsale  sind  hingegen 

12 — 13  zu  zählen.  Zu  Anfang  der  Wirbelsäule  sind  die  Wirbel  un- 
deutlich, waren  aber  jedenfalls  kleiner  als  weiter  zurück,  wo  sie  vom 

Ende  der  Dorsale  angefangen,  an  den  beiden  Enden  stark  verdickt, 

in  der  Mitte  stark  eingebuchtet  und  mit  2 — 3  Längsleisten  versehen 
waren  und  gleich  stark  gekrümmte  und  lange  obere  und  untere 

Dornfortsätze  trugen,  welche  vom  vordem  Ende  der  Wirbelkörper  ab- 

gingen. Die  rippentragenden  Wirbel  reichten  bis  hinter  die  Bauch- 
flossen zurück  und  von  diesen  bis   zur  Bauchkante  herab.  Von  den 
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zwischen  ihnen  aufragenden  Kielti'ägern ,  die  als  Stützen  der  die 
Bauchschneide  bildenden  Schildchen  dienten,  haben  sich  vor  den 

Ventralen  zehn  mehr  oder  minder  gut  erhalten;  daß  auch  hinter  den 

Ventralen  der  Bauch  gekielt  war,  davon  geben  daselbst  die  Spuren 

von  fünf  Kielträgern  Zeugniß. 

7.   Gatt.  Chirocentrltes  Heck. 

Diese  von  He  ekel  begründete  und  bezüglich  ihrer  Verwandt- 
schaft zu  den  recenten  Fischen  ganz  richtig  erkannte  Gattung  gehört 

nicht  blos  zu  den  wahrhaft  charakteristischen  für  die  Schichten  der 

altern  Kreide,  sondern  auch  für  jene  von  Comen  zugleich  zu  den 

häuügeren  Vorkommnissen  und  es  finden  sich  daher  in  den  mir  zu 

Gebote  steheiulen  Sammlungen  alle  drei  von  He  ekel  unterschie- 

denen Arten  in  mehreren  Exemplaren  verschiedener  Gritße  und  unglei- 

chen Erhaltungszustandes  vor.  Am  häufigsten  unter  ihnen  sind  Über- 

reste der  Art  Chir.  Coroninii  Hck. ,  die  zugleich  die  größten  Dimen- 

sionen erreicht  zu  haben  scheint,  während  Chir.  veccillifer  am  sel- 
tensten und  nur  in  viel  kleineren  Exemplaren  auftritt.  Da  aber  von 

erstgenannter  Art  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  vorliegt,  wel- 
ches dem  von  Heekel  ausführlich  beschriebenen  und  im  I.  Bd. 

der  Denkschr.  der  kais.  Akademie  1850  auf  Tat".  XIV  abgebildeten 
Prachtstücke  zu  vergleichen  wäre,  so  enthalte  ich  mich  aucii  aller 

Angaben  über  dasselbe  und  glaube  nur  bezüglich  der  Rippen  Folgen- 
des bemerken  zu  dürfen.  Heekel  sagt  bezüglich  der  Rippen  von  Chir. 

Coroninii  nun,  daß  sie  schmal  wie  bei  allen  Haleciden  und  durch  eine 

Längsfurche  ausgezeichnet  seien,  zufolge  deren  sie  wie  doppelt  aus- 
sehen. Bei  zwei  Rumpfstücken  dieser  Art,  deren  eines  bis  zum  24., 

das  andere  bis  zum  18.  Bauchwirbel  erhalten  ist  und  bei  denen  zu- 

gleich ersichtlich  ist,  daß  die  drei  ersten  Wirbel  wirklich  keine  Rip- 
pen tragen,  scheinen  aber  in  der  That  ganz  deutlich  Doppelrippen 

vom  vordem  Gelenkende  der  Körper  abzugehen,  denn  man  gewahrt 

wie  die  beifolgende  Abbildung  eines  solchen  Rumpfstückes  zeigt,  je 
vier  dünne  und  lange  rippenähnliche  Abdrücke,  von  denen  mitunter 

sich  je  zwei  so  weit  von  einander  entfernen,  daß  der  Zwischenraum 

wohl  kaum  mehr  als  bloße  vertiefte  Längsfurche  zu  deuten  sein 

dürfte.  Sie  nehmen  sich  ganz  ähnlich  aus  wie  viele  Rippen  in  der 

Abbildung  von  Pictet's  Spathodactylus  neocomiensis  auf  pl.  1  in 
dessen  Descript,  des  fossil,  du  Terr.  neocomien  des  Voirons,  Genev. 
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18Ö8,  auf  welche  Gattung  ich  überhaupt  noch  im  Folgenden  zu  spre- 
chen kommen  werde.  Weder  Heckel  noch  Pictet  gehen  übrigens 

näher  auf  die  Beschreibung  der  Rippen  ein  und  ich  glaube  auch  nur 

noch  beifügen  zu  dürfen,  daß  ich  dieses  scheinbare  Vorkommen  von 

Doppelrippen  gleichwohl  nur  für  eine  Täuschung  halte,  die  dadurch 

hervorgebracht  wird,  daß  meistens  nicht  die  Rippen  sicii  in  Substanz, 

sondern  blos  im  Abdruck  erhalten  haben.  An  einem  dritten  Rumpf- 
stücke aus  der  Sammlung  der  geol.  Reichsanstalt  haben  sich  nämlich 

die  Rippen  in  Substanz  erhalten  und  an  diesen  zeigen  sich  eben  die 

Rippen  nicht  als  dünn  und  lang,  sondern  als  breit  und  lang  und  ihrer 

Länge  nach  derart  in  der  Mitte  concav,  daß  ihr  vorderer  und  hin- 
terer Rand  leistenartig  erhöht  vortritt  und  es  daher  sobald,  die  dünne 

Knochenplatte  inzwischen  in  Substanz  nicht  erhalten  ist,  den  Anschein 

gewinnt,  als  lägen  immer  zwei  von  einander  getrennte  dünne  und 

lange  Rippen  unter  jedem  Wirbelkörper  hinter  einander. 

Von  Chiroc.  gracilis  Heck.  (I.  c.  S.  208.  Taf. XVIII)  besitzt  die 

geologische  Roichsanstalt  ein  fast  1'  langes,  completes  Exemplar  nur 
leider  mit  verdrücktem  Kopfe,  welches  hier  auf  Taf.  IV  in  natürlicher 

Größe,  aber  derart  abgebildet  ist,  daß  der  Raumersparniß  wegen  das 

Mittelstück  weggelassen  und  Kopf-  und  Schwanzende  von  einander 
getrennt  zur  Üarstellung  gebracht  sind.  Die  Kleinheit  des  Kopfes  und 
die  schlankere  Gestalt  unterscheiden  diese  Art  leicht  von  den  beiden 

andern;  der  Kopf  mißt  nicht  '/^  der  Gesannntlänge  und  erreicht  die 

Höhe  des  Rumpfes  über  den  Rauchtlossen  nicht  völlig.  Die  Wirbel- 
säule läßt  35 — 3(5  Bauch-  und  26  (Jaudalwirbeln  erkeinien,  von 

denen  die  letzten  an  Größe  die  vorhergehenden  übertreffen.  Bezüg- 
lich der  Wirbelfortsätze  und  der  Rippen,  deren  auch  bier  die  ersten 

3 — 4  Rückenwirbeln  ermangeln,  stimmt  dieses  Exemplar  ganz  mit 

jenem  HeckeTs  überein,  nur  ist  das  hinauf  biegende  Ende  der 
Wirbelsäule,  an  dessen  Unterseite  sich  die  Mehrzahl  der  Strahlen 

des  obernScbwanzlappens  anheftet,  noch  deutlicher.  Die  Rückenflosse 
enthält  12  sichtbare  Strahlen,  ihre  Basis  kommt  der  Länge  von  4 

unterhalb  liegenden  Caudalwirheln  gleich.  Sie  beginnt  um  6 — 7 
Wirbel  weiter  zurück  als  die  Analtlosse.  von  der  sich  nur  30 — 31 

Strablen,  deren  vordere  in  einen  Lapj»en  verlängert  sind ,  erhalten 

hal)en.  Die  Brustflossen  zeigen  den  gleichen  Bau  wie  bei  Coronbdi 

und  microdoii;  ihr  erster  und  längster  Strahl  erreicht  die  Kopflänge, 

ist    zugleich  der  breiteste    und  erhebt   sich  an   seinem  Vorderrande 
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kielähnlich,  breitet  sieh  nach  einwärts  plattenförmig  aus  und  theilt 

sich  gegen  sein  Ende  in  zahlreiche  Fasern.  Der  sehr  mangelhafte 

Kopf  läßt  keine  Kiefer  und  Bezahnnng  erkennen,  jedoch  das  hoch- 

stehende große  Auge,  dessen  Längendurchmesser  mehr  als  '/s  Kopf- 
länge beträgt,  und  den  breiten  Suborbitalring,  dessen  Rand,  wie  auch 

Hecke  1  angibt,  gekerbt  war.  Unterhalb  des  stumpfwinkeligen 

Vordeckels  ragen  einige  Kiemenstrahlen  vor  und  hinter  diesen  scheint 

die  ptlugscharähnliche  mediane  Knochenplatte,  das  für  gewisse 
Gattungen  charakteristische  os  sublinguale  oder  innominatum,  so  wie 
bei  Chirocentrus  dorab  sich  vorne  zwischen  die  Vereinigung  der 

Claviculae  angelegt  zu  haben. 

Von  CJilroc.  ve.vil/tfer  Heck.  (XI.  Bd.  der  Denkschriften  der 

Akademie,  Taf.  II)  liegen  mir  zwei  Exemplare  vor;  ein  vollständiges 

von  4'/.>"  Länge  der  geologischen  Reichsanstalt  gehöriges  ,  das 
wahrscheinlich  dasselbe  ist,  dessen  He  ekel  erwähnt,  da  es  seine 

Handschrift  trägt,  und  ein  zweites  größeres,  welches  ich  durch  Prof. 
Mick  erhielt,  an  dem  zwar  das  Schwanzende  sammt  Caudale  fehlt, 

das  aber  theilweise  besser  als  jenes  erhalten  ist.  —  Der  Kopf  des 
erstem,  das  den  Fisch  in  der  Seitenlage  von  rechts  zeigt,  ist  zwar 

nach  aufwärts  gebogen  und  nicht  scharf  abgedrückt,  doch  stimmt  er 

im  Verhältniß  zur  Totallänge  und  Höhe  ganz  zu  dem  von  Heckel 

beschriebenen  Mailänder  Exemplare.  Diese  Art  ist  in  der  That 

weniger  gestreckt  als  Ch.  Corinhiii  und  gracilis,  die  größte  Körper- 
höhe 6 — 6  "/»mal  in  der  Gesammtlänge  begrilfen,  die  Länge  des 

Kopfes  bis  zu  den  Brusttlossen  kommt  der  Länge  von  11  Wirbeln 

gleich.  Heckel  gibt  von  seinen  Exemplaren  an,  daß  an  der  Steile 

des  zerstörten  Zwischenkiefers  einzelne  kurze  Spitzzähne  und  ein 

größerer  Stoßzahn  zerstreut  umherliegen,  doch  ist  an  den  beiden 

mir  vorliegenden  Exemplaren  keine  Spur  eines  Stoßzahnes  zu  sehen; 
obwohl  bei  dem  kleineren  sowohl  Zwischen-  als  Oberkiefer  er- 

halten sind,  so  lassen  sich  doch  nur  in  den  letzteren  sehr  feine 

Zähnchen  erkennen.  Der  Unterkiefer  steigt  stark  gewölbt  und  sehr 

schief  aufwärts,  so  daß  bei  halb  geöffnetem  Munde  die  Symphyse 

länger  als  der  Zwischenkiefer  scheint,  bei  geschlossenem  Munde  ist 
aber  ohne  Zweifel  der  Unterkiefer  kürzer  als  letzterer.  Der  Durch- 

messer des  Auges  beträgt  so  viel  erkennbar  etwas  über  '/g  der 
Koptlänge.  Deckelstücke  und  Kopfknochen  sind  so  wenig  wie  die 

Kiemenstrahlen,  deren  Heckel    15  angibt,  zu  initerscheiden.   —  Der 
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erste  und  längste  der  10  Brustflossenstrahlen  erreicht  beinahe  Kopf- 

länge und  ist  wie  bei  den  andern  Arten  auff"al]end  breit  und  gegen 
sein  Ende  in  zahlreiche  Fasern  zerschlissen.  Bei  HeckePs  ideal- 

ergänzter Figur  2  auf  Taf,  II  sind  die  Brustflossen  nicht  gut  gezeich- 
net, da  weder  die  Breite  und  Stärke  der  Strahlen  noch  ihre  Faser- 

theilung  am  Ende  angedeutet  sind.  Die  Wirbelsäule  enthält  62 

Wirbel  und  zwar  36  Bauch-  und  26  Schwanzwirbeln,  Fortsätze  und 

Rippen  sind  nur  hie  und  da  zu  erkennen,  die  Bauchflossen  mit  ihren 

7  Strahlen  aber  sehr  deutlich,  und  wenn  auch  von  ziemlicher  Länge 
reichen  sie  doch  nicht  bis  zum  Anus  zurück.  Die  Strahlenzahl  der 

Dorsale  und  Anale  ist  nicht  genau  anzugeben,  da  erstere  theilweise 
sich  decken  und  von  letzteren  mehrere  fehlen,  so  daß  ich  nur  27 

statt  33  in  der  Afterflosse  zählen  kann;  dennoch  beträgt  die  Länge 

der  Analbasis  beinahe  zwei  Kopflängen  und  sie  reicht  weiter  am 
Schwanzstiele  zurück  als  die  Dorsale.  Von  der  Schwanzflosse  fehlt 

der  obere  Lappen  gänzlich  und  vom  untern  sind  nur  nebst  einigen 

kurzen  Stützen  7  Strahlen  vorhanden,  deren  längster  mindestens  die 

Kopflänge  erreicht  und  die  wie  bei  Chir.  Coronmli  und  gracilis 
derart  schief  gegliedert  sind ,  daß  der  ganze  Lappen  wie  schief 

gegittert  sich  ausnimmt. 

Mein  zweites  größeres  Exemplar  mißt  ohne  den  fehlenden 

Schwanz  5'/./'  die  größte  Höhe  zwischen  den  Brust-  und  Bauch- 

flossen beträgt  11'",  die  Länge  des  Kopfes  kaum  etwas  mehr.  Kopf 
und  Vorderrumpf  haben  sich  blos  in  ziemlich  undeutlichem  Abdruck 

erhalten,  nur  die  Spitze  des  Unter-  und  Zwischenkiefers,  die  Strahlen 
der  Brustflossen  und  ein  Theil  der  Rippen  sind  vom  Vorderrumpf 

allein  noch  in  Substanz  vorhanden.  Dagegen  sind  vom  Hinterrumpfe 

und  dem  Schwänze  größtentheils  alle  Knochen,  Fortsätze  und  Flossen- 
strahlen und  überdies  auch  die  Schuppen  in  Substanz  erhalten.  Der 

Abdruck  der  Unterkieferzähne  ist  sehr  deutlich,  von  jenen  des  Zwi- 

schen- oder  Oberkiefers  aber  keine  Spur;  der  Durchmesser  des  Auges 

beträgt  weniger  als  1/3  Kopflänge.  Von  den  weit  vorne  beginnenden 
zarten  Kiemenstrahlen  sind  die  Abdrücke  vieler  erkennbar.  Obwohl 

das  Exemplar  den  Fisch  in  der  Seitenlage  von  links  zeigt,  sind  doch 

beide  Brust-  und  Bauchflossen  zu  sehen,  nur  die  linke  Brustflosse 

liegt  aber  fächerförmig  ausgebreitet  und  die  ersten  und  längsten 

yhrer  zehn  mehrfach  getheilten  Strahlen  erreichen  volle  Kopfeslänge 

Die  Bauchflossen  sind  zwar  gut  ausgebildet,  messen  aber  sammt  dem 
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spitzen  Beckeiiknocheu  kann»  die  Hälfte  von  jenen.  Von  der  Wirbel- 

säule sind  zählbar  32  rippentragende  und  23 — 24  caudale  Wirbel, 
die  zusammen  der  Länge  der  unterhalb  befindlichen  Analbasis  ent- 

sprechen, in  der  sich  30  —  31  Strahlen  sammt  Trägern  erhalten  haben. 

Die  Dorsale  beginnt  nur  um  4  —  5  Wirbeln  weiter  zurück  als  die 
Anale  und  zwar  mit  drei  kurzen  Stützstrahlen;  da  diese  Flosse  theils 

beschädigt,  theils  stark  zurückgelegt  ist,  so  läßt  sich  weder  ihre  volle 

Höhe  noch  die  Strahlenzahl  genau  angeben,  letztere  mag  nach  den 

vorhandenen  Trägern  beiläufig  18  betragen  haben;  ihre  Höhe  kam 

mindestens  der  Brustflossenlänge  gleich  und  übertraf  die  vorderen 

und  längsten  Strahlen  der  Anale  wohl  um  das  doppelte.  Die  Größe 

der  Wirbel  nimmt  gegen  das  Ende  des  Schwanzes  auch  hier  sehr 

deutlich  zu.  —  Die  Beschuppung  hat  sich  zwar  theilweise  sehr  gut 
erhalten,  doch  die  Umrisse  der  Schuppen  nicht  derart,  daß  ihre 

Reihen  erkennbar  wären ;  sie  waren  ziemlich  groß  und  dürften  nahe- 

zu sich  wie  bei  Heckel's  ideal  ergänzter  Figur  verhalten  haben.  Sie 
waren  nicht  nur  äußerst  fein,  unter  der  Loupe  erkennbar,  concen- 

trisch  und  etwas  wellig  gestreift,  sondern  auch  mit  ziemlich  zahl- 
reichen Radien  versehen,  was  ganz  deutlich  dadurch  ersichtlich  wird, 

indem  viele  Schuppen  in  der  Richtung  der  Radien  in  Bruchstücke 

zerfielen;  manche  Schuppen,  namentlich  in  der  Reihe  längs  der  Dor- 
salbasis erscheinen  auch  am  freien  Rande  gekerbt. 

1  Chiroc.  microdoH  Heck.  Denkschr.  der  k.  Akad.  I.  Bd.  1850, 

S.  209,  Taf.  XVI  —  XVU,  als  Thrissops  microdoti  nachträglich  von 
Heckel  bestimmt  im  XI.  Bd.  der  Denkschrift  18S6  auf  Grund  der 

entschieden  mangelnden  Stoß-  und  Fangzähne.  —  Obwohl  HeckeTn 
diese  Art  nur  von  der  Insel  Lesina  bekannt  war,  und  dem  mir  von 

Comen  vorliegenden  Exemplare,  dessen  Abbildung  ich  hier  in  natür- 
licher Größe  auf  Taf  IV?  gebe,  das  Schwanzende  sammt  der  Rücken- 

und  Afterflosse  fehlt,  so  scheint  mir  selbes  doch  am  nächsten  mit 

Chir.  microdon  verwandt,  obwohl  der  Bau  der  Brustflossen,  die 

Größe  der  Bauchflossen  und  noch  andere  Verhältnisse  nicht  unbe- 

deutend von  Heckel's  Angaben  und  Figuren  abweichen.  Das  vor- 
liegende Fragment  mißt  im  Ganzen  über  14"  und  zeigt  den  Fisch  in 

stark  nach  aufwärts  gekrümmter  Lage  von  rechts.  Da  das  ganze 

Schwanzende  fehlt,  so  läßt  sich  zwar  das  Verhältniß  der  Kopf-  zur 
Totallänge  nicht  genau  bemessen ,  doch  dürfte  erstere  ohne  Zweifel 

mehr  als  i/^  der  letztern  betragen  haben  und  demnach  der  Kopf  viel 
Sitzh.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Fid.  1.  Aldli.  13 
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größer  als  bei  microdon  Heck,  gewesen  sein,  während  er  dagegen  im 

Umriß,  in  Bildung  und  Form  der  Kiefer,  in  Stellung  und  Größe  des 

Auges  gut  zu  diesem  stimmt.  Zwischen-  und  Oberkiefer  erscheint  in 
ziemlich  dichter  Reihe  mit  kleinen,  der  Unterkiefer  mit  dünner  stehen- 

den größeren  Spitzzähnen  besetzt.  Der  längere  Durchmesser  des 

ziemlich  hoch  stehenden  Auges  beträgt  beiläufig  1/4  Kopflänge,  sein 
Abstand  vom  Schnauzenrande  mehr  als  1  Diameter.  Der  Suborbital- 

ring ist  hoch  und  breit,  aber  sowohl  sein  Rand,  wie  der  der  Deckel- 
stücke  erscheint  völlig  glatt  und  von  Zähnelung  oder  Dornspitzen, 

wie  sie  He  ekel  angibt,  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeutung. 

Der  Vordeckel  bildet  einen  stumpfen  Winkel  und  ist  mit  vom  Qua- 

drato-jugale  auslaufenden  körnigrauhen  Strahlen  bedeckt,  auch  das 
breite  abgerundete  Operculum  überziehen  zahlreiche,  aber  feine  nicht 

körnigrauhe  Radien.  Weder  die  unpaarige  Knochenplatte  unterhalb 

des  Zungenbeines,  noch  irgend  eine  Spur  von  Kiemenstrahlen  ist 

erkennbar.  Zufolge  des  stattgehabten  Druckes  ist  der  vordere  Theil 

der  Wirbelsäule  zerbrochen  und  der  Schultergürtel  mit  den  Brust- 
flossen ebenfalls  verschoben  und  weiter  nach  hinten  gerückt.  Doch 

liegen  beide  frei  und  derart  ausgebreitet,  daß  in  jeder  ganz  deutlich 

1 1  Strahlen  zu  zählen  sind.  Ihre  größte  Länge  kommt  der  des  Kopfes 

bis  zum  Rande  des  Vordeckels  gleich;  ihre  äußern  und  längsten 
Strahlen  zeichnen  sieh  durch  auffallende  Breite  aus,  ihr  äußerer 

Rand  bildet  förmliche  ganz  flache  Knochenplatten ,  die  sich  gegen 
die  Spitze  und  nach  einwärts  in  zahlreiche  Faserstellen  theilen  und 

nur  längs  der  plattenförmigen  Breitseite  eine  schief  zackige  Glie- 
derung zeigen.  Die  Bauchflossen  euthalten  7  Strahlen,  deren  äußerer 

und  längster  fast  1/4  Kopflänge  mißt,  wie  der  pectorale  breit,  flach 
und  am  Ende  polytom  zerschliessen  und  schief  zackig  gegliedert  ist 

und  so  wie  die  folgenden  allmälig  schmäler  und  kürzer  werdenden 

Strahlen  am  innern  Rande  gleichfalls  mit  schief  abgehenden  ein- 

fachen Faserstrahlen  fähnchenähnlich  (fast  wie  bei  Platypterus 

aspro)  besetzt  ist.  Die  Wirbelkörper,  deren  23  hinter  den  Brust- 
flossen in  der  Reihe  sich  erhalten  haben,  verhalten  sich  wie  bei 

Chirocentrites  überhaupt;  sie  sind  nahezu  gleich  hoch  wie  lang, 

zwischen  beiden  Gelenkenden  sattelförmig  eingebuchtet  und  mit 

einer  starken  seitlichen  Längsleiste  und  tiefen  Längsgruben  ober- 
und  unterhalb  derselben  versehen.  Die  dünnen  Dornfortsätze  deren 

Länge    nach  rückwärts    bedeutend    zunimmt,    wie   auch   die  längs 
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gefurchten  Rippen,  deren  Länge  nach  rückwärts  rasch  abnimmt, 
setzen  sich  sowohl  oben  wie  unten  stets  zunächst  ihrem  vordem 

Gelenkende  fest;  zahlreiche  und  lange  Muskelgräten  finden  sich 

übrigens  hier  gleichfalls  vor.  Von  blinden  Flossenträgern  vor  der 

Dorsale  ist  keine  Spur,  allerdings  aber  von  Schuppen,  die  aber  wahr- 
scheinlich dünn,  glatt  und  ohne  Radien  waren,  deren  Umrisse  und 

Structur  jedoch  nicht  genau  zu  ermitteln  sind. 

Obwohl  bei  dem  völligen  Mangel  des  Schwanzendes  und  der 

Rücken-  und  Afterflosse  Meder  die  Gattung,  noch  wenigerdieArt  sicher 

bestimmbar  erscheint,  so  halte  ich  mich  doch  bezüglich  der  syste- 

matischen Stellung  des  vorliegenden  Fragmentes  zu  folgenden  Be- 
merkungen und  Schlüssen  berechtigt.  Trotz  vieler  Mahnungen  an 

Chlroc.  microdoH  zweifle  ich  doch ,  daß  selbes  mit  Recht  der  Gat- 

tung Chirocentrites  zu  zählen  sei,  da  sowohl  die  Bezahnung  der 

Kiefer,  wie  auch  der  völlige  Mangel  von  Zähnelung  oder  Dornen 

am  Suborbitalringe  und  den  Deckelstücken  allein  schon  dagegen 
sprechen.  Wollte  man  trotzdem  an  der  Ähnlichkeit  mit  HeckeTs 

Chir.  microdon  festhalten,  so  könnte  dann  diese  Art  zufolge  des  von 

He  ekel  aufgestellten  Charakter's  ebenfalls  nur  der  Gattung  Thris- 
sops  Ag.  zugewiesen  werden,  doch  stehen  bei  dieser  die  ziemlich 
kleinen  Spitzzähne  im  obern  und  untern  Mundrande  in  dichterer  Reihe 

als  an  dem  vorliegenden  Fragmente  und  es  fehlen  auch  sowohl  die 

blinden  Flossenträger  vor  der  Dorsale,  wie  auch  die  feine  Zähnelung 

des  Jochbogens.  Ebenso  wenig  läßt  sich  aber  auch  an  Trissoptenis 
Heck,  denken,  der  zwar  nur  dünn  stehende  kleine  Spitzzähne,  aber 

einen  schmalen  Suborbitalring,  blos  5  sehr  lange  Strahlen  in  den 

Brustflossen  und  keine  breiten  stufenförmig  gegliederten  ungetheilten 

Strahlen  in  irgend  einer  Flosse  besitzt.  Gerade  bezüglich  des  Sti'ah- 
lenbaues  der  Brust-  und  Bauchflossen  finde  ich  hingegen  eine  über- 

raschende Ähnlichkeit  unseres  Fisches  mit  Spathodadylus  neo- 
comiensis,  von  welchem  Pictet  in  der  Descript.  des  fossil,  du  Ter- 

rain neocom.  des  Voirons ,  Geneve  1858  ein  sehr  großes,  fast  voll- 
ständiges Exemplar  beschrieben  und  auf  PI.  I  und  IH  abgebildet  hat. 

Pictet  anerkennt  auf  p.  16  selbst,  daß  seine  neue  Gattung  zahl- 
reiche Analogien  mit  Chirocentrites  Heck,  darbiete  und  er  glaube 

sich  nur  zur  Aufstellung  derselben  deshalb  berechtigt,  weil  1.  bei 

Chirac,  der  Oberkiefer  mehr  ̂ -förmig  gekrümmt  und  2.  die  Be- 
zahnung desselben  verschieden  sei,  indem  vorne  große  und  hinten 

13" 



196  Kner. 

sehr  kleine  Zähne  stehen;  3.  weil  bei  Spathodactylua  am  Vordei*- 
rücken  ein  einzehier  Strahl  wie  ein  Rudiment  einer  ersten  Dorsale 

sich  erhebe;  4.  weil  Zähnelung  an  den  Deckelstücken  bei  Spathod. 

gänzlich  fehle  und  weil  endlich  ö.  die  paarigen  Flossen  viel  stärker 
bei  letzterm  entwickelt  und  die  Strahlen  viel  breiter  seien.  —  Was 

nun  diese  von  Pictet  als  Unterscheidungs-Merkmale  hervorgeho- 
benen Punkte  betrifft,  so  gewahrt  man  bei  Vergleichung  mit  unserm 

fraglichen  Fische,  daß  auch  hier  der  Oberkiefer  schwächer  gekrümmt 

ist,  und  auch  die  Bezahnung  in  so  ferne  übereinstimmt,  als  die  Spitz- 

zähne in  beiden  KieferhäU'ten  nicht  in  gedrängter  Reihe  stehen  und 
die  fast  gleich  großen  des  Unterkiefers  an  Grüße  nur  wenig  jene  des 

Ober-  und  Zwischenkiefers  übertreffen;  daß  sie  überhaupt  bedeutend 

kleiner  als  bei  Pictet's  Spathod.  sind,  kann  wohl  bei  den  so  un- 
gleichen Größenverhältnissen  der  beiden  Individuen  nicht  befremden. 

Die  sanfte  Wölbung  der  Stirn  und  ihr  Abfall  zur  stumpfen  Schnauze 
verhält  sich  wie  auch  die  Höhe  oder  Dicke  des  Unterkiefers  bei  Bei- 

den sehr  ähnlich,  eben  so  wie  die  relative  Grüße  und  Länge  des 

Kopfes,  Was  den  einzelnen  am  Vorderrücken  sich  bei  Spathod.  er- 
hebenden Strahl  anbelangt,  so  ist  ein  solcher  bei  unserm  Exemplar 

allerdings  nicht  zu  sehen,  doch  glaube  ich  bemerken  zu  dürfen,  daß 

ein  isolirter  aber  einer  dünnen  Knochenplatte  ähnlicher  Strahl  sich 
auch  bei  Chirocentrus  dorab  über  den  ersten  Wirbeln  vorfindet,  der 

jedoch  nur  am  Skelet  bemerkbar  wird,  da  er  sonst  zurückgelegt  und 

unter  der  Haut  verborgen  nicht  sichtbar  ist.  In  Betreff  des  vierten 

Punktes,  nämlich  der  mangelnden  Zähnelung  des  Suborbitalringes 

und  der  Deckelstücke  stimmt  unser  Exemplar  gleichfalls  mit  Spatho- 
dact.  überein,  wie  auch  bezüglich  der  Bildung  der  Wirbelsäule  und 

ihrer  Dornfortsätze,  der  Bippen,  der  zahlreichen  langen  Muskelgräten 
und  endlich  wie  schon  erwähnt  insbesondere  auch  in  Hinsicht  des 

Baues  und  der  Structur  der  Brust-  und  Bauchtlossenstrahlen.  Ich 

glaube  demnach  mit  Recht  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß  unser 

Fisch  dem  Spathodactylus  neocomiensis  Pict.  am  nächsten  steht 

und  theile  Pictet's  Ansicht,  daß  diese  Gattung,  wenn  mit  Recht 
von  Chirocentrites  zu  trennen,  doch  ihr  sehr  nahe  verwandt  und  den 

Halecoiden  im  Sinne  von  Agassiz  oder  der  großen  Cuvier'schen 
Familien-Gruppe  Clupeideii  beizuzählen  sei.  Daß  das  Vorkommen 
dieser  Gattung  für  die  Altersbestimmung  der  Kreideschichten  von 

Comen  noch  insbesondere  von  Belang  ist,  erhellt  wohl  von  selbst. 
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8.  Gatt.  Elopopsis  Heck. 
Von  dieser  Gattung  beschrieb  He  ekel  bekanntlich  1.  c.  drei 

Arten  von  Comen :  El.  Fenzlii.  dentex  und  microdon.  Mir  liegen  nur 

von  den  beiden  ersteren  je  ein  allerdings  bestimmbares  Bruchstück 

vor  und  es  scheint  demnach  in  Anbetracht  der  großen  Anzahl  von 

Fundstücken,  die  mir  von  Comen  zur  Verfügung  stehen,  diese  Gat- 
tung zu  den  selteneren  Vorkommnissen  dort  zu  gehören. 

Die  Art:  Elop.  Fenzlii  ist  in  einem  Fragmente  vorhanden, 

dessen  Länge  6"  10'"  beträgt  und  das  den  größten  Theil  des  Kopfes 
und  die  obere  Hälfte  des  Rumpfes  bis  zur  Basis  des  siebenten  Dor- 

salstrahles enthält.  Das  Stirnprofil  verlauft  noch  geradliniger  als  bei 

HeckeTs  Figur  1  auf  Taf.  XUI,  daher  an  keine  Verwechslung  mit 

El.  mici'odon  zu  denken  ist,  indem  bei  diesem  das  Profil  bis  zum 
Scheitel  viel  steiler  ansteigt,  wie  sich  wenigstens  aus  Fig.  1  und  2 
auf  Taf.  XIV  schließen  läßt.  Bei  El.  Fenzlii  erhebt  sich  das  Profil 

erst  mit  Beginn  des  Rückens  und  steigt  wie  geschwollen  an.  Von 
der  Wirbelsäule  sind  die  ersten  27  Wirbeln  erhalten,  die  sämmtlich 

höher  als  lang  und  mit  langen  stark  nach  rückwärts  umgebogenen 
Dornfortsätzen  versehen  sind,  welche  von  den  zahlreichen  dünnen 

Muskelgräten  fast  horizontal  durchkreuzt  werden.  Von  den  Trägern 
der  Dorsale  sind  die  vordem  zehn  erhalten,  von  den  Flossenstrahlen 
selbst  aber  nur  die  Basaltheile  der  ersten  sechs.  Die  radiäre  derbe 

Streifung  des  Deckels  ist  sehr  deutlich,  der  absteigende  Rand  des 

Vordcckels  Mie  bei  Heckel's  Figur,  der  untere  Rand  des  Auges 
wird  vom  langen  dünnen  Pflugscharknochen  durchsetzt.  Die  Zähne 
in  beiden  Kiefern  sind  zwar  kleiner  und  stehen  etwas  dichter  als  bei 

HeckeTs  Fig.  3  auf  Taf.  XUI.  doch  ist  auch  das  gegenwärtige 

Exemplar  kleiner;  die  Länge  des  Zwischen-  und  Oberkiefers,  so  weit 

er  sichtbar  ist,  beträgt  nur  1 '/o"  hei  He  ekel  2".  Der  dick  endende 
Unterkiefer  ragt  »Uwas  vor  den  oberen  vor. 

Die  zweite  Art  El.  dente.v  Heck,  glaube  ich  in  einem  Schwanz- 

stücke zu  erkennen,  dessen  Länge  8  i/o"  beträgt  und  das  wenigstens 
mit  der  gleichen  Partie  des  von  He  ekel  auf  Taf.  XHI,  Fig.  2  abge- 

bildeten Exemplares  völlig  übereinstimmt.  Es  enthält  die  27  letzten 

Wirbeln  sammt  den  oberen  und  unteren  schwach /-förmig  gebogenen 
Dornfortsätzen,  zahlreichen  Muskelgräten,  der  Rückenflosse,  dem 

größten  Theile  der  Anale  und  dem  ganzen  unteren  Caudallappen 
nebst  der  Basis  des  obern.  Unter  dem  Ende  der  Dorsale  stehen  die 
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acht  letzten  Träger  noch  in  natürlicher  Lage,  die  vorderen  fehlen 

jedoch.  Die  Länge  der  Dorsalbasis  erstreckt  sich  über  7 — 8  Wirbeln, 
und  die  Flosse  enthielt  wohl  mehr  als  15  Strahlen,  doch  ist  die  Zahl 

nicht  genau  anzugeben ,  da  der  vordere  Theil  derselben  stark  be- 
schädigt und  die  Strahlenzahl ,  indem  diese  meist  in  ihren  seitlichen 

Hälften  getrennt  sind ,  größer  erscheint.  —  Die  Anale  beginnt  erst 
nach  dem  Ende  der  Dorsale,  unter  dem  Dornfortsatze  des  16.  oder 

IT.  letzten  Wirbels,  der  mithin  der  erste  caudale  ist  und  reicht  längs 

10  Caudahvirbeln,  so  daß  ihre  Basis  viel  länger  als  bei  El.  FeiizUi 

ist;  auch  bilden  ihre  vordem  Strahlen  einen  spitzer  verlängerten 

Lappen  als  bei  jenem.  Dem  untern  Caudallappen,  dessen  Länge  fast 

2"  beträgt,  gehörten  16  Strahlen  an,  von  denen  die  7  ersten  stufen- 
förmig längere  einfache  Stützstrahlen  sind;  den  oberen  Lappen 

setzten  18 — 19  Strahlen  zusammen,  indem  ihm  um  2 — 3  kurze 

Stützstrahlen  mehr  vorausgingen.  Erwähnung  verdient,  daß  hier  an 

den  Caudalstrahlen  jede  Spur  der  scharfen  stufenförmigen  Gliederung 

fehlt,  die  bei  Chirocentrites  und  Elops  sonst  so  bezeichnend  ist,  und 

die  Gliederung  vielmehr  kurz,  einfach  quer  und  knotig  erscheint. 

Die  Wirbel  sind  im  Vergleich  zu  El.  FenzUi  schwächer  und 

länger  als  hoch;  die  obern  und  untern  Dornfortsätze  sind  nahezu 

gleichlang  (bis  8'")  und  sitzen  nahe  den  vorderen  Gelenkenden  der 
W^irbelkörper  auf.  Die  lose  umherliegenden  Schuppen  waren  größer 
und  derber  längs  gestreift  als  bei  El.  Fenzlii. 

9.  Gatt.  Coelodas  Saturnos  Heck. 

Denkschr.  d.  kais.  Akad.  XI.  Bd.  1856.  Taf.  III  u.  IV. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  durch  Herrn  Prof.  Mick  ein  schönes 

Schwanzstück,  daß  einem  kaum  kleineren  Individuum  angehörte,  als 
das  von  Heckel  dargestellte  war,  von  dem  aber  nur  der  obere 

Caudallappen  bis  zum  Beginne  des  untern  und  das  Ende  der  Wirbel- 
säule mit  den  letzten  14  obern  und  12  untern  Bogenschenkeln  oder 

Halbwirbeln  sammt  Dornfortsätzen  und  Trägern  und  zwar  Sl  der 

Bückenflosse  angehörigen  sammt  den  darüber  befindlichen  Strahlen 
noch  vorhanden  sind.  Die  4  letzten  obern  und  untern  Dornfortsätze 

sind  blinde,  d.  h.  gehören  dem  flossenfreien  Schwanzstiele  an;  die 

7  vor  diesen  noch  erhaltenen  Dornfortsätze  der  unteren  Bogen- 
schenkel  tragen  schon  zur  Stütze  der  Analflosse  bei ,  von  der  aber 

nur  die  12  letzten  Träger  vorhanden  sind,  deren  sich  immer  je  3 — 4 
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zwischen  zwei  Dornfortsätze  einschieben.  Es  stimmt  dieses  Schwanz- 

stück vollständig  mit  dem  von  He  ekel  abgebildeten  überein  und 

zeugt  von  der  Genauigkeit  seiner  Figur.  Die  untern  Bogenschenkel 
nebst  den  3  Stützplatten  und  5  Caudalstrahlen,  die  sich  an  die 

Unterseite  des  Wirbelohrendes  anlegen,  sind  noch  schärfer  abge- 
druckt als  bei  He  ekel,  besonders  die  zackigen  stark  gewölbten 

Ränder  der  untern  Bogenschenkel  oder  Halbwirbel,  wie  sie  Fig.  a 

auf  Taf  HI  zeigt.  Die  obern  Dornfortsätze  sind  völlig  gerade,  nur 

die  3  letzten  schwach  gebogen  und  mehr  nach  rückwärts  geneigt, 

die  untern  jedoch  gleich  über  ihren  Gelenkköpf'en  sanft  gebogenen, 
laufen  dann  völlig  gerade  aus.  Dem  Hauptstrahle  des  obern  Caudal- 
lappens  gehen  8  stufenförmig  längere  Stützstrahlen  voraus  und  nebst 

ihm  sind  noch  12  polytome  aber  sichtlich  nicht  gegliederte  Strahlen 

zu  zählen,  von  denen  der  7.  bis  9.  sich  an  die  breiten  Stützplatten 
anlegen,  in  welche  die  untern  Dornfortsätze  der  letzten  Wirbel 

umgebildet  sind. 
Hiemit  schließt  vorerst  die  Zahl  der  bisher  aus  den  Schichten 

von  Comen  aufgedeckten  und  mehr  oder  minder  sicher  bestimmbaren 

Gattungen  und  Arten,  denen  ohne  Zweifel  künftige  Funde  noch 

manche  neue  hinzufügen  werden.  Es  ist  dermalen  schon  sicher,  daß 
wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  eine  oder  wahrscheinlich  zwei 

Arten  echter  Chip  ei  den  mit  Bauchschneide  und  Kielrippen  vor- 
kommen, unter  denen  die  eine  nahezu  die  Größe  von  Alosa  erreichte, 

doch  erscheint  nach  den  vorliegenden  Stücken  nicht  möglich,  die 

Bestimmung  der  Art  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  geben  und 

eben  so  erlaube  ich  mir  nur  der  Vervollständigung  der  Übersicht 
wegen  noch  anzuführen,  daß  mir  von  Prof.  Mick  ein  kleines  Unicum 

zugesendet  wurde,  das  ich  zufolge  der  beiden  Rückenflossen,  der 

kleinen  bauchständigen  Ventralen,  der  fächerförmigen  Brustflossen, 

der  gabelig  getheilten  Caudale  und  des  großen  fast  dreieckigen 

Kopfes  der  Gattung  Mesogaster  Ag.  zuweisen  möchte  und  daß 
endlich  ein  Schwanzstück,  dessen  kräftige  Wirbel  gleich  hoch  wie 

lang,  nach  rückwärts  an  Größe  zunehmen  und  von  denen  nur  die 

letzten  kurze,  stark  nach  hinten  geneigte  und  breite  obere  und  untere 

Dornfortsätze  tragen,  während  die  gleichlappige,  tief  halbmondförmig 
eingeschnittene  Caudale  einfach  quer  gegliederte  Strahlen  zeigt  und 

Spuren  von  Hautschildern  möglicher  Weise  auf  die  Gattung  Dereetis 
hindeuten  könnten. 
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Die  Gesammtzalil  der  bisher  von  Comen  bekannt  gemachten 

und  bestimmten  Gattungen  beträgt  9  (oder  mit  Chiroc.  microdon  als 

Spafhodactylus  aufgefaßt,  10)  mit  10  Arten:  hierin  beschrieb 

He  ekel  4  Gattungen  mit  10  kvitw  {Chirocentrites  m\i  ̂  ,  Sanro- 

rhmnpus  mit  1,  Elopopsis  mit  3  und  Coelodiis  mit  2  Arten;  und 
durch  mich  wurden  diesen  noch  hinzugefügt  5  (oder  beziehungsweise 

6)  Gattungen  :  Hemisaurida  mit  1 ,  Saurocephalus  mit  1 ,  Hemi- 

rhynchiis  mit  2  muthmaßlichen,  Palaeohidistes  mit  1  und  Scomhro- 

clupea  mit  1  Art.  Zählt  man  hiezu  noch  die  nur  erwähnten  3  Gat- 
tungen in  wahrscheinlich  4  Arten,  so  steigt  die  Gesammtzahl  der 

Arten  bereits  auf  25,  mithin  eine  ansehnliche  Anzahl  für  Fische, 

welche  aus  Schichten,  die  der  altern  Kreide  angehören,  stammen. 
Was  schließlich  nun  das  Alter  dieser  Schichten  und  ihre 

Gleichstellung  mit  andern  Localitäten  anbelangt,  so  glaube  ich  die 

Übereinstimmung  mit  Pictet,  sie  der  altern  Kreide  oder  geradezu 
den  Neocomien  beizählen  zu  dürfen.  Pictet  fand  schon  früher  die 

Fische  von  Comen  jenen  vom  Libanon  und  Voirons  am  meisten  ähnlich 

und  spricht  sich  in  seinen:  Nouvelles  recherches  surjes  poissons 

fossiles  du  Mon  Liban,  Geneve  1866,  pag.  10  und  11  abermals  in 

ähnlicher  Weise  nur  noch  präciser  dahin  aus:  daß  er  die  Comener 
Kreide  für  noch  älter  als  jene  des  Libanon  halte  und  daß  aber  unter 
den  zweierlei  Schichten  des  letztern  die  von  Hakel  näher  den 

Kreideschichten  von  Comen,  jene  von  Sah  el  Alma  dagegen  der 

Jüngern  oder  weißen  Kreide  von  VVestphalen  stehe.  Die  Kreide- 
schichten von  Voirons,  die  jedenfalls,  wie  auch  Pictet  anerkennt, 

bedeutend  älter  als  jene  von  Libanon  sind,  scheinen  mir  hingegen 

im  Alter  am  nächsten  denen  von  Comen  und  des  Karstgebirges  über- 
haupt, wenigstens  auch  den  Kreideschichten  der  Inseln  Lesina  und 

Meleda  zu  stehen.  Die  vielen  Übereinstimmungen,  welche  Spatho- 
dactylus  mit  dem  oben  als  fraglich  angeführten  Chiroccntrites 

microdon  und  das  größere  Kopfstück,  das  von  mir  fraglich  als 

Hemirhynchus  bezeichnet  wurde  mit  Pictet 's  vermuthetem  Kopfe 
von  Aspidorhynchns  yenevensis  zeigen,  dürfte  wohl  zu  Gunsten 
meiner  Ansicht  sprechen.  Daß  die  Kreideschichten  des  Karstgehirges 
somit  näher  denen  der  Schweiz,  als  des  fernen  Libanon  ständen, 

wäre  hiemit,  falls  nicht  etwa  anderweitige  geognostische  Bedenken 

sich  entgegenstemmen,  wohl  auch  nicht  in  Wiflerspruch. 
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Kalender  der  Fauna  von   Österreich. 

Von  dem  c.  M.  Earl  Fritsch, 

V'ice-Director  an  A.  k.   k.   Cenlralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmag-netisinus. 

Auf  den  Kalender  der  Flora  von  Österreich  ̂ )  folgt  nun  jener 
der  Fauna ,  welcher  den  zweiten  und  letzten  Haupttheil  der  ersten 

Ergebnisse  der  phänologischen  Beobachtungen  in  Österreich  bildet. 

Der  vielsagende  Titel  hat  nur  in  so  ferne  seine  Berechtigung,  als  das 
Material  der  Arbeit  aus  Beobachtungen  bestand,  welche  an  vielen, 

über  den  ganzen  Kaiserstaat  zerstreuten  Orten  angestellt  worden 
sind  ,  nach  einem  übereinstimmenden  Plane ,  welcher  an  der 

k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  entworfen  worden  ist*). 
Die  Beobachtungen  vertheilen  sich  im  Allgemeinen  auf  densel- 

ben zehnjährigen  Zeitraum  von  1853  — 1862  wie  für  den  Pflanzen- 
kalender. Jedoch  habe  ich  auch  einige  frühere  Beobachtungsreihen 

benützt,  um  Mittelwerthe  ableiten  zu  können,  welche  auf  größere 

Sicherheit  den  Anspruch  machen  und  solche  auch  noch  für  Thier- 
arten  zu  gewinnen,  welche  sonst  hätten  unberücksichtiget  bleiben 

müssen.  Es  waren  dies  inbesondere  die  Beobachtungen  der 
k.  k.  patriotisch  ökonomischen  Gesellschaft  in  Böhmen  von  den 

Jahren  1828 — 1850  an  33  verschiedenen  Orten  Böhmens^),  jene 
des  Herrn  Director  A.  Beslhuber  in  Kremsmünster  von  den  Jahren 

1842 — 1852'')  und  meine  eigenen  zu  Prag  in  den  Jahren  1844 — 
1851    angestellten   Beobachtungen^).    Die    beiden   ersten   Beobach- 

')  M.  s.  Bliithenkalender  im  XXVII.  Bande  der  Denkschriften  und  Kalender  der  Frucht- 

reife im  LIV.  Bande  der  Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W.  m.  n.  C. 

-)   M.  s.  Sitzungsberichte  XXXVII.  Band. 

3)   iM.  s.  Jahrbücher  der  k.  k.  Central-Anstalt  Band  III. 

*)   Ebendaselbst. 

^)  M.  s.  die  betreffenden  Jahrgänge  der  Magnetischen  und  meteorol.  Beob.  zu  Prag 
bis  1849.    Die  sp.Hteren  entnahm  ich  meinen  Tagebüchern. 
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tungsreihen  lieferten  insbesondere  für  die  Vögel  eine  Menge  schätz- 
barer Daten. 

Es  wurden  die  Beobachtungen  von  4(j  im  ganzen  Kaiserstaate 
zerstreuten  Stationen  benützt;  mit  Einschluß  der  23  böhmischen 

Stationen,  welche  wenigstens  zwei  Jahre  hindurch  beobachteten ,  ist 

ihre  Anzahl  69.  Auch  sind  hier  nur  jene  österreichischen  Stationen  be- 

rücksichtiget, welche  wenigstens  für  zwei  Arten  einer  Abtheilung  des 
Thierreiches  in  einem  und  demselben  Monate  eine  mittlere  Zeitdiffe- 

renz  gegen  Wien  lieferten,  deren  wahrscheinlicher  Fehler  +  5  Tage 

nur  selten  überschritt.  Bei  dieser  doppelten  Controle  kann  man  wohl 

annehmen,  daß  die  Daten  des  Kalenders  genau  sind. 

Durch  dieses  Controlverfahren  kamen  die  Beobachtungen  an 

etwa  30  Stationen  in  Abfall ,  obgleich  an  diesen  für  manche  Thier- 

arten  genaue  Mittelwerthe  der  Zeiten  des  Erscheinens  vorlagen,  weil 
die  Anzahl  derselben,  in  demselben  Monate  die  Zahl  zwei  nicht 

erreichte.  Die  Zahl  der  Stationen,  von  welchen  wenigstens  zweijäh- 
rige Beobachtungen  vorliegen,  reicht  an  1 00.  Da  an  nicht  wenigen 

Stationen  die  Beobachtungen  noch  gegenwärtig  forgesetzt  werden, 

so  können  die  Beobachtungen  der  vorläufig  ausgeschiedenen  Stationen 

in  den  Nachträgen  Berücksichtigung  finden.  Dasselbe  gibt  in  Bezug 

auf  die  Thierarten,  welche  im  Kalender  noch'fehlen. 
Unter  den  45  (ohne  Wien)  im  Register  I  erscheinenden  Stationen 

sind  folgende  hervorzuheben,  in  so  ferne  die  meisten  Thierarten')  an 
denselben  beobachtet  worden  sind,  es  beträgt  ihre  Zahl  in  Brunn  313 
von  Herrn  Josef  Otto,  in  Linz  265  von  Herrn  P.  J.  Hinteröcker 

S.  J. ,  in  Prag  238  von  mir  selbst,  in  Rottalowitz  165  von  Herrn 
Pfarrer  D.  Sloboda,  Kaschau  154  von  dem  verstorbenen  Prof.  H. 

Tausch,  in  Gresten  1 42  von  Herrn  W.  S  c  h  1  e  i  c  h  e  r ,  in  Agram  138 

von  Herrn  Ignaz  B  ö  h  m,  in  Neutitschein  115  von  den  Herren  S  a  p  e  t  z  a 
und  Otto,  u.  s.  w.  von  100  abwärts. 

Das  bereits  erwähnte  Register  soll  dazu  dienen,  den  Kalender 

der  Fauna  für  die  im  Register  vorkommenden  Stationen  einrichten  zu 
können.  Das  Verfahren  bei  dem  Entwürfe  des  Kalenders  ist  bereits 

in  der  Einleitung  zum  Blüthenkalender  dargestellt  worden*).  Hier  ist 

')    Von  der  Anzahl  der  auch  in  Wien  niid   an  l)eiden  Orten  weni<rstens  in  zwei  Jahren 
in  einem  und  deuiseliien  Monate  beobachteten  Arten. 

2)   M.  s.  Denkschriften,  Band  XXVU. 

J 
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blos  ZU  bemerken,  daß  die  Zeitunterschiede  der  einzelnen  Stationen 

gegen  Wien  für  einzelne  Abtheilungen  des  Thierreiebes,  welche  ich 

gleich  anführen  werde,  gesondert  berechnet  worden  sind  und  daß 

in  dem  später  folgenden  Reductionsregister  die  Zeitunterschiede: 

Mittelwerthe  aus  jenen  aller  Abtheilungen  zusammen  sind.  Es  enthielt 

die  Abtbeil  ung: 

I.  Die  Säugethiere,  Vögel  und  Reptilien. 

II.  Die  Käfer  (Coleoptcra). 

III.  Die  Wanzen,   Schricken   und  Bolde  (Hemiptera,  OrtJioptera, 

Neuroptera). 

IV.  Die  Falter  (Lepidoptera). 

V.  Die  Immen,  Mucken  u.  s.  w.  herab  fUymenoptera,  Diptera  etc.). 
In  den  Abtheilungen  I,  III  und  V  sind  Thiere  verschiedener 

Classen  und  Ordnungen  vereint,  weil  die  Beobachtungen  der  einzelnen 

ihrer  geringen  Anzahl  wegen  keine  sicheren  Zeitunterschiede  in  den 

verschiedenen  Monaten  geliefert  hätten  —  wenn  ich  gleich  bei  der 

Eintheiiung  von  der  Vermuthung  ausging,  es  könnte  eine  Abhängig- 
keit der  Zeitunterschiede  von  der  Tiüerclasse  oder  Ordnung  bestehen, 

unabhängig  von  der  jährlichen  Periode  der  Zeitunterschiede  im 

Allgemeinen.  Obgleich  imn  diese  Vermuthung  sich  nicht  bestätigte, 

so  stellte  ich  dennoch  in  die  folgende  Tafel  I  die  unter  dieser  Voraus- 
setzung abgeleiteten  Ergebnisse  ein,  weil  ich  mich  auf  anderem  Wege 

überzeugte,  daß  sie  nicht  erheblich  abweichen  von  jenen,  welche  ich 

gewonnen  hätte,  wenn  ich  die  bemerkten  Abtheilungen  der  Beobach- 
tungen Resultate  vermieden  und  diese  ohne  Rücksicht  auf  die  Thier- 

ordnung  oder  Classe  zusammengestellt  hätte.  Die  meisten  Beobach- 
tungen sind  zu  danken: 

In  der  Abtheilung  I.  Herrn  Director  A.  Res  1  hu b er  in  Krems- 

münster über  32  Arten  *). 
„     „  „  II.    Herrn  P.  Johann   Hinteröcker  in  Linz 

über  111  Arten  ̂ ). 
„     „  ..  III.   Herrn  Josef  Otto  in  Brunn  über  43  Arten. 
IV  Q^ 

»         »  r>  "^  '  •  «  »  »  "  »  «  ""  « 

V  46 

')   Von  jenen ,  welche  zugleich  in  Wien  und  wenigstens  zwei    Jahre  hindurch  beob- 

achtet wurden,  Fehler  des  Mittelwerthes  =F<  ±  3.  Tage. 

^)   Mit  Aussah  hiß  von  Prag,  wo  142  Arten  beobachtet  worden  sind. 
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Tafel 

Rednction  der  mittleren  Zeiten 

-f-  bedeutet,  daß  die  Erscheinung  um  die  beigefügte 

Adniont  .    .  . 

Agrani     .    .  . 
Biirn     .    .    .  . 
Biala    .    .    .  . 
Bludenz  .    .  . 

Bregenz  .    .  . 
Brunn  .    .    .  . 
Budweis  .    .  . 

Bugganz      .  . 
Cilli     .    .    .  . 

Eperies    .    .  . 
Gresten   .    .  . 
Grodek    .    .  . 
Hermannstadt 
St.  Jakob     .  . 
Jaslo    .    .    .  . 
Innsbruck    .  . 
Kaschau  .    .  . 
Kesmark      .  . 
Kirchdorf    .  . 
Korneuburg  . 
Kössen     .    .  . 
Kremsier     .  . 
Kremsmünster 
Kronstadt    .  . 
Laibach   .    .  . 

Lemberg      .  . 
Leutschau    .  . 
Lienz    .    .    .  . 
Linz     .    .    .  . 
Mediasch     .  . 
Melk    .    .    .  . 
Neusohl   .    .  . 
Neustadtl     .  . 
Neutitschein  . 
Oberschützen  . 

Prag    .    .    .  . 
Preßburg    .  . 
Pürglitz   .    .  . 
Rottalowitz 

Schiißburg  .  . 
Schoß]     .    .  . 
Senftenberg  . 
Taufers    .    .  . 
Wüten     .    .  . 

März 

—  15 

-2Ü 
—  8 

4-  1 

+  2 

—  2 

—  6 

+  i 

—  1 —  9 
—  10 
-13 

+ 
+ 
+ 

+  5 

—12 —  8 

—  9 

5 

2 
6 

—14 

—  1 
—14 —  9 
—  5 

+  2 

-12 —  2 
—10 

+  2 

—11 
—  9 

—  S 
—  7 
-14 
—  7 —  7 
—  9 
—  7 
—13 

April 
Mai Juni 

Zeitunterschiede  in  Tagen 

0 

—  9 

0 

+  5 

0 

—13 

—  11 

+  10 

—11 
-  1 
—  2 

0 

-14 
—12 

+  2 

-  9 —18 

_  3 
-18 

+  1 

+ 
5 
3 
9 

—10 
—  7 —  1 

+  6 
+  6 

0 
+ 3 

-10 

+  3 

—  9 

+  7 

—  8 
—12 —  5 
—  7 —  8 
—  1 —  2 

—  4 

+  1 

+  3 

—  1 

+  5 

0 

—  2 

+  17 

—20 

+  1 

+  1 

—  8 

+  11 

—  4 
-  2 
—13 

—10 

+  1 

—  9 

—17 
—  8 

+30 
+  11 

—  (J 

16 

-  7 

+  19 

+  S 
+  11 +  4 

il 

+ 

—  3 

—18 
—  5 

+  5 

+  S 

+  9 

+  14 

-14 

—  3 

—  11 

+  16 

Juli 

+  10 + 

25 + 

+ 

+ 

+ 

13 

10 
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der  ersten  Erscheinung  auf  Wien. 

Anzahl  der  Tage  früher.  —  daß  sie  später  stattfindet. 

Jahr WML 

1 

April Mai Juni Juli Jahr 

a b Anzahl   der  Thierarten 

—  6 
—  ü 

1d 
25 

5 

45 

0 

+  4 
19 48 

38 

23 

*  10  ' 
138 —  8 

+  1 

—  8 
—  1 3 

19 
3 

33 

12 2 

+  » 
+  2 

6 7 .    .    . .    .    . 13 
-f  a 

—  1 
.    .    . 10 

14 

24 +  s +   ̂  
43 99 

89 

57 

'  25 

313 

—  3 
—  2 

4 7 4 15 —  6 
—  8 

3 9 5 

17 +10 
+  7 

25 
31 

31 
11 

98 

—IS 
-15 

.    .    • 2 2 .    .    . 4 

+  3 +  1 

22 48 37 25 
10 

142 
—  S 

—  6 
4 7 •       •        • 11 —  3 

—  5 
12 18 

3 
 ' 

3 
36 

—16 
—14 

12 

30 

12 9 \ 

67 

—  12 
—12 

.    .    . 2 . .    . 2 

+  3 
+  4 

11 
19 12 2 44 —  2 

—  4 28 44 
39 

30 

'  13 

154 

—  8 
—  8 

5 2 2 9 —  8 
—  ä 16 

25 9 

10 
 " 

5 65 

+  5 
+  5 

5 . 5 —  8 
—  11 

6 12 6 24 

+  2 
+  3 

p 19 22 

8 
 ' 

58 —  8 
—  6 

23 22 4 . 

49 

—  9 
—10 

3 2 .    .    . 5 

+   i 0 
17 7 24 

—  13 
—  11 

25 22 2 

49 
—  7 

—  8 

31 
35 

27 

6 

99 
—  6 

-  6 
6 3 .    .    . 9 

+  2 +   3 43 76 
90 

41 
 ' 

"  15 

265 —  3 
-  5 

7 4 , 

11 +  11 
+  8 

15 19 

6 
 ' 

.       . 

40 

+  4 
+  3 

15 22 

16 
32 
6 

67 
9 

17 8 

62 
+  2 

+   1 

11 

27 
—  5 

+    3 

—  7 

+  3 

25 

31 
 ' 

24 
 * 

115 
6 

—  10 
—  5 

52 
 * 

71 '  38  " "  10  ' 
238 

+   1 +    1 
2 4 

—  7 
—  7 11 

6 
50 
17 
3 13 

9 
8 

.    . 

17 
—  6 

—  7 20 
57 

•{3 

165 —  6 
—  7 

—  5 
—  3 9 

4 
26 
7 

-11 —  10 20 

8 
 ' 

8 
 ' 

49 
0 0 5 3 3 

20 
—  7 

—  6 
7 .    .    . •    •    • 15 
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üistritz   

März 

April 
Mai 

Juni Juli 

Zeitunterscliieile   in  Tag-en 

Böhmische 

+  4 

— i3 
—  S 
—  7 
—  18 —  9 
-10 
-14 
—  1 
—  6 

—  2 
—10 —  3 
—  1 —  6 
—11 
—25 
—14 
-13 

0 
— 1(» 
—  5 

+   i 

—  4 
—  9 
—  5 

—  6 
—13 —12 
—  3 —  9 
-18 
—  3 
—  3 
—  4 

0 

—  1 

Klbogen     
Hohenelbe   
Hohenfurt   
Kamnitz   
Klösterle   

Königgräz   
Königswart   
Krumau   
Libeschitz   

Mayerhöfen   
Nassaberg     
Neuhof    .      
Plaß   
Schönhof       
Schuschitz   
Selau   

—  3 

—12 
—  8 —  3 —12 

Snietschna   
Starkenbach      
Tetschen   

Winterberg   
Wlaschim   
Zbirow   

Die  melii'erwähnte  Tabelle  I.  gilt  für  die  erste  Erscheinung, 
weil  nur  für  diese  die  Beobachtungen  hinreichend  zahlreich  sind,  um 

mit  einiger  Sicherheit  die  monatlichen  Zeitunterschiede  gegen  Wien 
für  die  einzelnen  Stationen  bestimmen  zu  können.  Die  Größen  in 

dieser  Tabelle  geben  an  die  Zahl  der  Tage,  um  welche  dieselbe 

Erscheinung  (Auftreten  einer  und  derselben  Thierart)  früher  (-{-) 

oder  später  ( — )  stattfindet,  als  in  Wien.  Nur  rücksichtlich  der 
Jahresmittel  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  aus  den  Monatmitteln 

gerechneten  Jahresmittel  von  jenen  aus  den  Einzehibestimmungen 

berechneten  nicht  erheblich  abweichen,  wie  aus  der  Tabelle  entnom- 

men werden  kann.  Die  beiden  auf  verschiedene  Weise  gerechneten 
Jahresmittel  sind  mit  a  und  b  bezeichnet. 

Da  alle  Größen  in  vorstehender  Tabelle  durch  die  Vergleichung 

der  Mittelwerthe  jeder  einzelnen  Station  mit  jenen  von  Wien  erhalten 
worden  sind,   so  sind  sie    auch  mit   den  allenfälligen   Fehlern    der 
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Jahr März 
April 

Mai Juni 
Juli 

Jahi- 

... 
n b Anzahl  der  Thierarten 

Stationen. 

0 3 2 8 
-H 9 5 14 —  s 7 3 

10 

—  6 7 3 

10 

—  15 6 3 9 
-10 5 2 7 
-  6 9 5 14 
—11 7 2 9 
—  9 9 4 

13 

—  4 10 5 

15 

—  2 10 3 

13 

—  7 
10 5 15 

—  1 10 7 17 
—  1 8 4 12 
-  6 4 .    . 4 
-il 4 4 
—  14 9 4 

13 

—13 4 4 8 
—  10 7 4 11 
—   1 8 7 15 
—  11 5 4 9 
—  5 

+   1 

4 
4 

4 
4 

letzteren  behaftet.  Schon  vor  längerer  Zeit  fiel  mir  auf,  daß  die 

Erscheinungen,  besonders  in  den  Sommermonaten  erheblich  später 

eintreten  als  an  den  Stationen,  welche  nach  ihrer  Lage  nur  geringe 

Unterschiede  gegen  Wien  zeigen  sollten.  Man  kann  aus  der  vorste- 
henden Tabelle  selbst  so  manchen  Beleg  für  das  Gesagte  entnehmen. 

So  finden  wir  z.  B.  bei  Brunn,  daß  hier  dieselben  Erscheinungen  im 

Mai  um  5,  im  Juni  um  11  und  im  Juli  sogar  um  13  Tage  früher 
beobachtet  wurden,  als  in  Wien.  Selbst  Gresten,  Neusohl  und  Taufers 

erscheinen  in  den  Sommermonaten  im  Vorsprunge  gegen  Wien. 

Welcher  Ursache  auch  immer  diese  Anomalie  zugeschrieben 

wird,  so  scheint  es  mir  dennoch  nothwendig,  die  Daten  des  Kalenders 
deßhalb  zu  verbessern. 

Vergleicht  man  die  Werthe  der  Zeitunterschiede  in  der  Tabelle  I 

mit  den  entsprechenden  des  Blüthenkalenders,  so  ergeben  sich  nicht 
unerhebliche  Differenzen,  während  die  Werthe  übereinstimmen  sollten. 
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Ich  habe  aus  den  Differenzen  aller  Stationen  für  jeden  Monat  Mittel- 
werthe  gerechnet  und  folgende  gefunden: 

März  —  2  Tage. 

April  —  3 Mai     —  6     „ 

Juni    —  8     „ 

Juli  —  5  , 

d.  h.  die  Erscheinungen  im  Tliierreiche  erfolgen  in  Wien  in  jeden 

Monate  um  die  ersichtliche  Anzahl  der  Tage  im  Vergleiche  zu  jenen 

im  Pflanzenreiche  zu  spät.  Dennoch  hahe  ich  es  nicht  angezeigt 

gefunden,  die  Daten  des  Thierkalenders  deßhalb  zu  corrigiren,  so 

lange  ich  mir  die  Ursache  dieser  Anomalie  nicht  klar  machen  kann. 

Mit  Hilfe  der  Beobachtungen,  welche  ich  seit  einigen  Jahren  in  den 

Sommermonaten  in  Salzburg  anstelle,  hoffe  ich  entscheiden  zu  können, 

ob  die  Ursache  dieser  Verzögerung  in  meiner  Beobachtungsmethode 

oder  im  Klima  von  Wien  liege. 

Die  Tafel  I,  wie  dies  schon  die  Aufschrift  sagt,  findet  keine 

Anwendung  auf  die  Zeit  des  Abzuges  oder  Verschwindens  der  Thiere, 

womit  die  Periode  ihres  Vorkommens  in  jedem  Jahre  abschließt. 

Leider  sind  die  Aufzeichnungen  in  dieser  Richtung  so  sparsam,  daß 

ich  die  bekannten  Zeitunterschiede  nicht  für  jeden  Monat  berechnen 

konnte  ,  sondern  mich  mit  dem  Jahreswerthe  begnügen  mußte, 

welchen  man  aus  folgender  Tabelle  entnimmt. 

Tafel  II. 

Reduction  der  mittleren  Zeiten  der  letzten  Erscheinung  auf  Wien. 

(  f  bedeutet  ein  früheres,  —  ein    späteres   Eintreten  der  Erscheinung  als  in 
Wien;  die  Zahlen  in  den  Klammern  bedeuten  die  beobachteten  Thierarten.) 

Biala   +3  (6)  Kremsmünster    .    .    .  -flO  (3j 

Bludenz   -\-8  (2)  Leutschau   —  7  (o) 

Brunn   —9(27)  Linz   —  G(10) 
Bugganz   +3  (2)  Neustadtl    0  (2) 
Cilli         0  (3)  Neutitschein    ....  0  (9) 

Gresten   +  *  (3)  Pj'ag   —  1(56) 
St.  Jakob   +2  ((>)  Pürglitz         —  ̂   (4) 
Kaschau   +2  (4)  Rottalowitz     .    .    .    .  —  3  (3) 
Kirchdorf   -fH  (2) 
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Böhmische  Stationen  : 

Elbogen 
Hohenelbe 

Hohenfurt 

Kamnitz 

-16  (3) 
-12  (4) 

+   ö  (2) -  2  (3) 

Königgräz   — 11   (4) 
Krumau   _  5  (2) 

Mayei'höfeii 
Neuhof  .  . 
Plass  .  .  . 

Selau  .  . 

Starkenbach 

Tetschen     . 

-15  (3) 

-  3  (2) 0  (2) 

—24  (2) 

+  14  (2) 
—14  (2) 

Nach  meiner  Vorstelhnig  sollten  die  Grüßen  dieser  Tafel  die 

entgegengesetzten  Zeichen  haben  von  jenen  der  entsprechenden  in 

der  Tafel  I.  Eine  nähere  Vergleichung  geht  aber  schon  deßhalb  nicht 

an,  weil  jene  für  die  Herbst-  und  diese  für  die  Frühling-  und  Sommer- 
monate gelten.  Auch  glaube  ich  nicht,  daß  die  Reduction  deßhalb 

unrichtig  sei. 

Tafel  III. 

Reduction  der  iiiittleren  Zeiten  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten 

Periode  '). 

Biala   —12  (4) 

Gresten   —  3  (7) 

St.  Jakob   - 12  (2) 

Kirchdorf   —17  (4) 
Hessen   —25  (4) 

Linz   —   1(10) 

Neutitschein  .    .    .    .  _   2(13) 

Prag   _H(10) 

Rottalovvitz     .    .    .    .  — 10  (3) 

Senftenberg    .    .    .    .  —14  (8) 

Die  hieriier  gehörigen  Erscheinungen  fallen  durchgehends  in  die 

Sommermonate,  was  bei  der  Vergleichung  dieser  Tafel  mit  der  Tafel  I 

zu  berücksichtigen  ist.  Im  Allgemeinen  ist  die  Übereinstimmung 

befriedigend. 

Noch  erübriget  mir  Einiges  über  die  Nomenklatur  zu  sagen,  die 

abschreckende  Seite  aller  Systeme  in  der  Zoologie  und  Botanik  — 
über  die  Nomenklatur,  welche  in  den  Floren  und  Faunen  ein  erdrücken- 

der Ballast  zu  werden  droht,  gerade,  wenn  es  sich  um  bekanntere 
Arten,  wie  in  einem  Kalender  der  Flora  oder  Fauna  handelt.  Um  den 

1)  Mit  Ausnalinie  von  St.  Jakob  durchgehends  nur  Beobachtungen  über  Falter.  Für  Brunn 

erhielt  ich  +3(18)  und  für  die  Immen,  Fliegen  etc.  — 12  (2).  Da  der  Mittelwerth 

hieraus  unsicher  ist,  erscheint  derselbe  nicht  in  obiger  Tabelle  aufgenommen. 

Sitzb.  d.  m;illiem.-nalur\v.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Ahth  14 
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SO  leicht  möglichen  Irrungen  vorzubeugen,  pflege  ich  mich  daher 

immer  an  einen  gangbaren  Äuctor  in  den  einzahlen  Zweigen  der  Floren 
oder  Faunen  zu  halten ,  den  ich  dann  anführe.  Ich  sehe  mich  dann 

auch  der  Nothwendigkeit  überhoben,  dem  Speciesnamen  den  Auetor- 
namen anzufügen,  weil  man  denselben  in  den  eitirten  Werken  leicht 

nachschlagen  kann. 
Die  von  mir  benützten  Faunen  sind  dieselben,  wie  die  in  einer 

früheren  ähnlichen  Arbeit  über  die  Flora  und  Fauna  von  Wien 

eitirten ')  nur  rücksichtlich  der  Dipteren  ist  zu  bemerken ,  daß  die 
Nomenklatur  der  seitdem  vollendeten  Fauna  von  Dr.  ,T.  R.  Schiner 

entnommen  ist. 

Der  folgende  Kalender  enthält  für: 

872  Thierarten  den  mittleren  Tag  des  Erwachens  aus  dem  Winter- 
schlafe (Säugethiere) ,  der  Ankunft  (bei  Zugvögeln)  oder  ersten 

Erscheinung  (Insecten  u.  s.  w.).  Naliezu  so  viele  Arten  dürften 

überhaupt  im  Kalender  enthalten  sein. 

41   Arten  den  mittleren  Tag  für  die  erste  Erscheinung  in  der  zwei- 
ten Periode  des  Vorkommens. 

9  Arten  den  mittleren  Tag  des  Abzuges  (bei  Vögeln)  oder  Ver- 
schwindens  (bei  Insecten)  in  der  ersten  Periode. 

97  Arten   denselben   im  Allgemeinen   und    für  die  Arten  mit  zwei 
Perioden  des  Vorkommens  für  die  zweite  Periode ,  so  wie  auch 

für  einige  (Säugethiere)  des  Wiederbegebens  in  den  Winter- 
schlaf. 

Von  den  872  Thierarten  wurden  beo])achtet  403  Käfer,  217 

Schmetterlinge,  71  Vögel,  52  Mucken  (Diptera),  32  Immen  (Hynie- 

iioptera)  u.  s.  w. 
Die  neben  dem  Thiernamen  mit  +  angesetzten  Zahlen  bedeuten 

die  Anzahl  der  Tage ,  um  welche  im  Kalender  die  Erscheinung  früher 

( — )  oder  später  (-j-)  angegeben  ist,  als  sie  sich  nach  den  Wiener 
Beobachtungen  allein  ergibt.  Diese  Differenzen  stellen  sich  gleichsam 

als  die  Verbesserungen  der  Wiener  Beobachtungen  dar,  da  die  aus 

den  Beobachtungen  sämmtlicher  Stationen  abgeleiteten  Daten  jeden- 
falls mehr  Vertrauen  verdienen.  Die  erwähnten  Zahlen  sind  als  der 

Unterschied  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  R — B.  anzusehen, 

welcher  in  so  vielen  F'ällen  die  Probe  der  letzteren  ist. 

')    D^nksclirilten  XXIV.  Han<l 
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Für  die  verschiedenen  Thiergruppen  I — V  (M.  s.  S.  3)  erhielt 
ich  in  Percenten : 

R—B 
Gruppe 

1 II III 

IV 

V 

>  ±  ts 0 8 5 2 5 

+  15  bis  +  11 6 8 8 9 3 

+  10    „    +    6 17 
28 

20 
30 28 

+     Jj    .    +     1 
68 4ü 

55 
52 51 

=  ±  0 9 11 13 7 
12 

Die  Abvveichiuigeu  überschreiten  in  allen  Gruppen  (11  ausge- 
nommen :  Käfer)  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  +  5  Tage.  Bei  den 

Wirbelthieren  (I)  stellt  sich  dieses  Verhältniß  günstiger  als  bei  den 

Wirbellosen  (II  — \').  Die  Gruppe  I  enthält  außer  Vögeln  auch  einige 
Reptilien,  bei  welchen  die  Abweichungen  größer  sind,  sonst  würde 

sich  das  Verhältniß  noch  günstiger  stellen,  ein  neuerlicher  Beweis 

für  die  vorzugsweise  Eignung  der  Vögel  zu  den  Beobachtungen 
vor  den  Insecten,  welche  so  leicht  übersehen  werden  können,  wenn 

man  sich  auf  wenige  Arten  nicht  beschränken  will.  Die  auffallend 

großen  Differenzen  bei  einzelnen  Arten,  wie  insbesondere  bei  den 
Käfern,  scheinen  daher  zu  rühren,  daß  dieselben  an  verborgenen 

Orten  z.  B.  unter  Steinen  etc  aufgesucht  wurden ,  was  ich  nie  that, 
indem  ich  selbst  bei  den  Arten,  welche  nicht  auf  Pflanzen  erscheinen 

oder  in  der  Luft  herumschwirren  oder  fliegen ,  immer  den  Zeitpunkt 
abwartete,  zu  welchem  sie  auf  der  Erdoberfläche  herumzukriechen 

anfingen. 

14« 
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Kalender  der  Fauna  von  Österreich, 

1.  Säugetliiere. 

1.  Mittlerer  Tag  des  Erwachens  aus  dem  Winterschlafe. 

7.  März. 

Meles  vulgaris. 

Talpa  europaea  '). 

22.  März. 

Vespertilio  murinus. 

Vespertilio  auritus. 

27.  März 

Cricetus  frumentarius. 

4.  April. 

Spermophilus  citillus. 

2.  Mittlerer  Tag  des  'Wiederbegebens  in  den  Winterschlaf. 

12.  October.  21.  October. 

Cricetus  frumentarius.  Spermophilus  citillus. 

20.  October.  7.  November. 

Vespertilio  murinus.  Meles  vulgaris. 

II.  Vögel. 

1.  Mittlerer  Tag  der  Ankunft  im  Frühjahre. 

16.  Februar. 

Emheriza  citrinella. 

22.  Februar. 

Turdiis  viscivorius  ̂ ). 

17.  Februar.  23.  Februar. 

Alauda  arvensis  3)   -f  9       Turdus  merula    .... 

19.  Februar.  24.  Februar. 

Pyrrhula  rubicilla.  Parus  major '^). 

—  3 

')    Hügel  aufwerfend. 

^)   Mittlerer  Tag  des  ersten  Gesanges  am  3.  März. 

3j  An  mehreren  Stationen  Standvogel,  wenn  auch  nicht  im  jedem  Jahre,  welche  Bemer- 

kung auch  von  anderen  so  früh  erscheinenden  Arten  gelten  mag. 

*)   Nur  ein  Strichvogel,  also  Anfang  des  Streichens. 
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26.  Februar.  17.  März. 

FringiUa  caelehs  ')   +   9       Budytes  flava. 
Seolopax  rusticola   +   1 

1.  März. 

Anser  cinereus 2)   —  3  '^-  März. 

Phylopneuste  rtifa. 

^-  ̂ "'■^-  Ruhecnln  ruheoula   -    1 
Alauda  arborea   — 12 

20.  März. 

^-  '^■'"■^-  Podiceps  cristatus. 
Stumus  vtdgan«   —11       Querquedula  crecca. 

.    ....  Tvrdiis  pilaris.  *) 
4.  März.  ^  ^ 

Anaer  segetum.  22.  März. 

Ccrthia  familiaris.  Ardea  cinerea   +  9 
Cyanistes  coeruleus  3). 25.  März. 

5.  März.  r-       ■      n ttconia  alba   +    1 

Columba  oenas   +  1       Coccothraustes  coccothranstes. 
Parusa(er^).  Ruticilla  tithys. 

7.  März.  Turdus  torquattis. 

Motacilla  alba   —  1  26.  März. 

8.  März.  Ruticilla  phönicurus  .    .        .    .  —   5 

Turdus  musicus   +    1       Tiniinculus  alaiidarius. 

Vanellus  cristatus   —    2  „„., 28.  März. 

o     M  *i  r  7 

'    "  Cynchramus  miliarius     .    .    .    .  +   1 
Anthus  pratensis. 

Pierocyanea  querquedula.  29.  März. 

1 1    März.  Cyaneada  suecica   +  3 

Chrysomitris  spinus.  \,  April. 
Columba  palumbus          0 
„  ,  ,  ,  ^       Ardeola  minuta. 
Palenura  sulpnurea           U  . 
_      .       ,        ...  Chlorospiza  cnloris. Pratmcola  rubtcola. 

Totanus  hypoleucos. 
16.  März. 

Ardea  grus   —  9 
Gallinago  scolopacina.  Tinunculus  cenchris. 

0   Die  Männchen,  die  Weibchen  sollen  Standvögel  sein. 

2)   Gewöhnlich  im  Durchzuge. 

^)   Nur  ein  Strichvogel,  also  Anfang  des  Streichens. 

*)   An  mehreren    Stationen  Standvogel,    wenn  auch   nicht   in  jedem  Jahre,    welche 

Bemerkung  wohl  auch  von  anderen  so  früh  erscheinenden  Arten  gelten  mag. 
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5.  April. 

Hirundo  nistica  .  .  . 

Serinus  meridionalis. 

9.  April. 

Anthus  arboreus  .    .    . 

Botaurns  stellaris. 

10.  April. 

Chelidon  urhica 

16.  April. 

Cucultts  canorus      .    . 

17.  April. 

Coracias  garrula. 

Cotyle  riparia. 

18.  April. 

Cnrrticn  horlensis    .    . 

SyMfi  CKrrma     .    .    . 

19.  April. 

0       Sylvia  cinerea      .    .    . 
Tiirtur  anritus     ■    .    . 

-    1 

+  3 

11.  April. 

Yj/na-  (orqnilla   

12.  April. 

Upupa  epops   

13.  April. 

Saxicola  aennnthe   -\-    \ 

14.  April. 

Curruca  afrirapilfn     .    .    . 

—  2 

0 

—   1 

-t- 

20.  April. 

Enneoctonun  coUurio    .    .    . 

21.  April. 

^    [        Philomela  hiscinia   .... 

24.   April. 

**        Caprimiilgiif'-  puropaeiia  .    . 

29.  April. 

Orinlus  galhidn    .    .        .    . 

1.    Mai. 

Cypselun  npiis   -      4 

2  4.   Mai. 

Hypolttia  aalicaria?   f    4 

6    Mai. 

Galhnula  Cre.v. 

7.  Mai. 

Cut ur nix  roniini/nis-   +    6 

_    j  10.  Mai. 

0       Crex  pratensis. 

i 

2.  Mittlerer  Tag  der  Ankunft  oder  des  Durchzuges  im  Herbste. 

12.  October.  7.   November. 

Chrynomitris  spinus.  Pyrrhnla  rithirilla. 

18,   October.  12.  November. 

Scolopax  rusticola.  Corvua  cornix. 

20.  Ocfober. 

Tnrdus  pilaris. 

3.  Mittlerer  Tag  des  Abzuges  im  Frühjahre. 

12.  April. 

Turdus  pilaria. 
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4.  Mittlerer  Tag  des  Abzuges  im  Spätsommer  oder  Herbste. 

1.  August.  ö.  October. 

Cypselus  opus.  KutkUln  tithys. 

23.  August.  7.  October. 

Oriolus  galbnla    +   1       Ardea  cinerea. 

2''-  A"g"st.  8    October. 

^  '^  '  Columba  palumbus. 28.  August. 

Philomela  Inscinia.  '^-  October. 

„^     .  .  Certhia  familiaris. 
iv.  Augusf.  ' 

„.       .      ,,  Sttirmts  vulgaris. 
Licoriin  alba.  , 

Vanelhis  cristatns. 
12.  September. 

^  ,     ,       .  ,     Q  14.   October. Liirriiea  norlensis   +   v 
Motacilla  alba. 

13.  September. 

Enneoctonus  eollnrio   +    t 

Tiirhfr  attritus.  Con/fhus  enuclealor. 
Turdiis-  iiiscivorus. 

19.  Sept.-mber. 

Colurnix  cornmnms  ').  23.  October. 

„^    „      ,      ,  Alanda  arvensis^^. 
20.  September.  ■' 

Srolopax  nmlicola. 
Chelidon  urbica   —    J 

27.  October. 
24.  September. 

Anser  anereiix. 

Hirundoruslica  .    .    .'  .    .    .    .-3       c„,,^fhrn„stes  voccothrausfeH. 
27.  September. 
'  28.  October. 

Ruticüla  phöniciira   +   2 

Cyaninfes  coeruleus^^. 
3.   October.  pams  ater^). 

Colnmba  oenas.  Parus  majori). 

III.  Amphibien. 

1.  Mittlerer  Tag  des  Erwachens  aus  dem  Winterschlafe. 

24.  März.  30.  März. 

Rana  temporaria.  Pelophilax  eaculentus     .    .    ,    .  +   2 

')   Letzter  Ruf  am  ä.  August. 

^)   Letzter  Gesang  schon  am  13.  Juli. 

')  Ende  des  Streichens. 
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31.  März. 

Anguis  fragilis. 

5.  April. 

Lacerta  agilis  .... 

8.  April. 

Lacerta  viridis    .    .    . 

13.  April. 

TropidonoUis  natrix    . 

14.  April. 

Phryne  vulgaris  .    .    . 

Triton  pnnctatiis      .    .    , 

+   2 
+   2 

+   3 

+   3 
15.  April. 

Salamandra  maculosa 

+   5 

10.  April. 

Bombinator  igneus   — 13 

11.  April.  16-  April. 

Triton  cristatus   +   8       Dendrohyas  viridis   +    9 

2.  Mittlerer  Tag  des  Wiederbegebens  in  den  Winterschlaf. 

15.  Octobei". 

Dendrohyas  viridis. 

IV.  Käfer  (Coleoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

21.  Februar. 11.  März. 

Tachyporus  hypnorum     .    . .    .  —16 Radister  hipustulatus. 

27.  Februar. 12.  März. 

Ptinus  für. Aphodius  fimetarius     .    .    . .    .  —  8 
Geotrupes  stercorurius    .    . 

.  4-  1 4.  März. Philonthvs  politus. 

Aj)hodius  prodromus. 
13.  Wävi. 

Paederus  littoralis  .... 
.    .  —31 

Aphodius  melanosticus    .    . 
.  —  6 

7.  März. Callistus  lunatus. 

Silpha  atrata. 
Feronia  nigritn. 

14.  März. 
8.  März. 

Anchomenus  prasinus. 

Calathus  cisteloides. Opafrum  sahulosum     .    .    . .  +    2 

10.  März. 15.  März. 

Amara  apricaria. Carahus  graniilattis. 

„      familiaris. Coccinella  seplempunclata  . .    .  +13 

Falagria  sidcata   -j-  S       Colymbetes  fuscus   + 
Panagaeus  crux  major.  Procruates  corriaceus. 
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16.  März. 

Amara  consularis  ̂ ^   +H 

17.  März. 

Aphodius  inqiiinatus   . 

Dytisctis  marginalis  .  . 

Exochomus  4.  ptishilatus 

Gyrinus  mergus  .  .  .  . 

Harpalus  distinguendus 

—  4 

+  14 
+  8 

—  8 

—  8 

18.  März. 

Harpahis  riificomis   — S6 

19.  März. 

Amara  coimnunis   — 10 

Anchoraemis  sexptmctatus. 

Myrmedonia  canaliculata  2) 

20.  März. 

Dorytomus  vorax    .... 

Staphylinus  pubescens    .    . 

Stenus  bignUatus. 

21.  März. 

Amara  trivialis   

Gyrinus  natator. 

-12 

—  2 
—  4 

-10 

22.  März. 

Coccinella  dispar   —  9 

Harpalus  aeneus   — 22 

24.  März. 

Brackintts  explodens. 
Carabus  cancellalus. 

Silpha  reticulafa      .... .    .  —  4 

25.  März. 

Bembidium  velox  ̂ )    .    .    . .    .  —11 

Epüachna  globosa    .... ..—  .*> 
Haltica  nemorum. 

Hydrobius  fuscipes  '). 
Meloe  proscarabaeus   .    .    . .    .  —  4 

Notiophilus  nqunticus      .    . .    .  —  2 

<)  F=±7. 

2)  F=±8. 

26.  März. 

Meloe  violaceus   ... 

Ocypus  similis     .    .    . 

—  1 

27.  März. 

Calathus  fuscus  *)• 

29.  März. 

Coccinella  variabilis   — 39 
Lathrobium  elongattim. 

Timarcha  coriaria   +  3 

30.  März. 

Aphodius  granarius   —  3 
Haltica  oleracea   — 11 

Hister  qiiadrimaculatus  ....  — 26 

Poecilus  cupreus   — 21 

31.  März. 

Meloe  rngosus 

+  i3 

1.  April. 

Anchomenus  partimpunctatus  .    .  —  4 
Coccinella  quinquepiinctata. 

2.  April. 

Aphodius  porcatus   —  1 
Hister  uncinatus   —  8 

3.  April. 

Longitarsus  iierhasci   -f    1 

4.  April. 

Anchomenus  versutus   —  4 

Anisodactylus  nemorivagus. 

Chrysomela  staphylea. 

Onthophagus  ovatus   —  6 

5.  April. 

Lema  melanopa. 

Phalacrus  corruscus   — 10 
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6.  April. 

Cnrnhus  nuronitens. 

Feronia  tnelanaria. 

Hister  piirpurascens   +  * 

Lepynis  colon. 

7.  April. 

Cicindela  campestris   +  3 

Cleonns  sulcirostris   -\-  1 

8.  April. 

Carabus  violaceus. 

Pleclroscelifs  nridella   +   3 

9.  April. 

Coccin  ella  quatuordecim  puncto  ta,  —  7 

10.  April. 

Aphodius  erraticus. 
Oryctes  nasicornis. 

Silpho  obscitra   — i2 

11.  April. 

Acilius  sulcatus. 

Coeliodes  didymus   —  3 
Dermesles  lardarius. 

Feronia  striola. 

Silphn  rtigosa   +   ̂  

12.  April. 

Hister  quadrinotatus   —  fi 

Hydrophilns  carahoides. 

Meloe  variegatus   —  6 

13.  April. 

(rnotrupen  vernalis   —  8 

Ontophagus  nuchicornifi  ....  — 29 

Staphylimis  raesarius     ....  —  3 

14.  April. 

CaUidium  sanguinenm    ....-+-   6 

Carabus  UUrichii   — 12 

Cicindela  hybrida. 

t  s  c  h. 

Clerus  formicarius   —  S 

Gastrophysa  polygoni   —  6 

Harpalvs  murens   — 27 
„         calceatus. 

Rhitotrogus  aequinoctialis  ...  —   1 

16.  April. 

Agabus  bipustulatus. 

Bembidium  quadrimaculatnm    .  —  5 

Cephalotes  vulgaris- 
Chrysomela  Schach. 

Onthophagus  fracticornis. 

Rhynchites  beluleti. 

17.  April. 

Chrynomela  sanguinolenta . 

Clivina  fossor '). 
Dermestes  murinua   —  2 

Halyzia  conglobata          0 

Lebin  cyanocephala^)      .    .    .    .  — 10 

„     chlorocepkala   — 10 
Meligethes  vidiiatus   +   1 

Onthophagus  vacca. 

18.  April. 

Carnbus  glabralus. 

Chrysomela  göttingensis. 

Cleonns  ophthalmicus      .    .    .    .  +  IS 

Epicometis  hirtella   —  1 
Feronia  terricola. 

Lina  vigintipunctata. 

19.  April. 

Aphodius  luridvs   —  9 
Carabus  convexus. 

Cicindela  sylvicola          0 

Haltica  Helxinis   —  8 

Hydrous  piceus. 

Necrophorus  vespillo   —  4 

20.  April. 

Agriotes  graminicola   —  1 
Carabus  hortensis. 

1)  f=±7. 
~)  F=±6. 
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Cardiophonis  tkoracicica. 

Cynegetis  impustnlata 

Meligethes  aeneus    .    .    . 

Plagiodera  Armoraciae   . 

21.  April. 

Alophus  terguttatus  .  . 

Dorcadion  rußpes  .  .  . 
Meloe  hrevicoUis  .    .    .    . 

15 

3 

62 

+  1 
0 

0 

22.  April. 

Apton  violacetim. 
Astynomus  aedilis. 

Chrysomeln  violacea. 

Cleonus  cinereus        -1-6 

Lina  popttli   4-    ä 
Onthophagiis  eoenobifa    ....         0 
Rhyssenms  asper           0 

Slnphylinus  nwrinus           0 

23.  April. 

Carahim  inntricatus   — 10 

CoccineUa  mutabüis   — 22 

Elaphrus  ciipreus  '). 

Melolovtha  mdgaris   -\-   1 

24.  April. 

Vafifiida  equeulris. 

„       sanguinolenta. 
Chüocorus  renipiistulalua    ...        0 

Polydrustis  corvinus. 

Rhynchiten  auratns   —  4 

Sphenophorus  abhmnatus. 

25.  April. 

Agelanlicn  alni  .  ■  . 
Coccinelln  impustitla/a 

Helops  lanipes  .    . 

Staphyliftvfi  hirtiis   ,    . 

26.  April. 

Cassida  iiebiilosa      .    . 

Dorcadion  morio  .    .    . 

Otiorhynchvs  ligvstici 

+  12 

-  6 

+    3 0 
—10 

+  12 

+  19 

27.  April. 

Byrrhus  pilula      .    .    . 
Crioceris  merdigera    . 

Dorcadion  fnlvum    .    . 

Scymmis  frontalis  ')     • 

28.  April. 

Agriotes  obscurus    .    . 
Feronia  nigra. 

Molyles  germanus. 

29.  April. 

Aiithonomus  equestris. 

30.  April. 

A nthrenns  serofnlariae 

Chlaenins  Schrankii  ')• 
1 1er US  muiillarius, 

Rhynchites  Betulae. 

1.  Mai. 

Byrrhus  dorsalis^^ 
Corymbites  haematodes. 

2.  Mai. 

6 
0 

0 

11 

—  3 

Celonia  aurata      .    .    . 

Cychrus  rostratus. 
Feronia  elala        .    .    . 

Oxythyrea  stictica  • 
Phratora  vitellinae  .    . 

Tiniarcha  tenebricoca 

3.  Mai. 

Chrysoniela  Megerlei. 
Cleonus  marmoratus. 

Myniops  variolosiis  .    . 
Poecilus  lepidus  .    . 

Silpha  thoracica  .    .    . 

4.  Mai. 

Ampedus  elegantulus- 
Cleonus  albidus    .    .    , 

Copris  lunaris  .    .    . 
Nitituda  bipustulata. 

10 

+   6 

+   4 
+   5 

0 

+  16 

1)  F=±7. 

3J  F=±6. 
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5.  Mai. 

Elaphrus  riparius. 

Otiorhynchus  gemmatus. 

„  orhicidaris 

6.  Mai. 

Corymbites  aulicus. 

Polydrusus  micans  .    .    .    . 

Silpha  sinuata. 

7.  Mai. 

Hylobius  abietis   

Melolontha  hippocastani. 

Sphaeridium  scarabaeoides 

8.  Mai. 

Cetonia  aenea   

Lema  cyanella   

Necrophorus  germanicus. 

Opilus  moUis. 

Phyllobius  calcaratus. 

Valgtis  hemipteriis  .    .    .    . 

9.  Mai. 

Rhagium  itidagator. 

Rhynchites  populi    .    .    .    . 

iO.  Mai. 

Attagenus  Schaffen. 

Cantharis  clypeata  .    .    .    . 
Cassida  nobilis   

Diacanthus  aeneus  .  .  .  . 

Lacon  murinus  .  .  .  .  ■ 

Oniticellus  fiavipes  .  .  .  . 

PhyUobiuft  pyri   

11.  Mai. 

Athous  haemorrhoidalis  .    . 

Calosoma  sycophanta. 
Cantharis  obseura   .    .    .    . 

Lepynis  binotatus. 

Rhagium  Inquisitor. 

F  r  i  t  8  c  h. 

12.  Mai. 

Adimonia  capreae   —  3 
Cantharis  fusca   +  4 

—  3       Cetonia  metallica   -J- 14 

Crioceris  brunnea   —  3 
Limonius  eylindriis          0 

13.  Mai. 

Cantharis  rustica   +  6 

Carabus  Scheidleri   4-4 

Gonioctena  sexpunctata  .    .    .    .  +  1 

  .Q       Lina  aenea. 
Molytes  coronalus  ')• 

^       Mordella  acnleata   —  1 
Phyllobius  oblongus   —  1 
Platycerus  caraboides     .    .    .    .  +  1 

+  3  14,  Mai. 

Byturus  fumatus           0 
Cantharis  bicolor. 

Cardiophorus  musculus  ....  0 

Ceutorhynchus  floralis  ....  —  7 

Ragonycha  testacea. 
15.  Mai. 

Cantharis  dispar   —  2 

   g       Rhagium  bifasciatum. 

16.  Mai. 

Halycia  ocellata         +1S 
Lamia  textor. 

      Q 

Liophloens  nubilus. 
Trachys  minuta   +   6 

+    1 —  4  17.  Mai. 

—  1       Crioceris  Asparagi          0 

+  3       Harpalus  semiviolaceus  *).      .    .  — 12 

Luperus  fiavipes   +  1 

Malachius  bipustidatus. 
—  6  „         elegans   +  6 

Rhagium  mordax. 
1-    6       Rhynchiteii  popidi. 

Silpha  qundripunctata. 

Tanymeciis  palliafiis   —  6 

i)  F=±1. 
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18.  Mai. 

Attelubus  curculionoides. 

Callidmm  violaceum. 

Cantharis  nigricans  .  . 

Chrysomela  fastuosa  .  . 

Corym  bites  pectinicornis. 
Donacia  discolor  .  .  . 

Malachius  aenevs  .  .  . 

Rhynchites  aeqvatiis    >    . 

+ 

19.  Mai. 

Agriotes  pilosHs  .    .    , 

Asemnm  striatum  '). 
Cetonia  marmorata  .    . 

Chrysomela  graminis  . 

Corynetes  violacetis 
Hammaticheros  cerdo 

21.  Mai. 

Apate  capucinu. 

Apoderns  Coryli. 
Balanimis  tmcitm. 

Eiisonius  ovnlum   

Halyzia  quatuordecimguttata. 

Melanotus  rufipes     .... 

Otiorhynchus  irritans. 

Phyllobius  argentatus  .    .    . 

+   3 

—  2 

+  3 

+57 

—  7 

+  2 

—  6 

—  4 

22.  Mai. 

Ampedus  sanguineus. 

Gynandrophthalma  cyanea 

23.  Mai. 

Crioceris  duodecimpunctala 
Pyrochroa  coccinea. 

Tychius  quinquepunctatus. 

24.  Mai. 

Anthaxia  nitidula    .... 

Athons  vittatiis. 

Blaps  fatidica  3). 
Cantharis  pellucida. 

Clyttis  mysticus   

+   3 

+  10 

Diacanthus  holosericeus 

Gynandrophthalma  affinis  . 

Pissodes  notatus. 

.   +   9 
0 

Pyrochroa  riibens     .... 
0 

Tetrops  pramsta     .... .  —  3 

25.  Mai. 

Uolupins  marginatus. 
Hylecoetus  dermestoideh. 

Omophlus  lepturoides  .    . 

Cryptocephalns  sericens  . 

26.  Mai. 

Isarthron  luridum. 

Platyrhinus  latirostris. 

Saperda  populnea. 

27.  Mai. 

Clytus  detritus. 
Cryptocephalns  flavipes  - 
Melanotus  niger  .... 

Pachyta  collaris  .... 

+  3 

—  6 

28.  Mai. 

Anobium  pertinax. 

Cryptocephalns  nitens  ') 
Phyllopertha  horticola 

29.  Mai. 

Byturiis  tomentosus. 

Clytus  arcuatus. 

„      arietis. 
Dicerca  beroliensis. 

30.  Mai. 

Cryptocephalns  geminus 
Dorcus  parallelepipedus 

Grammoplera  ruficornis 

Strangalia  nigra. 

31.  Mai. 

Cantharis  livida  .    .    .  . 

Crypticus  glaber  .    .    .  . 
Polydrusus  sericeus    .  . 

+  6 

—  5 
—10 

+  10 

—  5 

—  1 

+   9 

—  4 

+  4 
+   2 

+  8 

1)  F=±7. 

2)  F=±6. 
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1.  Juni. 

Dasytes  fiavipes   
Goiiioctena  viminalis. 

Lixus  flliformis. 
Toxotiis  meridiamis    .    .    . 

2.  Juni. 

Anthnxia  nitida. 

Cri/ptocephahts  violuceus    . 

Haltica  fuscicornis  .... 

Lytta  vesicatorin     .... 
Malachiiis  viridis. 

Monochamus  svior. 

Strangalia  atra. 

3.  Juni. 

Ctj/thia  laeviuscula      .    .    . 

Crypthocephalus  interruplus. 

Pachyta  octo-mnculata    .    . 

„       virgineu. 

4.  Juni. 

Cryptocephaliis  bipinietatits 

5.  Juni. 

Anthcixiu  quadripnnctala    . 
Atilhrenns  miiseormn  .    .    . 

Oberen  linearis. 

Trichodes  apiarbis  .... 

6.  Juni. 

Ciomis  Verbasci. 

Larimis  Jaceae. 

Rhizotrogus  assimilis  .    .    . 

7.  Juni. 

Gnorimus  nobilis. 

LygistopterKs  snnguineus. 
Oedemera  fiavcseetis   .    .    . 

8.  Juni. 

Grnmnioptera  livida    .    .    . 

Hoplia  squamosa      .... 
Lucanus  cervns   

F  r  i  t  s  c  h. 

9.  Juni. 

+   4       Cryptocephalus  bipustu latus. 

Gynandrophthalma  anrita  i)  .    .  +  9 

Haltica  ferruginea   —  1 
— 18       Labidostomis  longimaua  ....         0 

10.  Juni. 

Cionus  Scrofulariae   —  3 

_i_  4       Clythra  quadri-pmictata      .    .    .+11 

I     7       Grammopteru  macidicornis. 

^   2       Hammaticheros  heros   +    7 
Lachnaea  longipes   +   9 

Phytoeciu  virescens   +    5 

11.  Juni. 

Anoncodes  iistulatu  2). 

^    2        Chrysomela  cereulis. 
Cleopits  Campamdae           0 

—  14  12.  Juni. 

Athous  hirtiis   —  2 

Pachybrachis  hieroclyphiciis  .    .  —  1 
..        Trichiiis  fusciatus. 

13.  Juni. 

Auuncodes  riifiventris       .    .    .    .   +   6 

Clyfiis  plebeJHs   +   8 

Lampyris  noctiluca. 
Paehubrachis  histrio          0 

-6 

14.  Juni. 

Agrilifs  bigittlatus. 
Ancylockeira  ruslica. 

Coraebus  elattis   —  9 

+   *       Oedemera  Podagrariae  ....  —  6 

Strangalia  armata. 

15.  Juni. 

Labidostomis  pilicollis    ....-("    ^ 
—  4       Mycterus  curcnlioiioides      .    .    .  -j-   5 

Strangalia  melaniira   +  3 

   9  16.  Juni. 
+    1       Adimonia  tanaceti   +   7 

+   7       Chlorophanus  viridis. 

i)  F=±6. 

3j   ̂ -=  +  7. 
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28.  Jun 

Chrysochus  pretiosus. 

Cryptocephalm  Moraei  .    .    .    .  +    i  28.  Juni 
Labidosfotnis  hitmeralis. 

Pnchytn  sex-macvlata    .    .    .    .   +11 
Purpnricenus  Köhleri. 

18.  Juni. 
2.  Juli. 

Rhizotrogus  solstitialis     .    .    .    .  +    1 
Cteniopus  snlphurens  .    .    .    .    .  +   5 

19.  Juni. 

Lampra  rutilans. 
Osmoderma  Eremita. 

Polyphyllu  fidlo. 
tlytus  Verbasci.  Ragonycha  melamira   —  4 

21.  Juni.  ,,     ,  ,. 4.  Juli. 

Stenouterus  riifiis   +   2        ,,.         ,,  ,.  ,,  „ 
^  '  Loptocephala  qiiaarimaailata.    .  —  o 

22.  Juni.  Hylotrupes  bajidus   +    1 

Aromiti  muschata           0  9    jyjj 
Labidostomis  axillaris    ....    |-  4 
j  •       I     ij  ,  Laqria  hirta          0 
Lampyris  splendidida.  * 

Strangalia  bifasciata   +    7  inir 

^^-  Ju"'-  Leptura  ruhrotestacea     ....        0 

Auisoplia  agricola.  .,     ... 
Anomala  Jidii. 

Oberea  ociilata    —18       Sphondylis  buprestoides. 

26.  Juni.  2.  August. 

Cantharis  thoracica.  Prionus  coriarius. 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

29.  Mai.  5.  Juli. 

Epicometis  hirtella   +   7       Cryptocephalus  bipunctatus     .    .  —  1 
Luperns  flavipes   +   6 

31.  Mai. 
7.  Juli. 

Byrrhus  pilida   —  4 
Grammoptera  livida   —  0 

1^-  J""'-  15.  Juli. 

Cantharis  rustica   +   1       ßkäotrogm  solstitialis   .    .    .    .  -  i 

^8-  •'""'                                                         17.  Juli. 

Agetastica  alni   +   2       Strangalia  bifasciata   +   3 

19.  Juni.  20.  Juli. 

Malachius  aeneiis   +   7       Cryptocephalus  geminus      .    .    .  +    4 
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6.  September  »).  22.  October. 

Crioceris  sex-punctata    .    .    .    .  +  5       Coccinella  septem-punclata    .    .  —  1 

12.  September.                                             23.  October. 

Aphodius  mbterranms   .    .    .    .  +   2       Epilachna  globosa   +   S 

"     10.  October.  28.  October. 

Haltica  oleracea   +  8       Geotrupes  stercorarius    ....  4-  2 

20.  October. 

Astynomns  aedilis. 

3.  Miterer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

15.  Juli. 

Chrysomela  fastnosa   —  3 

V.  l¥anzen  (Heiniptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  als  vollkommenes  Insect^}. 

5.  März.  26.  März. 

Pi/rrhocoris  apterus   +23       Hydrometra  lacustris^)  .    .    .    . 

Rhypnrochrortws  pedestris  . 17.  März. 

Nepa  cineteu. 

20.  März. 

Lygaeus  saxatilis    .    . 
Notonecta  Fabrici. 

Rhyparochromus  pini  . 

—  2 

+   1 15 

11 
21.  März. 

Rhyparochromus  vulgaris   .    . 

22.  März. 

Lygaeus  equestris   

23.  März. 

Sehinis  bicolor   

12.  April. 

Verlusia  rhombea. 

16.  April. 

Ciniex  prasinus   .    .    .    . 

20.  April. 

Corisa  Geoffroyi. 

6       Strachia  oleracea   +   6 

21.  April. 

4       Mormidea  baccarum   -f  16 

24.   April. 

0       Coreomelas  scarabeoides     ...  —  1 

')   Ein  Theil,  v/enn  nicht  alle  der  fol',^enden  Daten  dürften  für  die  zweite  Periode  des 

Erscheinens  gelten. 

2)  Dies  gilt  wohl  von  allen  Ahtheilungen  der  Insecten  ,  ist  aber  bei  den  Abtheilungen 

mit  unvollkommener  Verwandlung  besonders  hervorzuheben. 

3)  Dürfte  noch  Larve  sein. 
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2.  Mai.  18.  Mai. 

Eurygastev  maurus   +    1        Cercopis  sanguinolenta    .    .    .    .  —  2 

3-  Mai.  19.  Mai. 

Therapha  hyoscyami.  Mormidea  nigricome   +   5 
6.  Mai. 20.  Mai. 

Sehirus  dnbius   +   1 

25.  Mai. 

Ghbiceps  flavomaadatus. 

29.  Mai. 

Centroüis  cornnttis   —  4 

Struchia  ornata   — 

7.  Mai. 

Syromastes  marginatus  ....  — 

9.  Mai. 

Brachypelta  aterrima. 

iO.  Mai. 

Aphrophora  spinnaria      ....  —  3  ^^*  Ju"!- 

, ,    ,,  .  Harpactcr  iracundus   —  6 
14.  Mai.  ^ 

Aeliaactimivata           0  14.  Juni. 

15.  Mai.  Lopus  gothicus          0 

Stenocephalus  agilis           0 

3.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung  in  der  ersten  Periode. 

27.  Mai  9.  Juni. 

Syromastes  marginatus.  Cercopis-  sanguinolenta  i)    .    .    .  —  7 

3.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

10.  Juli.                                                      1.  August. 

Mormidea  nigricornis     .    .    .    .  +    1       Enrygaster  maurus   —  7 

14.  Juli. 

Syromastes  marginatus  ....  -r  7 

4.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

6.  September.                                               21.  October. 

Strachia  oleracea   +   8       Hydrometra  lacustris   —  5 

19.  September.  23.  October. 

Syromastes  marginatus  ...    .   H-   8       Cimex  prasinus   —  2 

29.  September. 

Mormdea  nigricornis   +   2 

')    Kommt  nur  in  einer  Periode  vor. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  IS 
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VI.  Scliricken  (Orthoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  als  vollkommenes  Insect  ■). 

9.  März.  25.  Juni. 

Tetria'  siibtilata  ̂ ).  Acridium  li/tealinn   —  1 

22.  März.  30.  Juni. 

Forficnla  aurieularia   — 16  Decdciis  vcrrucivorim     .    .    .    .  +    5 

31.  März.  6.  Juli. 

Tetrix  bipunctata  2)           0  Locitsia  viridisslma   —  7 

3.  Mai.  19.  Juli. 

Gryllotalpa  vulgaris   +    1  Acridium  stridiiluin   -\-  1i 

5.  Mai.  27.  Juli. 

Gryllus  cainpestris   —   1  Acridium  coerulescena     ....  —  5 

26.  Mai.  2.  Auf^ust. 

Blatta  lapponica   +    ̂   Acridium  miqraforium     .    .    .    .   — S 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

14.  Juli  11.  Oetober. 

Gryllus  campestris           0  Acridium  coerulescens     ....         ü 

VII.  Bolde  (Meuroptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

9.  März.  6.  April. 

Capnia  nigra   —  9  Chrysopa  perla   — 11 

21.  März.  21.  April. 

bestes  fusca   -j-   1  Neuromia  reticulata   —   1 

24.  März.  2.   Mai. 

Taeniopteryx  trifasciata    .    .    .   +    4  Sialis  fuliginosa   —   3 

6.  April.  6.  Mai. 

Chloe  Rudarii.  Perla  hicaudatn. 

')    Dies  gilt  wohl  von  allen  Abtheilungen  der  liisecten ,    ist   aber  hei  den  Abtheilungen 
mit  unvollkommener  Verwandlung  besonders  hervorzuheben. 

')    Bei    der  Gattung  Tctrix   ist    zweifelhaft,    ob  vollkommen   entwickelte  Thiere  beob- 
achtef  worden  sind. 
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13.  Mai.  28.  Mai. 

Panorpa  communis          15  Ephemera  vidgata   +   1 

19.  Mai.  4.  Juni, 

Agrion  pnella.  Libellula  quadrmaculata    .    .    .  +  6 

20.  Mai.  7.  Juni. 

Libellula  depressa   —  4  Ptatycnemis  pennipes          0 

23.  Mai.  18.  Juni. 

Raphidia  ophiopsis.  Osmyhis  macidatns   — 11 

24.  Mai,  24.  Juni. 

Calopteryx  virgo   +   3  Aeschna  grandis. 

26.  Mai.  12.  Juli. 

Gomplius  vulgatissimns  .    .    .    .  -f  10  Lestes  sponsu   —  5 

2.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

4.  Juli. 

Chri/sopa  vulgaris   +   5 

VIll.  Falter  (Lepidoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

16.  März.  31.  März. 

Brephus  Parlhenias.  Vanessa  Antiopa   — JO 

17.  März.  1.  April. 

Brephos  Puella  *)   +12  Endromis  Versicolora. 

18.  März.  2.  April. 

Vanessa  Poly chlor os   —  1  Bourmia  Crepuscularia  .    .    .    .  — 13 
„        Urticae   —  5 

4.  April. 

41.  März.  Amphidasis  Hirtaria. 

Gonopteryx  Rliunini   —  3  Phragmatobia  Fuligitwsa. 
Hibernia  Aescularia   +   9  Vanessa  C.  album   +    6 

22.  März.  6.  April. 

Boarmia  Cinctaria.  Vanessa  Jo   +   6 

26.  März.  7.  April. 

Sciaphila  Hyemana.  Vanessa  Atalanla   +   3 

1)  F=±8. 

15' 
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8.  April. 

Semioscopis  Alniella. 

Vi.  April. 

Pieris  Rapae   —  2 

30.  April. 

Hadena  Genistae. 

Lycaena  Alsus. 
1.  Mai. 

Saturnia  Spini   —  H       Acuntia  Luctuosa 
Zerene  Fluctuaria. 

15.  April. 

Saturnia  Carpini     .    . 

17.  April. 

Zerinfhia  Polyxena  ̂ ). 

18.  April. 

Aglia  Tau   

2.  Mai. 

Pararga  Egeria 

+    5 1 

20.  April. 

Acronicta  Rumicis. 

Leucophasia  Sinapis   +    1 

22.  April. 

4.  Mai. 

Cidaria  Rivaria. 

Fidonia  Clathraria   —  7 

5.  Mai. 

Acronicta  Psi. 

Nematopogon  Sivammerdamella    —   4 

6.  Mai. 

Acasis  Rivularia. 

23.  April. 

Antocharis  Cardamines 

Pieris  Brassicae      .    . +    4 

—  5 

25.  April. 

Argynnis  Latonia   +13 
Thecla  Rubi   —  4 

^T  r  o       Euclydia  Glyphica   —  5 
Vanessa  Levana   +    2  -^  ^^ 

Macroglossa  Fiisiformis. 

Thanaos  Tages       +5 

8.  Mai. 

Acronicta  Auricoma. 

Argynnis  Dia   -r   5 

9.  Mai. 

Anaitis  Plagiaria. 

26.  April.  10.  Mai. 

Antocharis  Daplidice   -|-   4       Anarta  Heliaca. 

Papilio  Machaon   -    1       Aspilates  Bipunctaria      ....  -t-    1 

27.  April.  11.  Mai. 

Lycaena  Argiolus   +   6       Harnearis  Lucina   +   1 

28.  April.  12.  Mai. 

Papilio  Podalirius   -|-   7       Euclydia  Mi   -(-5 

Saturnia  Pyri.  Zerene  Marginaria   +   8 
Syricthus  Alveolus   +12 13.  Mai. 

29.  April.  Coenonympha  Pamphilns    ...  —  2 
Canephora  Pulla.                                            Idaea  Amataria  i). 

Fidonia  Atomar ia   —  2       Syricthus  Fritillum. 

I)  f^±i. 
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14.  Mai. 

Colias  Hyale     .... 
Sericoris  Urticaria. 

Smerinthus  Popiili. 

Steropes  Paniscus   .    . 

Ypsipetes  Impluviaria 
Vanessa  Cardin  .    .    . 

IS.  Mai. 

Acidalia  Canditaria. 

Argi/unis  Euphrosine  . 
Cabera  Pusaria  .    .    . 

Colias  Myrmidone. 

Pentophern  Moria    ,    . 

16.  Mni 

Argynnis  Selene. 
Doritis  Mnemosyne 

Lycnena  Alexis    .    . 

Syrivthvs  Mnlvarum    . 

+  3 +  1 

—  5 

+    7 

+   3 

+   3 

—  3 
—  3 
—  7 

14 

0 

17.  Mai. 

Acyplüus  Pentadactylus 

Crambus  Chrysonuchellus 

18.  Mai. 

Ciicullia  Umbratiin     .    , 

Polyommatus  Cirre      .    . 

19.  Mni. 

Melitaea  Cinxia   \-    i 

Pararga  Megaera   —  9 
Polyommatus  Phlaeas      .    .    .    .   +    6 

Z,erene  Adustaria    ......   -f    9 

„       Macularia   +11 

20.  Mai. 

Botys  Pandaiis   +    2 

21.  Mai. 

Harpyia  Vinula. 

Minoa  Euphorhiaria. 

Nymphtda  Literalis   —  ̂  

22.  Mai. 

Acronicta  Megncephala 

Hadena  AtripHcis. 

Hipparchia  Medusa  . 
Lycaenn  Cyllarus  .  . 
Melitaea  Didyma. 

24.  Mai. 

Chelonia  Russida. 

Euchelia  Jacobeae. 

Hipparchia  Medea  .    . 
Rvmia  Crataegaria. 

25.  Mai. 

Botys  Forficalis. 

Gastropaeha  Bubi 
Idaen  Ornataria 

26.  Mai. 

Smerinthus  Ocellata    . 

28.  Mai. 

Lycaenn  Aegon  .  .  . 
Smerinthus  Tiliae  .  . 

Trochilium  Apiforme. 

29.  Mai. 

Lycaenn  Acis. 

„        Argus    .    .    . 
Mamestra  Brassicae. 

Parnrga  Maera   .    .    . 

30.  Mai. 

Apamea  Didyma '). 
Mamestra  Persicnriae. 

1.  Juni. 

Epinephele  Eudora 
Lycnena  Adonis   .    .    . 

Sericoris  Lncunann  *) 

2.  Juni. 

Torula  Chnerophyllnrin. 

+   8 0 

+   7 

+   2 

+   8 

0 

0 

+   7 

+  2 

+   6 —  1 
—  3 

+  11 

1)   F=±7. 
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3.  Juni. 

Deüephila  Euphorbiae. 

5.  Juni. 

Eutyphia  Degeerella    .    .    . 

Macroglossa  Stdlatarum    . 
Paedisca  Brunnichiana. 

Sphinx  Lignstri. 

6.  Juni. 

Sphinx  Pinastri. 

Spilosoina  Mcnthastri. 

7.  Juni. 

Phisia  Gamma   

9.  Juni. 

Melitaea  Afhalia      .    .    .    . 

10.  Juni. 

Coenonympha  Iphis     .    .    . 

11.  Juni. 

Minoa  Dealbaria     ... 

13.  Juni. 

Argynnis  Niohe   
Chelonia  Villion  .... 

14.  Juni. 

Amphidasis  Betularia. 
„  Paliimbaria 

Atychia  Glohulariae  .  . 
Crambus  Pratellus  .  .  . 

Pferophoriis  Pentadnctylus 

16.  Juni. 

Boiyft  Urticaiis    .... 

PolyommatKS  Chryse'is     . 

19.  Juni. 

Deilephila  Porcellus. 

Doritis  Apollo. 

Syntomis  Phegea      .    .    . 

21.  Juni. 

Mantesira  Psi. 

Pararga  Dejanira. 
Tortrix  Viridana. 

F  r  i  t  s  c  h. 

22.  Juni. 

Argynnis  Aglaja   +    S 

Spilosoina  Lvhricipeda. 
Thecla  Prnni. 

+   8 
,  II  23.   Juni. 

Asopia  Farinalis. 

Dasychira  Fascelina. 

Larentia  Bilinearia     .....  —  6 

Sphinx  Convolvnli   —  9 

24.  Juni. 

Hesperia  Comma   —  * 

f,       Tortrix  Heparana. 

25.  Juni. 

.Q  Cidaria  Galiaria. 
Gastropacna  Pini. 
Limcnitis  Populi. 

+   6  26.  Juni. 

Boarmia  Repandnria. 

+  7                               27.  Juni. 

Gnstropacha  Quercus. 

ß        Triphaenn  Pronuba. 

I     1        Zygaena  Lnniccroe   -f    1 

28.  Juni. 

Boiys  Vertienlis. 

    3       Epinephelc  Janira   —  2 
   6       Phisia  ChrysiHs. 

_L|0       Polyommatit«  Virgniireap    .    .    .  +    4 

29.  Juni. 

Argynnis  Adippe   —  1 
—  13       Scopula  Sophiaiis. 
"  ̂   30.  Juni. 

Aplecta  Nebulosa. 
Tortrix  Hamann, 

Zygaena  Filipendulae     .    .    ,    .   +    7 

+    ̂   1.  Juli. 

Arge  Galalea   +10 
CossHs  Ligniperda. 
Ennomos  Primaria. 

Gastropacha  Potatoria. 
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2.  Juli.  IS.  Juli. 

Argynnis  Paphia   -f-   1        f'aUimorphn  Dominula     .    .    .    .  +10 

3-  Juli-  17.  Juli. 

Apatiira  Uta   +14        Vnnes.m  Prorsa. 
Nematois  Scabiosellus.  Zygaena  Onohrychis   +11 

*•   •^""-  19.   Juli. 
Hypomeneufa  Evonumellus.  .,,   ,  .r,   . 

•  ̂   -^  tnelonia  Ca;«. 
^    Juli  Satyrns  Hermione           0 

Apatura  Iris. 

Hesperia  Linea   +    1 

6.  Juli. 

Hesperia  Lineola   +    3 

Orgyin  Antiqua   +   8       Brynphila  Perla  ')   +   9 
Zygaena  Minos   +   8       Eurodope  Carnella   +   7 

Liparis  Dispar           0 

21.  Juli. 

Satyrns  Proserpina   +   6 

22.   Juli. 

8.  Juli. 

Gasfropachn  Quercifolia. 

Gnophria  Quadra. 

Liparis  Salicis   +    3 

9.  Juli. 

Alych'ia  Statices  .  ■  . 
Ennomos  Parallelaria. 

Zerene  Gossvlnriaria 

10.  Juli. 

Porthesia  Chrysorrhoea. 

U.  Juli. 

Epinephele  Hyperanthus 

12.  Juli. 

Limenitis  Sihylla. 

13.  Juli. 

Botys  Cinctalis. 

Catocala  Paranympha. 

14.  Juli. 

Lyvaena  Arion. 

11 

11 

Zygaena  Ephialtes   

23.  Juli. 

Colias  Editsa   

25.  Juli. 

Gaslropacha  Neustria. 

     .        Sntyrus  Semeh   

26.  Juli. 

Satyrus  Rriseis   —  5 

27.  Juli. 

— 17        Lyiaena  Cnrydon   —   3 

Zygaena  Peucedani. 

29.  Juli. 

Hadena  Cucubali^^. 

30.  Juli. 

Callimorpha  Hera   +   4 

1.  August. 

Satyrus  Phaedra. 

1)  /'=  +  6. 
i)  f=^±7. 
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2.  August.  29.  August. 

Catocala  Nupta.  Aspüates  Vespertaria. 

12.  August.  26.  September. 

Thecla  Betulae   +    1       Acherontia  Atropos   +   3 

17.  August.  22.  October. 

Crambus  Tristellus.  Cheimatobia  Brummarin. 

2.  Mittlerer  Tag  des  Verschwindens  in  der  ersten  Periode. 

2S.  April.  16.  Mai. 

Vanessa  Polychloros   —  9       Vanessa  Jo^^   +10 

1.  Mai.  2.  Juni. 

Vanessa  Urticae   +  8       Colias  Hyale   +   5 

8.  Mai.  27.  Juni. 

Vanessa  C,  albtim   — 11       Lycaena  Alexis   —  3 

3.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

13.  Juni.  9.  Juli. 

Vanessa  Urticae          0  Leueophasia  Sinapis. 

19.  Juni.  10.  Juli. 

Vanessa  Atalanta          0       Vanessa  Jo   —  4 

22.  Juni.  11.  Juli. 

Vanessa  Polychloros   —  4       Fidonia  Clathraria   -|-  1 

28.  Juni.  12.  Juli. 

Vanessa  C.  alhum   +   4  4     •,  .      n-        ,     •                            n 
Aspüates  Bipunctaria      ....  —  5 

29.  Juni.  Fidonia  Atomaria   -r   4 

Pterophorus  fiiscus.  .«     .  .■ 

*•  •'"''•  Papilio  Podaliriiis   +  2 
Gonopteryx  Rhamni   +   1  Polyommatus  Phlaeas. 

7.  Juli.  15.  Juli. 

Papilio  Machaon   +11  Pieris  Brassicae. 

8.  Juli.  16.  Juli. 

Boarmia  Crepitscnlaria  .    .    .    .  — 10       Pararga  Megaera   —  8 

9  ̂ =±7. 
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17.  Juli.  22.  Juli. 

Argynnis  Selene.  Ripparchia  Medea   +    J» 

18.  Juli.  25.  Juli. 

Lycaena  Alexis   +   1        f^^'^onympha  Pamphilus. IT             .   ,'  n       Phfsm  Gamma. 
Vanessa  Antiopa   —  7 

27.  August. 

20.  Juli.  r  Aj     •  ti\ 
Lycaena  Adoms   — 10 

Colias  Myrmidone   —  J>       Macroglossa  Stellatarum. 

21.  Juli.                                                   27.  September. 

Lycaena  Argus   —  1        Orgyia  Antiqua   —  4 

4.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinnng. 

27.  Mai.                                                     2.  Ocfober. 

Antocharis  Cardaniines  .    .    .    .  +   2        Vanessa  Jo   +   5 

23.  Juli.  3.  October. 

Arge  Galatea   +  6       Coenonympha  Pamphilus     ...  —   2 

24.  August.  6    October. 

Hipparchia  Medea   +  8        Vanessa  Polychloros. 

2^-  ̂"^"^*-  .  9.  October. 
Papilio  Podaliritts  ̂ ^   +17       ,t,.      ,,        .,  c 
^  ■'  tohas  Myrmidone   —  b 

29.  August.  Lycaena  Alexis   —  7 

Papilio  Machann   +   9        Vanessa  Atalanta   —  8 

„        ('.  albtim   +  1 
4.  September. 

„         •    y,  o  10.  October. 
Hesperia  (  omma   —  6 

Macroglossa  Stellatarum  .    .    .    .  — 2 
9.  September. 

Epinephele  Janira   +   1 
Argynnis  Latonia   +    1 

12.  September.  /./„g/^  Gamma   —  S 

Antocaris  Daplidice   +   6       Vannessa  Cardni   —  3 

21.  September.                                              IS.  October. 

Pieris  Brassicae^)   —  4       Colias  Hyale          0 

27,  September.  16.  October. 

Gonopteryx  Rhamni^).  Orgyia  Antigua   ....    .    .    .  + 

1)  F—±&. 

3)  F=±8. 

3)  F=±7. 
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i7.  October. 

Vanessa  Urticae. 

18.  October. 

Colias  Ednsa   +    3 

IX.  Immen  (Hymenoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

11.  März. 

Formica  aliena    .    .    .    . 

13.  März. 

Formicn  nigra      .    .    .    . 

16.  März. 

Apis  rnellifica   

26.  März. 

Dolertis  niger  .... 

29.  März. 

Odynerus  parietum. 

2.  April. 

Bmiihvs  terrestris    .    . 

11.  April. 

4       Pompihis  viaticus    .    . 

+    1 
12.  April. 

*       Osmia  cornuta   +   6 

Vespa  vulgaris   —  9 

0  14.  April. 

Anthophora  hirsiäa   +    6 

—  4  15.  April. 

Bambus  ngrornm   —  2 

23.  April. 

30    März.  Vespa  germanica     .    . 

Formica  rufa   —  S  *    25.  April 

j    April.  Chn/sis  ignita  .... 

Ammophila  sabnlosa   —  1  ^    jyjj^j 

Vespa  crabro +   6 
+  12 

+   1 

8 

-+    8 

4.  April. 

Bombus  lapidarius  .... 

.*>.  April. 

Formica  sanguinea      .    .    . 

7.  April. 

Bombus  hör  forum. 

„         mvscorum. 

Dolerusgonageri)   —10       Hylotoma  Rosarum   —  7 

8.  April.  28.  Mai. 

Folistes  gallica   —  2       Ophion  luteus   -   2 

9.  Mai. 

Eucera  longicornis  .... 

10.  Mai. 

Xi/locopa  violacea          0 

17.  Mai. 

Pimpla  manifesfator. 

18.  Mai. 

1)  F=±7. 
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7.  Juni.  6.  Juli. 

Tenthredo  scnlaris          0       Coelioxys  conica   —  1 

8.  Juni.  16.  Juli. 

Melecta  punctata   4-   S  Sirex  gigas. 
28.  Juni. 

Scolia  hifasciata   +  4 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

4.  October.  13.  October. 

Ammophüa  sabulosa   —  2       Bombus  terrestris   —  2 

7.  October.  15.  October. 

Vespa  crahro   —  4        Vespa  germanica           0 

9.  October.  16.  October. 

Bombus  lapidarivs   +  2       Apis  mellifica   4-1 

X.  IVluckcn  (Diptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

4.  März.  13.  April. 

Trichocera  hyemalis   4-7       Eristalis  aeneus   4-18 

7.  März.  14.  April. 

Pollenia  riidis   —  3       Cheilosia  grossa   4-8 

2S.  März.  15.  April. 

Calliphora  en/throcephala^}  .    .4-10       Eristalis  sepulchralis   —  8 
LiiciUa  cornicina. 

17.  April. 

"*•  April.  Eristalis  arbustorum          0 

Bombylius  medius   —  4  , 

Chironomus  plumosits   —  2  •      V    • 
Sarcophaga  haematodes  ^^  .    .    .10 

7.  April. 

Lucilia  Caesar   +   6  ^^-  ̂P"'- 
Bombylius  discolor         4-8 

"•  April.  Sarcophaga  carnaria      .    .    .    .  —  4 

Scatophaga  stercoraria  ....  —  5        Syrphus  balteatus   4-2 

9.  April.  21.  April. 

Bombylius  major   — 12       Syrphus  pyrastri   4-16 

1)  f=±7. 
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23.  April.                                                     21.  Mai. 

Pachyrhina  pratensis   +   2       Bombi/lius  ater          0 

24.  April.  22.  Mai. 

Eristalis  lenax   +19       Anthrax  morio   +    2 

28.  April.  27.  Mai. 

Bibio  Marci          0       Vohicella  bombylans. 

Tipula  hortensis.  qq    lu  • 

30.  April.  Sargus  cuprarius   +  2 

Tipula  oleracea.  3.  Juni. 

\    ]yi3i  Anthrax  maura. 

Syritta  pipiens  i)   — 10  4.  Juni. 

^    -,  .  Pachyrhina  crocafa. 

Syrphus  Ribesii   —  4  ^-  •'""'• 
Tabanus  boinnns. 

7.  Mai. 
....  6.  Juni. 

Asilus  germanicus. 
Haemalopoia  pluvialis. 

11.  Juni. 

Culex  pipiens, 
Dioctria  oelandica   ^4 

9.  Mai.  ^„    .     . 12.  Juni. 

Anthomyia  pluvialis   -4       Tabanus  (ropicus   +  6 Helophilus  floreus   +   9 
16.  Juni. 

**•  Mai.  ^       .  ^,  . 
Stratiomys  Chamaeleon  .    .    .    .  +   1 

Bibio  hortulanus   —  S 

Echinomyia  fera   —  1  ^'^'  *^""'- 
Myopa  dorsalis   -f   .^ 15.  Mai. 

Helophilus  trivittatus          0  *^-  J""'- 

Tipula  gigantea          0       Tabanus  bromius   —  6 

18.  Mai.  3.  Juli. 

Asilus  forcipatus.  Volucella  pellucens   —11 

19.  Mai.  9.  Juli. 

Rhingia  rostrata.  Gymnosoma  rotundata     ....  —  9 

20.  Mai.  17.  August. 

Plntysfoma  seminafionis  .    .   .    .  +   6      Asilus  crabroniformis     ....  —  9 

0  ̂ =±7. 
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2.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

11.  Juni.                                                          3i.  Juli. 

Eristnlis  aeneus   +    2       Si/rphun  pyrastri   —  3 

3.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

6.  October.                                                    25.  October. 

Erintalia  aeneus          0       Eristalis  tenax   —  8 

12.  October. 

Sarcophaga  haematodes     ,    .    .  -f  6 

XI.  Spinnen. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

20.  März.  26.  März. 

SaUicus  scenicus   —  6       Tetragnatha  extensa  *). 

23.  März.                                                      24.  April. 

Tromhidium  holosericeum  ...  —  1       Epeira  diadema   +   4 

25.  März.                                                     22.  Mai. 

Tegenaria  doniestica.  Phalangium  opilio   -f    1 

2.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

11.  September. 

Tetragnatha  extensa          0 

3.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

10.  October.                                                  28.  October. 

Epeira  diadema   -f   9       Tetragnatha  extensa   —  4 

XII.  Asseln. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung- 

24.  März.  14.  April. 

Julits  terrestris   — 21       Scolopendra  electrica. 

12.  April. 

Oniscus  armadillo   -|-   3 

ij   Mariengai'n. 
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XIII.  Würmer. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

28.  März. 

Lnmbricus  terrestris. 

XIV.  Schnecken. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

23.  März.                                                    20.  April. 

Helix  ericetorum   — 21       Ldmax  agrestis   +  6 

28.  März.  22.  April. 

Helix  hortensis   —  1       Ldmax  rufns. 

17.  April.                                                      6.  Mai. 

Helix  pomatia   —  6       Limax  ater   —  5 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

10.  October.                                                  14.  October. 

Helix  hortensis   —  2       Helix  ericetorum   —  5 



L,nulie.     Bill   Beitrag   /.iir   KeiintiiilJ   der   Echinodeimen   etc.  /dd9 

Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Echinodermen  des  vicentinischeti 

Tertiäryebietes. 

Von  Dr.  Gustav  C.  Laube. 

(Auszug  aus  einer  für  die  Deiikschrifteu  bestimmten  Abhandlung.) 

Gestützt  auf  die  Untersuchung  eines  reichen  Materials,  welches 

Prof.  Suess  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  das  dadurch  also  den  sehr 

wichtigen  Factor  die  genaue  Bestimmung  des  Lagers  an  die  Hand 

gibt,  war  es  möglich  die  reiche  Fauna  der  Echinodermen,  welche  in 

den  Eocänschichten  des  Vicentinischen  begraben  liegen,  an  das  Licht 

zu  ziehen*  Obwohl  schon  früher  bekannt  und  in  einzelnen  Arten  hie 
und  da  erwähnt,  fand  die  reiche  Fauna  bisher  doch  keine  besondere 

Würdigung,  daß  sie  eine  solche  verdiene,  beweist  deutlich  die  vor- 
gelegte Abhandlung. 

Von  den  beschriebenen  65  Arten  sind  30  neu,  27  identisch  mit 

Arten  der  Eocänschichten  im  südlichen  Frankreich,  über  welche  wir 

Cotteau's  tretriiche  Arbeiten  besitzen.  Nach  dessen  Eintheilung  und 
Horizonten  lassen  sich  auch  die  Vorkommnisse  und  Localitäten  des 

Vincentinischen  gruppiren.  Man  kann  sechs  verschiedene  Horizonte 

tixiren,  der  unterste  liegt  etwas  tiefer  als  die  Schichten  mit  Serpuhi 

spiruldea  Cotteau,  der  zweite  und  dritte  würde  dieser  Zone  ent- 

sprechen, der  vierte  Horizont  entspricht  der  Zone  des  Eupatagus 

ornntus ,  der  fünfte  ist  ein  nach  Prof.  Suess  durch  Cyphosomn 
cribrum  besonders  charakterisirter  Horizont.  Den  sechsten  bilden 

die  jüngsten  durch  Scutelleii  charakterisirten  Schichten,  deren  Äqui- 
valent Dambert  bei  Bordeaux  ist. 

Die  Localitäten  ausserhalb  dem  Pyrenäenkreise  entziehen  sich 

mit  Ausnahme  der  Schweiz  und  des  Kressenberges  in  Bayern  etwas 

der  Vergleichung,  da  die  Bestimmungen  nicht  ganz  sicher  zu  sein 

scheinen,  weßhalh  sie  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Paläonto- 

logisch vertheilen  sich  die  65  Arten  auf  5  Geschlechter  endocylischer 

Echiniden  —  darunter  ein  neues  —  und  16  Geschlechter  exocylischer. 
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Aiirtallig  erscheinen  nur  die  verhältnißinaßig  zahlreichen  Cidariden, 
welche  lebhaft  an  jurassische  Formen  erinnern;  sonst  erscheint  die 

Fauna  durch  das  Vorherrschen  der  exocylischen  Formen  ganz  normal 
entwickelt. 

Ein  Catalog  der  bekannt  gewordenen  Arten,  welchem  die  kurzen 

Diagnosen  der  neuen,  oder  der  Hinweis  auf  Desors  Synopsis  des 

Echmides  fossiles  oder  C otit  hu s  Echitiides  fossiles  des  Pyreue'es 
und  eine  Angabe  des  Fundortes  beigegeben  sind,  möge  hier  folgen. 

Oidaris  Klein. 

1.  Cidaris  €otteaoi  Laube. 

Mittelgroßer  regelmäßiger  Körper  mit  breiten  Interambulacralen, 
7  Warzen  in  der  Reihe,   Von  Cidaris  Sabaratensis  Cotteau  durch 

schmälere  Ambulacralzonen  und  Zahl  der  Warzen  verschieden,   — 
Monte  Mezzo. 

2,  Cidaris  pseudojarnssica  Laube.  • 

Große,  schöne  Form,  ziemlich  hoch,  4  —  5  Warzen,  unterste 
abwechselnd  blind.  Von  Cidaris  nuimmditica  Sism.  durch  die 

Größe  und  Zahl  der  Warzen  verschieden.  —  Schürf  Lione  bei 
Zovencedo. 

3.   Cidaris  Itala  Laube. 

Sehr  große  Art  mit  vielen  Warzen  in  einer  Reihe  und  langen 

ruthenförmigen  Stacheln,  durch  die  Größe  von  allen  bekannten  Arten 

verschieden.  —  Sarego. 

Cidaris  sobularis  d'Archiac. 

Desor.   Synops.  pag.  36.  —  Chiampo. 

4.  Cidaris  pseodoserrata  Cotteau, 

Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  75.   —   Chiampo, 

5.  Cidaris  Oosteri  Laube. 

Stacheln  mit  büschelförmig  in  Reihen  gestellten  Dornen,  dadurch 

wesentlich  von  C.  pseudoserrata  verschieden,  —  Rocca  die  Siese. 

6.  Cidaris  calamos  Laube. 

Lange  Stacheln  mit  reihenweisen  dornigen  Knoten  oben  in  einen 
Wirtel  erweitert.   —  Castell  Cucco  —  San  Orso. 
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Porocidaris  Desor. 

1.  Porocidaris  serrata  Desor. 

Desor.  Synops.  pag.  47.  —  Monteechia  bei  Ronca, 

Cyphosoma  Agassiz. 

1.  fyphosoma  cribrani  Agassiz. 

Coptosoma  cribrum  Desor.    Synops.    pag,  91.    —    Santa  Trinita, 
Barnnffi,  Monte  Viale. 

2.  Cyphosoma  palcbrnm  Laube. 

Schöne,  große,  fünfseitige  Form,  niedergedrückt,  mit  breitem 
Interambulacrum,  11 — 12  Warzen  mit  deutlichen  Höfen.  Von  C.  Pel- 

latiiC  oti.  durch  die  fünfseitige  Gestalt  verschieden.  —  San  Giovanni 
Illarione. 

Chrysomelon  Laube. 

Apfelförmige  Seeigel  aus  der  Reihe  der  Latistellaten  in  der 

Porenzone  mit  einer  äußeren  Reihe  einpaariger  und  einer  inneren 

doppelpaarigen  Reihe  Poren  verseben.  Mit  schmalen  Täfelchen  und 

schwachen  Gelenksköpfen.  Im  Baue  Codechinns  aus  der  Kreide 
ähnlich. 

1.  Chrysomelon  Yincentiae  Laube. 

Große  deutlicb  fünfseitige  Form,  die  Stachelwarze  weit  gegen 

die  Mitte  der  Assel  gerückt.  —  Lonigo. 

2,  Chrysomelon  pictam  Laube. 

Kleinere,   mehr  gerundete  Gestalt  mit  mehr  gegen  den  Rand 

gelegenen  Warzen.  —  Lonigo. 

Psammechinus  Agassiz. 
1.  Psammechinas  Biarritzensis  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  63.  —  Montecchio  maggiore; 
Vito  di  Brendola. 

Sismondia  Desor. 

1.   Sismondia  planolata  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  225.  —  Vito  di  Brendola. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  16 



A^ii  Laube. 

2.  Sismondia  TincentiDa  Laube. 

Kleine  kreisförmige  Körper,  schwach  gewölbt,  mit  tiefer  Peri- 
stomgrube.  Fetalen  schmal,  weit  zum  Rande  reichend.  Durch  den 

kreisförmigen  Umriß  von  den  früheren  verschieden.  —  Vito  di  Bren- 
dola,  Bocca  di  Siese,  Val  Scaranto. 

Scutella  Lamark. 

1.  Scutella  subrotuoda  Lamarck. 

Desor.  Synops.  pag.  232.  —  Schio,  Alta  villa,  Mte.  di  Sgreve, 
Santa  Libera  di  Malo. 

2.  Scatella  subrotondaeforDiis  Schauroth. 

Schio,  Alta  villa. 

3.  Scotella  cavlpetala  Laube. 

Schale  flach  mit  mittellangen,  tief  eingedrückten  Fetalen.  — 
Sangonini  di  Lugo. 

4.  Scutella  tenera  Laube. 

Herzförmig  sehr  flach  mit  breiten  sehr  kurzen  Fetalen,  ähnlich 

doch  schmäler  wie  ScKteflfi  tifrintula  Marc.  d'Serres.  —  Gnata 
di  Salcedo. 

5,  Scutella  spec. 

Kleiner  doch  deutlich  verschieden  von  Scutella  snbrotunda 

Lam.  Nicht  näher  bestimmbar.  —  Monte  Castello  bei  Schio. 

Clypeaster  L  a  m  a  r  c  k. 

1.  Clypeaster  scutum  Laube. 

Niedriger  fiinfseitiger  Körper  fast  gleichseitig.  Fetalen  fast  ganz 

geschlossen  nicht  sehr  breit.  Von  Clypeaster  halaensis  durch  die 

nicht  aufgeblähten.  Fetalen  geschieden.   —   Collalto  di  Monfumo. 

2.  Clypeaster  IQichelotti  Agassiz. 

Desor.  Synopsis,  pag.  242.  —  Monte  Castello  bei  Schio, 
Santa  Libera  di  Malo. 
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3,   Clypeaster  michelinii  Laube. 

Schale  schmal-oval ,  oben  schwach  gewölbt.  Fetalen  sehr  breit, 
von  der  früheren  durch  die  schmale  Form  verschieden.  —  Collalto 
di  Monfumo. 

4,  Clypeaster  placenta  Michelotti. 

Desor,  Synopsis  pag.  243.  —  Schio, 

5.  Clypeaster  Breoningii  Laube. 

Kleine  sehr  zierliche  Form ,  sehr  flach  mit  gebogenen  Rändern. 

Fetalen  schwach  erhaben.  Durch  geringe  Größe  und  die  flachen 

Fetalen  von  anderen  verschieden.  —  Montecchio  maggiore,  Toara, 
Val  Scaranto. 

6.  Clypeaster  regolas  Laube. 

Schale  gleichmäßig  fünfseitig  mit  abgerundeten  Ecken,  flache 

kantige  Ränder.  Fetalen  wulstig.  Durch  längere  Fetalen  von  Clype- 
aster Beaumontii  S  i  s  m  o  n  d  a  verschieden.  —  Monte  Castello  bei 

Schio. 

Amblypygus  Agassiz. 

1.   Amblypygas  apheles  Agassiz. 

Desor.  Synops.  pag.  235.   —  San  Giovanni  Illarione. 

Nucleolites  Lamarck. 

1.  Nucleolites  testadinarias  Brong.  sp. 

Echinanfhns  tcstudinariiis  Desor.  Synop.  pag.  243,  (No» 

Cotteau.)  —  Val  Ciuppio,  San  Giovanni  Illarione. 

Echinanthus  Breynius. 

1.  EchinaDthas  pyrenaicos  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  96.  —  San  Daniele  bei  Lonigo, 

2.  Echioanthns  Wrigbtii  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  90.  —  Gran  Croce  di  San 
Giovanni  Illarione, 
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3.  Echlnanthns  scutella  Lamarck  sp. 

Desor.  Synops.  pag.  293.  —  Sarego,  Mossana,  Lione  bei 
Zovencedo,  Val  Scaranto. 

4.  Echiaanthus  taiuidus  Agassiz  sp. 

Desor.   Synops,   294.    —  Mossana,  Puzzuolo. 

5.  Echinanthos  büfo  Laube. 

Eiförmig,  flach.  Fetalen  nicht  gewölbt.  Echhianthus  scutella 

Lamarck  älmlich,  doch  durch  die  Fetalen  und  ein  niedriges  Feriproct 

verschieden.   —  Monte  Magre. 

6.  EchinaDthus  Beggiatii  Laube. 

Langgestreckte  eiförmige ,  gleichmäßig  gewölbte  Form ,  nicht 

groß.   Dadurch  wesentlich  von  anderen  verschieden.   —  Castione. 

Echinolampas  Gray. 

1.  Echinolampas  ellipsoidalis  d'Archiac. 

Desor.   Synops.  pag.  300.  —  Val  Rovina,  Vito  di  Brendola. 

2.   Eehinolaiupas  siuiilis  Agassiz. 

Desor.  Synops.  pag.  303.  —  Val  Laverda,  San  Orso,  Zoven- 
cedo. 

3.  Echinolampas  snbsiniilis  d'Archiac. 

Desor.   Synops.   pag.  30ö.  —  Cornedo,  Mte.  della  Carriole, 

4.  Echinolampas  Beanmontii  Desor.  " 

Desor.  Synops.  pag.  303.  —  Lione  bei  Zovencedo,  Sarego,  Val 
Scaranto. 

5.  Echinolampas  Suessi  Laube. 

Große,  ovale,  wenig  gewölbte  Form  mit  langen  gestreckten 
Ambulacren.  —  Monte  Fostale  bei  ßrussa  ferri. 

6.  Echinolampas  globulns  Laube. 

Kleine,  ovale,  selir  hoch  gewölbte  Gestalt  mit  sehr  ungleichen 
Forenzonen  und  Fetalen.  —  Von  San  Giovanni  lilarione. 
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7.  Echinulampas  elongatas  Laube. 

Langgestreckte,  eiförmige  Form,  flache  Fetalen.  Scheitel  weit 
vor  der  Mitte.   —  Gichelina. 

8.  Echinolampas  conicas  Laube. 

Schale  kreisrund  niedrig  conisch,  mit  langgestreckten,  schmalen 
Fetalen.  —  Libera  di  Malo. 

9.  Echinolampas  inflatos  Laube. 

Schale  schön  elliptisch,  hoch  gewölbt,  Scheitel  excentrisch. 

Fetalen  wulstig.  Ahnlich  doch  viel  höher  wie  Echhiolampas  dorsalis 

d'Archiac.   —  San  Giovanni  Illarione. 

Conoclypus  Agassiz. 

1.  Conoclypos  conoideos  Lamarck. 

Desor.  Synops.  pag.  319.  —  San  Giovanni  Illarione,  Gichelina, 
Ciuppio. 

Hemiaster  Desor. 

1.  Hemiaster  corcalum  Laube. 

Eiförmige,  stark  aufgeblasene  Form  mit  kurzer  Stirnfalte  und 

sehr  ungleichen  Fetalen.   —  Val  Scaranto. 

Cyclaster  Cotteau. 

1.  Cyclaster  amoenas  Laube. 

Schale  oval,  stark  aufgebläht,  von  C.  decliviis  Cotteau  durch 

weniger  niedergedrückten  Körper  und  die  deutlich  geschwungenen 
vorderen  Fetalen  verschieden.   —  Monte  Postale. 

2.  Cyclaster  tober  Laube. 

Schale  langgestreckt  fast  walzenförmig.   —  Monte  Fostale. 

3.   Cyclaster  decÜTUs  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  118.  —  San  Giovanni  Illarione. 

Periaster  d' Orbig ny. 
1.  Periaster  Blarrltzensis  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag,  128.  —  Monte  Fostale 
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2.  Perlaster  verticalis  Agassiz. 

Desor.   Synops.  pag.  381.  —  Monte  Postale. 

3.  Perlaster  Herberti  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  124.  —  Ciuppio. 

4.  Periaster  Capellinü  Laube. 

Sehale  im  Umriß  fast  sechsseitig  mit  breiter  eingedrückter 

Hinterseite,  flacher  Stirnfurche  und  schmalen  gestreckten  Ambalacra- 
len.  —  Collalto  di  Monfumo. 

H.  Perlaster  scarabaeus  Laube. 

Schale  stark  gewölbt,  Scheitel  fast  central,  Petalen  sehr  tief, 

Stirnfurche  am  Umfange  verschwindend,  Unterseite  besonders  am 

Schild  stark  gewölbt.   —  San  Giovanni  lUarione. 

6.  Periaster  irlzensls  d'Archiac 

Cotteau.  Ech.  foss.  pag.  126.  —  Val  Scaranto. 

Schizaster  Agassiz. 

1.  Schizaster  Staderi  Agassiz. 

Desor.  Synops.  pag.  391.  —  Monte  Postale. 

2.  Schizaster  vicinalis  Agassiz. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  129.    —  Monte  Postale. 

3.  Schizaster  Belontschistaneosis  d'Archiac. 

Desor.  Synops.  pag.  392.  —  Monte  Postale. 

4.  Schizaster  rimosüs. 

Desor.  Synopsis  pag.  391.  —  Priabona,  Granella,  Val  Rovina, 
Santa  Libera. 

5.  Schizaster  lacldas  Laube. 

Fast  kreisförmiger  Körper  mit  schmaler  tiefer  Stirnfurche,  sehr 

ungleichen  Petalen ,  die  vorderen  stark  geschwungen,  oben  gewölbt, 
unten  flach.  —  Val  Scaranto,  Lione  bei  Zovencedo. 
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Prenaster  Desor. 

1.  Prenaster  alpinos  Desor. 

Desor.    Synopsis  pag.    401.  —  Gran  Croce  di  San  Giovanni 
Illarione,  Castione,  Ciuppio. 

Macropneustes  Agassiz. 

1.  llacropneostes  neneghinii  Desor. 

Desor.  Synopsis  pag.  411.  —  Monte  Spiado,  Monte  Carriole, 
Monte  Viale. 

2.  fflacropneastes  brissoides  Leske. 

Desor.  Synopsis  pag.  410.   —   Castione. 

3.  Macropaeustes  pahinatos  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  411.   —   San  Giovanni  Illarione, 

EupatagUS  Agassiz. 

1.  Enpatagus  ornatus  Defranee. 

Desor.  Synops.  pag.  413,  —  Montecchio  maggiore.  Laverdä, 
Val  Rovina. 

2.  EnpatagDs  niinatos  Laube. 

Kleine,  flache,  herzförmige  Form  mit  breiten  Fetalen  und  weni- 
gen Warzen.  —  Laverdä. 

Spatangus  Klein. 

1.  Spatangus  eaglypbns  Laube. 

Herzförmig,  eonisch  gewölbt,  schwach  gekielt  mit  fast  concen- 
trischem  Scheitel.  Von  Sp.  Desmaresti  Münster  durch  die  flachere 
Gestalt  und  die  kleineren  Warzenhöcker  verschieden.  —  Val  Marana, 
Santa  Libera  di  Male,  Monte  Viale. 





Die  jedem  Faehmanne  bekannten,  bei  der  raschen  Ent- 

wickelung  der  Wissenschaft  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden 
Unzukömmlichkeiten,  welche  mit  der  cumulativen  Herausgabe 
von  Abhandlungen  verbunden  sind,  die  sich  auf  sämmtliche 
naturwissenschaftliche  Fächer  beziehen,  haben  die  mathema- 

tisch-naturwissenschaftliche Classe  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  bestimmt,  ihre  Sitzungsberichte  in  zwei 
gesonderten  Abtheilungen  erscheinen  zu  lassen. 

Die  erste  Abtheilang  enthält  die  Abhandlungen  aus  der 
Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie,  Geo- 

logie und  Paläontologie;  die  zweite  Abtheilnng  die 
aus  der  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Physiologie, 
Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astro- 
nomie. 

Von  jeder  dieser  Abtheilungen  erscheint  jeden  Monat  mit 
Ausnahme  von  August  und  September  ein  Heft,  welches  drei 
Sitzungen  umfasst.  Der  Jahrgang  enthält  somit  zehn  Hefte. 

Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  geht  eine  vollständige 
Übersicht  aller  in  derselben  vorgelegten  Abhandlungen  voran, 
selbst  wenn  diese  nicht  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der 
Akademie  bestimmt  werden. 

Der  Preis  des  Jahrganges  beträgt  für  eine  Abtheilung 
12  Gulden  ö.  W, 

Von  allen  grösseren  Abhandlungen  kommen  Separat- 
abdrücke in  den  Buchhandel  und  sind  durch  die  akademische 

Buchhandlung  Karl  Gerold's  Sohn  zu  beziehen. 





SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KAISEKLICHEN  AKADEMIE  ÜEK  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH -NATUHWISSENSCIIAFTLICIIK  CLASSR. 

LYI.  BAIVI). 

ERSTE  A13THEILUNG. 

7. 

Enthält  die  Abliandluiig-en   aus   dein  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 

Zoolog-ie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  M.  I.  Abth.  17 
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XIX.  SITZUNG  VOM   II.  JULI   1867. 

Der  Präsident  begrüßt  die  neu  eingetretenen  Mitglieder  v.  Lang, 

Langer  und   Suess. 
Der  Secretär  legt  die  Danksehreihen  des  Herrn  Prof.  Dr.  K. 

Langer  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgiiede  und  der  Herren 

,1.  L  0  s  c  h  m  i  d  t  und  Prof.  Dr.  E.  M  ach  für  ihre  Wahl  zu  eorre- 

spondirenden  Mitgliedern  der  Akademie,  so  wie  jenes  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  J.  Barrande  für  die  ihm,  zur  Herausgabe  seines  Werkes: 

„Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme"  gewährte  weitere  Sub- 
vention von  löOO  fl.  vor. 

Ferner  legt  der  Secretär  folgende  eingesendete  Abhandlun- 
gen vor: 

„Über  die  Stammrinde  von  Pyrus  Malus  L.  und  Aesculus  Hip- 

pocastanum  L.",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder. 
„Einige  Veränderungen  an  meiner  Pulverprobe",  von  dem  c.  M. 

Herrn  Obersten  F.  Ritter  v.  Uchatius. 

„Über  einige  Verbindungen  der  Wolframsäure",  von  Herrn 
Fr.  Ullik,  Assistenten  der  Chemie  an  der  technischen  Hochschule 
zu  Graz. 

Die  Geschäftsfülirer  der  41.  Versannnlung  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Arzte  laden,  mit  Circularschreiben  vom  Juni  1.  J.,  zu 

dieser  am  17.  September  zu  Frankfurt  am  Main  stattfindenden  Ver- 
sammlung ein. 

Herr  Dr.  A.  Rone  spricht  über  den  wahrscheinlichen  plutoni- 
schen  Ursprung  des  Chrysolithes  und  Olivins. 

Herr  Director  K.  v.  Littrow  überreicht  eine  Abhandlung,  be- 

titelt: „Einlache  Approximationsmethode  für  Zeit-  und  Längen- 

bestimmungen", von  Herrn  J.  J.  Astrand,  Director  der  Sternwarte 
zu  Bergen  in  Norwegen. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  G.  Tscherniak  legt  zwei  Abhandlungen 

vor,  und  zwar:  aj  „Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  Olivin 

in  den  Felsarten",  und  h)  „Über  Serpentinbildung." 

17* 



Herr  A.  Schell,  Professor  der  Geodäsie  und  deseriptiveu 

Geometrie  am  baltischen  Polytechnikum  zu  Riga,  übergibt-  eine 

Abhandlung:  „Über  die  Bestimmung  der  Constanten  des  Polar- 

planimeters". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academie  Royale  de  Belgiffue:  Annuaire,  1867.  SS*"  Annee.  Bru- 

xelles;  kl.  S". 

Accademia  delleScienze  dell'Istituto  di Bologna:  Memorie.  Serie  II, 
Tomo  V.  Fase.  2—4.  Bologna,  1866;  4«.  —  Rendiconto.  Anno 

accademico  1865  —  1866.  Bologna,  1866;  S». 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 

bericht. April  1867.  Berlin;  8«. 

Apotheker -Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  13. 

Wien,  1867;  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1646 — 1647.  Altona,  1867;  4". 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Seriell.  Vol.  III.  Punt.  2"^' Venezia,  1866;  8". 

Barrande,  Joachim,  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme.  I™ 
Partie.  Vol.  III.  Texte  et  1 6  Planches.  Prague  &  Paris,  1 867 ;  4«.  — 
Pteropodes  siluriens  de  la  Boheme.  Introduction.  (Extr.  du  Syst. 

silur.  du  centre  de  la  Boheme.  Vol.  III.)  Prague  et  Paris,  1867;  8". 

Comptes  rendus  des  seances  de  1' Academie  des  Sciences.  Tome 
LXIV,  Nr.  24—25.  Paris,  1867;  4o. 

Cosmos.  2'  Serie.  XVP  Annee,  5''  Volume,  26"  Livraison;  6"  Vo- 

lume, 1"  Livraison.  Paris,  1867;  8». 
Gesellschaft,  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  II.  Band, 

Nr.  1—12.  Wien,  1867;  8o. 

Goppels  rüder,  Friedrich,  Über  die  chemische  Beschaffenheit  von 

Basel's  Grund-,  Bach-,  Fluß-  und  Quell wasser  etc.  (I.  Theil.) 
(Verhdlgn.  der  basler.  naturf.  Ges.)  Basel,  1867;  8». 

Istituto,  Reale,  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere:  Memorie.  Classe 

di  Lettere:  Vol.  X.  (I.  della  serie  III.),  Fase.  3—4;  Classe  di 
Scienze  matem.  e  natur. :  Vol.  X  (I.  della  serie  III.)  Fase.  3.  Mi- 
lano,  1866;  4«.  —  Rendiconti.  Classe  di  Lettere:  Vol.  II,  Fase. 

8—10.  1865:  Vol.  III,  Fase.  1—8.  1866;  Classe  di  Scienze 

matem.  e  nat. :  Vol.  IL,  Fase.  9—10.  1865;  Vol.  III,  Fase. 

1—8.  1866.  Milano;  8".  —  Annuario.  1866.  Milano;  kl.  8».— 

Solenni  adunanzi.   Vol.  I,  Fase.  3.  Milano,  1866;  8».   —   Atti 
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della  Ibiidaziüue  scieutifica  Cagnola  iiegli  aniii  1862  —  186G. 
Vol.  IV,  Parte  3.  So. 

Istituto,  Reale,  Veneto  di  Scieiize,  Lettere  ed  Arti:  Memorie:  Vol. 

XIII,  Parte  2.  Venezia,  1867;  4".  —  Atti.  Tomo  XI,  Serie  III^ 

Disp.  8'^— 10\  1865—66;  Tomo  XII,  Disp.  1^—3».  1866—67. 
Venezia;  8«. 

Land-  und  torstwirthschaftliche  Zeitung.  XVII.  Jahrg.  Nr.  26—27. 
Wien,  1867;  4^. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie-Comite:  Jahrgang  1867,  2.  & 
3.  Heft.  Wien;  8o. 

Pro to  CO  11  üher  dieV^erhandlungen  der  XLII.  ord.  General-Versamm- 
lung der  Actionäre  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands  -  Nordbahn. 

Wien,  1867;  4«. 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrg.  1867.  XVII. 

Band,  Nr.  2.  Wien;  4o. 
R  e  i  c  h  s  f  0  r  s  t  V  e  r  e  i  n ,  österr. :  Monatsschrift  für  Forstwesen.  XVII. 

Band,  Jahrg.  1867.  April-  u.  Mai-Heft.  Wien;  8o. 

Verein,  Entomologischer,  in  Berlin:  Berliner  Entomologische  Zeit- 

schrift.. XI.  Jahrg.  (1867.)  1.  &  2.  Vierteljahrsheft.  Berlin;  8o. 

W^iener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  53 — 55.  Wien, 
1867;  4". 

W  0  c  h  e  n  -  B 1  a  1 1  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  14.  Gratz,  1867;  4o. 

Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins.  XIX. 

Jahrgang.  3.  &:  4.  Heft.  Wien,  1867;  4<'. 
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Ül>cr  die  wahrscheinlichste  Entstehiingsart  des  Olivin  als 

Mineral  und  Fclsart. 

Von  dem  w.  M,  Dr.  Ami  Boa6. 

Die  theoretische  Geologie  oder  Geogenie  ist  seit  einigen  Jahren 

durch  die  Schulen  des  verewigten  Prof.  Fuchs  zu  München,  und 

hesonders  durch  Prof.  Bischot'f's  physikalisch-chemische  Geologie, 
leider  in  das  Fahrwasser  des  zu  exclusiven  Neptunismus  gerathen.  Allen 

geognostischen  Lagerungsverhältnissen  sowie  allen  Warnungen  der 

älteren  Geologen  zum  Trotze  wuchert  diese  junge  doctrinäre  Secte 

immer  üppiger.  Das  chemische  Lahoratorium  und  die  Mineralogie  im 
Kleinen  sind  allein  berücksichtigt,  das  Mineralogische  im  Großen 

gefaßt  oder  die  Lagerung  einer  optischen  Täuschung  gleich  erklärt. 

Was  man  bequem  im  Zimmer  zu  sehen  und  im  Kleinen  bekömmt, 

glaubt  man  ohne  alle  Umstände  und  Beschwerden  auf  die  großartig- 

sten Naturereignisse  übertragen  zu  können.  Kurz  die  alte  despoti- 

sche Werner'sche  Grille  ist  unter  trügerischem  wissenscliaftlichen 
Schein  wieder  aufgewärmt.  Obgleich  eine  vernünftige  Reaction  in 

wenigen  Jahren  den  Platz  dieser  kurzsichtigen  Ansichten  ganz  gewiß 

einnehmen  w'wA ,  so  ])leibt  es  doch  Ptticht  eines  jeden  in  der  älteren 
Schule  gut  gedrillten,  gewissen  zu  handfaßlichen  Irrthümern  sobald 

als  nur  möglich  mit  offenem  Visir  entgegen  zu  treten,  wie  so  mancher 

meiner  Commilitonen  es  schon  gemacht  hat,  ohne  sich  um  das  Gequak 
der  Kathedernachbeter  zu  l)ekümmern. 

Heute  glaube  ich  die  iiesten  IJeweise  anführen  zu  können,  warum 

ich  mit  Daubree,  Totta  und  vielen  älteren  Geologen  an  die  feuer- 

flüssige und  nicht  ciiemiscli-neptunische  Bildung ')  des  Olivin  als 
Mineral  oder  als  Felsart  (Syn.  Lherzolit,  Dunitj  glauben  muß. 

Manche  theoretische  Meinung  über  den  Ursprung  der  krystallisirten 

Chrysolithe  der  Laven  und  Basalten  ist  seit  diesem  Jahrhundert  aus- 

')   F.  Saiidbeiger,  N.  Juliih.  f.  Min.  l»7fi.  |..   173. 



über  (1.  walirscIiL'iiilieliste  Entstelimigsiiit  d.  Oliviu  als  MiiR'i'al  u.  Felsart.     'CÖO 

gesprochen  worden.  Einige  halten  sie  unter  denselben  Gesichtspunkte 

als  die  Augite  und  Hornblendekrystalle  angesehen,  indem  andere  sie 

nur  als  ältere  zufällige  Producte  der  vulkanisch-plutonisehen  Gesteine 
anerkennen  wollten.  Doch  so  weit  mein  Gedächtniß  heute  reicht,  hat 

man  sich  selten  bekümmert ,  warum  das  Mineral  krystallisirt  genannt 

Chrysolith  und  im  amorphen  Zustande  titulirt  Olivin,  in  gewissen 
Felsarten  oder  Lavaausbriichen  die  erste  Form  und  in  andern  die 

zweite  zeigte.  Nimmt  man  aber  an ,  daß  dieses  Mineral  ein  Urteuer- 

fliissiges  war,  was  durch  das  Siberische  Meteoreisen  einige  Wahr- 
scheinlichkeit doch  bekömmt,  so  wird  es  chemisch  nicht  schwer 

begreiflich,  daß  durch  ziemlich  große  Temperaturdifierenzen  die 
chemischen  Bestandtheile  des  genannten  Minerales  in  einem  Falle 

amorphe  und  in  dem  anderen  krystallisirte  Massen  gebildet  haben 

können.  Wenigstens  uns  scheint  diese  Auffassung  stichhaltiger  als  zu 

glauben,  daß  in  einem  Falle  die  eruptiven  Basalte  oder  Laven  nur 

Chrysolithkrystalle  und  in  dem  andern  nur  Olivinkörner  aus  dem 

Schöße  der  Unterwelt  heraufgebracht  haben. 
Daß  aber  alle  solche  Einschlüsse  der  Basalten  und  Laven  von 

Olivinlelsmassen  herrühren,  möchten  wir  als  ziemlich  wahrscheinlich 

annehmen,  weil  bedeutende  Bruchstücke  des  Olivinf'els  in  mehreren 
Basaltströmen  schon  lange  bekannt  sind.  Eines  der  schönsten  Bei- 

spiele dieser  Art  liefert  z.  B,  der  Vivarais  in  Frankreich,  weil  daselbst 

im  Thale  von  Antraigues  oder  Entraigues  man  nicht  nur  die  basal- 
tische Lava  mit  Olivinfelsfragmenten  angefüllt  beobachten  kann, 

sondern  noch  die  Gelegenheit  hat,  diesen  feurigen  Strom  im  Volant- 
thale  hinauf  bis  zum  granitischen  Berge  und  Krater  des  Mont  Coupe 

d'Aisa  verfolgen  zu  können.  Diese  neuere  Lava  mit  jenen  prächtigen 
Basaltsäulen  ist  ohne  allen  Zweifel  aus  jenem  gegen  Norden  offenen 

kleinen  Krater  geflossen  und  hat  den  nördlichen  Rand  dieser  letzteren 

auf  solche  Weise  beschädigt,  darüber  herrscht  unter  allen  Geologen 

nicht  der  geringste  Zweifel  *). 
Daß  diese  kugeligen  oder  polyedrischenFragmente  desOlivinfels, 

von  2 — 3  Zoll  bis  zu  einem  oder  selbst  zwei  Schuh  im  Quadrat  für  ihre 
Größe,  ein  Afterproduct  des  Abkühlungsprocesses  des  Basaltes  seien. 

')  Siehe  Faiijas  St.  Foiul.  Reell,  sur  les  volcans  du  Vivarais  1778  mit  Tafeln,  unter 

denen  eine  den  Kraler  des  Coupeberges  darstellt,  auch  fiiraud-Soulavie  sur  les 

voleans  d"Auversne  1781  mit  Karten. 
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würde  in  loco  eine  eben  so  unsinnige  Meinung  erscheinen  als  Merui 

Jemand  aus  der  neueren  sogenannten  chemisch-geologischen  Schule 

behaupten  wollte,  daß  die  Olivinfelsbrocken  nur  Umwandlungspro- 
ducte  oder  Pseudomorphosen  im  Basalt  seien.  Doch  wenn  der  Gelehrte 

einmal  durch  wirkliche  Thatsachen,  mögen  sie  noch  so  klein  sein  und 

nicht  durch  pure  Phantasie ,  auf  Irrwege  geführt  wird ,  so  ist  die 

Tliüre  zu  den  gröbsten  und  starrsinnigsten  Sinnesverirrungen  geöffnet. 

Solche  Excentricitäten,  eigentlich  wissenschaftliche  Tollheiten,  haben 

wir  schon  zu  oft  erlebt.  So  zum  Beispiele  sollten  die  deutlichsten 

Rollsteine  oder  Wassergesehiebe  ganz  und  gar  nicht  Conglomerate 

gebildet  haben ,  sondern  die  ganze  Mosaiksammlung  von  durch  Rei- 

bung abgerundete  Felsarten  sollte  eben  so  viele  gleichzeitige  chemi- 
sche Bildungen  sein ,  da  das  Ganze  nur  eine  gleichzeitige  Formation 

sein  konnte  (siehe  R.  Jameson  Mem.  Werner  Soc.  1814  Bd.  2, 

Th.  1,  S.  210).  In  ähnlicher  Weise  erscheinen  jetzt  einigen  Jüngern 

die  deutlichsten  eckigen  Fragmente  von  fremden  Felsarten  in  eruptiven 

Gesteinen  nur  als  Krystallisationseigenthümlichkeiten.  Anstatt  darin 

das  Hervordringen  herausgerissener  Stücke  von  Schiefer  oder  sedi- 

mentären Lagen  zu  sehen,  stützen  sie  sich  auf  die  Krystallisations- 

zufälligkeiten  der  granitischen  Gesteine,  wo  die  drei-  odei'  vierfachen 
Mineralbestandtheile  sich  oft  auf  verschiedene  Art  chemisch-physika- 

lisch gruppiren.  Anderen  mundet  eigentlich  gar  keine  Erujition  mehr, 

in  Island,  ja  im  Vesuv  selbst  möchten  sie  nur  das  Walten  Neptuns 
annehmen.  Wie  Katzen  das  Wasser  fürchten ,  scheinen  sie  vor  dem 

Feuer  denselben  Respect  zu  haben ,  obgleich  sie  doch  wohl  A\issen 

sollten,  daß  nicht  nur  beide  erwähnten  Elemente  die  Hauptfactoren 
der  Natur  sind,  sundern  daß  dem  Feuer  unter  den  vier  verschiedenen 

Formen  von  Hitze,  Elektricität,  Magnetismus  und  Licht,  der  größte 

Spielraum  doch  gewährt  wurde.  Wasser  ist  an  der  Erdobertläche  nur 

vorhanden  und  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  dem  Erdball  nur  mög- 
lich, seine  gasartigen  Bestandtheile  gehören  aber  schon,  weil  sie 

ohne  Hitze  nicht  deiikl)ar  sind,  in  das  Bereich  <les  Pluto  und  nicht 

des  Neptuns. 

Doch  zurück  zu  unserm  Olivin  im  Basalt.  Das  Gemenge  des 

Granit  mit  dem  Olivin  in  einigen  Klumpen  dieses  Minerals  hatte  ehe- 
mals einige  Beobachter  zu  der  ziemlich  unchemischen  Frage  verleitet, 

ob  das  grüngelbliche  oder  grasgrünliche  Mineral  nicht  aus  dem  Gra- 
nite durch  die  vulkanische  Gluth  entstanden  sei?  Das  Eindringen  von 
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Basalt  oder  Lava  in  Ritzen  oder  Spalten  der  Olivinmassen  oder  selbst 

der  Chrysolithe  gibt  wieder  ein  Fingerzeichen  über  die  Hitze  jener 

Gesteine  und  ihre  mögliche  Einwirkung  auf  schwer  flüssige  Mineral- 
gegenstände. 

Uns  scheint  es,  dali  der  erzählte  Fall  des  Olivinlager  im  Vivarais 

schon  hinlänglich  den  Ursitz  des  Olivinfels  im  Erdschoße,  unten  oder 

in  der  Mitte,  wenn  man  es  beliebt,  der  granitischen  Gesteine  und 

Metalle  oder  unter  einer  der  ersten  krystallinischen  Erdkrusten  beur- 

kundet. Ob  aber  in  dieser  Tiefe  noch  die  Möglichkeit  eines  chemisch- 
neptunischen  Ursprungs  gegeben  ist,  mögen  andere  beurtheilen.  Auf 

Gas-  sowie  Metallverbindungen  weist  in  der  ersten  Erdbildung  alles, 
was  wir  über  Astronomie,  Chemie  und  Physik  wissen,  hin.  Wegen 

den  nothwendig  anzunehmenden  Temperaturständen  können  wirkliche 

wässerige  Niederschläge,  wie  die  einer  Salzauflösung,  nur  viel  später 
an  die  Erdoberfläche  aber  nicht  an  den  Erdkern  geschehen  sein. 

Wenigstens  hat  noch  Niemand  gewagt,  die  ganze  Erdbildung  mit 

einem  Küchensalzniederschlag  oder  selbst  mit  dem  Ausdünstungs- 
producte  einer  Salzpfanne  zu  vergleichen.  Im  Gegentheile  liefern  uns 
oft  die  Schlacken  der  Eisenhochöfen  ähnliche  Producte  wie  das  Palla- 

sische Meteoreisen  sammt  einem  Olivin,  namentlich  glasische  Massen 

um  metallische  oder  mit  letztern  gemengt.  Olivin  und  selbst  Chryso- 
lith wird  manchmal  auf  diese  Weise  erzeugt,  indem  man  bis  jetzt 

diese  Mineralien  nicht  auf  nassem  Wege  hat  hervorbringen  können. 

Der  einzige  Ausweg  für  unsere  Gönner  bliebe  nur  die  bew  eis- 
lose Voraussetzung,  daß  diese  basaltische  Lava  des  Vivarais  jene 

Olivinbruchstücke  aus  dem  den  Granit  umgebenden  Gneiße  und 

Glimmerschiefer  herausgerissen  und  sammt  diesen  nachher  durch  die 

große  Masse  der  granitischen  Berge  ihren  Ausweg  genommen  hätte. 
Doch  von  Olivinfels  ist  weit  und  breit  im  Vivarais,  in  der  Lozere, 

sowie  in  der  Auvergne  und  im  Cantal,  noch  nichts  bekannt  gew  orden, 

obgleich  die  meisten  jener  krystallinischen  Schiefergebirge  nur  eine 

sehr  geneigte  Schichtung  zeigen  oder  an  ihrer  ursprünglichen  Lage 
höchst  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  umgestürzt  oder  verrückt 

M'urden.  Wie  konnte  denn  mit  solcher  Schichtenlagerung  der  Olivin- 

fels unentdeckt  bleiben?  Man  kann  nicht  behaupten,  daß  aller  Olivin- 
fels dieses  Theiles  Frankreichs  in  Serpentin  übergangen  sei,  da  selbst 

diese  letztere  Felsart  in  der  Nachbarschalt  dieser  Basalteruptionen 

nicht  erscheint  und  überhaupt  in  Central-Frankreich  sehr  selten  ist. 
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iruleni  es  mir  besonders  au  der  Peripherie  dieses  Urlandes  hie  und  da, 

wie  in  Aveyron  (Blavier  1806,  Cordier  1807,  Fournet  1844)  Lot 

(Cahns),  Piiy  de  Dome  (Boiirg-Lastic,  Montaigne),  Departement  u.  s.  w. 
gefunden  wurde. 

Auf  der  anderen  Seite  liindert  diese  Meinung  über  den  Ursprung 

des  Olivinfels  uns  gar  niclit  den  liie  und  da  beobacliteten  Übergang 

des  Olivinfels  in  einer  serpentinartigen  Masse  sehr  gern  anzunehmen. 

Wenn  man  aber  glaubt  dadurch  eine  doppelte  Entdeckung  gemacht 

zu  haben,  so  müssen  wir  leider  bemerken,  daß  dieses  die  grösste 

Täuschung  bleibt  und  zu  der  gewöhnlichen  oft  sehr  triftigen  Entschul- 
digung in  dieser  literarischen  Cberfluthungszeit:  man  kann  nicht  alles 

lesen;  ist  es  unmögiich  sich  zu  flüchten.  Der  Lherzolit  als  Peridot 

wurde  schon  im  Jahre  1787  durch  Lei ie vre  anerkannt  (J.  d.  Physiq. 

1787  Mai).  Seinen  Übergang  in  Serpentin  beschrieb  Charpentier 

im  Jahre  1823  (Constitut.  geognostique  des  Pyrenees  S.  2S6)  u.  s.  w. 
Die  zweite  Täuschung  ist  der  Glaube,  den  Ursprung  des  Olivin 

und  Chrysolith  richtig  ausfindig  gemacht  zu  haben,  weil  man  ihn  im 

Serpentin  findet  und  ein  Übergang  des  einen  Minerals  in  das  andere 

eine  Thatsache  ist.  Aller  Serpentin  ist  nur  veränderter  Olivin,  Ser- 
pentin ist  aber  ein  wässeriger  Niederschlag,  daher  gehört  Olivin  nur 

zum  neptunischen  Reich,  so  wird  heut  zu  Tage  Geogenie  getrieben. 

Unsere  doppelt  w  issenschaftlich,  einmal  chemisch ,  das  anderemal 

geognostisch  gegründete  Behauptung,  daß  der  Olivinfels  im  Gegen- 
theil  nur  ein  Feuerproduct  sei,  wird  dadurch  nicht  im  mindesten 
berührt. 

Erstlich  heißt  es  sich  über  das  Wort  Serpentin  zu  verständigen, 

da  es  in  der  Natur  mehrere  serpentinartige  Mineralien  gibt.  Ob  viel- 
leicht die  eine  oder  die  andere  Abart  in  neuer  Zeit  durch  neue  Be- 

nennungen kenntzeichnet  wurde,  ist  sehr  möglich,  und  wirklich  wahr 

(Flocculit,  Chrysotil,  Marmolith  u.  s.  w.  Siehe  Da na"s  u.  Haidinger's 
Mineralog.  St.  H  u  n  t's,  Sam.  Hau  gh  to  n"s  u.  D  e  1  e  s  s  e's  Abb.  u.  s.  w. 
Sehr  oft  geschieht  es  leider  in  der  Naturgeschichte,  daß  neue  Namen 

nicht  neue  Entdeckungen,  sondern  nur  den  Ehrgeiz  stempeln.  In 

diesem  Falle  steht  dann  der  alte  Naturforscher  ganz  verblüfft  vor 

einem  neuen  Wesen,  das  er  doch  schon  lange  kennt,  und  sich  nur 

durch  das  langwierige  Lesen  wieder  zurecht' stellt. 
Daß  alle  genannten  serpentinartigen  Felsarten  ganz  dieselben 

chemischen  Bestandtheile  haben,  wäre  von  uns  ein  Unsinn  ausge- 
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sprocheii ,  im  Gegeiitheile  müssen  wir  alier  annehmen,  daß  die  Ser- 
pentine nnserer  G(5nner  in  diesem  Falle  ungefähr  wirklicli  sind.  Es 

sind  namentlich  solche  mit  Diallaggesteinen ,  Euphotiden  u.  s.  w.  und 

selbst  mit  Eelogiten  in  enger  Verbindung  stehende.  Für  diese,  manch- 
mal Olivin  enthaltende,  würde  dann  besonders  die  Behauptung  gelten, 

daß  sie  nur  veränderte  Olivinfelse  wären.  Dann  wird  man  sich  ver- 

stehen und  für  den  Augenblick  von  solchen  serpentinartigen  größeren 

oder  kleineren  Massen  abstrahiren,  welche  einen  Übergang  im  Augit- 
gesteine  oder  Dolerife,  wie  in  der  Insel  Inchcolm  in  der  Bucht  der 

Firth  of  Forth  (Schottland)  oder  im  Ophit  (Syn.  Teschenit  u.  s.  w.) 

wie  bei  Dax  vermittelt  oder  selbst  nur  mit  magnesiahaltigen  Amphi- 
bolen  und  körnigem  Kalke  (Eozoonkalke)  vergesellschaftet  sind. 

Wenn  man  aber  einmal  über  diese  Frage  einig  ist,  so  besitzt 

man  gegen  die  Annahme  des  wässerigen  Ursprunges  der  ersten  Arten 

von  Serpentinen  die  schönsten  und  schlagensten  Beweise  ihres  pluto- 
nischen  Wesens,  namentlicii  ihre  geognostische  Lage  in  kleineren  und 

größeren  Gängen  manchmal  in  einem  Gebilde  (Lyell.  Forfarshire 

Edinb.  J.  of  Sc.  1823  Bd.  3,  S.  112),  dann  und  wann  auch  in  meh- 
reren Gebilden  zugleich  (Graubündten  u.  s.  w.). 
Zweitens  ihr  Vorhandensein  unter  der  deutlichsten  Form  eines 

Pilzes,  dessen  obere  Deckel  das  Ausbreiten  des  durch  eine  Spalte 

aufgestiegenen  Felsenteig  förmlich  vor  den  Augen  des  Beobachters 

bringt  wie  zu  Cravignola  in  Ligurien  (siehe  die  Taf.  VI,  Fig.  20 

unserer  geognost.  Gemälde  Deutschlands  1819).  Unseren  Gönnern 

können  wir  doch  nicht  zumuthen,  daß  sie  wie  ehemals  für  die  Trapp- 
gesteine, für  ihre  Erklärung  zu  der  uralten  Ansicht  einer  allgemeinen 

einst  vorhanden  gewesenen  Serpentinbedeckung  zurückkehren  oder 

gar  in  den  Serpentingängen  und  Stöcken  nur  Mineralwässernieder- 
schläge  sehen  sollten. 

Endlich  noch  einige  Worte  über  die  für  olivinl'ührende  Basalte 
und  Laven  nothwendig  gehaltene  Temperatur,  denn  die  Neptunlieb- 

haber der  jetzigen  Zeit  maclien  den  Plutonisten  sowie  den  Vulkanisten 

immer  denselben  Vorwurf  der  Annahme  von  sehr  hohen  Temj)eraturen 
für  ihre  Theorien,  damit  sie  sich  hinter  diesen  manchmal  chemisch 

beweisbaren  Unmöglichkeiten  gehörig  verschanzen  können.  Wir  aber 
machen  gar  keinen  Anspruch  auf  solche  Voraussetzungen,  welche 
nur  die  Vernunft  verirren  und  wir  meinen  mit  unserm  schätzbarsten 

Freund  Daubree,  daß,  wenn  im  Allgemeinen  die  Lavatemperatur 
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nicht  hoch  genug  war,  um  große  Olivinmassen  zu  schmelzen,  sie  doch 

hinlänglich  war,  um  an  einigen  Oherflächen  möglichst  Spuren  einer 

halben  Schmelzung  zurückzulassen,  wie  man  es  doch  nach  einigen 
Olivinkürnern  vermuthen  möchte,  indem  sie  in  andern  Fällen  kleinen 

Olivinbruchstücken  die  Krystallisirung  als  Chrysolithe  erlaubte.  Was 

den  sogenannten  Mangel  der  Beweise  der  Contactveränderungen 

des  Olivinfels  betrifft,  so  wird  kein  gereister  Geolog  seine  Feder 

gegen  solche  negative  Einwendung  in  Bewegung  setzen.  Man  braucht 

nur  die  jetzt  noch  brennenden  V  ulkane ,  sowie  die  ausgebrannten  zu 
besuchen,  um  zu  wissen  wie  viele  höchst  verschiedene  Nebenumstände 

dazu  gehören,  um  in  der  Nähe  eines  Feuergebildes  chemische  Verän- 

derungen in  den  neben-  oder  unterliegenden  Gc^steinen  sogleich  oder 
nach  sehr  geraumer  Zeit  zu  verursachen,  sowie  um  denselben  thermo- 

wässerige  oder  atmosphärisch- chemische  Metamorphosen,  mit  oder 
ohne  Druckhilte,  fast  gänzlich  oder  selbst  gänzlich  zu  unterlassen. 
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Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  Olivin  in  den  Felsarten. 

Von  dem  c.  M.  trust.  Tschermak. 

(Mit  1  Tafel.) 

Zu  den  Mineralien,  welche  als  Haiiptgemengtheile  verbreiteter 

Felsarten  in  dem  Bau  der  Erdrinde  eine  Rolle  spielen,  gehört  nach 
den  Resultaten  der  letzten  Jahre  auch  der  Olivin,  der  früher  nur 

als  untergeordneter  Gemengtheil  der  Gesteine  aus  der  Basalt-  und 
Trachytgrupppe,  ferner  als  Seltenheit  im  Gehiete  der  krystallinischen 

Schiefer  bekannt  war.  Seither  sind  eigentliche  Olivingesteine  aufge- 
funden worden.  Vor  Kurzem  h,it  Sand  berger  gezeigt,  daß  der 

„Olivinfels" ,  der  durch  die  Arbeiten  von  Damour  und  Descloi- 
zeaux  in  Frankreich,  von  Hochstetter  in  Neuseeland  nachge- 

wiesen worden ,  sich  auch  an  mehreren  Punkten  in  Nassau,  Tyrol, 

Baiern,  in  den  krystallinischen  und  älteren  Formationen  finde  und  daß 
die  Überreste  dieses  Gesteines  in  dem  so  verbreiteten  Serpentin  zu 

suchen  seien,  der  in  vielen  Fällen  aus  dem  Olivinfels  durch  Umwand- 

lung hervorgegangen  sei.  Zu  gleicfeer  Zeit  mit  Sand  berge  r's  Ar- 
beit erschien  meine  über  den  Pikrit,  iin  basaltähnliches  Gestein,  das 

zur  Hälfte  aus  Olivin  besteht,  in  der  Kreideformation  bei  Teschen 

und  Neutitschein  vorkömmt  und  aulTallende  Umwandlungserscheinun- 

gen darbietet.  Über  das  Auftreten  des  Olivinfels  in  Norwegen  berich- 
tete K  j  e  r  u  1  f. 
So  waren  binnen  kurzer  Zeit  olivinreiche  Gesteine  von  ver- 

schiedenem mineralogischen  und  geologischen  Charakter  aufgefunden, 

eine  unerwartete  Bereicherung  unserer  Erfahrungen, 

Der  Olivin,  dieses  einfach  zusammengesetzte,  leicht  zerstör- 

bare Silicat  bildet  Felsmassen  und  erscheint  als  Überrest  der  einge- 
tretenen Umwandlung.  Es  gibt  v/ohl  wenige  Fälle,  die  so  sehr  die 

mineralogische  und  chemische  Beobachtung  und  Untersuchung  her- 
ausfordern. Es  ist  begreiflich,  daß  Sandberger  bald  einen 

Nachtrag  zu  seinen  schätzbaren  Baohachtungen  gab.   Ich  habe  eben-- 
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falls  meine  Studien  fortgesetzt.  Die  vorliegende  Mittheilung  betrifft 

sowohl  die  Untersuchung  eigentlicher  Olivingesteine  als  die  Fort- 

setzung meiner  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  Olivin  als 
untergeordneten  ßestandtheil  in  Felsarten,  die  älter  als  Basalt  sind. 

Schillerfels  (Serpentliifels). 

Der  Serpentin  von  der  Baste  im  Raudauthal  am  Harz,  welcher 

den  in  allen  Sammlungen  verbreiteten  Schillerspath  (Bastit)  enthält, 
sowie  die  damit  zusammenhängenden  Gesteine,  welche  sonst  Schiller- 

fels und  Gabbro  genannt  wurden,  hat  Streng  vor  mehreren  Jahren 

sorgfältig  untersucht  ').  Er  erkannte,  daß  an  dem  genannten  Punkte, 

allerdings  ohne  eine  bestimmte  Grenze,  dreierlei  Gemenge  unter- 

schieden werden  können,  1.  Enstatitfels  (Protobastitfels),  2.  Serpen- 
tinfels, 3.  Serpentin.  In  diesen  Gesteinen  fand  Streng  Anorthit, 

Enstatit(Protobastit),  Magnetit;  ferner  Diaklas,  Schillerspath  (Bastit), 

dichten  Schillerspath  (Schillerstein)  und  Serpentin.  In  dem  ersten 
Gestein  herrschen  Enstatit  und  Anorthit,  im  zweiten  Bastit  und 

Schillerstein,  im  dritten  Serpentin  und  Bastit.  Streng  gibt  an,  daß 

Diaklas  und  Bastit  nur  Veränderungsproducte  des  Enstatit  seien, 

daß  dichter  Bastit  und  Serpentin  sich  mineralogisch  nicht  unter- 

scheiden. Wenn  man  sich  den  Anorthit  wegdenkt,  so  wären  dem- 
nach die  drei  Gesteine  nur  drei  verschiedene  Umwandhuigsstadien 

derselben  Felsart. 

In  einer  späteren  Arbeit  "jzjjij^te  Streng,  daß  der  sogenannte 
Forellenstein  von  Neurode  inÄ^tflesien,  der  mit  Gabbro  in  Verbin- 

dung steht,  und  den  früher  bereits  G.  von  Hath  untersucht  hatte  s), 

dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  habe  wie  der  Serpentin- 
fels des  Randauthales. 

Als  Vorkommen  eines  ähnlichen  Gesteines  beobachtete  C.  Fuchs 

den  Schillerfels  bei  Schriesheim  an  der  Bergstraße  *). 
Auf  meiner  Reise  in  Siebenbürgen,  im  Sommer  1866,  fand  ich 

in  der  Gegend  von  Reps  ebenfalls  Schillerfcls  mit  Serpentin  in  Ver- 
bindung und  wurde  dadurch  veranlaßt,  die  Zusammensetzung  des- 

selben nochmals  zu  bestimmen. 

')  Jahrbuch  f.  Mineralogie  1862.  p.  313. 

2)  Ebendas.  1864,  p.  2r)7. 

^)  Pog'gen  dorff  s  Annalen,  Bd.  XCV,  p.  SöO. 

*)  Jahrb.  f.  Min.  1864,  p.  326. 
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Im  Osten  Siebenbürgens  ziebt  in  dem  Räume  zwiscbeu  dem 

Städteben  Reps  und  dem  östlieli  davon  liegenden  Markte  Barot  ein 

Gebirgszug  in  ungetäbr  nord-südlicber  Riebtung,  durch  formenreiche 

Kalkmassen  ausgezeichnet.  Der  Zug,  das  Persanyer  Gebirge  genannt, 

wird  durch  ein  enges  Thal  unterbrochen,  in  welchem  der  Alt-Fluß 

von  Ost  gegen  Westen  strömt,  indem  er  die  zweite  seiner  großen 

Krümmungen  durchläuft.  Dieser  Durchschnitt,  dessen  Schilderung  man 

Herb  ich  verdankti),  ist  einer  der  interessantesten  im  Lande. 

Von  Ost  gegen  West  schreitend,  trifft  man  zuerst  auf  Sand- 
steine, die  gegen  das  Liegende  in  grobe  Conglomerate  übergehen. 

Sie  werden  als  eocän  bezeichnet.  Die  Sandsteine  und  Conglomerate 

lallen  gegen  Ost,  von  den  Kalkmassen  ab,  welche  nun  folgen;  diese 
bilden  zum  Theil  sehr  schöne  Felspartien  und  zeigen  meist  keine 

deutliche  Schichtung.  Herb  ich  fand  Jura-  und  Liaspetrefacte  darin 

und  unterhalb  rothe  Schiefer  mit  Versteinerungen  der  Trias  (Wer- 
fener Schiefer).  An  mehreren  Punkten  treten  Massengesteine  auf, 

im  Osten  Serpentin,  im  Westen  Porphyrit  und  Melaphyr.  Weiter  ge- 
gen West  erniedrigt  sich  das  Gebirge  und  es  folgen  Trachyttuff(Pala) 

und  Basalttuff  bei  Also  Rakos  so  wie  Basalte. 

Der  Serpentin  bildet  am  linken  Ufer  des  Alt-Flusses  größere, 
am  rechten  kleinere  Massen,  die  nach  Herb  ich  stellenweise  mit 

Sandstein  und  mit  Kalk  in  Berührung  stehen,  ohne  daß  die  gegen- 

seitige Lagerung  deutlich  wäre.  Es  ist  wohl  zu  vermuthen,  daß  die- 
ser Serpentin  dem  krystallinischen  Gebirge  angehört,  das  im  Norden 

und  im  Süden  entblößt  ist,  und  daß  er  aus  demselben  in  die  jüngeren 

sedimentären  Massen  emporragt.  Der  Serpentin  des  rechten  Altufers 
steht  mit  Schillerfels  und  Gabbro  in  Verbindung.  Ich  habe  blos  dieses 
Vorkommen  besucht. 

Der  Serpentin  ist  dicht,  dunkelgrün,  enthält  oft  Schillerspath, 

in  Schnüren  Chrysotil,  wenig  Chromit.  In  der  Masse  derselben  finden 
sich  größere  und  kleinere  Partien  von  Schillerfels  eingeschlossen, 

aber  ohne  scharfe  Abgrenzung  beider.  Das  Wasser  zertrümmert  den 

Serpentin  und  bringt  den  zähen  Schillerfels  in  ganzen  Blöcken  in  den 
Bachrissen  herab. 

Der  Schillerfels  ist  ein  dunkelgrünes,  weißpunktirtes,  zähes 

Gestein,  das  aus  einem  schwarzgrünen,  feinkörnigen  Mineral  (Olivin) 

1)   Verhaudl.  u.  Mittheil,  des  siebenb.  Ver.  f.  Nalurwissensch.  XVII.  (1866)  p.  172, 
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aus  großen  sehr  deutlich  spaltharen  olivengriinen  his  tombakfarbigeu 

Partikehi  (Diallag  und  Bronzit)  und  aus  rundlichen  weißen  Körnern 

eines  dichten  Minerales  (Anorthit)  besteht.  Der  Olivin  ist  mit  Ser- 

pentin gemengt,  der  Diallag  sowie  der  Bronzit  oft  bis  zum  Schiller- 
spath  verändert,  Magnetit  ist  in  sehr  kleinen  Partikeln  verbreitet. 

Der  Olivin  ist  schwarzgrün  und  bildet  schwach  schimmernde 

Anhäufungen  von  Körnern ,  die  zuweilen  deutliche  Krystallumrisse 

wahrnehmen  lassen,  namentlich  jene  die  vom  Bronzit  und  Diallag  um- 
schlossen sind.  Fig.  1  gibt  den  Durchschnitt  eines  solchen  Krystalls. 

Die  Körner  und  Krystalle  sind  bis  3-5  Millim.  lang,  doch  lassen  sie 
sich  nicht  isoliren.  Dieses  Mineral  ist  identisch  mit  dem,  welches 

Streng  Schillerstein  genannt  hat.  Wegen  der  schwarzgriinen  Farbe 

entzieht  es  sich  leicht  der  raschen  Erkennung.  Es  ist  härter  als  Fe!d- 
spath,  Splitter  derselben  schmelzen  nicht  in  der  Löthrohrflamme, 

das  Pulver  gelatinirt  mit  Säuren  und  wird  zum  größten  Theil  zersetzt. 

Die  qualitative  Probe  ergab  Kieselsäure,^  Eisenoxydul,  Magnesia  als 

Bestandtheile.  Die  Körner  sind  von  einem  mikroskopisch  feinen  Netz 

von  grünlich  schwarzen  Serpentinadern  durchwoben,  manche  Körn- 
chen sind  ganz  in  Serpentin  verwandelt.  Man  erkennt  die  Vertheilung 

der  Mineralien  am  besten  auf  einer  polirten  Schlifffläche.  Auf  dieser 

erscheinen  die  Serpentinadern  schwarz,  glänzend,  etwas  vertieft,  der 

Olivin  schwarzgrün  etwas  weniger  glänzend  und  nicht  vertieft,  der 

Bronzit  und  Diallag  bräunlichgrün,  etwas  matter,  der  Anorthit  weiß  und 

glatt.  Glüht  man  ein  Stückchen  in  der  Löthrohrflamme  oder  läßt  man 
den  Schliff  eine  halbe  Stunde  in  Säure  liegen,  so  tritt  die  Structur 

deutlicher  hervor.  Der  Olivin  wird  blasser,  die  andern  Mineralien  behal- 

ten die  Farbe.  Man  erkennt  nun,  daß  auch  jedes  Theilkörnchen  des 

Olivin  noch  fein  zersplittert  ist.  Fig.  2  stellt  das  mikroskopische  Bild 

eines  schwach  geäzten  Schliffes  dar. 

Läßt  man  das  Gestein  tagelang  in  Säure  liegen,  so  wird  es  un- 
gemein stark  zersetzt.  Aller  Olivin  ist  nun  zu  einer  weißlichen  Masse 

geworden;  der  Serpentin  ist  auch  blaß,  der  Bronzit  hat  so  ziemlich 

Farbe  behalten,  der  Schillerspath  ist  ganz  zersetzt  und  weiß,  der 

Anorthit  ist  etwas  angegriften,  im  zerstörten  Olivin  sitzen  zuweilen 

noch  winzig  kleine  grüne  Körnchen  unversehrt.  Die  Quantität  des 

Olivin  schätze  ich  auf  ungefähr  die  Hälfte  des  Gesteines. 

Der  Diallag  bildet  bald  kleinere,  bald  halbzoUgroße,  flache 

Körner,  ist  im  frischen  Zustande  ölgrün  ins  läuchgrüne,  sehr  voll- 
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kommen  spaltbai-  nach  der  Querfläche,  wenig  vollkommen  nach  der 
Längsfläche.  Splitter  schmelzen  in  der  Lüthrohrflamme  ohne  Schwie- 

rigkeit zu  grünem  Glase.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  außer 

Kieselsäure,  Eisenoxydul,  Magnesia  auch  eine  bedeutende  Menge 
Kalkerde.  Der  Diallag  umschließt  immer  Krystalle  und  Körner  des 

schwarzgrünen  Olivin  und  sieht  wie  durchspickt  aus,  genau  so  wie 

der  Bronzit  und  Bastit  im  harzer  Schillerfels.  Häufig  sieht  man  den 

Diallag  zu  Scbillerspath  verändert,  namentlich  in  der  Binde  der  im 

Serpentin  eingeschlossenen  Blöcke.  Dieser  Scbillerspath  ist  indessen 

kein  Bastit,  da  der  letztere  aus  Bronzit  hervorgeht.  Es  ist  dasselbe  Um- 

wandlungsproduct,  welches  in  manchem  Serpentin  vorkömmt  und  ge- 

wöhnlich mitBastit  verwecbseltwird.  Ich  hoffe  noch  Gelegenheit  zu  fin- 
den, die  Unterschiede  dieser  beiden  Scbillerspathe  genauer  zu  studiren. 

Der  Bronzit  kommt  in  derselben  Weise  vor  wie  der  Diallag, 

seine  Körner  sind  jedoch  meist  etwas  größer.  Er  zeigt  eine  ölgrüne 

Farbe,  doch  mit  etwas  mehr  braun  als  der  Diallag,  eine  vollkommene 

Spaltbarkeit  nach  der  Längstläche,  dem  Prisma  und  der  Querfläche 

und  bat  daher  ein  faseriges  Ansehen  auf  dem  zufälligen  Längsbrucbe. 

Splitter  schmelzen  in  der  Löthrohrflamme  nicht,  es  runden  sich  kaum 

die  Kanten.  Der  Bronzit  schließt  Olivin  genau  in  derselben  Weise 

ein  wie  der  Diallag.  Er  ist  öfter  in  Scbillerspath  verwandelt,  nament- 

lich in  die  Binde  der  Blöcke.  Dieser  Scbillerspath  ist  Bastit,  der  in- 
dessen dem  \  erwandlungsproduct  des  Diallag  ungemein  ähnlich  ist. 

Die  Menge  des  Bronzit  und  die  des  Diallag  sind  gleich.  Zusam- 
men machen  sie  ungefähr  ein  Viertel  des  Gesteines  aus. 

Als  Anorthit  nehme  ich  die  weißen,  durchscheinenden,  rund- 

lichen Körnchen,  die  unregelmäßig  vertheilt  im  Gesteine  vorkommen, 

ungefähr  den  achten  Theil  desselben  ausmachen  und  einen  dich- 
ten Feldspatb  enthalten,  der  nach  der  (jualitativen  Probe  reich  an 

Kalk,  arm  an  Alkalien  ist;  die  Analyse  ila^  Gesteines  ist  auch  nur  mit 
der  Gegenwart  von  Anorthit  vereinbar. 

Der  Feldspatb  zeigt  sich  öfters  ganz  trüb  und  ist  dann  wasser- 
haltig. Magnetit  oder  Chromit  mögen  die  kleinen  schwarzen  Oktaeder 

sein,  die  zuweilen  in  dem  Gemenge  sichtbar  sind. 

Das  Eigengewicht  der  Felsart  ist  2-928.  Die  Analyse  desselben 
hat  Herr  J.  Barber  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Bedten- 

b  ach  er  mit  Sorgfalt  ausgeführt  und  als  Mittel  seiner  Bestimmungen 
erhalten  : 

Sitzli.  d,  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  18 
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Kieselsäure    .   •  42-77 

Thonerde        7-48 

Eisenoxyd   3-34 
Chi-omoxyd   Spur 
Eiseiioxydul   4.79 

Kalkerde       6-50 

Magnesia         30' 1 1 
Kali   010 

Natron        0-50 

Wasser       3-28 

■98^ 

Dieser  Sehillerfeis  mag  wohl  das  magiiesiareichste  Feldspath- 
gestein  sein,  welches  bisher  untersucht  worden,  doch  gilt  dies  nicht 

blos  für  eine  einzelne  Gesteinspartie.  Eine  Probe  von  einem  andern 

Blocke  des  Gesteines  gab  Hrn.  S.  Konya  Kieselsäure  42-16,  Kalk- 

erde 6*67,  Magnesia  30-50,  also  gleiche  Zahlen  mit  den  obigen.  Eine 
genaue  Berechnung  der  Analyse  läßt  sich  nicht  durchführen,  da  die 

Zahl  der  enthaltenen  Mineralien  zu  gross  ist  und  manche  derselben 
in  einem  unbestimmten  Grade  verändert  sind.  So  viel  darf  bemerkt 

werden,  daß  jeder  Versuch  der  Berechnung  auf  eine  bedeutende 

Menge  von  Olivin  führt,  und  daß  bei  plausiblen  Voraussetzungen  be- 
züglich der  isomorphen  Vertretung  von  Magnesia,  Eisenoxydul,  die 

Summe  von  Olivin  und  Serpentin  zu  ungefähr  SO  Proc,  die  Menge 

von  Bronzit  und  Diallag  zu  ungefähr  20  Proc.  sicii  berechnen. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  folgt,  daß  der  Schillerfels 

des  Alt-Thales  der  Hauptsache  nach  ein  Olivin-Bronzit-Diallag-Anor- 
thitgestein  sei,  in  welchem  die  Gemengtlieile  durch  Wasseraufnahme 
zum  Theile  etwas  verändert  sind. 

In  der  Nähe  des  Serpentin  und  Schillerfels  fand  ich  auch  lose 

Blöcke  von  Gabbro  und  von  einem  krystallinischen  weißlichen  Labra- 
duritfels,  beide  ohne  eine  Spur  von  Olivin. 

Eine  ausgezeichnete  Felsart,  die  der  eben  beschriebenen  nahe 
verwandt  ist,  findet  sich  auch  bei  Besinar  im  S.  W.  von  Hermann- 

stadt  in  Siebenbürgen. 

Das  südliclie  Grenzgebirge  des  Landes  besieht  zumeist  aus  kry- 

stallinischen Schiefergesteinen,  Gneiß,  Glimmerschiefer,  Amphibol- 

schiefer,  Thonglimmerschiefer,  hie  und  da  finden  sich  Lager  von 
körnigem  Kalk  und  auch  Serpentin. 
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Eine  Serpentinmasse,  die  mit  Gabbro  verbunden  ist,  steht  ober- 
halb Resinar  in  dem  westlichen  Thale  im  GneiIJ>gebiete  zwischen 

Talk-,  Chlorit-  und  Amphibolscbiet'ern  an.  Ich  entnehme  dies  dem 

Tagebuche  Partsch's,  der  die  Stelle  im  Jahre  1826  besuchte  i). 
Parts  eil  nennt  diesen  Gabl)ro  ein  „Gemenge  vonBronzit  und  lichtem, 

mit  Chlorit  gemengten  Feldspath".  Das  mir  vorliegende  Gestein  ist  ein 
weißpunktirtes,  dunkelolivengrünes  körniges  Gemenge,  in  welchem  man 

leicht  drei  Hauptgemengtlieile  unterscheidet:  Einblättriges,  grünlich- 
braunes, glänzendes  Mineral  (Diallag),  eine  tiefgrüne,  feinkörnige, 

schinmiernde  iMasse  (Olivin)  und  weiße  kleine  Punkte  (Anorthit). 

Die  Hauptmasse  wird  von  dem  feinkörnigen  dunkelgrünen  Mine- 
ral gebildet.  Es  besteht  aus  gclblichgrünen  kleinen  Körnchen  von 

Olivin,  zwischen  denen  höchst  feine  schwarzgrüne  Serpentinadern 

liegen.  Es  wäre  übertlüssig  nochmals  die  Textur  des  Ganzen  und  die 

Art  der  Bestimmung  anzuführen.  Es  ist  fast  dasselbe  was  ich  zuvor 

bei  dem  Gesteine  aus  dem  Persanyer  Gebirge  beschrieb.  Zwei  Unter- 
schiede sind  jedoch  zu  bemerken,  daß  nämlich  keine  regelmässigen 

Umrisse  daran  zu  bemerken  sind  und  daß  der  Olivin  minder  ver- 

ändert, die  Menge  des  Serpentin  geringer  ist  als  in  jenem  Falle. 

Das  mikroskopische  Bild  einer  Partie  dieses  Gesteines  (Fig.  3)  zeigt 
die  Textur  des  Olivin  sehr  deutlich. 

Der  Diallag  bildet  längliche  Körner,  die  gewöhnlich  1/4  Zoll  lang 
sind,  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer,  unvollkommene  nach 

einer  darauf  senkrechten  Fläche  zeigen,  die  prismatische  Spaltbarkeit 

ist  eben  noch  erkennbar.  Splitter  schmelzen  in  der  Löthrohrflamme 

zu  einem  grünen  Glase.  Das  Mineral  enthält  Wasser.  Die  chemische 

Zusammensetzung  hat  Herr  Dr.  Schwarz  auf  meine  Bitte  an  einer 

sehr  geringen  Quantität  (380  Mg.)  wie  folgt  bestimmt  : 

Kieselsäure    46-45 

Thonerde    2-10 

Eisenoxydul    9-44 
Kalkerde    27-82 

Magnesia    6-92 
Wasser    4-46 

97-19 

')   Die    Benützung    dieses  Tagebuches   verdanke    ich   der  Güte    des  Herrn   Directors 
M.   Hörnes. 

18* 
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Der  bedeutende  Wassergehalt  zeigt,  daß  das  Mineral  bereits 

ziemlich  stark  verändert  sei.  Darauf  weist  auch  das  etwas  abwei- 

chende Verhältniß  von  Magnesia  und  Kalkerde.  Ein  kleiner  Theil  der 

letzteren  mag  auch  von  beigemengtem  Anorthit  herrühren,  der  nicht 

vollständig  entfernt  werden  konnte. 

Dieser  Diallag  enthält  niemals  Körner  oder  Krystalle  von  Olivin 

eingeschlossen,  sowie  diese  bei  dem  Diallag  und  Bronzit  des  Schiller- 

fels aus  dem  Persanyer  Gebirge  beobachtet  worden.  Im  stark  verän- 
derten Zustande  ist  er  vom  Bastit  im  Aussehen  nicht  viel  verschieden. 

Als  Anorthit  führe  ich  den  beigemengten  dichten  Kalkfeldspath 

an,  welcher  in  kleinen  hirsekorn-  bis  linsengroßen  Partikeln  gleich- 

förmig vertheilt  ist  und  aus  einer  dichten  weissen  Masse  besteht,  die 
im  Aussehen,  dem  Verhalten  in  der  Hitze  und  gegen  Säuren  dem 

Anorthit  des  Schillerfels  gleichkommt. 
Sehr  kleine  Körnchen  von  Magnetit  bemerkt  man  nur  hie  und  da 

in  der  Olivinmasse. 

Das  Gestein  hat  eine  gelblichbraune  ockerig  aussehende  Ver- 
witterungsrinde, die  an  den  Stellen,  wo  die  Olivinpartikel  ausgehen, 

tiefe  mit  Ocker  gefüllte  Grübchen  zeigt. 

Nachdem  die  Untersuchung  der  beiden  siebenbürgischen  Fels- 

arten so  unerwartete  Resultate  gegeben  hatte,  erschien  eine  Verglei- 
chung  der  harzer  Gesteine,  von  welchen  ich  durch  die  Güte  menies 
Freundes,  Prof.  A.  Streng  eine  Suite  besitze,  von  Interesse.  Nach 

der  ausgezeichneten  gründlichen  Arbeit  Streng's  wäre  eine  noch- 
malige Beschreibung  üherflüssig.  Ich  habe  nur  einen  Gemengtheil, 

den  sogenannten  Schiilerstein  ausführlicher  zu  besprechen. 

Der  Serpentinfels  aus  dem  oberen  Radauthale  und  das  Gestein 
aus  dem  Altthale  unterscheiden  sich  äuf5>erlich  nur  sehr  wenig,  und 

die  genaue  mineralogische  Untersuchung  ergibt  nur  den  Unterschied, 
daß  im  Schillerfels  des  Altthaies  soviel  Diallag  als  Bronzit  vorkömmt, 

in  jenem  aus  dem  Radauthal  blos  Bronzit.  Dieser  bildet  mit  dem  so- 
genannten Schillerstein  und  Anorthit  das  Gemenge  des  harzer 

Gesteines. 

Was  Streng  Enstatit  oder  Protobastit  nannte,  möchte  ich  lieber 
als  Bronzit  bezeichnen,  erstens  wegen  der  Identität  mit  dem  bisher 

also  genannten  Mineral,  welche  auch  durch  Streng's  Analyse  be- 
stätigt wird,  und  zweitens  weil  es  den  übrigen  ähnlichen  Fällen 

gegenüber  consequent  erscheint,    die  Dreitheilung   der  Bronzitreihe 
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fest  zuhalten,  derzufolge  die  hlaßgefärbten  eisenarmeii  Glieder  Enstatit, 

die  starkgefärbten,  etwa  9  — ISPct.  Eisenoxydiil  enthaltenden  Glieder 
Bronzit,  die  dunklen  eisenreicheren  Hypersthen  zu  nennen  wären. 

Die  dunkelgrüne,  feinkörnige  bis  dichte  Masse,  welche  von 

Köhler  und  Streng  Schillerstein  genannt  worden,  fand  ich  zum 

größten  Theil  aus  Olivin  und  Serpentin  zusammengesetzt.  Die  äußere 

Form  der  grünen  Partikel  zeigt  oft  eine  ziemlich  symmetrische  Aus- 
bildung doch  gelang  mir  keine  genauere  Bestimmung.  Die  ganze 

Masse  ist  bald  mehr  lauchgrün  mit  deutlichem  Schimmer,  bald  oliven- 
grün ohne  Glanz.  Die  lauchgrünen  schimmernden  Theilchen  sind 

hart  wie  Feldspath  und  etwas  härter,  fast  unschmelzbar  vor  dem 

Löthrohre.  Splitter,  die  reich  an  solchen  Theilchen  sind,  liefern  ein 

Pulver,  das  durch  Salzsäure  binnen  Kurzem  zersetzt  wird.  Die  qua- 

litative Prüfung  ergibt  Kieselsäure,  Eiseno.xydul,  Magnesia;  das  lauch- 
grüne  Mineral  halte  ich  demnach  für  Olivin.  Das  dichte  m.itte  Mineral 

dtu'chzieht  in  Pünktchen  und  feinen  Schnüren  und  Fasern  den  Olivin 

und  ersetzt  die  Körner  zum  Theile  oder  auch  gänzlich.  Es  ist  weich, 
durch  die  Nadel  leicht  ritzbar,  unschmelzbar,  wird  von  der  Säure 

im  Verhältniß  zum  Olivin  nur  wenig  ergriffen  und  da  das  Gemenge 

dieses  Minerales  mit  Olivin  bei  der  qualitativen  Probe  außer  den 

genannten  Bestandtheilen  nur  einen  größeren  Wassergehalt  ergibt, 

so  ist  das  dunkelolivengrüne  Mineral  ein  wasserhaltiges  Magnesia- 
silicat.   Die  genannten  Eigenschaften  stellen  es  zum  Serpentin. 

Das  Gemenge  von  Olivin  und  Serpentin  bildet  auch  die  Ein- 
schlüsse des  Bronzites  und  Bastites,  in  Folge  deren  diese  Mineralien 

von  einer  dunklen  Masse  durchspickt  erscheinen.  Die  Vertheilung 

des  Serpentins  zwischen  dem  Olivin  erkennt  man  wieder  leicht 
durch  Glühen,  am  besten  aber  durch  Anätzen  eines  Schliffes.  Der 

Oilvin  erscheint  zersplittert  und  in  den  feinen  Klüften  knüpft  sich  das 

Netz  der  feinen  Serpentinadern.  An  manchen  Stellen  ist  das  Gemenge 

von  höchst  feinen  metallglänzenden  bronzefarbigen  Schnürchen 

durchzogen,  die  ich  für  Magnetkies  lialte.  Die  vorstehenden  Beob- 
achtungen zeigen,  daß  der  sogenannte  Schillerstein  genau  dasselbe 

Olivin-Serpentin-Gemenge  sei,  welches  ich  in  dem  Schillerfels  des 
Altthaies  wahrgenommen  habe. 

Äleistens  zeigt  sich  die  Serpentinbildung  etwas  mehr  vor- 
geschritten im  harzer  Gestein.  Dieses  wird  auch  durch  die  in  Fig.  4 

gegebene  Abbildung  eines  Scblides  erläutert. 
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Obgleich  Streng  den  Scliillerstein  für  einen  dichten  Bastit 

hielt,  so  sind  seine  Beobachtungen  in  voller  Übereinstimmung  mit  den 

eben  mitgetheilten,  so  daß  nur  die  Deutung  derselben  jetzt  eine 

andere  wird.  Ich  führe  mehrere  Stellen  aus  der  Beschreibung 

Streng's  hier  an  um  dieses  nachzuweisen.  Es  heißt  dort  pag.  535: 
„Der  Schillerstein  ist  matt  oder  nur  schwach  schimmernd,  beim 

Drehen  und  Wenden  eines  Stückes  sieht  man  aber  doch  an  vielen 

kleinen  Pünktchen  ein  deutliches  Glänzen,  wahrscheinlich  hervor- 

gebracht durch  das  beigemengte  Chrom-  oder  Magneteisen.  Glüht 
man  ein  Stückchen  Schillerstein,  so  nimmt  es  eine  eigenthümliche 

BeschafFenheit  an.  Es  wird  nämlich  in  seiner  Hauptmasse  weiß  und 

nun  erscheinen  auf  diesem  weissen  Grunde  unzählige  feine,  schwarze 

Linien  die  unter  der  Loupe  betrachtet  aus  einem  Aggregat  von  lauter 

feinen  Punkten  bestehen.  Das  nämliche  tritt  bei  der  Verwitterung 

hervor,  das  Mineral  wird  weiß  und  erscheint  dann  ebenfalls  mit  fei- 

nen schwarzen  Schnürchen  nach  allen  Richtungen  durchzogen.  Als 

ich  ein  Stückchen  Schillerstein  glühte,  zeigten  sich  jene  schwarzen 

Schnürchen  nicht.  Das  Stückchen  wurde  auch  weiß  oder  resp.  bräun- 

lichweiß gefärbt,  al)er  man  sah  hie  und  da  l'arblose  fettglänzende 
Punkte,  und  als  ich  mit  einer  feinen  Nadel  darüber  fuhr,  blieben 

Theile  des  Stahles  an  diesen  Punkten  hängen,  es  scheint  also  Quarz 

in  kleinen  Körnchen  ausgeschieden  zu  sein.  Bei  stärkerem  Erhitzen 

ist  der  Schillerstein  unsclimelzbar." 

Ein  Gemenge  des  sogenannten  Schillerstein  mit  Bastit,  hat 

Köhler  analysirt,  doch  scheint  es  bei  dem  hohen  Wassergehalte 

(12-07  Pct.),  daß  die  Hauptmasse  bereits  zu  Serpentin  verän- 
dert war. 

Nun  wäre  noch  etwas  über  die  beiden  anderen  von  Streng 

untersuchten  Gemenge,  den  „Serpentin"  und  den  „Enstatitfels"  zu 
bemerken.  In  dem  schwarzgrünen  Serpentin  vom  Radauberg  bei 

Harzburg,  welchen  ich  von  Prof.  Streng  erhielt,  finden  sich  bis 

über  zollgroße  Körner  von  Bronzit,  ferner  kleine,  weisse  Anorthit- 
partikel.  In  dem  Bronzit  sieht  man  oft  Körner  eingesprengt,  die 

blasser  und  viel  härter  sind  als  Serpentin  und  durch  ihr  Verhalten 

beim  Ätzen  sich  als  Olivin  erweisen,  der  mit  Serpentin  gemengt  ist. 

Manche  der  Körner  bestehen  ganz  aus  Serpentin.  An  den  Rändern 
der  Brunzittafehi  beobachtet  man  häufig  Bastit,  in  welchen  der 

Bronzit  übergeht.  In  der  dichten  Serpentinmasse  habe  icli  nirgends 
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deutliche  Künichen   von  Oliviii   gefunden,   sobald   die  Probe   etwas 

entfernt  von  dem  IJronzit  genommen  wurde. 

In  dem  Enstatitfels  (Protobastitfels)  von  der  Baste  sieht  man 

sciiarf  gesondert  weissen  Anorthit,  braunen  Bronzit  und  ein  dunkel- 
lauchgrünes  bis  schwärzlichgrünes  Mineral  mit  kleinkörniger  Textur 
und  starkem  Schimmer  der  Körnchen.  Das  letztere  ist  Olivin,  der  von 

den  Adern  des  schwarzgrünen  Serpentin  durchzogen  wird. 

Der  typische  „Enstatitfels"  vom  Radauberg  bei  Harzl)urg  ent- 
hält fast  nur  Anorthit  und  Bronzit.  Hie  und  da  sieht  man  eine  kleine 

Partie  des  dunkellauchgrünen  Minerals,  das  durch  einen  Härtever- 
such, durch  mikroskopische  Betrachtung  und  Prüfung  mit  Säure  leicht 

als  Olivin  erkannt  wird,  der  noch  völlig  frisch  erscheint. 
Eine  Felsart,  welche  hier  noch  erwähnt  werden  muß,  ist  der 

sogenannte  Forellenstein  (Serpentinfels)  von  Neurode,  welchen  G.  v. 

Rath  und  Streng  beschrieben  haben.  Durch  die  freundliche  Bereit- 

willigkeit des  letzteren  erliielt  ich  ein  Handstück  davon  zur  Unter- 

suchung. Dasselbe  besteht  aus  einer  körnigen  weissen  Masse  (Anor- 
thit) aus  schwarzgrünen,  die  Hauptmasse  bildenden  Körnern  (Olivin 

mit  Serpentin)  und  wenigen  blättrigen  grünlichbraunen  schillernden 
Partikeln  (Diallag). 

Der  weisse  Feldspathgemengtheil,  der  oft  deutliclie  Zwillings- 

riefung  auf  den  Spaltflächen  zeigt,  ist  von  v.  Rath  und  Streng  ana- 

jysirt  \\orden.  Die  Zusammensetzung  entspricht  nahezu  dem  Anor- 

thit. Der  zu  1-9  und  3-1  Pct.  bestimmte  Wassergehalt  deutet  auf  die 
eingetretene  theilweise  Veränderung.  Wenn  man  eine  Schlifffläche 

des  Gesteines  äzt,  so  erkennt  man,  daß  ein  Theil  des  Feldspathes  von 

der  Säure  sehr  stark  angegriffen  und  zersetzt  wird,  während  der 

übrige  Feldspath  sein  frisches  Ansehen  und  das  durchscheinende 
Wesen  behält. 

Die  dunkelgrünen  Körner,  die  oft  scharfe  symmetrische  Umrisse 

zeigen,  bestehen  aus  olivengrünen  glänzenden  kleinen  Körnchen  von 

Feldspathhärte,  die  in  einem  Netz  von  schwarzgrünen  Adern  eines 

weichen  matten  Minerales  liegen.  Hie  und  da  sind  kleine  Körnchen 

von  Magnetit  sichtbar.  Es  ist  dasselbe,  was  schon  bei  den  zuvor  an- 

geführten Gesteinen  als  Olivin-Serpentingemenge  beschrieben  wurde. 
So  wie  jenes  liefert  auch  diese  schwarzgrüne  Masse  ein  schmutzig 

lauchgrünes  Pulver,  das  durdi  Säuren  zum  grossen  Theil  zersetzt  wird, 

und  die  Auflösung  hält  Magnesia  in  grosser  Menge.  Wenn  das  Gestein 
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geäzt  wird,  verlieren  die  schwarzgrünen  Partien  nur  wenig  die 

Farbe  und  geäzte  SchlifVflächen  bieten  daher  kein  deutliches  mikro- 
skopisches Bild,  dagegen  wird  durch  Glühen  die  Textur  ungemein 

deutlich  und  die  Scharfe  des  Bildes  ist  ungemein  groß.  Fig.  d  gibt 

das  Bild  einer  geglühten  Fläche. 

Die  merkwürdige  Beschaffenheit  des  Olivin-Serpentingemenges 

fiel  schon  v.  Rath  auf  und  hat  derselbe  mehrere  Beobachtungen  mit- 

getheilt.  So  sagt  derselbe  pag.  551  und  553:  „Die  Serpentinkörncr 

sind  keineswegs  immer  von  regelmäßiger  Form  soweit  man  diese  auf 
den  Bruchflächen  erkennen  kann.  Obgleich  die  Durchschnitte  oft  rund 

und  verworren  sind,  so  zeigen  sie  doch  meist  ein  langgezogenes  mehr 

oder  minder  regelmäßiges  Viereck,  deren  beide  längere  Seiten  pa- 
rallel sind.  —  Der  Forellenstein  geht  über  in  ein  dichtes,  grünes 

Gestein,  welches  man  auf  den  ersten  Blick  für  reinen  Serpentin  zu 

halten  geneigt  ist.  —  In  der  Rothglühhitze  verwandelt  das  Gestein 
seine  grüne  Farbe  in  ein  lebhaftes  Rothbraun.  In  der  geglühten 
Masse  bemerkt  man  trübweißen  Labrador,  stark  metallisch  glänzenden 

Diallag  (beide  in  geringer  Menge)  und  weit  vorherrschend  rothbraun 

gewordenen  Serpentin.  Dieser  zeigt  unter  der  Loupe  zahlreich  ein- 

gesprengte, ganz  kleine,  auf  das  Lebhafteste  glänzende  Krystallblätt- 
chen,  über  deren  Natur  sich  indeß  nichts  ermitteln  ließ.  —  Das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Gesteines  ist  2-912  also  viel  zu  hoch  für  einen 

Serpentin,  sogar  höher  noch  als  das  Gewicht  des  Schillerspathes  von 

der  Baste  (2-6  bis  2-8). 
Streng  theilt  Folgendes  mit  (pag.  261):  „Der  zweite  Gemeng- 
theil ist  ein  serpentinartiges  Mineral  von  derselben  Beschaffenheit  wie 

der  Serpentin  der  Baste;  1/3  bis  2  Zoll  große,  eckige  oder  auch  mehr 
gerundete  Stücke  liegen  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt  zwischen  dem 

Anorthit.  Diese  Stücke  bestehen  aus  einer  feinkörnigen,  schwarzen 
Masse,  deren  einzelne  Körner  man  sehr  deutlich  sieht,  wenn  man  sie 

im  Lichte  spiegeln  läßt.  Jedes  einzelne  kleine  Körnchen  hat  dann 

deutlichen  Fettglanz,  der  aber  nicht  von  Blätterdurchgängen,  sondern 

von  dem  wahrscheinlich  muschlig  gerundeten  Bruche  der  Körnchen 
herzurühren  sclieint.  —  Beim  Glühen  treten  liier  ähnlich  wie  bei  dem 

Harzl)urger  Serpentin  feine,  schwarze  Schnürchen  hervor,  deren 

Beschaffenheit  indessen  nicht  erkennbar  ist". 

Der  Diallag  bildet  kleine  Blättchen,  die  nach  einer  Fläche  sehr 

vollkommen,  nach  der  darauf  senkrechten  wenig  vollkommen  spalten 
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und    deren  Splitter   in   der  Löthrohrflamme    zu    grünlichem    Glase 
schmelzen. 

Da  der  Forellenstein  in  Gabbro  übergeht,  so  gewinnt  die  That- 

sache,  daß  auch  in  dem  Gabbro  Olivin  als  aecessorisehes  Gemeng- 
theil auftritt,  an  Bedeutung. 

Nach  einer  Mittheilung  G.  v.  Rath  i)  hat  Prof.  G.  Rose  in 
dem  Gabbro  von  Buchau  bei  Neurode  Olivin  gefunden,  der  durch 

seine  dunkle  Färbung  ein  ungewohntes  Ansehen  besitzt. 

Ich  habe  ebenfalls  eine  diallagreiche  Abänderung  aus  der  Samm- 

lung des  Hof-Mineraliencabinetes  untersucht  und  darin  hie  und  da 

schwarzgrüne  bis  3/4  Zoll  große,  kleinkörnige  Olivinpartien  erkannt, 
die  mit  Diallag  verwachsen  sind. 

Dem  Forellenstein  von  Neurode  scheint  auch  der  Schillerfels 

nahezukommen,  welchen  C.  W.  C  Fuchs  bei  Schriesheim  an  der 

Bergstraße  entdeckte.  Es  wäre  von  Interesse  zu  untersuchen,  ob  nicht 

das  Schillerstein  genannte  Mineral  Olivin  enthält  und  ob  der  Schiller- 
spath  nicht  ein  veränderter  Diallag  ist. 

Auch  das  von  Sandberg  er  Olivinfels  genannte  Gestein,  wel- 
ches am  Schwarzenstein  bei  Wallenfels  in  Nassau  neben  Diabas 

vorkömmt,  möchte  vielleicht  in  die  Nähe  dieser  Gesteine  zu  stellen 

sein,  wenigstens  spricht  die  Zusammensetzung  eines  von  S an db er- 
ger herrührenden  Stückes,  das  ich  durch  Prof.  Hochstetter 

erhielt,  dafür.  Dieses  besteht  aus  Körnern  von  Olivin,  die  von  einer 

Serpentinrinde  überzogen  wird,  aus  einem  dichten  Feldspath,  aus 

Hornblende  nebst  etwas  Biotit  und  Pünktchen  eines  magnetitähn- 
lichen Minerals.  Letzteres  hat  Sand  berger  als  Picotit  bestimmt, 

ferner  gibt  derselbe  Diallag  als  Gemengtheil  an  2). 
Als  kurzes  Resultat  läßt  sich  demnach  anführen,  daß  die  vordem 

als  Schillerfels  und  Serpentinfels  bezeichneten  Felsarten,  welche 

zu  prüfen  ich  Gelegenheit  hatte,  durchwegs  Olivin  als  Hauptgemeng- 
theil ,  Kalkfeldspath  in  untergeordneter  Menge  führen ,  im  Übrigen 

Bronzit  und  Diallag  als  wechselnde  Gemengtheile.  Diese  Zusammen- 
setzung läßt  sich  durch  den  Ausdruck  Olivingabbro  andeuten,  um  so 

eher  als  auch  das  geologische  Auftreten  dasselbe  ist,  wie  bei  dem 
Gabbro.    Dabei   hätte   man   nur  die   Unterscheidung   zwischen  den 

1)   Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  (jesellschalf  186G,  |>.  610. 

-)   Jjilirhuch  für  Mineralogie  lötiß,  i».  393. 
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bronzit-  und  diallagführenden  Gesteinen  zu  machen.  Ein  Mittelding 
zwischen  diesen  Abänderungen  ist  die  zuerst  beschriebene  Felsart 

aus  dem  Persanyer  Gebirge. 

Das  nassauische  Olivengestein  verhält  sicli  vielleiclit  als  ein 
Olivindiabas. 

P  i  k  r  I  t. 

Den  Feldspathgesteinen ,  welche  bisher  angeführt  worden, 

steht  hinsichtlich  der  mineralogischen  Zusammensetzung  ein  Gestein 

sehr  nahe,  welches  ich  unter  dem  Namen  Pikrit  beschrieben  habe  i)« 
Dieser  besteht  zur  Hälfte  aus  Krystallen  oder  Körnern  von  Olivin,  fer- 

ner aus  einem  Kalkfeldspath  nebst  Diallag,  mit  welchem  Hornblende, 

Augit  und  Biotit  vicariren.  Das  Gefilge  ist  porphyrisch  durch  den 

Olivin  oder  kleinkörnig.  Das  Aussehen  ist  dem  des  Basaltes  ähnlich. 

In  geologischer  Bezieiiung  steht  es  zwischen  Basalt  und  Melaphyr, 

da  es  der  Kreideformation  angehört,  welche  sich  im  noi'döstlichen 
Mähren  und  im  Gebiete  von  Teschen  ausbreitet. 

Der  Pikrit  verhält  sich  also  zum  Olivingabbro  sowie  der  Basalt 

oder  Melaphyr  zum  Gabbro. 

Icli  habe  schon  bei  der  Beschreibung  des  Pikrit  auf  die  Ähnlich- 
keit zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  dieses  Gesteines 

und  des  „Serpentinfels"  aufmerksam  gemacht.  Damals  vermuthete 
ich  freilich  nicht,  daß  beide  nahe  dieselbe  mineralogische  Zusammen- 

setzung haben. 
Es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  nochmals  auf  die  Ähnlichkeit  hin- 

zuweisen, welche  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  der  bis 

jetzt  untersuchten  feldspathführenden  Olivingesteine  besteht. 

1.  Pikrit  von  Sohle,   nach  meiner  Analyse, 

2.  Pikrit  vom  Gümbelberge,  nach  Juhasz, 
3.  Forellenstein  von  Neurode,  nach  Fi  ekler, 

4.  Serpentinfels  aus  dem  Radauthal,  nach  Streng, 

5.  Olivingabbro  aus  dem  oberen  Aitthale  nach  Bar  her. 
1.             2.  3.                 4.  s. 

Kieselsäure   38-9  40-79  41-13  42-02  42-77 

Thonerde   10-3  10-41  13-56  13-89  7-48 

Eisenoxvd         4-9       3-52  2-19         4-68  3-34 

')    Bericlilp   der  Wiener  Akiiileinie.    lid.  Llll  .    p.  iü.    .liilirbiuh  (iir  Miiiei;iioj;ie  1S6G, 

1..    728. 
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1.  2.  3.  4.  5. 

Eisenoxydul    7-0  G-39  6-19  310  4-79 
Kalkerde    6-0  848  G12  8-01  6-50 

Magnesia    23-6  23-34  22-52  20-97  30-11 
Kali    0-8  0-71  0-83  044  010 

Natron    1-3  1-71  0-96  0-3G  0-50 

Wasser    4-5  404  8-30  6-64  3-28 

Kohlensäure     .....  1-8  Spur  —  —  — 

99-1  99-39  102-40  1ÖÖ-2Ö  98-87 

Die  chemische  Ähnlichkeit  hält  mit  der  mineralogischen  genau 

gleichen  Schritt.  Der  höhere  Gehalt  an  Anorthit  in  3.  und  4.  ent- 

spricht dem  Steigen  des  Thonerdegehaltes ,  die  größere  Menge  an 

Olivin  in  5.  der  Zunahme  des  Magnesiagehaltes.  Nach  dem  Was- 

sergehalte zu  urtheilen,  wäre  die  Veränderung  respective  Serpentin- 
bildung in  3.  am  meisten,  in  H.  am  wenigsten  vorgeschritten. 

Olivinfels  (Lersolith,  Dunit). 

Die  eine  hiehergehörige  Felsart  aus  den  Pyrenäen  hat  Damour 

mit  dem  schon  vorhandenen  Namen  Lersolith  (Lherzolith)  bezeichnet 

und  der  alten  Bestimmung  von  Lelievre  wieder  zum  Rechte  ver- 

helfen. Eine  andere,  die  in  Neu-Seeland  auftritt,  hat  Hochstet ter 
unter  dem  Namen  Dunit  beschrieben.  Für  diese  beiden  und  alle  ähn- 

lich zusammengesetzten  Gesteine  hat  Saiidberger  den  Namen 

Olivinfels  vorgeschlagen  i)-  Aus  den  Arbeiten  dieser  Forscher  geht 
hervor,  daß  die  genannten  Felsarten  körnige  Massen  sind,  welche 

lagerartig  oder  stockfürmig  auftreten  und  zum  größten  Theil  aus 

Olivin,  zum  kleinsten  aus  einigen  anderen  Mineralien  bestehen,  welche 

sind:  Diallag  =),  Bronzit,  Pyrop,  Picotit. 
In  geringer  Menge  kommt  Magnetkies  vor  und  treten  auch  Chlo- 

rit,   Talk,  Serpentin  als  Umwandlungsproducte   auf.  Saiidberger 

ij  Uamour  im  Bull.  soc.  geol.  de  France  II  serie  XIX,  p.  413.  —  Huclistetter 

in  d.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  XVI.  p.  341.  Sandberger  im  Jahrb. 

f.  Min.  1866,  p.  38i>. 

~)  Der  Chromdiopsid  D  am  our's  und  Sandberger's  ist  wohl  vom  Diallag  nielit 
wesentlich  verschieden,  wofern  man  nicht  auf  die  geringe  Menge  von  Chromoxyd, 

die  etwas  über  I  Percent  beträgt,  ein  großes  Gewicht  legt.  Den  Namen  Diopsid 

möchte  ich  überhaupt  nicht  auf  pyroxenische  Gesteinseinschlüsse  übertragen,  son- 

dern lieber  auf  jene  krystallisirten  Abänderungen  beschränken,  für  welche  diese 

Bezeichnung  anfänglich  im  Gebrauehe  war. 
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hat  gezeigt  wie  wichtig  die  KenntnilS  der  Begleiter  des  Oliviii  im 
irisclien  Olivinfels  sei ,  da  sich  aus  deren  Vorkommen  in  mehreren 

Serpentinen,  die  Ahstammung  der  letzteren  von  Olivinfels  erkennen 

lasse.  Der  Olivinfels  ist  demnach  im  Serpentingehiete  zu  suchen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  hat  sich  auch  wieder  bei  der  neulichen 

Auffindung  von  Olivinfels  ergeben. 

Das  Auftreten  von  Serpentin  und  Eklogit  in  dem  niederöster- 
reichischen Granulitgebiete  schien  mir,  seitdem  ich  vor  Jahren 

die  Fundstätte  bei  Aggsbach  und  Gurhof  besuchte ,  für  die  Kenntniß 

der  Serpentinbildung  Vieles  zu  bieten.  Jetzt  konnte  ich  dahin  gehen 

um  den  Olivinfels  aufzusuchen.  Ich  wählte  zuerst  die  Gegend  von 

Karlstätten,  um  mit  Herrn  F.  Karrer,  der  in  der  Geologie  des  Lan- 

des ausgezeichnet  bewandert,  einen  Ausflug  dahin  zu  unterneh- 

men. Den  Angaben  Czizek's  folgend,  fanden  wir  in  dem  Granulit- 

gebiete im  NW^.  des  Dorfes  Karlstätten  hie  und  da  Serpentin  an- 
stehend und  allenthalben  in  Blöcken  Serpentin,  Eklogit  und  eine 

serpentinähnliche  kleinkörnige  Felsart,  die  ich  als  ein  Olivingestein 
erkannte. 

Der  Serpentin  ist  theils  ganz  dicht  von  muschligem  Bruche  und 

frei  von  Einschlüßen,  theils  ist  er  verschwommen  kleinkörnig  und 

enthält  kleine  harte  Körnchen  (Olivin),  theils  ist  er  gemengt  mit 

Körnern  von  Granat.  Von  dem  verwittert  aussehenden  Serpentin  sind 

jene  Stücke  auffallend,  die  bei  ihi-er  weißlichen  Farbe  ein  poröses 
Gefüge  zeigen. 

Der  Eklogit  ist  in  der  Regel  mittelkörnig.  Er  besteht  aus  Kör- 
nern von  rothem,  selten  grünem  Granat,  die  gewöhnlich  zwei  Linien 

dick  sind,  aus  einem  smaragdgrünen  Pyroxen,  der  nach  der  Quer- 
fläche und  dem  Augitprisnut  spaltet  (Omj)hazit),  ferner  aus  einer 

grasgrünen  bis  schwarzgrünen  sehr  vollkommen  spaltbaren  Hornblende 

(Smaragdit),  endlich  etwas  Magnetit.  Stellenweise  findet  man  Blöcke, 

an  welchen  die  einzelnen  Gemengtheile  in  bedeutender  Größe  ent- 

wickelt sind:  Faustgroße  Stücke  von  Granat,  daran  zollgroße  Om- 

phazit-  und  Smaragditkörner,  und  große  Körner  von  Magnetit.  Zir- 
kon,  welchen  Sandberge  r  in  mehreren  Eklogiten  fand,  habe  ich 

nicht  genug  sorgfältig  gesucht  um  dessen  Abwesenheit  behaupten  zu 
können. 

Das  Olivingestein  ist  graugrün,  feinkörnig,  von  unebenem  Bruche 
liat  zuweilen  ein  Aussehen  wie  Sandstein.    Mit  der  Loupe   bemerkt 
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man  darin  nnzählige  glaslielle  Körnchen,  welche  die  Hauptmasse  des 
Gesteines  biklen  und  von  einander  meist  nur  durch  schmale  schwarz- 

grüne  Adern  getrennt  werden.  Außerdem  erkennt  man  grasgrüne 

Blättchen,  deren  Spaltungsstückchen  den  Hornblendewinkel  zeigen 

(Smaragdit),  und  kleine,  schwarze,  pechähnliche  bis  halbmetallisch 
aussehende  Körnchen,  die  liärter  als  Quarz  sind  (Picotit). 

Die  glashellen  fast  farblosen  Körnchen,  die  bis  »/o  Millim,  Größe 
erreichen  und  sich  öfter  aus  dem  Gesteine  herauslösen  lassen,  haben 

Quarzhärte  und  sind  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  sie  liefern 

ein  Pulver,  welches  mit  Salzsäure  Übergossen  bald  eine  flockige  Gal- 
lerte liefert.  Die  chemische  Prüfung  ergab  Kieselsäure,  Magnesia, 

Eisenoxydul  nebst  Spuren  von  Natron  und  Kali.  Demnach  ist  dieses 
Mineral  Olivin. 

Die  glashellen  Olivinkörnchen  sind  mit  einander  wie  durch  einen 

Kitt  verbunden,  indem  das  schwarzgrüne  Mineral,  das  durch  Härte, 

Verhalten  in  der  Hitze  und  chemische  Beschaffenheit  als  Serpentin 

erkannt  wird,  in  Form  eines  Adergeflechtes  die  Körnchen  umgibt. 

Der  Smaragdit  ist  gleich  dem  Mineral,  das  im  Eklogit  auftritt, 
der  Picotit  ist  immer  deutlich  zu  erkennen. 

Das  Eigengewicht  der  Felsart  ist  3-01 1.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung hat  Herr  Dr.  Konya  bestimmt  und  gefunden: 

Kieselsäure   39*61 

Thonerde         1-68 

Eisenoxydul   8-42 

Magnesia   42-29 
Kalkerde   Spur 

Kali   0-019 

Natron   0-008 

Wasser   o-89 

97-92 

Der  Wassergehalt  und  das  Verhältniß  zwischen  der  Kieselsäure 

und  Magnesia  lassen  erkennen,  daß  dem  Olivin  eine  nicht  unbedeutende 

Menge  Serpentin  beigemengt  sei.  Es  würden  sich  ungefähr  40  Pct. 

berechnen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  daß  keine  Verbindungen  vor- 
handen seien,  die  zwischen  Olivin  und  Serpentin  stehen. 

Gesteine  wie  das  eben  besprochene  hat  man  früher  zum  Eklogit 

gezählt,  oder  für  einen  unreinen  Serpentin  gehalten.  Die  Erwartung 
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Hoclistetter's,  daß  man  unter  den  „harten"^  Serpentinen  Olivin- 
gesteine  finden  werde,  liat  sich  hier  erfüllt. 

Bei  der  Verwitterung  liefert  das  Gestein  einen  porösen  Serpen- 
tin. Durch  mikroskopische  Untersuchung  üherzeugt  man  sich  leicht, 

dafJt  die  Oüvinkörnchen  sämmtlich  oder  der  Mehrzahl  nach  ver- 

schwunden sind  und  Höhlungen  zurückliefJen,  so  daß  das  Serpentin- 
netz gehildet  wurde. 
Es  kommt  auch  eine  granatführende  Abänderung  der  Felsart 

vor.  Diese  besteht  aus  höchst  feinkörnigem  Olivin,  wenig  Smaragd it 

und  einer  wechselnden  Menge  von  Körnern  die  innen  oft  noch  einen 

Rest  von  olivengrünem  oder  braunem  Granat  erkennen  lassen,  im 

übrigen  aus  einem  olivengrünen  radialfasrigen  Mineral  bestehen,  das 
sich  nicht  bestimmen  ließ.  Es  ist  kein  Chlorit,  da  es  in  der  Hitze 

schmilzt,  auch  zeigt  es  größere  Härte  (5  bis  6).  Durch  das  Gemenge 
ziehen  viele  feine  Serpentinadern.  Das  Gestein  ist  sehr  zähe  von 

dunkel  olivengrüner  Farbe.  Sobald  es  geäzt  ist,  Avird  die  Textur  er- 
kennbar, Fig.  6  ist  das  mikroskopische  Bild  einer  geäzten  Partie. 

Die  Felsart  ist  ein  Mittelding  zwischen  dem  zuerst  angeführten 

Olivingestein  und  dem  Eklogit.  Dieses  Vorkommen  lief^  vermutheu, 

daß  auch  in  dem  eigentlichen  Eklogit  noch  Olivin  accessorisch  auf- 
trete. Als  wir  einen  zweiten  Ausflug  in  der  Gegend  unternahmen, 

i'and  ich  dies  bestätigt.  Unter  den  Granatklumpen,  die  aus  einem  sehr 
grobkörnigen  Eklogit  stammen,  kommen  auch  solche  vor,  die  außer 

Granat  Omphazit ,  Smaragdit  auch  Olivin  erkennen  ließen.  Der 
letztere  bildet  blaß  gelblich  grüne  Körner,  die  von  der  Umgebung 

scharf  abstechen.  Es  fanden  sich  Olivinpartien  bis  zu  I  Zoll  Durch- 
messer ohne  eine  Spur  von  Serpentinbildung. 

Dieselben  Gesteine  wie  bei  Karlstätten,  treten  auch  weiter  nörd- 
lich davon  bei  den  bekannten  Fundstätten  Gurhof,  Aggsbach  auf, 

welche  schon  öfter  beschrieben  wurden. 

Das  besprochene  Olivingestein  ist  nicht  das  einzige,  welches 

Hornblende  führt.  Ein  schon  längere  Zeit  bekanntes  »)  Olivinvor- 

kommen,  bezieht  sich  auf  ein  ähnliches  Gestein.  Es  ist  der  grönlän- 
dische Olivinfels,  welcher  in  manchen  Sammlungen  vertreten  sein 

mag.  Das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  besitzt  Handstücke  von  mehren 
Fundstellen.    Das   eine  Stück   von  Simnetak  ist   ein   mittelkörniges 

0   G.  Leonhard,   Handwörterbuch  der  topograpliischen  Mineralogie,  p.  138. 
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Gemenge  von  ülgrünem  Oliviii  und  stark  glänzender  rabenschwarzer 

Hornblende.  Ein  anderes  von  Narkseitsiak  ist  ebenfalls  mittelkörnig 

und  enthält  außer  den  ölgrünen  Olivinkörnern  noch  Säulchen  von 

Bronzit,  wenig  schwarze  Hornblende  und  Blättchen  von  Biotit.  Als 

Begleiter  des  Olivin  im  Olivinfels  sind  demnach  Mineralien  aus  der 

Bronzit-,  Augit-  und  Hornblendereihe  nachgewiesen,  endlich  solche 

aus  der  Spinellreihe. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Olivinfels  ist  jetzt  durch 

die  Analysen  von  drei  Gesteinen  verschiedenen  Fundortes  bekannt. 

Die  accessorischen  Mineralien  bedingen  eine  viel  geringere  Abwei- 
chung derselben  als  der  verschiedene  Grad  der  Serpentinbildung. 

1.  Dunit  vom  Dun  Mountain  nach  Reute r's  Analyse. 
2.  Derselbe  nach  Madelung. 

3.  Olivinfels  von  Kalohelmen,  Norwegen  nach  Hau  an. 

4.  Olivinfels  von  Karlstätten  nacli  Konya. 

Kieselsäure   42-80     42-09     37-42     39-61 

Thonerde   —  —  0-10        1-68 

Elsenoxydul   9-40      10-09       8-88       8-42 

Magnesia   47-38     46  90     48-22     42-29 

Glühverlust   0-o7       0-49        4-71        589  H,0 

Manganoxydul    ....      —  —  0-17       002  K.O 

Nickeloxyd    ....    .      —  —  0-23       00 1  Na^O 

100-15   10017     9974     97-92 

Das  Auftreten  des  Ollviii  als  antergeordneter  Oemengtheil. 

Das  Vorkommen  des  Olivin  im  Basalte  war  lange  Zeit  das  ein- 

zige bekannte  Auftreten  dieses  Minerales  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte. Man  unterschied  die  Einmengung  von  einzelnen  Körnern  von 

dem  Einschluß  größerer  Olivinknollen.  Bezüglich  der  letzteren  haben 

Descloizeaux  und  Sand  berger  die  Identität  mit  Lersolit  klar 

nachgewiesen.  Als  accessorischen  Gemengtheil  fand  man  die  Olivin- 

kürner  später  auch  in  anderen  Gesteinen  der  Basalt-  und  Tracbyt- 

familie.  Aber  auch  in  älteren  Gesteinen,  im  Hyperit,  im  Melaphyr  und 

Augitporphyr  wurden  Überreste  von  Olivin  beobachtet.  —  Seither 
habe  ich  noch  eine  Reihe  von  ähnlichen  Fällen  untersucht  und  außer 

im  Melaphyr  und  Augitporphyr  auch  im  Porphyrit,  Gabbro,  Eklogit 

den  Olivin  nachgewiesen.  Fügt  man  die  Beobachtungen  hinzu,  welche 

den  Olivin  im  körnigen  Kalk,  Talkschiefer  und  Serpentin  angehen,  so 
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erkennt  man  die  große  Verbreitung,  welche  der  Olivin  als  unter- 
geordneter Bestandtheil  der  ursprünglichen  Gesteine  besitzt  und 

kann  das  Auftreten  im  Allgemeinen  folgender  Art  unterscheiden: 

1.  Olivin  als  accessoriscber  Gemengtheil  —  im  Basalt,  Dolerit, 
Andesit,  im  Porphyrit,  Melaphyr,  Augitporphyr,  Gabbro,  im  Eklogit. 

2.  Olivinfels  in  Bruchstücken  als  Einschluß  —  im  Basalt,  in 

einem  von  mir  beobachteten  Falle  auch  im  Augitporphyr. 

3.  Olivin  als  Einlagerung  —  im  körnigen  Kalk,  im  Talkschiefer. 

4.  Olivin  als  Überrest  der  Umwandlung  —  im  Serpentin. 

Im  Melaphyr  fand  sich  der  Olivin  zum  Theil  in  stark  veränder- 
tem Zustande  als  Pseudomorphose,  theils  im  frischen  Zustande.  In 

dem  Melaphyr,  der  im  Rothliegenden  im  Süden  des  Riesengebirges 

vorkömmt,  wurden  bei  Zderetz  unweit  der  Bahnstation  Falgendorf 

Pseudomorphosen  von  Rotheisenerz  nach  Olivin,  in  dem  östlich  bei 

Kruh  anstehenden  Melaphyr  außer  diesem  auch  Körner  von  frischem 

Olivin  gefunden.  In  dem  Melaphyr  Südtirols  kommt  am  Viezena  der 

Olivin  zu  Chlorophäit  verändert  vor,  am  Südabhang  des  Mulatto  fin- 
det man  noch  frischen  Olivin  in  dem  schwarzen  Gesteine.  In  den 

kleinen  Karpathen  nordöstlich  von  Wien  führt  der  Melaphr  und  Por- 

phyrit von  Breitenbrunn  theils  frische  Olivinkörner  theils  zu  Roth- 
eisenerz verwandelte.  Die  Melaphyrgeschiebe,  welche  bei  Pfennig- 

bach nächst  Grünbach  im  Süden  von  Wien  vorkommen,  enthalten 

blos  die  letztere  Pseudomorphose. 

Der  Augitporphyr  Südtirols  bietet  in  dieser  Hinsicht  ausgezeich- 
nete Erscheinungen.  Im  Gestein  von  der  Giumella-Alpe  fand  ich  wie 

schon  früher  gemeldet,  die  Pseudomorphose  von  Rotheisenerz  nach 

Olivin.  Dasselbe  zeigt  der  Augitporphyr  von  der  Pozza-Alpe.  In  jenem 
vom  Latemar  aus  dem  Val  Maodie  fanden  sich  Olivinknollen  von  genau 

derselben  Beschaffenheit  wie  jene  die  im  Basalt  vorkommen.  Es  sind 

körnige  Gemenge  von  Olivin  und  Bronzit,  echte  Olivinfels-Bruch- 
stücke.  In  dem  Gesteine  von  Fontanaz  das  ein  Augitporphyr  mit  An- 

fängen der  Mandelsteinbildung  ist,  erkannte  ich  ausgezeichnete  Pseudo- 
morphosen von  ridorophäit  nach  Olivin.  In  Siebenbürgen  sammelte 

ich  bei  Bucsesd,  östlich  von  Körösbanya  einen  Augitporphyr  der  zer- 
setzten Olivin  enthielt.  Die  Beschaffenheit  des  letzteren  ist  genau  die- 

selbe wie  die  des  veränderten  Hyalosiderit  vom  Kaiserstuhl;  ein 

weiches  braunes  Miner«il  von  Olivinform  mit  citrongelbem  Striche, 

das  geglüht  rothbraun  wird. 
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Im  Poi'phyrit  fand  ich  einmal,  in  Siebenbürgen  in  der  Gegend 

von  Thorda,  östlich  von  Borev,  Olivinkörnei'  in  geringer  Anzahl. 
Im  Hyperithenit  von  Elfdalen  hat  G.  Rose  schon  vor  langer  Zeit 

Olivin  gefunden.  Er  ist  aber  auch  im  Gabbro  nicht  selten;  schon  frü- 

her habe  ich  des  Vorkommens  in  dem  Gabbro  von  Neurode  gedacht, 

außerdem  fand  ich  Olivin,  allerdings  ziemlich  stark  mit  Serpentin 

vermengt,  in  dem  Gabbro  vom  Monte  ferrato  bei  Florenz  und  in  jenem 
aus  dem  Val  Rezen  bei  Tirano,  endlich  veränderten  Olivin  der  zu 

meist  aus  Rotheisen  bestand,  aber  noch  die  Form  erkennen  ließ,  in 
einem  Gabbro  aus  Cornwall. 

Das  Auftreten  im  Eklogit  von  Karlstatteu  wurde  schon  bespro- 
chen. Die  übrigen  Gesteine  des  krystallinischen  Schiefergebirges 

worin  Olivin  gefunden  wurde,  sind  Talkschiefer  und  körniger  Kalk. 

Beide  Fälle  sind,  sowie  der  erst  angeführte,  in  genetischer  Beziehung 

ungemein  wichtig.  Im  Talkschiefer  am  Berge  Itkul  bei  Syssersk 

wurde  der  Olivin  von  G.  Rose  und  Hermann  beobachtet,  in  jenem 

bei  Kyschtimsk  der  sogenannte  Glinkit  von  Romanowskji.  Die 

Verbindung  von  Talk  und  Olivin  nebst  einer  serpentinartigen  Masse 

wurde  von  Genth  bei  Webster,  .lakson  Cty.  N.  C,  ferner  ein  ähn- 
liches Vorkommen  mit  Schnüren  von  blätterigem  Calcit  von  Pfunders 

in  Tirol  von  Damour  beschrieben. 

Als  Einlagerung  im  körnigen  Kalk  hat  man  den  Olivin  noch 

nicht  oft  beobachtet.  Die  im  körnigen  Kalke  von  Snarum  vorkom- 
menden Krystalle  enthalten  oft  noch  einen  Kern  von  Olivin,  zuweilen 

haben  sie  nur  eine  dünne  Serpentinrinde,  alles  übrige  ist  Olivin. 

Das  ausgezeichnetste  Vorkommen,  das  ich  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  ist  der  Olivin  mit  Calcit  aus  dem  Stubachthale  in  der  Nähe  der 

Glocknergruppe.  In  einem  sehr  grobkörnigen,  etwas  bläulichen  Calcit 

liegen  Krystalle  von  Olivin,  die  oft  zwei  Zoll  groß  sind,  nach  Bruch- 
stücken zu  urtheilen  aber  auch  zuweilen  4  Zoll  groß  sein  mögen. 

Der  Olivin  ist  blaß  lauehgrün  bis  licht  gelblichgrün,  zeigt  deutliche 

Spaltbarkeit  und  fettigen  Glasglanz  im  Bruche.  Er  umschließt  öfters 

kleine  Krystalle  und  größere  Körner  von  Magnetit,  auch  Nadeln  von 

Zoisit.  An  der  Rinde  der  Olivinkrystalle  findet  sich  oft  Serpentin  und 

Bergkork.  Letzterer  umschließt  oft  Caicitkörner,  deren  Spaltrichtung 
erkennen  läßt,  daß  sie  früher  mit  dem  benachbarten  Calcit  zusammen- 

hingen, also  daß  die  Bildung  des  Bergkorkes  mit  einer  Verdrängung 
des  Calcit  verbunden  ist. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI,  Bd.  I.  Abth.  19 
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Im  Serpentin  findet  sich  der  Olivin,  wie  gesagt,  nicht  selten  als 

Überbleibsel  in  Folge  der  noch  nicht  vollendeten  Umwandlung.  Was 

ich  in  dieser  Beziehung  den  Beobachtungen  Sandberger's  hinzu- 
fügen kann,  wird  in  einem  anderen  Aufsatze  mitgetheilt  werden. 

Erklärung    der    Abbildungen. 

Fig.  1.  Ein  Olivinkrystall,  der  in  einer  Bronzittafel  eingeschlossen  ist,  im 

Querschnitte.  In  dem  dunkelgrünen  Olivin  mehrere  schwärzliche  Serpentin- 

adern. —  Aus  dem  Oiivingabhro  im  Persänyer  Gebirge,  Siebenbürgen.  Ver- 

größerung 12fach. 

Fig.  2.  Durchschnitt  dieses  üiivingahbro  an  einer  olivinreicben  Stelle.  Die 

fein  zersplitterten  Olivinkörner  sind  gelblichgrün  und  liegen  zwischen  dunkel- 
grünen Serpentinadern.  Bronzit  bräunlich,  Anorthit  blaulichweiß,  Magnetit 

blauschwarze  Punkte.  Lineare  Vergrößerung  20fach. 

Fig.  3.  Eine  Partie  des  Oiivingabhro  von  Resinar,  Siebenbürgen.  Die 

gelblichen  Olivinkörner  durchzieht  ein  Netz  von  feinen  dunkelgrünen  Serpentin- 
adern. Diallag  grünlichbraun,  Anorthit  weiss.  Vergrößerung  20. 

Fig.  4.  Aus  dem  Serpenfinfels  des  oberen  Radauthales.  Zerplilterte  gelb- 
grüne  Körner  von  Olivin  liegen  in  tiefgrünem  Serpertin.  In  diesem  treten 

einige  blasser  gefärbte  Adern  hervor.  Bronzit  bräunlich,  Anorthit  weiß,  Ma- 
gnetitpunkte blausehwarz.  Vergrößerung  20. 

Fig.  5.  Eine  Partie  aus  dem  Forellenstein  von  Neurode  nach  dem  Glühen. 

Zwischen  den  bräunlichen  Olivinkörnern  sieht  man  feine  dunkle  Serpentin- 
adern ,  außerdem  aber  breitere  Serpentinadern  etwas  violett  gefiirbt  mit 

schwarzen  Erzschnürchen.  Diallag  braun,  Anorthit  weiß.   Vergrößerung  20. 

Fig.  6.  Ein  Durchschnitt  des  granatführenden  Olivinfels  von  Karlstätten 

nach  dem  Ätzen.  Gelbliche  Olivinkörner,  dazwischen  dunkle  feine  und  bläulich- 

grüne breite  erzführende  Serpentinadern.  Bräunlichgrüne  Granatkorner,  deren 

eines  in  Folge  der  Veränderung  radialfaserige  Textur  zeigt.  Vergrößerung.  20. 
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Über    Serpentinbildung. 

Von  dem  c.  M.  Gust.  Tschermak. 

(Mit   1   Tafel.) 

Durch  das  oft  beobachtete  Auftreten  des  Serpentins  in  den  For- 
men anderer  Mineralien,  durch  den  Mangel  an  Krystallisation,  durch 

die  chemische  Beschaffenheit  desselben  wurde  die  Ansicht  begrün- 

det, daß  alle  Serpentinmassen  Umwandlungsproducte  anderer  Fels- 
arten seien. 

Aus  dem  Übergange  in  Gabbro  schloß  man  auf  die  Entstehung 

mancher  Serpentine  aus  dieser  Felsart,  die  innige  Verbindung  mit 

Eklogit  an  einem  anderen  Punkte  machte  die  Bildung  einiger 

Serpentine  aus  diesem  Gestein  wahrscheinlich,  und  so  wurden 
auch  Granulit,  Granit,  Diabas,  Diorit  zu  den  Gesteinen  gezählt, 

von  welchen  manche  andere  Serpentine  abstammen,  und  die  Ansicht 

G.  Bischofs  und  G.  Rose's,  welche  sich  dafür  aussprachen,  daß 
der  Serpentin  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen  hervorgehen  könne, 
fand  allgemeinen  Anklang. 

Das  Vorkommen  von  Gesteinsübergängen  allein  gibt  indeß  noch 

keinen  Aufschluß  über  die  Bildungsweise  eines  Gesteines  und  da 

über  den  Umwandlungsvorgang  noch  keine  Beobachtungen  vorlagen, 
so  blieb  es  noch  immer  unsicher  ob  denn  wirklich  der  Serpentin 

aller  Gesetzmäßigkeit  spottend  bald  aus  diesem  bald  aus  jenem  Ge- 
stein durch  nicht  näher  bekannte  Vorgänge  gebildet  werde,  oder  ob 

den  Serpentinmassen  nicht  vielleicht  eine  gemeinsame  Entstehungsart 

zukomme.  Da  versuchte  es  Volger  die  Serpentinbildung  auf  ein  ein- 
faches Princip  zurückzuführen,  aber  die  Anschauung  ließ  sich  nicht 

wesentlich  vereinfachen,  da  auch  er  die  Abstammung  aus  sehr  ver- 
schiedenen Gesteinen  als  erwiesen  hinninmit.  Nur  durch  eine  Summe 

neuer  Beobachtungen  konnten  die  Ideen  in  diesem  Punkte  wieder  in 
Fluß  gebracht  werden. 

19* 
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Die  Beobachtungen  kamen,  als  man  den  Olivin,  welcher  nach 

den  Wahrnehmungen  an  den  Serpentinpseudomorphosen  von  Sna- 
rum  von  vielen  als  das  Urmineral  oder  wie  Naumann  sagt  als  der 

„Archetypus"  mancher  Serpentine  angesehen  worden,  in  großen 
Massen,  Gesteine  bildend  auffand.  Der  Lersolith  der  Pyrenäen,  der 

neuseeländische  Dunit  kommen  in  Verbindung  mit  Serpentin  vor. 

Manche  Serpentinmassen  enthalten  größere  oder  kleinere  Mengen 

von  Olivin.  Sand  berger,  welcher  diese  Beobachtung  machte, 

schloß  daraus,  daß  solche  Serpentine  aus  Olivinfels  hervorgegangen 

seien,  während  er  für  andere  die  Abstammung  von  andern  Felsarten 
annahm. 

Der  Kreis  hiehergehöriger  Beobachtungen  erweiterte  sich  durch 

die  Auffindung  größerer  Mengen  von  Olivin  in  feldspathrtihrenden 

Gesteinen:  im  Pikrit,  im  Schillerfels  oder  Serpentinfels,  welche  meist 

mit  Serpentin  verbunden  sind,  endlich  durch  die  Wahrnehmung  von 

Übergängen  zwischen  Eklogit  und  Olivinfels.  Ich  habe  darüber  be- 
reits Mittheilung  gemacht.  Hier  mögen  einige  Beobachtungen  Raum 

finden,  die  sich  auf  die  Serpentinbildung  in  den  genannten  Fällen 
beziehen. 

Vor  allem  ist  an  die  Erscheinungen  zu  erinnern,  welche  an 

Olivinkrystallen  beim  Beginne  der  Serpentinbildung  auftreten.  Aus  den 

Beschreibungen  von  Quenstedt  i)  und  G.  Rose  a)  ist  es  bekannt, 
daß  die  Serpentinbildung  von  außen  her  beginnt  und  sich  in  feinen 

Adern  gegen  das  Innere  fortsetzt.  An  den  Krystallen  von  Snarum,  wel- 
che noch  nicht  ganz  zu  Serpentin  geworden,  findet  sich  im  Inneren 

ein  Kern  von  Olivin.  Ich  darf  hier  wohl  R  ose's  Worte  wiederholen, 
die  sich  auf  diese  Bildung  beziehen:  „Die  Oberfläche  zweier  Krystalle 

ist  dunkel  lauchgrün,  weich,  und  ein  vollständiger  Serpentin.  Auf  dem 

frisch  aufgeschlagenen  Bruche  sieht  man  aber,  daß  dieser  nur  '/a 
bis  2  Linien  dick  ist  und  sich  dann  in  eine  sehr  lichte,  gelblicbgrüne 

Masse  verläuft,  die  sich  unregelmäßig  durch  das  Krystall  zieht  und 
ganz  weiße  stark  glänzende  Stellen  einschließt,  die  so  hart  sind,  daß 
sie  sich  mit  dem  Messer  nicht  ritzen  lassen.  Diese  scheinen  auch 

noch  selbst  Spaltungsflächen  zu  haben,  aber  die  ganze  Masse  ist  mit 

feinen  Rissen  durchzogen,  die  einzelnen  kleinen  Theile  glänzen  fast 

*)  Poggend.  Annalen  1835.  Bd.  XXXVI,  p.  370. 

~)   Ebend.  1S51.  Bd.  LXXXU,  p.  öll. 
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nach  allen  Seiten,  so  daß  sich  die  etwaigen  Spaltnngsflächen  nicht 

bestimmen  lassen  .  .  .  Durch  einen  anderen  Krystall  zieht  sich  eine 

Spalte  von  Papierdicke,  welche  mit  höchst  feinfaserigem  stark  durch- 
scheinendem lauchgrünem  Chrysotil  ausgefüllt  ist.  Von  dieser  verbrei- 

ten sich  rechts  und  links  kleinere,  feinere,  ähnlich  ausgefüllte  Spal- 
ten, die  ungefähr  rechtwinklig  auf  der  Hauptspalte  stehen  und  sich 

bald  in  ganz  kleinen  bald  in  1  bis  1  i/o  Linien  großen  Entfernungen 
wiederholen.  Wo  die  Seitenkanten  sich  schneller  wiederholen,  berüh- 

ren sie  sich  oft  und  trennen  sich  wieder  und  die  ganze  Masse  zwi- 
schen ihnen  ist,  wenn  auch  noch  glänzend  und  hart,  doch  schon 

grünlich  gefärbt ;  wo  sie  sich  in  größerer  Entfernung  wiederholen  ist 

die  Masse  dazwischen  weiß,  von  größerem  Zusammenhange  wie  bei 

dem  ersten  Krystall  und  von  kleinmuscheligem  glänzenden  Bruch  .  .  . 

Offenbar  war  hier  die  ganze  Masse  des  Krystalles  mit  Rissen  durch- 
zogen, die  sich  mit  Serpentin  ausfüllten  und  von  welchen  aus  die 

Zersetzung  weiter  vor  sich  gegangen  ist." 
Auch  Volger  beschreibt  dieselbe  Erscheinung  i),  da  er  von 

der  Beschaffenheit  der  Snarumer  Krystalle  spricht,  indem  er  von  einem 

solchen  Krystalle  Folgendes  sagt: 

„Der  Krystall  ist  äußerlich  schwefelgelb,  stellenweise  ins  wachs- 
gelbe, nur  hie  und  da  mit  Spuren  von  lauchgrüner  Fleckung.  Die 

gelbe  serpentinartige  Substanz,  welche  völlig  opak  ist,  bildet  nur  die 

äußerste,  jedoch  mit  der  inneren  Masse  innigst  verwachsene  Lage 
...  An  einer  Seite  laufen  von  dieser  Rinde  etwa  50  meistens 

haarfeine ,  im  Kleinen  sehr  vielfach  in  stumpferen  und  schärferen 

Winkeln  zickzackförmig  hin  und  her  irrende  Trümmer  von  der  näm- 

lichen Substanz,  in  der  Hauptrichtung  auffallend  der  kürzeren  Dia- 

gonale parallel,  durch  die  Kernmasse  des  Krystalles.  Theils  sind  die- 
selben nur  einen  halben  Millimeter,  theils  zwei  bis  drei  Millimeter 

von  einander  entfernt.  Dazu  kommt,  daß  sich  manche  derselben 

gabeln  und  andere  stellenweise  wieder  zusammenschaaren,  um  ein  nur 

ganz  im  Großen  noch  regelmäßiges  Bild  zu  geben  .  .  .  Die 

Kernmasse  des  Krystalles,  durch  welche  alle  jene  serpentinischen 
Trümmer  verlaufen  und  welche  von  allen  den  zahllosen  Rissen 

durchklüftet  ist,  besteht  aus  einem  fast  glashellen  etwas  perlmutter- 
artig glänzenden  farblosen  Chrysolithe  . .  .  wenigstens  in  einem  Theile 

1)   Entwickelungsgescliiclitc  der  Tülkgliinnieifamilie,  p.  283. 
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des  Krystalles.  Betrachtet  man  ein  Körnchen  dieses  Chrysolithes  mit 

der  Loiipe,  so  sieht  dasselbe  aus  wie  der  glasige  Feldspath  mancher 

Trachyte,  z.  B.  des  Drachenfelses.  Zahllose  Risse  durchsetzen  es 

nach  allen  Richtungen.  Jeder  solche  Riß  entspricht  einer  unendlich 

feinen  Lage  matt  und  trübe  gewordener  Substanz,  während  die  zwi- 

schenliegenden mikroskopischen  Partikel  völlig  glashell  sind." 
Diese  Beschreibungen  schildern  mit  vieler  Genauigkeit  das  Vor- 

dringen der  Serpentinbildung  gegen  das  Innere  der  Olivinkrystalle, 

die  Verbreitung  der  feinen  Serpentinadern  und  die  von  Rose  gibt 
auch  an,  daß  der  Olivin,  bevor  er  in  den  gewöhnlichen  Serpentin 

sich  verwandelt,  ein  mittleres  Stadium  zurücklegt. 

Ich  habe  sie  angeführt,  weil  die  Erscheinung  keine  vereinzelte 

ist,  sondern  regelmäßig  überall  vorkömmt  wo  die  Verwandlung  des 

Olivin  zu  Serpentin  wahrgenommen  wird. 

Als  einen  ferneren  dazu  gehörigen  Fall  führe  ich  das  Vorkom- 

men von  großen  Olivinkrystallen  in  körnigem  Kalke  aus  dem  Stubach- 

thaie an,  wovon  ich  schon  einmal  gesprochen  i).  An  diesen  bemerkt 

man  zuweilen  an  der  Oberfläche  eine  papierdicke  Lage  von  Serpen- 
tin, oder  auch  eine  dickere  Schichte  von  Bergkork,  der  in  der  bereits 

angeführten  Weise  mit  dem  körnigen  Kalk  verbunden  ist.  Von  dieser 

und  jener  Serpentinbildung  aus  laufen  höchst  feine  Adern,  die  aus 

Serpentin  bestehen  und  in  der  Mitte  oft  deutlich  eine  dunklere  Fär- 
bung zeigen  als  an  den  Wänden.  Diese  Adern  sind  nicht  häufig,  aber 

der  Olivin  im  Ganzen  ist  auch  nicht  so  fein  zersplittert,  wie  die  in 

den  angeführten  Beschreibungen  geschilderten  Krystalle.  Es  lassen 

sich  mehrere  linsengroße  Körner  isoliren,  die  ganz  frei  von  Sprün- 

gen wird. 
Alle  die  bis  jetzt  besprochenen  Krystalle  kommen  im  körnigen 

Kalke  vor.  Man  beobachtet  indeß  dieselbe  Art  der  Serpentinbildung 

auch  bei  Krystallen,  welche  in  anderen  Gesteinen  eingeschlossen 

vorkommen.  Bei  der  Beschreibung  des  Pikrit  führte  ich  an,  daß  die 

in  dem  Gestein  eingeschlossenen  Olivinkrystalle  von  zahlreichen 

Sprüngen  durchzogen  sind,  welche  durch  ein  serpentinartiges  Mineral 

erfüllt  werden.  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Olivinkrystallen.  welche 

sich  außer  den  körnigen  Olivinmassen  in  dem  Olivingabbro  (Schiller- 
fels, Serpentinfels)  finden,    doch  ist  bei  diesen  die  Serpentinbildung 

*)  S.  die  vorstehende  Ahhaiidlung  über  das  Auftieteii  des  Olivin  in  den  Felsraassen. 
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meist  weiter  vorgeseliritten.  Ein  Beispiel  dafür  sind  jene  Olivin- 

krystalle,  die  ich  in  dem  von  Streng  Serpentinfels  genannten  Ge- 
stein aus  dem  oberen  Radauthale  beobachtete. 

Dieselben  sind  dunkel  lauchgriin  und  zeigen  eine  Menge  glas- 
glänzender Punkte  zwischen  der  dunklen  Masse.  Schon  bei  geringer 

Vergrößerung  erkennt  man  auf  dem  Durchschnitte,  daß  die  dunkel- 
grüne Masse,  welche  nichts  anderes  als  Serpentin  ist,  in  der  Form 

breiter  Striemen,  die  oft  zu  mehreren  nahe  parallel  laufen,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  den  Krystall  durchzieht,  indem  sie  Körner  von 

Olivin  zwischen  sieh  läßt,  in  der  Form  wie  dies  Fig.  1  auf  der  hei- 
gegebenen Tafel  angibt.  Hier  ist  schon  von  Serpentin  mindestens 

eben  so  viel  vorhanden  als  von  Olivin,  die  Olivinkörner  stecken  in 

einem  Geflechte  von  Serpentinblättern.  Gleiches  läßt  sich  an  Olivin- 

krystallen  aus  dem  Olivingabbro  aus  dem  Persanyer  Gebirge  in  Sie- 
benbürgen wahrnehmen. 

Auch  das  Ende  des  Vorganges  läßt  sich  beobachten.  In  dem 

Serpentin  vom  Radauberge  finden  sich  als  Einschlüsse  in  den  Bronzit- 

körnern  nicht  blos  Körner  und  Krystalle  von  Olivin,  welche  von  Ser- 

pentinblätter durchzogen  sind,  sondern  auch  vollständige  Pseudo- 
morphosen  von  Serpentin  nach  Olivin.  Beim  Ätzen  lassen  sie 

oft  noch  die  frühere  Textur,  durch  das  Serpentingeflecht  bedingt, 
erkennen. 

Bei  stärkeren  Vergrößerungen  übersieht  man  bei  dem  Olivin 

der  Harzer  Gesteine  zu  wenig  Detail.  Besser  eignet  sich  das  Gestein 

aus  dem  Persanyer  Gebirge.  In  diesem  ist  der  Olivin  höchst  fein  zer- 
splittert, so  daß  man  öfter  auch  bei  stärkeren  Vergrößerungen  einige 

Körnchen  im  Gesichtsfelde  hat. 

Ein  Dünnschliff  i)  eines  Krystalles  aus  diesem  Gestein  gestattete 

bei  200facher  Vergrößerung  eine  scharfe  Unterscheidung  der  Ein- 
zelnheiten. 

Einmal  zeigte  sich,  daß  zweierlei  Serpentinadern  resp.  Serpen- 

tinblätter vorkommen,  1.  solche,  die  auf  größere  Distanzen  in  glei- 
cher Richtung  fortsetzen,  eine  lauchgrüne  überhaupt  blaulichgrüne 

Färbung  zeigen,  gewöhnlich  Körnchen  oder  Oktaeder  von  Erz  (wolij 

Magnetit  oder  Chromit  oder  Picotit)  führen  und  zuweilen  jene  lagen- 

1)   Alle    übrigen    miki-oskupischen    Beobachtungen    beziehen    sich    auf   iuigeschliftene 

Flächen,  die  bei  geringer  Vergröliurung   im  auflalleuden  Lichte  betraclitel  wurden. 
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förmige  Textur  zeigen  wie  manche  Erzgänge,  2.  solche,  die  ihre 

Richtung  häufiger  ändern,  eine  grasgrüne  Färhung  haben,  die 
schmälsten  Räume  zwischen  den  Olivinkörnchen  füllen,  und  keine 

Erzschnürchen  enthalten.  Bei  dem  letzteren  Serpentin  läßt  sich  die 

zuletzt  gebildete  rings  um  die  Olivinkörner  ziehende  Schichte  durch 

ihre  hellere  Färbung  öfters  von  der  übrigen  Masse  unterscheiden. 

Möglicher  Weise  hat  diese  Schichte  eine  andere  chemische  Zusam- 

mensetzung wie  der  übrige  Serpentin.  Ein  Bild,  welches  die  hier  an- 
gedeuteten Verhältnisse  zeigt,  soll  Fig.  2  darstellen. 

Bei  der  Betrachtung  im  polarisirten  Lichte  erkennt  man  an  der 
Gleichheit  der  Farben,  daß  die  einzelnen  Olivinkörner,  welche  Theile 

desselben  Krystalles  sind,  gegenwärtig  nur  wenig  aus  der  ursprüng- 
lichen gegenseitigen  Lage  gebracht  sind.  An  dem  Serpentin  bemerkt 

man  keine  Erscheinung,  die  krystallisirten  Medien  eigen  ist.  Die  erz- 
führenden Serpentinblätter  verdanken  ihre  bläuliche  Färbung  wohl 

auch  nur  den  fein  vertheilten  Erzpartikeln.  Sie  sind  offenbar  älter 

als  der  übrige  Serpentin  und  entsprechen  der  anfänglichen  Zer- 
splitterung des  Krystalles.  Welcher  Art  die  Erze  sind,  welche  sie 

einschließen,  wird  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  deji  unten  ange- 
führten Beobachtungen  ergeben. 

Die  Olivinkörner  zeigen  auch  bei  dieser  Vergrößerung  ge- 

gen den  Serpentin  eine  ganz  scharfe  Abgrenzung.  Von  einem  all- 
mäligen  Übergänge  ließ  sich  nirgends  etwas  wahrnehmen  und  wenn 

es  daher  in  der  Beschreibung  Rose's  heißt,  daß  dort  wo  die  Ser- 
pentinblätter einander  sehr  nahe  kommen  „die  zwischenliegende 

Masse,  wenn  auch  noch  glänzend  und  hart,  doch  schon  grünlich  gefärbt 

sei,"  so  möchte  ich  mir  dies  so  erklären,  daß  es  wohl  auch  wieder 
feine,  für  das  freie  Auge  verschwindende  Serpentinblätter  waren, 

welche  die  Färbung  und  den  scheinbaren  Übergang  hervorriefen. 

Was  für  die  Folge  an  den  vorstehenden  Beobachtungen  beson- 
ders hervorzuheben  ist,  besteht  darin,  daß  die  Serpentinbildung  bei 

den  Krystallen  immer  in  Folge  der  Zersplitterung  der  Masse  vor- 
schreitet, indem  die  Wände  der  Sprünge  in  Serpentin  verwandelt 

werden  und  sowohl  die  Verbreiterung,  der  so  entstandenen  Serpen- 

tinblätter als  die  Bildung  neuer  Sprünge  und  Serpentinblätter  fort- 
dauert bis  aller  Olivin  verschwunden  ist,  ferner,  daß  man  wenigstens 

dreierlei  Serpentinbildungen  unterscheiden  könne:  erzführende  Ser- 
pentinblätler,  Chrysotilschnüre  und  erzleere  Zwischenmittel. 
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Serpeutia  und  Oliviufels. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Olivinfels  und  Serpentin  ist  an 

mehreren  Orten  nachgewiesen.  Ausführlicher  spricht  Zirkel  i)  üher 
die  Verbindung  der  beiden  Gesteine  in  den  Pyrenäen,  indem  er  sagt, 
daß  an  manchen  Punkten  der  Übergang  sehr  deutlich  sei  und  in  dem 

Serpentin  noch  Knollen  von  Olivinfels  auftreten,  die  an  der  Oberfläche 

keine  scharfe  Grenze  gegen  die  Umgebung  wahrnehmen  lassen. 

Sandberge  r  2)  führt  mehrere  Fälle  auf,  in  welchen  Knollen  von 
Olivinfels  oder  kleinere  Olivinpartien  in  Serpentin  beobachtet  wurden. 

In  dem  Serpentin  von  Kupferberg  fand  er  noch  größere  Partien  von 

Olivinfels,  an  den  Rändern  in  Serpentin  verlaufend  und  zuweilen  von 

dünnen  dunkelgrünen  schillernden  Chrysotiladern  durchsetzt. 

Die  innigste  Verbindung  der  beiden  Gesteine  habe  ich  in  dem 

Serpentingebiete  von  Karlstätten  bei  St.  Polten  in  Niederösterreich 

wahrgenommen.  Es  mangeln  zwar  Aufschlüsse  frischen  Gesteines 

und  sind  nur  einige  verwitterte  Partien  anstehend,  aber  die  reichlich 

umher  gestreuten  Blöcke  zeigen  alle  die  Verhältnisse  deutlich. 

An  jedem  Block  von  Olivinfels  erblickt  man  mehr  oder  weniger 

Serpentin,  der  sich  entweder  lagenförmig  in  die  feinkörnige  Olivin- 

masse  hineinzieht  und  einen  Wechsel  von  Serpentin-  und  Olivinlagen 
hervorruft  oder  unregelmäßig  zwischenhin  verzweigt  erscheint  und 

rundliche  Massen  von  Olivinfels  umschließt.  Zwischen  dem  körnigen 
Olivinfels  und  dem  völlig  dichten  muscheligen  Serpentin  herrscht 

öfters  ein  Übergang,  der  sich  durch  das  Vorkommen  von  undeutlich 

körnigem  Serpentin  an  den  Rändern  des  Olivinfels  manifestirt. 
Die  Serpentinblöcke  bestehen  nur  selten  ganz  aus  dem  normalen 

und  typischen  Serpentin.  An  vielen  erkennt  man  das  verschwommen 

körnige  Gel'üge  und  die  größere  Härte,  welche  dem  Übergang  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  zukömmt.  An  anderen  sieht  man  viele  fast 

geradlinig  ziehende  Blätter  von  bläulichgrünem  Serpentin,  reich  an 

chromhaltigem  Magnetit.  Zwischen  den  dickeren  und  dünneren  Erz- 

blättern liegt  normaler  Serpentin,  der  aber  in  der  Mitte  fast  jeder 

Partie  noch  Überreste  von  Olivinfels  oder  wenigstens  von  der  halb- 
körnigen Masse  umschließt. 

1)  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1867.  Bd.  XIX,   p.  68. 

2)  Jahih.  f.  Min.  1866,  p.  385  ti.  1867,  p.  171. 



tCtjQ  T  s  c  h  e  «•  III  a  k. 

Die  mikroskopische  Prüfung  dieser  Übergänge  zwischen  den 

zwei  Felsarten  liefert  eine  Menge  lehrreicher  Einzelnheiten,  die  ich 

übergehen  kann,  indem  ich  auf  die  leicht  zugängliche  Quelle  ver- 

weise und  hervorhebe,  daß  der  Serpentin  gegenwärtig  in  mikroskopi- 
scher Beziehung  ein  höchst  interessantes  Object  sei.  Ich  will  nur  die 

drei  wichtigsten  Stadien  der  Serpentinbildung,  wie  sie  sich  hier  bei 

geringer  Vergrößerung  darbieten,  kurz  besprechen. 

Der  Olivinfels  von  Karlstätten  besteht  wie  ich  bereits  mitgetheilt 

aus  glashellen,  öfters  wegen  des  Hintergrundes  grau  erscheinenden 

Olivinkörnchen,  die  bis  '/g  Millim.  groß  sind,  ferner  aus  wenig  Blätt- 
chen von  Smaragdit  und  Körnern  von  Picotit.  In  den  meisten  Fällen 

ist  auch  Serpentin  darin,  der  in  dunkelgrünen  Blättern  die  körnige 

Masse  durchzieht.  Von  diesem  Anfange  der  Serpentinbildung  gibt 

Fig.  3  eine  Vorstellung. 

Der  Übergang  zwischen  dem  Olivinfels  und  Serpentin,  welcher 

gewöhnlich  als  ein  Serpentin  mit  Andeutungen  von  körniger  Textur 
erscheint,  besteht  aus  kleinen  Olivinkörnchen,  die  von  einander  durch 

mächtige  Serpentinmassen  getrennt  sind,  an  manchen  derselben  sitzt 

noch  ein  Körnchen  Smaragdit.  Der  Picotit  ist  unverändert.  Man 

unterscheidet  wieder  im  Serpentin  breitere  Erzblätter  oft  mit  feiner 

Verzweigung  und  dazwischen  den  erzleeren  Serpentin.  Die  Menge 

des  Olivins  hat  also  hier  schon  bedeutend  abgenommen.  Fig.  4  ist 
das  Abbild  einer  solchen  Partie.  Man  sieht  wie  die  dunklen  Schnüre, 

welche  den  Olivinfels  durchziehen,  ihren  Platz  behauptet  haben  und 

wie  durch  die  tiefer  eingreifende  Umwandlung  der  AVände  jedes 

Sprunges  die  breiteren  Serpentinmassen  entstanden,  die  zwischen 
den  isolirten  Olivinkörnern  sich  ausbreiten. 

Ein  weiteres  Stadium  der  Umwandlung  zeigt  Fig.  5,  doch  bezieht 

sich  das  Bild  auf  einen  Serpentin  von  anderem  Fundorte. 

Der  normale  Serpentin  von  Karlstätten  gibt  sich  in  vielen  Fällen 

sehr  leicht  als  das  letzte  Stadium  der  Umwandlung  des  Olivinfels  zu 

erkennen,  denn  die  Textur  ist  genau  dieselbe  wie  bei  dem  vorbeschrie- 
benen Mittelproduct,  nur  die  Olivinkörner  fehlen  gänzlich.  Man  sieht 

nur  die  Erzschnüre  und  den  ausfüllenden  Serpentin  wie  in  Fig.  6. 

So  häufige  und  vollständige  Übergänge  Mie  bei  Karlstätten  fin- 
den sich  nicht  allenthalben,  doch  ist  der  Nachweis,  daß  eine  Ser- 

pentinmasse aus  Olivinfels  hervorgegangen,  auch  durch  die  Anwesen- 
heit geringerer  Mengen  von  Olivin  und  durch  das  Auftreten  seiner 
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Begleiter  mit  Sicherheit  zu  führen.  Sand  berger  hat  derlei  Über- 
reste von  Olivin  im  Serpentin  von  Zöblitz,  von  Giigelöd  erkannt.  Ich 

fand  in  Handstücken  des  Serpentin  vom  Bachergebirge  in  Steiermark, 
von  Hrubschitz  in  Mähren,  die  beide  Bronzit  führen,  noch  kleine 

Olivinkörnchen.  In  dem  Gestein  von  Feistritz  am  Bacliergebirge  sah 

ich  den  Olivin  sowohl  gleichförmig  in  sehr  kleinen  Körnchen  vertheilt, 

wie  dies  Fig.  5  darstellt,  theils  in  etwas  größeren  Partien  an  die 

Bronzitkörner  gebunden.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Serpentin 
von  Kraubat  in  Steiermark,  der  durch  sein  Chromerz  bekannt  ist. 

Dort  wo  Bronzitkörner  auftreten  findet  sich  durch  diese  vor  der  Zer- 

splitterung und  dadurch  von  der  Zersetzung  geschützt  der  Olivin,  zu- 
weilen in  ansehnlichen  Partien. 

In  dem  Serpentin  von  Tempelstein  in  Mähren  ließen  sich  auch 

noch  geringe  Reste  von  Olivin  erkennen.  Das  Handstück  des  Hof- 

Mineraliencabinetes  zeigt  außerdem  eine  fingerbreite  Schnur  von  aus- 
gezeichnetem Picotit,  der  hier  in  solcher  Weise  auftritt  wie  der 

Chromit  im  Serpentin  von  Kraubat.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  daß  der  Picotit  öfters  im  Chromerz  vorzukom- 

men und  mit  diesem  durch  Übergänge  verbunden  zu  sein  scheint, 

wenigstens  haben  mich  die  Härteversuche  an  dem  Chromit  von 
Orsowa,  von  Kraubat  und  das  Vorkommen  am  Dun  Mountain  zu  dieser 

Ansicht  geführt. 

Serpcutiu  und  Eklogit. 

Der  vorgenannte  Serpentin  von  Karlstätten  zeigt  eiiie  innige 

Verknüpfung  mit  dem  dort  auftretenden  Eklogit.  Es  kommt  Serpentin 

vor,  der  Granat  und  Smaragdit  enthält,  welche  beide  im  Eklogit  vor- 
kommen. Es  findet  sich  Oiivinfels,  der  aus  Olivin,  Granat,  Smaragdit 

zusammengesetzt  ist  und  von  reichlichen  Serpentinadern  durchzogen 

wird.  Im  Eklogit  erkennt  man  öfter  den  Olivin.  Der  granatführende 
Oiivinfels  ist  ein  Mittelding  zwischen  Eklogit  und  Oiivinfels,  das  bei 

der  Umwandlung  einen  granatführenden  Serpentin  liefert,  der  zu  der 

Ansicht  Veranlassung  geben  kann,  daß  der  Eklogit  selbst  in  Serpentin 

umgewandelt  worden  sei.  Dies  ist  jedoch  unrichtig,  da  die  Beobach- 
tung mit  freiem  Auge  und  bei  Anwendung  des  Mikroskopes  zeigt, 

daß  immer  nur  der  Olivin  den  Serpentin  liefert  'j.  Der  Granat  aber 
verwandelt  sich  in  eine  strahlige  grüne  Masse,  die  weder  Serpentin 

l)   S.  d,  Abhandlung  über  die  Verbreitung  des  Olivin  etc. 
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iiueli  Chloi'it  ist.  Der  Sniaragdit  zeigt  an  jenen  Stellen  wo  er  allein 
größere  Partien  im  Eklogit  bildet  nirgends  eine  Umwandlung  zu  Ser- 

pentin, sondern  zu  einer  chloritartigen  Masse. 

Es  ist  wohl  verzeihlich,  wenn  ich  glaube,  daß  die  Übergänge 

von  Eklogit  in  Serpentin,  welche  die  Entstehung  des  letzteren 

Gesteines  aus  Eklogit  beweisen  sollen,  etwas  Ähnliches  sein  mögen 

wie  die  ebengenannten  Mittelgesteine.  Es  wäre  daher  der  Mühe 
werth  die  Gesteine  von  Greifendorf  in  Sachsen,  wo  die  von  Hermann 

Müller  i)  beschriebenen  Übergänge  vorkommen,  einer  wiederholten 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Ein  anderer  Übergang  des  Serpentines  soll  in  der  zuletzt  ge- 

nannten Gegend  dieses  Gestein  mit  Granulit  verbinden.  In  dem  Gra- 

nulitgebiete  zwischen  Krems  und  Karlstätten  kommen  auch  Wechsel- 
lagerungen beider  Gesteine,  doch  immer  in  strengster  Sonderung  vor. 

Sollte  wirklich  der  Übergang  von  Serpentin  in  Granulit  Thatsache 

sein,  so  würde  dieselbe  doch  heute  nicht  mehr  ohne  weiteres  so  ge- 

deutet werden  dürfen  als  ob  dieser  Serpentin  aus  Granulit  hervor- 

gegangen wäre. 

Serpentin  and  Oliviugabbro. 

Es  wurde  bereits  mitgetheilt,  daß  die  Gesteine,  welche  ich  als 

Olivingabbro  zusammenfasse,  außer  den  Bestandtheilen  des  Gabbro 

und  Enstatitfels  eine  bedeutende  Quantität  Olivin  enthalten,  daß  fer- 
ner in  dem  Serpentin,  der  mit  diesen  Gesteinen  verbunden  vorkömmt, 

öfters  noch  Reste  von  Olivin  sichtbar  sind. 

Die  Serpentinbildung  geht  bei  dem  in  diesen  Felsarten  vorkom- 

menden Olivin  genau  in  derselben  Weise  vor  sich  wie  in  den  Kry- 
stallen  und  den  schon  berührten  Olivingesteinen.  Ich  darf  auf  die 

gegebene  Beschreibung,  die  durch  Abbildungen  unterstützt  ist,  ver- 
weisen und  erinnern,  daß  sich  alles  Detail  wie  beim  Olivinfels  findet : 

die  erzführenden  und  die  Chrysotlladern,  der  grüne  ausfüllende  Ser- 
pentin. Es  bleibt  kein  Zweifel,  daß  der  Ser[tentin,  welcher  mit  den 

genannten  Gesteinen  im  oberen  Radautiiale,  bei  Neurode  im  Persänyer 

Gebirge,  bei  Resinar  auftritt,  aus  Olivinmassen  hervorgegangen  ist. 

Der  Übergang  von  Gabbro  und  Enstatitfels  in  Serpentin,  ferner 
das  Auftreten  der  Blöcke  und  Knollen  von  Olivingabbro  im  Serpentin, 
welches   sowohl  bei  Neurode  als  im  Persänyer  Gebirge  beobachtet 

')  .lahrbuch  für  Mineralogie  1846,  |).  206. 
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wurde,  diese  Erscheinungen  erklären  sich  nun  sehr  einfach.  An  allen 

genannten  Punkten  gah  es  ehedem  Massen  von  Gahhro  oder  Enstatit- 
lels  und  von  Olivinfels,  beide  durch  Übergänge  verbunden.  Der 

Olivinfels  wurde  in  Serpentin  umgewandelt.  Jene  Partien,  welche 

den  Übergang  der  beiden  Gesteine  bildeten,  erhielten  sieh  noch  zum 

Theile  in  ihrem  früheren  Zustande,  es  wurde  nicht  aller  Olivin  zer- 
stört. Diese  Mittelstufe  ist  das,  was  bisher  Schillerfels  Serpentinfels 

genannt  wurde.  Der  Olivin  im  Gabbro  und  Enstatitfels  ist  am  wenig- 
sten verändert. 

Die  angeführten  Thatsachen  stehen  gewiß  nicht  allein.  Es  wird 

sich  bei  allen  Übergängen  von  Gabbro  in  Serpentin  ähnlich  verhalten. 
In  dem  Gabbro  aus  dem  Val  Rezen  bei  Tirano  fand  sich  Olivin.  Den 

Serpentin  vom  Monte  ferrato  bei  Florenz,  welcher  noch  die  Structur 

des  Gabbro  hat  und  außer  stark  verändertem  Diallag  auch  noch  Feld- 
spathpartikel  enthält,  ferner  in  dem  Gabbro  von  demselben  Fundorte 
ließen  sich  noch  Überreste  von  Olivin,  von  Serpentin  umschlossen, 
erkennen. 

Es  wird  demnach  von  den  Übergängen  des  Gabbro  in  Serpentin 

wohl  dasselbe  zu  halten  sein  wie  von  dem  Übergang  des  Eklogit  in 

Serpentin  und  es  dürfte  aus  den  angeführten  Beobachtungen  folgen, 

daß  aus  den  Übergängen  der  Gesteine  allein  nur  mit  Vorsicht  auf 

eine  genetische  Verknüpfung  zu  schließen  sei. 

Serpentin  and  Pikrit. 

Die  Serpentinbildung  ist  im  Bereiche  des  Pikrit  selten.  Wie  ich 

schon  vor  einiger  Zeit  auseinandersetzte,  unterliegt  derselbe  meist 

einem  anderen  Umwandlungsvorgange,  bei  welchem  der  Olivin  zer- 

setzt und  durch  Calcit  verdrängt  wird.  Wo  Serpentin  vorkömmt,  fin- 

det man  ihn  in  geringer  Menge  an  Kluftwänden.  Die  genauere  Prüfung 
ergibt,  daß  in  diesem  Falle  gegen  die  Kluft  hin  alle  Olivinkrystalle  zu 

einer  serpentinartigen  Masse  geworden,  und  daß  außerdem  auf  die 

Kluftwand  sich  eine  Lage  von  Serpentin  abgesetzt  habe. 

Bei  dem  Olivingestein  von  Tringenstein  in  Nassau,  welches  dem 

Pikrit  nahe  steht,  bemerkte  ich  eine  normale  Serpentinhildung,  indem 

die  Olivinkrystalle  alle  von  einer  Rinde  von  Serpentin  umzogen  er- 
scheinen. Dieses  Gestein  dürfte  für  die  Deutung  der  Übergänge  des 

Diabas  in  Serpentin  von  Wichtigkeit  werden,  da  in  der  Nähe  des^ 
selben  nach  Sand  berger  Diabas  auftritt. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Ein  Olivinkrystall  aus  dem  Serpentinfels  des  oberen  Radauthales, 

durchzogen  von  breiten  Serpentinadern.  Vergrößerung  12. 

Fig.  2.  Dünnschliff  einer  Partie  von  einem  fein  zersplitterten  Olivin- 
krystall aus  dem  Olivingabbro  des  Persänyer  Gebirges.  Durchfallendes  Licht, 

Grüngelbe  Olivinkörner  liegen  zwischen  dunkel  gelbgrünen  Serpentinadern  und 

sind  umsäumt  von  einer  etwas  lichteren  Schichte.  Eine  Serpentinader  von 

bläulichgrüner  Färbung  führt  schwarze  Erzkörnchen.  Vergrößerung  200. 

Fig.  3.  Olivinfels  von  Karlstätten.  Die  Olivinkörner  erscheinen  weiß  oder 

grau.  Es  kommen  auch  gelbgrüne  Smaragdit-  und  blauschvv^arze  Picotitkörn- 

chen  vor.  Dunkelgrüne  Serpentinadern  durchziehen  die  körnige  Masse.  Ver- 

größerung 20. 

Fig.  4.  Serpentin  von  Karlstätten.  Schwach  geätzt.  Die  gelblichen  Olivin- 
körner, deren  manche  noch  mit  Smaragdit  verbunden  sind,  erscheinen  durch 

breite  grüne  Serpentinmassen  getrennt.  Im  Serpentin  erkennt  man  feine  dunkle 

Adern.  Eine  erzführende  Ader  bläulichgrünen  Serpentines  liegt  darin.  Ver- 

größerung 20. 

Fig.  5.  Serpentin  vom  Bachergebirge.  Im  Serpentin,  der  von  feinen  dunk- 

len Adern  durchzogen  und  auf  dem  Durchschnitt  in  Felder  abgetheilt  er- 
scheint, liegen  in  den  Mittelpunkten  solcher  Felder  winzige  Olivinkörnchen. 

Vergrößerung  20. 

Fig.  6.  Serpentin  von  Karlstälten.  Die  grüne  Masse  ist  durchsetzt  von 

vielen  dunklen  feinen  Adern,  deren  viele  Erzkörnchen  führen.  Vergrößerung  20. 
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XX.  SITZUNG  VOM   18.  JULI  1867. 

Die  Herren  Doctoren  A.  Neil  reich.  Fr.  Steindachner  und 

E.  Weiß  danken,  mit  Schreiben  vom  11.,  beziehungsweise  vom  12. 

und  16.  Juli,  für  ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der 
Akademie. 

Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Zepharovich  übersendet  die  Fortsetzung 

seiner  „Mineralogischen  Mittheilungen." 
Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  zwei  Abhandlungen  vor  und 

zwar:  «^„Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Cutis",  vonHerrn 
Dr.  A.  Kusnetzoff  aus  Charkow,  und  b)  „Über  Entwickelung  und 

Wachsthum  der  Sehne",  von  Herrn  stud.  med.  H.  Ob  er  stein  er. 
Die  betreffenden  Untersuchungen  wurden  im  physiologischen 

Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  ausgeführt. 

Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  Reuss  überreicht  die  I.  Abtiiellung 

einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung,  betitelt:  „Paläon- 

tologische Studien  über  die  älteren  Tertiärschichten  der  Alpen." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker- Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  14. 
Wien,  1867;  8". 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXIX"  Nr.   113.   Gencve, 
Lausanne,  Neuchatel,  1867;  8o- 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXV.  Nr.  1.  Paris,  1867;  4". 

Cosmos.    2*^  Serie.  XVP  Annee,  6«  Volume,  2".  Livraison.  Paris, 

1867;  8<'. 
Garrigou,  F.,  La  verite  sur  les  objets  de  läge  de  la  pierre  polie 

des  cavernes  de  Tarascon.  Paris,  1867;  S», 

Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Zürich:  Vierteljahrsschrift.  IX., 

X.  und  XI.  Jahrgang.  (1864—1866).  Zürich;  8". 
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Gesellschaft,  k.  k.,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 

uiid  Landeskunde  in  Brunn:  Mittheilungen.  1866.  Brunn;  4o, 
Jahrbucli,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,  von 

F.  Vorwerk.  Band  XXVII,  Heft  S  &  6.  Speyer,  1867;  So. 
Jahres-Bericht,  Zweiter,  über  die  Wirksamkeit  des  Comites  für 

die  naturwiss.  Durchforschung  von  Böhmen  im  Jahre  186o  und 

1866.  Prag,  1867;  8«. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.:  Nr.  28.  Wien, 

1867;  4o. 

Moniteur  scientifique.  253"  Livraison.  Tome  IX%  Annee  1867. 
Paris;  4«. 

Pictet,  F.  J. ,  Nouveaux  documents  sur  les  limites  de  la  periode 

jurassique  et  de  la  periode  cretacee.  (Archives  des  sciences 

de  la  Biblioth.  Universelle.  1867.)  Geneve;  8«. 
Soiiete  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duche  de  Luxembourg. 

Tome  \X\  Annee  1866.  Luxembourg,  1867;  8».  —  Reuter, 

F.,  Observations  meteorologiques  faites  a  Luxembourg.  Luxem- 

bourg, 1867;  8«. 
Studenten  -  Kalender,  üsterr. ,  für  das  Studienjahr  1867. 

•  IV.  Jahrgang.  Wien;  12». 
Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würtemberg:  Jahreshefte. 

XXIL  Band,  2.  &  3.  Heft.  1866;  XXIII.  Band,  1.  Heft.  1867. 

Stuttgart;  8«. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  56 — 57.  Wien, 

1867;  4o. 
Zeitschrift  für  Pharmacie  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 

X.  Jahrgang.  N.  F.  IIL  Band,  12.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 
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Paläontologische  Studien  über  die  äiteren  Tertiärschichten 

der  Alpen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  A.  E.  Reass. 

(Auszug  aus  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 

Erste  Abtheilung. 

Die  fossilen  Anthozoen  der  Schichten  von  Castelgomberto. 

Die  neuesten  Untersuchungen,  besonders  des  Herrn  Professors 

E.  Süss,  haben  dargethan,  daß  die  älteren  Tertiärschichten,  wie  sie 
aus  dem  Vicentinischen  schon  lange  bekannt  sind,  sich  nicht  nur 

einer  weit  ausgedehnteren  Verbreitung  durch  einen  großen  Theil 

des  östlichen  Alpengebietes  erfreuen,  sondern  daß  sie  auch  nicht 

demselben  geologischen  Niveau  angehören,  vielmehr  sich  in  mehrere 

übereinander  gelagerte,  paläontologisch  deutlich  geschiedene  Zonen 

gliedern  lassen.  Die  genaue  Sonderung  derselben,  besonders  durch 

sorgsame  Begrenzung  ihrer  Faunen,  ist  ein  dringendes  Bedürfniß. 

Bei  der  Durchführung  dieses  Planes  habe  ich  die  Untersuchung  vor- 
zugsweise der  Anthozoen  und  Bryozoen  übernommen. 

Drei  Niveau's  sind  es,  welche  fossile  Korallenreste  geliefert 
haben,  jenes  von  Castelgomberto ,  von  Crosara  und  von  Ronca.  Das 

erste,  zugleich  das  oberste,  hat  bisher  den  größten  Korallenreich- 

thum  dargeboten,  während  sie  in  dem  tiefsten  —  jenem  von  Ronca 

—  am  spärlichsten  auftreten.  Die  vorliegende  Abhandlung  hat  vor- 
läufig nur  die  Anthozoenfauna  der  Schichten  von  Castelgomberto 

zum  Gegenstande. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl,  LVI.  Bd.  I.  Abth  30 
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Die  Localitäten,  welchen  das  Material  zur  Untersuchung  ent- 
nommen ist,  sind:  Mte.  Grumi  und  Mte.  Castellaro  bei  Castelgomherto, 

Mte.  Pulgo,  Mte.  Spiado,  Sta.  Trinita,  Mte.  delle  Carrioli,  Montec- 

chio  Maggiore,  Mtß.  Viale,  Mte.  Rivoni,  Mte.  di  Carlotta,  Zovencedo, 
der  ohere  Tuff  von  Sangonini  und  Ponte  bei  Lugo.  Vielleicht  gehört 
Canal  di  Peruzzo  auch  hieher  oder  doch  in  ein  nur  wenig  tieferes 

Niveau.  Von  diesen  beherbergt  Mte.  Grumi  den  größten  Reichthum 
an  Arten  und  Individuen;  die  übrigen  Fundorte  stehen  demselben 
bei  weitem  nach.  Jedoch  ist  dieß  Verhältniß  sehr  unsicher  und 

wandelbar,  da  es  von  der  Ausdehmmg  abhängig  ist,  in  welcher  die 

betreffenden  Schichten  aufgeschlossen  und  ausgebeutet  sind. 

Das  Gestein,  welches  die  fossilen  Korallen  einschließt,  zeigt  an 

den  verschiedenen  Localitäten  beträchtliche  Abweichungen.  Bald  ist 

es  ein  compacter  Kalkstein,  bald  ein  mehr  lockerer  Kalkmergel,  bald 
enthält  es  vulcanischen  Tuff  in  sehr  verschiedenem  Maße  beigemengt. 

Es  wurden  aus  dem  Schichtencomplexe  von  Castelgomherto  82  Ko- 
rallenspecies  bestimmt,  von  diesen  jedoch  zwei  nur  der  Gattung  nach. 
Ohne  Zweifel  ist  aber  die  Fauna  noch  viel  reicher,  da  eine  nicht 

unbeträchtliche  Anzahl  von  Exemplaren  eine  genauere  Bestimmung 

nicht  gestattete.  Überhaupt  ist  der  Erhaltungszustand  oft  sehr  man- 

gelhaft, theils  wegen  des  innigen  Verwachsenseins  mit  dem  umge- 
benden Gesteine,  theils  durch  die  Veränderungen,  die  das  Innere  der 

Korallenstöcke  gewöhnlich  erlitten  hat.  In  Folge  von  resorbirender 

Auflösung  ist  die  innere  Shnictur  sehr  alterirt  oder  gänzlich  ver- 

schwunden, der  Polypenstock  von  unregelmäßigen  Hohlräumen  durch- 

zogen oder  selbst  bis  auf  eine  dünne  Rinde  ganz  zerstört;  die  Höh- 

lungen wurden  in  der  Folge  mit  Krystalldrusen  von  Calcit  und  bis- 
weilen auch  von  Cölestin  üherkleidet  oder  mit  krystalliniseh-kürniger 

Caicitmasse  theilweise  oder  ganz  erfüllt. 

Unter  den  Korallen  von  ('astelgomberto  spielen  die  Einzel- 
korallen nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Arten  mit  rasenförmig  ästi- 

gen und  knolligen  zusammengesetzten  Polypenstöcken,  so  wie  jene 
mit  in  Reihen  zusammenfließenden  Sternen  walten  beträchtlich  vor. 

Besonders  die  Gattungen  Plocophyllia  R  s  s.  und  Latimueandra  d'  0  r  b. 
zeichnen  sich  theils  durch  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  theils  durch 
Reichthum  an  Individuen  aus. 

Das  verbreitete  Auftreten  zahlreicher,  wenn  auch  kleiner  Turbi- 
narideen,   Poritideen    uiul   Milleporideen    entspricht  dem  alttertiären 
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Charakter  der  in  Rede  stehenden  Korallenfauna.  AufTallend  ist  jedoch 
das  Auftauchen  von  Arten  der  Gattungen  Comoseris,  Leptophyllia, 

Ci/athoph/jlh'a ,  Epismilia  und  Thamnastraea ,  welche  hisher  in 
Tertiärschichten  noch  nicht  oder  nur  sehr  spärlich  aufgefunden  wor- 

den sind  und  an  die  mesozoischen  Korallenfaunen,  besonders  an  jene 

der  Juraformation  einigermaßen  erinnern,  —  eine  Erscheinung,  die 
sich  auch  hei  den  Fossiiresten  anderer  Thierclassen,  besonders  den 
Echinodermen  wiederholt. 

Da  die  Anthozoen  der  alttertiären  Schichtengruppe  bisher  im 
Allgemeinen  nur  eine  geringe  Berücksichtigung  gefunden  haben,  ist 

der  überwiegende  Theil  der  untersuchten  Species  neu.  Das  zur  Ver- 
gleichung  vorliegende  Material  war  nur  sehr  beschränkt.  Nur 

i6  Species  waren  schon  früher  aus  anderen  Gesteinschichten  bekannt 

geworden,  und  zwar  sind  dieselben  sämmtlich  von  mir  in  den  nummu- 

litenführenden  Kalkmergeln  von  Oberburg  in  Steiermark  nachgewie- 
sen worden.  Es  erscheint  daher  wohl  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß 

die  Schichten  von  Castelgomberto  mit  jenen  von  Oberburg  am 

meisten  übereinkommen  und  in  ein  gleiches  geologisches  Niveau  gestellt 

werden  müssen.  Der  Umstand,  daß  trotz  dieser  nicht  abzuläugnenden 

Analogie  manche  der  bei  Oberburg  am  häufigsten  vorkommenden 

Species,  wie  Podabaeia  prisia,  Hydnophora  longlcoltis,  Trocho- 

snnlia  snbcuri-ata,De/idroj)Iiynia  nodosa,  i\en  vicentinischen  Schich- 
ten gänzlich  oder  doch  beinahe  gänzlich  fehlen,  möchte  darin  seine 

Erklärung  finden,  daß  überhaupt  nicht  sämmtliche  von  Oberburg 

beschriebene  Anthozoen  demselben  Schichtenniveau  angehören  dürften, 

indem  sie,  wie  es  sehr  oft  auch  anderwärts  geschehen  ist,  im  losen 

Zustande  aufgesammelt  wurden  ohne  kritische  Berücksichtigung  der 

Gesteinslagen,  denen  sie  entstammen.  Dieß,  so  wie  das  Vorkommen 

von  Sanyiunolm'ia  Ilollowaysn  Sow. ,  l)ei  Polsica  unweit  Oberburg 
und  anderseits  von  Nerita  conoidea  Lam.  macht  es  sehr  wahr- 

scheinlich, daß  bei  Oberburg  unterhalb  der  Castelgombertoschichten 
noch  andere  ältere  Tertiärschichten  sich  entwickelt  finden,  bisher 

aber  noch  nicht  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 
haben. 

Die  Schichten  von  Castelgomberto  stellen  eine  wahre  Korallen- 
facies  dar  und  an  manchen  Localitäten  sind  die  grossen  massigen 

Korallenstöcke  rifFartig  zusammengehäuft.  Dadurch  wird  in  dieser 

Beziehung  ihre  gänzliche  Verschiedenheit  von  dem  untern  Meeres- 

30* 
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sande  von  Weinheim  erklärt,  dem  sie  sich  in  anderer  Richtung 

nahe  anschließen,  der  aber  nur  spärliche  Anthozoen  von  geringen 

Dimensionen,  meist  Einzelkorallen  beherbergt. 

Eine  gleiche  Analogie  findet  mit  Gaas  in  Süd-Frankreich  statt, 
dessen  Korallenreste  jedoch  bisher  leider  noch  keinem  umfassenden 

Studium  unterzogen  worden  sind.  Als  gemeinschaftlich  kann  man  bis 

jetzt  nur  Dendracis  Haidhigeri  und  Dictyaraea  elegans  namhaft 
machen. 

Auch  Rivalba  bei  Turin  und  Dego,  die  gleich  den  Castelgom- 

bertoschichten  Stylocoenia  taurinensis  und  lobato-rotundata  Mich, 
sp.  führen,  werden  in  das  genannte  Niveau  zu  versetzen  sein. 

Endlich  macht  es  das  Vorkommen  der'  charakteristischen  Phyllocoe- 
nia  irradians  M.  Edw.  et  H.  im  Halagebirge  in  Ostindien  sehr  wahr- 

scheinlich, daß  auch  dort  im  Gebiete  der  älteren  Tertiärschichten  der 

Horizont  von  Castelgomberto  nicht  fehlt. 

Dasselbe  scheint  am  Waschberge  bei  Stockerau  unweit  Wien  der 

Fall  zu  sein.  Unter  den  dort  häufig,  gewöhnlich  aber  nur  in  Stein- 
kernen und  Hohlabdrücken  vorkommenden  Anthozoen  sind  Stylocoenia 

taurinensis,  Stylophorn  anmdata  und  Porites  nummulitica  nicht 
zu  verkennen.  Auch  Favia  confertissima  scheint  nicht  zu  fehlen. 

Doch  sind  dort  olTenbar  noch  andere  in  paläontologischer  Beziehung 
sehr  abweichende  Tertiärschichten  entwickelt,  denen  zum  Theile 

Korallenreste  völlig  fehlen. 

Eine  genauere  Vergleichung  der  Anthozoenfauria  von  Castel- 

gomberto mit  jenen  der  tieferen  tertiären  Schichtenniveau's  des 
Vicentinischen  wird  nur  dann  durchgeführt  werden  können,  sobald 

genauere  Untersuchungen  über  letztere  vorliegen  werden. 
Ich  lasse  zuletzt  ein  Verzeichniß  der  beschriebenen  Korallen- 

species  folgen: 

I.  Koaiitliaria  aporosa. 

A.  Simplicia. 

1.  Trocbosnülidea. 

Trochosmilia  profunda,  minuta,  aryula  n.  sp.,  subcurvata  Rss. 

Coelosmilia  elliptica  n.  sp. 
Parasmilia  crassicostata  n.  sp. 

Epismilia  glahrata  n.  sp. 
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2.  Lithophylliacea. 

Cyuthophyllia  anmilata  n.  sp. 

Leptophy/Ua  tuberosa,  dilatatn  n.  sp. 
Moiitlivaltid  sp. 

Leptaxis  elUptica  n.  gen.  et  sp. 

3.  Cyclolitidea. 

Trochoseris  berica  Cat.  sp.,  difformis  n.  sp. 

B.  Caespitosa. 

1.  Cyathomorphidea. 

Cyathomorpha  conglolata  n.  gen.  et  sp. 

2.  Calauiopbyllidea. 

Calamophyllia  fasciciilata  Rss. 
?  Rhabdophyllia  tenuis,  intercostata  n.  sp. 

Dasyphyllia  def'ormis  n.  sp. 
?  Aplophyllia  pmicicostata  n.  sp. 

PlocophyUia  caliculata  Cat.  sp.,  constricta,  flabellata  n.  gen.  et  sp. 

C.  Confluentia. 

1.  Syinphyliiacea. 

Symphyllia  confusa  n.  sp. 
Dimorpliophyllia  oxylopha  Rss. 

Hydnophora  longicollis  Rss. 

2.  Latimaeandracea. 

Heterogyra  lobuta  n.  gen.  et  sp. 
Latimaeandra  discrepans,  disjuncta,  dimorpha,  circumscrijjta, 

multisinuosa,  microlopha,  teuer a,  acutijuga  n.  sp.,  cristata 
Cat.  sp. ,  morchelloides ,  irradians,  macrogyra,  daedalea 
n.  sp. 

3.  Couioserinea. 

Comoseris  conferta,  alterntms  n.  sp. 
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D.  Conglobata. 

I.  FaTiacea. 

Favia  confertissima  n.  sp. 

2.  Stylophoridea. 

Stylophora  nnnulnta  Rss. ,   distans  Leym.  sp.  ?,  conferta  n.  sp., 

tuberosa  d'Ach. 

3.  Stylinidea. 

Stylina  Süssi,  fasciculata  n.  sp. 

Stylocoenia  lobato-rotundata,   taurinensis  Mich,    sp.,   microph- 
thalma  n.  sp. 

Astrocoenia  multigranosa,  nana  n.  sp. 
Phyllocoenia  irradians  M.  Edw.  et  H. 

4.  Astraeidea. 

Heliastraea  Boueana  Rss.,  Lucasana  De  fr.  sp.,  columnaris,  im- 
mersa,  inaequalis  n.  sp. 

Solenastraea  conferta,  columnaris  n.  Sp. 

Isaslraea  affinis  n.  sp. 

Dimorphastraea  irradians,  depressa  u.  sp. 

Tliamnastraea  heterophylla  n.  sp. 

5.  Astrangiacea. 

Astrangia  princeps  n.  sp. 

II.  Zoantliaria  perforata. 

1.  Fungidea. 

Podahacia  jirisca  Rss. 

2.  Madreporidea. 

Madrepora  sp. 

3.  Torbinaridea. 

Actinacis  Rollei  Rss.,  conferta  n.  sp. 

Astraeopora  decaphylla  n.  sp. 

Dendracis  Haidingeri  Rss.,  mammillosa,  seriata,  nodosa  n.  sp. 



Paläontologische  Studien  über  die  älteren  Tertiärstliiclilen  der  Alpen.        303 

4.  Poritidea. 

Dictyaruea  cleguns  Rss. 
Alveopora  rudis  Rss. 

Pnrites  nnmmulitica,  miimta  n.  sp. 

III.  Konittliaria  tabulata. 

1.  MiUeporidea. 

Milleporn  dcpunperuta  Rss.,  cylindrica,  verrucosa  n.  sp. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  25.  JULI   1867. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Die  Meteoriten  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinets  am  1.  Juli 

1867  und  der  Fortschritt  seit  7.  Jänner  1859",  vom  Herrn  Hofrathe 
W.  Ritter  v.  Hai  dinge r. 

„Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  in  Innsbruck'% 
von  den  Herren  A.  Grabowski,  0.  Rembold,  G.  Malin  und 

H.  Hlasiwetz,  eingesendet  von  Herrn  Prof.  Hlasiwetz. 

„Die  Ragen  des  zahmen  Hundes",  I.  Abtheilung,  von  Herrn  Dr. 
L.   Kitzinger. 

„Ichthyologische  Notizen"  (VI.),  von  dem  c.  M.  Herrn  Dr. 
F.   Steindachner. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Rochleder  übersendet  eine  vorläufige  Notiz 

^jüber  die  Blätter  von  Pyrus  Malus  L."  für  den  Anzeiger. 
Herr  Prof.  Dr.  A.  Winckler  legt  eine  Abhandlung  vor,  be- 

titelt: „Der  Rest  der  Taylor 'sehen  Reihe". 
Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  überreicht  zwei  Abhandlun- 

gen, und  zwar:  a)  „Chemische  Untersuchung  des  fetten  Maisöls", 
von  Herrn  H.  Allemann;  b)  „Chemische  Analyse  der  Mineralquelle 

zu  Sauerbrunn  bei  Wr.  Neustadt,"  von  Herrn  Dr.  M.  Reiner. 
Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  zwei  Abhandlungen  vor,  und 

zwar:  a)  „Über  die  Blendung  der  Netzhaut  durch  Sonnenlicht",  von 
Herrn  Dr.  V.  Czerny;  b)  „Über  die  physiologische  Wirkung  eini- 

ger Opium-Alkaloide",  von  Herrn  Dr.  W^.  Baxt  aus  Petersburg. 
Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  übergibt  eine  Abhandlung, 

betitelt:  „Normale  fünftägige  Wärmemittel  für  79  Stationen  in 

Österreich,  bezogen  auf  den  Zeitraum  1848  — 1865". 
Herr  Director  K.  v.  Littrow  legt  eine  Abhandlung:  „Physische 

Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1867"  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  E.  Weiß  überreicht  „die  Berechnung  der 

Sonnenfinsternisse  der  Jahre  1868 — 1870." 
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Herr  Dr.  E.  Ludwig  legt  eine  Abhandlung  „über  das  Vor- 

kommen des  Trimethylamins  im  Weine"  vor.  Die  betreuenden  Unter- 
suchungen wurden  mit  Unterstützung  der  Akademie  ausgeführt. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1648—1649.  Altona,  1867:  4». 

Basel,   Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften    aus    dem 

Jahre  1866  —  1867.  4o.  &  8o. 

Bonn,    Universität:     Akademische    Gelegenheitsschriften    aus    dem 

Jahre  1866.  4o.  &  8o. 

Bureau  de  la  recherche  geologique  de  la  Suede:  Carte  geologique 

de  la  Suede,  accompagnee  de  renseignements.  Livraisons   19 — 

21.  8«.   —   Apercu    de  Textension  de  largile  glaciale  dans  la 

partie   meridionale   de   la    Suede.    Folio.    —    Coup    d'oeil    des 
sections  diverses  de  la  Carte  geologique  de  la  Suede.  Folio. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.   Tome 
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Ichthyologische    Notizen   (VI.) 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Franz  Steindachner. 

(Mit  3   Tafeln.) 

I.    Über  eine  Sammlung  von  Fischen  von  Gap  York 
in  Australien. 

1.  Art  Mesoprion  saiiibra  (gembra)  Cuv.  Val.   (Bl.  Sehn.),  jiiv. 

Char.  Körperhöhe  3mal,  Kopflänge  3 '/^  —  S'/öHial  in  der  Totallänge, 
Aiigendiameter  4^/^ — 42/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Vor- 
deekel  am  hinteren  Rande  sehr  fein,  unter  dem  Einschnitte  am 

stark  ahgerimdeten  Winkel  etwas  stärker  gezähnt.  Interoper- 
kularknopf  äußerst  schwach  angedeutet  oder  gänzlich  fehlend. 
Feine  Zähnchen  in  einer  Längenbinde  auf  der  Zunge.  Caudale 

am  hinteren  Rande  sehr  schwach  eingebogen;  zweiter  Anal- 
stachel stärker  aber  kaum  länger  als  der  dritte.  Rücken  bis  zur 

Seitenlinie  mehr  oder  minder  intensiv  schwärzlich,  unter  der 

Seitenlinie  olivengrün  oder  hellgrau  mit  schwärzlichgrauen 

Schuppenrändern;  Bauchseite  graulichweiß;  zwei  himmelblaue 
Längslinien  an  den  Wangen,  zuweilen  nur  schwach  angedeutet 
oder  gänzlich  fehlend;  Anale  mit  einer  breiten  schwarzen 

Längsbinde  am  unteren  Rande ;  Pectorale  manganroth  mit 

einem  halbmondförmigen,  dunkeln  Striche  an  der  Basis.  Fär- 

bung der  Ventrale  gegen  die  Spitze  der  Strahlen  ins  Schwärz- 
liche übergehend,  im  vorderen  Theile  röthlichgelb  ;  erster 

Gliederstrahl  der  Ventrale  in  einen  kurzen  Faden  ausgezogen. 

D.   10/14;    A.  3/8;   P.  2/14;    V.   1/5;   L.  lat.  46    (ohne   Caudal- 

schuppen);   L.  transv.        i 
if3_17      (bis  im-  BiUitliliiiie). 
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Beschreibung. 

Kopfgestalt  im  Umrisse  dreieckig,  Schnauze  ziemlich  lang, 

vorne  abgestumpft,  Rumpf  conprimirt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Augengegend  concav, 

an  der  Schnauze  schwach,  am  Hinterhaupte  stark  gewölbt.  Die 

Rückenlinie  beschreibt  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles  einen 

stark  gekrümmten  Bogen,  während  die  Bauchlinie  zwischen  der  Ven- 
trale und  dem  Beginne  der  Afterflosse  fast  horizontal  hinläuft,  gegen 

das  vordere  Kopfende  sich  allmälig  nahezu  in  gerader  Linie  erhebt 

und  längs  der  Basis  der  Anale  im  Bogen  ansteigt. 

Die  Kopfbreite  erreicht  nahezu  1/3  der  Kopflänge,  die  Schnauzen- 

länge 12/5  — 12/3  Augenlängen;  die  Stirnbreite  steht  der  Augenlänge 
nach  und  zwar  etwas  bedeutender  bei  älteren  als  bei  jüngeren 

Exemplaren. 
Vier  Hakenzähne  im  Zwisehenkiefer;  die  beiden  äußeren  sind 

bedeutend  länger  als  die  mittleren  und  ragen  bei  geschlossenem 

Munde  nach  außen  und  unten  vor;  6 — 8  Hakenzähne  von  gerin- 
gerer Länge  im  Unterkiefer.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt 

in  senkrechter  Richtung  unter  die  Mitte  des  Auges.  Der  Zwischen- 
kiefer überragt  den  Unterkiefer  nur  ganz  unbedeutend.  Acht  Reihen 

kleiner  Schuppen  auf  den  Wangen. 

Vordeckel  mit  deutlichem  Einschnitte,  über  demselben  liegen 

nur  ganz  feine  Zähnchen  am  hinteren  Präoperkelrande,  am  abgerun- 
deten Winkel  sind  sie  ein  wenig  größer.  Bei  einigen  Exemplaren 

zeigt  sich  eine  schwache  Spur  eines  Zwischendeckelknopfes,  in  der 

Regel  aber  fehlt  letzterer  gänzlich. 
Der  Kiemendeckel  ist  am  hinteren,  oberen  Rande  mit  einem 

Hautlappen  versehen  und  wie  der  Unter-  und  Zwischendeckel  mit 

ziemlich  großen  Schuppen  bedeckt.  Eigentliche  Deckelstacheln  feh- 
len, doch  ist  der  obere  hintere  Rand  des  Kiemendeckels  etwas  ein- 

gebuchtet und  bildet  daher  an  den  beiden  Randenden  platte,  kaum 

vortretende  Spitzen.   Die  Suprascapula  ist  deutlich  gezähnt. 
Die  Dorsalstacheln  sind  von  mäßiger  Höhe ;  der  vierte  längste  ist 

etwas  mehr  als  2'/3 — 22/3mal,  der  letzte  circa  SYäUial  in  der  Körper- 
höhe enthalten,  während  der  längste  Gliederstrahl  der  Rückenflosse 

fast  */«  der  Leibeshöhe  gleichkommt. 
Die  Caudale  ist  in  der  vorderen  Längenhälfte  beschuppt,  am 

hinteren  Rande  seicht  eingebuchtet,  an  den  Winkeln  abgerundet,  und 
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etwas  kürzer  als  die  zugespitzte  Brustflosse,  deren  Länge  der  Entfer- 
nung des  hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande  gleicht. 
Die  Ventrale  ist  nahezu  so  lang  wie  die  Caudale  und  erreicht 

mit  der  Fadenspitze  des  ersten  Gliederstrahles  die  Basis  der  Anale 
nicht. 

Von  den  drei  Analstacheln  ist  der  zweite  am  stärksten,  stets  etwas 

kürzer  wie  der  vierte  Dorsalstachel,  bei  einigen  Individuen  ein  wenig 

länger  als  der  dritte  Analstachel  und  bedeutend  kürzer  als  der  längste 

dritte  oder  vierte  Gliederstrahl  der  Anale,  welche  nach  hinten  abge- 
rundet ist.  Die  Gliederstrablen  der  Dorsale  und  Anale  sind  im  basalen 

Höhendrittel  beschuppt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  circa  46  Schuppen  des  Rumpfes  und 

7 — 8  Schuppen  auf  der  Schwanzflosse. 

Der  Rücken  ist  in  der  Regel  mehr  oder  minder  dunkel  schwärz- 
lichbraun, bei  Exemplaren  von  hellerer  Grundfarbe  bemerkt  man 

schwache  Spuren  mehrerer  dunklerer  Querbinden,  die  an  der  Seiten- 
linie oder  unter  derselben  endigen.  Die  Mitte  jeder  Schuppen  ist 

stets  viel  beller  gefärbt  als  die  Ränder  derselben.  Die  beiden  himmel- 
blauen Striche  an  den  Seiten  des  Kopfes  unter  den  Augen  losen  sich 

zuweilen  in  der  Nähe  des  hinteren  Vordeckelrandes,  welchen  sie 

nicht  überschreiten,  in  einzelne  Punkte  auf,  oder  erlöschen  gänzlich. 

Sechs  Exemplare  von  4"  4'"  —4"  11"'  Länge,  gesammelt  von 
Herrn  Dämel. 

2.   Art  Dutoia   brevispinis   nov.  spec. 

Char.  Kopflänge  der  Körperhöhe  nahezu  gleich  und  S'/aUial  in  der 
Totallänge  enthalten;  fünfter,  höchster  Dorsalstachel  bei  ganz 

jungen  Exemplaren  s/jo,  bei  größeren  1/3  Leibeshöhe  erreichend. 
Letzter  Dorsalstachel  fast  nur  halb  so  lang  wie  der  erste 

Gliederstrahl  derselben  Flosse.  Körperseiten  bleifarben,  zunächst 
der  Bauchseite  heller  als  am  Rücken,  und  undeutlich  dunkelgrau 

gefleckt.  Bauchseite  gelblichweiß.  Pectorale  ,  Caudale  und 
Gliederstrahlen  der  Anale  und  Dorsale  schwärzlich. 

D.  12/10;  A.  3/8;  L.  lat.  47  (-f  4—5  auf  der  Caudale). 

Beschreibung. 

Die  obere  Profillinie  des  Körpers  erhebt  sich  von  der  Schnauze  bis 

zum  Beginne  der  Dorsale  und  ist  in  der  Nackengegend  am  stärksten 
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gekrümmt,  bei  alten  Exemplaren  zwischen  dem  Hinterhaupte  und  dem 

Beginne  der  Schnauze  geradlinig.  Eine  Binde  feiner  Spitzzähnchen 

liegt  am  Zwischen-  und  Unterkiefer;  vor  dieser  eine  Reihe  längerer 
Zähnchen.  Gaumen  und  Vomer  sind  zahnlos. 

Der  Augendiameter  ist  hei  einem  Exemplar  von  5"  2'"  Länge 

A~/sma],  hei  ganz  jungen  Individuen  von  nur  2"  4'" — 3"  1  i/a"'  Länge 
4 — 41/2'nal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzenlänge  gleicht 

1  —  1  '/s  Augenlängen,  die  Stirnhreite  steht  ein  wenig  der  Länge  eines 
Augendiameters  nach  oder  erreicht  dieselhe.  Der  Präorbitalknochen 

ist  nur  im  hintersten  Theile  des  untern  Randes  selir  schwach  gezähnt. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  senkrecht  gestellt  und  mit 

zahlreichen  Zähnchen  besetzt,  welche  gegen  den  Vordeckelwinkel 
etwas  an  Größe  zunehmen,  an  letzterem  selbst  aber  nach  unten  wieder 

abnehmen.  Der  untere  Rand  des  Vordeckels  ist  glatt.  Zwei  Stacheln 

am  obern,  hintern,  halbmondförmig  eingebuchteten  Rande  des  Kiemen- 
deckels, von  denen  der  untere  bedeutend  länger  als  der  obere  ist. 

Der  Humerus  trägt  am  hintern  Rande  über  der  Pectoralbasis  sechs 

Zähnchen,  die  Suprascapula  ist  ganz  glatt. 

Die  Brustflosse  ist  kurz,  abgerundet;  ihre  Länge  gleicht  der 

Entfernung  des  hiniern  Kopfendes  vom  hintern  Augenrande;  die 

Caudale  zeigt  eine  schwache  Einbuchtung  am  hinteren  Rande  und  ist 

fast  ]  '/smal  so  lang  wie  die  Rrustflosse.  Die  Länge  der  Ventrale, 

deren  Stachelstrahl  dünn  und  l^/^mal  in  der  Länge  des  zweiten 
Gliederstrahles  enthalten  ist,  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 

Kopfendes  von  dem  Augencentrum. 
Der  zweite  Stachel  der  Anale  ist  stärker  aber  kürzer  als  der 

dritte  ,  dieser  etwas  kürzer  als  der  fünfte  Dorsalstachel  und  circa 

la/smal  in  der  Länge  des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale  enthalten. 

Fünf  Exemplare  von  1"  8'" — 3"  2'"  Länge. 

3.   Art  Thernpon  servns  spec.  Bloch. 

Mehrere  Exemplare  von  4"  1"  Länge,  eines  davon  in  der 
Sammlung  des  Wiener  Museums. 

4.  Art  Scathophagus  multifasciatas  Richds. 

Sechs  Exemplare  von  3"  8'"  — 4'/ö"  Länge. 
Bei  diesen  ist  die  Kopflänge  genau  4mal,  die  größte  Leibeshöhe 

IVö  — 2mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Schnauzenlänge  über- 



Ichthyologische  Notizen  (\'l).  dl  1 

trifft  ein  weniuf  die  Länge  eines  Anges,  welche  sich  zu  der  des  Kopfes 

wie  1  :  33/4 — 31/0  verhält.  Die  Stirnbreite  gleicht  genau  1/3  der 
Kopflänge  und  übertrifft  somit  die  Scbnanzenlänge  ein  wenig. 

Von  den  Dorsalstacheln  ist  bald  der  dritte,  bald  der  vierte  am 

längsten;  ihre  Höhe  ist  2y5 — 3mal  (nach  Dr.  Günther  selbst 

2i/3malj  in  der  größten  Leibeshöhe  enthalten.  Der  hintere  Rand  der 
Caudale  ist  vertical  abgestutzt.  Von  den  vier  Analstacheln  übertrifft  der 

zweite  jeden  der  übrigen  an  Höhe,  welche  jedoch  nur  ̂ j^-^  — 1/5  der 
Leibeshöhe  erreicht.  Die  Länge  der  Ventrale  beträgt  1/3,  die  der  ab- 

gerundeten Pectorale  2/^1  der  größten  Körperhöhe  (zwischen  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der  Einlenkungsstelle  der  Ven- 
trale). 

Die  Zahl  der  querlaufenden  schwarzen  Striche  oder  schmalen 
Binden  an  den  Körperseiten  schwankt  bei  den  von  uns  untersuchten 

Exemplaren  zwischen  6 — 11;  die  Striche  reichen  bis  zur  Mitte  der 
Körperhöhe  hinab  und  sind  unter  letzterer  nur  als  runde  Flecken  oft 

bis  zur  Bauchlinie  fortgesetzt.  Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale 

und  Anale  ist  schwarz  gesäumt,  die  Verbindungshaut  der  Dorsal- 
stacheln mit  Ausnahme  einer  schmalen  weißlichen  Verticalbinde  un- 

mittelbar vor  jedem  Stachel  mehr  oder  minder  intensiv  schwarz. 

Quer  über  die  Oberseite  des  Kopfes  laufen  fünf  Binden,  von  denen 

die  oberste  in  einem  Längsstriche  längs  der  Schneide  des  Vorder- 
rückens sich  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  fortsetzt.  Ein 

schwarzer  Strich  am  Rande  der  Unterlippe. 

S.  Art  Scorpaena  haplodactyla  Blkr. 

Bei  jungen  Individuen  von  2"  Länge  ist  die  Körperhöhe  3</3mal, 

bei  einem  größeren  Exemplare  von  41/2"  Länge  nahezu  32/3mal,  die 
Kopflänge  hei  diesem  %^l^va.X!\,  bei  jenen  aber  3mal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Der  Augendiameter  verhält  sich  zur  Kopflänge  bei  dem 

größeren  Exemplare  wie  1  :  4,  bei  den  kleineren  wie  1  :  Ss/g.  Der 
längste  vierte  Stachel  der  Dorsale  erreicht  bei  sämmtlichen  fünf 

Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  nicht  ganz  die  Hälfte  der 

Körperhöhe,  während  die  höchsten  Gliederstrahlen  derselben  Flosse 

nur  unbedeutend  mehr  als  ly^mal  und  der  zweite  Analstachel  etwas 

weniger  als   l^/gmal  in  der  Leibeshöhe  enthalten  sind.  Die  Seiten- 
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linie  durchbohrt,  wie  Dr.  Blecker  ganz  richtig  bemerkte,  25,  bei 

manchen  Exemplaren  selbst  nur  22  Schuppen.  Die  Spitzen  der  längsten 
Pectoralstrahlen  reichen  etwas  weiter  zurück  als  die  der  Ventrale, 

deren  Länge  etwas  mehr  als  1  ̂ ^mal  in  der  Koptlänge  enthal- 
ten ist. 

D.  12/10;  A.  3/5;  P.  17;  V.  1/5. 

6.  Art  Batrachns  diemensis  Richds. 

Die  Kopflänge  ist  bei  einem  Exemplare  von  61/3"  Länge  S'/gmal, 
bei  zwei  kleineren  von  4"  5'"  Länge  33/4mal  in  der  Totallänge  ent- 

halten. Die  Kopfbreite  gleicht  der  Kopflänge  oder  steht  ihr  ein  wenig 

nach,  während  die  Kopfhöhe  beiläufig  2/3  der  Kopflänge  beträgt.  Die 
Länge  des  Auges  ist  bei  jedem  der  zwei  kleinen  Exemplare  etwas 
mehr  als  4mal,  bei  dem  größeren  unbedeutend  mehr  als  5mal  in  der 

Kopflänge  enthalten.  Die  Ventrale  wird  nur  von  zwei  Strahlen  ge- 
bildet, von  denen  der  äußere  längere  ziemlich  dick  und  lang  ist;  in 

letzterer  Beziehung  gleicht  er  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes 

von  dem  vorderen  Bande  oder  der  Mitte  des  Auges.  Die  Körper- 

färbung variirt  und  ist  bald  hell-  bald  dunkelbraun  an  den  Seiten, 
am  Bauche  weißlich  oder  wässerig  violett;  die  schwärzlichen  Mar- 
morirungen  an  den  Seiten  des  Bumpfes  sind  an  den  uns  vorliegenden 

Exemplaren  nur  schwach  angedeutet,  der  ganze  Körper  so  wie  die 
Flossen  mit  kleinen  schwarzen  Punkten  übersäet.  Die  Körperhaut  ist 

dick,  runzelig.  Zahlreiche  vielfach  gefranste,  mehr  oder  minder  lange 

Hautläppchen  am  Kopfe;  an  den  Seiten  des  Rumpfes  liegen  sie  in 

drei  regelmäßigen  Längsreihen. 

D.  3/20—21;  A.  17—18;  V.  1/1. 

7.  Art  Gobius  ornatus  Büpp. 

(G.  intcrstictus  R  i  c  li  d  s.^ 

Bei  zwei  Exemplaren,  jedes  von  S'/o"  Länge,  ist  die  Kopflänge 
42/3mal,  die  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  6mal  in  der  Totallänge ,  die 

Kopfbreite  ls/5  —  lygmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Augen- 

länge gleicht  3/1,  der  Kopflänge  und  steht  der  Schnauzenlänge  ein 
wenig  nach.  27  Schuppen  zwischen  der  Basis  der  Pectorale  und  der 

Caudale,  auf  welcher  selbst  2  —  3  Schüppchen  liegen,  in  einer  Län- 
genreihe.   Zwischen   der  Basis  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 
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zähle  ich  sechs  ganze  uiul  zwei  halhe  Längenschuppenreihen,  die 
letzteren  zunächst  der  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale. 

Zahlreiche  Reihen  unterbrochener  schwarzer  Längsstreifen  zwi- 
schen weißen  Linien  auf  beiden  Rückenflossen. 

Anale  mit  schwärzlichem  Rande,  über  diesem  große  weißliche 

Flecken,  zunächst  der  Basis  derselben  Flosse  zuweilen  zwei  undeut- 

lich ausgeprägte  dunkle  Längslinien.  Ventrale  schwärzlich.  Vier 
Reihen  schwärzlicher  mehr  oder  minder  breiter  Längsstreifen  in  der 

oberen  Hälfte  des  Rumpfes,  zwei  Reihen  großer  dunkler  Flecken  in 

der  unteren  Höhenhälfte  der  Körperseiten,  zwischen  diesen  dunkeln 

Linien  und  Flecken  weißliche  Flecken  (oft  init  Silberschimmer).  Die 

Spitzen  der  letzten  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  erreichen  bei 
Männchen  die  Basis  der  Caudale. 

8.  Art  Gobias  caoinas  C.  V. 

L.  lat  30,  1.  transv.  inter  p.  analem  et  p.  dorsalem  sec.  11  — 12. 

Unsere  beiden  Exemplare  von  1"  10'"  —  2"  3'"  Länge  stimmen 

ganz  genau  mit  Playfair's  Abbildung  von  G.  ccminus  (?\s\\.  of 
Zanzebar  pl.  IX,  Fig.  1)  überein,  doch  fehlt  die  schwarze  Binde  am 
unteren  Rande  der  Anale;  dagegen  zeigt  sich  eine  Reihe  dunkler 
Fleckchen  an  der  Basis  der  Anale.  Zwei  dunkle,  öfters  in  Flecken 

aufgelöste  und  paarige  kurze  Querbinden  an  dem  zuweilen  fast  ganz 

schuppenlosen  Nacken  vor  der  ersten  Dorsale;  eine  ähnliche  dunkel- 
braune, aber  an  unseren  Exemplaren  intensiver  gefärbte  Querbinde 

unter  der  Basis  der  ersten  und  zwei  schwächer  entwickelte  Quer- 
binden unter  der  ZAveiten  Dorsale.  Drei  große  schwärzliche  Flecken 

mit  verschwommenen  Rändern  in  der  Mitte  der  Leibeshöhe;  der 

letzte  dieser  Flecken  liegt  bereits  auf  der  Caudalbasis.  Die  Schuppen 
am  Nacken  sind,  wenn  vorhanden,  äußerst  klein. 

Daß  Gobins  Petersü  m.  (Ichthyol.  Mitth.  IX.)  mit  G.  caninus 
identisch  sei,  wie  Playfair  und  Günther  im  Nachtrage  ihres 
Werkes  über  die  Fische  von  Zanzebar  auf  Seite  146  bemerken,  ist 

ganz  unbegründet  und  irrig.  Leider  ist  die  meiner  Abhandlung  bei- 
gegebene Abbildung  wegen  der  geringen  Größe  des  Objectes  nicht 

ganz  so  genau  ausgeführt  als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre;  die 

Körpergestalt  und  insbesondere  der  Kopf  ist  etwas  zu  gedrungen 
gezeichnet.  Die  Schnauze  fällt  bei  Gob.  Petersü  nicht  steil  ab  wie 

bei  G.  canimts,  ist  viel  länger  und  conisch  vorgezogen.  Die  Körper- 
Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Ahth.  31 
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höhe  ist  ferner  bei  der  von  mir  beschriebenen  Art  bedeutend  geringer 

als  bei  G.  caninus  und  gleicht  nur  '*/o^  der  Totallänge;  zwischen  der 
Basis  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  liegen  nur  7  Schuppen, 

(nicht  11  — 12  wie  bei  G.  caninus)',  die  Schuppen  sind  im  All- 
gemeinen größer  als  bei  G.  caninus  und  im  vorderen  Theile  des 

Rumpfes,  in  der  Pectoralgegend,  2mal  so  groß  als  bei  G.  caninus. 

Überdies  fehlen  auch  bei  G.  Fetersii  die  Querbinden  am  Rücken 

gänzlich.  Die  hier  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  letztgenannter  Art 

fallen  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  ich  gleich  große  Exemplare  von 
G.  caninus  und  Fetersii  untersuchte. 

9.  Art  Crobias  bynoensis  Richds. 

Drei  Weibchen,  jedes  3"  2'"  lang.  Die  Zeichnung  ist  bei  den- 
selben  minder  lebhaft  als   bei   den  Männchen;    die   Nackenflecken 

fehlen,  die  Längsbinden  am  Kopfe  und  die  Querbinden  am  Rücken 

sind  nur  sehr  schwach  angedeutet. 

D-  6/-f^;  A.  ̂ ;  L.  lat.  c.  6ä-68. 

10.  Art  Eleotris  brevirostris  nov.  spec. 

Char.  Kopfgestalt  im  Umrisse  conisch,  Rumpf  comprimirt;  Schnauze 

ebenso  lang  oder  etwas  kürzer  als  das  Auge;  Kopf  kurz,  ziem- 

lich dick  bei  älteren  Exemplaren,  41/5 — 4i/2mal  in  der  Total- 
länge enthalten ;  Körperhöhe  der  Kopflänge  gleich  oder  etwas 

bedeutender  als  diese;  25  bis  26  Schuppen  längs  der  Seitenlinie, 

gegen  den  Schwanz  an  Größe  zunehmend.  Gliederstrahlen  der 

zweiten  Dorsale  und  der  Anale  bei  Männchen  länger  als  bei  Weib- 
chen; zweite  Dorsale  und  Caudale  dunkel  bläulichschwarz  mit 

runden  gelben  Flecken,  erstere,  so  wie  die  zweite  Dorsale 

zuweilen  mit  einer  gelben  Längsbinde  in  der  Mitte  der  Flossen- 
hohe;  Anale  bei  Männchen  gelblich,  mit  einer  blauschwarzen 
Binde  am  untern  Rande  und  zuweilen  auch  an  der  Basis.  Ein  blau- 

schwarzer Fleck  über  der  Pectoralachsel  auf  einem  häutigen 

Läppchen. 

D.  6/1;  \.  1/10—11;  L.  lat.  25—26;  L.  transv.  10. 

Beschreibung. 

Der  Kopf  zeigt  eine  conische,  mäßig  comprimirte  Gestalt  und 
nimmt  nach  vorne  sehr  rasch  an  Höhe  ab,  die  obere  Profillinie  des 
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Kopfes  erhebt  sich  daher  ziemlich  steil  in  mäßiger  Bogenkrümmung 
bis  zum  Beginne  der  ersten  Dorsale.  Mit  Ausnahme  der  kurzen 
Schnauze  und  der  vorderen  Stirnhälfte  ist  der  Kopf  beschuppt,  seine 

Länge  41/5 — Ai/.,mn\  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter 

gleicht  2/9  der  Kopflänge;  die  Breite  der  öfters  eingedrückten  oder 

nur  schwach  gewölbten  Stirne  erreicht  circa  I2/5  —  1 1/3  Augenlängen; 
die  Schnauze  ist  durchschnittlich  ebenso  lang  wie  das  Auge ,  die 

Mundspalte  klein,  nach  oben  gerichtet;  die  Mundwinkel  fallen  vor 

den  vorderen  Augenrand. 
Die  erste  Dorsale  ist  am  oberen  Bande  abgerundet,  ihr  längster 

dritter  oder  vierter  Strahl  erreicht  häufig  die  Höhe  des  ersten  Glieder- 

strahles der  zweiten  Dorsale  und  ist  2mal — 1  YgUial  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  nehmen  gegen 

das  hintere  Flossenende  an  Höbe,  und  zwar  bei  Männchen  viel  be- 

deutender und  rascher  als  bei  Weibchen  zu;  dasselbe  gilt  von  der 

Anale.  Die  Schwanzflosse  ist  abgerundet  und  ebenso  lang  wie  der 

Kopf.  Der  längste,  vierte  Gliederstrahl  der  stark  zugespitzten  Ven- 
trale erreicht  bei  Männchen  mit  seiner  Spitze  die  Basis  der  Anale 

und  ist  ebenso  lang  wie  die  Caudale,  bei  Weibchen  und  unentwickel- 
ten jungen  Männchen  aber  etwas  kürzer. 

Der  Bücken  ist  dunkelbraun ,  die  Seiten  des  Rumpfes  unter  der 

Linea  lateralis,  so  wie  die  Bauchseiten  sind  orangegelb.  Die  beiden 

Bückenflossen  zeigen  einen  blauschwarzen  Grund;  sehr  häufig  zieht 

über  die  halbe  Höhe  dieser  Flossen  eine  breite  gelbe  Binde  hin;  in 

selteneren  Fällen  ist  sie  nur  schwach  angedeutet  oder  fehlt  gänzlich. 

Außerdem  liegen  auf  der  zweiten  Dorsale  in  der  unteren  Hälfte  der 

Flossenhöhe  1 — 4  Reihen  runder,  ziemlich  großer,  gelber  Flecken; 
nur  zwischen  den  2  —  3  letzten  Gliederstrahlen  reichen  sie  stets  bis 

zum  oberen  Flossenrande;  selten  ist  die  zweite  Dorsale  ihrer  ganzen 

Ausdehnung  nach  gefleckt. 

Die  Caudale  ist  auf  blau-  oder  auch  grünlichschwarzem  Grunde 
mit  zahlreichen  Querreihen  gelber  Flecken  geziert,  welche  aber  viel 

kleiner  als  auf  der  zweiten  Dorsale  sind.  Die  Spitzen  der  Analstrahlen 

sind  häufig  gelb  gesäumt;  über  diesen  folgt  eine  sehr  breite,  stark 

gesättigte  blauschwarze  Längsbinde;  die  obere  Hälfte  der  Anale  ist 

lebhaft  gelb,  die  Basis  endlich  zuweilen  schwärzlich  gefärbt  oder 

gefleckt.  Zuweilen,  doch  nur  sehr  selten  fand  ich  einige  weißliche 
runde  Flecken  zwischen  den  zwei  letzten  Analstrahlen. 

21- 
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Ventrale  gelb,  Pectorale  schmutzig  grauschwarz;  Pectoralfleck 

öfters  von  dem  häutigen  Anhang  des  Kiemendeckels  überdeckt,  dun- 
kelblauschwarz auf  einem  Hantläppchen.  Die  Rumpfschuppen  zeigen 

vor  dem  helleren,  hinteren  Rande  einen  mit  diesem  parallel  laufenden 

Strich,  wodurch  ein  gitterförmiges  Liniennetz  gebildet  wird,  welches 

besonders  bei  jungen  Individuen,  die  häufig  auch  am  Rücken  röthlich 

oder  gelbbraun  gefärbt  sind,  scharf  hervortritt.  Ich  kann  diese  Art  nur 

als  fraglich  neu  beschreiben,  da  mehrere  von  Kr  eft  in  Sydney  beschrie- 
bene Eleotris-Arten  mir  leider  nur  den  Namen  nach  bekannt  sind. 

Zahlreiche  Exemplare  von  1-/*  —  3"  Länge. 

12.  Art  Salarias  meloagris  C.  V. 

Bei  Weibehen  ist  die  Hauptfalte  am  Hinterhaupte  nur  sehr  schwach 

entwickelt,  die  Körperfärbung  und  Zeichnung  übrigens  ebenso  lebhaft 

wie  bei  Männchen.  Körperfarbe  hellbraun  bis  ins  Bläulichschwarze; 

mehr  oder  minder  zahlreiche  hellblaue  Punkte  an  Kopf  und  Rumpf  so 

wie  auf  der  Anale;  bald  etwas  längere  bald  kürzere  paarige  Binden 

beginnen  an  der  Basis  der  Dorsalstrahlen  und  reichen  oft  bis  zur  Sei- 

tenlinie hinab.  Zuweilen  finden  sich  undeutlich  ausgeprägte  Quer- 
binden in  dem  mittleren  Theile  der  Rumpfhöhe  vor  und  alterniren 

mit  den  von  der  Rückenlinie  herabziehenden  viel  dunkleren  Binden. 

Sechs  Exemplare  von  2  —  4"  Länge. 

13.  Art  Nematoceutris  nigricans  Richds. 

(Atherina  nigrans  Richds.,    Nemalocentris  splendida  P  e  t. ,    Strabo  nigrofas- 
ciatus  K  n.  S  t  e  i  n  d. ,  Atherinichthj/s  nigrans  G  ü  n  t  h.J 

Vier  ganz  kleine  Individuen.  Bei  einem  derselben,  einem  Männ- 

chen liegen  zahlreiche,  dunkel  goldbraune  Flecken  mit  verschwom- 
menen Rändern  in  regelmäßigen  transversalen  Reihen. 

14.  Art  fhoerops  ommoptcrus  Richds. 

(Choerops  Schönleinii  Blkr.^ 

Ein  ausgezeichnet  gut  erhaltenes,  ziemlich  großes  Exemplar  von 

9"  Länge.  Es  stimmt  genau  mit  Dr.  Bleeker's  vortrefflicher  Abbil- 
dung und  Beschreibung  im  ersten  Bande  des  Atlas  ichthyol.  des  Ind. 

Orient.  Neerl.  pag.  163,  pl.  4ü,  Fig.  3  überein,  nur  der  große  helle 
Fleck  unter  den  letzten  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  fehlt 

spurlos. 
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15.  Art  Choerops  cyanodoD  Richds. 

Ein  großes,  gut  conservirtes  Exemplar  von  etwas  mehr  als  9" 

Länge.  In  Übereinstimmung  mit  Dr.  Rieh  artlson's  Beschreibung 
ist  bei  demselben  der  Kopf  länger  als  hoch;  die  Kopflänge  beträgt 

nämlich  2"  8'",  die  Kopfhöhe  nur  2"  3'".  Die  Kieferzähne  sind  hell 
bläulichgrün,  8 — 7  Schuppenreihen  auf  den  stark  erhöhten  Wangen. 
Die  größte  Körperhöhe  steht  der  Kopflänge  nur  wenig  nach.  Die 

Länge  des  Auges  ist  circa  S'/^  —  öi/gmal,  die  Schnauzenlänge  bis  zum 

vorderen  Rande  der  Oberlippe  2i/3nial,  die  Stirnbreite  5mal  in  der 

Kopflänge  enthalten,  welche  circa  SYsmal  in  der  Totallänge  ent- 
halten ist.  Vier  Hakenzähne  im  Unterkiefer,  sechs  im  Zwischen- 

kiefer. Die  beiden  mittleren  im  letztgenannten  Knochen  sind  klein, 

und  schwach ,  die  darauf  folgenden  sehr  lang  und  stark ,  größer  als 
die  beiden  mittleren  im  Unterkiefer.  Die  seitlichen  Zähne  im  Zwi- 

schenkiefer  sind  jederseits  in  eine  Lamelle  vollständig  verschmolzen, 

welche  am  freien  Rande  eine  nur  äußerst  schwache  Kerbung  zeigt, 
während  über  den  oberen  Rand  der  Zahnlamelle  des  Unterkiefers  die 

einzelnen  Zähnspitzen  viel  deutlicher  hervorragen  und  einige  Zähne, 
welche  im  hinteren  oder  mittleren  Längentheile  der  Unterkieferseiten 

liegen,  fast  bis  zur  Wurzel  frei  stehen. 
Ein  kleiner  violetter  Fleck  über  dem  oberen  Ende  des  hinteren 

Vordeckelrandes,  der  sehr  schwach  gezähnelt  ist;  bläuliche  Linien 

ziehen  vom  vorderen  Augenrande  quer  zum  Unterrande  des  großen, 

hohen  Präoculare  herab.  Ein  großer  hellgrüner  Fleck  auf  der  Scapula 

und  ein  hellgelber,  sehr  schwach  und  unbestimmt  ausgeprägter  Fleck 

von  bedeutendem  Umfange  unter  den  letzten  Stacheln  und  ersten 
Gliederstrahlen  der  Rückenflosse.  Oberer  Randtheil  der  Peetorale 

schwarzgrau. 

Vier  Längslinien  von  gelber  Färbung  auf  der  Anale.  Caudale 

gegen  den  hell  gesäumten  hinteren  Rand  in  ein  schmutziges  Blau- 
violett übergehend.  Untere  Hälfte  des  Rumpfes  gelb,  mit  einem  Stiche 

ins  Grünliche.  Rücken  grünlichgrau. 

2V2 

D.  13/6—7;  
A.  3/10;  

L.  lat.  29-30;  
L.  transv.  

ZU- 10 

16.  Art  Gerres  filamentosus  C.  V. 

Mehrere  Exemplare  von  3i/2"~4"  7'"  Länge. 
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Körperhöhe  2'/«  —  2i/5mal,  Kopflänge  31/3 — S'/emal  in  der 
Körperlänge  ohne  Caudale,  Augendiameter  genau  oder  ein  wenig  mehr 

als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  gleicht 

der  Augenlänge  so  wie  der  Stirnbreite. 

L.  lat.  45—47;  L.  transv.  ̂ 11 
la'/j     (bis  zur  Baucliliuie)  —  11  (bis  zur  Basis  der  Ventrale). 

17.  Art  Congrogadus  (Machaerlum)  subdacens  Richds. 

Ü.  70  —  71;   C.  10;  A.  37—65. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  nahezu  oder  genau  Is/äUial  in  der 

Kopflänge,  diese  bei  jüngeren  Individuen  Gi/ginal,  bei  alteren  von 

9"  3'"  Länge  7mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Kopfiiöhe  erreicht 
nicht  ganz  die  Hälfte,  die  Kopfbreite  nahezu  '/^  der  Kopflänge.  Der 

Durchmesser  des  Auges  gleicht  '/e,  die  Stirnbreite  circa  '/a  der  Kopf- 

länge. Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  vor  den  hin- 
teren Äugenrand. 

Das  größere  der  beiden  uns  eingesendeten  Exemplare  ist  9"  3''' 
das  kleinere  7"  lang.  Ersteres  ist  ausgezeichnet  schön  in  den  Farben 
erhalten ,  gelbbraun  mit  dunklerer  Marmorirung  und  mit  hellgelben 

ovalen  Flecken  geziert,  welche  in  der  Mitte  einen  brauneren  Punkt 

oder  kleinen  Fleck  tragen.  Längs  der  Basis  der  Dorsale  und  zunächst 

der  Seitenlinie  liegen  schwarze  Flecken  in  Längsreilien;  bei  dem 

kleineren  Exemplare  ist  der  ganze  Schwanzstiel  mit  kleinen  schwarzen 
Flecken  besetzt. 

Bei  beiden  Exemplaren  ist  der  große,  tief  schwarzbraune,  rund- 
liche Fleck  am  Kiemendeckel  mit  einem  weißlichen  Ringe  umgeben. 

18.  Art.  Pseudorhombus  lualtiiuacalatus  Günth. 

In  den  Körpermaßen  stimmen  unsere  beiden  Exemplare  genau 

mit  Dr.  Günther 's  Beschreibung  im  vierten  Bande  des  Cataloges 
der  Fische  im  britischen  Museum  überein;  die  Dorsale  beginnt  bei 

dem  größeren  Exemplare  von  5"  3'"  Länge  ein  wenig  hinter  dem 
vorderen  Ende  des  oberen  Auges,  bei  dem  kleineren  Individuum  von 

4"  8'"  Länge  vor  dem  Auge  auf  der  Schnauze.  Die  Zahl  der  Dorsal- 
strahlen schwankt  ferner  ])ei  denselben  zwischen  67  —  73,  die  der 

Analstrahlen  zwischen  51 — 56  und  die  größere  Zahl  der  Flossen- 
strahlen fällt  auf  das  kleinere  Exemplar. 
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♦  19.  Art  Ncosilorus  brevldorsalis. 

(Copidoglanis  bvevidorsalis  Günther.^ 

Char.  Auge  klein,  7 — 6mal;  Stirnbreite  22/3 — 3mal  in  der  Kopf- 

länge; letztere  etwas  weniger  als  6mal,  Körperhöhe  T'/^  —  6V5- 
mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Nasalbarteln  reichen  bis 

zur  Längenmitte  der  Pectorale  oder  bis  zur  Basis  der  ersten 
Dorsale,  die  Unterkieferbarteln  bis  zur  Basis  der  Ventrale,  welche 

wie  bei  N.  Hyrtlii  m.  in  senkrechter  Richtung  unter  oder  etwas 
hinter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahles  eingelenkt  ist. 

B  e  s  c  h  r  c  i  b  11  n  g. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  iV.  Hyrtlii,  welchen  ich  be- 

reits früher  in  meiner  kleinen  Abhandlung  über  die  Fische  des  Fitz- 
roy-Flusses beschrieb,  hauptsächlich  durch  die  viel  bedeutendere 

Länge  der  Bartfäden  und  die  stärkere  Entwicklung  der  Dorso-Cau- 
dale,  deren  Strahlen  am  Rücken  weiter  nach  vorne  reichen  und  in 

senkrechter  Richtung  fast  gegenüber  der  Längenmitte  der  Analbasis 

liegen.  Außerdem  ist  das  Auge  bedeutend  kleiner  und  die  Körper- 

färbung intensiv  schwarz  oder  bräunlichschwarz.  Die  Ventrale  be- 
ginnt wie  bei  Neosilurns  Hyrtlii  unmittelbar  unter  oder  ein  wenig 

hinter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahles  (nicht  vor  dem  Beginne 
der  Dorsale,  wie  aus  Versehen  in  der  Charakteristik  des  Geschlechtes 

Neosilurus  1.  c.  angeführt  ist).  Die  Ventrale  ist  kurz  und  enthält 
jederseits  eilf  sehr  biegsame  Strahlen,  von  denen  die  beiden  äußeren 

der  Quere  nach  getheilt,  aber  nicht  wie  die  übrigen  auch  der  Länge 

nach  gespalten  sind.  (Bei  größeren  Exemplaren  von  N.  Hyrtlii, 

welche  ich  nachträglich  erhielt,  zähle  ich  zuweilen  13  Strahlen.) 

Der  Dorsalstachel  ist  ziemlich  gedrungen,  nicht  gezähnt;  die  größte 

Höhe  der  Dorsale  ist  circa  1  ̂/^mul  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
gleicht  fast  genau  der  Länge  der  Brustflossen,  deren  Stachelstrahl 

etwas  schwächer  ist  als  der  Dorsalstachel.  —  Zehn  Exemplare  von 

Cap  York. 

D.  iß;  A.  et  C.  c.  130  (A.  c.  80—83);  V.  11. 

20.  Art  Megalops  indicus  Cuv.  Val. 

Mehrere  Exemplare  von  5" — 6"  2'"  Länge  und  vortrefflich  er- 

halten.  Sie  stimmen  genau  mit  Bleeker's  Beschreibung  auf  Seite 
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lo  in  „Bijdr.  tot  de  Kennis  der  Chiroc.  Lutod,  Butir.  etc."  (Ver- 
handl.  v.  het.  Batav.  Genootsch.  t.  XXIV.)  überein. 

21.  Art  Chanos  orientalls  C.  V. 

Die  von  uns  untersuchten  Exemplare,  deren  größtes  nur  5"  3" 

mißt,  stimmen  genau  mit  Prof.  Kner's  Beschreibung  im  ichthyologi- 
schen Theile  des  Novara-Beisewerkes  übcrein.  Die  größte  Körper- 

höhe ist  bei  denselben  4^3 — 5mal  (nach  Bleeker  51/4  —  5i/omal) 

in  der  Totallänge  enthalten.  Längs  der  Seitenlinie  zähle  ich  86 — 94 
Schuppen. 

IL  Zur  Fischfauna  von  Port  Jackson. 

(Fortsetzung.) 

Nachfolgende  Zeilen  bilden  eine  Ergänzung  zu  jener  Abhand- 
lung, welche  ich  im  Jahre  1866  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 

Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlichte  und  gründen  sich  auf 

eine  von  Herrn  Sa  Im  in  in  Hamburg  eingesendete  Sammlung,  welche 

zum  gröfUen  Theile  in  meinen  Besitz  überging. 

74.  Art  Dales  Reinhardt!  nov.  spec. 

Char.  Körpergestalt  gestreckt.  Körperhöhe  etwas  mehr  als  Sy^mal, 

Kopflänge  circa  3 2/5 mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Letzter 

Dorsalstachel  nur  s/gmal  so  lang  wie  der  darauffolgende  Glieder- 
strahl; dritter  Dorsalstachel  2/3  der  Kopflänge  gleich;  zweiter 

Analstachel  unbedeutend  länger  aber  stärker  als  der  dritte 

Stachel  der  Anale  und  an  Länge  der  Entfernung  des  hinteren 

Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  gleich.  Eine  große 

schwarze  Querbinde  vor  dem  hintei'en  Ende  der  Ventrale,  über 
die  ganze  Breite  der  Ventrale  ausgedehnt;  ein  großer  ovaler 

Fleck  auf  den  Gliederstrahlen  der  Anale  und  deren  überschupp- 
ter  Basis;  ein  länglicher,  sclnnaler  Fleck  am  hinteren  Ende  des 
Kiemendeckels. 

D.  9/10;  A.  3/8;  L.  lat.  52;  L.  transv.  ZU- 
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Beschreibung. 

Der  Durehmesser  des  Auges  ist  circa  31/4  —  S'/smal,  die 

Schnauzenlänge  Ao/^ma],  die  Stirnbreite  circa  4 1/3 mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  fast  vertical 

gestellt,  nur  sehr  fein  gezähnt;  die  Zähne  am  Vordeckelwinkel  und  am 

unteren  Rande  sind  größer  und  hakenförmig  nach  unten  und  vorne 

gekrümmt.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter  Rich- 
tung unter  den  Beginn  des  zweiten  Längendrittels  des  Auges.  Der 

obere  Deckelstachel  ist  sehr  kurz,  der  untere  lang,  etwas  plattge- 
drückt. Feine  Sammtzähnchen  in  den  Kiefern,  am  Vomer  und  Gaumen. 

Der  Suborbitalring  ist  am  unteren  Rande  fein  gezähnt,  die  Stirne 
nahezu  flach. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  nehmen  bis  zum  vierten  sehr  rasch  an 

Höhe  zu,  der  vierte  Stachel  ist  2/3  der  Kopflänge  gleich  und  2mal  so 
lang  wie  der  zweite  Dorsalstachel,  während  der  letzte,  neunte,  etwas 

mehr  als  1  '/amal  in  der  Höhe  des  darauffolgenden  ersten  und 

mehr  als  l'/gmal  in  der  des  zweiten  Gliederstrahles  der  Dorsale  ent- 
halten ist. 

Der  zweite  Analstachel  ist  nur  wenig  länger  aber  merklich 

stärker  als  der  dritte  und  an  Länge  (von  seiner  überschuppten  Basis 

an  gemessen)  der  Entfernung  der  Spitze  des  unteren  Deckelstachels 
vom  hinteren  Augenrande  gleich.  Die  Gliederstrahlen  der  Anale  sind 

länger  als  die  vorangehenden  beiden  Stacheln. 

Die  Schuppen  nehmen  von  der  Pectoralhöhe  bis  zur  Bauchlinie 

sehr  rasch  an  Umfang  ab.  Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Profil- 
linie  des  Rückens  und  durchbohrt  52  Schuppen,  von  denen  die  drei 
letzten  auf  der  Caudale  liegen. 

Rücken  braungrau,  untere  Körperhälfte  und  Bauchseite  schmutzig 

golden.  Die  Flossen  sind  gelbbraun,  die  beiden  Dorsalen  mit  sehr 

feinen  dunkeln  Pünktchen  gleichmäßig  übersäet.  Der  große  schwarze 
Fleck  auf  der  Anale  erstreckt  sich  über  sämmtliche  Gliederstrahlen 

der  Anale,  läßt  bei  den  ersten  fünf  Strahlen  nur  ein  schmales  Stück 

zunächst  dem  unteren  Rande  frei,  während  er  bei  den  zwei  letzten 

nicht  weit  über  die  Basis  hinabreicht,  sich  aber  über  den  untersten 

Theil  der  Körperseiten  selbst  ein  wenig  hinaufzieht.  Der  Fleck  am 

Kiemendeckel  ist  fast  vertical  gestellt,  schmal  und  reicht  ein  wenig 
über  den  untern Kiemendeckelstachel  hinab.  Einzelne  verschMommene 
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dunkle  Flecken  bemerkt  man  in  der  oberen  Hälfte  des  Rumpfes  und 

auf  der  Basis  der  Caudale,  welche  am  hinteren  Rande  zart  schwärz- 

lich punktirt  ist. 
Nächst  verwandte  Art:  Dules  novemaculeatus  Steind.  Das  hier 

von  uns  beschriebene  Exemplar  ist  circa  4"  lang. 

75.  Art  Datnla  fasciata  nov.  spec. 

Char.  Dorsale  mit  dreizehn  Stacheln;  fünf  schwärzliche  Querbinden, 

jede  an  Breite  circa  1/2  Augenlänge  gleich,  am  Rumpfe.  V'or- 
deckel  am  Winkel  stärker  gezähnt  als  am  hinteren  Rande. 

Dorsale,  Anale  und  Caudale  unregelmäßig  schwärzlich  gefleckt 
oder  marmorirt,  letztere  Flosse  überdies  am  unteren  Rande  mit 

einer  schwarzen  Längsbinde  versehen.  Die  Seitenlinie  durch- 

bohrt 40  Schuppen,  Kopflänge  1/4  der  Totallänge  gleich. 
7—8 

D.  13/9;  A.  3/8;  L.  lat.  40;  L.  transv.       i      . 

Beschreibung. 

Die  Kopflänge  ist  genau  4mal,  die  Körperhöhe  nur  3'/7mal  in 

der  Totallänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  4mal,  die  Schnau- 
zenlänge 3mal,  die  Stirnbreite  32/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  hintere  Vordeckelrand  ist  etwas  nach  vorne  und  unten  geneigt, 

die  Vordeckelwinkel  sehr  stark  gerundet.  Am  ganzen  freien  Rande  des 

Präoperkels  stehen  nur  23 — 24  Zähnchen,  welche  gegen  die  Winkel- 

gegend an  Länge  und  Stärke  etwas  zunehmen.  Der  Präorbital- 
knochen ist  nur  am  hinteren  Theil  des  unteren  Randes  sehr  fein  ge- 

zähnt. Vier  Schuppenreihen  liegen  unter,  2 — 3  hinter  dem  Auge. 

Operkel,  Prä-  und  Suboperkel  sind  gleichfalls  beschuppt.  Zwei  Sta- 
cheln am  Deckel,  der  obere  ist  fast  ganz  von  den  Schuppen  überdeckt, 

klein,  doch  wie  der  untere,  viel  längere  stark  zugespitzt,  ziemlich 

lange  Zähnchen  liegen  am  hinteren  Rande  des  Humerus  über  der 
Pectorale. 

Die  Profdlinie  des  Rückens  fallt  fast  in  gerader  Linie  und  mas- 
siger Neigung  zur  Schnauze  ab,  läuft  in  gerader  Richtung  längs  der 

Basis  der  Dorsalstacheln  bin  und  biegt  an  der  Basis  der  letzten 

Gliederstrablen  in  starker  aber  kurzer  Bogenkrümniung  zum  Scbwanz- 
stiele  um. 
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Der  längste,  fünfte  Doi'salstachel  ist  nahezu  ly^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten;  der  letzte  Stachel  derselben  Flosse  ist  bedeutend 

länger  als  der  vorletzte,  aber  viel  kürzer  als  der  erste  Gliederstrahl 
derselben  Flosse. 

Der  zweite  Analstachel  übertrifft  den  dritten  etwas  an  Länge 

und  bedeutend  an  Stärke  und  ist  fast  etwas  länger  als  die  Hälfte  des 

Kopfes. 
Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  eingebuchtet,  an  Länge 

nahezu  Y5,  die  Ventrale  circa  V^»  ̂ü*^  Pectorale  circa  s/y  des  Kopfes 
gleich.  Eine  Reihe  von  Schuppen  zieht  sich  über  die  Basis  der  Dor- 

sale, zwei  Schuppenreihen  an  der  der  Anale  hin;  die  Schwanztlosse  ist 

im  ganzen  vorderen  Längendrittel  mit  kleinen  Schuppen  überdeckt. 
Von  den  fünf  schwärzlichen  Rumpfbinden  läuft  die  erste  am 

Vorderrücken  etwas  vor  dem  Beginne  der  Dorsale  vertical  bis  in  die 

Nähe  der  Pectoralbasis,  die  zwei  folgenden  Binden  ziehen  von  der 
Basis  der  Dorsalstacheln,  die  vierte  von  der  der  Gliederstrahlen  der 

Dorsale,  die  fünfte  endlich  am  Schwanzstiele  zwischen  der  Rücken- 

flosse und  der  Caudale  herab,  nur  die  letzte  nähert  sich  der  Bauch- 

linie bedeutend;  die  übrigen  reichen  nicht  bis  über  das  zweite  Drittel 

der  Rumpfhöhe  hinab. 

Die  schuppenlose  Oberseite  des  Kopfes  ist  schwarzbraun,  der 

Rücken  metallisch  hellgrün,  die  Bauchseite  goldgelb.  Sämmtliche 

Flossen  sind  bräunlichgelb,  die  Pectorale  und  Ventrale  fleckenlos,  die 

übrigen  Flossen  dunkelbraun  marmorirt  oder  gefleckt.  Die  Caudale 

trägt  am  unteren  Rande  eine  schwärzliche  Längsbinde  (nicht  schief 

gestellt)  und  ist  am  hinteren  Rande  sciimal  und  nicht  besonders  scharf 

wässerig,  schwarz  gerandet. 

Ein  wohlerhaltenes  Exemplar  von  5"  Länge. 

76.  Art  (rirella  siniplei  Günth. 

Die  Zähne  sind  schaufeiförmig  gebogen,  gegen  das  freie  Ende 

nehmen  sie  rasch  an  Breite  zu  und  sind  zuletzt  quer  abgestutzt.  Sie 

liegen  zunächst  den  Mundwinkeln  in  zwei,  in  der  Mitte  der  Kiefer 

in  4 — 5  Reihen  schräge  übereinander  (s.  Taf.  I,  Fig.  3).  Bei  einem 

Exemplare  von  9'  2'"  Länge  beträgt  die  Kopflänge  1"  i\^/.,"',  die 

Augenlänge  5'";  letztere  ist  somit  nicht  ganz  1/5  der  ersteren  gleich. 
Die  Körperhöhe  ist  S'/^ — 3'/7mal,  die  Kopflänge  5mal  in  der  Total- 

länge enthalten. 
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77.  Art  Girella  tricuspidata  spec.   Quoy.   Gaim. 

Ein  Exemplar,  vortrefflich  erhalten,  10"  IV2'"  lang.  Der  Kopf 

mißt  2"  SVa'",  das  Auge  51/4'",  die  Schnauze  10"',  die  Stirnbreite 

81/3'",  die  Körperhöhe  3"  1 1/3'",  die  Caudale  2"  21/3'",  die  Ventrale 

j'/  7iy^'"^  (jei»  achte  Dorsalstachel  bis  zu  seiner  mit  Schuppen  über- 
deckten Basis  1". 

D.  15/12;  A.  3/12;  L.  lat.  55  —  57;  L.  transv. 
24 — 2ö    (bis  zur  Bauchliiiie}. 

Eine  ziemlich  breite  Binde  zahlloser,  kleiner,  dreispitziger  Zähn- 
chen im  Zwischen-  und  Unterkiefer  hinter  der  Außenreihe  der  bedeu- 

tend größeren  Zähne  und  von  diesen  durch  einen  Zwischenraum 

getrennt.  Kleine  Zähne  am  Gaumen  und  schwache  Rauhigkeiten  am 
Vom  er. 

Rücken  schwarzgrau,  Mitte  der  Rumpfseiten  etwas  heller, 

Bauchseite  lichtgrau  mit  einem  Stiche  ins  Violette.  Jede  Schuppe 

der  Körperseite  ist  an  der  Basis  dunkler  gefärbt  als  in  den  übrigen 

Theilen.  Schuppen  am  Bauche  und  an  der  Kehle  bis  zur  Pectorale 

sehr  klein.  Zahlreiche  Reihen  (10)  kleiner  Schuppen  an  den  Wan- 

gen, etwas  größere  Schuppen  in  5  —  6  Reihen  im  oberen  Theile  des 
Kiemendeckels. 

78.  Art  Zens  faber  Linne. 

Ein  großes  Exemplar  im  Besitze  des  Herrn  Salmin. 

78  \    Art  Platycephalus  fuscos  Cuv.  Val. 

D.  1/7/13;  A.  13;  L.  lat.  c.  130. 

Die  Kopflänge  ist  S^/smal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite 
zwischen  den  Vordeckelstacheln,  von  denen  der  untere  kaum  länger 

als  der  obere  und  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  des  Augendiameters 

ist,  lYgUial,  der  Augendiameter  Os/sUial,  die  Stirnbreite  gleichfalls 

O^/jmal,  die  Schnauzenlänge  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Kein 
Tentakel  über  dem  Auge.  Unterkiefer  stark  vorspringend.  Zähne  im 

Unterkiefer,  am  Vomer  und  Gaumen  einreihig,  konisch,  am  erst- 

genannten Knochen  kleiner  als  auf  den  beiden  übrigen;  Zwischen- 
kieferzähne  zahlreicli,  sammtartig,  sehr  klein.  Das  hintere  Ende  des 

Oberkiefers  fällt  unter  die  Mitte  des  Auges.   Ein  kurzes  Tentakel  an 
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der  vorderen  Nasenöffnung.  Kopfleisten  mäßig  entwickelt,  nach 

hinten  in  Stacheln  endigend ;  nur  auf  der  langen  Supraorbitalleiste 

liegen  in  der  Nähe  des  hinteren  Endes  3 — 4  sehr  kurze  Zähnchen, 

die  übrigen  sind  am  oberen  Rande  glatt.  Ein  plattgedrückter,  breit- 
basiger  Stachel,  welcher  nur  wenig  nach  oben  vorspringt,  vor  dem 
vorderen  oberen  Augenwinkel.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist 

schief  nach  hinten  und  unten  geneigt. 

Der  vorderste,  isolirt  stehende  Dorsalstachel  erreicht  an  Länge 

2/3  des  Auges,  der  darauffolgende  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist 

etwas  weniger  als  2i/fimal,  der  zweite  circa  2i/3mal,  der  dritte  circa 

23/5mal,  der  vierte  Sy^mal,  der  fünfte  4mal,  der  erste  längste  Glieder- 

strahl der  zweiten  Dorsale  circa  2^/5 mal,  der  letzte  endlich  T'/smal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  vierte  längste  Gliederstrahl  der 

Ventrale  kommt  3/3,  die  Länge  der  Pectorale  nahezu  ̂ /g,  die  am  hin- 
teren Rande  nur  sehr  schwach  abgerundete  Caudale  3/7  der  Kopflänge 

gleich. 

Die  Rückenschuppen  sind  am  hinteren  Rande  sehr  fein  gezähnt, 

die  Bauchschuppen  ganzrandig,  die  Schuppen  der  Seitenlinie  stachel- 
los. Rücken  braungrau,  Bauchseite  gelblich;  erste  und  zweite  Dorsale 

bräunlichgelb,  mit  etwas  dunkleren  schwach  ausgeprägten  Fleckchen 

in  mehreren  Längsreihen.  Caudale  dunkel  gelblichbraun,  gegen  die 

Strahlenspifzen  bläulicbschwarz ,  ein  schwarzer  ovaler  Längsfleck 

zwischen  dem  vierten  bis  sechsten  oberen  gespaltenen  Strahle  der 
Schwanzflosse;  überdies  ist  die  basale  Hälfte  derselben  Flosse,  so 

wie  das  ganze  obere  und  untere  Randstück  deutlich  dunkelbraun  ge- 
fleckt, die  Flecken  sind  rund  und  größer  als  auf  den  übrigen  Flossen. 

Ventrale  in  der  vorderen  Längenhälfte  gelblich  mit  undeutlicher 

grauer  Marmorirung,  in  dem  hinteren  Theile  dunkelgrau.  Ein  undeut- 
lich abgesetzter  großer  schwärzlicher  Fleck  am  Kiemendeckel.  An 

den  Seiten  des  Rumpfes  zeigen  sich  liie  und  da  einige  wenige  hell- 
blaue Flecken  von  sehr  geringer  Größe. 

Ein  großes ,  vortrefflich  erhaltenes  Exemplar  von  14"  i'" 
Länge.  Nächst  verwandte  Art:  PI.  tasmanius  Richds.  (vielleicht 

identisch  mit  P.  fuscns  C.  V.?) 

■'3f 

79.  Art  Eleotris    brevirostris  Steind. 

Zwei  Exemplare  von  Port  Jackson,  zwei  von  Rockhampton. 
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80.  Art  Eleotris  mogornda  Riclids. 

Drei  Exemplare  von  4 — 6"  Länge. 

81.  Art  Eleotris  gobioides  C.   V. 

Drei  Exemplare  von  4 — 6"  Länge. 

Zu  Art  30.   Gobius  crlniger  Cuv.  Val. 
S  y  n .  (Gohius  Kr e flu  S  t  e  i  n  d.^ 

Von  Gobius  Kreftiim  erhielt  ich  neuerdings  ein  kleines  Exemplar. 

Bezüglich  der  Körperzeichnung  und  Gestalt  stimmten  unsere  beiden 

Exemplare  fast  ganz  mit  Richardson's  Beschreibung  und  Abbil- 
dung Goh.  criniger  (nicht  lentiginosus)  überein,  doch  ist  der  Nacken 

mit  sehr  kleinen  Schuppchen  besetzt,  die  oberen  Augenränder  stossen 

auf  der  Stirne  fast  ganz  aneinander,  die  oberen  Pectoralstrahlen  sind 

haarförmig,  kurz  und,  zwischen  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 

liegen  eilf  Schuppenreihen.  Ich  glaubte  eben  auf  diese  Verschieden- 
heiten hin  eine  neue  Art  (Goh.  Kreftii)  gründen  zu  sollen,  welche 

ich  jedoch  nunmehr  wenngleich  nicht  ohne  Bedenken  zu  Gobius  cri- 
niger beziehe,  da  einige  dieser  Eigenthümlichkeiten  vielleicht  nicht 

constant  sein  mögen,  andere  von  früheren  Beobachtern  vielleicht 
übersehen  wurden. 

82.  Art  Pomacentrus  nnifasciatas  nov.  spec. 

Ciiar.  Körperhöhe  2'/2mal  in  der  Totallänge,  eine  breite  nach  vorne 
convexe,  röthlichgelbe  Querbinde  von  der  Basis  des  neunten  und 
zehnten  Dorsalstachels  zum  Bauchrande  ziehend  und  vor  dem 

Beginne  der  Anale  endigend;  7 — 8  schiefgestellte  Schuppen- 

reiben zwischen  dem  unteren  Augenrande  und  dem  Vordeckel- 
winke! ;  ein  sehr  breiter  plattgedrückter  Stachel  am  Kiemendeckel 

und  über  demselben  einige  Zähnchen  am  halbmondförmigen  Ein- 
schnitte des  oberen  hinteren  Deckelrandes;  Ventrale  faden- 

förmig verlängert;  gliederstrahliger  Theil  der  Dorsale  säbel- 

förmig gekrümmt;  Caudale  tief  eingeschnitten  mit  stark  abge- 
rundeten Loben,  von  denen  der  obere  länger  als  der  untere  ist ; 

Anale  nach  hinten  abgerundet;  sämmtliche  Flossen  mit  Aus- 
nahme der  Ventrale  fast  bis  zur  ̂ )itze  der  Strahlen  beschuppt. 

D.  13/17;  A.  2/13—14;  L.  lat.  27;  lin.  transv.       i      . 
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Beschreibung. 

Köi'pergestalt  robust;  die  größte  Körperhöhe  ist  nahezu  2mal 
in  der  Körperlänge  oder  circa  2i/3mal,  die  Kopflänge  Ai/^mn]  in  der 

Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter  gleicht  1/4,  die  Schnauzen- 
länge und  Stirnbreite  ̂ ,3  der  Kopflänge.  Die  Kieferzähne  stehen  in 

einer  Reihe  dicht  neben  einander  und  sind  stark  comprimirt.  Der 

hintere  Rand  des  Oberkiefers  fällt  vor  den  vorderen  Augenrand.  Vor- 
deckel und  Präorbitale  sind  mit  stumpfen  Zähnchen  besetzt. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  der  Mitte  des  hinteren  Randes  in 

einen  ziemlich  langen,  sehr  breiten  und  stark  plattgedrückten  Stachel, 
zwischen  diesem  und  dem  zweiten  viel  kürzeren  aber  gleichfalls 

platten  oberen  Stachel,  der  an  dem  von  uns  untersuchten,  alten  Indi- 
viduum auf  einer  Körperseite  kaum  angedeutet  ist,  liegen  mehrere 

kurze,  spitze  Zähnchen.  Der  vordere  Augenrandknochen  ist  stark  ent- 

wickelt, und  höher  als  lang;  die  breite  Stirne  querüber  schwach  ge- 
bogen. Nur  der  vor  der  vorderen  Nasenöffnung  gelegene  Theil  der 

Schnauze,  die  Lippen  und  die  Unterseite  des  Unterkiefers,  vielleicht 

auch  ein  kleiner  Theil  des  Deckels  an  der  Rasis  des  großen  Stachels 

sind  unbeschuppt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  von  der  Schnauzen- 
spitze steil  und  in  mäßiger  Krümmung  bis  zum  Reginne  der  Dorsale. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  sind  stark,  der  fünfte  ist  am  längsten 

und  circa  2'/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  letzte  Dorsalstachel 
übertrifft  den  vorangehenden  etwas  an  Länge  und  ist  fast  nur  halb 

so  lang  als  der  darauffolgende  erste  Gliederslrahl,  während  der  fünfte 

höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  fast  der  Entfernung  des  hinteren 

Kopfendes  vom  hinteren  Ende  des  Oberkiefers  an  Länge  gleicht, 

d.  i.  etwas  mehr  als  1  '/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Der  erste, 
fadenförmig  verlängerte  Gliederstrahl  der  Ventrale  kommt  dem  Kopfe 

an  Länge  gleich  und  reicht  mit  seiner  Spitze  noch  etwas  über  die 
Rasis  des  zweiten  Analstachels  hinaus. 

Reide  Analstacheln  sind  dick,  der  zweite  ist  etwas  mehr  als 

noch  einmal  so  lang  wie  der  erste,  aber  bedeutend  kürzer  als  der 

darauffolgende  erste  der  Gliederstrahlen,  von  denen  der  fünfte 

und  sechste  die  größte  Höhe  erreichen,  die  etwas  mehr  als  1  '/siiial 
in  der  Kopflänge  begriffen  ist.  Die  Länge  des  oberen  Caudallappens 

verhält   sich   zur  Kopflänge   wie   1  :  1  «/g,  die  des  unteren  fast  wie 
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1  :  1 1/4.  Die  Länge  der  siclielf()rmig  gebogenen  Pectorale  gleicht  der 
des  oberen  Caudallappens. 

Von  den  Schuppen  des  Kopfes  sind  die  am  Kiemendeckel  gele- 
genen am  größten.  Die  Rumpfschuppen  liegen  in  stark  nach  hinten 

und  unten  geneigten  Reihen ,  die  größten  Leibessehuppen  liegen 

zwischen  dem  Schultergürtel,  dem  vordersten  Theile  der  Seitenlinie 

und  der  Pectorale.  Die  bogenförmig  gekrümmte  Seitenlinie  durch- 
bohrt 27  Schuppen;  zwischen  der  ersten  Schuppe  der  Seitenlinie 

und  der  Basis  des  Dorsalstrahles  liegen  41/2  Schuppen  in  einer  Ver- 
ticalreihe,  zwischen  dem  Schultergürtel  und  der  Basis  der  Caudale 

circa  32  transversale  Schuppenreihen. 

Die  Seiten  des  Körpers  sind  dunkel  bräunlichviolett,  die  hinteren 

Schuppenränder  sind  lichtbraun. 
Die  röthlichgelbe  Rumpfbinde  nimmt  gegen  den  Bauchrand  an 

Breite  zu.  Die  Flossen  sind  dunkler  gefärbt  als  der  Leib,  fast  bläulich- 
oder  bräunlichschwarz. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  nahezu  7>/o". 

83.  Art  Glyphidodon  anioccllatus  Q.  Gaim. 

Zwei  kleine  Exemplare  von  Sydney. 

84.  Art  frlyphidodon  (Parma)  australis  nov.  spec.  (?) 

('bar.  Kopflänge  4mal,  Körperhöhe  mehr  als  2y2mal  (fast  23/5mal) 
in  der  Totallänge  enthalten;  Dorsale,  Anale  und  Caudale  fast 

bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt.  Ein  milchweißer,  stark 

gesättigter  Fleck  am  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  zwischen 

dessen  beiden  platten  Stacheln,  ein  zweiter  kleinerer  längs  dem 

unteren  Theile  des  ganzen  unteren  Augenringes,  endlich  ein 

runder  weißer  Fleck  an  der  Unterlippe  zunächst  dem  Mund- 
winkel. Körper  braunschwarz,  Flossen  tiefschwarz. 

6—7 D.  13/18;  A.  2/15;  Ser.  squam.  transv.  37,  L.  transv.       i 
15  — 16  (bis  zur Bauchlinie)  ; 

L.  lat.  2S— 26. 

Beschreibung. 

Die  Körperhöhe  ist  unbedeutend  mehr  als  2mal  in  der  Körper- 
und  circa  2^/5  mal  in  der  Totallänge  enthalten. 
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Die  Länge  des  Auges  übertrifft  ein  wenig  1/4  der  Kopflänge, 
während  die  Sciinauzenlänge  genau  1/3,  die  Stirnbreite  etwas  mehr 

als  '/s  der  Kopflänge  beträgt.  Die  Mundwinkel  fallen  in  senkrechter 
Richtung  unter  den  vorderen  Augenrand;  die  Spitzen  der  zahlreichen, 

compriinirten  Kieferzähne  sind  goldbraun.  Die  breite  Stirn  ist  quer- 
über mäßig  gewölbt.  Der  Kiemendeckel  endigt  an  dem  von  uns  unter- 

suchten Exemplare  in  zwei  ziemlich  lange,  platte  Stacheln,  Vordeckel 

und  Suborbitalring  sind  ganzrandig.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 

ist  nur  wenig,  die  Nackenlinie  etwas  stärker  gebogen,  letztere  steigt 
minder  rasch  als  erstere  an. 

Die  Dorsalstacheln  sind  nur  von  geringer  Höhe  und  mäßiger 

Stärke,  der  längste  sechste  oder  siebente  Stachel  ist  circa  2-/5 mal, 

der  längste  Gliederstrahl  der  Dorsale  circa  Is/jmal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Spitzen  der  letzten  13  Gliederstrahlen  der  Dorsale 

fallen  in  eine  senkrechte  Linie.  Der  obere  etwas  längere  Caudallap- 
pen  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale 

ist  in  einen  Faden  ausgezogen,  dessen  Spitze  die  Basis  des  zweiten 

Analstacbels  erreicht  und  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf,  die  Pectorale 

kürzer  als  die  Caudale.  Der  zweite  Analstacbel  ist  fast  3mal  so  lang 
und  noch  einmal  so  stark  als  der  erste,  aber  kürzer  als  der  darauf- 

folgende Gliederstrahl  der  abgerundeten  Anale. 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  Lippen,  der  Unterseite 
des  Unterkiefers,  der  Schnauze  und  des  vordersten  Theiles  des  Sub- 

orbitalringes so  wie  des  Randstückes  des  Vordeckels  beschuppt.  Die 

kleinsten  Schuppen  des  Kopfes  liegen  an  dessen  Oberseite,  die  größ- 
ten auf  der  Mitte  des  Kiemendeckels,  doch  sind  letztere  nur  halb  so 

groß  wie  die  Schuppen  im  mittleren  Höhentheile  des  zweiten  Viertels 

der  Rumpflänge. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  25 — 26  Schuppen  und  endigt  vor 
dem  hinteren  Ende  der  Dorsale.  Eine  lange  Spornschuppe  an  der 

Basis  der  Ventrale.  Sieben  Schuppenreihen  zwischen  dem  unteren 

Rande  des  Suhorhitalringes  und  der  Vordeckelleiste  zunächst  dem 

hinteren  Winkel  des  Präoperkels.  Siebenunddreissig  transversale 

Schuppenreihen  zwischen  dem  oberen  Ende  des  Kiemendeekels  und 

der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  —  Totallänge  6'/^". 
Das  Geschlecht  Parma  Günth.  kann  von  Glyphidodoii  nicht 

getrennt  werden.  Die  hier  von  uns  beschriebene  Art  hat  viele  Ahn- 
Sitzl).  d.  mallipm.-naturw.  Tl.  LVI.  !!cl.  1.  Aliili.  22 
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lichkeit  mit  Parma  squamipinnis  Giiiith.  und  ist  vielleicht  nur  eine 
Varietät  der  letzteren  (?) 

85.  Art  Pseodolabras  lacalentns  spec.  Richds. 

(Labrichthys  liicnlenia  Günth.^ 

Cliar.  Eine  Schuppenreihe  an  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale; 

Augenlänge  53/4mal  in  der  Koptlänge  enthalten,  vier  Schuppen- 
reihen unter  dem  Auge.  Ein  großer  schwarzer  Fleck  zwischen 

den  drei  ersten  Dorsalstacheln.  Eine  Reihe  schwarzbrauner 

Flecken  an  der  Schuppenscheide  der  Dorsale,  eine  zweite  auf 

der  ersten  Längsschuppenreihe  über  der  Seitenlinie;  vier 

schwarzbraune  Längsbinden  an  jeder  Seite  des  Kopfes;  5 — 6 
nur  schwach  angedeutete  dunkle  Querbinden  zwischen  dem 
hintern  Ende  der  Pectoralstrahlen  und  der  Caudale. 

3 

D.  9/11;  A.  3/10;    L.  lat.  26;   L.  transv.  jl 
10    (bis  zur  Uauclisi'ite). 

Beschreibung. 

Kopfgestalt  konisch  zugespitzt;  Kopflänge  nahezu  4mal,  Körper- 
höhe 3'/omal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  erreicht 

nahezu  1  '/a  Augenlängen,  während  die  Länge  der  Schnauze  bis  zum 
Oberlippenrande  zwei  Augendiametern  gleicht. 

Vier  Hundszähne  im  Zwischen-  und  ebenso  viele  im  Unterkiefer ;  die 

beiden  mittleren  im  Zwisclienkiefer  sind  länger  als  die  entsprechenden 

im  Unterkiefer,  während  die  äußeren  im  erstgenannten  Kieferstücke  klei- 
ner als  im  letzteren  sind.  Ein  hinterer  Hundszahn  im  Zwischenkiefer. 

Die  breite  Stirne  ist  querüber  nahezu  flach.  Der  hintere  und  untere  Rand 
des  Vordeckels  stossen  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen,  dessen 

Spitze  stark  abgerundet  ist.  Der  hintere  Präoperkelrand  ist  nach  vorne 

und  unten  geneigt.  Die  Oberseite  des  Kopfes  so  wie  dessen  Unter- 

seite, ferner  de*-  Augenring,  Suboperkel  und  das  Randstück  des  Vor- 
deckels sind  schuppenlos,  die  Scliuppen  am  Kiemendeckel  groß,  doeli 

kleiner  als  die  Schuppen  in  der  Mitte  der  Rumpfseiten;  vier  Schup- 

penreihen liegen  unter,  zwei  hinter  dem  Auge.  Der  vordere  Augen- 
randknochen  übertrilTt  an  Höbe  die  Länge  eines  Auges. 

Die  Dorsalstacheln  sind  kurz  und  nehmen  bis  zum  letzten  nur 

wenig  an  Höhe  zu,  welche  daselbst  kaum  zwei  Augenlängen  erreicht. 
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Die  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  sind  etwas  höher,  der 

höchste  vorletzte  gleicht  l-j-,  Augendiametern  an  Länge.  Die  Caudale 
ist  in  den  beiden  vorderen  Längendritteln  ])eschuppt,  am  hinteren 

Rande  fast  vertical  abgeschnitten,  an  den  hinteren  Winkeln  abge- 
rundet. 

Der  dritte  Stachel  der  Anale  ist  ebenso  lang  als  der  letzte  der 

Dorsale,  die  Ventrale  zugespitzt  und  unbedeutend  kürzer  als  die 

Pectorale,  deren  Länge  etwas  mehr  als  -/g  der  Koptlänge  beträgt. 
Vier  schwarzbraune  Rinden  liegen  an  den  Seiten  des  Kopfes; 

die  oberste  beginnt  in  der  Suprascapulargegend  und  trilft  mit  der  der 

entgegengesetzten  Seite  auf  der  Stirne  unter  einem  spitzen  Vi^inkel . 
zusammen;  die  zweite  Rinde  ist  schwach  gebogen,  läuft  vom  oberen 

Deckelrande,  vom  Auge  unterbrochen,  zur  Schnauze  und  indem  sie 

sich  daselbst  nahe  dem  Schnauzenrande  mit  der  gegenüberliegenden 
Rinde  vereinigt,  zeigt  sie  eine  elliptische  Form.  Die  dritte  Rinde  zieht 

von  der  Spitze  des  häutigen  Kiemendeckelanhanges  unter  dem  Auge 
vorüber  zum  Mundwinkel  in  einem  flachen  Rogen,  dessen  Convexität 

nach  oben  gekehrt  ist;  die  unterste  Rinde  endlich  geht  vom  Mund- 
winkel schief  nach  hinten  vielleicht  bis  zum  unteren  Rasisende  der 

Pectorale.  Höchst  wahrscheinlich  setzen  sich  die  drei  oberen  Kopf- 
binden nach  hinten  bis  in  die  Nähe  der  Caudale  fort.  Ein  bJauvioletter 

Fleck  an  der  Pectoralachsel,  unter  diesem  ein  halbmondförmig  gebo- 

gener brauner  Strich  längs  der  Pectoralbasis.  Fünf  bis  sechs  nur 
sehr  schwach  entwickelte  Querbinden  in  den  beiden  hinteren  Dritteln 

der  Rumpflänge. 

Die  goldbraune  Färbung  der  Körperseite  geht  gegen  die  Rasis 

der  Dorsale  in  ein  dunkleres  Rraun  über,  die  Schuppenränder  sind 

stets  heller  als  die  Grundfarbe  des  Körpers.  Die  dunkeln  Flecken  an 
der  Rasis  der  Dorsale  sind  zahlreicher  und  etwas  kleiner  als  die  auf 

der  Sciiuppenreihe  über  der  Seitenlinie ,  welche  sich  zunächst  dem 

hinteren  Ende  der  von  ihr  durchbohrten  Schuppen  häufig  gabelig 
theilt,  und  fallen  in  der  Regel  auf  die  Querbinden  des  Rumpfes.  Die 

Flossen  sind  schmutzig  gelb,  eine  weißlichgelbe  (am  Spiritus- 
exemplare) Längsbimle  zieht  über  die  Dorsale  und  Anale  zunächst 

deren  Rasis;  die  Ränder  der  Dorsale  und  Anale  zeigen  einen  violetten 
Saum. 

Indem  nach  Dr.  Günther's  Reschreibung  unter  der  Seiten- 
linie von  Lahr,  luculenta  nur  sieben  Schuppen  in  einer  Querreihe 
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liegen  sollen,  bin  ich  in  einigem  Zweifel,  ob  die  hier  von  mir  be- 
schriebene Art  mit  erstgenannter  identisch  sei  oder  nicht;  in  letzterem. 

Falle  würde  ich  für  dieselbe  die  Bezeichnung  Pseudol.  Richardsonii 

vorschlagen. 

Note.  Chaerojulis  castaneuKw.  Sie\nA.  (Neue  Fische  aus  il.  Mus.  Godef- 

froy)  ist,  wie  icli  mich  aus  der  Untersuchung  eines  später  eingesen- 
deten größeren  und  besser  erhaltenen  Exeniplares  überzeugte,  identiscli 

mit  Lahrichthys  ciianoinenia  Blkr.  Die  Bezahnung  der  Kieferstiicke 

und  die  Lippenbildung  ist  hei  dieser  Art  so  wesentlich  verschieden  von 

der  der  übrigen  LaöncÄ^Äys-Arten ,  welche  Günther  im  Cataloge  der 

Fische  des  brit.  Museums  anführt,  daß  ich  sie  nacli  Bleeker's  Vor- 

gange in  das  Geschlecht  Psendolabrus  vereinige,  für  welche  G  ü  n  t  h  e  r's 
Charakteristik  des  Geschlechtes  Lahrichthys  Günth.  (nee.  Bieeker) 

Anwendung  findet,  während  das  Geschlecht  Lahrichthys  Blkr.  =  Chae- 

rojulis  Kn.  St  ein  d.  zuerst  von  uns  genau  geschildert  wurde. 

86.  Art  Heiiüramphas  Rreftii  nov.  spec. 

D.  15,  A.  15;  P.  12;  L.  lat.  50—52. 

Char.  Kopflänge  nahezu  5mal,  Körperhöhe  8mal  in  der  Totallänge, 

Augendiameter  5'/5nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Zwischen- 
kiefer etwas  breiter  als  lang;  der  über  den  Zwischenkiefer  her- 

vorragende Theil  des  Unterkiefers  ist  ein  wenig  kürzer  als  das 

Auge.  Die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  liegt  etwas  näher  zur 

Basis  der  Caudale  als  zum  vorderen  Kopfende.  Eine  ziemliche 

hohe  Hautfalte  längs  der  Mitte  der  Unterkiefer-Unterseite;  Kiefer- 
zähne dreispitzig,  sehr  klein. 

Beschreibung. 

Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  die  Kürze  des  Unterkiefers, 
welcher  an  seiner  Unterseite  einen  hohen  Hautlappen  trägt. 

Die  Kopflänge  ist  nahezu  5mal  in  der  Totallänge,  und  unbedeu- 
tend mehr  als  4mal  in  der  Körperlänge,  die  geringste  Leibeshühe  vor 

der  Caudale  fast  2y4mal  in  der  größten,  welche  etwas  vor  der  Ven- 
trale liegt,  enthalten.  Die  äußerst  zahlreichen  und  kleinen  Zwischen- 

und  Unterkieferzähne  sind  dreispitzig.  Die  Länge  der  Schnauze  ist 

etwas  mehr  als  2mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  S^/gUial,  das 

hinter  dem  Auge  gelegene  Kopfstück  nicht  ganz  3mal,  der  Augen- 

diameter 5 '/.mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  vordere  Augenrand- 
knochen  ist  etwas  läuüer  als  hoch. 
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Die  Anale  beginnt  ein  wenig  vor  der  Dorsale  und  endigt  etwas 

vor  derselben,  die  Basislänge  der  Dorsale  gleicht  daher  genau  der  der 

Anale  und  ist  circa  l^/gUial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Einlen- 

kungsstelle  der  Ventrale  i'ällt  nahezu  in  die  Mitte  der  Körperlänge 
und  ist  an  dem  von  uns  beschriebenen  Exemplare  4"  li'"  von  der 

Spitze  des  Unterkiefers  und  4"  8'"  von  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  entfernt.  Die  Länge  der  Pectorale  gleicht  Y7,  die  der 

Ventrale  s/g  der  Kopflänge,  die  inneren  Ventralstrahlen  sind  etwas 
kürzer  als  die  äußeren;  die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  liegt 

etwas  näher  zum  Beginne  der  Anale  als  zum  oberen  Ende  der  Basis 

der  Brustflosse.  Der  untere  Caudallappen  ist  viel  länger  als  der  obere. 

Die  Leibesschuppen  sind  groß,  zwischen  der  Rückenlinie  und  der 

Basis  der  Ventralen  liegen  S'/a  Scliuppen,  von  denen  die  unterste 
kleinste  von  der  Seitenlinie  durchbohrt  wird.  Der  Rücken  ist  dunkel 

grünlichbraun,  die  untere  Körperhälfte  braungelb.  Eine  breite  gold- 
gelbe Binde,  welche  am  oberen  Rande  von  einem  dunkeln  Striche 

begleitet  ist,  zieht  von  der  Pectoralachsel  zur  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen. 

Die  Anale  und  Dorsale  sind  am  vorderen  Randtheile,  die  Caudale 

ringsum  schwärzlich  punktirt. 

Ein  wohlerhallenes  Exemplar  von  11"  T"  Länge. 

87.  Art  Acaathias  ayatas  (spec.  Rafin.)  Job.  Müll.  He  nie. 

Ein  ganz  junges  Exemplar  (FueiusJ  von  5"  8'"  Länge;  es 

stimmt  genau  mit  Richard  son's  Abbildung  (Voy.  Ereb.  &  Terr. 
Fish.)  pl.  28,  Fig.  1  überein,  und  zeigt  eine  Rinne  an  jeder  Seite  der 
Dorsalstacheln.  Ein  seichter  Einschnitt  bezeichnet  die  Grenze  des 

oberen  und  unteren  Caudallappens.  Die  Mundhöhe  ist  nicht  schwarz 

ausgekleidet,  sondern  Aveißlichgelb.  Große  weiße  runde  Flecken  am 

Rücken  und  Hinterhaupte. 

88.  Art  Odoutaspis  taurus  sp.  Raf. 

Ein  großes  Exemplar,  vortrefflich  erhalten,  stinmit  genau  mit 

Johann  Müller  und  Henle's  Beschreibung  überein  und  befindet 
sich  nunmehr  im  Wiener  Museum. 

89.  Art  Sqoatina  vulgaris  Risse. 

Ein  Prachtexemplar  im  Besitze  des  Herrn  Salmin  in  Hamburg. 
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90.  Art  Cestraciou  Philipp!. 

Ein  schönes  Exemplar  in  Spiritus  aufbewahrt,  gegenwärtig  im 

Münchner  Museum.  Das  Wiener  Museum  besitzt  nur  trockene  Indi- 
viduen. 

Zu  Art  16.  Scorpis  aequipinuis  Richds.   (Stein d.  Fischf.  v.  Port 
Jackson.) 

Syn.  adde  Sc.  Richardsonii  St  ein  d.  1.  c.  pag.  14. 

Letztgenannte  von  mir  aufgestellte  Art  ist  als  eine  Varietät  von 

S.  uequinnis  zu  betrachten,  wie  Dr.  Günther  ganz  richtig  bemerkt. 

Zu  Art  18.  Scorpaena  byooensis  Richds. 

Syn.  Scorp.  cmenta  Kner,  Fisclie  d.  Novara-Exped.  p.  HS  (nee  Sol.) 
Scorp.  jacksoniensis  Stein  d.  1.  c.  p.  15. 

Die  englischen  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Sc.  hynoe- 
sis  sind  nicht  hinreichend  charakteristisch  gegeben  und  passen  in 

mancher  Beziehung  so  wenig  auf  die  mir  von  Sydney  eingesendeten 

Scorpaenen,  daß  ich  es  nicht  wagte,  sie  zu  letzterer  Art  zu  beziehen; 

Dr.  Günther  aber,  dem  die  Originalexemplare  von  Sc.  bynooisis 

zur  Verfügung  stehen,  hält  S.  bynoensis  und  jacksoinensis  für  eine 

und  dieselbe  Art,  und  in  der  That  stimmen  sie  in  der  Höhe  der  Dor- 
salstachelii  und  in  der  Form  der  Stirnleisten  überein,  nicht  aber  in 

der  Zeichnung  des  Körpers,  in  der  Zahl  und  Größe  der  Tentakeln 

und  Schuppen;  denn  von  letzteren  liegen  bei  den  von  mir  unter- 

suchten Exemplaren  50 — 52  längs  und  über  der  Seitenlinie,  welche 
nur  jede  zweite  Schuppe  durchbohrt,  die  Tentakeln  des  Kopfes  sind 

viel  schmäler  und  in  bedeutend  geringerer  Zahl  vorhanden  als  aus 

Richardson's  Abbildung  ersichtlich  ist,  und  den  weißen  großen 
scharf  abgegrenzten  Fleck  an  der  Dorsalbasis  übergehen  Günther 

und  Richards on  mit  Stillschweigen. 

Zu  Art  19.   Ceutropogou  robustos  Günth.  (?) 

Syn.   C.  Trasche lü  Steind. 

Von  Centropogon  TroscheUi  m.  erhielt  ich  nachträglich  noch 

zwei  Exemplare  (Weibchen)  von  9  und  9'//'  J-iänge;  auch  bei  diesen 
ist  die  Kopflänge  nur  3-  kaum  3-/; mal  in  der  Tolallänge  enthalten  und 

aus  diesem  G  runde  schien  und  scheint  es  mii*  noch  zweifelhaft,  ob 
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C.  robnstus  und  Troschelü  einei"  und  derselben  Art  angehören,  da 
bei  C.  robnstus  nach  Günther,  der  vielleicht  jüngere  Exemplare 

beschrieb ,  die  Kopflänge  nur  '/^  der  Totallänge  betragen  soll.  Die 

Körperhöhe  ist  hei  trächtigen  Weibchen  von  C  Troschelii  der  Kopt- 

länge gleich,  der  vierte  und  l'ünt'te  Üorsalstachel  sind  bald  2'/4,  bald 
23/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  größte  Höhe  der  Gliederstrahlen 
der  Dorsale  gleicht  der  der  Dorsalstacheln  oder  ühertrifTt  sie  ein 

wenig,  indem  sie  stets  Y»  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Zahl  der 

Schuppen  nimmt  mit  dem  Alter  zu,  da  sieh  stets  neue  Schuppen 

zwischen  die  transversalen  Schuppenreihen  einschieben,  und  sciiwankt 

bei  den  von  mir  untersuchten  vier  Exemplaren  zwischen  56 — ^70, 

ist  also  geringer  als  bei  C.  robnstus,  obwohl  ich  dieser  Verschieden- 
heit nur  wenig  Gewicht  beilege. 

Zu    Art  (j3.  monacanthus  ?ittatas  Sol. 

Syn.  »äde  Monac  .  Fianetifeldn  n.7  spec.  Kner,  Fische  d.  Novara-Exped. 

pag.  397. 

I 

in.  über  einige  Fischarten  aus  dem  La  Plata-Strome. 

1.  Art  Corviua  Gilli  nov.  spec.  (?) 

P.  17;  D.  10/-|g-;  A.  2/7;  L.  lat.  52  (ohne  Caudalschuppen). 

Char.  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4mal,  Kopflänge  42/jmal  in  der 

Totallänge  enthalten.  Augendianieter  circa  1/4  der  Kopflänge; 
zweiter  Analstachel  lang,  nahezu  der  Hälfte  des  Kopfes  an 

Länge  gleich. 

Beschreibung. 

Die  Körperhöhe  ist  4'/, «mal,  die  Kopflänge  4"/5mal  in  der  Total- 
länge ,  der  längere  Diameter  des  ovalen  Auges  etwas  mehr  als 

4mal,  die  Schnauzenlänge  8mal  in  der  Kopflänge,  die  geringste 
Leibeshöhe  am  Schwanzstiele  circa  3mal  in  der  größten  enthalten. 

Die  Stirnhreite  übertrifft  nur  ganz  wenig  die  Länge  eines  Auges, 

Avährend  letztere  sich  zur  Schnauzenlänge  wie  1  :  l^j  verhält:  die 

Entfernung  der  vorderen  NasenötVnung  von  der  Schnauzenspitze 

gleicht  der  Augenlängc. 
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Der  hintere  Vordeckelrand  ist  schwach  coneav,  nach  hinten  nnd 

unten  geneigt,  der  Winkel  des  Vordeckels  abgerundet  und  mit  viel 

größeren  Zähnchen  besetzt  als  ersterer.  Die  Mundspalte  ist  länger 

als  breit,  von  der  konischen  Schnauze  vorne  überragt,  der  Unter- 
kiefer unter  den  Zwischenkiefer  zurückziehbar.  Die  Kieferzähne 

sind  äußerst  zart  und  spitz,  im  Zwischenkiefer  kleiner  als  im  Unter- 
kiefer, die  Zähne  der  Außenreihe  sind  nicht  größer  als  die  übrigen. 

Das  hintere  Ende  des,  von  dem  stark  gewölbten  unteren  Augenring- 
knochen  bei  geschlossenem  Munde  ganz  überdeckten  Oberkiefers 

fällt  senkrecht  unter  die  hintere  NasenöfFnung.  Der  ganze  Kopf  mit 

Ausnahme  der  Lippen  ist  beschuppt,  die  Suprascapula  sehr  fein  ge- 
zähnt. Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt  gleichförmig  bis  zum 

Beginne  der  ersten  Dorsale  an  und  ist  nur  am  Nacken  und  längs  der 
Schnauze  schwach  gewölbt. 

Der  erste  Dorsalstachel  ist  kurz,  der  dritte  längste  nur  wenig 

höher  als  der  zweite  und  circa  l^/e^i^l  J'i  ̂ ^^'  Kopflänge  enthalten. 
Der  Stachel  der  zweiten  Dorsale  ist  etwas  kürzer  als  der  achte  der 

ersten  Dorsale.  Die  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  nehmen 

gegen  das  Ende  der  Flosse  etwas  an  Länge  ab,  die  höchsten  dersel- 
ben erreichen  nicht  ganz  eine  halbe  Kopflänge  und  ihre  oberen  Enden 

fallen  in  eine  gerade  Linie.  Der  erste  Stachel  der  Anale  ist  sehr 
kurz;  der  zweite  sehr  stark,  etwas  kürzer  als  der  zweite  Stachel  der 

ersten  Dorsale  und  nahezu  der  Hälfte  des  Kopfes  an  Länge  gleich, 

während  der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  etwas  mehr  als  la/gmal  in 
der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Caudale  zeigt  eine  rhombenförmige 

Gestalt  und  kommt  an  Länge  »/n  der  Kopflänge  gleich.  Die  Caudale 
ist  vollständig,  die  zweite  Dorsale  bis  zur  Mitte  ihrer  Höhe,  die  erste 
Dorsale  und  die  Anale  nur  an  der  Basis  von  einer  Schuppenseheide 

umgeben. 
Die  Länge  der  Pectorale  gleicht  der  Entfernung  des  liinteren 

Kopfendes  von  dem  vorderen  Augenrande  und  gleicht  der  der 
Ventrale. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Rückenlinie,  durchbohrt 

circa  1)2  Schuppen  längs  den  Seiten  des  Rumpfes  und  setzt  sich  auf 

der  Caudale  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Strahlen  auf  circa  28  Schup- 
pen fort.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale 

und  der  Seitenlinie  liegen  circa  11  — 12,  zwischen  letzterer  und  der 
Basis  der  Ventrale  lö  Schup|)en  in  einer  Reihe. 
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Die  Flossenhaut  zwischen  siimmtlichen  Dorsalstrahlen  ist  sehr 

dicht  schwarz  jiunktirt,  minder  dicht  die  Caudale  zunächst  dem 
unteren  Rande. 

Die  hier  beschriebene  Art  dürfte  am  nächsten  mit  C  ronchus 

C.  V.  verwandt  sein  und  unterscheidet  sich  von  dieser  hauptsächlich 

durch  die  geringere  Größe  und  bedeutendere  Zahl  der  Sehuppen- 
reihen  am  Rumpfe,  die  geringere  Länge  des  zweiten  Analstachels  und 

die  beträchtlichere  Größe  des  Auges.  —  Totallänge  des  beschriebenen 

Exemplares  61/0". 

2.  Art  Atheriult'hthys  bonariensis  C.  V. 

D.  5/^;  A.  1/17—18;  L.  lat.  56;  L.  transv.  15. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  circa  6ysmal,  die  Kopflänge  5mal  in 

der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges  53/«mal  in  der  Kopflänge 

enthalten.  Die  geringste  Leibeshöhe  am  Schwanzstiele  erreicht  nicht 

ganz  die  Hälfte  der  größten.  Der  Kopf  ist  circa  2-/5 mal  so  lang  wie 

breit  und  fast  2mal  so  lang  wie  hoch.  Die  Stirnbreite  gleiclit  1  '/o, 

die  Schiiauzenlänge  I3/4  Augenlängen.  Der  Zwischenkiefer  ist  vor- 
streckbar, und  trägt  wie  der  Unterkiefer  eine  sehr  schmale  Binde 

äußerst  feiner  Spitzzähne,  Vomer  und  Gaumen  sind  zahnlos. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fällt  nach  vorne  gerade  ab,  die  des 

Rückens  ist  bis  zum  Beginne  der  zweiten  Dorsale  sehr  schwach  ge- 
wölbt, längs  und  hinter  der  zweiten  Dorsale  schwacli  concav. 

Die  stachelige  Dorsale  beginnt  fast  in  der  Mitte  der  Totallänge 

und  in  senkrechter  Richtung  etwas  vor  dem  Anfange  der  Anale,  sie 

übertrifft  an  Höhe  nur  wenig  Vs  der  Kopflänge,  während  der  höchste 

Strahl  der  zweiten  Dorsale  2'/5mal,  der  der  Anale  circa  2mal  in  der 

Kopflänge  enthalten  ist;  beide  Dorsalen  sind  zart,  bräunlich  punktirt. 

Die  Länge  der  Caudale  gleicht  fi/7,  die  der  Ventrale  •/,  Kopflänge. 
Die  Pectorale  ist  unbedeutend  kürzer  als  die  Caudale  und  reicht  mit 

der  Spitze  des  zweiten  längsten  Strahles  bis  zur  Basis  der  Ventrale. 

Die  Anale  ist  am  unteren,  die  zweite  Dorsale  am  oberen  Rande  con- 

cav, die  Caudale  tief  eingeschnitten  und  gegen  den  hinteren  Rand  zu 

ziemlich  dicht  schwärzlich  punktirt.  Sämmtliche  Flossen  mit  Aus- 
nahme der  ersten  Dorsale  und  der  Pectorale  sind  zunächst  der  Basis 

beschuppt.  Die  größten  Rumpfschuppen  liegen  unter  der  Seitenlinie 

in  der  hinteren   Hälfte  der   von  der  Pectorale    überdeckten  Gegend 
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Die  Schuppen  am  Schwanzstiele  sind  nach  hinten  schwach  zugespitzt, 

die  übrigen  aber  stark  abgerundet.  Das  vordere,  große,  überdeckte 

Schuppent'eld  ist  am  vorderen  Rande  last  vertical  abgestutzt  und 
zeigt  5 — 6  Radien  und  zahh'eicbe  concentrische  Ringe,  das  freie 
Schuppeniehl  eine  lein  granulirte  Aussenfläche  und  sehr  schwach 

ausgeprägte,  oft  etwas  gekrümmte  Radien. 
Zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale  und 

der  des  Analstachels  liegen  15,  am  Schwanzstiele  11  Schuppen  in 
einer  transversalen  Reihe. 

Grundfarbe  des  Körpers  sehr  bell  gelblichbraun;  eine  silber- 
graue Längsbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  von  der  Breite  zweier 

Schuppen,  und  oben  schwärzlicb  gerandet.  Die  Schuppen  über  der 
Seitenlinie  sind  am  binteren  Rande  sehr  fein  braun  punktirt. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  bis  zur  äußersten 

Spitze  der  Caudallappen  9"  1"'. 

3.  Art  Pimeiodus  uiaculatas  Lacep. 

1.  D.  1/6;  A.  12;  P.  1/9:  V.  6. 

Obwohl  diese  Art  schon  längst  bekannt  ist  und  öfters  beschrie- 

ben wurde,  findet  sich  doch  nirgends  eine  genaue  Maßangabe  der  ein- 
zelnen Körpertheile  vor;  aus  diesem  Grunde  gebe  ich  nachfolgende 

Notizen  nach  einem  wohlerhaltenen  frischen  Exemplare  aus  dem  La 

Plata  und  mehreren  aus  Brasilien;  letztere  Exemplare  sind  bedeu- 
tend gedrungener  als  ersteres. 

Die  Körperhöbe  ist  nahezu  83/5 — 5mal,  die  Kopflänge  etwas 

mehr  als  circa  4y.,  bis  fast  42/3maI  in  der  Totallänge  enthalten.  Die 
größte  Kopfbreite  steht  der  Körperhöhe  mehr  oder  minder  bedeutend 

nach  und  ist  circa  \-/-. — 1  i/gmal,  der  Durchmesser  des  Auges  4^/5  bis 

etwas  mehr  als  4mal,  die  Stirnbreite  3  i/o — 3mal,  die  Schnauzen- 

länge  2'/f, — S'/^mal,  die  Höhe  der  ersten  Dorsale  l'/,o — 1  '/gUial,  die 

Länge  der  Ventrale  etwas  mehr  als  1  i/amal  in  der  Kopflänge  begrif- 
fen. Der  obere  Caudallappen  ist  bald  ebenso  lang,  bald  etwas  länger 

als  der  Kopf,  die  Breite  der  Caudallappen  und  des  Einschnittes  zwi- 
schen denselben  ist  sehr  variabel;  bei  dem  Exemplare  aus  dem  La 

Plata  sind  die  Lappen  sehr  schmal,  bei  jenem  von  Cuyaba  fast  noch 
einniiil  so  breit  und  minder  zugespitzt.  Die  Basislänge  der  Fettflosse 

steht  bei  einem  Exemplare  der  Kopflänge  nur  ganz  wenig,  bei  ande- 
ren fast   um  eine  Auücnlänüe   nach.    Die  Oberkielerbarleln  reichen 
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bald  bis  zur  Längenmitte  der  Caudale  bald  nur  bis  zum  Ende  der 

Anale,  die  äußeren  Unterkieferbai'teln  zuweilen  kaum  bis  zur  Ventral- 
basis, in  niancben  Fällen  über  die  Längenmitte  der  Ventralstrablen 

hinaus.  Der  stark  zugespitzte  Humeralt'ortsatz  endigt  über  oder  etwas 
hinter  der  Längenmitte  des  stark  deprimirten  Pectoralstachels, 

welcher  kräftiger  entwickelt  und  an  der  Innenseite  mit  größeren 

gekrümmten  Zähnen  besetzt  ist  als  der  längere  Dorsalstachel  an  der 

Hinterseite.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  in  schwacher 

Krümmung  gleichmäßig  bis  zur  Basis  des  Dorsalstachels.  Die 

Körperseiten  sind  bald  dunkelgrün,  bald  röthlich-  oder  gelblich- 
dunkelbraun, die  Bauchseite  ist  goldgelb  oder  silberfarben.  Die  Zahl 

der  Flecken,  die  Größe  derselben,  so  wie  die  Intensivität  ihrer  Fär- 

bung ist  sehr  verschieden.  Bei  dem  Exemplare  aus  dem  La  Plata  sind 

die  Flecken  sehr  groß,  aber  schwach  ausgeprägt  und  in  vier  Reihen 

geordnet,  bei  manchen  Individ^ien  von  Cuyaha  sind  sie  äußerst  zahl- 
reich, daher  kleiner,  ferner  bald  in  regelmäßige  Reihen  gestellt,  bald 

ohne  Ordnung  über  die  Körperseiten  zerstreut. 

Bei  zwei  Exemplaren  (aus  Cuyaha  und  dem  Guapore),  die  durch 
die  Gedrungenheit  des  Körpers  auffallen,  treten  die  Granulirungen  an 

der  Oberseite  des  Kopfes  und  am  Humerus  ob  der  Dicke  der  Körper- 
haut gar  nicht  hervor,  und  sind  überhaupt  nur  sehr  schwach  entwickelt. 

Die  Stirnfontanelle  reicht  nicht  so  weit  nach  hinten,  als  das  Auge, 

doch  über  die  Augenmitte  hinaus,  und  endigt  nach  vorne  in  eine 

lange  Spitze,  während  sie  nach  hinten  abgerundet  ist. 

Das  Exemplar  aus  dem  La  Plata  ist  7"  6'"  lang,  die  übrigen  aus 
Brasilien  7"— 8". 

4.  Art  liphoramphos  ollgolepis  nov.   spec. 

D.  11;  A.  30;  V.  9;  Lin.  lat.  75. 

Char.  Körperhöhe  circa  4mal,  Kopflänge  circa  4i/3mal  in  der  Total- 
lange ;  Hackenzähne  in  den  Kiefern;  Seitenlinie  75  Schuppen 
durchbohrend. 

Beschreibung. 

Die  größte  Körperhöhe  über  den  Ventralen  ist  unbedeutend 

mehr  als  4mal ,  die  Kopflänge  circa  4i/3mal  in  der  Totallänge,  die 

Kopfbreite  nahezu  3mal,  der  Augendiameter  4^/5 mal,  die  Stirnbreite 

43/4mal,    die  Schnauzenlänge   3i/4mal   in    der  Kopflänge   enthalten. 
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Der  untere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  obere  und  erreicht 

eine  Kopflänge,  während  die  Höhe  der  Dorsale  y^,  die  Länge  der 

Ventrale  */, ,  die  der  Brustflossen  3/4,  die  der  mittleren,  kürzesten 

Caudalstrahlen  1/3  der  Kopflänge  gleicht.  Der  Kopf  ist  konisch,  nach 

vorne  zugespitzt.  Jederseits  zwei  große  Hakenzähne  im  Zwischen- 
kiefer, die  beiden  mittleren  derselben  sind  länger  als  die  äußeren, 

und  von  diesen  durch  vier  ganz  kleine  Hakenzähne  getrennt,  aber 
bedeutend  kürzer  als  die  beiden  mittleren  Unterkielerzähne,  auf 

welche  nach  hinten  jederseits  noch  drei  kleinere  Hakenzähne  folgen, 

unter  denen  der  letzte  dritte  am  stärksten  ausgebildet  ist.  Auf  diesen 

folgt  noch  eine  Reihe  dicht  an  einander  gedrängter,  comprimirter 

und  mit  der  Spitze  nach  hinten  gekrümmter  Zähnchen ,  welche  an 
Größe  und  Gestalt  den  viel  zahlreicheren  des  Zwischenkiefers 

gleichen;  eine  Reiiie  ähnlicher  Zähnchen  jederseits  am  Gaumen. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  nur 

wenig  hinter  den  hinteren  Augenrand.  Die  großen  iiinteren  Augen- 
randknochen  sind  radienförmig  gestreift.  Die  obere  Profdlinie  des 

Kopfes  senkt  sich  in  gerader  Richtung  mäßig  zur  abgestumpften 
Schnauzenspitze,  die  Rückenlinie  ist  mit  Ausnahme  des  vordersten 

etwas  stärker  gekrümmten  Theiles  am  Nacken  schwach  gebogen,  die 

Bauchlinie  viel  bedeutender  bogenförmig  gekrümmt. 

Die  Dorsale  beginnt  um  die  Länge  der  Entfernung  der  Schnau- 

zenspitze von  dem  hinteren  Augenrande  näher  zum  vorderen  Kopf- 
ende als  zur  Spitze  des  unteren  Caudallappens  und  erreicht  ihre 

größte  Höhe  am  ersten  gespaltenen  Strahle,  welcher  fast  3mal  so 

lang  wie  der  letzte  Dorsalstrahl  und  2mal  so  lang  wie  die  Basis  der 

Dorsale  ist.  Die  größte  Höhe  der  Anale  am  ersten  gespaltenen  Strahle 

beträgt  die  Hälfte  der  Koptlänge,  während  die  Basislänge  derselben 

li/gmal  in  der  Kopflänge  entlialten  ist.  Die  Länge  der  Ventrale 
gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  der  Augenmitte, 
und  steht  der  Pectorallänge  nicht  unbedeutend  nach.  Die  schmale 

Fettflosse  ist  ~/^  der  Augenlänge  an  Höhe  gleich. 
Die  Seitenlinie  läuft  parallel  zur  Bauchlinie  und  durchbohrt 

75  Schiipjien.  14  Längsschuppenreihen  liegen  zwischen  der  Basis 
des  ersten  Dorsalstrahles  und  der  Seitenlinie  in  einer  verticalen 
Linie. 

Eine  breite  silbergraue  Hinde  läuft  vom  hinteren  oberen  Ende 

des  Kiemendeckels  bis  zur  Basis  (Wv  niillleren  Caudalstrahlen,  über 
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(lieser  ist  der  Rumpf  bräunlich,  unter  derselben  silberfarben  mit  einem 
Stiebe  ins  Gelbe. 

Schwarzbraune  Pünktchen  zunächst  dem  hinteren  Rande  der 

tief  eingeschnittenen  Caudale,  in  der  unteren  Längenhälfte  der  Anale 

und  in  der  oberen  der  Rückenflossen;  am  dichtesten  liegen  sie  auf 
der  Caudale. 

Das  von  uns  beschriebene  Exemplar  ist  7 i/o"  lang,  und  ein 
Männchen,  wie  schon  äußerlich  aus  den  mit  spitzen  Zähnchen  besetz- 

ten mittleren  Strahlen  der  Ventrale  und  der  vorderen  12  getheilten 
Strahlen  der  Anale  zu  ersehen  ist. 

4.  Art  Engriinlis  dentcx  Cuv.   Val. 

D.  2/12;  V.  1/6;  P.  1/15;  A.  2/23;  L.  lat.  c.  44. 

Körperhöhe  circa  S"/, — Sß/'/ma',  Kopflänge  etwas  mehr  als 

5-,  fastSs/smal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  circa  4'/4mal  in  der 

Kopflänge,  oder  ganz  genau  4 — 4i/5mal  in  der  Körperhöhe,  Schnau- 
zenlänge lä/s  —  li/gmal  in  der  Augenlänge  enthalten.  Das  Auge  ist 

mit  einer  dicken  Fetthaut  überzogen,  die  Schnauze  zugespitzt  und 

über  den  vorderen  Mundrand  hinausreichend.  Die  Kopfbreite  ist 

etwas  mehr  als  2-/4mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Der  Oberkiefer 
reicht  über  die  Mundwinkel  hinaus,  erstreckt  sich  jedoch  mit  seiner 

hinteren  Spitze  nicht  ganz  bis  zum  hinteren,  stark  abgerundeten 
Winkel  des  Vordeckels.  Einwärts  gekrünmile  Hackenzähne  in  den,  den 
Mundrand  bildenden  Kieferstücken,  im  Unterkiefer  minder  zahlreich 

und  bedeutend  größer  als  im  Oberkiefer,  doch  hie  und  da  mit 

kleineren  gemischt.  Jederseits  12  Kiemenstrahlen.  Die  Zähnchen 
auf  den  kurzen  Intermaxillarknochen  sind  äußerst  klein.  Vomerzähne 

zwei-,  Gaumenzähne  einreihig,  einwärts  von  diesen  eine  ovale  Gruppe 

zahlreicher  in  6  —  7  Längsreihen  gestellter,  viel  kleinerer  Spitz- 
zähnchen. 

Die  Pectorale  erreicht  mit  der  Spitze  ihrer  längsten  Strahlen 

die  Basis  der  Ventrale  und  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des 

hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande;  die  Ventralstrahlen 

sind  kurz,  gerade  halb  so  lang  wie  die  oberen  längsten  Strahlen  der 

Brustflossen.  Ein  stumpfer  Kiel  zwischen  der  Pectorale  und  Ventrale, 

eine  sehr  lange  Flügelschuppe  an  der  Ventrale.  Die  Dorsale  beginnt 

vor  halber  Totallänae  und  liegt  mit  dem  ersten  Strahle  um  die  Ent- 
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fernuiig  des  hinteren  Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  näher  zur 

Schnauzenspitze  als  zum  hinteren  Ende  der  Caudallappen,  während 

die  ganz  von  einer  Schuppenscheide  eingeschlossene  Anale  genau 

in  der  Mitte  der  Totallänge  beginnt.  Die  Ventralen  sind  zu  Ende 

des  ersten  Drittels  der  Totallänge  eingelenkt. 

Die  größte  Höhe  der  Dorsale  am  ersten  gespaltenen  Strahle 

gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  vom  hinteren  Augen- 
rande, die  höchsten  Strahlen  der  langen  Anale  stehen  der  der  Dorsale 

ein  wenig  nach. 
Der  hintere  obere  Rand  der  Dorsale  und  der  untere  der  Anale 

sind  concav;  die  Caudale  ist  an  den  Randtheilen  bräunlichschwarz 

punktirt,  am  dichtesten  an  und  zunächst  dem  hinteren  Rande. 

Die  vorangehende  Beschreibung  gründet  sich  auf  zwei  Exem- 

plare, jedes  circa  T^/a"  lang;  das  aus  dem  La  Plata  stammende 
Exemplar  ist  gestreckter  als  das  zweite  von  Rio  Janeiro. 

IV.  Labrichthys  gymnogenis  Güiith. 

Ein  uns  aus  China  eingesendetes  Exemplar  stimmt  in  vielen 

Beziehungen  mit  Lahr,  gymnogenis  überein,  zeigt  jedoch  längs  der 
Basis  der  Dorsale  zwei  Reihen  aufrichtbarer  Schuppen  und  trägt 

längs  der  Seitenlinie  27  Schuppen,  weßhalb  ich  in  einigem  Zweifel 

bin,  ob  dasselbe  als  Lahr,  gymnogenis  bestimmt  werden  dürfe,  oder 

als  Typus  einer  neuen  Art  anzusehen  sei. 

Der  Kopf  ist  von  konischer  Gestalt,  und  ringsum  mit  einer 
äußerst  dicken,  von  zahlreichen  Poren  und  Canälen  durchsetzten 

Haut  überzogen,  in  welcher  zwischen  dem  hinteren  Augenrande  und 

der  Vordeckelleiste  eine  Reihe  ziemlich  langer  Schfippchen  einge- 
bettet liegen.  Der  Kiemendeckel  trägt  große  Schuppen,  welche  man 

erst  nach  Hinwegnahme  der  hier  minder  fest  anliegenden  Haut 

gewahrt ,  und  kleiner  als  am  Rumple  sind.  Die  Kieferzähne  nehmen 

gegen  die  Mitte  nach  vorne  allmälig  an  Länge  und  Stärke  zu,  ganz 

vorne  liegen  zwei  sehr  lange  Hundszähne  sowohl  im  Zwischen-  als 
Unterkiefer.  Der  Hakenzahn  am  hinteren  Ende  des  Zwischenkiefers 

ist  nicht  stark  entwic^kelt.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  etwas  mehr  als 

S'/s,    die  Kör|)erhöhe    nicht   ganz  3'/4mal    in    der  Totallänge,    der 
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Äugendiameter  02/311111!,  die  Schnauzenlänge  S'/omal,  die  Stirnbreite 

43/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  letzte  neunte  Dorsalstachel  ist  fast  1  '/^oi«»'  so  hoch  wie  der 

erste,  circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  aber  kürzer  als  der 

darauffolgende  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  welche  ihre  größte 

Höhe  über  dem  vorletzten  Gliederstrahle  erreicht ,  der  etwas  mehr 

als  Yi,  der  Kopflänge  mißt;  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Anale, 

beide  Flossen  sind  nach  hinten  zugespitzt. 

Die  Pectorale  ist  unbedeutend  länger  als  die  Caudale ,  welche 

am  hinteren  Rande  vertical  abgestutzt  und  an  den  hinteren  Winkeln 

schwach  abgerundet  ist,  und  erreicht  Y5  der  Kopflänge,  die  Ventrale 

ist  nur  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Die  Rumpfschuppen  sind  sehr 

groß  und  nehmen  gegen  die  Rasis  der  Caudale  ein  wenig  an  Umfang 
ab.  Die  Schwanzflosse  ist  in  den  beiden  vorderen  Drittheilen  ihrer 

Länge  mit  länglichen  Schuppen  von  geringer  Höhe  bedeckt.  Auf  der 

Rasis  der  Dorsale  liegen  zwei  Reihen  von  Schuppen ,  welche  sich 

zugleich  mit  den  Dorsalstrahlen  heben  und  senken,  und  an  Umfang 

kaum  '/g  der  benachbarten  Rumpfschuppen  erreichen.  Die  Seitenlinie 

durchbohrt  27  Schuppen  und  spaltet  sich  am  freien  Felde  jeder 

Schuppe  gabelig,  von  jedem  dieser  beiden  schiefgestellten  Äste 

laufen  2 — 4  horizontal  nach  hinten  ziehende  Nebenäste  aus.  Die 

letzte  Schuppe  der  Seitenlinie,  welche  auf  der  Caudalbasis  liegt,  ist 

stark  verlängert.  Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  unteren  beweg- 

lichen Schuppenreihe  an  der  Rasis  der  Dorsale  liegen  nur  zwei 

Schuppen. 

Die  Flossen  sind  gelb,  mit  einem  schwachen  Stiche  ins  Röthliche 

(insbesondere  auf  der  Caudale).  Der  obere  und  untere  Rand  der  Cau- 
dale, der  obere  derDorsale  und  der  untere  der  Anale  sind  dunkelviolett 

schmal  gesäumt.  Eine  nur  wenig  breitere ,  etwas  heller  schmutzig- 

violett gefärbte  Rinde  zieht  über  die  Höhenmitte  der  Dorsale  und 

Anale.  Eine  halbmondförmige,  sehr  intensiv  dunkelbraune  Rinde  an 

der  Rasis  der  Pectorale.  Oberseite  des  Kopfes  grauviolett,  Unterseite 

des  Kopfes  und  unterer  Theil  des  Vordeckels  silberfarben;  dunkel 

graubraune,  tlieilweise  unterbrochene  längere  und  kürzere  Rinden 

oder  Streifen  laufen  strahlenförmig  vom  Auge  nach  unten,  hinten  und 

vorne  aus;  Unterlippe  stark  entwickelt,  gelblich.  Rumpfseiten  sehr 

dunkel  gelblichbraun;  größere  und  kleinere  runde  Flecken,  am 

Spiritusexemplare    silberfarben    mit    einem    schwachen   Stiche    ins 
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Himmelblaue,  liegen  in  regelmäßigen  Längsreihen,  doch  in  ungleicher 

Entfernung  von  einander,  am  Rumpfe  zerstreut.  —  Totallänge  7". 

D.  9/tl;  A.  3/10;  L.  lat.  27. 

V.  Über  Corvina  (Amblodon)  neglecta  Gir. 

Von  dieser  nicht  hinreichend  genau  beschriebenen  Art  erhielt  ich 

zwei  Avohlerhaltene  Exemplare  durch  Herrn  Brandt  aus  den  süd- 

lichen Theilen  der  Westküste  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika's; 
sie  stimmen  ziemlich  genau  mit  der  von  Dr.  Girard  im  ichthyo- 

logischen Theile  von  „United  States  and  Mexican  Boundary  Survey" 
auf  Tafel  V,  Fig.  6  gegebenen  Abbildung  überein,  doch  ist  die 

Schnauze  kürzer,  viel  stärker  abgestumpft  und  das  Auge  etwas 

größer.  Leider  vermißt  man  in  Girard 's  Beschreibung  auf  S.  12 
des  citirten  Werkes  jedwede  Angabe  über  die  Verhältnisse  der  ein- 

zelnen Korpertheile  zu  einander,  welche  ich  hier  nachzuholen 
versuche. 

Die  Kopflänge  ist  genau  oder  unbedeutend  mehr  als  A'/^mü], 
die  Körperhöhe  4mal,  die  Länge  der  rhombenförmigeji  Caudale  nicht 

ganz  41/4 — 4mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3mal  oder 
etwas  mehr  als  3mal  (bei  dem  größeren  Exemplare),  die  Länge  der 
dicken,  vorne  sehr  stark  abgestumpften  und  ziemlich  steil  abfallenden 

Schnauze  nahezu  S'/gmal,  dieStirnhreite32/2mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. Die  Kopfbreite  erreicht  nahezu  die  Hälfte  der  Kopflänge.  Die 

Mundöfl"nung  ist  klein,  von  geringer  Breite,  der  Unterkiefer  unter  den 
Zwischenkiefer  zurückziehbar;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  wel- 

cher hei  geschlossenem  Munde  unter  den  Suborbitalknochen  verborgen 

liegt,  fällt  vor  die  Mitte  des  Auges.  Die  Kieferzähnchen  sind  sehr  klein 

und  spitz,  die  der  äußeren  Reihe  ein  wenig  größer  als  die  übrigen.  Die 

Stirne  ist  zwischen  den  Augen  flach,  die  Hinterhauptsgegend  nur  sehr 

wenig  gebogen,  die  obere  Profillinie  des  Körpers  erhebt  sich  von  der 

Schnauzenspilze  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  und  ist  am  Nacken 

mäßig,  längs  der  Schnauze  sehr  stark  gebogen;  längs  der  Basis  der 
Dorsale  senkt  sie  sich  in  gerader  Bichtung  ziemlich  rasch  bis  zum 

Sehwanzstiele,  dessen  Höhe  «/o  der  grüßten  Leibeshöhe  gleicht. 
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Der  dritte  Dorsalstachel  ist  etwas  höher  aher  minder  stark  als 

der  zweite,  circa  l^/imal  in  der  Kopflänge  enthalten,  2Y3mal  so  lang 
wie  der  neunte  Dorsalstachel,  welcher  etwas  kürzer  als  der  zehnte 

ist.  Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  nimmt  vom  ersten  Strahle 

angefangen  nur  wenig  bis  zum  sechszehnten  oder  siebzehnten  an 

Höhe  zu,  welche  der  des  dritten  längsten  Dorsalstachels  gleicht,  und 

ist  hinten  abgerundet. 

Der  zweite  Analstachel  übertrifft  jeden  der  Dorsalstacheln  sehr 

bedeutend  an  Stärke,  ist  jedoch  um  1/5  — 1/4  seiner  Länge  kürzer  als 
der  daraufTolgende  Gliederstrahl. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  in  einen  Faden  verlän- 

gert, dessen  Spitze  die  Analmündung  nahezu  erreicht,  und  etwas 

weniger  als  1 1/5  bis  nahezu  Imal,  die  Pectorale  1  i/imal  in  der 

Kopflänge  enthalten.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  50  —  52  Schuppen 
zwischen  der  Basis  der  mittleren  längsten  Caudalstrahlen  und  dem 

hinteren  Kopfende,  setzt  sich  aber  über  die  Caudale  fast  bis  zu  deren 
äußerstem  hinteren  Ende  fort.  Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  sind 

in  dem  untersten  Drittel  ihrer  Höhenausdehnung  beschuppt,  die 

Analstrahlen  nur  zunächst  ihrer  Basis.  Neun  Schuppen  liegen  zwischen 
der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der  Seitenlinie,  circa  14 

zwischen  letzterer  und  der  Basis  der  Ventrale,  neun  am  Schwanzstiele 
in  einer  verticaien  Reihe.  Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  die 

Caudale  sind  sehr  fein  braun  punktirt,  dicht  dagegen  die  Zwischen- 
räume der  Dorsalstacheln  zunächst  deren  oberem  Ende. 

D.  10/33—30;  A.  2/6—7;  P.  18;  L.  lat.  50—53  (ohne  die 
Schuppen  auf  der  Caudale). 

VI.  Haplochilus  (Panchax)  rubropunctatus  ii.  sp. 

D.  3/8;  V.  1/5;  A.  3/13;  P.  17;   L.  lat.  30—1  (+3-4  auf  der 

Caudale);  L.  transv.  9. 

Die  Höhe  des  Körpers  ist  5 3/4-,  nahezu  6mal  in  der  Totallänge 

oder  etwas  mehr  als  4i/3mal  in  der  Körperlänge  enthalten,  die  Kopf- 
länge verhält  sich  zu  letzterer  wie  1  :  3</4  oder  zur  Totallänge  wie 

1:41/3.    Der  Kopf  ist  stark  deprimirt,  an  der  Oberseite  flach,  der 
Sitzb.  d.  raathem.-natuiw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  23 
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Unterkiefer  überragt  den  Zwischenkiefer;  der  Augendiameter  ist 

circa  4 — Sä/sHial,  die  Stirnbreite  21/5 — Si/omal  in  der  Kopflänge 
begriffen  ;  die  Länge  der  Schnauze  gleicht  der  des  Auges.  Bei  sämmt- 
lichen  vier  Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  findet  sich  bald  ein 

etwas  größeres,  bald  kleineres  Packet  von  Vomerzähnen  vor.  Die 
Zahnbinden  der  Kiefer  sind  ziemlich  breit,  die  Zähne  der  äußeren 

Reihe  bedeutend  größer  als  die  übrigen  und  hakenförmig  gekrümmt. 

Die  Dorsale  beginnt  über  der  neunzehnten  Schuppe  der  Seiten- 
linie genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  hinteren  Aiigenrande  und  der 

Spitze  der  Caudale,  welche  ebenso  lang  wie  der  Kopf  ist.  Die  Anale 

ist  am  höchsten  über  dem  eilften  Analstrahl,  dessen  Länge  circa  51/5- 
mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist,  während  der  längste  Dorsalstrahl 

nur  5/33  der  Totallänge  erreicht;  Dorsale  und  Anale  sind  nach  hinten 

zugespitzt. 
Die  Körperseiten  sind  braun,  der  Bauch  gelb;  bei  sämmtlichen 

Schuppen  des  Rumpfes  mit  Ausnahme  der  Bauchschuppen  findet  sich 

im  Centrum  ein  carminrother  Fleck  vor,  welcher  jedoch  bei  in  Spiri- 
tus aufbewahrten  Exemplaren  bald  verschwindet;  die  Lippen  sind 

carminroth  ;  Dorsale  und  Caudale  gleichfalls  carminroth  oder  roth- 
braun gefleckt;  die  Anale  zeigt  eine  schmale  carminrothe  Längsbinde 

am  unteren  Rande  und  eine  Längsreihe  dunklerer  Flecken  an  der 

Basis,  doch  fehlen  zuweilen  Längsbinde  und  Flecken  vollständig. 

Die  Ventrale  ist  weißlich,  die  Pectorale  am  unteren  Rande  car- 
minroth. 

Sechs  bis  sieben  schwarzbraune,  breite  Querbinden,  von  denen 

die  4 — 5  vordersten  nur  die  untere  etwas  größere  Hälfte  oder  die 

beiden  unteren  Drittel  der  Körperhöhe  einnehmen,  während  die  3 — 2 
letzten  nach  Art  eines  Ringes  vollständig  den  Schwanzstiel  umfassen, 

zieren  die  Rumpfseiten;  eine  dunkelbraune  Querbinde  an  der  Unter- 
seite des  Unterkiefers  zwischen  den  Mundwinkeln. 

Durch  das  Vorkommen  der  dunkeln  Querbinden  und  deren  Lage 

am  Rumpfe  erinnert  diese  Art  sehr  lebhaft  an  Haplochilns  infrafas- 
cintus  Günth.,  doch  fehlen  bei  letzterer  Art  die  Vomerzähne,  die 

Anale  enthält  nur  vierzehn  Strahlen  und  die  Seitenlinie  achtund- 

zwanzig Schuppen.  Nichts  desto  weniger  würde  ich  die  von  mir  be- 

schriebene Art  nur  l'ür  eine  Varietät  des  HapL  infrafnsciatus  lial- 
ten,  wenn  ich  nicht  erstere  aus  China  und  Ceylon  erhalten  hätte. 
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VII.  über  einige  neue  oder  seltene  Fischarten  von 
Westindien  und  Surinam. 

1.  Art  Rhypticus  arenatas  C.  V. 

Die  von  Cuvier  und  Valenciennes  auf  pl.  46  gegebene 

Abbildung  ist  nicbt  gelungen,  das  Auge  ist  viel  7ai  groß,  der  Unter- 

kiefer zu  kurz  gezeichnet.  Bei  kleinen  Exemplaren  von  21/3"  Länge 
ist  die  Körperliöhe  circa  4^/5 — 4mal,  die  Kopflänge  etwas  weniger  als 
Si/ginal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  comprimirt  und  nach 

vorne  zugespitzt,  der  Unterkiefer  ragt  über  den  Zwischenkiefer  ein  wenig 

vor.  Die  Mundspalte  ist  ziemlich  lang,  schief  nach  vorne  und  oben  ge- 
richtet, das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter  Richtunsr 

nur  Avenig  vor  den  hinteren  Augenrand.  Der  Augendiameter  ist  ö'/g- 

mal  in  der  Kopflänge,  die  Stirnhreite  2mal  in  der  Augenlänge  ent- 
halten. Die  Schnauze  ist  ebenso  lang  wie  das  Auge.  Die  obere  Profil- 

linie des  Kopfes  steigt  in  gerader  Linie  allmälig  bis  zur  Basis  der 

Dorsale  an.  Die  Anale  besitzt  bei  dieser  Art  ebenso  wenig  wie  bei 

R.  saponaceus  einen  Stachel;  der  erste  Strahl  derselben  ist  wohl 

der  Länge  nach  ungetheilt,  doch  ganz  deutlich  sehr  zahlreich  geglie- 
dert wie  die  übrigen  getheilten  Strahlen,  deren  im  Ganzen  sechzehn 

vorhanden  sind.  Die  Dorsale  enthält  drei  Stacheln  und  23 — 25  Glie- 

derstrahlen. Sämmtliche  verticalo  Flossen  sind  abgerundet. 

Der  Körper  ist  bald  hellbraun  bald  tiefschwärzlichbraun  gefärbt, 

in  ersterem  Falle  zeigt  sich  vor  dem  stets  hell  weiß  eingefaßten 

Rande  der  Dorsal-,  Anal-  und  Caudalstrahlen  eine  schwärzliche  gegen 
die  Basisseite  der  Flosse  nicht  scharf  abgesetzte  Binde.  Der  Kopf 
bis  zur  Pectorale,  die  Kehle,  die  Anale,  Dorsale  und  Caudale  sowie 

die  Basis  der  Pectorale  sind  mit  zahlreichen  äußerst  kleinen,  unregel- 
mäßigen, bald  länglichen  bald  runden  Fleckchen  oder  Punkten  sehr 

deutlich  dicht  übersäet.  ■• 

Am  Rumpfe  seihst  sehe  ich  bei  den  drei  Exemplaren  (aus  Bar- 

bados), welche  ich  untersuchte,  ähnliche  Punkte  nur  hie  und  da  ver- 
einzelt liegen  und  undeutlich  ausgedrückt;  auch  finden  sich  deut- 

liche Spuren  heller,  ovaler  oder  runder,  ziemlich  großer  Flecken  mit 

einem  dunkelbraunen  Punkte  in  der  Mitte,  der  jedoch  zuweilen  fehlt, 

bei  den  zwei  hellbraun  gefärbten  Exemplaren  vor. 

23* 
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2.  Art  Rhjptions  nigromacalatas  nov.  sp. 

Cliar.  Dorsale  mit  vier  Stacheln,  Rumpf  mit  intensiv  schwarzbrau- 
nen, runden  Flecken  in  sechs  Längsreihen,  von  denen  die  oberste 

bereits  auf  der  Dorsal hasis  liegt. 

Koptlänge  S^/..mi{\,  Körperhöhe  4i/3mal  in  der  Totallänge, 
Augendiameter  4mal,  Schnauzenlänge  unbedeutend  mehr  als  4mal  in 

der  Kopflänge  enthalten.  Unterkiefer  schAvach  vorspringend,  Stirn- 
breite sehr  gering,  obere  Profillinie  des  Kopfes  schwach  gebogen. 

Dorsale  mit  vier  kurzen  Stacheln,  von  denen  der  letzte  viel  kürzer 

als  der  darauffolgende  erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse  ist. 

Der  ganze  Körper  und  die  Basis  der  Dorsale  und  Anale  sind  mit  run- 
den tiefschwarzbraunen  Flecken  mit  hellerem  Ringe  besetzt.  Die 

Flecken  liegen  in  fünf  Längsreihen,  die  mittlere  Längsreihe  enthält 

die  bei  weitem  größ>ten  Flecken  und  beginnt  unmittelbar  am  hinteren 

Augenrande,  eine  sechste  Fleckenreihe  liegt  an  der  Basis  der  Dorsale. 

2 — 3  Fleckchen  liegen  an  der  Analbasis.  Die  Grundfarbe  des  Körpers 
ist  hellbraun,  die  Flossenfärbung  wird  gegen  die  Spitzen  der  Strahlen 
dunkler.  Kein  heller  Saum  auf  den  verticalen  Flossen. 

D.  4/22—23;  A.  c.  12. 

Ein  kleines  Exemplar  von  Barbados  von  1 3/4"  Länge. 

3.  Art  Serranas  arara  Poey. 
(Memor.  sobre  la  bist.  nat.  de  Cuba,  t.  II,  pag.  132.) 

Unsere  beiden  großen  Exemplare  von  Surinam  und  Barbados 

stimmen  ganz  genau  mit  Poey's  Beschreibung  des  Serr.  arara 
Poey  1.  c.  überein,  doch  glaube  ich  im  Gegensatze  zu  Poey  Serr. 
arara  Poey  für  identisch  mit  Bonaci  arara  Parra  halten  zu  sollen, 

während  Poey  letzteren  zu  Serramis  bonaci  Poey  bezieht. 

In  Parra's  sehr  ungenügender  Abbildung  des  Bonaci  arara 
sind  an  den  Seiten  des  Rumpfes  ganz  deutlich  große  unregelmäßige 

Flecken  in  verschiedener  Entfernung  von  einander  zu  sehen  wie  sie 

auch  bei  Serr.  arara»V 0  c-^  vorkommen,  während  Poey  in  der  Be- 
schreibung des  Serr.  bonaci  (=  Bonaci  arara Varra  sec.  Poey)  die 

regelmäßige  runde  Gestalt  und  gleiche  Entfernung  der  Rumpftlecken 

hervorhebt  (s.  1.  c.  pag.  132). 

Serranas  unduloms  Gün  th.  entspricht  üicht  der  gleichnamigen 

Art  in  der  Histoire  nat.  des  poissons,  t.  II,  p.  295,  vielleicht  aber  dem 
Serr.  arrara  Poey. 
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4.  Art  Serranas  apoa  BI. 

Syn.    adde:    Serr.    (Lntiantis)  lunulatus  BI.  Sehn.    pag.   329   (vorletzter 

Absatz);  St  ein  d.  Ichth.  Mittli.  (IX,  tab.  14,  fig.  i.) 

Cabrilla,  Pnrra,  Lam.  36,  Fig.  i. 

Nach  Untersuchung  einer  größeren  Anzahl  von  wohlerhaltenen 

Individuen  glaube  ich  S.  lunulatus  zu  Serr.  apua  BI.  beziehen  zu 

müssen.  Die  hellen  Binge,  welche  die  dunkeln  Bumpf-  und  Kopfflecken 
umgeben,  verschwinden  häufig  oder  aber  die  dunkeln  Flecken  selbst 

in  dem  unteren  Theile  des  Körpers,  insbesondere  auf  und  zunächst  der 

Bauchseite,  während  die  hellen  Binge  sich  erhalten.  In  Parra's  Ab- 
bildung sind  die  Flecken  über  der  Seitenlinie  zu  klein,  auf  Taf.  229 

des  Bloch'schen  Werkes  viel  zu  groß  dargestellt. 
Fundort:  Barbados,  Surinam. 

5.  Art  Eqaes  pulcher  nov.  spec. 

Char,  Erste  Dorsale  mit  stark  verlängerten  vorderen  Strahlen,  zu- 

gespitzt, li/g — 2mal  so  hoch  wie  der  Körper  oder  circa  23/3 
bis  Is/gmal  in  der  Totallänge  enthalten;  drei  schwarzbraune 
Längsbinden  an  den  Seiten  des  Bumpfes,  die  mittlere  reicht  bis 

zur  Spitze  der  mittleren,  längsten  Caudalstrahlen;  zwei  undeut- 

liche ausgeprägte,  sehr  breite  Querbinden,  von  denen  die  vor- 
dere von  der  Basis  der  ersten  Dorsale  zur  Ventrale,  die  hintere 

unter  der  Mitte  der  zweiten  Dorsale  bis  zur  Anale  läuft. 

D.10/3^;  A.  2/7;    L.  lat.  50. 

Beschreibung. 

In  der  Körpergestalt  steht  diese  Art  dem  E.  americanus  BI. 

{E.  lanceoJatus  L.  Gm.)  am  nächsten,  doch  fällt  die  Bückenlinie 
von  dem  Beginne  der  ersten  Dorsale  noch  steiler  zur  Schnauze  ab. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  82/5-  etwas  mehr  als  S'/oUial  in  der  Total- 
länge enthalten;  die  Kopflänge  gleicht  der  Körperhöhe,  die  Länge  des 

Auges  circa  1/3  des  Kopfes,  die  Stirnbreite  steht  einer  Augenlänge  kaum 

nach,  während  die  Schnauzenlänge  circa  ~J^  der  Augenlänge  erreichen 
dürfte.  Die  Schnauze  ist  dick,  gewölbt  und  überragt  nach  vorne  den 

Mundrand.  Der  erste  Ventralstrahl  ist  fadenförmig  verlängert  (die 

Ventrale  zugespitzt)  und  circa  Si/gmal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  steil   in   mäßiger  Bogenkrüm- 
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mung  bis  zur  ersten  Dorsale,  die  Rückenlinie  verläuft  in  gerader 
Richtung  und  senkt  sich  rasch  bis  zum  Schwanzstiele,  dessen  Höhe 

daher  nur  3/14  der  größten  Leibeshöhe  erreicht.  Grundfarbe  des 
Körpers  sehr  hell  und  wässerig  bräunlichgrün.  Drei  Längsbinden  an 

den  Seiten  des  Körpers,  die  oberste  derselben  beginnt  am  Hinter- 
haupte, vereinigt  sich  daselbst  mit  der  der  entgegengesetzten  Seite, 

verschmälert  sich  nach  hinten  und  verliert  sich  vor  dem  hinteren 

Ende  der  zweiten  Dorsale,  an  der  Basis  derselben.  Die  zweite  Längs- 
binde läuft  vorne  quer  über  die  Stirne  und  erstreckt  sich  hierauf  von 

der  Mitte  des  hinteren  Augenrandes  bis  zum  hinteren  Ende  der  mitt- 
leren längsten  Dorsalstrahlen.  Die  dritte  zieht  vom  hinteren  unteren 

Augenwinkel  nach  hinten,  läuft  fast  mit  der  Bauchlinie  parallel  und 

gleicht  hinter  der  Anale  fast  nur  einer  zarten  Linie.  Am  Kopfe  zeigt 

sich  ein  schwarzbrauner  kleiner  Fleck  an  der  Nasenspitze,  ein  zwei- 
ter etwas  größerer  an  der  Unterkieferspitze,  endlicb  eine  Querbiiide, 

welche  vom  hinteren  unteren  Ende  des  Auges  unter  einem  rechten 

Winkel  mit  der  dritten  untersten  Längsbinde  des  Leibes  herab- 
zieht und  etwas  hinter  dem  Mundwinkel  quer  über  die  Unterseite  des 

Kopfes  läuft.  Die  drei  Längsbinden  des  Leibes  werden  von  zwei 

breiten,  etwas  schief  nach  hinten  ziehenden,  nicht  scharf  abgegrenz- 
ten Binden  gekreuzt;  die  vordere  beginnt  an  der  ersten  Dorsale  und 

zieht  zur  Basis  der  Ventrale,  die  hintere  von  der  Längenmitte  der 
Basis  der  zweiten  Dorsale  zur  Anale. 

Erste  Dorsale,  Pectorale  und  Ventrale  sind  intensiv  bläulich- 

schwarz und  nur  an  den  Seitenrändern  milchweiß  gesäumt.  Die 

zweite  schwärzliche  Längsbinde  des  Leibes  nimmt  fast  das  ganze 

mittlere  Höhendrittel  der  Caudale  ein,  der  Rest  der  Flosse  ist  gelblich- 
weiß. Die  Anale  ist  am  vorderen  Rande  braun  punktirt. 

Drei  Exemplare  von  geringer  Größe,  von  Barbados  eingesendet. 

6.  Art  Gobiuts  Poeyi  nov.  spee. 

D.  6/9;  A.  9;  L.  lat.  c.  40. 

Char.  Kopf  deprimirt,  völlig  schuppenlos,  Is/smalso  lang  wie  hoch; 
erste  Dorsale  mit  sechs  Stachelstrahlen,  von  denen  die  fünf 

ersten  fadenförmig  stark  verlängert  sind;  zwei  Längsreihen 
schwarzbrauner  Flecken  auf  der  zweiten  Dorsale;  die  obere  in 

halber  Flossenhöhe,  sehr  stark  ausgeprägt,  die  untere  längs  der 
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Basis  minder  deutlich ;  ein  verschwommener  schwärzlicher  Fleck 

zwischen  den  zwei  letzten  Stacheln  der  ersten  Dorsale;  Pecto- 

rale  ohne  haarförmige  Strahlen,  Körper  hraiin,  mit  dunkleren, 

undeutlich  abgegrenzten,  großen  Flecken  in  zwei  Reihen  auf  der 

oberen  Rumpfliälfte. 

Beschreibung. 

Oberseite  des  Kopfes  breit  und  flach,  die  Seitentheile  desselben 

aber  gewölbt,  Schnauze  kurz  und  abwärts  gebogen.  Das  Auge  ist 
hoch  gelegen,  klein,  sein  Diameter  ist  etwas  mehr  als  4mal  in  der 

Kopflänge  und  circa  I  Vs^f»'  i»  "^ler  Stirnbreite  enthalten,  übertrifft 

aber  ein  wenig  die  Länge  der  breiten  Schnauze;  die  Mundwinkel 

fallen  unter  die  Mitte  des  Auges.  Die  Körperhöhe  ist  ß'/gmal  in  der 
Totallänge  enthalten,  der  längste  dritte  Stachelstrahl  der  ersten  Dor- 

sale fast  l'/amal  so  hoch  wie  der  Leib.  Unter  den  Strahlen  der  zwei- 
ten Dorsale  sind  die  letzteren  am  längsten;  Caudale  abgerundet,  und 

an  Länge  der  Eutlernuiig  des  hinteren  Kopfendes  vom  vorderen 
Augenrande  gleich. 

Zwei  nicht  scharf  abgegrenzte  Flecken  an  der  beschuppten 

Basis  der  Caudale,  ebenso  grof^  wie  am  Rumpfe;  ganz  kleine  dunkel- 
braune Fleckchen,  fast  punktförmig,  auf  den  Caudalstrahlen. 

Ein  kleines  Exemplar  (Männchen)  von  Barbados. 

7.  Art  dfobius  banana  Cuv.  Val. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  äußerst  lebhaft  gezeichnetes  und 

geflecktes  Exemplar  von  Surinam ;  es  trägt  am  oberen  Theile  der 

gelblichen  Pectorale  einen  schief  nach  hinten  und  unten  geneigten 
schwärzlichen  Fleck,  vor  welchen  ein  ähnlicher  zweiter  Querfleck 

am  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  liegt;  die  Querbinden  der 

Brustflossen  sind  nur  schwach  angedeutet.  Von  dem  naheverwandten 

Gobius  mexicanus  besitzt  das  Wiener  Museum  ein  sehr  großes 

Exemplar  von  81/2"  Länge  aus  dem  Xama-Flusse  in  Mexico. 

8.  Art  Ciinus  nigripiDuis  nov.  spec. 

Char.  Dorsale  nur  von  zahlreichen  Stacheln  und  einem  Gliederstrahle 

gebildet;  die  drei  ersten  Dorsalstacheln  etwas  höher  und  durch 

einen  weiteren  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  als  die  darauf- 

folgenden; Anale  mit  z^^'ei  Stacheln;  ein  Tentakel  über  dem  Auge; 



OO/b  Steindachner. 

Dorsale  und  Anale  wässerigscliwarz,  ein  tiefschwarzer  Fleck  mit 

einem  weißen  Ringe  zwischen  den  zweiundzwanzigstenbis  vierund- 
zwanzigsten Dorsalstachel;  Anale  weiß  gerandet;  eine  schwarze 

Querbinde  an  der  Basis  der  Caudale;  ein  Silberpunkt  am  oberen 

Ende  der  Pectoralbasis;  Schuppen  ziemlich  groß,  Seitenlinie  ge- 

bogen. 

D.  28/1;  A.  2/27;  L.  lat.  c.  33. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von-  sämmtlichen  bis  jetzt  bekann- 
ten Arten  mit  Ausnahme  von  C.  dorsalis  ßlkr.  dadurch,  daß  die 

Dorsale  nur  einen  einzigen  biegsamen  Strahl  enthält  und  zeigt  eine 

eigenthiimliche  Anordnung  der  Farben;  der  Rumpf  ist  hell  grünlich- 
braun, die  lange  Dorsale  und  Anale  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach, 

die  Caudale  und  Ventrale  nur  im  Basaltheile  schwärzlich;  die  Seiten  des 

Kopfes,  die  Pectorale,  sowie  der  hintere  viel  längere  gelblichweiß 

gefärbte  Theil  der  Schwanzflosse  und  Ventrale  sind  sehr  fein  braun 

gefleckt.  Ein  stark  verschwommener  gelblicher  Fleck  zwischen  dem 

Auge  und  dem  Vordeckelwinkel,  er  ist  ziemlich  groß  und  trägt  ein  wenig 

größere  braune  Fleckchen  auf  sich  als  der  übrige  Theil  des  Kopfes. 

Die  Länge  des  zugespitzten  Kopfes  ist  4mal,  die  Leibeshöhe 

circa  Si/smal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  circa  4i/4ma!, 

die  Schnauzenlänge  circa  4i/2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Stirnbreite  gleicht  der  Schnauzenlänge.  Die  Schuppen  des  Körpers 

nehmen  vom  Beginne  der  Anale  nach  vorne  ziemlich  rasch  an  Größe  ab. 

Totallänge   des    beschriebenen   Exemplares    1"   1'" .    Fundort: 
Barbados. 

9.  Art  Cllnus  Gilli  nov.  spec. 

Char.  Kopf  nach  vorne  konisch  zugespitzt,  Schnauze  länger  als  das 

Auge,  nur  mäßig  abschüssig.  Dorsale  zwischen  dem  stacheligen 

und  gliederstrahligen  Theile  tief  eingebuchtet,  mit  neunzehn 
Stacheln,  die  drei  ersten  derselben  durch  einen  weiteren 

Zwischenraum  von  einander  getrennt  als  die  übrigen;  ein  ziem- 
lich hohes,  bis  auf  den  Grund  gespaltenes  haarförmiges  Tentakel 

über  dem  Auge;  mehrere  ähnliche  an  jeder  Seite  des  Nackens,- 
ein  großer,  runder,  schwärzlicher  Fleck  am  Rücken  und  zugleich 
auf  den  drei  letzten  Dorsalstacheln,  ein  zweiter  viel  kleinerer, 

schmaler  Längsfleck  zwischen  den  drei  erstenDorsalstacheln ;  Kör- 
perfarbe hell  grünlichgrau  mit  braungrauen  Flecken  am  Rumpfe, 
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oder   (liiukel   grünlichgrau  mit  breiten,   nicht  besonders  scharf 

abgegrenzten  zahlreichen  Qiierbinden;    Kopf  und  Dorsale  stets 

dunkel  marmorirt.   Koptlänge  der  Körperhöhe  gleich  und  circa 

41/3 — 43/5nial  in  der  Totallänge  enthalten. 

D.  9/11;  A.  2/17;  L.  lat.  43—44;  P.  14;  V.  1/2—3. 

Beschreibung. 

Der  Kopf  spitzt  sich  nach  vorne  zu,  die  obere  Profillinie  des- 

selben ist  in  der  Augengegend  ziemlich  stark  gebogen,  steigt  jedoch 

nur  mäßig  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  an.  Die  Länge  des  Auges 

beträgt  1/4,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  1/3,  die  Stirnbreite 

kaum  i/e  der  Koptlänge.  Die  Profillinie  des  Bauches  ist  stärker  ge- 
krümmt als  die  des  Rückens. 

Von  den  drei  ersten  Dorsalstacheln,  welche  durch  einen  weite- 

ren Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind  als  die  übrigen,  ist  der 
erste  am  längsten,  der  dritte  aber  bereits  kürzer  als  der  vierte;  der 

neunzehnte  länger  als  der  vorangehende.  Die  größte  Höhe  des  gan- 
zen stacheligen  Theiles  der  Rückenflosse  fällt  über  den  achten  bis 

zehnten  Stachel  und  gleicht  der  Hälfte  der  Kopflänge;  der  höchste 

Gliederstrahl  derselben  Flosse  erreicht  ̂ /^  der  Kopflänge  oder  die 
doppelte  Höhe  des  letzten  Dorsalstachels.  Die  Ventrale  ist  weiß,  der 

längste  V^entralstrahl  übertrift't  ein  wenig  die  Länge  des  Kopfes  und 
erreicht  mit  seiner  Spitze  die  Basis  des  ersten  Gliederstrahles  der 

Anale.  Letztere  Flosse  ist  am  unteren  Rande  dunkel  gesäumt. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe  und  reicht  mit  der 

horizontal  zurückgelegten  Spitze  der  längsten  mittleren  Strahlen  bis 
zum  hinteren  Ende  der  Biegung  der  Seitenlinie. 

Zwei  kleine  Exemplare  von  Barbados;  das  größere  derselben  ist 

2",  das  kleine  kaum  1"  lang. 

10.  Art  Ciiuus  nnchipinnis  Q.  Gaim. 

Syn.  addc:   Clinus  ccmariensis  Y si\.,  Ichthyol,  dos  II.  Canar.  p.  60;   pl.  17, 

Fig.  3  (nicht  gelungen). 

Cliniis  XanthiGi]].  (?) 

Diese  Art  variirt  sehr  bedeutend  in  der  Körperfärlmng  und 

Zeichnung  und  gab  aus  diesem  Grunde  Anlaß  zu  zahlreichen  Benen- 

nungen. Unter  zwölf  Exemplaren,  welche  ich  von  St.  Tlionias,  P>ar- 
bados,    Cuba,    Surinam,   15ahia  und  den  canarischen  Inseln   besitze. 
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zeigt  nur  ein  einziges  in*  der  Anale  die  Strahlenformel  s/jg,  alle 
übrigen  aber  Yig,  die  Dorsale  enthält  fast  immer  zwölf,  nur  sehr 

selten  dreizehn  Gliederstrahlen.  Bei  den  Exemplaren  von  den  canari- 
schen  Inseln  ist  der  schwärzliche  Fleck  zwischen  dem  ersten  bis 

dritten  oder  zweiten  bis  dritten  Dorsalstachel  nur  sehr  schwach  an- 

gedeutet, deutlich  ausgeprägt  aber  bei  jenen  von  Mittel  -  Amerika. 
Bei  einem  Fxemplar  von  Barbados  und  einem  zweiten  von  Surinam 

ist  der  Kopf  nebst  zahlreichen,  netzförmig  verschlungenen  dunkel- 

braunen oder  grauen  Linien,  welche  helle  runde  Flecken  um- 
schließen, noch  mit  zahlreichen  tiefschwarzen  Punkten  geziert,  welche 

sich  auch  auf  der  Dorsale  vorfinden ;  bei  einem  Exemplare  von  Bahia 
fehlen  die  dunkeln  Netzlinien,  nicht  aber  die  schwarzen  Punkte, 

welche  übrigens  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind.  Die  Seiten  des 

Rumpfes  sind  oft  mit  mehr  oder  minder  regelmäßigen  und  deutlich 

abgegrenzten  Querbinden  geziert,  zuweilen  aber  nur  rostbraun  oder 

braungrau  marmorirt  oder  in  seltenen  Fällen  fast  ganz  einfarbig  roth- 
braun oder  braungrau.  Der  große  schwarze  Operkularfleck  fehlt  nie, 

ist  aber  bald  größer,  bald  kleiner  und  nicht  selten  zunächst  den  Rändern 

mit  einer  weißen  Linie  eingefaßt;  zuweilen  liegt  unter  ihm  ein  klei- 
nerer, gleichfalls  schwarzer  Fleck.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  circa 

64 — 66  Schuppen. 

11.    Art   Blenuophis    Webbil    Valenc.     (Ichthyol.    Canar.    pag.  61, 
pl.  XX,  fig.  1.) 

Valenciennes  übersah  das  zarte  Tentakel  am  oberen  Augen- 
rande, so  wie  das  viel  breitere,  4mal  bis  auf  den  Grund  getheilte 

Tentakel  über  der  Nasenöflnung.  Die  Kopflänge  ist  5mal,  die  Körper- 

höhe J>'/..mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Körperfarbe  hell  oder 
dunkel  olivengrün.  Dorsale  und  Anale  mit  Ausnahme  der  stets  helle- 

ren Basis  häufig  schwarzviolett  oder  ebenso  gefärbt  wie  der  Rumpf. 

Die  Seitenlinie  endigt  etwas  vor  der  Mitte  der  Rumpflänge.  Zuweilen, 

doch  nicht  immer,  sind  die  Rumpfseiten,  oder  nur  der  Rücken  mit 
zahlreichen,  äußerst  feinen,  schwärzlichen  Pünktchen  dicht  übersäet. 

Die  Schnauze  ist  gewölbt  und  fällt  mehr  oder  minder  steil  zum  Mund- 

rande ab.  Ein  dunkelbrauner  Fleck  hinter  dem  großen  Auge.  Bauch- 
fläche zwischen  den  Ventralen  und  dem  Beginne  der  Anale  stark 

silberglänzend  (ähnlich  der  Haut  einer  Schwimmblase). 

Fünf  wohlerhaltene  Exemplare  von  Barbados. 
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12.  Art  PlatyglossQs  bhittatas  Bl. 

Bei  Exemplaren  von  5"  1 — %'"  Länge  ist  die  Höhe  des  Körpers 
mehr  als  42/3mal  in  der  Totallänge  enthalten  und  der  Kopflänge  mit 
Ausschluß  des  häutigen  Lappens  am  hinteren  Kiemendeckelrande 

gleich,  mit  diesem  aber  erreicht  die  Länge  des  Kopfes  fast  ̂ 37  der 
Totallänge.  Die  äußeren  Hackenzähne  des  Unterkiefers  sind  stark 

nach  hinten  und  zugleich  etwas  nach  Außen  gebogen.  Julis  humera- 
lis  Poey  ist  identisch  mit  PL  bivittatus. 

Mehrere  Exemplare  von  Barbados  und  Surinam. 

13.  Art  Platyglossus  Poeyi  nov.  spec. 

D.  9/11;  A.  3/12;  L.  lat.  27,  1.  tsansv.  ±_- 
9 

Diese  Art  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  /-'/.  pictus  Poey.,  doch 
ist  die  Körperhöhe  nicht  ganz  4mal  (3i'/,2nial),  die  Kopflänge  ohne 

häutigen  Kiemenlappen  etwas  weniger  als  4'/3mal,  mit  diesem  S^/j- 

mal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite  23/5mal  in  der  Kopflänge  ent- 

halten. Das  Auge  ist  klein,  Gi/ainal  in  der  Kopflänge  mit  Einschluß 

des  häutigen  Lappens,  ohne  diesen  circa  Ss/imal  enthalten.  Die 

Stirnbreite  gleicht  1 1/3,  die  Schnauzenlänge  bis  zum  Oberlippenrand 
fast  drei  Augenlängen.  Die  vier  Hundszähne  im  Unterkiefer  sind  unter 

sich  gleichlang,  die  beiden  äußeren  nach  hinten  gekrümmt;  zwei 
Hundszähne  im  Zwischenkiefer.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 

erhebt  sich  ziemlich  steil  in  gleichförmiger  Bogenkrümmung  bis  zum 

Beginne  der  Dorsale.  Der  letzte  neunte  Dorsalstachel  ist  2mal  so 

lang  wie  der  erste,  aber  l'/jUial  in  der  Höhe  des  ersten  Glieder- 
strahles und  ebenso  oft  in  der  des  letzten  enthalten.  Die  Caudale 

ist  am  liinteren  Rande  wellenförmig  gebogen,  über  diesen  ragt  die 

Spitze  des  oberen  Lappens  ein  Avenig  vor.  Der  erste  Gliederstrahl 

der  \'entrale  ist  verlängert  und  nahezu  y,j,  die  Pectorallänge  fast  3/5 
der  Kopflänge  gleich. 

Die  untere  kleinere  Hälfte  des  Rumpfes  ist  manganroth,  die 

obere  röthlichbraun.  Auf  jeder  der  Schuppen  der  oberen  Körperhälfte 

liegt  ein  großer  tiefblauer  Fleck,  welcher  fast  nur  den  hinteren 

Schuppenrand  l'rei  läßl.  Ein  tiefblauer  Fleck  hinter  dem  Auge;  eine 
hellblaue  Binde  zieht  unter  diesem  Fleck  nach  hinten  und  unten,  vor 
der  Basis  der  Pectorale   sorüber   bis  in  die  Nähe  des  Bauchrandes 
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hinter  der  Basis  der  Ventrale,  eine  z^veite  vom  Mundwinkel  im  Bogen 

zur  Basis  letzterer  Flosse;  ein  blauvioletter,  halbmondförmig  gebo- 
gener Strich  vor  der  Basis  der  Pectorale,  der  sich  nach  oben  an  der 

Pectoralachsel  zu  einem  Flecke  erweitert.  Schnauze  und  Präocular- 

knochen  schmutzig  dunkelgrün,  Unterkiefer  gelb ,  mit  einer  dunkeln 

Querbinde  in  der  Mitte  der  Unterseite.  Dorsale  hellgelb  mit  violettem 

Saume  am  oberen  Bande,  Anale  schmutzig  blaugrün  mit  einer  Beihe 

tiefblauer  gelb  gesäumter  Flecken  an  der  Basis,  einem  violetten  Saume 

am  unteren  Bande  und  einer  zweiten  ähnlich  gefärbten  Linie  etwas 

unter  halber  Flossenhöhe.  Pectorale  und  Ventrale  schmutzig  gelb 

mit  einem  schwachen  Stiche  in's  Grünliche.  Caudale  gelblichgrün, 
mit  zwei  hellgelben  breiten,  violett  gesäumten  Binden,  welche  vom 

vorderen  oberen  und  unteren  Ende  der  Flossenbasis  convergirend 

schief  nach  hinten  ziehen;  über  und  unter  diesen  Binden  einige 

ovale  gelbe  Flecken;  keine  mittlere  Längsbinde  auf  der  Caudale. 

27  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  über  dieser  2,  unter  derselben 

bis  zur  Basis  der  Ventrale  9  Schuppen  in  einer  Verticalreihe. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  7"  o'".  Fundort : 
Surinam. 

14.  Art  Carcharias  (Priouodoü)  .Hülleri  nov.  spec. 

Diese  Art  ist  nahe  verwandt  mit  C.  melanopterusQ.Gsi'im.  und  die 
vorderen  Spitzen  aller  Flossen  mit  Ausnahme  der  Ventrale  und  Anale, 

ferner  der  untere  und  obere  Band  des  oberen  Lappens  der  Sch^anz- 
flosse  sind  wie  bei  dieser  schwarz,  doch  ist  der  Kopf  bedeutend  länger 

und  die  Schnauze  viel  stärker  zugespitzt.  Die  Nasenlöcher  liegen  mit 

ihrem  inneren  Winkel  bedeutend  näher  zum  Maule  als  zur  Schnauzen- 

spitze und  sind  etwas  kleiner  als  das  Auge.  Die  Oberkieferzähne 

sind  klein,  schief  gestellt,  sehr  schmal  und  sitzen  auf  breiter  Basis, 

diese  sowie  der  untere  Theil  des  ungleichschenkeligen  Zahndreieckes 

sind  unter  der  Loupe  gesehen  sehr  fein  gezähnelt.  Drei  Beihen  sehr 
kleiner  Zähnchen  in  der  Mitte  des  Unterkiefers,  von  denen  die  der 

Mittelreihe  am  kleinsten  sind,  in  der  Mitte  des  Oberkiefers  nur  zwei 

nach  hinten  divergirende  Beihen  viel  kleiner  Zähnchen,  vor  welchen 

ein  dreiseitiger  kleiner  Mittelzahn  liegt.  Die  Zähne  im  Unterkiefer 

gleichen  an  GrüfJ»e  jenen  des  Oberkiefers,  sind  gerade  und  gleichfalls 
nur  äußerst  schwach  an  der  breiten  Basis  und  im  unteren  Theile  der 

Zahnspitze  gezähnell.  Zahl  der  Zähne  si/g,. 



fchthyolog'ische  Notizen  (VI).  OöT 

Die  erste  Rückenflosse  beginnt  in  senkrechter  Richtnng  vor  dem 

inneren  hinteren  Winkel  der  Brustflossen;  die  Hidie  derselben  gleicht 

ihrer  Breite  bis  zur  hinteren  Winkelspitze ;  der  vordere  Rand  der 

ersten  Dorsale  ist  gebogen,  convex,  die  obere  vordere  \A'inkelspitze 
abgerundet,  der  hintere  Rand  stark  concav,  der  hintere  äußerst  spitze 

Winkel  in  eine  sehr  lange  Spitze  ausgezogen.  Der  obere  vordere 

Winkel  der  zweiten ,  kleinen  Dorsale  gleicht  nahezu  einem  rechten, 

der  hintere  ist  sehr  spitz,  der  obere  Rand  nur  sehr  schwach  concav. 
Die  Anale  ist  etwas  höher  als  die  zweite  Dorsale,  hinter  welcher  sie 

beginnt  und  endigt  nach  hinten  gleichfalls  in  eine  lange  Spitze, 
am  vorderen  Rande  ist  sie  convex,  am  hinteren  stark  concav; 

beide  Winkel  derselben  sind  spitz.  Die  stark  entwickelten  Pectoralen 

sind  mehr  als  Is/smal  so  lang  wie  breit,  dreieckig,  am  hinteren 

Rande  bogenförmig  eingeschnitten  und  an  den  Winkelspitzen  abge- 
rundet; die  Winkel  selbst  sind  spitz.  Die  breitbasigen,  dreieckigen 

Ventralen  sind  an  beiden  Winkeln  abgerundet,  am  hinteren  Rande 
nur  schwach  concav. 

Rücken  grau,  Baucbseite  gelblich,  Schuppen  sehr  klein,  mit 

3 — S  Kielen  und  der  Zahl  derselben  entsprechend  am  hinteren  Rande 

3 — öspitzig,  an  der  Oberseite  des  Kopfes  und  auf  den  Flossen  häufig 
länglichrund  und  ganzrandig.  Eine  dreieckige  Grube  vor  dem  unteren 

Caudallappen. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  von  den  Antillen  IS'/o"- 
Kopflänge  bis  zur  Spitze  der  hintersten  Kiemenspalte  über  der  Basis 

der  Pectorale  4"  11'";  Schnauzenlänge  1"  61/3"';  Breite  der  Mund- 

spalte zwischen  den  Mundwinkeln  V  ß^/^'",  Länge  derselben  i"  A^/^'"; 

Entfernung  der  inneren  Winkeln  der  Nasenspalten  von  einander  1", 

von  der  Schnauzenspitze  1"  1'",  vom  Mundrande  1^/s'".  Länge  der 

Augenspalte  etwas  mehr  als  5'";  Höhe  der  Dorsale  =  deren  Breite 

=  2"  4"',  Basislänge  derselben  1"9"';  Länge  der  Pectorale  3"!  1/3'", 

Breite  derselben  1"  10 3/4'". 

j 
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VIII.  über  einige  Cyprinoiden  aus  Ostindien. 

1.  Art  Chedrus  cocsa  spec.  Harn.  Buch. 

Syn.  Cijprinns   cocsa  Ham.  Buchanan,  Gang.  Fish.   pag.  272,  tab.  III, 

fig.  7;  M'CIell.  Ind.  Cypr.  p.  294. 
Leuciscns  branchiahis  M'CIell.  pag.  293,  tab.  42,  fig.  5. 
Cyprinus  chedra  Gray  in  Hardw.  Illiist.  Ind.  Zool. ,  t.  I,  Pise.  tab.  4, 

fig.  3. 
Barbus   cocsa   et  Cyprinns   braiichiatus  Valenc,    Hist.    nat.    poiss. 

t.  XVI,  pag.  197,  469. 
Barbus  brachialus  et  cocsa  Blkr.,  Verhandl.  Bat.  Genootsch.,  D.  XXV, 

pag.  60  (Nalez.  of  de  lehth.  Fauna  von  Bengal  etc.) 
Pachystomus  cocsa  et  brachiatus  H  e  c  k  e  I ,  Fische  Syr.  pag.  48  (1038). 
Chedrus  Grayi  Swains. ,  Nat.  Hist.  of  Fish,  etc..  Vol.  II,  pag.  285. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  fünf  trefflieh  erhaltene  Exemplare 

(von  li/a"  —  S"  IVa")  dieser  schönen  Art  durch  Dr.  Stolicka  aus 
dem  Ganges.  Bei  den  vier  kleineren  Exemplaren  zeigen  sich  8 — 10 

undeutliche,  dunkelgraue  oder  schwärzliche  Querstreifen  in  der  ohertMi 

Körperhälfte,  wie  man  sie  in  Hamilton 's  ausgezeichneter  Ahhildung 

angedeutet  findet;  hei  dem  größeren  Exemplare  von  mehr  als  S" 
Länge  fehlen  sie  vollständig.  Am  vorderen  Ende  jeder  Bumpfschuppe 

liegt  ein  schwarzer  Fleck,  welcher  auf  den  Schuppen  der  oheren 

Längenreihen  größer  ist  als  auf  den  unteren ,  und  nur  den  Bauch- 

schuppen gänzlich  fehlt;  ührigens  sind  die  Schuppenflecken  hei  ganz 
kleinen  Individuen  viel  schwächer  entwickelt  als  hei  älteren,  oft  nur 

schwach  angedeutet.  Nur  hei  dem  größten  der  uns  eingesendeten 

Exemplare,  einem  Männchen,  zeigen  sich  zahlreiche  Porenmündungen 

an  den  Seiten  des  Unterkiefers,  am  Vorderrande  der  Schnauze  und 

am  Präoculare;  sämmtlichen  kleineren  Exemplaren  unserer  Sammlung 

fehlen  sie  vollständig,  so  daß  dem  Vorkommen  solcher  Porengrübchen 

nicht  die  Bedeutung  eines  Gattungseharakters  beigelegt  werden  kann. 

Die  Kopflänge  ist  Si/oUial,  die  größte  Leibeshöhe  etwas  mehr 

als  5mal,  die  Länge  der  fast  horizontal  liegenden  Pectorale,  deren 
drei  erste  dicke  Strahlen  durch  einen  viel  weiteren  Zwischenraum 

von  einander  getrennt  sind  als  die  übrigen ,  6mal ,  die  Länge  der 

Ventrale  T'/^mal,  die  der  Caudale  endlich  nahezu  ömal  in  der  Total- 

länge enthalten.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter 

Richtung  etwas  hinter  den  vorderen  Aucrenrand;  die  Barteln  an  den 

1 
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Mundwinkeln  und  vor  den  Narinen  sind  sehr  zart  und  kurz.  Das 

kreisrunde  Auge  fällt  mit  dem  hinteren  Rande  in  die  Mitte  der  Kopf- 

länge, der  Durehmesser  desselben  ist  nicht  ganz  3mal  in  der  Kopf- 

länge, nahezu  1  i/o  mal  in  der  Stirnbreite  und  ebenso  oft  in  der 
Schnauzenlänge  enthalten.  Die  hinteren  Narinen  sind  groß,  nieren- 
förmig,  die  vorderen,  viel  kleineren  aber  länglichrund  und  nur  durch 

ein  Läppchen  von  ersteren  getrennt.  Der  vordere  Augenrandknochen 

ist  2mal  so  lang  wie  hoch,  und  reicht  nach  hinten  bis  unter  die  Augen- 
mitte; von  den  drei  hinteren  Augenrandknochen  ist  der  unterste  am 

größten,  hinten  stark  bogenförmig  gekrümmt,  aber  minder  breit 
als  die  übrigen. 

Die  Höhe  der  Dorsale  erreicht  nahezu  die  Länge  der  Pectorale, 

die  Spitze  der  zurückgelegten  Brustflosse  berührt  die  Einlenkungs- 
stelle  der  Bauchflossen;  die  Anale  beginnt  senkrecht  unter  dem 

hinteren  Ende  der  Dorsale  und  diese  um  2  —  2 i/o  Schuppenlängen 

vor  den  Ventralen  oder  um  2 1/2  Kopflängen  hinter  der  Schnauzenspitze. 
Die  Seitenlinie  verläuft  unter  halber  Körperhöhe  parallel  mit 

dem  Bauchrande  und  durchbohrt  41  —  42  Schuppen. 
Am  hinteren  Rande  des  stark  entwickelten  Schultergürtels, 

welcher  nach  hinten  über  der  Basis  der  Pectorale  in  einen  langen, 

zugespitzten,  horizontalliegenden  Fortsatz  ausgezogen  ist,  liegt  bei 

dem  Exemplare  von  5"  1 1/0"  Länge  eine  breite  schwarze  Binde  und 
vor  dieser  am  Humerus  noch  eine  breite  Reihe  schwarzer  Pünktchen, 

beide  sind  aber  bei  den  übrigen  kleineren  Exemplaren  nur  schwach 

angedeutet.  Der  hintere,  tief  eingeschnittene  Rand  der  Caudale  ist 

schwärzlichbraun  eingefaßt.  Pectorale,  Ventrale  und  Anale  sind 
gelblichweiß.  Der  obere  Rand  der  Dorsale  ist  schwach  convex, 

schwärzlichbraun  breit  punktirt,  tiefer  unten  liegt  zuweilen  ein  ähnlich 

gefärbter  Streif  parallel  mit  dem  oberen  Dorsalrande.  Oberseite  des 

Kopfes  und  Rücken  bräunlich,  Kopf-  und  Rumpfseiten  so  wie  der 
Bauch  silberfarben  mit  schwachem  Goldschimmer.  Die  Schuppen 

sind  am  hinteren  Rande  stark  abgerundet,  und  am  freien  Schuppen- 
felde von  zahlreichen,  scharf  ausgeprägten  Radien  durchzogen. 

Scblundzäbne  hakenförmig  wie  bei  Asp/us,  in  drei  Reiben  zu 

ö-f-44-2  jederseits. 

D.  3/7;  A.  3/9;  P.  1/13-14;  V.  1/8;  L.  lat.  41—42; 

L.  transv.     i 
3    (bis  zu  den  Bauchflossen). 
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2.  Art  Garra  gotyla  spec.  Gray. 

Syn.   Ci/priiuis  ffo/i/la  Gray  in  Hardw.  III.  Ind.  Zool.,  Vol.  I,    pl.  88,  fig.  3. 
(Fish.  tab.  S,  fig.  3j. 

Discof/nafhvs  ffo(i/ln  Heck.,  Fische  Syriens,  pag.  37  (1027). 

Goiior/ii/nch/is  ffo/i/la  M'Clell.   Ind.  Cypr.  p.  282. 
Lobocheilos?  gotjila  Bikr.  Xalez.  ichth.  Fauna  von  Bengal  ,  pag.  60. 

Die  uns  in  zwei  ziemlich  großen  Exemplaren  aus  Simla  vorlie- 

gende Art  entspricht  dem  Cyprinus  f/otyla  Gray,  und  wurde  von 

M'Clelland  in  das  Geschlecht  Gonorhyuchus  gebracht.  Wenn- 
gleich die  Gattungsnamen  Garra  und  Gonorhynchns  älteren  Datums 

sind  als  Discognathns  He  ekel,  so  gah  doch  letzterer  zuerst  eine 
genügende  und  scharfe  Charakteristik  dieser  Gattung,  ist  somit  der 

eigentliche  Gründer  derselben. 

Die  Kopfgestalt  von  Gara  gotyla  ist  parahoh'sch,  die  Länge  des 
Kopfes  5  —  Si/^mal,  die  Kopfbreite  Tf/g — Ty^mal,  die  größte  Körper- 

höhe Q^/o,vn^\,  die  geringste  am  Schwanzstiele  lOygmal,  die  Länge 
der  horizontalliegenden,  abgerundeten  Pectorale  (iYsmal,  die  der 

Bauchflossen  G'^mal,  die  Caudallänge  endlich  öyoUial  in  der  Total- 
länge des  Fisches  enthalten. 

Die  hochliegenden  Augen  sind  auffallend  klein,  ihr  Durchmesser 

erreicht  nicht  -ganz  1/7  der  Körperlänge ,  während  die  Breite  der 
schwachgewölhtenStirne5/i2  der  Kopflänge  gleichkommt.  Der  vordere 
Augenrand  iällt  ein  wenig  vor  die  Mitte  der  Koptlänge,  so  daß  die 

Schnauzenlänge  lYsmal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Vom  vorderen 

Augenrande  zieht  eitie  Furche  keilförmig  nach  vorne  und  oben  und 
theilt  die  Schnauze  in  zwei  Hälften;  die  Schnauze  ist  dick,  fleischig 

und  cellulos,  ragt  nasenförmig  weit  über  die  cjuergestellte,  breite 

und  nur  schwach  gebogene  Mundspalte  vor  und  endigt  unmittelbar 
vor  dem  Zwischenkiefer  mit  einem  regelmäßig  tief  ausgezackten  und 

mit  Pa|>illen  besetzten  Lappen.  Dieser  so  wie  die  Kieferränder  sind 
wie  bei  Chondrosioma  mit  einem  gelben .  iiornartigen  Überzüge 

bedeckt,  der  sich  bei  Spiritusexemplaren  leicht  ablöst.  Hinter  dem 

schneidigen  Unterkieferrande  liegt  eine  sehr  große  Saugscheibe, 

welche  an  den  Bändern  mit  kleinen,  zahlreichen  Papillen  besetzt  und 

nahezu  kreisförmig  doch  etwas  breiter  als  lang  ist.  Eck-  und  Ober- 
kieferbarleln  zarl  und  kurz.  Die  gleich  großen  Niirinen  sind  um  eine 

Augenlänge  von  dem  vorderen  Augenrande  entfernt,  länglidi,  und 

durch  einen  ziemlich  liohen  Lappen  von  einander  getrennt. 
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Die  Dorsale  liegt  mit  ihrem  ersten  Strahle  um  etwas  mehr  als 

1  >/4  Kopflängen  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Caudalspitze, 
ist  höher  als  lang  und  am  oheren  Rande  coneav;  der  letzte  Dorsal- 

strahl ist  etwas  länger  als  der  vorangehende.  Die  horizontal  ein- 
gelenkte, tiefständige  Pectorale  hleiht  mit  ihrem  hinteren  Rande  um 

4 — 4  I/o  Schuppenlängen  von  der  Basis  der  Ventrale  entfernt,  welche 
in  senkrechter  Richtung  unter  dem  zweiten,  gespaltenen  Strahle  der 

Dorsale  heginnt. 

Die  Anale  ist  2i/3mal  höher  als  lang  und  reicht  mit  der  zurück- 
gelegten Spitze  des  ersten  gespaltenen  Strahles  fast  his  zur  Rasis 

des  untersten  ersten  Randstrahles  der  Caudale,  welche  am  hinteren 

Rande  halbmondförmig  eingebuchtet  ist.  Der  letzte  Analstrahl  ist 

kürzer  als  der  vorangehende  und  kaum  halb  so  lang  wie  der  erste  ge- 
theilte  Strahl  derselben  Flosse. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  unteren  Profillinie  des 

Rumpfes  unter  der  Mitte  der  Körperhöhe  hin  und  durchbohrt  im 

Ganzen  34  Schuppen;  über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten 

Dorsalstrahles  liegen  vier,  unter  derselben  bis  zur  Basis  der  Ventrale 

drei  Schuppen  in  verticaler  Richtung.  An  der  Basis  der  Ventrale 

findet  sich  jederseits  eine  stark  verlängerte  Schuppe  vor,  eine  minder 

lange  liegt  am  hinteren  Ende  der  Dorsale  und  Anale.  Die  Schuppen 

des  Körpers  sind  am  hinteren  Rande  sehr  dünn,  häutig,  im  übrigen 
Theile  mit  äusserst  zarten  Tuberkeln  dicht  besetzt  und  unter  der 

Loupe  gesehen  mit  zahlreichen  dunkelgrauen  Pünktchen  übersäet. 

Rücken  bleigrau,  Bauchseite  schmutzig  bräunlichgelb.  Flossen 

bräunlichgelb,  gegen  die  Strahlenspitzen  zu  bleigrau,  nur  die  Dorsale 

ist  in  den  beiden  unteren  Höhendritteln  bleigrau,  am  oberen  Rande 

heller.  Der  Darmcanal  ist  sehr  lang,  dünnwandig  und  bildet  sehr 
zahlreiche  Schlingen. 

Zwei  Exemplare  von  5"  T" — 6"  4'"  Länge  von  Simla;  kleinere 
Exemplare  aus  Indien,  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes. 

D.  3/8:  V.  1/8;  P.    1/15;  A.  2/5;  L.  lat.  J£. 
3 

3.   Art  Garra  lamta  Ham.    Buch. 

Syn.   Ciipriniis  {GarraJ  lamta  Hom.  Buch.,  Ganp;.  Fish.  p.  343  et  393. 

Gonorlii/nclms  himacidatus  et  lamta  M'Clell.,    Ind.   Cypr.  pag.  281, 
282,  374,  lab.  43,  (ig-.  2. 

Ti/luffiiat/iiiü  luinta  et  Discogiiuthiis  öiinac/datits    Heck.,    tische  Syr. 

pag  37(1027)  et  181,  182. 

Sitzl).  (I.  iiiatliom.-natiirw.  Cl.  LV\.  ßd.  I.  Ahtli,  Zi 
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Von  dieser  Art  besitzt  das  Wiener  Museum  vier  kleine  Exem- 

plare, jedes  31/2 "  lang,  aus  Indien,  ohne  nähere  Angabe  des  Fund- 
ortes. Die  Kopflänge  ist  nicht  ganz  5mal ,  die  Körperhöhe  fast 

Ba/smal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  5mal,  die  Schnauzen- 

länge etwas  mehr  als  2mal,  die  Stirnbreite  2i/5mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Kopfbreite  verhält  sieh  zur  Länge  des  Kopfes 

wie  1  :  I2/5.  Die  Schnauze  ist  nach  vorne  nur  wenig  verschmälert, 
abgerundet  und  von  kleinen  Poren,  die  zuweilen  fehlen,  durchsetzt; 

eine  seichte  Furchenlinie  läuft  im  Bogen  über  die  Schnauze  und  ver- 

bindet die  NasenülTnungen  mit  einander.  Die  Mundspalte  ist  bedeu- 

tend stärker  gebogen  als  bei  G.  gotyla.  Von  den  Pectoralstrahlen 
sind  die  mittleren  am  längsten.  Die  Dorsale  gleicht  an  Höhe  der 

Länge  der  Pectorale  oder  steht  letzterer  ein  wenig  nach  und  gleicht 

circa  der  Höhe  des  Körpers.  Ein  schwarzer  Fleck  liegt  auf  der  ersten, 

ein  zweiter  auf  der  letzten  oder  den  zwei  letzten  Schuppen  der  Seiten- 
linie; der  vordere  ist  stets  deutlich  ausgeprägt,  der  hintere  dagegen 

zuweilen  nur  schwach  angedeutet.  Der  erste  ungespaltene  Dorsalstrahl 

liegt  ganz  unter  der  Haut  verborgen  und  ist  sehr  kurz.  Körperseiten 

dunkelbraun  ,  eine  bald  mehr  bald  minder  deutlich  ausgeprägte 

schwärzliche  Längsbinde  auf  der  Schuppenreihe  der  Seitenlinie. 

D.  3/8;  A.  2/5;  P.  IS;  V.  1/8;  L.  lat.  34;  L.  transv.  T. 
2 

4.  Art  Labeobarbns  mosal  (Ham.  Buch.)  Steind. 

Syn.  Cyprinns  mosal  Ham.  Buch.    1.  c.  pag.  307  et  388. 

Barbus  viegalepis  M'Clell.  I.  c.  p.  271. 
Ci/pritius  mosal  Gray  I.  c.  Vol.  I,  pl.  93,  fig.  1. 

Barbus  mosal  C.  V. ,  Blkr.  Fauna  v.   Bengal.  p.  60. 

Körpergestalt  sehr  gestreckt,  comprimirt  von  geringer  Höhe. 

Die  größte  Leibeshöbe  über  den  Ventralen  ist  etwas  mehr  als  5 

(S1/4 — 5y5)mal,  die  Kopflänge  fast  5mal,  die  größte  Höhe  der  Dor- 

sale circa  S^/änu^l,  die  der  Anale  o'/^mal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Kopfbreite  gleicht  der  Entfernung  des  Augencentrums  von  der 

Schnauzenspitze  und  erreicht  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Kopflänge. 

Der  Durchmesser  des  Auges  ist  42/3mal,  die  Länge  der  konischen, 

vorne  abgestumpften  Schnauze  etwas  mehr  als  22/3mal,  die  Stirn- 

breite 3i/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Kieferränder  sind  mit 
einem   schmalen,    dünnen    hornartigen    gelben    Überzuge   versehen; 
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hinter  dem  des  Unterkiefers  liegt  die  breite  Unterlippe,  welche  nach 
vorne  eine  zarte  Falte  bildet;  die  Oberlippe  ist  schmäler  aber  dicker. 

Die  Barteln  am  Mundwinkel  fallen  zurückgelegt  mit  ihrer  Spitze  in 
eine,  vom  hinteren  Augenrand  senkrecht  herabgezogene  Linie ;  die 
Oberkieferbarteln  reichen  bis  zur  Basis  der  Eckbarteln  zurück.  Die 

Schnauze  ist  von  konischer  Gestalt,  vorne  abgestumpft  und  in  Hardw. 

Gray's  Abbildung  verzeichnet. 
Der  vordere  Augenrandknochen  reicht  nach  vorne  noch  etwas  über 

die  Basis  der  Oberkieferbarteln  hinaus,  verschmälert  sich  nach  vorne 

und  ist  im  Ganzen  dreieckig,  mit  schief  abgestutztem  hinteren  Rande ; 

die  Narinen  liegen  kaum  um  1/3  Augenlänge  vor  den  Augen;  die  hin- 
teren Nasenöffnungen  sind  etwas  größer  als  die  vorderen.  Die  obere 

Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  in  schwacher  Krümmung  bis  zur 
Basis  der  Dorsale,  deren  dritter  Strahl  durch  seine  bedeutende 

Breite  ausgezeichnet  ist,  und  senkt  sich  in  concavem  Bogen  bis  zur 
Caudale. 

Die  Dorsale  ist  circa  1  s/imal  so  hoch  wie  lang,  am  oberen  hin- 
teren Rande  concav  und  beginnt  fast  genau  in  der  Mitte  der  Körper- 
länge ohne  Caudale. 

Über  die  vordere  Basishälfte  der  Dorsale  legen  sich  drei  Schup- 
pen, von  denen  die  mittlere  am  größten  ist. 
Die  Ventrale  ist  senkrecht  unter  dem  ersten  Dorsalstrahl  ein- 

gelenkt und  an  Länge  der  Entfernung  des  vorderen  Augenrandes  vom 

hinteren  Kopfende  entfernt.  Der  hintere  Rand  der  Ventrale  ist  nur 
sehr  schwach  convex. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  höchsten  Analstrahlen  erreicht 
die  unteren  Caudalstrahlen;  überdies  ist  die  Anale  fast  3mal  so  hoch 

wie  lang  und  eine  Schuppenreihe  legt  sich  über  die  Basis  derselben. 

Die  Länge  der  Caudale  übertrifft  die  des  Kopfes  ein  wenig. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  dem  Bauchrande  und  durch- 

bohrt 36  Schuppen;  diese  zeigen  an  der  Außenseite  äußerst  zahl- 
reiche, feine  Längsstreifen. 

Körperfärbung  bis  zur  Seitenlinie  bläulichgrau  oder  stahlblau, 

unter  diesen  gelblichweiß ;  sämmtliche  Schuppen  mit  Ausnahme 

jener  der  Bauchseite  und  deren  nächster  Umgebung  sind  am  freien 

Rande  sehr  dicht  und  ziemlich  breit  schwarzgrau  punktirt. 

Bezüglich  der  Gestalt  und  Zahl  der  Schlundzähne  stimmt  Labeo- 
barhns  Blkr.  genau  mit  Barhits  überein,  ebenso  wenig  zeigt  sich  in 

24' I 
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der  Schnauzenforni,  Lippenbildung,  Zahl  und  Lage  der  Bartfäden  ein 

durchgreifender  Unterschied  zwischen  denselben  ;  nur  sind  die 

Schuppen  bei  Lnheobarbus  größer  und  die  Dorsale  und  Anale  auf  der 

Basis  beschuppt;  ich  lietrachte  daher  Lubeoharhiis  nur  als  ein  Sub- 

genus  der  Hauptgattung  Barbus.  Bleeker's  Charakteristik  des 
Geschlechtes  Bnrbns  ist  übrigens  zu  enge  gehalten  und  schließt  jene 

Arten  aus,  bei  denen  der  Knochenstrahl  der  Dorsale  nicht  gezähnelt 

ist,  worauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  wie  ich  mich  bei  der 

Untersuchung  der  spanischen  Burbiis-Arten  überzeugte,  bei  denen 

oft  im  Alter  die  Zähnchen  verloren  gehen,  oder  bei  ganz  jungen  Indi- 
viduen fehlen.  Die  Gattung  Lvciobarbus  Heck,  fällt  mit  Barbits 

zusammen  wie  Bleeker  richtig  bemerkt  und  die  Schlundzahnformel 

lautet  bei  beiden  gleich;  die  von  Heckel  angeführte  Zahnformel 

2/3/4—4/3/2  ist  irrig,  wie  ich  mich  bei  Untersuchung  der  Original- 
exemplare der  syrischen  Luciobarbvs-Arten  überzeugte. 

5.  Art  Puntius  sarana  spec.  Ham.   Buch. 

Syn.   Cyprinus  sarana  Ham.  Buch.,  Gang.    Fish.  p.  307.  Kunamoo,  Russ. 

Ind.  Fish.;   pl.  204.  sec.  Ham.  Buch, 

Barbvs  deliciosus  M'üleli.,  Ind,  Cypr.  pag.  272,  tab.  39,  fig.  4. 
B.  deliciosus  Heck.  Fische  Syr.  pag.  27  (1017)  et  28  (1018). 

Barbus  gardonides  Val.  Hist.  Poiss.  t.  XVI,  pag.  136. 

Diese  Art  ist  durch  die  Dicke  des  kurzen  Kopfes,  die  Höhe  des 

Rumpfes  und  die  Größe  der  vorderen  Rumpfschuppen  ausgezeichnet. 

Meines  Erachtens  fällt  Cyprhius  sarana  mit  B.  deliciosus  M'Clell. 
und  gardonides  Y a\.  zusammen,  ob  auch  mit  Bar bus  sarana  Yn\. 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  nach  Valenciennes  bei  letzterem 

die  Seitenlinie  in  gerader  Richtung  verlaufen  und  nur  27  Schuppen 

durchbohren  soll.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  genau  oder  etwas  M'eniger 

(bei  kleinen  Exemplaren)  als  ömal,  die  Körperhöhe  2^/^ — S'/gUial  in 
der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges  etwas  mehr  als  S^/g  bis 

A^/^ma],  die  Stirnbreite  21/4  bis  fast  2i/2mal,  die  Schnauzenlänge 

etwas  mehr  als  3 — S'/gmal,  die  Kopfbreite  i^/^ — Is/gmal  (bei  jun- 

gen Exemplaren),  die  Kopfhöhe  1  '/^  bis  nahezu  1  i/4mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  konische  Schnauze  ist  vorne  abgestumpft,  die 

Oberkieferbarteln  sind  von  geringer  Länge,  die  Eckbarleln  erreichen 

die  Länge  eines  Auges.  Die  Mundspalte  ist  breiter  wie  lang,  elliptisch 

gerundet,  nach  oben  gekehrt  und  endständig.  Die  Mundwinkel  fallen 
senkrecht  unter  den  vorderen  Augenrand;  Lippen  dünn. 
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Der  vordere  Augenrandknochen  ist  der  Kürze  der  Schnauze 

entsprechend  klein,  unregelmäßig  viereckig  und  fast  etwas  höher  als 
lang.  Die  obere  Profillinie  des  kurzen  Kopfes  ist  nur  an  der  Schnauze 

etwas  gewölbt,  im  übrigen  gerade;  die  Rückenlinie  steigt  bis  zum 

Beginne  der  Dorsale  an  und  ist  bei  alten  Individuen  viel  stärker  ge- 
bogen als  bei  jungen.  Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der 

Körperlänge  (ohne  Caudale)  oder  etwas  hinter  derselben  (bei  jungen 
Individuen).  Der  vierte  sogenannte  Dorsalstachel  ist  sehr  stark,  am 

hinteren  Rande  gebogen  und  der  höchste  der  ganzen  Flosse,  die  zwei 
ersten  Dorsalstacheln  sind  sehr  kurz;  der  letzte  Strahl  dieser  Flosse 

ist  länger  als  die  beiden  vorangehenden  aber  nur  halb  so  lang  wie 
der  vierte.  Die  Höhe  der  Dorsale,  welche  am  hinteren  oberen  Rande 

concav  ist,  erreicht  circa  s/g  der  Kopflänge  oder  gleicht  derselben. 
Die  Ventrale  ist  etwas  vor  dem  Beginne  der  Dorsale,  daher  bei  alten 

Exemplaren  vor  der  iMitte  der  Körperlänge,  bei  jungen  genau  in  der- 

selben eingelenkt,  und  kurzstrahlig;  ihre  Länge  erreicht  kaum  ̂ |^ 
des  Kopfes  und  gleicht  genau  der  Höhe  der  Anale.  Letztere  Flosse 

ist  circa  1  '/ama'  so  hoch  wie  lang,  sie  gleicht  an  Höhe  fast  der  Basis- 
länge der  Dorsale. 

Eine  Schuppenreihe  längs  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale.  Die 

Caudale  ist  ly^mal  so  lang  als  der  Kopf,  wenn  man  ihre  Länge  von 
der  Basis  der  vordersten  oberen  Randstrahlen  bis  zur  Spitze  der 

Lappen  nimmt. 

Die  Schuppen  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel  so  wie  zum 

Bauche  hinab  an  Länge  ab  und  zeigen  am  freien  Schuppenfelde  zahl- 
reiche (bis  16)  stark  ausgeprägte  Radien.  Die  Seitenlinie  läuft 

parallel  mit  dem  Bauchrande,  unter  halber  Körperhöhe.  Die  Ränder 
der  Caudale  und  der  Dorsale  sind  zuweilen  zart  bräunlich  punktirt, 

der  Schultergürtel  ist  am  hinteren  Rande  sehr  dicht  schwarzbraun 

punktirt. 

Fünf  Exemplare  von  4"  9'" — 7"  Länge  von  Calcutta,  zwei  der- 
selben, die  ich  erst  kürzlich  durch  Dr.  Stolicka  erhielt,  stimmen  in 

der  Körperfärbung  genau  mit  Buchanan's  Beschreibung  überein,  die 
drei  übrigen,  seit  1847  im  Wiener  Museum,  sind  röthlichgelb.  Von 

dem  röthlichen  Operculartteck  ist  bei  sämmtlichen  Individuen  nur 

eine  schwache  Spur  zunächst  dem  oberen  vorderen  Winkel  erhalten. 

D.  4/8;  A.  3/5;   V.  2/8;  P.  1/16;  L.  lat.  31-34,  L.  transv.  _i_. 
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6.  Art  Pantias  conchonias  Hain.  Buch. 

Syn.   Cyprinus  (Puntius)  conchonms  Hain.  Buch.,    Gang.  Fish.,   p.  3i7 
et  389. 

Systomus  conchonius   M'Clell.,    Iiid.  Cypr.  p.  286,   tab.  44,  tig.  8; 
Hecke),  Fische  Syr.  pa;?.  27  (1017). 

Cyprinus  conchonius  Val.  Hist.  nat.  Poiss.  t.  XVI,  pag.  394. 

Vier  Exemplare  von  21/2— 3 '/a  Zoll  Länge.  Die  Länge  des 

Kopfes  ist  gering,  mit  Ausschluß  des  häutigen  Anhangs  am  Kiemen- 

deckel Smal  (bei  denExemplaren  von  31/3" L.)  —  42/3mal,  die  Körper- 
höhe 3  — 23/4mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Keine  Bartfäden  an 

der  Mundspalte.  Der  Kopf  verschmälert  sich  nach  vorne  und  zeigt 

eine  konische  Gestalt,  derAugendiameter  ist  31/4  bis  nahezu  3mal  (bei 
kleinen  Individuen),  die  Stirnbreite  zwischen  der  Längenmitte  der 

oberen  Augenränder  etwas  weniger  als  2 1/0  bis  etwas  mehr  als 

2y3mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  Schnauze  ist  vorne  abge- 
stumpft und  ebenso  lang  wie  das  Auge.  Der  vordere,  untere  Augen- 

randknochen  ist  klein,  dreieckig  mit  etwas  convexen  Seitenrändern, 

auf  ihn  folgt  nach  hinten  ein  kaum  halb  so  großer,  länglicher  Augen- 
ringknochen,  hierauf  ein  bedeutend  größerer  von  halbmondförmiger 
Gestalt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  schwach  concav,  nur  längs 

der  Schnauze  mäßig  gebogen;  hinter  dem  Kopfe  erhebt  sich  höcker- 
förmig  die  stark  gekrümmte  Rückenlinie,  welche  bis  zur  Basis  der 

Dorsale  bogenförmig  (convex)  ansteigt;  und  längs  und  hinter  der  Dorsale 

in  einer  concaven  Krümmung  zur  Caudale  abfällt.  Der  vierte  Knochen- 
strahl der  Dorsale  ist  ziemlich  breit,  am  hinteren  Rande  gesägt;  die 

größte  Höhe  der  Dorsale  am  vierten  und  fünften  Strahle  steht  der 

Kopflänge  ein  wenig  nach,  die  Basislänge  derselben  gleicht  ~/-^  der 

Kopflänge;  der  letzte  Dorsalstrahl  ist  etwas  höher  als  der  voran- 
gehende, der  obere  Dorsalrand  bei  aufgerichteter  Flosse  nur  schwach 

concav.  Die  Anale  beginnt  zu  Anfang  des  letzten  Drittels  der  Körper- 
länge (ohne  Caudale)  und  ist  fast  ebenso  lang  wie  hoch,  die  Caudale 

länger  als  der  Kopf.  Längs  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale  zieht 
sich  eine  Schuppenreihe  hin. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  25  —  28  Schuppen  und  läuft  mit  dem 
Bauchrand  parallel.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles 

und  der  Seitenlinie  liegen  S'/o,  zwischen  letzterer  und  der  Ventrale 
41/2 — 5  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.    Die  Schuppen  zeigen 
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am  freien  Felde  einen  Fächer  von  2-^6  Radien.  Die  drei  kleineren 

Exemplare  unserer  Sammlung  sind  am  Rücken  hellbräunlich,  an  d^n 

Körperseiten  gelblich  mit  Silberschimmer,  an  den  Flossen  weißlich; 

bei  dem  vierten  größeren  Exemplare  ist  der  Rücken  fast  schwärzlich- 

braun, jede  Schuppe  an  den  Rändern  schwarzbraun  punktirt;  die 

Ventrale,  Dorsale  und  Anale  mit  Ausnahme  der  hellgelblichen  Rasis 

bei  den  zwei  letztgenannten  Flossen  und  die  hintere  Hälfte  der  Pec- 
torale  schwarz.  Der  Mittelpunkt  des  großen  schwarzen  Caudalfleckens 

fällt  in  senkrechter  Richtung  über  das  hintere  Ende  der  Anale. 

D.  4/8;  A.  3/5;  P.  1/13;  V.  1/8;  L.  lat.  26—28. 

Die  beschriebenen  Exemplare  stammen  aus  den  stehenden  Ge- 
wässern in  der  Umgebung  von  Calcutta. 

7.  Art  Barilias  tileo  Ham.  Buch. 

Syn.  Cyprinus  {^Barüius)  tileo  H.  Buch.,  Gang.  Fish.  pag.  27fi  et  38ö. 

Opsarius  macidosns  M'Clell.  ,  Ind.  Cypr.  pag.  297  et4t7,  lab.  47, 
fig.  4. 

Opsarius  hrachialis  M'Clell.,  1.  c.  pag.  297  et  417.  lab.  48.  fig.  6. 
Leuciscus  tileo  C.  V.  et  brachialis ,  Blkr. ,    Ichth.  Fauna  v.  Bengal. 

p.  21  in  Verh.  Batav.  Genootsch.  D.  XXV. 

Kopf  konisch,  stark  zugespitzt,  4y5mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten, Körperhöhe  über  den  Ventralen  der  Kopflänge  gleich.  Mund- 
spalte sehr  lang,  nach  oben  und  vorne  gerichtet;  die  Mundwinkel 

fallen  in  senkrechter  Richtung  etwas  liinter  die  Mitte  des  Auges,  das 

hintere  Ende  des  Unterkiefers  genau  unter  den  hinteren  Augenrand. 

Die  Unterkieferspitze  ist  etwas  aufgebogen  und  paßt  in  einen  seich- 

ten Ausschnitt  des  Zwischenkiefers.  Die  Länge  der  Mundspalte  bis  zu 

den  Mundwinkeln  steht  der  Hälfte  der  Kopflänge  nur  unbedeutend 

nach.  Der  Durchmesser  des  Auges  gleicht  genau  1/4  der  Kopflänge, 

die  Stirnbreite  1/3  der  letzteren,  die  Schnauzenlänge  ̂ /^^  der  Kopf- 
länge. Die  drei  hinteren  Augenrandknochen,  insbesondere  der  un- 

terste sind  groß ;  letzterer  ist  ziemlich  hoch,  hinten  halbmondförmig 

abgerundet,  seine  Breite  gleicht  circa  2/,  der  Augenlänge ;  die  bei- 
den Suborbitalknochen  sind  bedeutend  kleiner,  der  hintere  derselben 

ist  fast  viereckig,  2mal  so  lang  wie  hoch,  der  vorderste  fast  so 

hoch  wie  lang;  die  beiden  hinteren  Supraorbitalknochen  endlich  sind 

sehr  klein.  Der  grofSe  Kiemendeckel  und  der  Augenring  zeigen  Quer- 

streifen. Der  Humerus  endigt  nach  hinten  in  einen  langen,  zugespitz- 

te 

l 
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ten  Fortsatz,  welcher  etwas  über  die  Basis  der  Pectorale  hinausreieht. 

Die  Ventrale  ist  um  eine  Augenlänge  vor  der  Mitte  der  Körper- 
länge (ohne  Caudale)  eingelenkt  und  enthält  einen  ungetheilten  und 

acht  gespaltene  Strahlen.  Der  erste  Strahl  der  Pectorale  ist  bei 

Männchen  (?)  auffallend  dick  und  stark  entwickelt,  spaltet  sieh  der 
Länge  nach  in  zwei  Haltten,  welche  durch  eine  weite  Hautfalte  am 

hinteren  Rande  verbunden  sind  und  bildet  so  eine  lange  Rinne.  Bei 

einem  zweiten  Exemplare  (einem  Weibchen  ?j  dagegen  finde  ich  den 
ersten  Pectoralstrahl  bedeutend  schwächer  und  ungespalten. 

Die  Dorsale  liegt  mit  der  Basis  ihres  ersten  Strahles  um  etwas 

mehr  als  eine  Augenlänge  näher  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  als  zur  Schnauzenspitze,  sie  ist  höher  als  lang  und  am  oberen 

Rande  schwach  concav;  ihre  Höhe  gleicht  der  Entfernung  des  hinte- 
ren, knöchernen  Kiemendeckelrandes  von  der  Mitte  des  Auges ;  der 

letzte  Dorsalstrahl  erreicht  circa  -/y  der  Höhe  des  längsten  dritten 
oder  vierten  Strahles  und  ist  etwas  höher  als  der  vorangehende.  Die 

Anale  beginnt  fast  senkrecht  unter  dem  letzten  Dorsalstrahle  und 

zeigt  eine  bedeutend  längere  Basis  als  die  Dorsale,  welcher  sie  aber 

an  Höhe  nachsteht;  der  höchste  Analstachel  ist  etwas  mehr  als  2'/a- 
mal  in  der  Koptlänge  enthalten.  Die  Caudale  ist  tief  eingeschnitten, 

fast  um  einen  Augendiameter  länger  als  der  Kupl",  die  Caudallappen 
sind  zugespitzt. 

Die  Rückenlinie  beschreibt  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur 

Dorsale  einen  nur  sehr  mäßig  gekrümmten  Bogen  und  erreicht  ihren 

Höhenpunkt  an  dem  Beginne  dieser  Flossen;  die  Bauchlinie  dagegen 

ist  viel  stärker  gekrümmt  und  erreicht  ihren  tiefsten  Stand  genau  in 
der  Mitte  zwischen  der  Basis  der  Pectorale  und  Ventrale. 

Die  Seitenlinie  läuft  tief  unter  der  Höhenmitte  des  Rumpfes  mit 

der  Bauchlinie  fast  parallel  und  durchbohrt  64  —  66  Schuppen  zwi- 
schen den  Schultergürtel  und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen, 

ferner  3 — 4  auf  der  Caudale.  Das  freie  Feld  der  Schuppen  zeigt  mehr 
oder  minder  zahlreiche  Radien. 

Der  Rücken  ist  bräunlich,  die  Seiten  des  Rumpfes  sind  gelb. 

Drei  Reihen  länglicher  Flecken  auf  und  über  der  Seitenlinie;  die 
Flecken  der  Mittelreihe  sind  am  meisten  in  die  Quere  gezogen,  am 

schmälsten  und  zugleich  am  schwächsten  ausgeprägt,  die  der  ober- 
sten Reihe  zeigen  eine  mehr  ovale  oder  selbst  rundliche  Form  und 

sind  ziemlich  scharf  abgegrenzt. 
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Die  beiden  von  uns  untersuchten  Exemplare  von  7"  Länge  sind 
vollständig  ausgeweidet  und  seheinen  ursprünglich  zum  Ausstopfen 

bestimmt  gewesen  zu  sein. 

D.  3/7;  A.  3/10;   P.  1/13;  V.  1/8;  L.  lat.  64—66  (+  3—4  auf 

121/, 

der  Caudale);  L.  transv.      i     . 4 

8.  Art  Barilius  goha  Harn.  Buch. 

Sj  n.   Cyprinus  (Barilicis)  goha  H.  Buch..  Gang.  Fish.  p.  27b. 

Cyprinus  (Leuciseus)  goha  Gray  in  Hardw.  lilust.  Ind.  Zool.,  V.  I, 
Pisc.  Tab.  3,  Fig.  2. 

Opsarius  gracilis  M'Ciell.  Ind.  Cypr.  pag.  297  et  419,  t.  47,  fig.  1. 
Leuciseus  goha  C.  V.,   ßlkr.  Naiez.  ichlliyol.  F.  v.  Bengal.  p.  68. 

Diese  Art  ist  in  Hardw  ick"  s  Illustrations  of  Indian  Zoology 
gut  abgebildet  und  viel  schlanker  als  die  früher  beschriebene  Art, 

von  der  sie  sich  übrigens  auch  sehr  auffallend  durch  Grüße  und  Ge- 
stalt der  Augenringknochen  und  die  Länge  der  Mundspalte  unter- 

scheidet. 

Die  Kopflänge  ist  43/5mal,  die  Körperhöhe  ö'/g — Sy^mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  genau  5mal,  die  Stirnbreite  etwas 

weniger  als  4mal,  die  Schiiauzenlänge  3^/5 — 33/3mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Schnauze  zeigt  eine  kegelförmige  Gestalt  und 

ist  vorne  abgestumpft,  die  Mundspalte  auffallend  länger  als  bei  Bur- 

tileo  und  bis  zu  den  Mundwinkeln  gemessen  l3/4mal  in  der  Koptlänge 

enthalten;  die  Mundwinkel  fallen  circa  um  "/a  der  Augenlänge  hinter 
den  hinteren  Augenrand.  Die  Augenrandknochen  sind  l)edeutend 
stärker  entwickelt  als  bei  B.  tileo.  Der  untere  Postocularknochen 

reicht  mit  dem  hinteren,  bogeniörmig  abgerundeten  Rande  bis  in  die 

Nähe  des  hinteren  Randes  des  Präoperkels  und  ist  ebenso  lang  wie 

boch;  nach  hinten  breitet  er  sich  fächerförmig  weit  aus,  nach  vorne 

verschmälert  er  sich  stielförmig  und  ist  2mal  so  lang  wie  das  Auge. 

Der  darauffolgende  obere  Postocularknochen  ist  2mal  so 

lang  wie  hoch,  aber  nur  Yjmal  so  boch  und  s/imal  so  lang  wie  der 
untere;  der  noch  übrige  oberste  endlich  ist  dreieckig,  ebenso  lang 

wie  hoch  und  am  oberen  Rande  stark  abgerundet.  Die  obere  Profil- 
linie des  Körpers  von  der  Schnauze  bis  zur  Dorsale  ist  schwach 

convex  und  erhebt  sich  im  Verhältnifi  zu  ihrer  Länge  nur  wenig 
zu  dieser. 
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Der  hintere  der  beiden  Subocularknochen  ist  mehi-  als  2mal  so 

lang  als  der  vordere  (Präoculare)  und  selbst  3mal  so  lang  wie  hoch, 

er  reicht  weit  nach  hinten  über  das  Auge  hinaus  und  stützt  den 

großen  unteren  Postocularknochen. 

Die  Ventrale  ist  genau  in  der  Mitte  des  Körpers  (ohne  Caudale) 
eingelenkt,  ist  halb  so  lang  wie  die  Caudale  und  liegt  circa  um  eine 

Augenlänge  vor  der  Dorsale.  Diese  ist  an  Höhe  3/5  der  Kopflänge 

gleich,  ihre  Basis  circa  1  i/amal  in  der  Höhe  des  ersten  gespaltenen 
Strahles  enthalten.  Die  Höhe  der  Anale  beträgt  y^,  die  Basislänge 

derselben  '/a  der  Kopflänge;  die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Höhe 
der  Dorsale. 

Die  Caudale  ist  am  hinleren  Rande  tief  eingeschnitten,  kürzer 

als  der  Kopf,  die  Caudallappen  sind  zugespitzt. 

Die  Körperschuppen  sind  klein,  am  freien  Felde  von  Radien 

durchzogen,  deren  Zahl  zwischen  9 — 11  durchschnittlich  schwankt. 
Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Baucblinie  fast  in  der  Mitte  der 

unteren  Höhenhälfte  des  Rumpfes  und  durchbohrt  im  Ganzen  86  bis 

90  Schuppen,  jene  auf  der  Caudale  (4)  eingerechnet.  Eine  sehr 
lange  Spornschuppe  an  der  Basis  der  Pectorale  und  der  Ventrale  wie 
bei  ̂ .  tileo. 

Rücken  bräunlich,  Körperseiten  silberfarben  mit  einem  Stiche 

ins  Gelbliche;  Seiten  des  Kopfes  rein  silberweiß;  hinterer  Rand  der 
Caudale  schwärzlich.  Die  zwei  oder  drei  Fleckenreihen  etwas  über 

der  Mitte  der  Rumpfhöhe  findet  man  bei  Spiritusexemplaren  nur  sehr 

schwach  angedeutet. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  durch  Herrn  Rüppel  im  Jahre  1847 

drei  ziemlich  wohlerhaltene  Exemplare  von  5  bis  nahezu  7"  Länge. 

D.  3/8;  A.  3/11;  V.  1/8;  P.   1/14;  L.  lat.  c.  86—90; 

L.  Iransv.      < 
4      (bis   zur  Ventrale). 

9.  Art  (irrhiiia  boga  spec.   Ham.  Ruch. 
Sj  n.  Cyprinus  (Bangnna)  boga  H.  Bucli.  Gang.  Fish.  p.  286,  386,  pl.  28, 

Fig.  80  (et  ariza  ib.  pag.  286.  ?) 

Gobio  boga  M'Clell.  Ind.  Cypr.  p.  261. 
Isoceplialus  boga  Heck.  Fische  Syr.  pag.  39  (1029). 

Ci/priitHS  boga  Valcnc. ,  Hist.  nat.  poiss. ,   t.  XVI,  pag.  432. 

Kopf  kurz,  dick,  am  vorderen  Ende  stark  abgestumpft;  Mund- 

spalte  unterständig,   quergestellt,   breit   und   schwach   bogenförmig 
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gerundet,  ohne  Barteln,  mit  einer  knopffürmigen  Erhöhung  an  der 

Symphyse  des  Unterkiefers.  Die  zarte  Haut  an  der  Unterseiie  des 
Unterkiefers  bildet  unmittelbar  vor  dem  schneidigen  Unterkieferrande 

eine  zarte  Falte,  welche  bei  älteren  Individuen  etwas  deutlicher  ent- 

wickelt ist,  als  bei  jungen,  und  keiner  Cirrhina-kvi  fehlt. 

Die  Kopflänge  ist  53/5 — 5mal  (bei  j.  Individuen)  in  der  Total- 

länge oder  4'/3 — Z'*/^vs\^\  (bei  j.  I.)  in  der  Körperlänge,  die  Körper- 
höhe etwas  mehr  als  43/4 — 42/3mal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Schnauze  ist  dick,  porös,  vorne  stark  abgestumpft,  länger 

als  das  Auge  und  überragt  nur  mäßig  die  Mundspalte. 

Die  Länge  des  Auges  ist  fast  oder  etwas  mehr  als  4mal,  die 

Stirnbreite  circa  2^/5 — 22/3mal  (bei  j.  I.),  die  Schnauzenlänge  3mal 
oder  ein  wenig  darüber  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  vor  halber  Körperlänge  und  vor  der  Ven- 
trale, ist  am  oberen  Rande  coiicav,  der  letzte  Strahl  derselben 

länger  als  der  vorletzte.  Die  größte  Höhe  der  Dorsale  am  vierten  un- 
gespaltenen Strahle  steht  der  Kopflänge  bei  jungen  Individuen  ein 

wenig  nach,  gleicht  aber  derselben  bei  Exemplaren  von  10"  Länge. 
Die  Länge  der  Dorsalbasis  kommt  der  Entfernung  des  hinteren  Kopf- 

endes (ohne  den  häutigen  Lappen  am  Kiemendeckel}  von  dem  vorderen 

Augenrande  oder  der  hinteren  NasenöfFnung  gleich,  der  letzte  Dorsal- 
strahl ist  bis  auf  den  Grund  gespalten.  Die  Ventrale  ist  genau  in  der 

Mitte  der  Körperlänge  (ohne  Caudale)  eingelenkt  oder  steht  senk- 
recht unter  der  Basis  des  zweiten  gespaltenen  Dorsalstrahles.  Eine 

lange  Spornschuppe  liegt  an  der  Basis  der  Ventrale  wie  bei  allen 

übrigen  Citrhina-Avten.  Die  Caudale  übertrifft  die  Kopflänge  um 

1  —  1 1/3  Augenlänge  und  ist  tief  eingeschnitten,  die  Caudallappen 
sind  zugespitzt.  Der  hintere  Rand  der  Anale  ist  concav,  der  längste 

Strahl  derselben  mehr  als  1 '/o— -1  i/3mal ,  die  Pectorale  circa  1 '/§ 

bis  1  i/^mal,  die  Ventrale  weniger  als  I1/4  —  1  »/amal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Schuppen  sind  der  Länge  nach  fein  gestreift.  —  In 

Buchanan's  Charakteristik  von  C.  boga  scheint  der  Ausdruck 
„labio  inferiore  crenato"  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen  und  wider- 

spricht der  Abbildung  derselben  Art. 

D.  4/9;  A.  3/Ö;  V.  2/8;    P.  1/15-16;  L.  lat.  39  (davon  die  drei 

letzten  auf  der  Caudale);  L.  transv.  ~i~. 
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Vier  Exemplare  von  4'/3 — 10"  Länge,  aus  dem  Ganges  bei 
Calcutta. 

10.  Art  Cirrhina  anisora  spec.  M'Clell. 

Syn.   Gobio  anisurus  M'Clell.,  Ind.  Cypr.  pag.  360,  t.  40,  fig.  2  (vielleicht 
auch  t.  42,  fig.  1). 

Gymnostormis  anisurus  Heck.,  Fische  Syr.  p.  40  (1030). 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  C.  boga  durch  die  geringe 

Große  der  Schuppen,  die  längere  und  zugleich  schmälere,  konisch 

zugespitzte  Schnauze,  welche  die  Mundspalte  bedeutend  überragt, 

die  kleinere,  stärker  gekrümmte  Mundspalte  und  besitzt  um  einen 

Strahl  mehr  in  der  Dorsale.  Wie  bei  C.  boga  findet  sich  eine  knopt- 
förmige  Erhöhung  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  vor,  Barteln 
fehlen. 

Die  Kopflänge  steht  der  Kopfhöhe  ein  wenig  nach  und  ist  4y3- 

mal  in  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  der  Augendiameter  4mal, 

die  Stirnbreite  Es/smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzen- 

länge gleicht  der  Stirnbreite.  Die  Schnauze  ist  porös;  die  Höhe  der 

Dorsale  erreicht  eine  Kopflänge,  die  Basislänge  derselben  Flosse 

gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  der  hinteren 

Nasenöffnung.  Die  obere  Profdlinie  des  Kopfes  steigt  in  gleichmäßi- 

ger Curve  wie  bei  C.  boga  bis  zur  Dorsale  an  und  die  Seitenlinie 

läuft  parallel  zur  Bauchlinie.  Die  Schuppen  sind  der  Länge  nach  fein 

gestreift. 

Nach  MCI  e  Hand  wäre  Cypi'.  pangusia  nur  eine  Varietät  von 

Cypr.  boga,  doch  entspricht  die  von  M'Clelland  auf  Taf.  42,  Fig.  1 
gegebene  Abbildung   von    Cypr.  pangusia   bei  weitem  besser  dem 

C.  anisura,  zeigt  zehn  getheilte  Dorsalstrahlen,  viel  kleinere  Schup- 

[len  als  mm  sie  bei  C  boga  vorfindet  und  sieben  oder  acht  Schuppen- 
reihen zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Ventrale,  während  deren 

bei  C.  boga  nur  fünf  vorkommen. 

D.  4/10;   A.  3/5;    P.   1/1  ̂;    ̂ -  '-'f-  43—44  (3—4  davon  auf  der 

Caudale);    I.  transv.         i 

Zwei  Exemplare  (mit  stark  beschädigter  Caudale)  aus  dem 

Ganges  durch  R  ü  p  p  e  I. 

Obwohl  Cirrh.  boga  und  anisura  keine  Barteln  besitzen,  so 

stimmen  sie  doch   in   der  (iestalt  und  Zahl  der  Schlundzähne  (com- 
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primii't,  messerförniig,  jederseits  ̂ /\/2),  in  der  Form  und  Lage  der 
Älundspalte  (unterständig,  quer  gestellt  und  bogenförmig  gerundet, 

mit  zugeschärften  Kieferrändern  und  einer  knopfförmigen  Erhöhung 

an  der  Symphyse  des  Unterkiefers),  in  der  Lage  der  Dorsale  und 

Ventrale  und  in  der  Struetur  der  Schuppen  so  genau  mit  C.  mrigala 

etc.  üherein,  daß  sie  in  ein  und  dasselbe  Geschlecht  gebracht  wer- 
den müssen. 

11.  Art  Cirrhlna  mrigala  Ham.  Buch. 

Syii.   Cuprinus  (BmiganaJ  mrifinla  Ham.  Buch.,    Gang.  Fish    pag.  279  et 
886.  i>l.  VI,  fig.  79. 

Cirrhina  mrigala  Cuv. ,  Regn,  anim. 

Gobio  (Cyprhius)  mrigala  et  rewah  (nee  Buch.)  M'Clell.,  Ind.  Cypr. 
pag.  277,  350,  tah.  38,  flg.  1,  t.  S8,  fig.  1. 

Cirrhina  mrigala  Val.,  Hist.  nat.  Poiss.  t.  XVI,  pag.  294. 

„      rubripinnis  ibid.  pag.  288. 

Isocephalns  mrigala  Heck.,  Fische  Syr.   pag.  39  (1029). 

Von  dieser  Art  konnte  ich  fünf  kleine  Exemplare  bis  zu  5"  3'" 
Länge  und  zwei  große  untersuchen;  bei  diesen  ist  die  Kopflänge 

bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  als  5mal  bis  äa/^mal  in  der 

Totallänge  enthalten,  die  Körperhöhe  gleicht  bei  jungen  Exemplaren 

stets  der  Kopflänge,  übertrifft  sie  aber  bei  alten.  Die  Länge  des  Auges 

ist  3 — 3^/5mal  bei  jungen,  4mal  und  etwas  darüber  bei  alten  Individuen, 

die  Stirnbreite  2'/3  — 2'/4mal,  die  Schnauzenlänge  3-  oder  etwas 
mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Kopf  ist  dick,  ziemlich  kurz,  an  der  Oberseite  breit  und 

nur  schwach  gewölbt,  l^/ä—  iy4mal  so  lang  wie  breit.  Die  gewölbte 
vorne  von  Poren  durchsetzte  Schnauze  überragt  mehr  oder  minder 

die  breite,  quergestellte  unterständige  Mundspalte,  welche  bogen- 

förmig gerundet,  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  mit  einem  zuge- 

spitzten Knöpfchen  und  mit  schneidigen  Kieferränder  versehen  ist, 

Oberkieferbarteln  zart  und  von  geringer  Länge.  Die  Knochen  des 

Augenringes  sind  schwach  entwickelt,  nur  das  Praeorbilale  ist  von 

mäßiger  Größe,  schwach  halbmondförnu'g  gebogen  und  iy5mal  in 
der  Augenläüge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  ein  wenig  vor  halber  Körperlänge,  ihre 

größte  Höhe  ist  6  — 6 3/5 mal,  ihre  Basislänge  6'/o  ös/^mal  in  der 
Totalläiige  enthalten.  Der  obere  Dorsalrand  ist  concav,  der  letzte 

Dorsalstrahl  etwas  länger  als  der  vorletzte.  Die  Ventrale  ist  etwas 

hinter  der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt,  fast  genau  unter  der 
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Basis  des  sechsten  Dorsalstrahles,  und  unbedeutend  kürzer  als  die 

Pectorale.  Die  Spitze  der  zurückgelegten  Anale  erreicht  genau  oder 
nahezu  die  Basis  des  untersten  Caudalstützstrahles.  Die  Caudal- 

lappen  sind  zugespitzt,  länger  als  der  Kopf.  Das  Rückenprotil  ist  bei 

älteren  Individuen  stärker  gekrümmt  als  bei  jüngeren.  Die  Schuppen 
sind  dünn  und  tragen  an  dem  freien  Felde  zahlreiche  fast  horizontal 

laufende  feine  Streifen.  Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  mit  der 

schwach  gebogenen  Baucblinie,  etwas  unter  der  Mitte  der  Körperhöhe 

und  durchbohrt  42 — 43  Schuppen,  von  denen  die  drei  letzten  auf  der 

Caudale  liegen.  Die  zurückgelegte  Pectorale  fällt  horizontal  zurückge- 

legt mit  ihrer  Spitze  unter  die  neunte  oder  zehnte  Schuppe  der  Seiten- 
linie. Die  obere  Körperhälfte  ist  bei  frischen  Exemplaren  stahlblau  mit 

einem  Stiche  ins  Graue,  die  untere  weißlichgelb;  die  Verbindungshaut 

der  Dorsalstrahlen  mehr  oder  minder  vollständig  dunkelbraun  punktirt. 

Sechs  Exemplare  von  4" — 7"  2'"  Länge  aus  den  stehenden  Ge- 

wässern um  Calcutta.  —  Meines  Erachtens  gehört  C.  nibripinnis  zu 

C.  mrigala',  auch  im  Wiener  Museum  sind  die  seit  1847  in  Spiritus 
aufbewahrten  alten  Exemplare  an  den  Flossen  und  selbst  am  Rücken 

rothbraun  gefärbt.  Die  Abbildung  in  Ham.  Buchanan's  Werke  ist 
nicht  genau,  der  Kopf  ist  viel  zu  gespitzt  und  die  Schnauze  zu  lang 

gezeichnet. 

D.  4/12-13;  A.  4/5;  V.  2/8;  P.  2/17-18;  L.  lat.  43—42; 

L.  transv.  _i_  . 
5 

12.  Art  Cirriiina  rewah  Ham.  Buch. 

Syn.  Cuprlnns  (Bangmia)  fi'wah  Ham.    Buch.,    Gang.  Fish.    pag.  280  et 
386. 

Cirvhina  Dussiimieri  W n\.  Hist.  Poiss.   l.  XVF,  pag.  291. 

hocepJiaius  reba  Heck.,  Fische  Syr.  pag.  39  (1029). 

Verglichen  mit  der  früher  beschriebenen  Art  zeigt  C.  rewah 

eine  minder  breite  und  stärker  gerundete  Mundspalte,  größere 

Schuppen  und  eine  geringere  Zahl  von  Dorsalstrahlen;  auch  ist  die 
Körperfärbung  minder  lebiiaft. 

Die  Koptlänge  ist  bei  kleinen  Exemplaren  von  3-/3  Zoll  Länge 

etwas  mehr  als  5mal,  bei  größeren  S^/a  bis  nahezu  Gmal,  die  Körper- 

höhe circa  5 — ^^/oWyA  in  der  Totallänge,  die  Länge  des  Auges  S'/g 

bis  Sysmal,  die  Stirnbreite  2i/g  —  2i/4mal,  die  Schnauzenlänge  33/3 

bis  3i/4mal  in  der  Koptlänge  enthalten.   Die  Schnauze  ist  dick,  vorne 
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breit  abgerundet  und  überragt  die  Mundspalte.  Oberkieferbarteln 

ebenso  zart  und  lang  wie  bei  C  mrigala.  Ein  zugespitztes  Knöpf- 
chen  an  der  Sympbyse  des  Unterkiefers.  Die  Dorsale  beginnt  um 

eine  Augenliinge  näher  zum  vordem  Kopfende  als  zur  Basis  der  mitt- 
leren Caudalstrablen  und  gleicht  an  Höhe  der  Länge  des  Kopfes, 

bezüglich  der  Länge  ihrer  Basis  aber  der  Entfernung  des  hinteren 

Kopfendes  von  dem  vorderen  Augenrande.  Die  zwei  ersten  unge- 
theilten  Dorsalstrahlen  sind  wie  bei  C.  mrigala  äußerst  kurz,  ganz 
unter  der  Haut  verborgen.  Die  Ventrale  ist  senkrecht  unter  der  Basis 

des  sechsten  Dorsalstrahles  eingelenkt,  und  liegt  etwas  näher  zum 

vorderen  Kopfende  als  zur  Caudalbasis,  ist  also  etwas  weiter  nach 

vorne  gestellt  als  bei  C.  mrigala  und  zeigt  wie  diese  jederseits  eine 
lange  Spornschuppe  über  der  Basis.  Die  Anale  ist  minder  hoch  als 

bei  C.  mrigala  und  erreicht  mit  der  Spitze  ihres  längsten  Strahles 
lange  nicht  die  Basis  der  Schwanzflosse.  Caudale  mit  zugespitzten 

Lappen,  länger  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  36 — 38  Schuppen,  von  denen 

die  3—2  letzten  Schuppen  auf  der  Caudale  liegen. 

Rücken  bei  frischen  Exemplaren  mehr  oder  minder  dunkel- 
bräunlich mit  einem  Schimmer  ins  Graue;  alte,  lange  Zeit  in  Spiritus 

aufbewahrte  Exemplare  sind  dunkel  röthlichbraun;  untere  Hälfte  des 

Rumpfes  silberweiß  mit  gelblichem  Stiche  oder  gelb. 

Mehrere  (5 — 6) ,  bald  stärker  bald  schwächer  ausgeprägte 
braungraue  Längsstreifen  längs  und  über,  zuweilen  auch  unter  der 

Seitenlinie,  und  zwar  je  eine  längs  den  ßerührungsstellen  zweier 

aufeinander  folgender  Längsschuppenreihen. 

Die  Dorsale  ist  zuweilen  bei  alten  Exemplaren  gegen  das  obere 

Ende  schwarzbraun  dicht  punktirt. 
Höchst  wahrscheinlich  fällt  Cirrhinä  Dussnmieri  Val.  mit  C. 

rewah  Buch  zusammen.  Gobio  limnophilus  MClell.  hat  in  der 

Körpergestalt  und  Zeichnung  sehr  viele  Ähnlichkeit  mit  C  rewah; 
doch  soll  derselbe  keine  Barteln  besitzen. 

D.  4/8;    A.  3/5;    V.  2//8;    P.  1—2/15—16;  L.  lat.  36—38; 
7 

L.  transv.  T . 
s 

Acht  Exemplare  von  4"  1'"  —  7''  Länge  aus  den  stehenden 
Gewässern  um  Calcutta. 
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Die  Ragen  des  zahmen  Hundes. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  leop.  Jos.  Fitzinger. 

I.  Abtheilung. 

Es  gibt  wohl  nur  wenige  Specialitäten  im  weiten  Gebiete  der 

Zoologie,  welche  eine  so  reiclie  Literatur  aufzuweisen  haben,  als  der 
zahme  Hund.  Die  ungeheuere  Zahl  verschiedener  Formen,  in  denen 
er  vor  uns  erscheint,  hat  schon  bei  den  älteren  Naturforschern  im 

verflossenen  Jahrhunderte,  mithin  zu  einer  Zeit,  wo  die  Anzahl  der 

damals  bekannt  gewesenen  Ra^en  verhäitnißmäßig  eine  noch  geringe 

war,  das  Bedürfniß  wach  gerufen,  dieselben  ihrer  körperlichen  Ver- 
wandtschaft nach  in  mehrere  Abtheilungen  zu  bringen,  und  diese  in 

Übereinstimmung  gewißer  Merkmale  von  einander  zu  sondern  und 

möglichst  scharf  zu  begrenzen. 

Fast  mit  jedem  Tage  nahm  aber  die  Zahl  der  Ra^en  durch  die 

mannigfaltigsten  Kreuzungen  derselben  zu  und  die  früher  für  sie  fest- 
gestellten Abtheilungen  genügten  nicht  mehr,  die  vielen  neu  bekannt 

gewordenen  Zwischenformen  in  sich  aufzunehmen ,  obgleich  man 

noch  lange  Zeit  hindurch  bemüht  war,  sie  gewaltsam  in  die  gezogenen 
Grenzen  zu  bannen. 

Daß  dies  nicht  ohne  eine  völlige  Vernichtung  der  für  jene  Ab- 
theilungen festgesetzten  Merkmale  geschehen  konnte,  ist  eben  so  klar, 

als  es  begreiflich  ist,  daß  dieselben  hierdurch  in  ihrem  Werthe  nicht 

nur  w'esentlich  beeinträchtiget  wurden ,  sondern  denselben  nothwen- 
digerweise  gänzlich  einbüßen  mußten. 

Hierzu  kam  noch  der  Umstand ,  daß  sich  nicht  blos  Zoologen 

mit  diesem  Gegenstande  befaßten,  sondern  daß  er  auch  von  Veteri- 
nären, Forstmännern  und  Ijandwirthen  vielfach,  und  zwar  in  der  ver- 

schiedensten Weise,  ja  oft  nach  den  entgegengesetztesten  Principien 
behandelt  wurde,  indem  dieselben  je  nach  der  Verschiedenheit  ihres 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  25 
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Standpunktes,  ihn  von  durchaus  verschiedenen  Seiten  betrachteten 

und  hierauf  ihre  Eintheilungen  stützten. 
Noch  mehr  verworren  wurde  er  aber  dadurch ,  daß  eine  nicht 

unbeträchtliche  Zahl  von  Schriftstellern  in  diesem  Specialfache  sich 

bei  ihren  Bearbeitungen  oft  blos  von  Namen  leiten  ließ,  indem  sie 

die  bei  ihren  Vorgängern  vorgefundenen  Benennungen,  welche  — 

wenn  auch  dem  Wortlaute  nach  gleichförmig,  —  doch  häufig  die 

mannigfaltigsten  Bedeutungen  haben  und  nicht  selten  durchaus  ver- 
schiedene Formen  bezeichnen,  als  Leitstern  betrachteten,  um  die- 

selben mit  einander  zu  vereinigen. 

Durch  diese  Vorgänge  gerieth  unsere  früher  gewonnene  An- 
schauung nach  und  nach  in  ein  beinahe  undurchdringliches  Chaos 

und  man  fühlte  bald  die  Nothwendigkeit,  ja  Unerläßlichkeit,  dasselbe 
wieder  zu  klären.  So  kam  es  denn,  daß  von  den  verschiedensten 

Seiten  Anstrengungen  gemacht  wurden ,  den  verworrenen  Knäuel  zu 

lösen  und  klarere  Einsicht  zu  gewinnen,  obgleich  der  Weg  der  hier- 
bei betreten  wurde,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  keineswegs 

immer  derselbe  war. 

Deutsche,  französische  und  englische  Naturforscher  haben  mit 

einander  gewetteifert,  das  Dunkel  aufzuhellen,  in  welches  dieser  Ge- 
genstand gehüllt  ist  und  in  der  That  ist  es  ihnen  auch  theilweise 

gelungen,  so  manches  Licht  üher  denselben  zu  verbreiten.  Keiner 

von  ihnen  hat  es  aber  versucht,  ihn  in  einer  umfassenden  und  durch- 

greifenden Weise  einer  kritischen  Prüfung  zu  unterziehen,  daher  wir 

auch  bei  ihren  Untersuchungen  nur  hie  und  da  aufklärenden  Andeu- 
tungen begegnen ,  während  der  bei  Weitem  größere  Theil  in  sein 

früheres  Dunkel  gehüllt  blieb. 

Allerdings  ist  es  eine  höchst  mühevolle  und  eine  längere  Reihe 

von  Jahren  in  Anspruch  nehmende  Arbeit,  die  große  Zahl  der  Ra^en 

einer  genauen  Vergleichung  zu  unterziehen,  um  hierdurch  zu  einem 

günstigen  Resultate  zu  gelangen,  und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist 

mit  um  so  größeren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  sich  nicht  oft 

die  Gelegenheit  ergibt,  eine  bedeutendere  Anzahl  verschiedenartiger 

Rachen  in  reinem  Zustande  beobachten  zu  können,  ja  viele  derselben 

sieh  dem  Anblicke  gänzlich  entziehen,  so  daß  man  nicht  selten  einzig 
und  allein  nur  auf  Abbildung^en  angewiesen  ist,  aus  welchen  man  in 

Ermangelung  von  Originalen,  die  unterscheidenden  Charaktere 

herauszusuchen  genöthiget  ist. 
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Das  größte  Verdienst  haben  sich  hierbei  W  a  1 1  h  e  r  und  L  u  d  w  i  g 
Reichenbach  unter  den  Deutschen,  Des  mar  est  unter  den  Fran- 

zosen und  Hamilton  Smith  unter  den  Engländern  erworben  und 

insbesondere  gebührt  Reichenbach  die  vollste  Anerkennung,  da  er 

mit  unsäglicher  Mühe  eine  beinahe  vollständige  Sammlung  von  Ab- 
bildungen nach  den  besten  Originalen  zu  Stande  brachte,  die  auch 

diejenigen,  welche  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  große  Masse  der 
verschiedenen  Formen  im  lebenden  Zustande  beobachten  und  einer 

genaueren  Untersuchung  unterwerfen  zu  können,  in  den  Stand  setzt, 

ihre  vergleichenden  Studien  nacli  diesen  Abbildungen  nicht  ohne 

Erfolg  vornehmen  zu  können. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ich  —  wenn  auch  theilweise 

mit  Unterbrechungen,  —  diesem  Gegenstande  meine  volle  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  und  keine  Gelegenheit  verabsäumt,  die  verschie- 

densten mir  vorgekommenen  Hundera^en  einer  genauen  und  sorg- 
fältigen Prüfung  rücksicbtlich  ihrer  Merkmale  zu  unterziehen.  Auch 

habe  ich  nicht  unterlassen  meine  Wahrnehmungen  genau  zu  notiren, 
um  auf  diese  Weise  ein  Material  zu  sammeln,  welches  mich  einst  in 

den  Stand  setzen  sollte,  die  hieraus  gewonnenen  Resultate  zur  Ver- 
öffentlichung zu  bringen. 

Günstigen  Zufällen  habe  ich  es  zu  verdanken,  daß  ich  eine  sehr 

große  Anzahl,  selbst  der  seltensten  und  bei  uns  keineswegs  heimi- 
schen Ra^en  im  lebenden  Zustande  beobachten  zu  können  in  der 

Lage  war;  ja  ich  kann  behaupten,  daß  ich  beinahe  sämmtliche  bis 

jetzt  bekannt  gewordenen  Formen ,  mit  Ausnahme  einer  verbältniß- 
mäßig  nur  geringen  Zahl,  lebend  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  dürfte  es  nicht  gewagt  erscheinen ,  wenn 

ich  mit  der  vorliegenden  Arbeit,  deren  Zweck  es  ist,  einige  Klarheit 

in  diesen  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen  ,  vor  die  wissenschaft- 

liche Welt  trete  und  meine,  auf  einer  genauen  gegenseitigen  Ver- 

gleichung  der  Charaktere  beruhenden  Ansichten,  bezüglich  der  Ab- 

stammung jener  zahlreichen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Hunde- 
ra^en,  offen  auszusprechen  keinen  Anstand  nehme. 

Es  mag  immerhin  der  Fall  sein,  daß  ich  mich  hie  und  da  geirrt 

habe  und  daß  spätere  Naturforscher  eine  richtigere  Ansicht  würden 

zur  Geltung  bringen  können ;  doch  werden  sich  wohl  schwerlich  arge 

Fehlgriffe  ergeben  und  in  der  Folge  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
durch  Thatsachen  nachweisen  lassen.  Zum  Mindesten  glaube  ich  die 

2S* 
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Überzeugung  aussprechen  zu  dürfen ,  daß  ich  durch  meine  in  dieser 

Richtung  vorgenommenen  Studien  in  den  meisten  Fällen  der  Wahr- 
heit jedenfalls  näher  gekommen  bin,  als  meine  Vorgänger,  welche 

sich  hie  und  da  in  ihren  Schriften  über  die  Abstammung  einzelner 

Ra^en  ausgesprochen  haben. 
Allerdings  sind  es  nur  Ansichten,  welche  ich  hier  über  die  Her- 

leitung der  verschiedenen  Hundera^en  und  ihre  Stammältern  aufzu- 
stellen wage,  Ansichten,  deren  Richtigkeit  ich  mit  Ausnahme  von  nur 

sehr  wenigen  Fällen,  zwar  nicht  durch  Thatsachen  zu  beweisen  oder 

durch  Erfahrungen  zu  verbürgen  im  Stande  bin ,  die  sieh  aber  auf 

eine  sorgfältige  Prüfung  und  Vergleichung  der  einzelnen  Ragen  grün- 
den und  aus  der  Übereinstimmung  der  äußeren  Merkmale  ihrer  kör- 

perlichen Formen  abgeleitet  sind. 
Nach  dem  Standpunkte  unseres  gegenwärtigen  Wissens  kann 

man  überhaupt  nur  auf  dem  Wege  der  Analyse  zu  einem  wenigstens 

theilweise  befriedigenden  Resultate  in  diesem  Wissenschaftszweige 

gelangen  und  es  ist  zur  Zeit  noch  unmöglich,  die  bezüglich  der  älter- 
lichen  Abstammung  der  Ragen  unserer  Hausthiere  ausgesprochenen 

Vermuthungen  durch  Synthese  zu  bekräftigen  und  denselben  durch 

directe  Erfahrungen  den  Stempel  der  Wahrheit  aufzudrücken. 
Es  sei  mir  noch  gestattet,  hier  Rechenschaft  über  die  von  mir 

bei  dieser  Arbeit  eingeschlagene  Richtung  zu  geben. 

Rei  der  Durchführung  des  vorliegenden  Gegenstandes  bin  ich 

denselben  Grundsätzen  gefolgt,  welche  mich  bei  der  Rearbeitung  der 

Ragen  des  Schweines,  des  Pferdes,  der  Ziege,  des  Schafes  und  des 

Rindes  geleitet  haben,  und  ich  muß  hier  nur  noch  ausdrücklich  be- 
merken ,  daß  ich  meine  Studien  über  unsere  Haus-Säugethiere  mit 

dem  Hunde  begonnen  und  die  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  auch 

bei  den  übrigen  in  Anwendung  gebracht  habe. 

Der  Weg,  den  ich  hierbei  eingeschlagen  habe,  war  der  analy- 
tische. Ich  habe  nämlich  alle  jene  Formen,  welche  sich  durch  ihre 

äußeren  Merkmale  unzweifelhaft  als  Rastarde  darstellen,  ausgeschieden 

und  diejenigen,  welche  noch  erübrigten,  für  reine,  unvermischte 
Formen  oder  selbstständige  Arten  anerkennen  müssen. 

Die  geringeren  Verschiedenheiten,  welche  sich  unter  den  ein- 
zelnen, auf  diese  Weise  gewonnenen  Hauptformen  ergaben,  ließen 

sich  bei  näherer  Prüfung  theils  auf  Veränderungen  zurückführen, 

welche   durch  klimatische  Einflüsse   in  Folge   geographischer  Ver- 
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breitung  der  Arten  bedingt  sind ,  theils  auf  solebe,  welche  ohne 

Zweifel  nur  das  Ergebniß  der  Acclimatisation,  der  Zucht  und  ver- 
änderten Lebenweise,  oder  der  Cultur  sind. 

Um  in  das  zahlreiche  Heer  von  Bastarden  einige  Klarheit  zu 

bringen,  theilte  ich  dieselben  in  Halbbastarde,  einfache,  doppelte, 
dreifache  Bastarde  u.  s.  w.  ein. 

Unter  Halbbastarden  verstehe  ich  das  Product  der  Vermischung 

reiner  Abänderungen  einer  und  derselben  Stammart,  unter  einfachen 

Bastarden,  das  Ergebniß  der  Vermischung  von  zwei,  unter  doppelten 

jenes  der  Vermischung  von  drei,  unter  dreifachen  Bastarden  das  der 

Vermischung  von  vier  verschiedenen  Hauptformen  oder  Stammarten 

u.  s.  w.  Eine  über  die  Zahl  von  fünf  Haupt-  oder  Grundtypen  hinaus- 
reichende Vermischung  ist  mir  beim  zahmen  Hunde  bis  jetzt  noch 

niclit  vorgekommen. 

Da  es  jedoch  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  ein  Bastard  —  sei  er  nun 
ein  Halbbastard ,  ein  einfacher,  doppelter,  dreifacher,  vierfacher 

u.  s.  V.'.  —  aus  einer  reinen,  oder  ob  er  aus  einer  gemischten  Kreu- 
zung hervorgegangen  ist,  und  hierdurch  eine  oft  sehr  wesentliche 

Veränderung  in  der  Form  bedingt  wird,  so  scheide  ich  sämmtliche 
Bastarde  wieder  in  solche,  welche  das  Product  einer  reinen,  und 

solche,  welche  das  Ergebniß  einer  gemischten  Kreuzung  sind. 

Unter  einer  reinen  Kreuzung  verstehe  ich  jene,  wo  das  Blut  der 

Stammältern  oder  der  Grundtypen  nur  einmal  in  dem  Blendlinge  vor- 

handen, unter  einer  gemischten,  wo  es  mehrfach  in  demselben  ver- 
einiget ist. 

Um  jedem  Mißverständnisse  vorzubeugen,  muß  ich  ausdrück- 

lich bemerken,  daß  ich  —  nachdem  jeder  Bastard  immer  mehr  die 
Merkmale  der  mütterlichen,  als  der  väterlichen  Abstammung  an  sich 

trägt,  —  bei  der  Angabe  der  Altern  der  verschiedenen  Bastarde 
immer  das  weibliche  Thier  dem  männlichen  vorangestellt  habe. 

Findet  eine  Anpaarung  der  Altern  im  umgekehrten  Sinne  Statt,  so 
wird  das  Product  zm  ar  ein  ziemlich  ähnliches,  aber  immerhin  etwas 

verschiedenes  sein.  Wollte  man  jedoch  in  der  Scheidung  der  Ra^en 

soM'eit  gehen,  um  auch  auf  diesen  Unterschied  Rücksicht  zu  nehmen, 
so  müßte  man  die  Zahl  derselben  geradezu  verdoppeln,  was  jedoch 

jedenfalls  für  die  Wissenschaft  nur  wenig  förderlicli  wäre  und  daher 
auch  völlig  überflüssig  erscheint. 
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Daß  es  übrigens  einem  aufmerksamen  Beobachter,  der  sich  mit 

diesem  Gegenstande  befaßt  und  schon  durch  längere  Zeit  denselben 

verfolgt  hat,  möglich  wird,  oft  schon  auf  den  ersten  Blick  die  Altern 

der  verschiedenen  Ra^en  unserer  Hausthiere  und  insbesondere  des 

Hundes  zuerkennen,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Versicherung, 

da  —  wenn  man  schon  eine  größere  Anzahl  der  verschiedenen  For- 

men seinem  Gedächtnisse  eingeprägt  hat,  —  die  denselben  zukom- 
menden Merkmale  ohne  Schwierigkeit  erfaßt  werden  können  und  bei 

fortgesetzter  Übung  das  Auge  mit  der  Zeit  eine  außerordentliche 

Schärfe  und  Fertigkeit  hierin  erlangt. 

Wie  ich  mich  schon  an  anderen  Orten  ausgesprochen  habe, 
nehme  ich  für  unsere  zahmen  Hunde  sieben  verschiedene  Grund- 

typen oder  Stammältern  an,  welche  ich  als  selbstständige  Arten  be- 

trachte, und  zwar  den  Haushund  (^Cariis  dumesticusj ,  —  den 

großen  Seidenhund  (Canis  extrarius) ,  —  den  krummbeinigen 

Dachshund  (Canis  vertagusj ,  —  den  deutsclien  Jagdhund  (Canis 

sagaxj ,  —  den  großen  Bullenbeißer  (Canis  MolossusJ ,  —  den 

großen  Windhund  (Canis  leporarinsj  —  und  den  nackten  Hund 
(Canis  caraibaeusj. 

Auf  diese  sieben  verschiedenen  Stammarten  beziehen  sich  aucii 

die  von  mir  hier  aufgeführten  sieben  Hauptgruppen,  in  welchen  ich 

die  einzelnen  Hundera^en  ihrer  Verwandtschaft  gemäß  vertheile. 

Schheßlich  muß  ich  noch  bemerken,  daß  es  mir  zweckmäßig 

gesclilenen  habe,  die  vorliegende  Arbeit  in  zwei  Abtheilungen  zu 

bringen,  von  denen  die  erste  der  Entwirrung  der  Synonymie  und  der 

hierdurch  erzielten  Begrenzung  der  einzelnen  Formen  oder  Ra^en, 

sowie  der  Angabe  ihrer  Abstammung  gewidmet  ist,  die  zweite  aber, 

welche  dieser  folgen  soll,  in  gedrängter  Kürze  die  hervortretendsten 

Merkmale  der  hier  aufgeführten  Hundera«;en  enthalten  wird. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  reichhaltige  Synonymie,  welche 

ich  nach  einer  gründlichen  Prüfung  und  Vergleichung  mit  großer 
Gewissenhaftigkeit  zu  sichten  und  entwirren  mich  bestrebte,  so 

wird  man  bald  erkennen,  welch'  ungeheuere  Verwirrung  durch  das 
Zusammenziehen  oft  zwar  verwandter,  doch  oflVnbar  verschieden- 

artiger Ra^en  herbeigeführt  wurde. 

Eine  solche  Sichtung  war  aber  der  einzige  vorgezeichnete  Weg, 
um  die  vielen  seither  mit  einander  vermengt  gewesenen  Ra(;(n  von 
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einander  zu  sondern  und  ihnen  jene  Stelle  zuzuAveisen,  die  sie  ihren 

äußeren  Merkmalen  gemäß  einzunehmen  haben. 

Mögen  immerhin  hei  meinem  Versuche,  die  einzelnen  Ra^en  auf 
ihre  unmittelbaren  Stammältern  zurückzuführen  und  dieselben  hier- 

nach zu  deuten,  so  manche  Irrthümer  unterlaufen  sein,  deren  Berich- 

tigung späteren  Zeiten  vorbehalten  werden  muß,  so  schmeichle  ich 

mir  doch  wenigstens  dazu  beigetragen  zu  haben,  einige  Klärung  in 

diesen  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen  und  durch  eine  strenge 

Durchführung  der  von  mir  angewendeten  Grundsätze,  die  große  Zahl 

der  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ra^en  ihrer  Verwandtschaft 

gemäß  geordnet  und  in  einen  systematischen  Rahmen  eingeschaltet 
zu  haben. 

I.  Gruppe.    Haiisli Hilde  (^Canes  dornest icij, 

1.  Der  Baushuiid  (Canis  domesticusj. 

Canis  pastoralis.  Lex.  Ale m a n.  Cap.  83. 

Hirtoihunt  (Canis  pastoralis).  Im  IX.  —  XV,  Jahrhund. 

Schaafhiint  (Canis  uvilisj.  Im  IX.  —  XV.  Jahrhund. 

Viehhunt  (Canis  custos  pecoris).  Im  IX.  —  XV.  Jahrhund. 
Canis  pastoralis.  Glossar. 

„     ovilis.  Glossar. 

„      custos  pecoris.  Glossar. 
„      Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup.  p.  173.  c.  fig. 

ShephercVs-Doy.  Cajus.  de  Canib.  Britann. 

Canis  oUovpog  domesticus  s.  soci'us.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177. Nr.  8. 

Chien  de  berger.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241.  t.  28. 
Schäferhund  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  479.  Nr.  1. 

Canis  f'am.  domesticus.  s.  villaticus.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV. 
p.  46.  Nr.  1.  t.  1.  fig.  1. 

Huishond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36. 

Canis  fum.  dornet lictis.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  a. 

Cane  da  Pastori.  Allessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  94. 

Sheperd's  doy.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1. 
Schäfer-    oder   Hirtenhund.    Martini.    Buffon    Naturg.    d.   vierf. 

Thiere.  B.  II.  S.  164.  t.  23.  ivx.  1. 
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Schäferhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  319.  Nr.  1.  1. 

Canis  familiaris.    Var.   a  Erxleb.   Syst.  regii.  anim.  P.  I.  p.  ö37. 
Nr.  1.  a. 

„      „     pastoreus.   Zimmerm.    Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.   d. 
Thiere.  ß.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  y. 

„      „      Var.  a  domesticus  Boddaert.   Elench.  anim.  V.  I.  p.  9ö. 
Nr.  16.  3.  a. 

„      „      domesticus.  Gmelin.  Linne  Syst.   nat.  T.  I.  P.  I.  p.  Gß. 
Nr.  1.  a. 

„      „     pomerunus  domesticus.  Bechst.  Natiirg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  552.  Nr.  1.  g. 

Chien  de  berger.  Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  t.  18.  fig.  3.  e.  f. 

(Schädel.) 
„      „      „     Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  K. 

„      „      „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  14. 

Canis  fam.  Domesticiis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  pag.  177.  Nr.  1.  1. 
„      „      „      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landeskunde  Österreichs  B.  I. 

S.  297. 

„      „     orthotus  domesticus.  Reiche  nb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

flg.  132. 
„     domesticus  antiquorum.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

fig.  556. 
„     fam.  orthotus  domesticus.  Reichenb.  Naturg. Raubth.  S.  138. 

fig.  132. 
„     domesticus  antiquorum.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  134. 

fig.  556. 

Shepherd's  or  Sheep-Dog.  Canis  domesticus.  Smith.  Nat.  Hist.  of 
Dogs.  V.  II.  p.  137,  293.  t.  5. 

Chien   de   berger.  Laurill.   DOrbigny    Dict.    d'hist.   nat.   T.   IIL 
p.  544.  Nr.  12. 

„      „     Brie.  Lau  rill.  DOrbigny  Dict.  d  bist.  nat.  T.  lU.  p.  545. 
Nr.  13. 

Schäferhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  72. 

Haushund.  Canis  domesticus  Fitz.  Naturg.  Säugetli.  B.  I.  S.  168. 

Canis  fam.  domesticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Haushund.  Canis  domesticus.  Fitz.  Ahstamm.  d.  Hund,  S.  11,32,39, 

55.   (Sitzungsber.  d.   math.-naturw.  ('!.  d.  kais.  Akad.  der 
Wiss.  B.  LIV.) 
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Der  Haushund  stellt  eine  reine,  unvermischte  Ra^e  und  zwar 

eine  selbstständige  Art  des  Hundes  dar,  welche  eine  der  Haupttypen 
desselben  bildet  und  deren  Verbreitungsbezirk  den  mittleren  Theil 

von  Süd-,  und  den  westlichen  von  Mittel-Europa  einnimmt,  sich  haupt- 
sächlich aber  über  Frankreich,  Deutschland  und  England  erstreckt. 

2.  Der  Hebrideu-Hund  (Canis  domesticus,  hebridicus). 

Terrier.  Canis  terrarius.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II. 

p.  206.  t.  18. 

Die  große  Ähnlichkeit,  welche  der  Hehriden-Hiind  in  seinen 
körperlichen  Merkmalen,  theils  mit  den  Formen  des  Haushundes 

(Canis  domesticus),  theils  mit  jenen  des  englischen  Otterhundes 

(Canis  extrarius,  hispanicus  terrarius)  darbietet,  gestatten  den 

Schluß  zu  ziehen,  daß  derselbe  ein  Abkömmling  dieser  beiden  Hunde- 
ra^en,  mithin  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

3.  Der  grosse  isländische  Hnnd  (Canis  domesticus,  islandicus). 

Chien  dhlande.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  242.  t.  31. 
Isländischer  Hund.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  5. 
Yslandsche  Hond.    Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  t.  12. 

Cane  d Islanda.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  97. 
Isländischer  Hund.  Martini.  Button  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II. 

S.  167.  t.  2S.  fig.  2. 

Fiaar-hund.  Ol  äff.  Reise.  B.  I.  S.  30. 

Isländischer  Hund.    Schreber.  Säugth.   B.  III.  S.  320.  Nr.  1.  4. 

Canis  familiär is.   Var.  o.  Erxleb.  Syst.  regn,  anim.  P.  I.  p.  538. 
Nr.  I.  0. 

„      „      pomeranus.   Zimmerm.   Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„      „      islandicus.  Gmelin.  Linne   Syst.  nat,   T.  I.  P.  I.  p.  66. 
Nr.  1.  d. 

„      „     pomeranus,  islandicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  552.  Nr.  1.  f. 

„     „      Islandicus.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4. 

Chien  d'Islande.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  S. 
„      „      Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  22. 

Canis  f'am.  Islandicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  r. 
„      „      „      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.   Österr.  ß.  I.  S.  297. 
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Ccmis  fttm.  orthotiis  islcmdicus,  Reich  enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

%.  133. 
Isländischer  Hu7id.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  41.  Fiff.  41. 

Canisfam.  orthohts  islandiciis.  Reich  enb.  Naturg.  Raiibth.  S.  140. 

Fig.  133. 

Iceland  Dog.  Canis  Islandicus.   Smith.  Nat.  Hist.   of  Dogs.  V.  II. 
p.  130,  293. 

Chien   d'Islande.    Lau  rill,    D'Orbigny    Dict.   d'hist.    nat.  T.   III. 
p.  551.  Nr.  65. 

Isländischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  122. 

„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  R.  I.  S.  147. 

Canisfam.  islandicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  große  isländische  Hund  scheint  seinen  äußeren  jMerkmalen 

zu  Folge  ein  Abküniniling  des  Haushundes  (Canis  domesticus)  und 
des  Bullenbeissers  (Canis  Molossus),  mithin  ein  einfacher  Rastard 
reiner  Kreuzung  zu  sein. 

4.  Der  kleine  isländische  Hund  (Canis  domesticus,  islandicus  minor). 

Isländischer    Hund.   Dverghundar.    Sehr  eher.    Säugth.    R.   III. 
S.  320.  Nr.  1.  4. 

Canis  familiaris.    Var.  o.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I,  p.  538. 
Nr.  1.  o\ 

„     „     Islandicus.  Var.  c  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4.  c. 

.,      „      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  t. 

„     „     orthotus  islandicus.    Var.    Reich  enb.   Naturg.   Raubth. 
S.  140. 

Kleiner  isländischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  R.  I.  S.  147. 
Der  kleine  isländische  Hund  kann  nur  für  eine  durch  Zucht  und 

veränderte  Lebensweise  entstandene  Abänderung  des  großen  islän- 
dischen Hundes  {Canis  domesticus,  islandicus)  angesehen  werden. 

Derselbe  ist  sonach  ein  einfacher  Rastard  reiner  Kreuzung. 

5.  Der    schottische    Schäferhund    (Canis    domesticus,     islandicus 
crispus). 

Canis  Gettdus  s.   Islandicus,  a  Shock.   Rajus.   Synops.   quadrup. 

p.  177. 
Isländischer  Hund.  Lubbar.  Sehr  eher.  Säugth.   R.  III.   S.  320. 

Nr.  1.  4. 
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Canis  familiaris.  Var.  o.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  538, 
Nr.  1.5. 

„     „     Islajidicus.  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4.  a, 

,.      „      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  r. 

„      „     orthotiis,  islandicus pastoreus  scoticus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regii. 
anim.  P.  I.  p.  21.  fig.  244. 

.,      „      „     „      Var.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Natiirg.  Raubtb.  S.  140.  Fig.  244. 
Schottischer  Schäferhund.  Youatt,   Weiß.    Hund.     S.  77.    Fig. 

S.  77. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  ß.  I.  S.  147. 
Aus  den  körperlichen  Formen  des  schottischen  Schäferhundes 

geht  ziemlieh  deutlich  hervor,  daß  derselbe  das  Resultat  der  Kreu- 

zung des  großen  isländischen  Hundes  (Canis  domesticus,  islandicus) 
mit  der  Bouffe  (Canis  extrarius,  ustus),  somit  ein  doppelter  Bastard 

gemischter  Kreuzung  sei. 

6.   Der  hochbeinige  isländische  Hand  (Canis  domesticus,  islandicus 
leporarius). 

Isländischer  Hund.  Dt/r-hu?idar.  Schv  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  320. 
Nr.  1.  4. 

Canis  familiaris.    Var.  o.   Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  ö38. 
Nr.  1.  d. 

„     „     Islandicus.  Var.  h.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4.  b. 

„      „     „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  t. 
„     „     orthotus  islandicus.    Var.  Reichenb.    Naturg.  Raubth. 

S.  140. 

Hochbeiniger  isländischer   Hund.    Fitz.    Naturg.    Säugeth.    B.  I. 
S.  147. 

Über  die  Abstammung  des  hochbeinigen  isländischen   Hundes 

vom  großen  isländischen  Hunde  (Canis  domesticus,  islandicus)  und 
dem  irländischen  Windhunde  (Canis  leporarius,  hibernicus)  kann 
kaum  ein  Zweifel  bestehen,  da  er  die  Merkmale  dieser  beiden  Racen 

unverkennbar  an  sich  trägt.  Derselbe  gibt  sich  sonach  als  einen  dop- 
pelten Bastard  reiner  Kreuzung  kund. 

7.  Der  Trüffelhund  (Canis  domesticus,  barbatus). 

Otter-Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Tb.  I.  Nr.  17.  t.  17. 
Beide  Figuren  rechts  und  Figur  links. 
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Canis  fam.  saga.v,  vertagns  barbntus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  fig.  186. 
„     „     lasiotus  tiiberiseqmis.  Reichenb.  Naturg.  Raubtli.  S.  1 43. 

flg.  186. 
„      „     saga.v  tuberisqmis.  Reichenb.  Naturg.  Raiibth.  S.  169. 

Fig.  186. 
Terrier.  Caiiis  terrarius.  Var.   Smith.   Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II. 

p.  206.  t.  18.  * 

„     grifon.  Laiirill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  Taf.  III.  p.  S48. Nr.  40. 

Rauhaariger  Pinscher.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  123. 

Trnffelhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Im  TrüfFelhunde  spricht  sich  dessen  Abkunft  vom  Haushunde 

(Canis  domesticusj  und  dem  geradebeinigen  Dachshunde  (^Catiis 

vertagus,  rectipes)  in  unzweideutiger  Weise  aus.  Er  ist  daher  als  ein 

doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

8.  Der  baierische  Wolfshond  (Canis  domesticiis,  montanusj. 

Catiis  salisburgensis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  461.  fig.  376, 
577. 

Barbef-  oder  baierischer  Wolfshund-  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10. 
Nr.  28.  Fig.  28. 

Canis  fam.  orthotus  salisburgensis.   Reichenb.    Naturg.   Raubth. 
S.  150.  Fig.  576,577. 

Baierischer  Wolfshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Der  baierische  Wolfshund  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche  ihre 

Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  Haushundes  (Canis 

domesticus)  mit  dem  deutschen  Fleischerlmnde  (Canis  leporarins, 

laniarius  germanicns)  zu  verdanken  hat  und  daher  für  einen  drei- 
fachen Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

9.  Der  Scbafhuiid  (Canis  domesticus,  pastoreusj. 

Canis  fam.  villaticus  ponieranus.  pastoreus.    \\  a  1 1  li.   Hund.  S.  25. 
Nr.  1.  h.  ddd. 

JJirleu-  oder  Schafhund.  (Jöiz.  Hundc-Gallerie.  S.  5.  Nr.  2.  Fig.  2. 

Chien  de  niontagne.   Laurill.   D'Orbigny  Djct.   d'hist.  nat.   T.   III. 
p.  545.  Nr.  14. 

Schafhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
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Schon  ein  oberflächlicher  Blick  genügt,  die  Abstammung  des 

Schafhundes  vom  Haushunde  fCunis  domesticus)  und  dem  franzö- 
sischen Fleischerhunde  fCanis  leporariua,  laniarius)  zu  erkennen. 

Er  ist  sonach  offenbar  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

10.  Der  Pommer  fCanis  domesticus,  pomeranu^).    . 

Chien-loup.  B  u  f  fo  n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  242.  t.  29. 
Wolfshund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  2. 

Can  liipo.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  95. 

Pomerian  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1.  a. 
Wolfshund.     Martini.     Buffon    Naturg.    d.    vierf.    Thiere.    B.    II. 

S.  165.  t.  24. 

Spitz.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  319.  Nr.  1.  2. 

Canis  familiär is.    Var.  ß.   Erxleb.    Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S38. 
Nr.  i.  ß. 

„     „     pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  der  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„      „      Var.  a  domesticus,  Lupus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I. 
p.  95.  Nr.  1 63.  a.  .= 

„     „     pomeranus.  Gmelin.  Linne    Syst.   nat.  T.  I.  P.  I.  p.  6ß. 
Nr.  1.  ß. 

„     „      „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  550.  Nr.  1. 

„      „     villaticus  pomeranus.  Walth.  Hund.  S.  23.  Nr.  1.  h. 
„     „      „     „      Var.  aa.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  aa. 

„     „      „      ,.     „       66.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  hb. 

„      „     „     „     „     cc.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  cc. 

Chien  loup.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  L. 
„     „     Fr.   Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  XLV. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  15. 

Canis  fam.  Pomeranus.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  y.. 

„      „     domesticus,  pomeranus.   Fitz.  Fauna.  Beitr.   z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  297. 

„      „     orthotus  poirieranus.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  13. 
Fig.  117,  118. 

Gemeiner  Spitzhund.  Götz.  Hunde  Gallerie.  S.  5.  Nr.  3.  Fig.  3. 

Canis  fam.  orthotus  pomeranus.  Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  137. 

Fig.  117,  118. 
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Pomerian  Dog.  Canis  Pomeranus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  147,  293. 

Chieii-Loup.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  d46. Nr.  26. 

Pommer.  Canis  clomesticus  pomerfmus.  Fitz.  Naturg.  Säiigeth.  B.  I. 
S.  147. 

Canis  fam.  pot7ieranus  Gieb.  Säugetli.  S.  844. 
Der  Pommer  stellt  sich  als  eine  klimatische  Abänderung  des 

Haushundes  {Canis  domesticns)  dar,  welche  auf  geographischer  Ver- 

breitung beruht  und  dem  östlichen  Theile  von  Mittel-Europa,  ins- 
besondere aber  Polen  und  Rußland  angehört. 

1 1 .  Der  grosse  Wolfshnnd  (Canis  domesticus,  pomeranus  major). 

Grand  Chien-loup.  Buffon.  Hist.  nat.   d.  Quadrup.  SuppI,   V.  VII. 
p.  153.  t.  41. 

Canis  f am.  pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

Chien  loup.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  L. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  15. 

Canis.  fam.  orthotus  pomcraniis.  Reichenb,  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13, 

Fig.  119. 
,,      „     „     lyciscus.    Reichenb.     Naturg.     Raubth.    S.    136. 

Fig.  119. 

Great  Wolf-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  139,  293. 

Cliien-Lonp.  l^iiViViW.    D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  546. 
Nr.  26. 

Großer  Wolfshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Die  Kennzeichen ,  welche  der  große  Wolfshund  an  sich  trägt, 

lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  derselbe  ein  Mischling  des  Pommers 

(Canis  domesticus,  pomeranus)  und  des  Haushundes  (Canis  dome- 
sticus) sei,  sonach  für  einen  Halbbastard  reiner  Kreuzung  angesehen 

werden  müsse. 

12.  Der  sibirische  Hund  (Canis  domesticns,  pomeranus  Sibiriens). 

Chien  de  Siherie.   Buffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  II.  p.  242. 
t.  30. 

Siberischer  Hund.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  3. 
Siberische  Hond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  t.  12. 
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Cane  dl  Siberia.  Ale  ssandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  96. 

Sibiriern  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1.  j3. 
Siberischer  Hund.  Martini.  Button   Naturg.   d.  vierf.  Thiere.  B.  II. 

S.  166.  t.  25.  Fig.  1. 

Sibirischer  Hund.  Sehr  eher.  Säugtli.  B.  III.  S.  319.  Nr.  1.  3. 

Canis  fmniliaris.   Var.  7.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  538. 
Nr.  1.  7. 

,,     „     pomeranns.  Zimmer m.  Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„     „      Var.  OL.  domesficus,  Sibiriens.  Boddaert.  Elench.  anim. 

V.  I.  p.  95.  Nr.  16.  3.  a.  ,,,, 

„     „     Sibiriens.   Gmelin.  Linne   Syst.  nat.   T.  I.  P.  I.   p.  66. 
Nr.  1.7. 

„     „     pomeranns,  Sibiriens.    Bechst.    Naturg.  Deutsclil.  B.  I. 
S.  552.  Nr.  1.  e. 

„     „     Sibiriens.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  3. 

C/iien  de  Siberie.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  M. 

„     „      „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  16. 

Canis  fam.  Sibiriens.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  v. 
„     „     domesiiens,   Sibiriens.   Fitz.   Fauna,    Beitr.   z.   Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  297. 

,,     ,,     orthotus  Sibiriens.  Reich enb.    Regn.  anim.  P.  l.  p.  13. 

Fig.  122. 

„     „      „     pomeranns    villo.ms.    Reichenb.     Naturg.    Raubth. 
S.  138.  Fig.  122. 

Sibirian  Dog.  Canis  Sibiriens.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V. 
II.  p.  126,  293. 

Chien  de  Siberie.    Laurill.    D'Orbigny    Dict.    d'hist.   nat.  T.  III. 
p.  547.  Nr.  29. 

Sibiriseher  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  Sibiriens.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Die  Stammältern  des  sibirischen  Hundes  geben  sich  deutlich  in 

seinen  Merkmalen  zu  erkennen,  aus  denen  sich  augenscheinlieh  ergibt, 

daß  er  ein  Abkömmling  des  Pommers  (Canis  domestiens,  pomera- 
nnsj  und  des  großen  Pudels  (Canis  e.vtrarins,  aqnatieusj  sei,  daher 
ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 
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13.  Der  langhaarige  sibirische  Hond  (Canis  domesticus,  pomeranus 
longlpilisj. 

Chien  de  Siberie.   Buffon.    Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  V.  VII. 
p.  149.  t.  39. 

Canis  fam.  pomeranus,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

Chien  de  Siberie.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  M. 

„     „     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  16. 

Canis  fam.  orthotus  Sibiriens.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

Fig.  123. 
„     „     „     pomeramts    villosus.     Beichenb.    Naturg.    Baubth. 

S.  138.  Fig.  123. 

Sibirian  Dog.  Canis  Sibiriens.  Var.  Smith.  Nat.  Hist,  of.  Dogs.  V. 

11.  p.  126.  293. 

Langhaariger  sibirischer  Hund.   Fitz.  Naturg.  d.   Säiigeth.   B.  I. 
S.  147. 

Chien  de  Siberie.  Lau  rill.  D'Orbigny  Diet.  dhist.  nat.  T.  III. 
p.  547.  Nr.  29. 

Der  langhaarige  sibirische  Hund  stellt  sich  als  eine  Blendlings- 

ra^e  dar,  welche  aus  der  Vermischung  des  sibirischen  Hundes  (Ca- 
nis domesticus,  pomeranus  Sibiriens)  mit  dem  kleinen  Seidenhunde 

(Canis  extrarius,  hispanicusj  erzielt  wurde.  Derselbe  muß  sonach 
für  einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 

14.  Der  glattfüssigc  sibirlsehe  Hond  (Canis  domesticus,  pomeranus 
laevipes). 

Canis  fam.  orthotus  pomeranoXsibiricus.  Beichenb.  Begn.  anim. 
P.  I.  p.  13.  Fig.  124. 

Sibirischer  Spitzhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  5.  Nr.  4.  Fig.  4. 
Canis  fam.  urthotus pomeranus  villosus.  Var.  Beichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  138.  Fig.  124. 

Glattfüssiger  sibirischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Aus  den  Merkmalen  des  glattfüssigen  sibirischen  Hundes  ist 

deutlich  zu  ersehen,  daß  derselbe  den  langhaarigen  sibirischen  Hund 

(Canis  domesticus,  pomeranus  longipilisj  und  den  Pommer  (Canis 

domesticus,  pomeranusj  zu  seinen  Slammältern  habe,  mithin  ein  ein- 
facher Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 
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lo.     Der     polnische     Wolfshund     (Canis     domestiai.^,    pomeranus 

polonicun). 

Polnischer  Spitzhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  3.  Fig.  5. 
„      Wolfshund.  Fitz.  Naturgesch.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  polnische  Wolfshund  ist  eine  Mischlingsra^e,  welche  otYen- 
har  ihre  Entstehung  der  Kreuzung  des  Pommers  fCanis  domesticus, 

pomeranux)  mit  dem  glattfüssigen  sibirischen  Hunde  (^Canis  dome- 

sticus, poniernnus  laevipes)  zu  verdanken  hat.  Er  ist  daher  ein  ein- 
facher Bastard  gemischter  Kreuzung. 

16.  Der  Saubeller  (Canis  domesticus,  pomeranus  aprinus). 

Wappe.  C  a j  u  s.  De  Canib.  Brittann. 

Sau-Finder.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  11.  t.  11. 
„      „     Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  329.  Nr.  1.  31. 

Cards  familiaris.    Var.  gg.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S53. 
Nr.  1.  ??. 

„      „     aj?r^«MS.  Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d. Mensch. u.d. Thiere. 
B.  I.  S.  298.  Nr.  15.  9.  m. 

„     „      .,     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  l.  P.  I.  p.  69.  Nr.  1.  CC 

„      „     mo/oss?^s,  «^rm?/.s.  Bech  st.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  557. 
Nr.  2.  e. 

„      „     „     „     Walth.  Hund.  S.  34.  Nr.  8.  f. 

„      ..     Laniarins,  aprinus.   Fisch.    Synops.   Mammal.    p.  173. 
Nr.  1.  a.  Cid. 

„     „     „      „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.    Landesk.    Österr.   B.   I. 

S.  299. 

Canis  fatn.  laniarius  aprinus.  Bei  che  nb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 

Fig.  175. 

Saufinder  oder  Saubeller.   Götz.   Hunde-Gallerie.  S.   11.  Nr.  30. 
Fig.  30. 

Canis  fam.  orthoius  aprinu.'i.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  140. 

Fig.  175. 
Primitive  Lurcher.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  155,  294. 

Saufinder  or  Boarsearcher.     Smith.    Nat.    Hist.    of  Dogs.    V.    II. 

p.  207. 
Saubeller.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  aprinus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Sitzb.  d.  mathein, -n.itur\v.  CI.  LVI.  Bd.  I.  Ahth.  26 
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Saubeller.  Cnnis  domesficus  j)onierai/iis  (tprinus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.   S.  39.    (Sitziingsher.    d.  math.-naturw.  Cl.   d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  UV.) 

Die  Abstammung  des  Saubellers  vom  Pommer  fCa7iis  domes^ti- 

cus,  pomeraimsj  und  dem  deutseben  Fleiscberluinde  (Cfmis  lepora- 
riufi,  laiiiarius  germcmicii^)  ist  so  deutlicb  ausgesprochen,  daß  sie 
nicbt  verkannt  werden  kann.  Derselbe  ist  sonacli  als  ein  dreifacher 

Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten  und  stimmt  rücksichtlich 
seiner  Abkunft  beinahe  vollkommen  mit  dem  baierischen  Wolfshunde 

überein. 

17.   Der  Spitz  (Canis  domesticiis,  pomeranns  aiidax). 

Canis  fam.  pomeranns.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„      „     villatlcus  pomeranns.    Var.  dd.    Walth.    Hund.    S.    24. 
Nr.  1.  h.  dd. 

„      „      domesticus,  audax.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  üsterr. 
B.  I.  S.  297. 

„      „     orthotns  pomeranns  bassa.  Bei  che  nb.  Regn.  anim.  P.  f. 

p.  13. 
„      „      „      „      „      Reichenb.  Natin-g.  Raubth.  S.  138. 

Spitz.  Y 0  u  a 1 1 ,  W  e  i  ß.  Hund.  S.  80. 
„     Fitz.  Naturg.  Säiigeth.  R.  I.  S.  147. 

Der  Spitz  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  durch  Zucht  und  veränderte 

Lebensweise  hervorgerufene  Abänderung  des  Pommers  (Canis  dome- 
sticus, pomeranns). 

18.  Der  Fuchs-Spitz  (Cani.s  domesticus,   pomeranns  alopecurusj. 

Canis  fam.  pomeranns.   Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  \n.  9.  w. 

„      „      .,      Var.  rf.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Dcutschl.  B.  I.  S.  551.  Nr.  1 .  d. 

„      „     villaticns  pomeranns,  alopecnrns.   Walth.  Hund.  S.  24. 
Nr.  1.  h.  ece. 

„      „     Pomeranns,  Vulpinns.  Fisch.  Synops.   Mammal.  p.  178. 
Nr.  1.  IX.  ri- 

„      „     orthotns    alopecnrns.     Reichenb.    Naturg.    d.    Raiibth. 
S.  149. 

Fnchs-Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 



DiV  rSafPii  des  /.ahiiiPii  Hiinilp.s.  39o 

Wie  aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  Fuchs-Spitzes  zu  ent- 
nehmen ist,  scheint  derselbe  eine  Mischlingsra^e  zu  sein,  welche  auf 

der  Anpaarung  des  Spitzes  fCanis  domesticuft ,  pomeranua  midax) 

)iiit  dem  Zigeunerhunde  (CanU  flouiesticus,  ZingaroriirnJ  beruht. 
Er  dürfte  sonach  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  sein. 

19.  Der  Seiden-Spitz  (^Canis  domesttcus,  pomeranus  sericeiisj. 

Canis  fam.  extrarius.  Zimmerm.   Geogr.   Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  r. 

„     „     villaticus  pomeranus,   (uiglicMs.   Walth.   Hund.   S.  24. 
Nr.  1.  h.  bbb. 

„     „     domesticus,    sericeus.    Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  297. 

„     „     orthotus  pomerarms  villoms.    Var.   Beichenb.    Naturg. 
Baubth.  S.  138. 

Chien-Loup.  Var.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  547. Nr.  26.  Var. 

Seiden-Spitz.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  81. 
„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Seiden-Spitz  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche  aus  der  Ver- 
mischung des  Spitzes  (Cania  domesticus,  pomerajius  auda,vj  mit 

dem  kleinen  Seidenhunde  fCanis  extrarius,  hispanicusj  hervorge- 
gangen, daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

20.   Der  ungarische  Wolfshund  (Canis  domesticus,  fupariusj. 

AIba?iischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Canis  fam.  pomeranns.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„     „      „      Var.   c.   Bechst.   Naturg.   Deutschi.   B.    1.    S.    551. 
Nr.  1.  c. 

„      „     villaticus  pomeranus,   Jupinns.    Walth.    Hund.    S.    25. 
Nr.  1.  h.  eee. 

„     „     Pomeranus,    Vulgaris.   Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 
Nr.  1.  fx.  aa. 

„      „     orthotus  luparins.  Beichenb.  Begn.   anim.   P.  I.  p.  13, 
fig.  131. 

„     Molossus  antiqitoriim.  Beichenb.   Begn.   anim.   P.  I.  p.  46. 
fig.  555. 

2G* 
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Canis  fam.   urthotus   lyciscus.    Var.    Reicheiib.    Naturg.    Raiiltth. 
S.  141.  Fig.  131. 

„      „      ,,     Alhanus.  Reichenb.    Naturg.  Raubth.   S.  150.  Fig. 
55S. 

Molossian  and  Spurlioi   (lo(f.   Smitl).   Nat.    Hist.    ol"  Dogs.  V.  II. 
p.  139,  293. 

Älbanesischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  32. 

Ungarischer  Wolfshund.  Canis  domesticus  luparius.  Filz.  Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  albanus.  Gieb.  Säugetb.  844. 

Ungarischer  Wolfshund.  Canis  domesticiisluparius.  Fitz.  Abstaiiini. 

d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  matb.-iiaturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissenscb.  B.  LIV.) 

Der  ungarische  Wolfshund  ist  eine  derjenigen  Abänderungen 

des  Haushundes  (^Canis  dome.^ticus),  welche  durch  klimatische  Ver- 
hältnisse in  Folge  geographischer  Verbreitung  bedingt  sind,  und  als 

dessen  ursprüngliche  Heimat  der  östliche  Theil  von  Süd-Europa 
und  namentlich  Ungarn  und  die  Türkei  angesehen  werden  können. 

21.   üer  echte  >Volfshuod  (Canis  domesticus,  htparius  verus). 

Canis  lupino^  domesticus.  Reichenb.  Regn.   anim.   P.  I.    p.  49. 

fig.  618.  a.  b. 

„      „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.   S.  188.  Fig.  618.  a.  b. 

Feral  Dag  of  Russia.  Canis  fossor.    Smith.    Nat.  Hist.    of  Dogs. 
V.  II.  p.  119,  292. 

Echter  Wolfshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  echte  Wolfshund  ist  ohne  Zweifel  ein  Blendling  des  unga- 

rischen Wolfshundes  (Canis  domesticus,  luparius)  mit  dem  gemei- 

nen Wolfe  (Canis  Lupus),  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreu- 
zung, der  sich  bezüglich  seiner  Abstammung  sowohl  dem  grönlän- 

dischen Hunde  und  dem  nordamerikanischen  Wolfshunde,  als  auch 

dem  Zigeunerhunde  nähert,  indem  auch  diese  aus  der  Vermischung 

einer  zahmen,  mit  einer  wilden  Hundeart  liervorgegangen  sind. 

22.  Der  Seiden-Wolfshnnd  (Canis  domesticus,  luparius  hirsutus). 

Canis  fam.  jyomeranus.  Var.  c.  Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  55 1.  Nr.  1.  c.  Var. 
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Cants    fam.    Pomeranus ,     Vulf/nris.    Fisch.     Synops.     Mammal. 
p.  177.  Nr.  1.  fx.  Cid. 

Seiden- Wolfshnnd.  Fitz.  Natiirg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Die  Venvaiultschat't  des  Seideti-Wolfsliundes  mit  dem  ungari- 
schen Wolfshunde  (Canis  dotnesticus,  luparius)  und  dem  großen 

Seidenhunde  (^Canis  e.vtrariusj  tritt  in  einer  so  auiTallenden  Weise 
hervor,  daß  man  üher  dessen  Ahstammung  von  diesen  beiden  Ra^en 
durchaus  nicht  zweifeln  kann.  Er  stellt  sich  sonach  als  einen  ein- 

fachen Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

23.  Der  Pyrenäen-Hand  (Canis  dornest icns,  pyrenaicusj. 

Canis  fam.  villaticus  pyrenaicus.   Walth.  Hund.  S.  22.  Nr.  1.  c. 
Blainville.  Osteographie.  Canis.  t.  14. 

Canis  hjxinxot;  antiquorum.  Reichenb.  Regn.  anim.   P.   I.  p.  46. 

Fig.  557. 

Pyrenäen-   oder    Wolfshund.   Götz.  Hunde-Gallerie.   S.  6.  Nr.  6. 
Fig.  6. 

Canis.  fam.  orthotus  lycisens.  Reichenb.   Naturg.  Raubth.  S.  136. 

Fig.  557. 

Great  Wolf-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Üogs.  V.  11.  p.  139,  293. 

Wolf-Dog.    Canis   pomeranus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of 
Philad.  V.  V.  1850. 

Pyrenäen -Hund.     Canis    domesticus    pyrenaicus.     Fitz.    Naturg. 
Säugeth.  B   I.  S.  147. 

Canis  fam.  lupariiis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Pyrenäen-Hund,  Canis  domesticus  pyrenaicus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.    S.   11.    (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Pyrenäen-Hund   gehört   zu    denjenigen  Abänderungen    des 

Haashundes  (Canis  domesticus),  welche  durch  klimatische  Verhält- 
nisse und  geographische  Verbreitung  bedingt  sind.  Er  gehört  dem 

westlichen  Theile  von  Süd-Europa  und  insbesondere  Spanien  an. 

24.   Der  Pampas-Hund  (Canis  domesticus,  pyrenaicus  AlcoJ. 

Alco.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  151. 

Alko.  Haller.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  S.  491.  Nr.  1. 

Canis  fam.  americanus,  Runallco.  Walth.  Hund.  S.  44.  Nr.  14.  c. 
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Chien  alco.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  0. 

„     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  18. 

Cunis  fam.  Americanus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  o. 
„     Domesticus  s.  Familiaris.  Var.  b.  Eingeführter  europäischer 

Hund.  Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  154.  b. 

,     AUco.  Reiche  üb.  Regii.  anim.  P.  I.  p.  46.  Fig.  578—580. 

Wilder  Hund  aus  Cayenne.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  43. 

Fig.  43. 
Canis  fam.  orthotus  AUco.    Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.   139. 

Fig.  578-580. 
Feral  dog  of  the  Pampas.  Canis  campivagns.  Smith.  Nat.  Hist.  of 

Dogs.  V.  II.  p.  123,  292. 

Patagonian  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  213,  296. 

Tierra    del   Fuego    Dog.     Smith.    Nat.    Hist.    of   Dogs.    V.    II. 

p.  214,  296. 

Alco  ou    Techichi.    Laiirill.    D'Orbigny  Dict.    diiist.   nat.   T.  lll. 
p.  547.  Nr.  30. 

Es  scheint  ziemlich  gewiß,  daß  der  Pampas-Hund  in  seiner  ur- 
sprünglichen, selbst  jetz  noch  |ziemlich  häufig  vorkommenden  Form 

ein  Blendling  ist,  der  aus  der  Vermischung  des  Pyrenäen-Hundes 

{Canis  domesticus,  pyrenaicusj  mit  dem  grossen  Bullenbeißer 

(Canis  Molossus)  hervorgegangen,  sonach  ein  einlacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  ist. 

25.  J)er  algierische  Uoud  (Canis  domesticus,  algirensisj. 

Canis  domesticus.   Var.  A/geriensis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  46.  fig.  571,  572. 

„     fa7n.     orthotus    domesticus.    Reichenb.     Naturg.    Raubth. 
S.  138.  Fig.  571,  572. 

Algierischer  Hund.    Canis  domesticus   algirensis.    Fitz.   Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Im  algierischen  Hunde  kann  man  nur  eine  auf  klimatischen  Ver- 
hältnissen und  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 

des  Haushundes  f Canis  domedicus)  erkennen,  als  deren  Heimat  der 

westliche  Theil  von  Nord-Afrika  und  namentlich  Algier  und  Marokko 
bezeichnet  werden  kann. 
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26.  Turkomanischer  Wachthand  (Canis  domesticus,  armeniacus). 

Scliäf'erhund.  Russell.  Aleppo.   S.  57. 
Rosellini.  Monum.  t.  17.  fig.  2,  4,  9. 

Tnrkfuan  Watch-Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  II.  p.  150,  293. 

Watck  Doy.  Canis  .  .  .  ?  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phila- 
delph.  V.  V.  1850. 

Turk omanischer  Wachthund.  Canis  domesticus  armeniacus.  Fitz. 

Abstamm.   d.  Hund.    S.    16,    19.    (Sitzungsber.   d.    niath.- 
naturw  .Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Canis  domesticus  armeniacus.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-AtV. 

S.  13.  Nr.  3.    (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  turkomanische  Wachthund  ist  ohne  Zweifel  eine  solche 

Abänderung  des  Haushundes  (Canis  domesticus),  welche  nur  durch 

klimatische  Einflüsse  in  Folge  geographischer  Verbreitung  zu  erklä- 
ren ist.  Sein  Wohnbezirk  dehnt  sich  vom  Hochlande  von  Central- 

Asie  n  über  den  ganzen  Westen  von  Mittel-Asien  aus. 

27.  Der  grosse  Pariah-Hund  (Canis  domesticus,  indicus). 

Rosellini.    Monum.  t.  17.  lig.  5. 

Pariah  Dofj.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  209,  296. 

Canis  f'am.    aefjyptius.    Hempr.    Elirenb.    Symb.    phys.    Dec.    II. 
Nr.  3. 

Wolf-Do(j.   Canis  pomeranus.  Morton.    Proceed.  of  the  Acad.    of 
Philadelph.  V.  V.  1850. 

Pariah.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  22. 

Pariah-Hund.   Canis  domesticus  indicus.   Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 

S.  17,  19.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Canis   domesticus    indicus.   Fitz.    Heugl.    Säugeth.    Nordost-Afr. 

S.   14.   Nr.  4.    (Sitzungsber.  d.   math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Die  Reinheit  dieser  Race  ist  so  deutlich  in  ihren  körperlichen 

Merkmalen  ausgesprochen,  daß  man  sie  nur  für  eine  auf  klimatischen 

Verhältnissen  und  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 

des  Haushundes  (Canis  domesticusj  betrachten  kann,  welche  dem 
südlichen  Theile  von  Asien  und  insbesondere  Indien  angehört. 
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28.  Der  kleine  Pariali-Hand  (Canis  domestiais,  hidicus  minor). 

Rosellini.  Monum.  t.  16.  fig.  5. 

Chien  domestique.  Roquet.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  t.  14. 

House  Dog.  Canis  hybridus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phi- 
ladelph.  V.  V.  1850. 

Kleiner   Puriah-Hund.    Canis    domesticus    indiciis   minor.    Fitz. 

Abstamm.  d.  Hund.  S.  18,   19.  (Sitz.  Bei-,  d.  niath.-natunv. 
Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  ß.  LIV.) 

Canis  domesticus  ifidicus  minor.  Fitz.  H  e  u  g  1.  Säugeth.  Nordost-Afi'. 
S.   14.   Nr.  4.    a.    (Sitzungsber.  d.  matb. -naturw.    Cl.   d. 
kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  B.  LIV.) 

Der  kleine  Pariah-Hund  ist  offenbar  nur  eine  durcb  Zucbt  und 

veränderte    Lebensweise    hervorgerufene    Abänderung    des    großen 

Pariab- Hundes  (Canis  domesticus,  indicusj. 

29.  Der  Neosceländer-Hand  (Canis  domesticus,  indicus  Novae- 
Zeelandiae). 

Forst  er.  Reise.  1.  p.  16ö. 

Canis  fam.   villaticus ,   novae   Zeelandiae.   VValth.    Hund.    S.  23. 
Nr.  1.  f. 

„     otahitensis.  Reiehenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46.  Fig.  537  — 
575. 

„     fam.    orthotus    otahitensis.    Reiehenb.    Naturg.   Raubth. 

S.  141.  Fig.  573—575. 

Neiv  Zeeland  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  211,  296. 
Neuseeländischer   Hund.    Kararahe.     Canis    Australis.    Youatt, 

Weiß.  Hund.  S.  26. 

Canis  fam.  otahitensis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  Neuseeländer-Hund  trägt  so  sehr  die  Hauptnierkniale  des 

großen  Pariah-Hundes  (Canis  domesticus,  indicus)  an  siel),  daß  man 
ihn  unbedingt  für  eine  Abänderung  desselben  betrachten  und  anneh- 

men kann,  daß  die  geringen  Abweichungen,  welche  er  in  seinen  kör- 
perlichen Merkmalen  darbietet,  nur  eine  Folge  der  Verpflanzung  des 

großen  Pariah-Hundes  vom  Festlande  von  Ost-Indien  nach  Neu-See- 

land  seien  und  lediglich  durch  AccHmatisation  bedingt  sind. 
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30.  Der  Taiti-Hand  (Canis  domesticus,  indicus  taitiensis). 

Forst  er.  Reise.  B.  I.  S.  286. 

Canis  fam.  villatlcus,  meridionalis.  Waltli.  Hund.  S.  23.  Nr.  1.  e. 

„      otahitensis.  Reieheub.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

„     fam.    orthotus    otahitensis.    Reichen!).    Naturg.     Raiibth. 
S.  141. 

Poe  Dog  of  tlie  Pacific  Islands.   Canis  Pacificns.  Smith.  Nat.  Hist. 

of  Dogs.  V.  II.  p.  210,  296. 

Canis  fam.  otahitensis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  große  Übereinstimmung,  welche  der  Taiti-Hund  in  seinen 
Formen  mit  dem  großen  Pariah-Huude  fCanis  domesticus,  indicus) 

darbietet,  gestatten  wohl  die  Annahme,  daß  er  nur  durch  die  Ver- 

pflanzung desselben  von  Indien  nach  den  Gesellschafts-  und  Sand- 
wich-Inseln jene  geringe  Veränderung  erlitten  hat,  wodurch  er  sicii 

vom  großen  Pariah-Hunde  unterscheidet.  Es  dürfte  sonach  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dieselbe  als  eine  Folge  der  Acclimatisation  zu 
betrachten. 

31.  Der  kurzbelDige  Pariah-Hond  (Canis  domesticus,  indicus 
brevipesj. 

Rosellini.  Monum.  t.  17.  flg.  4. 

Basset.   Var.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  t.  14. 

Turnspit.    Var.    Wilkins.    Manners  and    Customs  of  the   Ancient 

Egyptians.  V.  III. 

,,      Canis  vertagus.  Var.  Morton.   Proceed.  of  the  Acad.  of  Phi- 
ladelphia. V.  V.  18Ö0. 

Kurzbeiniger  Pariah-Hund.  Canis  domesticus,  indicus  brevipes. 

Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  19.  (Sitz.  Ber.  d.  math.- 
iiaturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Canis  domesticus  indicus  brevipes.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost- 
Afr.  S.   14.  Nr.  4.   ,3.    (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  IÄ\.) 

Wie  aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  kurzbeinigen  Pariah- 
Hundes  iiervorzugehen  scheint,  dürlte  derselbe  eine  Mischlingsra\;e 

sein,  welche  vielleicht  durch  die  Anpaarung  des  großen  Pariah-Hun- 
des  (Canis  domesticus,  indicus)  mit  dem  Buansu  (Canis  primaevusj 
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hervorgerufen  wurde.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wäre  er  ein  ein- 
facher Bastard  reiner  Kreuzung. 

32.   Der  chinesische  Hand  (Canis  domesticus,  itidicits  si?ie7isisj. 

Pomerian  Dog.  Canis  Pomeraniis.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 
V.  II.  p.   147. 

Chien   de   la  Chie?ie.    Canis  f'am.    sinensis.    Laurill.    D'Orbigny 
dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  547.  Nr.  27. 

Chinesischer- Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  chinesische  Hund  ist  aller  Wahrsclieinlichkeit  nach  ein  Ab- 

kömmling des  großen  Pariali-Hundes  (Canis  domesticus,  indicus) 
und  des  orientalischen  Hirtenhundes  (Canis  extrarius,  CalmuccornmJ, 

wie  dieß  aus  seinen  körperlichen  Formen  hervorzugehen  scheint,  und 

kann  sonach  für  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  angesehen 

werden.  Bezüglich  seiner  Abstammung  kommt  er  daher  zunächst  mit 

dem  Seiden- Wolfshunde  und  dem  langhaarigen  Kamtschatka-Hunde 
überein. 

33.   Der  Zigenner-Hand  (Canis  domesticus,  Zingarortim). 

Canis  f'am.  Zingarorum.  Walth.  Hund.  S.  25.  Nr.  2. 
„      „      orthotus   Zingariorum.   Reichenb.    Regn.    anim.    P.    I. 

p.   12.  lig.  112,  113. 

„      „      „      „     Reichenb.  Naturg. Raubth.  S.  145.  Fig.  112,113. 

Zigeuner-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Bei  sorgfältiger  Prüfung  der  körperlichen  Merkmale  dieses  Hun- 
des wird  man  unwillkürlich  zu  der  Ansicht  verleitet,  denselben  für 

eine  Mischlingsra^e  des  großen  Pariah-Hundes  (Canis  domesticus, 
iudicilsj  mit  dem  Kolsun  oder  der  Dliole  (Canis  dukhunensisj  zu 
betrachten.  Sollte  sich  diese  Annahme  bewähren,  so  wäre  derselbe 

ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung,  der  rücksichtlich  seiner  Ab- 
stammung dem  echten  und  dem  nordamerikanischen  Wolfshunde,  so 

wie  auch  dem  grördändischen  Hunde  zunächst  stehen  würde. 

34.   Der  Hciden-Unnd  (Canis  domesticus ,  Zingarorum  campestrisj. 

Canis  (am.    ponieranus.    Var.   b.  Bechst,  Naturg.  Deutschi.    B.   I. 
S.  551.  Nr.  1.  b. 

„      „     villaticus  yomeranus,  Bassa.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1. 
h.  aaa. 
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Canisfam.  Pomerunus,  Campestris.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178. 
Nr.  1.  11.  ßß. 

„      „      domesticus,   rusticus.    Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.    Landesk. 

Osten-.  B   I.  S.  297. 

„      „      orthotus  campestris.  Reichen]».  Regii.  aiiim.  P.  I.  p.  13. 

fig.  114,  115. 

„      „      „     „     Reichenh.  Natiirg.  S.  149.  Fig.  114,  115. 

Heidenhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Heidenhund  hiUlet  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (Canis 

domesticus,  Zingarormn)  und  dem  Haushunde  (Canis  domesticusj 

ein  so  deuth'ch  ausgesprochenes  Mittelglied,  daß  man  über  dessen 
Abstammung  von  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  nicht  im  Zweifel  sein 

kann.  Er  ist  daher  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

35.  Der  Heiden-Spitz  (Canis  domesticus,  Zinyuroram  audaxj. 

Cnnis  fam.  pomeranns.    V<(r.   a.   Rechst.  Naturg.  Deutschi.    B.  I. 
S.  551.  Nr.  1.  a. 

„      „     Zin<jaroram.  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  2.  a. 

„      „      Pomerunus.  Fisch.  Synops.  Manmial.  p.  177.  Nr.  1.  /j.. 

Heiden-Spitz.  Fitz.  Nalurg.  Säugeth.  B.  1.  S.  174. 
Wie  man  aus  den  äußeren  Formen  dieses  Hundes  leicht  ersehen 

kann,  ist  derselbe  ein  Blendling,  der  auf  der  Vermischung  des 

Zigeunerhundes  (Canis  domesticus,  ZingarorumJ  mit  dem  Heiden- 

hunde (Canis  domesticus,  Zinc/arorum  campestris)  beruht,  sonach 

ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

36.  Der  Yiehliand  (Canis  domesticus,  Zinyarorum  pecuariusj. 

Canisfam.  vi/laticns.  Zimmerm.   Geogr.   Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  1.  S.  301.  Nr.  15,  9.  v. 

«      ,.      ijermanicus,  pccuarius.  Walth.  Hund.  S.  21.  Nr.  1. 
a.  aa. 

„      „      orthotus,  ponteranns  pecuarius.  Reichenb.  Regn.  anim. 

P.  1.  p.  21.  flg.  242,  243. 

„      „      „     pecuarius.    Reichenb.     Naturg.    Raubth.    S.    136. 

Fig.  242,  243. 

Viehhiind.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  147. 
In  den  äußeren  Merkmalen  dieses  Hundes  ist  der  Charakter 

seiner  Stansmältern  so  klar  und  deuflicji  ausgeprägt,  daß  Niemand 
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daran  zweiCeln  \\\vi\,  ihn  für  einen  Abkömmling  des  Heidenliundes 

(Cdiiis  domesticus,  Zingarorum  campestris)  und  des  Spitzes  (Canis 

domesticus,  pomeranus  atidaivj  anzusehen,  wornach  er  sich  als  einen 
einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  darstellt. 

37.  Der  Zigeauor-Spitz  (Catiis  domesticus,  Zingarorum 

pomeramisj. 

Canis  fam.  orthotus  pecuarius.    Tar.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth. 
S.  136.  Var. 

Zigeuner- Spitz.  Fitz.  Natur§-.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Der  Zigeuner-Spitz  gibt  sich  als  einen  Blendling  kund,  der  nur 

vom  Viehhunde  (Canis  domesticus,  Zingarorum  pecuariusj  und 

dem  Spitze  (Canis  domesticus,  pomeranus  andaxj  abgeleitet  wer- 
den kann,  und  somit  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

38.  Der  Doggeu-Spitz  (Canis  domesticus,  Zingarorum  laniariusj. 

Canis  fam.  orthotus  pecuarius.   For.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth. 
S.  136.  Var. 

Doggen- Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Es  kann  als  eine  erwiesene  Thatsache  betrachtet  werden,  daß 

der  Doggen-Spitz  aus  der  gegenseitigen  Vermischung  des  Viehhun- 
des (Canis  domesticus,  Zingarorum  pecuarius)  mit  dem  deutschen 

Fleischerhunde  (Canis  (eporarius,  laniurius  germanicusj  hervor- 
gegangen, daher  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

39.  Der  Dachs-Spitz  (Catiis  domesticus,  Zingarorum  vertagusj. 

Catiis  fam.  orthotus  Vertago  X  campestris.  Reichen  b.  Regn.  anim. 
P.  1.  p.  13.  flg.  116. 

„      „      ,.     tY/wi^M's/m".  r«r.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  149. 
Fig.  116. 

Dachs-Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Dachs-Spitz  vereint  die  Merkmale  seiner  Stammältern  in 
einer  so  deutlich  ausgesprochenen  Weise  in  seinen  Körperformen, 

daß  sich  seine  Abkunft  vom  Heidenhunde  (Canis  domesticus,  Zinga- 
rorum campestris)  und  dem  kiummbeinigen  Dachshunde  (Canis 

vertagus)  auf  den  ersten  Blick  ergibt.  Er  ist  sonach  als  ein  doppeltei- 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 
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40.  Der  Wlndliuiid-Spitz  fCanis  domesticus,  Zmgarormn 

leporarius). 

Canisfam.  Zingarorum.  Var.  h.  Waltli.  Huntl.  S.  26.  Nr.  2.  b. 

Windhund- Spitz.  Fitz.  Natui-g.  Säugetli.  B.  I.  S.  147. 

Der  Windhund-Spitz  steht  in  Ansehung  seiner  körperlichen 

Merkmale  genau  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (Cariis  domesticus, 

Zingarorum)  und  dem  italienischen  Windhunde  (Canis  leporarius, 

italicusj  in  der  Mitte,  so  daß  man  dieselben  für  seine  Stamniäitern 

betrachten  und  ihn  für  einen  doppelten  Bastard  reiner  Kreuzung  an- 
sehen muß. 

41.  Der  japaiiesische  Hund  (Canis  domesticus,  Zingarorum 

japonicus). 

Canis  fam.  japonicus.  Temm.  Seh  leg.  Fauna,  japon.  t.  10.  fig.  1. 

.,      ..      .,     Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  371.  Fig.  665. 

Der  japanesische  Hund  scheint  aus  der  Vermischung  des  Zigeu- 

nerhundes (Canis  domesticus^  Zingarorum)  mit  dem  indischen 

Windhunde  (Ca?iis  leporarius,  iridicus)  hervorgegangen,  mithin  ein 

dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

42.  Der  lappländische  Huud  (Canis  domesticus,  lapponicus). 

Chien  de  Lapponie.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  225. 

Lappländischer  Hund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  4. 

Norwegischer  Hund.    Zimmerm.   Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.   d. 
Thiere.  B.  I.  S.  302. 

Canisfam.  villaticus  Lapponicus.  Walth.  Hund.  S.  25.  Nr.  1.  i. 

Lapland  Cur.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  208. 

Lappländischer  Hund.  Youatt.  Weiß.  Hund.  S.  71. 

„     „      Canis  domesticus  lapponicus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I, 
S.  147. 

Der  lappländische  Hund  ist  der  Repräsentant  einer  derjenigen 

Abänderungen  des  Haushundes  (Canis  domesticus),  welche  sich  nur 
durch  klimatische  Einflüsse  und  geographische  Verbreitung  erklären 

lassen.  Er  ist  über  den  nördlichsten  Theil  von  Europa  verbreitet  und 

vorzugsweise  über  Lappland. 
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43.  Der  kurzliuarigc  Kaiiitscliatka-Huad  (Canis  domesticus, 
camtschatkensisy. 

Kumtschatkischer  Hund.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  ii.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  302. 

Cauhfam.  sibiriciia  Camischatkensis.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  3.  a. 

„      „      „      ,,     vectarius.  Walth.  Hund.  S.  27.  Nr.  3.  a.  bh. 

Chien  des  EskimaiLV.  Cnnis  frwi.  borealis?  Desm.  Mammal.  p.  195. 
Nr.  292.  N. 

Canis  fam.  orthotus  nrcticus  vectarius.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth. 
S.  141. 

Sibirian  Dog.  Canis  Sibiriais.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  Vol.  H. 

p.  125,  293. 
Kamtschatka-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  kurzhaarige  Kamtschatka-Hund  ist  offenbar  nur  eine  auf  den 

Einwirkungen  des  Klima's  und  auf  geographischer  Verbreitung  be- 
ruhende Abänderung  des  Haushundes  (Canis  domesticusj,  welche  dem 

nördlichsten  Theile  von  Asien  angehört  und  vorzugsweise  im  östlichen 

Theile,  namentlich  in  Kamtschatka  angetroffen  wird. 

44.  Der  langhaarige  Kanitsehatka-Huiid  f Canis  domesticus, 
camtschatkensis  longipilis). 

Kosna.  Stell  er.  Kamtsch.  S.  182. 

Kamtschatkischer  Hund.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 
d.  Thiere.  B.  I.  S.  302. 

Canis  fam.  Sibiriens.  Gmelin.  Linne.  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 
Nr.  1.  7. 

„      „     „     Camtschatkensis.   Magnate.   Walth.    Hund.    S.    27. 
Nr.  3.  a.  aa. 

„     .,      .,         isch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  v. 

Canis  fam.  orthotus  arcticus  vectarius.    Var.  Reichenb.  Naturg. 
Raubth.  S.  141. 

Nootka   Dog.    Canis  laniger.   Smith.   Nat.    Hist.    of  Dogs.   V.  H. 

p.  134,  293. 

Langhaariger  Kamtschatka- Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  1 47. 

Die  Merkmale,  welche    der   langhaarige  Kamtschatka-Hund    in 

seinen    äußteren  Formen  darbietet,    dringen    unwillkürlich    die  Ver- 
muthnncr  auf,    daß»  er  aus  der  Vermischung  des  kurzhaarigen  Kam- 
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tschütka-Himdes  CCtmis  domesticus,  camschatkensisj  mit  dem  orien- 

talischen Hirtenhunde  (^Canis  extrarius,  Calmuccorum)  hervor- 

gegangen und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuz.ung  ist.  In 

Ansehung  seiner  Ahstamn  ung  erinnert  er  zunächst  an  den  chinesi- 
schen Hund  und  zum  Theile  auch  an  den  Seiden-Wolfshund. 

4S.  Der  Hasen-lDdianer-Hand  (Canis  domesticus,  lagopusj. 

Hund  vom  Mackenzie- Flusse.  Bennett.  Menag.  Th.  I.  S.  55.  Fig. 
S.  55. 

Canis  f am.  orthotus  lagopus.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

fig.  125—129. 

„      „     „      .,     Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  138.  Fig.  125  — 
129. 

Hare  Indian  Dog.  Canis  lagopns.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  11. 

p.  131,  293. 

Hund  der  Hasen-Indianer,   Hund  vom  Mackenzie-Flnß.   Youatt, 
Weiß.  Hund.  S.  31.  Fig.  S.  31. 

Hasen-Indianer-Hund.    Canis  domesticus  lagopns.  Filz.    Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  137. 

Der  Hasen-Indiaiier-Hund,  welclier  als  eine  reine,  unvermischte 

lla^'e  angesehen  werden  muß,  bildet  eine  durch  die  Einwirkungen 

des  Klima's  in  Folge  geographischer  Verbreitung  hervorgebrachte 
Abänderung  des  Hausbundes  (Canis  domesticus),  deren  Verbrei- 

tungsbezirk den  nördlichsten  Theil  von  West-Amerika  eimiimmt,  und 

welche  ihren  Hauptsitz  bei  den  Hasen-Indianern  zu  haben  scheint. 

46.  Der  Eskimo-Hund  (Canis  domesticu.^,  l)orealis). 

Canis  fam.  arcticus.  Zimmerm.    Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.   d. 
Thiere.  B.  I.  S.  302. 

Chien  des  Eskimaux.  Canis  fam.  horealis.  Desm.  Mammal.  p.  194. 
Nr.  292.  N. 

„      „      „     Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif. 

Esquimau.v  Dog.  Children.  Zool.  Journ.  V.  IX.  p.  54.  c.  fig. 

Chien  des  Eskimaux.  Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  17. 

Canis  fam.  Borealis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  ̂ . 

Eskimo-Hund.  Canis  fam.  Imrealis.  Bennett.  Menag.  Th.  F.  S.  40. 
Fig.  S.  40. 
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Canis  fam.  orthofus  horealis.  Reichenb.  Regn.  aiiim.  P.  T.  p.  13. 
Fig.  120,  121. 

„      „      „     ,.     Reichenb.  Naturg.   Raubth.  S.  136.    Fig.   120, 
121. 

Esqnimau.v  Dog.  Canis  borenlis.  Smith.   Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
p.  127,  293.  t.  2. 

Chien    des    Esquimaux.    Lau  rill.    D'Orbigny    Dict.    d'hist.    nat. 
T.  III.  p.  547.  Nr.  28. 

Eskimo-Huml.  Yoiialt,  Weiß.  Hund.  S.  67.  Fig.  S.  68. 
„      „      Canis  domesticus  borealis.  Fitz.   Naturg.   Säugeth.   B.  I. 

S.  147. 

Canis  fam.  borealis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  Eskimo-Hund  ist  eine  jener  Abänderungen  des  Haushundes 

(^Canis  domesticus),  welche  auf  klimatischen  Einflüssen  und  auf 
geographischer  Verbreitung  beruhen.  Er  ist  über  den  nördlichsten 

Theil  von  ganz  Ost-,  und  die  zunächst  angrenzenden  Länder  von 

West-Amerika  verbreitet,  und  findet  sich  in  allen  von  Eskimo's  be- 
wohnten Gegenden,  hauptsächlich  aber  an  der  BafTins-Bai. 

47,  Der  grönländische  Hund  (Canis  domesticus,  borealis 

groenlandicusj. 

Canis  fam.  arcticus.  Zimmerm.  Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  302. 

„      „     Sibiriens  groejilandicus.  Walth.   Hund.  S.  27.  Nr.  3.  b. 

„      „     orthotus  groenlandicus.   Reichenb.    Regn.    anim.   P.  I. 

p.  13.  Fig.  130. 

„      „     „     arcticus    vectarius.     Reichenb.     Naturg.    Raubth. 

S.  141.  Fig.  130. 

Grönländisrher  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Aus  der  Vergleichung  der  körperlichen  Merkmale  des  grönlän- 

dischen Hundes  geht  augenscheinlich  hervor,  daß  derselbe  ein  Misch- 

ling des  Eskimo-Hundes  (Canis  dojnesticus,  borealis)  mit  dem  ame- 
rikanischen Wolfe  (Canis  occidentalis) ,  sonach  ein  einfacher 

Bast-.ird  reiner  Kreuzung  sei.  Seine  Abstammung  ist  daher  eine  ähn- 
liche, wie  die  des  echten  Wolfs-  und  des  Zigeuner-Hundes. 
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48.  Der  nordaiiiorikanisclie  Wolfshond  fCanis  domesficu.9 ,   borealis 

/tipariuftj. 

Carver.  Reisen.  S.  363. 

Canis  fam.  amcricanns,  cnnadensis.  Walth.  Hund.  S.  43  Nr.  14  a. 

„     canadensis.   Reichen b.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46,  Fig.  564. 

„    fmn.  orfJintus  canadensis.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  146, 

Fig.  o64. 

Dug  of  the  North  American  Indians.   Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  IL  p.  159,  294.  t.  8. 

Der    nnrdamerikanisclie  Wolfshund   stammt   ofFenbar    aus    der 

Vermiseliung  des  Eskimo-Hniides  (Canis  domesticus,  borealis)  mit 

dem  Prairien-Wolte  (Canis  fafrans)  und  ist  sonach  ein  einfacher 

Rastard  reiner  Kreuzung,  der  eine  ähnliche  Abstammung  hat,  wie  der 

grönländische  und  der  echte  Wolfshund  und  sich  rücksichtlich  der- 

selben auch  dem  Zigeunerhunde  anreiht. 

il.  Gruppe,  ̂ ei«! eil li lindem  fCaties  eoctrarii), 

1.   Der  grosse  vSeideiiliuud  (Canis  e.vfrariifs). 

Spaniel.  Cajus.   De  Canib.  Rritann. 

Canis  Ilispanicas  alter  anribus  demissis.  Aldrov.   Quadrup.   digit. 

p.  562.  e.  fig. 

Englischer  Hasenhnnd.    Ridinger.    Entw.   einiger  Thiere.    Tb.  I. 

Nr.  IS.  t.  15.   Figur  rechts  und  vordere  Figur  links. 

Grand  Epagneul.  Ruffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  246. 

Großer  Spanischer  Wachtelhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  495. 

Cauis  fam.  e.vtrarius  s.  Hispaiticus.   Tjinne.   Amoen.  acad.  T.  IV. 

p.  47.  Nr.  9. 

Spaansche  Hond.   Floutt.   Nat.  hist.  V.  H.   p.  38. 

Canis  /'am.  e.vtrarius.  L  i  n  n  ('.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  l.  P.  I.  [>.  57. 
Nr.  1.  X. 

Spaniel.  Penn.  Synops.  Qiiadruji.  p.  145.  Nr.  3. 

Großer    Spanischer    Wachtelhund.     Martini.    Rulfon    Naturg.   d. 
vierf.  Thiere.    B.  H.   S.  175. 

Bologneser  Hund   Sehr  eher.   Säuglh.  R.  III.  S.  322.  Nr.  I.  8. 

Canis  f'amiliaris  Var.  r,.  Erxleb.   Syst.  regn.   anim.   P.   l.  p.  541. 
Nr.  1.   r,. 

Sitzb.  d.  muf.hem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Aiith.  27 
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Ca?iis  familiaris   Var.  t.  Erxleb.   Syst.  regn.  aniin.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  T. 

„     „     extrarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  tl. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  1 S.  9.  r. 

„     „      Var.  7.  avicularis.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  9S. 
Nr.  16.  3.  7. 

„     „     extrarius.    Gmelin.    Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 
Nr.  1.  ̂ . 

„     „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  569.  Nr.  5. 

„     „     „     Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7. 

Chien  Epagneul.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E. 

Grand  Epagneul.  Desm.  Mamma),  p.  192.  Nr.  292.  E. 

Chien  Ejnujneiil.  Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9. 

Caiiis  fam.  Extrarms.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175.  Nr.  1.  s. 

„      ,,     Avicnlarius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  3^. 
„      „     extrarius.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I. 

S.  302. 

„     „     lasiotus  extrarius.  Bei  che  nb.  Begn.  anim.  P.  I.  p,  15. 

fig.  150. 
„     aquaticus  antiquiis.    Beichenb.    Begn.  anim.    P.  I.    p.  46. 

%.  561. 
Spanischer   Wachtelhund.    Götz.  Hunde -Gallerie.    S.  8.  Nr.   16. 

Fig.  16. 
Canis  fani.  lasiotus  extrarius  major.   Beichenb.  Naturg.  Baubth. 

S.  152.  Fig.  150. 

„     aquaticus  antiquorum.   Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  134. 

Fig.  561. 
Spaniel.    Canis    extrarius.    Smith.    Nat.    Hist.    of  Dogs.   V.  II. 

p.  198,  295. 

Epagneul  frangais.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  T.  III.  p.  547. Nr.  31. 

Spaniel,  Großer  spanischer  Seidenhund.  Y  0  u  a  t  t,We  i  ß.  Hund.  S.  5 1 . 

Großer  Seidenhund.   Canis  extrarius.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  165. 

Canis /'am.  extrarius.   Gieb.  Säugeth.   S.  844. 
Großer  Seidenhund.   Canis  extrarius.   Fitz.  Abstamm.  d.  Hundes. 

S.  1  I,  39,  55.    (Sitzungsber.  d.  mafli.-natnrw.  C\.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
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Der  große  Seideiiliiind  ist  unzweifelhaft  eine  reine,  unvermischte 

Ra^e  des  Hundes,  welclie  eine  selbstständige  Art  desselben  reprä- 
sentirt,  dem  südwestlichen  Tlieile  von  Europa  angehört  und  als  deren 

ursprüngliche  Heimat  Spanien  angesehen  werden  kann. 

2.  Der  englische  Seideiiliund  (C<i)ih  e.vtrarius,  britaiuiicus). 

Epar/neul  auf/fnift.    Canis   f'am.    e.v(rnii'us   brittaiinns.    Laurill. 
DOil.iguy  Dict.  d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  548.  Nr.  37. 

Schwarz  niid  lohhrann  (jcfürbter  Spaniel.   Youatt,  Weiß.  Hund. 
S.  U. 

Enfjlischer  Süidcnhund.   Fitz.  Naturg.  Säugeth.  l».  (.  S.  147. 

Der  englische  Seidenhund  erweiset  sich  bei  sorgfältiger  Prüfung 
seiner  körperlichen  Merkmale  lediglich  als  eine  in  Folge  von  Accli- 

matisirung  entstandene  y\bänderung  des  großen  Seidenliundes  ^ra«/s 

extrarius)  und  scheint  durch  seine  Verpflanzung  aus  Spanien  nach 
England  jene  kleinen  Veränderungen  erlitten  zu  haben,  welche  er  in 
seinen  Formen  darbietet. 

3,  Die  Bouffe  (Canh  e.vtrarins,  nstnsj. 

Spanicd-gentle  s.   Comforter.   Cajus.   De  Canib.  Britann. 
Boiiffe.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  228. 

Canis  f am.  e.vtrarius.   Zimmerni.   Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u, 
d.  Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  r. 

„      „     „     ustus.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  570.  Nr.  5.  b. 
„      „      „      Var.  h.   Walth.  Hund.   S.  29.  Nr.  7.  b. 
„      „      „     nstus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I. 

S.  303. 

„      „     lasiotus,    cxtrarius    anglicus,   Reichenb.   Regn.    aniin. 
P.  I.  p.  21.  flg.  245. 

«     „     »     bnffo.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.   S.  144. 

„      „      „      e.vtrarim  crispus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  152. 

Fig.  245.  ' Malthese  Dog.  Canis  Melitensis.   Smith.  Nat.  Hist.   of  Dogs.  V.  H. 

p.  200,  295. 

Epagneal  fvangais.  Var.  Comforter  des  Anglais.  Lau  rill.  D'Orbigny 
Dict.  dhist.  nat.  T.  III.  p.  317.   Nr.  31.  Var. 

.      „     frise.   Laurill.   D'Orbigny  Dict.  d'hist.   nat.   T.  III.  p.  548. 
Nr.  36. 

27« 
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Wasser-Spaniel  Youatt,  Weiß.  Hund.   S.  54.  Fig.  S.  55. 

Bovjfe.  Fitz.  Naturg.  Säiigeth.   B.  I.   S.  147. 
„     Cajiis  extrarius  nstus.    Fitz.    Abstamm.    d.    Hund.   S.    39. 

(Sitzungsber.  d.  matb.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis- 
senscb.  B.  LIV.) 

Die  Bouffe  ist  eine  Blendlingsra^e,  welcbe  aus  der  Vermischung 

des  großen  Seidenhundes  (Canis  extrarins)  mit  dem  großen  Pudel 

(Canis  extrnrhis,  aquaticns)  hervorgegangen  ist.    Sie  ist  daher  als 
ein  Halbbastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

4.  Der  schottische  Scidenhuod  (Canis  extrarius,  scoticusj. 

Setter.  Cajus.   De  Canib.  Britann. 

„      Canis  index.    Smith.  Nat.    Hist.    of  Dogs.    V.    W.   p.    197, 

295.  t.  IS.  fig.  sinistra. 

Schottischer  Seidenhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  148. 

„      „      Canis  extrarins  scoticus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  39. 

(Sitzungsber.    d.    math.-naturw.   Cl.  d.    kais.  Akad.    d. 
Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  schottische  Seidenhund  scheint  auf  der  Vermischung  des 

großen  Seidenhundes  (Canis  extrarins)  mit  dem  englischen  Hüliner- 
hunde  (Canis  sagax,  anglicus  aviculariasj  zu  beruhen,  sonach  ein 
dreifacher  Baslard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

5.   Der  St.  Beriikardshuud  (Canis  extrarius,  afpiunij. 

Canis  f am.  St.  Bernardi.   Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 
d.  Thiere.  B.  l.   S.  297.  Nr.  15.  9.  k. 

„      „     Molosns,  niontis  St.  Bernhardi.   Walth.    Hund.   S.  31. 
Nr.  8.  b. 

Chien  des  Alpes.  Desm.   Mammal.   \\.  19H.   Nr.  292.  Note  Nr.  1. 

Hund  vom  St.  Bernhard.  Ben  nett.  Menag.  Th.  i.  S.  75.  Fig.  S.  78. 

Caniü  fani.  sagax  Sancti  Bernhardi.   Bei  ehe  nb.   Beg.   anim.  P.  I. 

p.  21.  flg.  239  —  241. 
Hund  mm  St.   Gotthardt.   Götz.   Hunde -Gallerie.   S.    10.   Nr.   29. 

Fig.  29. 

Canis /'am.  sagax  Sancti  Bernhardi.   Beichenb.   Naturg.  Baubth. 
S.  160.  Fig.  239—241. 

Alpine  or  great  St.  Bernhard  Bog.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  H. 

p.  141,  293.  t.  ().  Fig.  sinistra. 
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Chien  du  mont  Saint-Bernard.  Laurill.  DOrbigny  Dict.  d'hist. 
nat.  T.  III.  p.  545.  Ni-.  15. 

Hund  vom  Bernhardsberg.  Yoiiatt,  Weiß.  Hiuid.  S.  61.  Fig.  62. 
St.  Bcrnhardshuud.  Fitz.  Naturg.  Säiigetli.  ß.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  sancti  Bernhardi,  Gieb.  Säiigeth.  S.  844. 

Der  St.  Bernhai'dshund  ist,  seinen  äußeren  Merkmalen  nach  zu 

urtheilen,  ein  Mischling,  der  durch  Anpaarung  des  großen  Seiden- 
hundes (Canis  extrariiis)  mit  der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus, 

niastirusj  entstanden  zu  sein  scheint.  Er  kann  daher  für  einen 

dreifachen  Bastard  reiner  Kreuzung  gelten. 

6.  Der  Calabreseohuud  (Canis  ex'lrarius,  calabricusj. 

Chien  de  Calahre.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  254. 

Kalabrischer  Hund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  5. 

„      „     Martini.  Button  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  192. 

Canis  familiär  is.  Var.  f.  Hyhridus  ex  Datiico  atqiie  extrario.  Erx- 
leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549.  Nr.  1.  f. 

Epagneul  chien  de  Calabre.  Desm.  Mammal  p.  193.  Nr.  292.  E.  f. 
„      „     „     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  6. 

Canis  fam.  extrarius,  calabricus.  Fitz.  Fauna,  ßeitr.  z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  302. 

„      ,,     lasiotus,  pastoreus  calabricus.  Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  15.  Fig.  147,  148. 

„     „      „     calabricus.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.    S,    151. 

Fig.  147,  148. 

Calabrian  Dag.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  H.  p.  140,  293. 

Petit  Epagneul.   Var.  Chien  de  Calabre.  Lau  rill.  DOrbigny  Dict. 

d'hist.  nat.  T.  III.  p.  547.  Nr.  32.  Var. 
Calabresen-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I-  S.  147. 
Canis  fam.  calabrius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  Calabresenhundes  geht  in 

unverkennbarer  Weise  bervor,  daß  er  den  grolkn  Seidenhund  (Canis 

extrarius)  und  den  großen  dänischen  Hund  (Canis  leporarius, 
danicusj  zu  seinen  Stammältern  habe.  Er  ist  sonach  unzweifelhaft 

ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

7.  Der  lunghuarigc  ( ars^lioud  (Canis  extrarius,  cursoriusj. 

Der   langhaarige  Curshund  ist   ohne    Zweifel   das  Product  der 

gegenseitigen  Vermischung  des  großen  Seidenhundes  (Canis  extra- 
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rius)    mit  dem   leichten  Curshumle  fCu/iis  leporurius ,  cursorins), 

sonacli  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreii/Aiiig. 

8.  Der  kleine  Seidenliuiid  (Canis  ex'trarius,  hispanicusj. 

Canis  Hispcmiciis  auribus  demissis,  pectore,  venire,  pedibus  albis 

maculis  nigris  distincHs,  reliquo  corpore  nigro.  A 1  d  r  o  v. 
Qiiadnip.  digit.  p.  561.  c.  fig. 

Dancer.  Cajus.  De  Canih.  Brittann. 

Petit  Epagneul  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  246.  t.  38. 

Fig.  1. 
Kleiner   Spanischer   Wachtelhund.    Hall  er.    Natiirg.    d.    Thiere. 

S.  48Ö.  Nr.  S. 

Canis  f am.  extrarius  s.  Hispanicus.  Linnc.  Amoen.  acad.  T.  I\'. 
p.  47.  Nr.  9. 

Spanjolet.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  t.  12. 

Canis  /'am.  extrarius.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  ö7. 
Nr.  1.  X. 

Sjjagnoletto.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  T.  IV.  t.  167.  Fig.  1. 

Spanisclier  Wachtelhund.  Martini.  BulVon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  II.  S.  175.  t.  31.  Fig.  1. 

Bologneser  Hund.  Sehr  eh  er.  Säugth.  B.  III.  S.  322.  Nr.  1.  8. 

Canis  familiaris.    Vur.  r,.  Erxleh.  Sjst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  o41. 
Nr.  1.  r;. 

„      „     extrarius.  Zimmer m.  Geogr.   Gesch.    d.  Mensch,    u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  r. 

„     „      Var.  y.  avicularis.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  95. 
Nr.  16.  3.  V. 

„      „      extrarius.  Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  1.  p.  66. 
Nr.  \.  j. 

„     „     „     hispanicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  ß.  I.  S.  569. 
Nr.  5.  a. 

„      „      „       Var.  a.  Wal  th.  Hund.  p.  29.  Nr.  7.  a. 

Petit  Epagneul.  Desm.  Manimal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  a. 

„      „      Lesson.  Mamma),  p.  160.  Nr.  425.  9.  1. 

Canis  fam.    Extrarius.  Fisch.  Syiiops.  Mamma!,  p.  175.  Nr.  1.  i. 

„      „      „     Hispanicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  1^5.  N.  1 .  c.  aa. 
,.      „      „      „      Fitz.  Fauna. Beilr./.  Lssndt^k.  (Istcrr.  15.1.  S.  302. 
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Canis  J'am.   lasioftis    hispaniciis.    Reiehenb.   Regn.   anim.   P.  I. 
p.  14.  flg.  136. 

„     „     „     „     e.vfrarius    minor.    Reiehenb.    Naturg.   Raiibth. 
S.  142.  Fig.  136. 

Springer.  Smith.  i\at.  bist.  oC  Dogs.  V.  II.  p.  199,  295.  t.  16. 

Petit  Epagneul.  L  anrill.  D'Oi-bigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  S47. Nr.  32. 

Springer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  o3. 

Kleiner  Seidenhund.    Canis  ex'trarius  hispaniciis.   Fitz.   Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  f'( im.  extrariiis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Kleiner  Seidenhund.  Canis  extrariiis  hispaniciis.  Fitz.  Abstamm. 

d.  Hund.    S.  11.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais. 

.4kad.  d.  Wissenscb.  B.  LIV.) 

Der  kleine  Seidenhund  kann  nur  für  eine  auf  den  Einflüssen  des 

Klinia's  in  Folge  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 
des   groCsen    Seidenhundes   (Canis  extrariiis)    angesehen   werden, 

deren  ursprüngliche  Heimat  sicli  auf  den  mittleren  Theil  von  Süd- 
Europa  und  insbesondere  auf  Italien  beschränkt  zu  haben  scheint. 

9.  Der  König  farls-lluDd  (Canis  extrariiis,  hispaniciis  brevipilis). 

Canis  Melitaeus  brevioribiis  pilis.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  S41. 
c.  fig. 

Gredin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t.  39.  Fig.  1. 

Englischer  Wachtelhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  485.  Nr.  6. 

Cane  d''Inghilterra.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  T.  IV.  t.  170. 

King  Charles''s  Dogg.  Penn,  Synops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  3.  a. 
Englischer  Wachtelhund.  Martini.  Buflon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  H.  S.  176.  t.  32.  Fig.  1. 

Kurzhaariger  Bologneser.   Sehr  eher.    Säugth.    B.   III.   S.    321. 
Nr.  1.  7. 

Canis  familiaris.    Var.  t.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  o40. 
Nr.  1.  C- 

,,      „     brevipilis.  Zimmerm.    Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d. 
Thiere.  Bd.  I.  S.  300.  Nr.  IS.  9.  o. 

„      „      Var.  7.  avicnlaris,  Melitensis.  Boddaert.  Elench.  anim. 
V.  I.  p.  96.  Nr.  16.  3.  y.  * 

„     „      brevipilis.  G  m  e  I  i  n.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66.  Nr.  1 .  v;. 
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Canis  familiarh  extrarhis,  hrevipilis.  Hechst.   Natiirg.    Deutsclil. 
I).  I.  S.  570.  Nr.  5.  c. 

„      „      „     flammeus.     Var.    Bechst.    Naturg.    Deutsclil.    B.    I. 
S.  571.  Nr.  5.  d.  Var. 

;      „      „     breoipllls.  Wi'Ath.  Hund.  S.  2d.Nv.  7.  d. 
„      „     „      „     (der.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7.  d.  Var. 

Epagneul  gredin.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  b. 

„      „     Lessoii.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  2. 

Canis  fam.  Extrarhis,  Breuipilis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175. 

Nr.  1.  z.  7'/. 

„     „      „      „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.    Landesk.    Österr.    B.    I. 
S.  302. 

„      „     fasiodis  brevipilis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  J.  p.  14., 

Fig.  134. 
„      „      ,.      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  142.  Fig.  134. 

King  Charles  s  Spaniel.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200, 
295.  t.  6.  Fig.  dextra. 

Cocher.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200,  295. 

Gredin.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  547.  Nr.  35. 
König  CarCs  Seidenhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  53. 

„     CarVs-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  brevipilis.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Die  Merkmale,  welche  der  König  Carl's-Hund  in  seinen  Formen 
darbietet,  lassen  keine  andere  Deutung  übrig,  als  ihn  für  eine  Abän- 

derung des  kleinen  Seidenhundes  (Canis  extrarius,  hispanicus)  zu 
betrachten,  die  durch  Acclimatisation  hervorgerufen  worden  ist. 

Seine  Verpflanzung  von  Italien  nach  England  mag  jene  Veränderung 
bewirkt  haben. 

10.  Die  Pyrame  (Canis  ex-trarius,  hispanicus  flammeus). 

Pyrame.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t.  39.  Fig.  2. 
„     Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  485.  Nr.  6. 

Cane  d' Inghillerra.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  170. 
Pyrame.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  3.  j5. 

„     Martini.  Bullon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  176.  t.  32. 

Fig.  2. 

Kurzhaariger  Bologneser.    Pyrame.    Schreber.    Säugth.    B.    III. 
S.  321.  Nr.  1.  7. 
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C((7iis  f'amiUaris.   Var.  t.   Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  V.  I.  p.  540. Nr.  1.  <r. 

^      ..     hrevipilis.  Zimmerm.   Geoi'gr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  5. 

„      „      Var.  7.  avicularis,  Pyrumus.  Boddaert.  Elench.  anlm. 
V.  I.  p.  96.  Nr.  16.  3.  7.  ,,,, 

„      ,,      Itrevipilis.  Gmelin.    Linne    Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.    p.  66. 
Nr.  1.  y;. 

^      „     eivtrarms,  flummeus.  Bechst.  Natiirg.  Deutschi.    B.   I. 
S.  570.  Nr.  5.  d. 

„      „      „      „     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  T.  e. 

Epngneid pyrame.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  c. 
,      „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  3. 

Ullis  f am.  Extrarius,  Flammeus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175. 
Nr.  1.  £.  Q^i. 

„     „      „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.Landesk.Österr.  B.I.  S.  302. 

„      5,      lasiotus,  hrevipilis  flammeus.    Reichen  b.    Regn.    anim. 
P.  1.  p.  14.  Fig.  135. 

,.      „      „     flammeus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Naturg.  Raubth.  S.  1 42.  Fig.  1 35. 

Blenheim,Marlborough  or  Pyrame.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  II. 

p.  200,  295. 

Petit  Epagneul.   Var.  Pyrame.   Lau  rill.    DOrbigny  Dict.    d'hist. 
nat.  T.  III.  p.  547.  Nr.  32.  Var. 

Bleuheim.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  54.  Mittlere  Figur  S.  51. 

Pyrame.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  f'am.  brevipiUs.  Gieb,  Säugeth.  S.  844. 
Die  Pyrame  stellt  sich  oflenbar  als  eine  reine,  unvermischte 

Abänderung  des  kleinen  Seidenliundes  (^Cauis  extrarius,  hispanicus) 
dar  und  scheint  nur  durch  Zucht  und  veränderte  Lebensweise  hervor- 

gerufen worden  zu  sein. 

11.  0er  zottige  Wachtelhund  (Canis  eoctrarius,  hispaniciis  subliir- 
sutusj. 

Cocker.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200,  295.  t.  15.  Fig. 
dextra. 

„     Kleiner  Wachtelhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  52    Figur 
rechts  und  links  S.  51. 

Zottiger  Wachtelhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  147. 
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Der  zollige  Waclilclluiiul  isl  das  Ergebnis  der  Vermiscliuiig  des 

kleinen  Seidenluindes  (Canis  extrarms,  hispanicus)  mit  dem  König 

Carl's-Hunde  (Ccmis  e.vlrarius,  Jdspaniciis  brempilis),  zwischen 
welclien  Formen  er  ein  deutliches  Mittelglied  bildet.  Er  ist  sonach 

offenbar  ein  Ilalbbastard  reiner  Kreuzung. 

12.  Der  Bologneserhand  (Canis  extrarius,  hispanicus  melitaeus). 

Canis  Melitcnsis  hirsutus.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  542. 

Catulus  Melitaeus.  Rajus.  Synops.  Quadrup.  p.  177.  Nr.  9. 

Bichon.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V'.  V.  p.  251.  t.  40.  Fig.  1. 
Bologneserhündchen.  Hall  er.    Naturg.    d.  Thiere.  S.  488.   Nr.   2. 

Fig.  57. 
Canis  f am.  Melitaeus.  Linue.  Amoen.  acad.  T.  IV^  p.  40.  Nr.  6. 

Schoothondje.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  ü.  p.  37. 

Bologneesch  llondje.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  H.  t.  12. 

Canis  /'am.  meliteus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XH.  T.  I.  P.  1.  p.  57. 
Nr.  \.  C. 

Can  Malthese.  Alessandri.  Anim.  quadrui».  T.  IV.  t.  168.  lig.  2. 

Shock.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  3.  •/. 

Bologneser  Hündchen.    Martini.    BulTon   Naturg.   d.  viert.    Thiere. 
B.  II.  S.  184.  t.  33.  Fig.  1. 

Angorischer  Hund,  Sehr  eher.  Säugth.  B.  HI.  S.  322.  Nr.  1.  9. 

Canis  f'amitiaris.    Var.   n.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  541, 
Nr.  1.  n. 

„      „      Var.  3^.  Erxl  eb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  541.  Nr.  1.  ̂ . 
„      „     hrevipilis.   Zimmerm.    Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  5. 

„      „      V.  7.   aviculuris,   Melitaeus.   Boddaert.    Elench.  anim. 

V.  1.  p.  96.  Nr.  16.  3.  7.  *«,, 

„     „     melitaeus.   Gmelin.    Linne   Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.   p.  66. 

Nr.  1.  i. 

„      „     e.vlrarius,   melitaens.   Bechst.    Naturg.  Deutschi.   B.  I. 

S.  571.  Nr.  5.  e. 

„      „      „      „     Wallh.  Hinid.  S.  30.  Nr.  7.  f. 

Epagneul  l/ichon.  Üesm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  d. 

„      „      Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  4. 

Canis  f am.  Ecctrariiis,  Melitaeus.  Fisch.  Synoj)s.  Mammal.  p.  175. 
Nr.  1.  ?.  s£. 
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Canis  fam.  extrarins,  melitaeus  Fitz.    Fauna.  Beitr,  z.   Landesk. 
ÖsteiT.  B.  I.  S.  302. 

„      „      Imiotus  melitaeus.   Pieicheiib.  Regu.  aiiim.  P.  I.  p.  14. 

Fig.  137,  138. 

Bologneser-  oder  Löwenhiind.  Götz.  Hiiiule-Gallerie.  S.  12.  Nr.  36. 
Fig.  36. 

Citiiis  f'ani.  lasiotns  melitaeus.  Reiche  iib.  Natiirg.  Raubth.  S.  144. 
Fig.  137,  138. 

Malthese  Doy.  Canis  Melitensis.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  200,  29ä. 

Bichon.  Laurill.  D'Orhigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  547.  Nr.  33. 
Maltheser-Bologneser-Hund.  Yonatt,  Weiß.  Hund.  S.  60. 
Bologneserhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  melitaeus.  Gieb.  Säugelh.  S.  844. 

Bologneser- Hand.    Canis   extrarins    hispanicus  melitaeus.    Filz. 
Abstamni.  d.  Ilund.  S.  11.    (Sitiungsber.    d.  math.-nalurw. 
Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseiiscli.  ß.  LIV.) 

Über  die  Abstammung  des  Bologneserhundes  vom  kleinen  Seiden- 
hunde (Canis  extrarins,  hispanicus)  und  vom  kleinen  Pudel  (Canis 

extrarins,  aquaticus  minor)  kann  kaum  irgend  ein  Zweifel  beste- 
hen, da  die  körperlichen  i\Ierkmale  dieser  beiden  Ra^en  in  unver- 

kennbarer Weise  in  ihm  vereiniget  sind.  Er  erweiset  sich  sonach  un- 
zweifelhaft als  einen  Halbbastard  gemischter  Kreuzung. 

13.  Der  Seiden-Piutsch  (Canis  extrarius,  liispunicas  Gryphus). 

Canis  fam.  extrarius,  melitaeus   Var.  Rechst.  Naturg.  Deutschi, 
R.  I.  S.  571.  Nr.  o.  e.  Var. 

„      „      „      „      Fr/r.  Walt  h.  Hund.  S.  80.  Nr.  7.  f.  Var. 

Bichon.    Vor.    Petit  Griffon.  Lau  rill.    D'Obigny  Dict.  d'hist.  nat. 
T.  III.  p.  547.  Nr.  33.  Var. 

Seidt-n-Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugelh.  R.  I.  S.  147. 

Der  Seiden-Pintsch  vereiniget  die  Merkmale  des  Bologneserhun- 
des (Canis  extrarius,  hispanicus  melitaeus)  und  des  kleinen  Pudels 

(Canis  extrarins,  aquaticus  minor)  in  so  auffallender  Weise  in 
seinen  Formen,  daß  man  seine  Abstammung  von  denselben  nicht 

bezweifeln  kann.  Er  stellt  sich  daher  als  einen  Halbbastard  gemisch- 
ter Kreuzung  dar. 
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14.  Der  rauhe. Pinlsch  (Catiis  eoctrarius,  hispanicus  hirsntus). 

Canis  fam.  extrarius,  melitaeiis.   Var.  Bechst.    Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  571.  Nr.  5,  e.  Var. 

„      „     „      „      „     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  1'.  Var. 

Rauher  P'mtsch.  Fitz.   Naturg.  Säugeth.   B.  I.   S.  147. 

Der  rauhe  Piutseh  ist  eiue  INlischlingsra^e,  welche  auf"  der 
Aupaarung  des  Bologneserhuudes  (Canis  extrarms,  hispanicus  meli- 
taeusj  mit  dem  Spitze  (Canis  domesticus,  pomeranus  andaxj 

beruht,  wie  dieß  aus  seineu  körperlichen  Merkmalen  klar  und  deutlich 

hervorgeht.  Er  muß  daher  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter 

Kreuzung  angesehen  werden. 

15.  Der  Löwenhuud  (Canis  extrarius,  hispanicus  leonimisj. 

Chien-lion.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.V.  p.  251.  t.  40.  Fig.  2. 
Löwenhündchen.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  3. 

Can  Lione.  Alessandri.  Anim.  ([uadrup.  T.  IV.  t.  168.  Fig.  1. 

Löwenhündchen.  Martini.  BufFon  Naturg,  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL 

S.  185.  t.  33.  Fig.  2. 

Löiüenhund.  Seh  reber.  Säugth.  B.  III.  S.  322.  Nr.  1.  10. 

Canis  familiaris.   Var.  <..  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P..  I.  p.  542. 
Nr.  1.  t. 

„     „     brevipilis.   Z immer m.  Geogr.  Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  5. 

„      „     leoninus.  G  m  e  1  i  n.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  F.  I.  p.  67.  Nr.  1.  /.. 

„      „     extrarius,   melitaeiis.    Var.   Bechst.   Naturg.   Deutschi. 
B.  1.  S.  571.  Nr.  5.  e.  Var. 

Canis  fam.  extrarius,  leoninus.   Bechst.   Naturg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  572.  Nr.  5.  f. 

„      ,,      melitaeus.  Var.  Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  f.  Var. 

„      „      „     leoninus.  Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  g. 

Epayneul  chien  Hon.  Desm.  Manunal.  |t.  102.  Nr.  292.  E.  e. 
„      „      „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  5. 

Canis  fam.  Extrarius,  Leoninus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175. 
Nr.  1 .  c.  ̂ L 

„      „      „      „     Filz.  Fauna. Beitr.  z.  Landesk.Österr.  B.  I.  S.  302. 

„      „      lasiotus  leoninus.   Reichen!).    Begn.    anim.  F.  I.    p.  14. 

Fig.  139. 
„     ̂      ,.      „     Reichenb,  Naturu.  Baublh.  S.  144.  FiM.  139. 
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Lion  Doij.  Smilh.  NaI.  Hisl.  of.  Dogs.  V.  11.  \^.  202,  29ä. 

Chien-Lio7i.  Laui-ill.  D'Orbigny  Dict.  iHiist.  nat.    T.  III.    p.  547. 
Nr.  34. 

Löwe?i-Hünflchen.  Youatt,  Weiß.  Hiiiul.  S.  60. 

Lötvenhnnd.  Fitz.  Natiirg.  Säiigeth.  B.  I.  S.  147. 

Cnnis  fnm.  leoninna.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Aus  den  Formen,  welche  der  Lüwenhnnd  darbietet,  scheint  her- 

vorzugehen, daß  derselbe  auf  der  Vermischung  des  Bologneserhun- 

des fCaiiis  e.vtrarms,  hispanicus  melitaeiisj  mit  dem  Mopse  (Canis 

ßlolossus,  fricator)  beruht.  Er  dürfte  sonach  für  einen  einfachen 

Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 

1 1>.  J)er  Burgos  f Canis  extrarins,  hispanicus  viflosnsj. 

Burgos  Buffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  pag.  254. 

Htüid  von  Biirgos.  Hall  er.   Natui'»\  d.  Thiere.   S.  490.  Nr.  4. 
„      „      „      Martini.     BulTon    Naturg.    d.    vierf    Thiere.    B.    II. 

S.  189. 

Canis  fanuiiaris.    Var.  t  t.    Hybridns   ev  Vetiago  atipte  extrario- 

Erxieb.  Syst.  regn.  anini.   P.  I.  [).  554.  Nr.  1.  >.  t. 

„      „      Vertagns.    villosus.    Bechst.     Naturg.    Deutschi.     B.   I. 
S.  580.  Nr.  9.  d. 

„      „      E.vtrarins  Var.  c.  Walth.   Hund.   S.  29.   Nr.  7.  c. 

Basset  chien  Burgos.  Desm.   Mammal.   p.  194.  Nr.  292.   ,1.  b. 

„      „      „     Lesson.   Mammal.   p.  161.  Nr.  425.  13.2. 

Canis  fam.  Vertagtis,  Burgensis.  Fisch.   Synops.  Mammal.  [».  177. 
Nr.  \.  L  ß  ß. 

„      „      ,,      villosus.    Fitz.     Fauna.     Beitr.    z.    Landesk.    Osterr. 

B.  I.   S.  302. 

„      „     saga.v,   vertu  gas  valgus,    villosus,  extrario  x  i^ertagus. 

Beichenb.  Begn.  anim.   P.  I.   p.  21.   Fig.  246. 

„      ,,      lasiotus  Burgensis.  Beichenb.   Naturg.  Baubth.   S.  152. 

Fig.  246. 

Burgos.  Smith.   Nat.  Hist.  of  Dogs.   V.  H.  p.  195,  295. 

Basset  de  Burgos.    Lau  rill.     D'Orbigny  Dict.    d'hist.    nat.   T.  III. 
p.  548.  Nr.  43. 

Burgos.  Fitz.   Naturg.  Säugeth.   B.  I.   S.  147. 

Daß  der  Burgos  aus  der  Vermischung  des  kleineu  Seidenhundes 

(Canis  extrarius,  hisjtanirusj  mit  dem  krummbeinigen  Dachshunde 

i 
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(Canis  vertagus)  entsprossen,  kann  für  eine  erwiesene  Thatsaehe 

gelten.  Derselbe  ist  sonach  unzweifelhaft  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung. 

17.  Der  schottische  Pintsch  (Cunis  eMtrariua,  hispanicus  barhatus). 

Schottischer  Pinscher.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  125.  Fig.  S.  125. 

Der  schottische  Pintsch  scheint  nach  den  äußeren  Merkmalen, 

welche  seine  Körperforinen  darbieten,  ein  Blendling  zu  sein,  der 

seine  Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  kleinen  Seiden- 

hundes (Canis  extrarius,  hispanicus)  mit  dem  TriilTelhunde  (Canis 

domesticus,  barhutusj  zw  verdanken  hat,  daher  ein  dreifacher  Bastard 

gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

18.   Der  euglische  Olterhuiid   (Cti/iis  e.vtrarius ,  hispanicus 
terrarinsj. 

Terrier.  Canis  terrurias.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.U. 

p.  206.  Fig.  p.  205,  t.  17.  Fig.  dextra. 

Nach  den  körperlichen  Merkmalen  des  englischen  Otterhundes 

zu  schließen,  dürfte  es  gestattet  sein,  denselben  für  einen  Blendling 

zu  betrachten,  welcher  aus  der  Anpaarung  des  schottischen  Pintsch 

(Canis  extrarius,  hispanicus  barhatus)  mit  dem  geradebeinigen 

Dachshunde  (Canis  vertagus,  rectipes)  hervorgegangen ,  daher  ein 

dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

19.  Der  mexikanische  Scideiihund  (Canis  e.vtrarius,  hispanicus 
mexicanusj. 

Alcu.  Canis  Alco.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.    V.  H.  p.  135,  293. 

t.  4.  Fig.  sinistra. 

Canis  Alco.  Reichenb.  Naturg.  Raublh.   S.  372.  Fig.  668. 

Der  mexicanische  Seidenhund  stellt  sich  unzweifelhaft  als  eine 

Blendlingsra^e  dar,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  der 

Anpaannig  des  kleinen  Seidenhundes  (Canis  extrarius,  hispanicus) 

mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (Canis  Molossus,  fricaiur  rarie- 

(jatus)  beruiit.  Sollte  sich  diese  Vermulhung  bestätigen,  so  wäre  er 

ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 
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20.  Der  grosse  Pudel  (Canis  exfrarina,  aquaticuft). 

Canis  aviarius  aquaticus.  Gesuer.   Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadriip, 

p.  256.  c.  fig. 

Water-Spaniel  X.  Fynder.  Cajiis.   De  Canib.  Brittann. 

Canifi  s^agax  ad  aqnafi.  Aldrov.  Qiiadiup.  digit.  p.  556.  c.  fig. 

„     aviarius  aquaticuft.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  6. 

Ridinger.  Thier  Reis-Büchl.  Tb.  I.  t.  9.   Vordere  Figur  links. 

Budel-IIund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Tbiere.  Tb.  I.  Nr.  18.  t.  18. 

Vordere  und  bintere  Figur  recbts  und  bintore  Figur  links. 

CaJies.  Hunde.  Jon  st.   Qiiadrup.  I.  70.  Fig.  inCer.  dextra. 

Graud  Barbet.  B  u  ff on.   Hist  nat.  de  Quadrup.  V.  V.  p.  246.  t.  37. 

Pudel.  Hall  er.  Naturg.  d.  Tbiere.   S.  485.  Nr.  7. 

Canis  f am.  aquaticns.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  5. 

Krulhond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  37.  t.  12. 

Canis  f am.  aquaticiis.  Linno.  Syst.  nat.  Edit.  XH.  T.  I.  P.  1.  p.  J)7. 
Nr.  1.  £. 

Can  harbone.  Alessandri.   Anim.  quadrup.   T.  IH.   t.  101. 

Waterdog.  Penn.   Synops.  Quadrup,  p.  145.   Nr.  2.  o. 

Grosser  Budel.    Martini.    Buffon   Naturg.    d.  vierf.  Tbiere.    B.   IL 

S.  174.  t.  30.  Fig.  1. 

Budel.  Scbreber.   Säugtb.  B.  HI.   S.  320.  Nr.  1.  5. 

Canis  f am.   Var.  s.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  539.  Nr.  1.  s. 

„      „     aquaticus.  Zimmerm.   Geogr.  Gescb.   d.  Menseben   u.   d. 

Tbiere.   B.  I.   S.  300.   Nr.  15.  9.  q. 

„      „      Var.  ß  venaticus  saga.v,  aquaticus.  Boddaert.  Elencb. 

anim.  V.  I.  p.  95.  Nr.  16.  3.  |3.  *,,,* 

„     „     aquaticus.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.   66. 
Nr  1.  £. 

„      „     „     Becbst.  Naturg.  Deutscbl.  B.  I.  S.  568.  Nr.  4. 

„      „      .,     major.  Waltb.   Hund.   S.  28.   Nr.  5.  a. 

Chien  barbet.  Desm.  Mammal.  p.  193.   Nr.  292.  F. 

Barbet.  Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  t.  18.  Fig.  4.  g.  b.  (Sebädel.) 

Chien  Barbet.  Lesson.   Mammal.   p.  160.  Nr.  425.  10. 

Canis  fam.  Aquaticus.  Fiscb.   Synops.  Mammal.  p.  175.   Nr.  1.  'C. 
,.      .,      .,      Filz.   Fauna.  Beitr.  z.  Lamlesk.  Österr.   B.  I.   S.  303. 

„      „      lasioius,  aquaticus  genuinus  s.  major.  Reicbenb.  Regn. 

anim.  P.  I.  p.  15.  Fig.  144. 



424  Fi(y.  ingiT. 

Pndelhund.  Götz.  Hmide-Gallerie.   S.  10.  Nr.  26.  Fig.  20. 

Cunis  fam.  lasiotus  (trjuaticns  niajor.  Reichenh.  Naturg.  Raublli. 

S.  143.  Fig.  144. 

Water-dofj  or  Poodle.   Cam's  aqnaticus.  Smith.  Nat.  Hist,  of  Dogs. 
Vol.  IL   p.  201,  29:i 

Barbetnn  Canlche.   Lau  rill.    D"  Orbigny  Dict.    d'lilst.    iiat.  T.  HF. 
p.  549.  Nr.  45. 

PudeJ.  Youatt,  Weiss.   Hiiiul.   S.  57.  Fig.  S.  58.- 
Grosser  Pudel.   Canis  e.i-trarit(s  uquaticus.  Fitz.  Naturg.  Säiigetli. 

B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  aquaticus.  Giel).  Säiigeth.  S.  844. 

Grosser  Pudel.    Canis   exlrarins   aquaticus.   Fitz.    Altstamni.    d. 

Hund.    S.    39.    (Sitzungsber.    d.    mathem. -naturw.    (1.    d. 

kais.  Akad.  d.  Wissenscb.   B.  LIV.) 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  dei'  große  Pudel 
eine  derjenigen  Abänderungen  des  großen  Seidenhundes  (Canis 

exlruriusj  bilde,  welche  sich  nur  durch  klimatische  Einwirkungen 

und  geographische  Verbreitung  erklären  lassen.  Es  scheint,  daß  der 

Verbreitungsbezirk  dieser  Form  sich  ursprünglich  nur  über  den 

südwestliehen  Theil  von  Nord-Afrika  erstreckte  und  daß  als  deren 

Hauptsitz  Algier  und  Marokko  anzusehen  seien. 

21.   Der  mittlere  Pudel  (Canis  e.virarius,  uqualicus  niedins). 

Canis  fam.    lasiotus,    (tquaficus   (jenuinus   s.    major.    Heichenb. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  15.  tig.  143. 

„      „      „      „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  143.  Fig.  143. 

Water-dofi  or  Poodle.   Canis  aquaticus.  Smith.   Nat.  Hist.  of  Dogs. 

Vol.  II,  p.  201,  295.   t.  20.  Fig.  sinistra. 

Mittlerer  Pudel.  Fitz.   Naturg.  Säugeth.   B.  I.   S.  147. 

„  „  Canis  e.vtrarius  aquaticus  medius.  Fitz.  Abslamm.  d. 

Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissenscb.    B.  LIV.) 

Der  mildere  Pudel  stellt  sieh  als  eine  reine,  unvermischte 

Rage,  und  zwar  als  eine  Abämlerung  des  großen  Pudels  (Canis 

e.vlvarius,  itquaticusj  dar,  welehe  durch  Zucht  und  veränderle 
Lebensweise  hervoruenifen  worden  ist. 
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22.   Der  kleine  Pudel  (^Canis  extrarius,  aquaticus  minor). 

Petit  Barbet.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadriip.  V.  V.  p.  250.  t.  38. 

Fig.  2. 
Kleiner  Pudel.  H  aller.  Naturg.  d.  Tlilere.  S.  488.  Nr.  1. 

Barbino.  Alessandri.   Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  167.   Fig.  2. 

Kleiner  Budel.   Martini.    Buffon    Naturg.    d.   vierf.  Thiere.  B.  11. 
S.  183.  t.  31.  Fig.  2. 

Zwergbudel.   Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  321.  Nr.  1.  6. 

Canis  fam.  Var.  C.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  540.  Nr.  1.  C. 

Ztvergpudel.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d.  Thiere. 
B.  I.   S.  300.  Nr.  15.  9.  q. 

Canis  fam.  minor.    Gmelin.    Linne  Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.    p.  66. 
Nr.  1.  L 

„     „     aqnaticus  minor.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  568. 
Nr.  4.  a. 

„     „     „     „     Walth.  Hund.   S.  28.  Nr.  5.  b. 

Petit  barbet.  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  F.  a. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.   10.  1. 

Canis  fam.  Aquaticus.)   Minor.  Fisch.    Synops.  Mammal.    p.  176. 
Nr.  1.   C.  ci  ci. 

„      „     „      „     Fitz.    Fauna.     Beitr.   z.   Landesk.    Österr.    B.   I. 
S.  303. 

„      „      lasiotus,  aquaticus  miiior.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I. 

p.  14.  Fig.  140. 

„     „     „     „      „     Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  144.  Fig.  140. 

Little  Barbet.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.   V.  II.  p.  202,  295. 

Petit  Barbet.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.   d'Hist.  nat.  T.  III.  p.  548. 
Nr.  21. 

Barbet.  Youatt,  Weiss.   Hund.   S.  59. 

Kleiner  Pudel.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B   I.  S.  147. 

Canis  fam.  aquaticus.  Gieb.   Säugeth.   S.  844. 

Kleiner  Pudel.   Canis  extrarius  aquaticus  minor.  Fitz.   Abstamm. 

d.  Hund.  S.  11.    (Sitzungsber.  d.  math.-naturvv.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.   B.  LIV.) 

Der  kleine  Pudel  trägt  die  Merkmale  seiner  Stammältern  in  so 

unverkennbarer  Weise  an  sich,  daß  man  keinen  Augenblick  anstehen 

kann,  ihn  für  einen  Abkömmling  des  mittleren  Pudels  (Canis  extra- 
Sitzb.  d.  mathem.-natuiw.  CI.  LVI.  Bd.   I.  Ahtli.  28 
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rius,  aquaticus  mediusj  und  des  kleinen  Seidenhundes  (Cunis 

eoctrarius,  hispanicus)  zu  betrachten.  Er  ist  somit  offenbar  ein 
Halbbastard  reiner  Kreuzung. 

23.  Der  kleine  Pintsch  (Canis  extrarius,  aquaticus  Gryphus). 

Barhet  chien  griff 07i.  Desm.  Mamma),  p.  193.  Nr.  292.  F.  b. 
„     „     „     L  essen.   Mamma),  p.  160.  Nr.  425.   10.  2. 

Canis  fam.  aquaticus,   Gryphus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  303. 

„      „     lasiottis  gryphus.  Beichenb.  Begn.  anim.    P.  I.    p.  14. 

Fig.  141,  142. 

„      „      „      „     Beichenb.   Naturg.    Baubtb.    S.  145.    Fig.  141, 
142. 

ßarbet-Griff'oH  ou  Chien  angtais.  Lauri)).  D'Orbigny  Dict.  d'hist. 
nat.  T.  III.  p.  549.  Nr.  47. 

Kleiner  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  ß.  I.   S.  147. 

Canis  fam.  gryphns.  Gieb.   Säugeth.   S.  844. 

Die  große  Ähnlichkeit,  welche  der  kleine  Pintsch  in  seinen 

körperlichen  Merkmalen  sowohl  mit  dem  kleinen  Pudel  (Canis  extra- 
rius, aquaticus  minor),  als  auch  mit  dem  Spitze  (Canis  domesticus, 

pomeranus  andaxj  d.arbietet,  lassen  beinahe  mit  voller  Sicherheit 
darauf  scliließen,  daß  er  der  gegenseitigen  Vermischung  derselben 

entsproßen,    mithin  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 

24.  Der  Schnür-Pudel  (Canis  extrarius,  aquaticus  funicularius). 

Canis  fam.  lasiotus,    aquaticus  genuinus   s.  major  funicularius. 
Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  21.   Fig.  247. 

Seidenhaariger  Pudelhund.  Götz.   Hunde-Gallerie.   S.  10.  Nr.  27. 

Fig.  27. 
Canis  fam.  lasiotus  aquaticus  funicularius.  Beichenb.    Naturg. 

Baubth.  S.  143.  Fig.  247. 

Schnür-Pudel.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Schnür-Pudel  erweiset  sich  selbst  bei  der  sorgfältigsten 
Prüfung  nur  als  eine  reine,  unvermischte  Abänderung  des  großen 

Pudels  (Canis  extrarius,  aquaticus)  und  ist  ohne  Zweifel  ein 
Product  der  Zucht  und  Cultur. 
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25,  Der  grosse  Pintsch  (Canis  extrarius,  aqucäicus  hirsutus). 

Griffo7i.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  Vol.  II.  p.  202,  295. 

Petit  Beerbet.  Lau  rill.  D'Orhigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  549. 
Nr.  46. 

Grosser  Pintsch.  Fitz.  Natiirg.  Säugetb.  B.  I.  S.  147. 

Im  großen  Pintsch  erkennt  man  anf  den  ersten  Blick  einen 

Abkömmlins:  des  großen  Pudels  (Canis  extrarius,  aquaticus)  und 

des  Hausbundes  (Canis  domesticiisj ,  so  daß  man  über  dessen  Ab- 
stammung keinen  Zweifel  erheben  kann.  Derselbe  ist  somit  als  ein 

einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

26.  Der  kraushaarige  Ncufouadländerhund   (Canis  extrarius, 

aquaticus   Terrae-novae. 

Canis  f am.  terrae  novae  s.  canadensis.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch. 
d.  Menschen  u.  d.  Tluere.  B.  I.  S.  302.  Nr.  15. 
9.  z. 

„      „     „     „     Blumenb.  Naturg.  1791.  S.  91. 

„     „     „      „     Blumenb.  Abbild,  naturhist.  Gegenst.  Nr.  6.  t.  6. 
„     „      „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  ß.  I.  S.  573.  Nr.  7. 
„      „     america?ius,  tiovae  terrae.  Wa\t\i.  Hund.  S,  43.  Nr.  14.  b. 

Chien  de  Terre-Neuve.    Desm.    Mammal.   p.   196.   Nr.  292.   Note 
Nr.  2. 

Canis  fam.    Terrae  Novae.    Fisch.    Synops.   Mammal.    p.    177. 
Nr.  1.  X. 

„     „     lasiotus,    terrae-novae.   Reichenb.    Regn.  anim.    P.  I. 
p.  15.   flg.  149. 

Neufoimdländer-  oder  Wasserhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10. 
Nr.  25.   Fig.  25. 

Canis   fam.   sagax  terrae  novae.    Reichenb.     Naturg.   Raubth. 
S.  159.  Fig.  149. 

Newfoundland  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  132,  293. 
t.  3. 

Chien  de  Terre-Neuve.  Canis  f\im.  aquatilis  Laurill.  D'Orhigny 
Dict.  d'hist.  nat.  T.  HL  p.  549.  Nr.  49. 

Neufoundländer-Hiind.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  63. 

„      „      Canis  extrarius  aquaticus  terrae-novae.    Fitz.    Naturg. 
Säugetb.  B.  I.  S.  148,  166.  Fig.  38. 

Canis  fam.  terrae  novae.  Gieb.  Säugeth.  S,  844. 
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Nach  den  Merkmalen,  welche  der  kraushaarige  Neufoundländer- 

hund  in  seinen  Körperformen  darbietet,  kann  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden,  daß  derselbe  aus  der  Vermischung  des 

großen  Pudels  (Ccmis  extrarius,  aquaticusj  mit  dem  französischen 

Fleischerhunde  (Canis  lepornrhis,  laniarius)  hervorgegangen,  mit- 
hin ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

27.  Der  langhaarige  Neufouiidlauderhund  (Caiiis  extrarius, 

aquaticus  longipilisj. 

Ccmis  fam.  terrae  novae.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  o73. 
Nr.  7. 

„      „     americanus,  novae  terrae.  Walth,  Hund.  S.  43.  Nr.  14.  b. 
„      „     lasiotus,   terrae   novae.     Var.    h.   c.   Reichenb.    Regn. 

anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  237,  238. 

„      „     sagax  terrae  novae.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  ISD. 
Fig.  237,  238. 

Neivfoimdland  Bog.    Canis    Terrae  Novae.  Smith.    Nat.   Hist.    of 

Dogs.  V.  II.  p.  132,  293. 

Chien  de  Terre-Neuve.   Canis  fam.  aquatilis.  Lau  rill.  D'Orbigny 
Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  549.  Nr.  49. 

Neiifoundländer-IIund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  63.  Fig.  S.  64. 
Canis  fam.  terrae  novae.  Gieb.   Säugeth.  S.  844. 

Der  langhaarige  Neufoundländerhund  scheint  ein  Blendling  zu 

sein,  welcher  seine  Entstehung  der  Kreuzung  des  kraushaarigen 

Neufoundländerhundes  (Canis  extrarius,  aquaticus  Terrae-novae) 
mit  dem  schottischen  Seidenhunde  (Canis  extrarius,  scoticus)  zu 
verdanken  hat,  wie  dieß  aus  seinen  äußeren  Formen  hervorgeht.  Er 

kann  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung 

gelten. 

28.  Der  Schaf-Pudel  (Canis  extrarius,  aquaticus  lanatusj. 

Canis  fam.  lasiotus,  aquaticus genuinus  s.  major  lanatus.  Reichenb. 
Regn.  anim.  P.  I.  p.  21.  Fig.  248,  249. 

„     „     „     „     lanatus.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.    S.    144. 

Fig.  248,  249. 
Calabrian  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.   p.  140,  293. 

Pommcr,  italienischer  Wolfshund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  82. 

Schaf-Pudel.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 



Die  Rainen  des  Kalinien  Hundes.  429 

Der  Schat'-Pudel  stellt  sich,  seinen  korperliclieii  Merkmalen  zu 
Folge,  als  ein  Mittelglied  zwisclien  dem  großen  Pudel  fCanis  cxtra- 

rius,  aquaticus)  und  dem  Calabresenhunde  (Canis  e.vtrar'ms,  cala- 
hriciisj  dar,  daher  man  anzunelimen  berechtiget  ist,  daß  er  auf  der 

gegenseitigen  Vermischung  dieser  beiden  Ra^en  beruht  und  daher 

ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

29.  J)er  orientalische  Dirteuhaud  (Canis  extrar'ms,  Calmuccorum). 

Ccmis  fam.  villaticus,  Calmiiccorum.  Walth.  Hund.  S.  21.  Nr.  1.  b. 

„      „     lasioUis pastoreiis  calmuccorum.  Reichenb.  Regn.  anim. 
F.  I.  p.  15.  Fig.  145. 

„      „      „      „      Var.   Reichenbach.    Naturg.    Raubth.    S.  142. 

Fig.  145. 
Orientalischer  Hirtenhund.    Canis  extrarius  Calmiiccorum.  Fitz. 

Naturg.  Säugeth.  S.  147. 

Der  orientalische  Hirtenhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  geogra- 
phischer   Verbreitung    und    klimatischen    Verhältnissen    beruhende 

Abänderung  des  großen  Seidenhundes  (Canis  extrarius),  die  dem 
mittleren  Theile  von  Asien  angehört  und  als  deren  eigentliche  Heimat 

die  Mongolei  betrachtet  werden  kann. 

30.  Der  deutsche  Uirteuhuiid  (Canis  extrarius,  villaticus). 

Canis  qui  curtem  defemlit.  Lex  Aleman.   Cap.  83. 
„      „      „      stii  domini  defendit   seu   Hovawarth.    Lex    Bojor. 

Tit.  XIX.  §.  9. 

Hüfhtint,   Haushunt,    Hofeivart,    Hofivart   oder  Hofward  (Canis 

castus  curtisj.   Im  IX.— XV.  Jahrhund. 
Ca?iis  custos  curtis.  Glossar. 

,,     fam.  villaticus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  v. 

„      „     „      (jermanicus.  Walth.  Hund.   S.  21.   Nr.  1.  a. 

,.     „     lasiotus  pastoreus  germanicus.  Reichenb.   Regn.  anim. 
F.  I.  p.  15.  Fig.  146. 

„     „     „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  142.  Fig.  146. 
Deutscher  Hirtenhtind.    Canis   extrarius  villosus.  Fitz.    Naturg. 

Säugeth.   B.  I.  S.  147. 

Canis  fam.  villaticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
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Deutscher  Hirtenhund.  (Junis  contrarius  villaticus.  Fitz.  Abstamm. 

d.  Hund.  S.  32,  33,  53.  (Sitzuiigsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad,  d.  Wissensch.  ß.  LIV.) 

Der  deutsche  Hirtenhund  stellt  sich  als  eine  reine,  unvermischte 

Ra^e,  doch  nur  als  eine  Abänderung  des  großen  Seidenhundes  (Canis 

extrariusj  dar,  welche  durch  klimatische  Eintlüsse,  in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  hervorgerufen  wurde.  Er  gehört  dem  mittleren 

Theile  von  Europa  an ,  und  scheint  ursprünglich  aus  Deutschland  zu 
stammen. 

ni.  Gruppe,  üaciijüluiiicle  fCunes  verttigij, 

1.    Der  kruiiimbeiDigc  Dachshund  (Canis  vertugus). 

Canis  quem  Bibarhunt  vocant.  Lex  ßojor.  Tit.  XIX.  §.  4. 

Bibarhunt  (Canis  Bersaritis,  Beverarius  und  BibraccoJ.    Im  IX. 
—  XV.  Jahrhund. 

Canis  ß er sarius,  Beverarius  vel  Bibracco  (BibarhuntJ  Glossar. 

Beagle  terriar.  Anglor.  Spei  mann  Glossar,  archaiol. 
Turtispit.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

VertaguH,  a  Tumble.  Rajus.   Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  7. 

Basset   ä  jambes  torses.  Buffon.    Hist.    nat.    d.    Quadrup.    V.  V. 

p.  24S.  t.  3S.  Fig.  2. 

Dachshund  mit  auswerts  gebogenen  Füssen.  Haller.    Naturg.  d. 
Thiere.   S.  484.  Nr.  4. 

Canis  f am.  Vertagus.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  8. 
Dashond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  11.  p.  38.  l.  12. 

Catiis  fam.  vertagus.  L  i  ii  n  e.   Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  ̂ . 

Turnspit.  Penn.   Synops.  Quadrup.   p.  177.  Nr.  7. 

Krumb  einigt  er    Dachshund.    Martini.     BuOon    Naturg.    d.    vierf. 
Thiere.   ß.  I.   S.  172.  t.  29.   Fig.  1. 

Dachshund.  Sehr  eher.  Säugtli.  B.  III.   S.  330.  Nr.  1.  33.  a. 

Canis  f'amiliaris  Var.  r,  r,.  Er x leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  oö3, Nr.  1.  n  n. 

„      „       Vertagus.  Zimnierm.   Geogr.   Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 
Thiere.  ß.  I.  S.  299.  Nr.  13.  9. 

„      „      Var.  ß.  venaticus  sagaa',   Vertagus.  ßoddaert.  Elench. 
anim.  V.  1.  p.  93.  Nr.  16.  3.  ß.  ̂^^ 
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Ciuiis  familidvis  vcrtugus.  Gmelin.  Liane.   Syst.  nat.    T.  I.  P.  I. 

p.  G9.  Nr.  1.  5  .5. 

,.      „      ̂       Var.  b.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I,  p.  09. 
Nr.  1.  ̂   5.  b. 

,.      „      „     Bechst.  Naturg.  Deutsehl.  B.  I.   S.  578.  Nr.  9. 

,.      ,      „      Var.  a.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  579.  Nr.  9.  a. 
„      „      „     Walth.  Hund.  S.  42.  Nr.  13. 
„      „     „      Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  a. 

„     „      „      Var.  d.  Walth.  Hund.   S.  43.  Nr.  13.  d. 

Basset.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J. 

„     a  jambes  forses.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  a. 

„     ,      „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  13.  1. 

Canis  fam.  Vertagus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  t. 
„      „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  üsterr.  B.  I.  S.  301. 

„      „     sagax ,  vertagus  valgus.   Reichenb.   Regn.  anim.  P.  I. 
p.  18.  Fig.  176. 

„      „      „     „     „     6rw«;«e»s.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  18. 

Fig.  179. 
Glatter  Dachshund.  Gütz.  Hunde-Gallerie.  S.  11.  Nr.  33.  Fig.  33. 

Catiis  fam.  sagax,  vcrtugus  valgus.   Reichenb.   Naturg.  Raubth. 
S.  167.  Fig.  176. 

,.      ,,      ,,     brunneus.   Reichenb.    Naturg.   Raubth.  S.  168. 

Fig.  179. 
Tnrnspit.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  194,  295. 

Basset   a  jambes  torses.    Laurill.    D'Orbigny   Dict.    d'hist.    nat. 
T.  HI.  p.  548.  Nr.  42. 

Dachshund.  Youatt,  Weiss.   Hund.   S.  118. 

Krnmmbeiuiger Dachshund.  Canis  Vertagus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
B.  L   S.  160.  Fig.  36. 

Canis  fam.  vertagus  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Krummbeiniger  Dachshimd.    Canis  vertagus.  Fitz.  Abstamni.  d. 

Hund.  S.  32,  33,  55.   (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  krummbeinige  Dachshund  ist  eine  derjenigen  Formen  unter 

den  Hunden,  welche  von  keiner  anderen  abgeleitet  werden  kann  und 

daher  als  eine  selbstständige  Art  des  Hundes  zu  betrachten.  Er  scheint 

aus   den   höheren  Gebirgszügen  von  Süd-  und  Mittel -Europa,  und 
namentlich  aus  den  Pyrenäen  und  den  Alpen  zu  stammen. 
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2.  Der  geradehoinige  Dachshund  (Caiih  rertdf/u.'i.  rectipeaj. 

Tnmbler.  Cajns.  De  Canib.  Brittann. 

Vertagus.    a    Tnmbler.    Rajus.    Synops.  quadrup.   p.   177.  Nr.  7. 

Tachs- Würger.  Ridinger.    Entw.  einiger  Thiere.    Tii.  I.    Nr.  16. 
t.  II).   Beide  Figuren  rechts. 

Bdsset  ä  jambes  droites.   Buffon.    Hist.   nat.    d.  Quadrup.   V.  V. 
p.  245.  t.  35.  Fig.  1. 

Ddchiilnoid  mit  geraden  Schenkeln.   Ha II er.    Naturg.    d.  Thiere. 
S.  484.  Nr.  4. 

Turnsjnt.  Penn.   Synops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  2.  7. 

Dachs   mit  geraden   Beinen.   Martini.     Buffon  Naturg.   d.   vierf. 
Thiere.  B.  IL  S.  172.  t.  29.  Fig.  2. 

Dachshund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  33.  ß. 

Canis  f'amiliaris.  Var.  .c;  ̂ .  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  5o4. 
Nr.  1.  ̂   ̂ . 

„      „      Vertagus.  Zimmerni.    Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 
Thiere.  B.  I.   S.  299.  Nr.  15.   9. 

„      „      „      Var.  a.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.  p.  69. 
Nr.  1,  .5  .^.  a. 

„     „      ,.      Var.  b.   Bechst.    Naturg.   Deutschi.   B.   I.    S.  580. 
Nr.  9.  b. 

„      „      „      Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  143.  Nr.  13.  a. 

,      „      „      Var.  c.  Walth.  Hund.   S.  43.  Nr.  13,  c. 

Bassef.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J. 

Chien  Basset.  L essen.  Mamma!,  p.  160.  Nr,  425.  13. 

Canis  fam.  Vertagus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  i. 

,,      „      „      rectipes.   Fitz.     Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.   Osten*. 
B.  I.  S.  301. 

Canis  fam.  .saga.r,  vertagns  rectipes.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 
p.  18.  Fig.  184,  185. 

„     „      „      „      „     Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  1 69.  Fig.  1 84, 
185. 

Turnsjnt.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  194,  295. 

Basset   a  jambes  droites.   Laurill.     DOrbigny   Dict.    d'hist.    nat. 
T.  III.  p.  548.  Nr.  41. 

Geradebeiniger  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148, 



Die  Ravfii  des  z:iliiiien  Ilumles.  n:Oö 

GevddeJfcin'ujcr DachslLiuid.  Canis  vertagusrectipes.  Fitz.  Aljstamni. 
d.  Hund.  S.  39.  (Sitzungsber.  d.  malh.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIY.) 

Der  geradebeinige  Dacbsluind  ist  eine  Blendlingsraee,   welche 

aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Vermischung  des  krummbeini- 
gen Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit  dem  deutsehen  Stöberhunde 

(Canis  sagax,  venaticus  iiTitansJherxorgegüngen  ist,  und  sonach  als 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden  kann. 

3.  Der  schwelnschwänzige  Dachshund  (Cards  vertagus  syosnriisj. 

Canis  fam.    Vertagus,   curcipes.  Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.  Landesk. 
Osten-.  B.  I.   S.  301. 

„      „     sagax,    vertagus,   valgus  syosuros.    Reichen b.    Regn. 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  177,  178. 

„      „      „      ,.     syosurus.    Reich enb.    Naturg.  Raubth.    S.    168. 

Fig.  177,  178. 
Schtveinschminziger   Dachshüid    Fitz.     Naturg.    Säugeth.    B.    I. 

S.  148. 

Der  schweinschwänzige  Dachshund  scheint  auf   der  Kreuzung 

des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagusj  mit  dem  gerade- 
beinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus,  rectipes)  zu  beruhen,  daher 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

4.  Der  rauh'c  Dachshund  (Canis  vertagus,  hirsutus). 

Basset  ä  jamhes  droites.     Var.  Laurill.    D'Orbigny   Dict.  d'hist. 
nat.  T.  III.  p.  548.  Nr.  41.   Var. 

Rauher  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  148. 

Der  rauhe  Dachshund  ist  eine  Bastardform,  welche  mit  großer 

Wahrscheinlichkeit  auf  der  Vermischung  des  geradebeinigen  Dachs- 

hundes (Canis  vertagus,  rectipesj  mit  dem  rauhen  Pintsch  (Canis 

extrarius,  hispanicus  hirsutus)  beruht,  sonach  ein  dreifacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung. 

5.  Der  zottige  Dachshund  (Canis  vertagtes,  sericeus). 

Tachs-Schlieffer.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.   Th.  I.  Nr.  16. 
t.  16.   Figur  links. 

Canis  fam.  sagax,  vertagus,  valgus  villosus.   Reich  enb.   Regn. 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  183. 
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Canis  f'din.  siujax',  vertagus,  villosus.  Reiclierib.  Naturg.  Raubth. 
S.  169.  Fig.  183. 

Zottiger  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  148. 

Der  zottige  Dachshund  stellt  sich  als  eine  Blendlingsrage  dar, 

welche  ohne  Zweifel  aus  der  Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachs- 

hundes (Canis  vertagus)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis 

extrarius)  hervorgegangen  ist  und  kann  sonach  unbedingt  für  einen 
einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  gelten. 

6.  Der  langhaarige  Dachshund  (Canis  vertagus,  longipilis). 

Zottiger  Dachshund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  34. 

Canis  familiär is.  Var.  >.  >..  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  554. 
Nr.  1  t  >.. 

„      ,,      Vertagus.  Zimmerm.  Geogr.   Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 
Thiere.  B.  I.   S.  299.  Nr.  IS.  9. 

„      „      „      Var.  c.   Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.   p.  69. 
Nr.  1.  .^  ̂ .  c. 

„      „      „      Var.   c.  Bechst.    Naturg.   Deutschi.   B.  I.    S.    580. 
Nr.  9.  c. 

„      ,.      „      Var.  b.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  b. 

„      „      „      Villosus.  ¥'\s,c\\.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  i.  y.y.. 
„      „      „     longipilis.    Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.   S.  302. 

„      „      sugacc ,   vertagus ,   valgus   longipilis.  'R  e  i  c  h  e  n  b.   Regn. 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  182. 

Zottiger  Dachshund.  Götz.  Hunde-Gall.  S.  12.  Nr.  34.  Fig.  34. 
Canis  f am.  sagax,  vertagus  longipilis.  Reich enb.  Naturg.  Raubth. 

S.  168.  Fig.  182. 

Langhaariger  Duchshiüid.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  langhaarige  Dachshund  gibt  sich  nach  seinen  körperlichen 

Merkmalen  als  einen  Blendling  kund,  der  seine  Entstellung  der  Ver- 
mischung des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit 

dem  großen  Pudel  (Canis  extrarius,  aquaticusj  zu  verdanken  hat, 
und  ist  daher  als  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betracliten. 

7.  Der  Roll-Dachshund  (Canis  vertagus,  lasiotusj. 

Ilolldachs.  (iötz.   Hunde-Gallerie.  S.  12.  Nr.  33.  Fig.  33. 

Uolt-Dach.shnnd.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 



Die  Rasen  tles  /.ahmen  Hundes.  43 O 

Der  Rüll-Dachsliiind  bietet  in  seinen  äusseren  Formen  solche 

Merkmale  dar,  daß  sich  seine  Entstehung  aus  der  Vermischung  des 

langhaarigen  Daclishundes  (Canis  vertagus,  lotigqyilis)  mit  dem 
Schafhunde  (Canis  domesticus,  pastoreus)  ohne  Schwierigkeit 

erkennen  läßt.  Er  ist  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

8.  Der  gefleckte  Dachshund  (Canis  vertagus,  vurius). 

Basset  ä  jambes  torses.   Var.  ßuffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V. 

p.  246.   Var. 
„      Var.  Desm.  Mamma),  p.  194.  Nr.  292.  J.  Var. 

Canis  fam.  sagax,  vertagus,  valgiis  varius.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  18.  Fig.  181. 

„      „     „      „     varius.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  168.  Fig. 
181. 

Basset  a  jambes  torses.  Var.  Lau  rill.  D' Orbigny  Dict.  dliist.  nat. 
T.  III.  p.  548.  Nr.  42.   Var. 

Gefleckter  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  ß.  I.  S.  148. 

Der  gefleckte  Dachshund  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche  aus 

der  Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus) 

mit  dem  Vorstellhunde  (Canis  sagax,  venaticus  major)  hervor- 
gegangen ist,  daher  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

9.  Der  doppclnasige  Dachshand  (Canis  vertagus,  NasicaJ. 

Basset.  Var.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  Var. 

Doppelnasiger  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  doppelnasige  Dachshund  gibt  sich  seinen  körperlichen 
Merkmalen  zufolge,  als  eine  Bastardform  zu  erkennen,  deren  Ent- 

stehung aus  der  Vermischung  des  krummbeinigen  Dachshundes 

(Canis  vertagus)  mit  dem  doppelnasigen  Bullenbeisser  (Canis 
MolossHs,  palmatusj  deutlich  zu  ersehen  ist.  Er  ist  soiiacii  als  ein 

einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

10.  Der  bunte  Dachshund  (Canis  vertagus,  pictusj. 

Basset  ä  jambes  torses.  Var.  Tourne-Broclie,  Turnspit  des  Anglais. 

Laurill.     D' Orbigny   Dict.    dhist.    nat.    T.    III.    p.    548. Nr.  42.  Var. 

Bunter  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  148. 
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Der  l)uiile  Dachshund  ist  ein  Blendling,  der  aller  Wahrschein- 
lichkeit zu  Folge  auf  der  Kreuzung  des  krummheinigen  Dachshundes 

(Canis  vertagufij  mit  dem  Roquet  (Ccmis  Molossus,  fricatcr  hybri- 

clus)  beruht  und  dürfte  sonach  für  einen  doppelten  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  angesehen  werden. 

11.  Der  gestreifte  Dachshond  (Canis  vertogus,  striatus). 

Canis  fam.  sngax ,  vertagus,  valgus  striatus.   Reichenb.   Regn. 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  180. 

„      „     „      „     striatus.   Reichenb.    Naturg.   Raubth.    S.    168. 

Fig.  180. 
Gestreifter  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  148. 

Der  gestreifte  Dachshund  trägt  die  Merkmale  seiner  älterlichen 

Abstammung  in  einer  so  auffallenden  Weise  an  sich,  daß  sich  seine 

Abkunft  vom  krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus)  und  der 

gemeinen  Dogge  (^Canis  Molossus,  mastivusj  nicht  verkennen  läßt. 
Er  ist  daher  unzweifelhaft  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

12.  Der  Doiningo-Dachshnud  (Canis  vertagus,  dominicensis). 

Basset  de  Saint-Domingue.hnwYiW.    D' Orbigny  Dict.  d'hist.  nat. 
T.  II!.  p.  548.  Nr.  44. 

Domingo-Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  148. 

Der  Domingo-Dachshund  bietet  in  seinen  körperlichen  Merk- 
malen solche  Anhaltspunkte  dar,  daß  seine  Abstammung  aus  der 

Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit 

dem  Tigerhunde  (Canis  leporarius,  danicus  corsicanus)  ohne 
Schwierigkeit  abgeleitet  werden  kann.  Er  stellt  sich  daher  als  einen 

dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar. 

IV.  Gruppe.   Jagclhiiiicle  (^Cunes  sugacesj, 

1.  Der  deutsche  Jagdhand  (Canis  sagaxj. 

Canis  seusius  vel  Cursor.  Lex  Ale  man.   Cap.  83. 

Seuces  docttis  seu  Triphtint.  Lex  B  o j  o  r.   Tit.  XIX.  §.  2. 

Canis  segutius.  L  e  x  B  u  r g  u  n  d.   Cap.  1 0. 

Treiljhunt  oder  Triphunt  (Canis  Susis).    Zur  Zeit  CarTs  des 
Grossen. 

„      „     „      (Canis  cur salis).  Im  XI. — XV.  .Tahrhund. 
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Hessehnnt.  I  m  IX. — XV.  J  a  h  r  li  u  n  d. 

Canis  Segutius  oder  Seusitis,  Seuces,  Seiicis,  Seusis,  Suds,  Susis 

oder  Sussis  und  sequax.  Glossar. 
„     Cursor  oder  cursalis  Glossar. 

Hessehunt  oder  Iletzhunt.  Glossar. 

Ridinger.  Thier  Rels-Büclil.  Th   I.  t.  9.  Hintere  Figur  rechts  und 
hintere  mittlere  Figur,  t.  10. 

Deutscher  Jagdhund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 

Canis  f am.  Sagax.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  4(3.  Nr.  2. 

Jagthond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36. 

Canis  fam.  saga,v.  Linne.    Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  ß. 

Hüund  or  dog  zvith  long  smooih  andpendulous  ears.  Penn.  Synops. 
Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 

Jagdhund.  Sehr  eher.   Säugth.  B.  HI.  S.  324.  Nr.  1.  16. 

Canis  familiär is.  Var.  o.  Erxleb.    Syst.   regn.  anim.   P.  I.    p.  546. 
Nr.  1.  0. 

„     „     sagax.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  d. 

„      „      „      Gnielin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  n. 

„     „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  559.  Nr.  3. 

„      „     „      Var.   A.    Bechst.    Naturg.  Deutschi.    B.  I.    S.  560. 
Nr.  3.  A. 

„      „      „     Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  9. 

„     „     „     hrevipilis.  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  9.  a. 

„      „      „     germanicus.  Walth.  Hund.   S.  36.  Nr.  9.  c. 

„      „      „     Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  n. 

„      „     „     Gallicus.  Fisch.    Synops.    Mammal.  p.  176.    Nr.  1. 
n.  aoL. 

„     „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  üsterr.  B.  I.   S.  300. 

„      „      „     venaticus,  crassirostris  anglicus.  Reichenh.   Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.   Fig.  211,  212. 

„      „      „     acceptorius  germanicus.  Reichenh.  Naturg.  S.  172, 

178.  Fig.  211—212. 

Chien  coiirant  suisse.  hiiWYxW.   D'Orhigny  Dict.   d'liist.   nat.  T.  III. 
p.  550.  Nr.  51. 

Deutscher  Jagdhund.   Canis  sagax.  Fitz.    Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  162. 
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Canis  f'am.  sagax.  Gieb.   Säiigeth.  S.  844. 
Deutscher  JdgdJmnd.     Canis  sagax.   Fitz.    Abstamm.    d.   Hunde. 

S.   n,    32,   33.    (Sitzungsb.    d.  mathem. - naturw.  Cl.    d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  deutsche  Jagdhund  ist  der  Repräsentant  einer  selbstständi- 
gen Art  des  Hundes,   als  dessen  Stammland  der  mittlere  Theil  von 

Europa  und  insbesondere  Deutschland  angesehen  werden  kann. 

2.  Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  (Canis  sagcuv,  hirsutus). 

Canis  fam.  sacjax,  liivsutus.  Walth.  Hund.  S.  83.  Nr.  9.  b. 

Langhaariger  deutscher  Jagdhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  148. 

Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  ist  ein  Blendling,  welcher 

unzweifelhaft  aus  der  Vermischung  des  deutschen  Jagdhundes  ("Cft^es 
sagax)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  extrariusj  hervor- 

gegangen ist,  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

3.  Der  Leithund  (Canis  sagax,  venaticusj. 

Canis  Ductor  seu  Laitihund.  Lex  Aleman.  Cap.  83. 

„     seuces  seu  Leitili  unt.  Lex  B  o  j  o  r.  Tit.  XIX.  §.  1 . 

Leithunl  oder Leitihunt.  (Canis Ductor.)  Im  IX.— XV.  Jahrhund. 
Canis  Ductor.  Glossar. 

Leithu)id.  Ridinger  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  L  Nr.  4.  t.  4. 

Teutscher  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I. 
Nr.  3.  t.  5.  Beide  Figuren  links. 

Ridinger.  Allerley  Thiere,  t.  69. 

Polnischer  Jagdhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Leithuud.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  32S.  Nr.  \.  19. 

Canis  familiaris.  Var.  a.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  (7. 

„      „     venaticus.    Zimmerm.  Geogr.  Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  L  S.  293.  Nr.  15.  9.  a. 

„      „     sagax.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  d. 

„      „      venaticus.  Gmelin.    Linne   Syst.    nat.  T.  I.  P.  I.   p.  68. 
N.  1.  r. 

„     „     sagax.    Var.  B.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  560. 
N.  3.  B. 



Die  Kayeii  des  zalinieu  Hundes.  4rOt7 

Canis  familiär is,  sagiuv,  L'enaticiis^eQ\\&i.  Naturg.  Üeutschl.  B.  I. 
S.  561.  Nr.  3.  a. 

„     5,     „     polo)iicus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  d. 
„     „      ..     vemiticHS.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  f. 

„      „      „      Galliens.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  vy.  aa. 
„     „     „      Venaticus.  Fisch.  Synops.  Mamma!,    p.    176.  Nr.   1. ■n.  77. 

„     „      „     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.Landesk.  
üsterr.  B.I.  S.  301. 

„      „     „     „     crassirostris  
anglicus.   

Reichenh.    
Regn.   anim. 

P.  I.  p.  19.  Fig.  213. 
Leithimd.  

Götz.  Hunde-Gallerie.  
S.  6.  Nr.  8.  Fig.  8. 

Canis  fam.  sagax  acceptoriiis  
fjermanicus.  

Var.  Reichenh.  
Naturg. 

Raubth.  S.  172. 

„     „     „     indagator.    
Reichenh.     

Naturg.    Raubth.     
S.    179, 

Fig.  213. 
Blood-houiid.  

Canis  satiguinarius.  
Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  II.  p.  187. 

Limier.   Laurill.   D'Orbigny    Dict.    d'liist.    nat.    T.    III.     p.    5ö0. 
Nr.  52. 

Leithund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  117. 

„     Canis  mga.v  venaticus.  Fitz.  Naturg.  Sauget!).   B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  venaticus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Leithund.  Canis  sagax  venaticus.  Fitz,  Abstamm.  d.  Hund.  S.  32, 

33.    (Silzungsher.  d,  math,-natur\v,    Cl.  d.  Itais.  Akad.  d. 
Wissensch.  B.  UV.) 

Der  Leithund  kann  seinen  äußeren  Merkmalen  zu  Folge  nur  für 

eine  durch  geographische  Verbreitung  bedungene  klimatische  Abän- 
derung des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sagax)  angesehen  werden, 

welche  dem  östlichen  Theile  von  Mittel-Europa  angehört  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Polen  stammt. 

4.  Der  deatsche  Stöberkuud  (Canis  sagax,  venaticus  irritansj. 

Canis  peli'uncidus.  Lex  B  u  r  g  u  n  d,  Cap.  1 0. 
Steinbracke    (Canis    Petruncidus    oder    Petronius).    Im  IX.  — 

XV.  Jahrhund. 

Canis  petrunculus  vel  Petronius.  Glossar, 

Stocher- Hund.   Ridinger.   Entw.    einiger   Thiere.    Th.  I.    Nr.   15. 
t.  15.  Beide  mittlere  Figuren. 
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Ca?iis  fam.  irritans.   Zimmerm.  Geogr.  Gesell,  d.  Mensch,    u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  p. 

„      „     sagiLV,  irritans.  B eckst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  567. 
Nr.  3.  f. 

Stöber.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  2. 

Cnnis  fam.  Aviculariiis,  Irritans.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 
Nr.  J.  ̂ .  ßß. 

„      „     sagax,  irritans.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  I.  S.  301. 

„     „      „     venaticus,  crassirostris  minor  s.  irritans.  R  e  i  c  li  e  n  b. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  fig.  209,  210. 

„      „      „     irritatis.    Reichenb.     Naturg.     Raubth.     S.     178. 

Fig.  209,  210. 
Stöberhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„  Ca7iis  sagax  venaticus  irritans.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 

S.  32,  33.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  deutsche  Stöberhund  gibt  sieh  als  einen  Blendling  kund, 

dessen  Abstammung  vom  Leithunde  (Canis  sagax ,  venaticus^ 

und  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus)  unverkenn- 
bar ausgesprochen  ist.  Er  stellt  sich  sonach  als  einen  einfachen 

Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

5.  Die  Steinbracke  (Canis  sagax,  venaticus  Bracca). 

Barnbracke,  Mistbella.  Im  IX. — XV.  Jahrhund. 

„      „     Glossar. 
Canis  fam.  Bracca.  Z immer m.  Geogr.   Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  e. 

„      „     sagax,  Bracca  minor.  Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9.  h.  bb. 
Auerhahnbeller.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  6. 

Canis  bracca  minor.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  fig.  592, 593. 

Bracke.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  17.  Fig.  17. 
Canis  fam.   saga.v,   Bracca  minor.   Reichenb.   Naturg.   Raubth. 

S.  174.  Fig.  592,  593. 

Steinbracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„  Canis  sagan;  venaticus  Bracca.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 

S.  32,  33.  (Sitzungsber.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
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Die  Steinbracke  beruht  auf  der  gegenseitigen  Vermischung  des 

deutschen  Stöberhundes  (Ccmis  sagacc,  vennticiis  irritans)  mit  der 
dänischen  Dogge  (Canis  Molossus,  danicusj  und  ist  daher  ein 
dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

6.  Der  deutsche  Schweisshuud  (Canis  sagax,  venaiicus  scoticus). 

Seuces  qui  in  ligamine  vestigium  tenet  seu  Spurihunt.  Lex  Bojor. 

Tit.  XIX.  .§.  3. 

Spärliunt  oder  Spurihunt  (Canis  sag  ad').  Im  IX. — XV.  Jahrhund. 
Scliweißkunt   oder  Bluthunt   (Canis   vestigabilisj.    Im    IX. — XV. 

Jalu-liund. 

Canis  fugax  oder  sagax  und  Canis  vestigabilis.  Glossar. 

„     „     sequax  oder  sagax.  Reg  Majest.  Scot.  Lih.  IV.  c.  33. 

„     scoticus  sagax.    Gesner.   Hist.    anim.    Lih.  I.  de  Quadrup. 

p.  250.  c.  flg. 

„     „      „     Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  553.  c.  flg. 

Sanguinarius    s.   furum    deprehensor.    Rajus.    Synops.  quadrup. 

p.  177. 
Schweiß' Hund.  Ridinger.  Entw. einiger Thiere.  Th.  I.  Nr.  10<  t.  10. 
Blood  hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Schiveißhund.  Seh  reber.  Säugth.  B.  IIL  S.  325.  Nr.  1.  18. 

Canis  familiär is.   Var.  fj.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  p. 

„      „     scoticus  s.  sanguinarius.  Zimmer m.  Geogr.   Gesch.   d. 
Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  b. 

„      „      „     Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  a. 

„      „     sagax,  scoticus.  Rechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  563. 
Nr.  3.  b. 

Schweishund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  1. 

Biberhund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  3. 

Canis  fam.  Sagax,  Scoticus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  N.  1. 

„      „      „      „      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. Österr.  B.  I.  S.  301. 

„      „      ,,      venaticus,    conirostris,    scoticus.   Reiche  n  b.    Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  191. 

Pürschhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  9.  Fig.  9. 
Canis  fam.  sagax,  conirostris  scoticus  s.  sanguisequus.  Reichenb. 

Naturg.  Raubth.  S.  170.  Fig.  191. 
Silzb.  .1.  raatheiii.-nalurw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth-  3J) 
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Blood-hound.  Canis  sa?igumnrms.  Var.  Sinith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 
V.  II.  p.  187. 

Schweißhund.  Fitz.  Natiirg.  Säugeth.  ß.  I.  S.  148. 

Canis  /'am.  scoticns  .s.  sanguinarius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Schweißhund.  Caiiis  sayax  vetiaticus  scoticns  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.  S.  32,  34,  35.  (Sitzungsber.  d.  matb.-natunv.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  ß.  LIV.) 

Der  Schweißhund  trägt  in  seinen  körperlichen  Formen  so  deut- 

lich die  Merkmale  seiner  Stammältern  an  sich,  daß  seine  Abstammung 

vom  Leilhunde  (Canis  sagax,  venaticnsj  und  dem  großen  dänischen 

Hunde  (Canis  lepornrius,  danicnsj  nicht  verkannt  werden  kann. 

Er  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

7.  Der  Torstehhund  (Canis  sagax,  venaticus  major). 

Canis  acceptoricius  seu  Hapichhunt.  Lex  ßojor.  Tit.  XIX.  ̂ .  0. 

„      acceptorius  L  e  x  F  r  i  s  i  o  r. 

Vogelhunt.  Specul.  Sue vor. 

Hahichthunt  oder  Hapichhnnt  (Canis  acceptoricius.)  Im  IX.  —XV. 
Jahrhund. 

Vogelhunt  (Canis  aviculariusj.  Im  IX. —XV.  Jahrhiind. 
Canis  acceptoricius  oder  acceptorius.  Glossar. 

„     avicularius.  G 1  o  s  s  a  r. 

„     familiaris.  Var.  t.  E  r  x  I  e  b.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547.  Nr.l .  r. 
„      „     aincularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  f. 

„      „     sagax,  avicularius.  Walth.  Hund   S.  37.  Nr.  9.  g. 

„      „      „      „      Var.  aa.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  aa. 

„      „      „      „      Var.  bb.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  bb. 

„     „     „     „      Far.  6'c.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  cc. 
„     „     „     „      Var.  dd.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  dd. 

„      „     Avicularius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  5. 
„      „      ,,      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  300. 

„      „     sagax,  venaticus,  crassirostris  major.  Beic  henb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  195. 

„      „      5,      crassirostris  avicularius  major.   Ueichenb.  Nalurg. 
Raubth.  S.  171.  Fig.  195. 

Vorstehhund.  Canis  sagax  venaticus  major.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
ß.  1.  S.  148,  164.  Fig.  37. 
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Vorstehhund.  Canis  safja.vvcunticus  major.  Fitz.  Abstamni.  d.  Hund. 

S.  32,  34.  (Sitzungsher.  d.  mathem.-naturw. 

Cl.  d.  kais,  Akad.  der  Wissensch.  B.  LIV.) 

Dei'  Vorstelihuiid  ist  offenbar  aus  der  Vermischung  des  Leit- 
huiides  (Cauia  sdfja.v,  veuaticus)  mit  der  englischen  Dogge  (Canis 
Molossus^  masticns  angUcus)  hervorgegangen,  da  er  die  Merkmale 

dieser  beiden  Ra^en  deutlich  an  sich  trägt  und  sonach  ein  doppelter 
Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Der  russische  Uühnerhnnd  (('anis  saga.v,  veuaticus  Nasica.J 
Russischer  Hühnerhund.  Youatt,    Weiß.  Hund.  S.  113. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  148. 

Aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  russischen  Hühnerhundes 

geht  unverkennbar  hervor,  daß  derselbe  aus  der  Kreuzung  des  Vor- 

stehhundes (Canis  safja.v,  veuaticus  tnqjorj  mit  dem  doppelnasigen 

Bullenbeisser  (Canis  Molossus,  ptdmatus)  entstanden,  daher  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

9.  Die  deutsche  Bracke  (Canis  saija^v,  veuaticus  Cursor). 

Canis  fam.  Bracca.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.    d.  Mensch,   u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  e. 

„      „      sagaiv,  avicularius.    Var.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g. 
Var. 

Deut.^che  Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  148. 
Die  deutsche  Bracke  läßt,  ihren  äußeren  Formen  nach  zu 

urtheilen.  keinen  Zweifel  übrig,  daß  sie  das  Ergebniß  der  Vermi- 

schung des  Vorstehhundes  (Canis  sa(/a.v,  veuaticus  major)  mit  der 

französischen  Bracke  (Caiiis  sagax',  gallicus  Bracca),  sonach  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

10.  Der  langhaarige  Vorstehhund  (Canis  saga,v,  veuaticus  sericeus). 

Canis  fam.  saga.v,  avicularius  Var.  ee.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9, 

g.  ee. 
Laughaariger  Vorstehhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  langhaarige  Vorstehhund  stellt  sich  als  einen  Blendling  dar, 

der  offenbar  auf  der  Kreuzung  des  Vorstehhundes  (Canis  sagax, 
veuaticus  major)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  extrarius) 

beruht.  Er  ist  daher  als  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung 
zu  betrachten. 

29'* 
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11.  Der  Wasser-Hühnerhand  (Canis  saga.v,  venaiicus  aquatUis). 

Wasser-Hund.   Ridinger.   Entw.    einiger  Thiere.   Th.  I.  Nr.   17. 
t.  17.  Mittlere  Figur. 

Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  42. 
Wasserlmnd.  Schreber.  Säugtli.  B.  III.  S.  326.  Nr.  121. 

Canis  familiaris.   Var.  v.    Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  548. 
Nr.  1.  j. 

„      „     avicularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  9.  f. 

„      „     aquatilis.   Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.  p.  08. 
Nr.  1.  ̂ . 

„     „     sagax,  aquatilis.  Beehst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  566. 
Nr.  3.  d. 

„      „      „     avicularius  aquatilis.  Walth.  Hund.   S.  38.  Nr.  9. 

g.  ff- 
„     Aquaticu

s.  
Fisch.  Synops.  Mammal. 

 
p.  175.  Nr.  1.  L 

„     ,.     Aviculari
us,  

Aquatilis
.  

Fisch.  Synops.  Mammal. 
 
p.  177. 

Nr.  1.  3.  aa. 

„      „      „      „     Fitz.    Fainia.    Beitr.    z.    Landesk.   ()sterr.    B.   I. 
S.  300. 

„     avicularius  aquatilis  s.   mllosus.   Reichen!).   Regn.   anim. 
P.  I.  p.  47.  Fig.  596. 

Englischer    Hühnerhund.    Götz.    Hunde-Gallerie.    S.    7.   Nr.    13. 

Fig.  13. 
Canis  fam.  sagax  aquatilis.  Reiche  nb.  Naturg.  Raubth.   S.  171. 

Fig.  596. 

Wasser- Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Merkmale,  welche  den  Wasser-Hühnerhund  kennzeichnen, 

lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  er  aus  der  gegenseitigen  Ver- 

mischung des  Vorstehhundes  (Canis  sagax,  venaticus  niajorj  mit 

dem  großen  Pudel  (^Canis  e.vtrarius,  aquaticus)  enlstanden,  sonach 
ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

12.  Der  deutsche  Hühnerhnnd  (Canis  saga.v,  venaticus  subcaudatusj. 

Wachtel-    und  Kleiner  Hühnerhund.    Ridinger.   Entw.    einiger 
Thiere.  Th.  I.  Nr.  14.  t.  14. 

Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  32,  36,  58,  66,  86. 



Die  Hafen  des  zalinien  Hundes.  4-45 

Cmiis  fam.  avicularins.  Linne.  Amoeii.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  10. 
Patryshoufl.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  38. 

Cnnis  fam.  avicularms.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1,1. 

Hünerhuncl  Schrebei-.  Säugth.  B.  III.  S.  326,  Nr.  1.  20. 
Canis  familiaris.  Vor.  t.  E  r  x  1  e  b.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547.  Nr.  1 .  r. 

„      „     avicularins.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  f. 

„      ,,      „      Var.     Englischer     oder     bengalischer     Tigerhund. 
Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  f. 

„     „      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.   p.  68.  Nr.  1.  u. 

„      „     sagacc,    avicularins.    Bechst.    Naturg.   Deutschi.    B.    I. 
S.  564.  Nr.  3.  c. 

„     „     subcaudutus.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr    10. 

„     „     Avicularins.  Fi  seil.   Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  3-. 
„      „     sagax,   venaticus,   crassirostris    medins  s.    avicularins. 

Reich  enh.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  204—208. 
Hühnerhund.  Götz.  Hiinde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  12. 

Canis  fam.    sagax,    avicularins   genuinns.    Reichenb.    Naturg. 

Raubth.  S.  174.  Fig.  204—208. 
Pointer.    Canis   avicularins.    Smith.   Nat.    Hist.    of  Dogs.    V.   H. 

p.  195,  295. 

Chien  d'arret.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  550. Nr.  53. 

Spanischer  Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  112. 
Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Siiugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  avicularins.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  deutsche  Hühnerhund  seheint  aus  der  Kreuzung  des  Leit- 

hundes fCa/tis  sagax,  venaticusj  mit  dem  französischen  Hühner- 

hunde (^Canis  sagax,  gallicus  avicularins)  hervorgegangen,  somit 
ein  doppeller  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

13.  Der  kleloe  IIüiiQerhuud  (Cnnis  sagax,  venaticus  minor). 

Wachtelhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  15.  Fig.  15. 
Kleiner  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  kleine  Hühnerhund  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 

Blendling  des   deutschen  Hühnerhundes  (Canis  sagax,   venaticus 
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subcaud(itus)  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerluuide  (CaniH  mgax, 

gallicufi  ragummis) ,  sonach  ein  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

14.  Der  portugiesische  Dühnerhund  (Canis  sagax,   venatkufi  Insi- 
tanicusj. 

Portugiesisdier  üiihnerhund.  Youatt,  Weilk  Hund.  S.  112. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  portugiesische  Hühnerhund  dürfte,  seinen  körperlichen 

Merkmalen  nach  zu  urtheilen,  ein  Blendling  sein,  der  aus  der  Ver- 

mischung des  deutschen  Hühnerhundes  (^Caiiis  sagaa.',  venaticus 
Silbe  alt  datnsj  mit  dem  krummheinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus) 

erzielt  worden  ist  Er  scheint  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemisch- 
ter Kreuzung  zu  sein. 

1  0.  Der  laughaarige  Hühuerhund  (Canis  sagax,  venaticus  longipilisj. 

Catiis  /am.  ̂ agtuv, uquatUis.  Var.  R e i  ch e n h.  Naturg. Rauhth.  S.  171. 

„      „      „     avicidariiis     genuinus.     Var.     Reichenb.     Naturg. 
Rauhth.  S.  174. 

Langhaariger  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daI5>  der  langhaarige 

Hühnerhund  das  Ergebniß  gegenseitiger  Vermischung  des  deutschen 

Hühnerhundes  (Canis  sagax ,  venaficas  subcaiidatusj  mit  dem 

großyen  Seidenhunde  (Canis  extrarius) ,  sonach  ein  dreifacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 

16.  Der  langhaarige  Wasser-IIühnerhuud  (Canis  sagax,  venaticus 
oillosusj. 

Hund  von   Katntschatka.    Götz.   Hunde-Gallerie.    S.   13.    Nr.  42. 

Fig.  42. 
Canis  fam.    sagax   aqnatilis.    Var.    Reichenb.  Naturg.   Rauhth. 

S.  171. 

Langhaariger  Wasser- Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  148. 

Der  langhaarige  Wasser-Hühnerhund  spriclit  sich  unverkennbar 

als  einen  Blendling  aus,  der  aus  der  Kreuzung  des  deutschen  Hühner- 

hundes (Canis  sagax,  venaticus  subcaudalusj  mit  dem  langhaarigen 

Nenfoundländerhunde  (Canis  extrarius,  aqtiaticus  longipilisj  her- 
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vorgegangeil    ist,    woriiach    er    sich    als    einen    dreifachen   Bastard 

gemischter  Kreuzung  darstellt. 

17.  Der  französische  Jagdhund  fCanis  saga.v,  gaUicus). 

Chien  courant.  Les  Bas.  Anim.  de  chasse.  t.  11. 

„      „     Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  243.  t.  32. 

Französischer  Jagdhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 

Dryf-Brah.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  11.  t.  12. 
Cane  da  Corsa.  Alessandri.  Anim   Quadrup.  T.  11.  t.  98. 

Hound  or  dog  w'itli  long  smooth  and pendidoiis  ears.  Penn.  Synops. 
Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 

Jagdhund.  Martini.  BuiToii  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL  S.  168. 
t.  26. 

Parforcehund.  Schreher.  Säugtli.  B.  III.  S.  '62$.  Nr.  1.  17. 

Canis  f'amiliaris.    Vor-  n.  Erxleh.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  546. 
Nr.  1.  TZ. 

„      „     gaUicus.    Zimmerm.    Geogr.   Gesch.   d.    Mensch,    ii.  d. 
Thiere.  H.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  c. 

„      „      Var.  ß.  venaticus  sagacv.  Boddaert.  Eleuch.  anim.  V.  I. 
p.  95.  Nr.  1 6.  3.  ß. 

„      „     gaUicus.    G  m  e  1  i  n.    Linne    Syst.   nat.    T.  I.    P.  I.    p  67. 
Nr.  1.  p. 

„     „     sagax.   Var.  C.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  650. 
Nr.  3.  C. 

„      „      „     gaUicus.   Bechst.   Naturg.    Deutschi.   B.  I.   p.  566. 
Nr.  3.  e. 

,,      „      „      punctatus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  e. 
„      „     „      „     gaUicus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  e.  aa. 

Parforce-Hund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  4. 
Chien  courant.  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  29.  2.  G. 

„     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  11. 

Canis  fam.  Sagax,  GaUicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 

„     „     „     „      Fitz.    Fauna,    ßeitr.    z.    Landesk.    Österr.    B.   I, 
S.  301. 

„     gaUicus.  Reichenh.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  Fig.  597  —  599. 

Französischer  Parforcehund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  10 
Fig.  10. 
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Cmiis  j'am.  safja.x',  cursorius  gnUicns.  Heielieiib.  Natiirg.  Haiil)th. 
S.  173.  Fig.  597  — f)99. 

Chien  conraiä.  Lau  rill.  D'Orhigny  Dict.  (riiist.  nat.  T.  Ul.  p.  549. 
Nr.  50. 

Französischer  Jagdhund.    Canis   sagax    (jallicus.    Fitz.    Naturg. 
Säugeth.  ß.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  gallicus.  Gieb.  Säiigetli.  S.  844. 

Der  fi  auzösische  Jagdhund  ist  eine  auf  klimatischen  Verhält- 
nissen in  Folge  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 

des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sagax),  welche  dem  westlichen 

Theile  von  Mittel-Europa  angehört  und  offenbar  aus  Frankreich 
stammt. 

18.  Der  liiü^^haarige  frauzösische  Jagdhund  (Canis  sagax,  gullicus 
sericeasj. 

Langhaariger   französischer  Jagdhund.    Fitz.    Naturg.    Säugeth. 
ß.  i.  ö.  148. 

Aus  den  Merkmalen  der  körperlichen  Formen  des  langhaarigen 

französischen  Jagdhundes  geht  unverkennbar  hervor,  daß»  er  als  ein 

Abkömmling  des  französischen  Jagdhundes  (Canis  sagax,  galliciisj 

und  des  großen  Seidenhundes  (Canis  e.vtrarius),  daß  er  als  ein  ein- 
lacher Bastard  reiner  Kreuzung  angesehen  werden  müsse.  Seine 

Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe  wie  jene  des  langhaarigen 
deutschen  Jagdhundes,  den  er  in  Frankreich  ersetzt. 

19.  Der  französische  Stöberhund  (Canis  sagax,  gallicus  arrectus). 

Chien  courant  metis  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.   V.  V.  p.  250. 
i.  3ö. 

Indianischer  Waidhund.  Martini.  BulVon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 
B.  11.  S.  183.  t.  30.  Fig.  2. 

Canis  familiaris   Var.  ~.  Erxieb.  Syst.  regn,  anim.  P.  I.  p.  546. 
Nr.  1.  ;r. 

Canis  fam.  sagax,  indicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
|}.  I.  S.  301. 

Breac.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  192. 

Gri/fon.  Canis  fatn.  arrectus.  Laurill.  D'Orhigny  Dict.  d'liist.  nat. 
T.  III.  p.  549.  Nr.  48. 

Französischer  Stöherhund.   Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Der  fi-anzüsische  Stöberhuiid  dürfte  das  Ergebiiiß  der  Kreuzung' 
des  langliaarigen  französischen  Jagdhundes  (Cioiis  saga.v.  (/(illicus 

sericeufi)  mit  dem  englischen  Stöberhunde  (Canis  saga.v.  anglicnsi 

irril(ins),  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  sein. 

20.  Der  doppelnasigc  französische  Uühiicrhuiid  (Canis  safj<i,v,  gullicus 
Na.ncfiJ. 

ChicH  braque.  Var.  Desm.  Mamnial.  p.  i93.  Nr.  292.  H.  Var. 

„      „      Var.  Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  12.  Var. 

Braqne  ä  iiez  fendii.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.   uat.  T.  HI. 
p.  550.  Nr.  54. 

Doppclnasiger  frauzösiscJicr  Ilähnerliund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
n.  I.  S.  148. 

Ein  jjlick  auf  die  Formen  dieses  Hundes  läßt  uns  erkennen, 

daß  derselbe  aus  der  Vermischung  des  i'ranzösischen  Jagdhundes 
(Canis  saga.v.  gallicnsj  mit  dem  doppelnasigen  Bullenbeißer  (Canis 

31olossns,  palmatusj  hervorgegangen  und  somit  ein  einfacher  Bastard 

reiner  Kreuzung  ist. 

21.  Der    noriiiamiischc    Jaj^dlmud    (Canis    sagax,    gallicus    nor- 
mannus). 

Chien  coiirant  normand  ou  huubis.  Bui'fon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup. 
V.  V.  1».  244. 

Canis  f am.  saga.v,  punctaius  gallicus.    Var.  aaa.    Waltli.    Hund. 
S.  36.  Nr.  9.  e.  aa.  aaa. 

„      ,,      ,,      venaticus  conirostris.    Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  Fig.  189,  190. 

„      „      „      „      „     s.    iiormanniis.    Reiclienb.    Naturg.  Raubth. 

S.  169.  Fig.  189,  190. 

Nornumnischer  Jagdhund.  Fitz   Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  normannische  Jagdhund  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche 

höchst  wahrscheinlicii  durch  Anpaarung  des  französischen  Jagdhun- 

des (Canis  saga.v,  gallicus)  mit  dem  französischen  Fleischerhunde 

(Canis  Icporarius,  laniarius)  QYZ\it\i\\QYi[t\\,  dalier  als  ein  einfacher 

Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten  ist. 
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22.    Der    französische  Hühnerhund    (Canis   saga.v,    (jnUieuH  mncn- 
larius). 

Canis  aagdx  ad  cohirnices  capiendas  pantherhms.  AUlrov.  Qiia- 
drup.  digit.  p.  555.  c.  fig. 

„     (iviarius  seu  Hispunicus  cumpestris.  R  a  j  ii  s.  Synops.  quadrup. 

p.  177.  Nr.  5. 
Bmque.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  245.  t.  33. 

Spürhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  T.  484.  Nr.  2. 
Brah.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  U.  t.  12. 

Cunis  fam.  uvicidarius.  Liniie.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  i. 

Can  bracco.  Alessandri.  Aiiim.  quadrup.  T.  II.  t.  99. 

Spürhimd.  Martini.   BufTon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  171. 
t.  27. 

hünerhimd.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  1.  20. 

Canis f'amiliaris.  Var.  p?  Erxleh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. Nr.  1.  p. 

„      „      Var.  r.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547.  Nr.  1.  r. 

„      „      avicularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  f. 

„      „      Var.  [t).veu(äicussag(ix,  Pantherimis.  Boddaert.  Elench. 
anim.  V.  I.  p.  95.  Nr.  16.  3.  ß.  * 

„      „     avicularius.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

Nr.  7.  -j. 

„     ,,     safja.v,  nviculariii.'i.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  564. 
Nr.  3.  c. 

„     „     „     „      Var.  cc.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  ec. 

„     „      „     „      Var.  dd.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  dd. 

einen  braque.  Desni.  Maninial.  p.  193.  Nr.  292.  H. 

„      ,,     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  12. 

Canis  fam.  Avicularius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  o-. 
„      „      „      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  300. 

„      „      sagax,  venaticus  Jhacca.  Reichenh.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  19.  Fig.  197. 
„      „      ,.      Bracca.     Reichenh.    Naturg.    d.    Rauhtli.    S.    171. 

Fig.  197. 

Breac.  Smith.  Nat.  Hist.  ol"  Dogs.  V.  II.  p.  191. 
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Bruque.  Laui-ill.  D'Orbigiiy  Dict.  dliist.  nat.  T.  IH.  \^.  «SO.  Nr.  S5. 
Französischer  Hühnerhund.  Yoiiatt,  Weiß.  Hund.  S.  112. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säiigeth.  B.  I.  S.  148. 

Cmiis  f(im.  avicnlarins.  Gieb.  Säiigetli.  p.  844. 

Es  kann  kaum  einem  Zweil'el  unterliegen,  daß  der  französische 
Hüluierliund  das  Ergebniß  der  Kreuzung  des  Iranzösischen  Jagdbun- 

des (Canis  sagax,  (jallicusj  mit  der  englischen  Dogge  (Canis 

Molossus,  masticus  anglicns)  sei  und  daß  derselbe  daher  für  einen 

doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden  müsse. 

Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe  wie  jene  des  Vor- 
stehhundes, den  er  in  Frankreicli  vertritt. 

23.    Der   dalmatinische   Hülinerhund  (Canis   sagax,   (jallicus  ragu- 
HunasJ. 

Braque  de  Bengale,   ßuffon.  Ilist.  nat.  d.   Quadrup.  V.  V.  p.  245. 
t.  34. 

Bengalischer  Tigerhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  484.  Nr.  3. 

Canis  f am.  avicularius.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  i. 

Bracco  di  Bengala.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  lOü. 

Dtdmatian  hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  [^. 

Tiger-  oder  bengalischer  Spürhund.  Martini.   Button  Naturg.  d. 
vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  171.  t.  28. 

Hünerhund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  1.  20. 

Canis  familiaris.    Var.  r.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.   P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  r. 

„      „      avicularius.    Var.    Englischer  oder   bengalischer    Tiger- 
hund. Z  i  m  m  e  r  m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  f. 

„      „      Var.  ß.  venaticus  sagax,  Dalmaticus.  B  o  d  d  a  e  r  t.  Elencli. 

anim.  V.  I.  p.  95.  Nr.  163.  ß.  *,, 

„      „       avicularius.  Gmelin.  Liiuie  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  ̂^. 
Nr.  1.  i. 

,,      „     sagax,  avicularius.   Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  565.  Nr.  3.  c. 

„      „      Bengtdensis.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  11. 

Braque  du  Bengale.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  H.  a. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  12.  1. 
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Canis  ffim.  Ac'u'iildrinH.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176,  Nr.  1.  c-. 
„      ,,      ,,      hengalensifi.  Fitz.    Fauna.   Heitr.   z.  Laiulesk.  Österr. 

B.  I.  S.  300. 

„     bracca  hengulensh  s.  rufjusanus.  Reichen!).  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  47.  Fig.  594,  595. 

„     fam.  sagax,  Bracca  bengalejisis  s.  ragusamis.  Reichenh. 
Nalurg.  Rauhth.  S.  172.  Fig.  594,  595. 

Breac.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  191. 

Braque  de  Bengale.    Lau  rill.   D'Orbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  III. 
p.  550.  Nr.  50. 

Dalmatinischer  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  R.  I.  S.  148. 

Der  dalmatinische  Hühnerhund  gibt  sich  seinen  äußeren  Formen 

nach  als  einen  Rlendling  zu  erkennen,  der  aus  der  gegenseitigen 

Vermischung  des  französischen  Hühnerhundes  (Canis  sagax,  galli- 
cus  avicularius)  mit  deni  großen  dänischen  }\w\\Ae(Canis  leporarit(s, 

daniciis)  entsprungen,  sonach  für  einen  doppelten  Rastard  gemischter 

Kreuzung  zu  betrachten  ist.  * 

24.  Die  französische  Bracke  (Canis  sagax,  galliciis  Bracca). 

Canis  Bracco.  Lex  F  r  i  s  i  o  r. 

Brach.  S  p  e  c  u  1 .  S  a  x  o  n . 

Bracke  oder  Brak,    Brakin    oder   Brechin    (Canis   Bracco    oder 

Braccho).  Im  IX.— XV.  Jahrhund. 

Canis  Bracco  oder  Braccho  (Bracke  oder  Brak,   Brakin  oder  Brc' 
chinj.  Glossar. 

Lycisca  oder  Lycisca  bracco.  Glossar. 

Ridinger.  Thier  Reis-Rüchl  Th.  L  t.  8.  t.  11. 

Englischer  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thierc.  Th.  I. 

Ni'.  5.  t.  5.  Reide  Figuren  rechts. 
Französischer  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere. 

Th.  I.  Nr.  6.  t.  (). 

Canis  fam.   Bracca.    Zimmerm.    Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  R.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  e. 

„      ,.      „      Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9.  h. 

„     „      ,,      major.  Walth.  Hund.  S.  i>9.  Nr.  9.  h.  aa. 

,.      „     S((gaa%  Fisch.  Synops.  IMamnial.  p.  170.  Nr.  1.  r,. 

„      „      ,,      Gallicus.   Fisch.    Synops.   Mammal.   p.   176.  Nr.   1. 
n.  aa. 
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Canis  fam.  sagax,  venaticus  Bracca  ragusamis  s.  d.  bengalensis. 
Reiche nb.    Regii.     aiiim.     P.    1,     p.    19. 

Fig.  198,  200. 

„      „     „      „     „     Reichen!).  Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  fig.  199, 

201,  202. 

„      „      „     acceptorius  angUcus.    Reichenb.    Naturg.    Raubth. 
S.  172.  Fig.  198. 

„     „      „     „     gaUicus.    Reichenb.   Naturg.    Raubth.    S.    172. 

Fig.  199,201,  202. 

„     „      „      „     „      V(tr.    Reichenb.    Naturg.   Raubth.    S.    172. 

Fig.  200. 
Breac.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  191. 

Französische  Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„     ,,     Canis  sagax  galliciis  Bracca.   Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 

S.  32,  34.    (Sitzungsber.  d.  niath.-natunv.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  UV.) 

Über  die  Abstammung  der  französischen  Bracke  vom  französi- 
schen  Jagdhunde   (Canis  sagax,  gallicus)    und    dem   Tigerhunde 

(Canis  leporarius,  danicus  corsicanus),   kann  ihren  körperlichen 
Merkmalen  zu  Folge  kaum   ein  Zweifel  bestehen.    Sie  ist  daher  ein 

doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

25.  Der  englische  Jagdhund  (Canis  sagax,  angliciis). 

Levincr  s.  Lye'mer.   Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Canis  venaticus  sagax.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  4. 

Hound  or  dog  witk  long  smooth  and pendidous  ears.  Penn.  Synops. 

Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 

Canis  familiaris.    Var.  -.  Erxleb.   Syst.  regn.   anim.  P.  I.  p.  546. 
Nr.  I.  r.. 

„     ,,     Sagax,  Gallicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  17G.  Nr.  I. 

Canis  fam.  sagax ,  mastivus  Albionensis.   Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  20.  Fig.  22(3. 

„      „      „     albionensis.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.    S.    180. 

Fig.  226. 
Talbot.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  188,  29Ö. 

Old Southern  llound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  188,  29ö. 

Limier.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  öoO.  Nr.  52. 
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Südlicher,  alt  englischer  Jdfidlmnd.  Ytmatt,  Weilk  Hund.  S.  106. 

Fig.  S.  106. 
Englischer  Jagdhund.  Canis  saga.v  angUcus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 

B.  I.  S.  148. 

„      „      ,,      „      .,     Fit  z.  Abstamiii.  d.  Mtiiid.  S.  39.    (Sitziings- 
ber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 

Der  englisciie  Jagdhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  geographischer 

Verbreitung  und  klimatischen  Verhältnissen  beruhende  Abänderung 

des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sagaxj,  und  gehört  ausschließ- 
lich dem  nordwestlichen  Theile  von  Europa  und  insbesondere  Eng- 

land an. 

26.  Der  englische  Fuchshunit  (Canis  suga.v,  anglicns  vnlpicapus). 

Harrier.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  a. 

Canis  familiaris.   Var.  r.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  T. 

„      „     Bracca.  Zimmerni.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.Thiere. 
B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  e. 

„      „     Avicufnrins.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  .5^. 

„      „     sagaa',    venaticns,  conirostris  vidpicapits.    Reichenb. 
Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  192. 

„      „      „      conirostris   vulpicapus.    Reich  enb.  Naturg.  Raubth. 
S.  170.  Fig.  192. 

Fox-hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  Vol.  II.  p.  190,  295.  t.  12. 
Fuchshund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  88.  Fig.  S.  89. 

Englischer  Fuchshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  englische  Fuchshund  gibt  sich  als  eine  Blendlingsra^e  zu 

erkennen,  welche  aus  der  Vermischung  des  englischen  Jagdhundes 

(Canis  sagax,  angUcus)  mit  dem  großen  dänischen  Hunde  (Canis 

leporarius,  danicus)  hervorgegangen  ist.  Er  muß  daher  für  einen 
einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 

27.   Der  englische  Stöberhand  (Canis  saga.v,  anglicus  irritansj. 

Beugte.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  VI  p.  191,  295. 

Chien  courant.   Var.  Beagle  des  Anglais.  Laiirill.  D'Orbigny  Dict. 
d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  549.  Nr.  50.  Var. 
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Stöber.  Youatt,  Weil^.  Hund.  S.  85.  Fig.  S.  8ü. 

Englischer  Stöherhnnd.  Fitz.  Natiirg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  in  dem  englischen 

Stöberhunde  eine  Bastardform,  welche  auf  der  Kreuzung  des  eng- 

lischen Fuchshundes  (Canis  saf/aiu,  aufjlicm  vulpicapusj  mit  dem 
krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertar/usj  beruht,  mithin  einen 

doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

28.  Langhaariger  englischer    Fuchshund    f Canis    sagax ,    amjlicus 
villosus). 

Canis  fam.   sayax,  venaticus,   conirostris   aqiiatilis.   R  e  i  c  h  e  n  li. 
Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  193,  194. 

„      „      „     conirostris  vulpicapns  lasinrus.  Reichenb.  Naturg. 
Raubth.  S.  171.  Fig.  193,  194. 

Langhaariger  englischer  Fuchshiind.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.'  148. 

Der  langhaarige  englische  Fuchshund  gibt  sich  seinen  körper- 
lichen Merkmalen  zu  Folge   als   einen   Abkömmling  des   englischen 

Fuchshundes  fCanis  sagax,  anglicus  vulpicapus)  und  des  großen 
Seidenhundes  f Canis  cvfrarius),  somit  für  einen  doppelten  Bastard 

gemischter  Kreuzung  kund. 

29.  Der  englische  Hühnerhund  (Canis  sagax,  anglicus  avicularinsj. 

Canis  aviarius  seu  Hispanicus  campestris.  Rajus.  Synops.  quadrup. 
p.  177.  Nr.  5. 

„     familiaris.    Var.  r.   Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.   p.  S47. 
Nr.  1.  r. 

„      „     avicularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  9.  f. 

„     „      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ̂ . 

Hühnerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  12.  Fig.  12. 
Pointer.    Canis    avicularius.   Smith.    Nat.    Hist.    of   Dogs.    V.   II. 

p.  195,  295. 

Chien  d'arret.  Laurill.  DOrbigny  Dict.   d'hist.  nat.  T.  III.  p.  550. 
Nr.  53. 

Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  111.  Fig.  S.  111. 

Euglischer  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Bei  sorgfältiger  Betrachtung  der  äußeren  Merkmale  des  engli- 
sclien  Hühnerhundes  dringt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  daß 

derselbe  das  Ergehniß  der  Vermischung, des  englischen  Fuclishundes 

(Cmiis  scifjax,  anglicus  vulpicapus)  mit  der  englischen  Dogge  (Ca- 
nis  Molossus,  mastivus  (uiglicusj,  mithin  ein  doppelter  Bastard  ge- 

mischter Kreuzung  sei. 

30.  Die  englische  Bracke  (Canis  sarjcicc,  anfjUcus  Bracca). 

Harter.  Cajus.  De  Canih.  Brittann. 

Harrier.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  a. 

Canis  famiUaris   Var.  r.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  T. 

„      ,,     Bracca.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. Mensch.  u.d.Thiere, 
B.  I.  S.  29Ö.  Nr.  1o.  9.  e. 

„      „     Avicularinfi.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ̂ . 

Englischer  Parforce-  oder  Fuch.'tliund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7. 
Nr.  II.  Fig.  11. 

Oriental  Hound.   Smith.  Nat.  Hist.   of  Dogs.  V.  II.  p.   183,  29ö. 
t.  11. 

Harrier.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  191,  295. 
Bracke.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  86.  Fig.  S.  87. 

Englische  Brache.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„      „      Canis  sagax  anglicus  Bracca.  Fitz.  Ahstamm.  d.  Hund. 

S.  39.  (Sitzungsher.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Die   englische   Bracke   ist   ohne   Zweifel    eine  Blendlingsform, 

welche  aus  der  Anpaarung  des  englischen  Fuchshundes  (Canis  sa- 

ga,v,  anglicus  vulincaims)  mit  dem  großen  Windhunde  (Canis  lepo- 
rarius)  hervorgegangen  ist.   Dieselbe  ist  sonach  für  einen  einfachen 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

31.  Der  laughnarige  englische  liühncrhund  (Canis  sagax,  anglicus 
hirsntus). 

Setter.  Canis  index.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  197,  295. 
t.  15.  * 

Chien  anglais  ou  Epagncul  ccossais.   Canis  fam.  extrarias  scoti- 

rus.   Lau  rill.   DOrbigny  Dict.  d'hist.   nat.  T.  JIl.  p.  548 Nr.  38. 
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Lanffhaariffer  eufjHscher  Ilühnerhnnd,  Sitzhund.  Yonatt,  Weiß. 
Hund.  S   108.  Fig.  S.  109. 

„      „     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Im  langhaarigen  englischen  Hühnerhunde  sind  die  Merkmale  des 

englischen  Hühnerhundes  fCanis  finf/(LV,  (nnjUcuH  avicularhifij  und 

des  schottischen  Seidenhundes  (Canh  extrarhia,  scotlcu.'i)  so  deut- 
lich vereiniget,  daß  man  seine  Abstammung  von  denselben  kaum  in 

Zweifel  ziehen  kann.  Er  dürfte  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard 

gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 

32.  Der  euglische  Parforcehund  (Canh  mifax,  anglicus  majorj. 

einen  conrant  anf/loifi.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  244. 

Englische!'  Ja f/dhund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Crmis  fam.  r/a/licufi.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.   d. 

Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  c. 

„      „      mga.v.  Vnr.  C.  Bechst.   Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  560. 
Nr.  3.  C. 

„      „      „     puucfatus   <in(/liciis.   Walth.    Hund.    S.    36.   Nr.    9. 
e.  bb. 

Parforce-IIund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  4. 

Siag-howid.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  H.  p.  189,  295. 
Parforcehund.  Yonatt,  Weiß.  Hund.  S.  104. 

Englischer  Parforcehimd.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Der  englische  Parforcehund  ist  ofTeiibar  aus  der  Anpaarung  des 

englischen  Jagdhundes  (Canis  .saga.v,  anglicusj  mit  der  gemeinen 

Dogge  (Canis  Molossus,  mastivusj  hervorgegangen  und  daher  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

33.   Der  englische  Schweisshund   (Canis  sagax,   anglicus  sangui- 
sequusj. 

Canis  trassans  vel  vestigabilis.  Reg.  Majest.  Scot.  Lib.  IV.  c.  33. 
„      „      „      „     Glossar. 

SIeuthonnd.  Scotorum.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 

Canis  scoticus   sagax.    Gesner.    Hist.    anim.  Lib.   I.   de  Quadrup. 
p.  250.  c.  fig. 

Bloodhound.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

Canis  Scoticus  farum  deprehensor.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  554. 
c.    flg. 

Sanguinarius  s.furum  deprehensor.  Baj  us.  Synops.  quadrup.  p.  177. 
SiUb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  30 
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Bloodhouud.  Penn.  Synops.  Qiiadrui).  p.  144.  Nr.  2. 

Schweißhuticl.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  325.  Nr.  1.  18. 

Canis  familiaris.   Var.  p  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.   P.  I.  p.  ö47. 
Nr.  1  p. 

„      „     scoticus  s.  sanguinarius.   Zimmerm.    Geogr.  Gesch.   d. 
Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  b. 

„      „      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  a. 

„     „     sagax,  scoticus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  563. 
Nr.  3.  b. 

Sclmeishund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  1. 

Cmiisfam.  Sagax,  Scoticus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 
ry.  13/3. 

Blood-hound.  Canis  sangvinarius.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  186,  295.  t.  31.  Fig.  2. 

Schweißhund.  Y o  u  a  1 1 ,  W  e  i ß.  Hund.  S.  1 07. 

Englischer  Schweißhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  f am.  scoticus  s.  .^ajiguinarius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Englischer   Schweißhund.     Canis    sagax    anglicus    sanguisequus. 
Fitz.    Abstamm.   d.  Hund.    S.  35,   39.     (Sitzungsber.    d. 

math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um   die  Abstammung 

des    englischen  Schweißhundes  vom  englischen  Jagdhunde  (Canis 

sagax,  anglicus)  und  der  dänischen  Dogge  (Canis  Molossus,  dani- 
cusj  zu  erkennen.  Er  muß  daher  für  einen  doppelten  Bastard  gemisch- 

ter Kreuzung  angesehen  werden. 

34.  Der  Hirschhund  (Canis  sagax,  anglicus  cervimisj. 

Canis  f am.  .<icoticus  s.  sanguinarius.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d. 
Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  b. 

Stag-hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  189,  295.  t.  31. 

Fig.  1. 
Der  Hirschhund  gibt  seine  älterliche  Abstammung  in  seinen 

körperlichen  Merkmalen  so  deutlich  zu  erkennen,  daß  kaum  ein 
Zweifel  darüber  erhoben  werden  kann,  ihn  für  einen  Abkömmling 

des  englischen  Schweißhundes  (Canis  sagax,  anglicus  sangui- 
sequus)  und  der  Saurüde  (Canis  leporarius.,  laniariiis  suillus) 

zu  erklären,  wornach  er  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreu- 
zung wäre. 
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35.   Der  afrikanische  Jagdhand  (Canin  sagax ,  africnnus). 

African  Bloodhonnd.  Beniiett.  Gard.  Menag.  P.  I.  p.  83.  c.  fig. 

Afrikanischer  Bluthund.  Ben  nett.  Menag.  Th.  1.  S.  82.  Fig.  S.  90. 
Hoskins.  Ethiopia.  P.  I. 

Cnnis  vetiatorius  mitiquornm.  Reiche  nb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 
Fig.  560. 

„      „      „     Reichen!).  Naturg.  Raubth.  Fig.  560. 

Egyptian  leash-hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II.  p.  185. 
Fig.  p.  182. 

Bloodhonnd.  Catiifi  sagcLV.   Morton.  Proced.  of  the  Acad.  of  Phila- 
delphia. V.  V.  1850. 

Afrikanischer  Jagdhund.  Canis  sagaos  africanus.   Fitz.  (Sitzungs- 
ber.  d.  math.-natunv.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 

Wiss.  B.  XVII.  Heft  7.  S.  246.) 

„      „      „     „      „     Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  15,  19.  (Sitzungs- 
ber.  der  math.-natiirw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 

Canis  sagax  africanus.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  13, 
Nr.  2.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 

Der  afrikanische  Jagdhund  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  auf  klima- 

tischen Verhältnissen  beruhende  und  durch  geographische  Verbrei- 

tung bedungene  Abänderung  des  deutschen  Jagdhundes  fCanis  sa- 

gax) ,  welche  dem  östlichen  Theile  von  Mittel-Afrika  und  insbeson- 
dere Sennaar   und   dem  Sudan    angehört,    in  ältester  Zeit  aber  auch 

über  Nordost-Afrika  verbreitet  war. 

V.  Gruppe.    Biilleiibeissei*  fVanes  JfMoiossiJ» 

1.  Der  Bnllenbeisser  (Canis  Molossus). 

Canis  ursaritius.  Lex  Aleman.  Cap.  83. 

Bidlenheißer  (Canis  Molossus).  Zur  Zeit  Carl's  des  Großen. 
Bärenfänger,  Büffelfänger  oder  Bullenbeißer  (Canis  ursaritiusj. 

Im  IX— XV.  Jahr  hu  nd. 
Canis  ursaritius.  Glossar. 

„     3Iastiviis.  Assisa  Forestae  Henrici  II.  Art.  6. 

„     sagax,   sanguinarius.  Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  1.  de  Qua- 
drup.  p.  251. 

30' 
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Mastive  s.  Banile-Dog.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Mastivus,  nonnullis  Mastinus.  Rajiis.    Synops.    quadrup.   p.  176. 

Nr.  1. 

Ridinger.  Thier  Reis-Büchl.  Th.  I.  t.  9.  Vordere  Figur  rechts. 

Kleiner  Bähren-Beißer.  Ridinger.  Entw.    einiger   Tiiiere.   Th.  I. 
Nr.  3.  t.  3. 

Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  58,  67. 

Dofjue.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  249.  t.  43. 
Bullenbeißer.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  487.  Nr.  1. 
Canis  fam.   Mastivus  s.   Molossus.   Linne.   Amoen.    acad.   T.  IV. 

p.  46.  Nr.  4. 
Wagthond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  37.  \ 

Canis  fam.  Molossus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P  I.  p.  57. 
Nr.  1.  ̂ . 

Mastijf.  Penn.  vSynops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  o. 
Bullenbeißer.   Martini.    Buffon   Naturg.    d.   vierf.   Thiere.     B.   II. 

S.  i80.  t.  36.  Fig.  1. 

„     Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  14. 

Canis  familiaris,   Var.  v.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  544. 
Nr.  1.  V. 

„      „      Var.  C-  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  545.  Nr.  1.  f. 

„     „     Molossus.  Zimmerm.    Geogr.    Gesch.    d.   Mensch,    u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  g. 

„      „      Var.  0.  Molossus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  3.  rl  .... 
„      „      Var.  £.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96.  Nr.  3.  e. 

,     „     Molossus.  Gmelin.   Linne   Syst.    nat.   T.  I.    P.  I.    p.  67. 
Nr.  1.  e 

„      „     unglicus.    Gmelin.    Linne   Syst.  nat.   T.  L    P.  I.   p.  67. 
Nr.  1.  0. 

„      „     molossus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.   S.  554.  Nr.  2. 

„     ,,     „     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  8. 

Chieu  dogue.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  P. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  19. 

Canis  fam.  Molossus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  ;r. 

„     Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  p. 
„     „     Molossus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.    Österr.   B.  I. 

S.  298. 
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Canis  fam.  sagax',  molossinus  Mo/ossus.  Reichenb.  Regii.  anim. 
P.  I.  p.  20.  Fig.  218. 

Bürefi- oder  Bullenbeißer.  Götz.Himile-GaWerie.  S  9.  Nr.  20.Fig.  20. 
C(mis  fam.  sagax  Molossus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.   S.  163. 

Fig.  218. 

English  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  224,  296. 

Grand  Dogue.  Lau  rill.  D'Orbigiiy  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  SSO. Nr.  57. 

Bullenbeißer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  120. 

„     Canis  Molossus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  158.  Fig.  35. 

Canis  fam.  molossus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Bullenbeißer.  Canis  Molossus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  32,  34, 

35,  36,  39,  56.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Bullenbeißer  ist  ohne  Zweifel  der  Grundtypus  einer  eigen- 
thümliehen,  selbstständigen  Art  des  Hundes,  deren  ursprüngliche 

Heimat  sich  über  den  westlichen  Theil  von  Mittel-Europa  und  einen 
Theil  von  Nordwest-Europa,  namentlich  über  Deutschland,  Frank- 

reich und  England  verbreitet  zu  haben  scheint. 

2.  Der  doppeluasige  Bullenbcisser  (Canis  Molossus,  palmatusj. 

Canis  fam.  Molossus.  Zimmerm.  Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  g. 

„     „      „     palmatus.  Bechst.  Naturg.    Deutschi.   B.  I.    S.  555. 
Nr.  2.  a. 

„      „      „      „      Walth.  Hund.  S.  31.  Nr.  8.  a. 

„      „     „      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  tt.  acc. 

„     „     „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Osten*.  B.  I.  S.  298. 
„      „     sagax;  molossinus,  Molossus  Nasica.  Reichenb.  Regn. 

anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  219. 

„     „     „     Molossus  Nasica  s.  palmatus.    Reichenb.    Naturg. 
Raubth.  S.  163.   Fig.  219. 

Dogleau.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  551.  Nr.  61. 
Doppeblasiger  Bidlenbeißer.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  S.  148. 
Canis  fam.  palmatus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  doppelnasige  Bullenbeißer  scheint  eine  in  Folge  von  Zucht 

und  veränderter  Lebensweise  entstandene  Abänderung  des  Bullen- 

beißers (Canis  MolossusJ  zu  sein. 
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3.  Der  kleine  Bollenbeisser  (Canis  Molossus,  minor). 

Doguin.  Laurill.  DOrbigiiy  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  550.  Nr.  59. 
Kleiner  Bullenbeißer.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  kleine  Bullenbeißer  gibt  sich  durch  seine  körperlichen 

Merkmale  als  eine  Blendlingsra^e  kund,  welche  aus  der  Anpaarung 

des  Bullenbeißers  (Canis  Molossvs)  mit  dem  Bull-Dogg  (Canis 

3I0I0SSUS,  orbicnhirisj  hervorgegangen  ist.  Er  ist  daher  als  ein  Halb- 
bastard reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

4.  Der  Mops  (Canis  Molossus,  fricator). 

Doguin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  252.  t.  44. 

Mops.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  4. 

Cnnis  fum.  Fricator.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  7. 

Steendog.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  38.  t.  12. 

Canis  f am.  fricator.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1    vj. 

Cane  mufolo.  Alessaudri.  Anim.  quadrup.  T.  III.  t.  103. 

Pug-dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  5.  j3. 

Mops.  Martini.  Bufton  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  186.  t.  36. 

Fig.  2. 
„     Sehr  eher.  Säugth.  ß.  lU.  S.  323.  Nr.  1.  13. 

Canis  familiaris.   Var.  (x.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  543. 
Nr.  1.  IX. 

„      „     fricator.    Zimmerm.     Geogr.    Gesch.    d.   Mensch,   u.   d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  u. 

„      „      Var.  s.  Fricator.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L  p.  96. 
Nr.  16.  3.  £.  V. 

„      „     fricator.    Gmelin.    Linne   Syst.   nat.   T.  I.   P.  I.    p.  67. 
Nr.  1.  V. 

„      „     Molossus,    Fricator.   Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.  I. 
5.  558.  Nr.  2.  g. 

„      „      „      „      Walth.  Hund.  S.  34.  Nr.  8.  h. 

Chien  doguin.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  R. 
„      „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  21. 

Canis  fam.  Fricator.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  a. 
„      ,,      Molossus,  Fricator.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  ()sterr. 

B.  I.   S.  289. 
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Canis  f'am.   sagiuv ,   molossinus  f'ricator.  Reicheub.   Regu.   anim. 
P.  I.  p.  19.  Fig.  214—216. 

Mopshnnd  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  12.  Nr.  37.  Fig.  37. 

Canis  f'am.  sagao"  fricator.    Reichenb.  Naturg.  Raiibth.  S.   161. 
Fig.  214-216. 

Pag-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  230,  296. 

Carlm  ou  Mopse.   Canis  f'am.  mopsns.   Lau  rill.    D'Orbigiiy   Dict. 

d'hist.  nat.  T.  III.  p.  551.  Nr.  62. 
Mops.  Yoiiatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 

„     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  f'ricator.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Der  Mops  kann  offenbar  nur  für  eine  Abänderung  des  kleinen 

BuUenbeissers  (Canis  Molossics,  minor)  angesehen  werden,  welche 

in  Folge  der  Einwirkung  von  Zucht  und  veränderter  Lebensweise 

entstanden  zu  sein  scheint.  Derselbe  ist  sonach  wie  dieser,  ein  Halb- 

bastard reiner  Kreuzung. 

5.  Der  kleioe  dänische  Hand  (Canis  Molossiis,  f'ricator  variegattisj. 

Petit  Danois.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t.  41. 

Fig.  1. 
Kleiner  Dänischer  Hand.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  486.  Nr.  1. 

Basterd-Deentje.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  t.  12. 

Kleiner  Dänischer  Hiuid.  Martini.  Buft'on  Nalurg.  d.  vierf.  Thiere. 
B.  IL  S.  177.  t.  34.  Fig.  1. 

Harlekin.  Schreber.  Säugth.  B.  IH.  S.  323.  Nr.  1.  11. 

Canis  familiaris  Var.  •/..  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.   P.  L   p.  542. 
Nr.  1.  y.. 

„      „     danicus  minor.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 
d.  Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  t. 

„     „      variegatns.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  L  p.  67. 
Nr.  i.h 

„     „     danicus    variegatns.    Bechst.    Naturg.    Deutschi.   B.   I. 
S.  573.  Nr.  6.  a. 

„      „      „      minor.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  6. 

Chien  petit  danois.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  T. 

„     „      „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  23. 

Canis  fam.  Variegatns.  Fisch.  Synops.  Mammal.   p.  179.  Nr.  1.  j. 
„     ,.      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  L  S.  298. 
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Canis  fum.    laniurius    variegatus.    Reichen  h.   Regu.   aniin.    P.  I. 

p.  17.  Fig.  165. 

„      „     sagux  variegatus.  Reich eiib.  Natiirg.  Raubth.    S.  162. 

Fig.  165. 
Little  Danish  Dug.   Canis  variegatus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  II.  p.  231,  296. 

Petit  Danois.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  544. 
Nr.  4. 

Kleiner  dänischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  f'am.  variegatus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 
Der  kleine  dänische  Hund  gibt  sich  durch  seine  äußeren  Formen 

deutlich  als  einen  Blendling  kund,  der  aus  der  Vermischung  des 

Mopses  (Canis  Molossus,  f'ricator)  mit  dem  italienisclien  Wind- 
hunde (Canis  ieporarius,  italicus)  entsprossen  ist.  Er  ist  sonach 

ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

6.  Der  Roqaet  (Canis  Molossus,  f'ricator  hybridus). 

Eoquet.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  253.  t.  41.  Fig.  2. 
„     Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  489.  Nr.  1. 

Bastard-pug.  Fenn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  5.  7. 
Roquet.  Martini.  Buffon    Naturg.    d.  vierf.  Thiere.  B.  ü.    S.  188. 

t.  34.  Fig.  2. 

Bastartmops.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  323.  Nr.  1.  12. 

Canis  familiär is.    Var.  \.  Erxleb.  Syst.  regn.   anim.  P.  I.  p.  543. 
Nr.  1.  l. 

„      „     danicus  minor.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 
d.  Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  t. 

„      „      Var.  s.  Spurius.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 
Nr.  16.  3.  £.  *.,^ 

„      y,     hybridus.    Gmelin.    Linne    Syst.    nat.    T.  I.    P.  I.    p.  67. 
Nr.  1.  iJ.. 

„     „     molossus,    hybridus.    Beclist.    Naturg.    Deutschi.    B.  I. 
S.  558.  Nr.  2.  h. 

„      „     danicus  minor.  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  6.  a. 

„      «     Molossus  hybridus.  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  8.  i. 

Chie?i  roquet.  Desni.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  U. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  24. 

Canis  f am.  Hybridus   Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  f. 
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C(mis   familiaris    variegatus,    hybridus.    Fitz.   Fauna.    Beitr.   z. 
Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  298. 

„      „     sagax,  molossimis    hybridus.    Reichenb.    Regn.    anim. 
P.  I.  p.  19.  Fig.  217. 

„      „      „     hybridus-    Reiche  ab.     Naturg.     Raubth.     S.    162. 

Fig.  217. 

Roquet.  Ccmis  hybridus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  231, 
296. 

„     Laui-ill.  DOrbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  551.  Nr.  67. 
„     Bastard-Mops.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 
„     Fitz.  Naturg.  Süugeth.  B.  l.  S.  148. 

Canis  fam.  hybridus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Die  ällerliche  Abstammung  des  Roquet  ist  in  seinen  körperliehen 

Merkmalen  so  deutlich  ausgesprochen,  daß  über  seine  Abkunft  vom 

kleinen  dänischen  Hunde  (Canis  Molossus,  fricator  variegatus)  und 

dem  Mopse  (Canis  Molossus,  fricator)  kein  Zweifel  erhoben  werden 
kann.  Er  ist  daher  unbedingt  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter 

Kreuzung  zu  betrachten. 

7.  Der  artesische  Hund  (Canis  Molossus,  fricator  artesianus). 

Artois.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V^  p.  253. 

Achtziger    oder  Rüsselscher  Hund.    Hai  1er.    Naturg.   d.   Thiere. 
S.  490.  Nr.  2. 

Artoisischer  Hund.  Martini.  Bufl'on  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL 
S.  188. 

Canis  fam.  Var.p..  Hybridus  e.v  fricatore  et  Itoqnet.  Erxleb.  Syst. 
regn.  anim.  P.  I.  p.  544.  Nr.  1.  [).. 

„      ,,     fricator.  Var.  a.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  1.  p.  67. 
N.  1.  V.  a. 

y.      ..      molossus  Artoiensis.    Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.    I. 
S.  559.  Nr.  2.  k. 

„      „      „     Fricator  artesius.  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  8.  h.  aa. 

Chien  d' Artois.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  X. 
„      „     Lesson.  Mamma),  p.  162.  Nr.  425.  26. 

Canis  fam.  Artesiensis.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  y. 

„      •,      variegatus,  artesianus.   Fitz.   Fauna.   Beitr.    z.    Landesk, 
Österr.  B.  I.  S.  298. 

„      „     sagaa' artesius.  Kf'n;\\e\\h.  Naturg.  Raubth.  S.  162, 
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Artois  Morigrel.   Cdnis  f'ricutor.   Smitli.   Nat.   Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
p.  231,  296. 

Chien  (V  Artois.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  IlT.  p.  551. 
Nr.  63. 

Artois-Himd.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 

Artesischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  artesische  Hund  ist  eine  Blendlingsrasse,  welche  aus  der 

Anpaarung  des  Roquet's  (Canis  Molossns.,  fricator  hybridiis)  mit 
dem  Mopse  (Ccuds  Molossus,  fricator)  hervorgegangen  ist.  Er  ist 
somit  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Der  glatte  Plntsch  (Canis  Molossus,  fricator  hritannicusj . 

Terrare.  C  a  j  u  s.  De  Canib.  Britann. 

Pinscher  (Pincher).  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  p. 

Chien  anglais.   Canis  fam.  Imtawiicus.   Desm.  Mammal.  p.  196. 
Nr.  292.  V. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  25. 

Canis  fam.  variegatus,  hritanniciis.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  299. 

„      „     sagasc,  vertagus  gracilis.   Reich  enb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  Fig.  187,  188. 

Pincher-  oder  Pingerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.   S.  11.  Nr.  32. 

Fig.  32. 

Canis  fam.  sagacc,  fricatore-vertagus.  Reich  enb.  Naturg.  Raubth. 
S.  169.  Fig.  187,  188. 

Tei^rier.   Canis  terrarius.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  205. 
296. 

Chien   terrier   ou  Renardin.    Canis   fam.    vidpinarins.   Laurill. 

D'Orbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  III.  p.  548.  Nr.  39. 
Pinscher.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  123. 

Glatter  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„      „      Canis  Molossus  fricator  britannicus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.    S.   39.    (Sitzungsber.   d.   math.  -  naturw.    Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Der   glatte  Pintsch  scheint  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 

der  Kreuzung  des  kleinen  dänischen  Hundes  (Canis  Molossus,  frica- 

tor variegatus)  mit  dem  geradebeinigen  Dachshunde  (Canis  vertu- 



Die  Katen  des  zaiiinen  Hundes.  4rÖ7 

(JUS,  rcctipesj  hervorgegangen,    daher  ein  dreifacher  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  su  sein. 

9.  Der  alicautische  Hund  (Canis  Molossns,  fricntor  ÄndalusiaeJ. 

Chien  d'Alicdnte.  Buft'on.  Hist.  iiat.  d.  Quadrup.  V.  V.  q.  254. 
Alikmitischer  Hund.  Hailer.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  3. 

„      „     Martini.   ButTon  Naturg.   d.  vierf.  Thiere.  B.   IL  S.  189. 

Canis  familiär is  Var.  p..  Hybridus  ex  f'ricatore  et  extrario.  Erxleb. 
Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  544.  Nr.  1.  \x. 

„      „     fricator.    Var.  b.    Gmelin.    Linne   Syst.  nat.  T.  I.  P.  I. 
p.  67  Nr.  1.  V.  b. 

„      „      molossus,  Alicautensis.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  559.  Nr.  2.  i. 

„      „     „      Fricator  alicanticus.  Walth.   Hund.    S.    35.   Nr.  8. 
h.  bb. 

Cliien  d'Alicante.  Canis  f am.  Andalusiae.  Desm.  Mammal.  p.  196. Nr.  292.  Y. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  27. 

Canis  fam.  Andalusiae.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  '^. 
„      „     Molossus,   Andalusiae.    Fitz.    Fauna.    Beitr.  z.  Landesk. 

Üsterr.  B.  I.  S.  298. 

„     (dicantensis.  Reichenb.  Regn.  anim.   P.  I.  p.  46.  Fig.  581. 

„     fam.  sagax  alicantensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  162. 
Fig.  581. 

Alicant  Dog.  Canis  Andalusiae.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U. 

p.  231,  296. 

Chien  d'Alicante  QU  de  Cayenne.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist. 
nat.  T.  HI.  p.  551.  Nr.  64. 

Alikantischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 

Alicuntischer.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Es  kann  wohl  kaum  irgend  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  der 

alicautische  Hund  seine  Entstehung  der  Vermischung  des  Mopses 

(^Canis  Molossus,  fricatorj  mit  dem  kleinen  Seidenhunde  ("0//?es  ex- 
trarius,  hispanicus)  zu  verdanken  hat,  da  er  die  charakteristischen 
Merkmale  derselben  in  unverkennbarer  Weise  vereint.  Dieser  Abstam- 

mung zu  Folge  muß  er  für  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung 

angesehen  werden. 
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10.  Die  gemeine  Dogge  (Ctniis  Molossus,  mastimisj. 

Mustiviis,  nomiullis  Mastinus.   Rajus.    Synops.  quadrup.  p.  176. 
Nr.  1. 

Großer  Bären  -  Beißer.   Ridinger.   Entw.    einiger  Thiere.   Th.  I. 
Nr.  2.  t.  2. 

Mastijf.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  o. 

Englische  Dogge.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  15. 

Ca?iis  f'am.    Var.  f-    Erxleben.    Syst.    regn.  anim.    P.  I.    p.  545. 

Nr.  1.  'e. „      „     mastivus.   Zimmer  in.    Geogr.    Gesch.    d.  Mensch,  u.   d. 
Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  h. 

„      „      Var.  0.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96.  Nr.  3.  o. 

„      „     anglicus.   Gmelin.    Linne   Syst.    nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67. 
Nr.  1.  0. 

„      „     Molossus,    mastivus    anglicus.    Walth.    Hund.    S.    33. 
Nr.  8.  c. 

„      „     Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mamma!,  p.  178.  Nr.  1.  p. 

„     „     Molossus  anglicus.  Fitz.  Fauna.  B'iitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  1.  S.  298. 

„      „     sagax  mastivus.    Bei  che  nb.    Regn.    anim.  P.    I.   p.  20. 

Fig.  225. 
„     „      „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  180.  Fig.  225. 

English  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  224,  296. 
Bullenbeißer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  120.  Fig.  S.  121. 

Gemeine  Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  anglicus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 
Die  körperlichen  Merkmale  der  gemeinen  Dogge  lassen  keinen 

Zweifel  übrig,  daß  dieselbe  ein  Abkömmling  des  Bullenbeißers 

(Canis  Molossus)  und  des  französischen  Fleischerhundes  (Canis 

leporariua,  laniarius),  somit  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreu- 
zung sei. 

11.  Die  englische  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus  anglicus). 

Canis  bellicosus  Anglicus.  Aldrov.    Quadrup.  digit.  p,  559.  c.  fig. 
Mastivus,  Monmcllis  Mastinus.  Raj  us.  Synops.  quadrup.  p.  176.  Nr.  1. 

Euglische    Docke.     Ridinger.     Entwurf    einig<'r    Thiere.    Tli.    I. 
Nr.  1.  t.  1. 
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Dogue  de  forte  race.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  252. 
t.  43. 

Englische   Dogge.    Hai  1er.    Naturg.    d.    Thiere.    S.    488.    Nr.    5. 

Fig.  32. 
Cane  d\trmi.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  102. 

Masti/f.  Penn.  Syn.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  d. 

Große  Dogge.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  186. 
t.  37. 

Englische  Dogge.  Seh  reber.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.15. 
Canis  familiaris.    Var.  L    Erxleb.    Syst.   regn.  anim.  P.  I.  p.  545. 

Nr.  1.  |. 

„      „     mastivus.   Zimmerm.    Geogr.    Gesch.    d.   Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  h. 

„      „      Var.  ̂ .  Molossns.   Boddaert.  Elench,  anim.  V.  I.  p.  96. 
Nr.  163.  <J.  ,,«*,, 

„     „     anglicus.    Gmelin.   Linne   Syst.    nat.    T.  I.    P.  I.  p.  67. 
Nr.  1.  0. 

„      „     molossus,  anglicus.  B  e  ch  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  556. 
Nr.  2.  c. 

„      „     „     mastivus  anglicus.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8.  e. 
Chien  dogue  de  forte  race.  Desni.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  9. 

Dogue  de  forte  race.    Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  t.  19.  fig.  5. 
a.  b.  (Schädel). 

„     „      „      „  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase. 
xvni. 

Chien  Dogue  anglais.  Canis  fam.  anglicus.  Lesson.  Mammal.  p.  162. 
Nr.  425,  20. 

Canis  fam.  Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  p. 

„      „     Molossus,  anglicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  I.  S.  298. 

„      „     sagax  mastivus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  20. 

Englische  Dogge.  Götz.  Huude-Gallerie.  S.  8.  Nr.  19.  Fig.  19. 
Canis  fam.  sagax  mastivus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  180. 

English  Masti/f.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  224.  296. 

Dogue  anglais.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  551. Nr.  66. 

Englische  Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  anglicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
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Die  englische  Dogge  gibt  unverkennbar  ihre  Abstammung  von 

der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molosstis,  mastivus)  und  dem  Bullen- 
beisser  (Canis  Molossus)  kund.  Sie  ist  sonach  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung. 

1 2.  Die  Cnba-Dogge  (Canis  Molo§sus,  mastivus  aibanusj. 

Spanischer  Kettenhund  von  Cuba.   B  e  n  n  e  1 1.  Menag.  Th.  I.  S.  68. 

Fig.  S.  68. 
Canis  fam.  sagax,  mastivus  cubanns.  Reichen b.  Regn.  anim.  P.  1. 

p.  20.  Fig.  228,  229. 

„      „     „     „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  ISl.Fig.  228, 
229. 

Cuba  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  226,  296. 

„     Dogfje.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Cuba-Dogge  verdankt  ihre  Entstehung  der  Anpaarung  der 

gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus)  mit  dem  Bull-Dogg 
(Canis  Molossus,  orbicularis)  und  ist  sonach  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung.  Bezüglich  ihrer  Abstammung  kommt  sie  daher 

beinahe  vollkommen  mit  der  englischen  Dogge  überein. 

13.  Die  Box-Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus  gladiatorj. 

Canis  fam.  sagax.  mastivus  gladiator.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  20.  Fig  230—236. 
„      „      „      „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  182.  Fig.  230 —  236. 

Box- Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Wie  man  aus  den  körperlichen  Formen  der  Box-Dogge  ziem- 

lich deutlich  wahrnehmen  kann,  ist  dieselbe  ein  Abkömmling  der  ge- 
meinen Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus)  und  des  gestreiften 

Dachshundes  (Canis  vetiagus,  striatus),  daher  ein  dreifacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung. 

14.  Die  dänische  Dogge  (Canis  Molossus,  danicus). 

Canis  fam.  sagax,  danico  x  tnustivus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  20.  fig.  227. 

Hatzhund  oder  Saufänger.    Götz.    Hunde-Gallerie,   S.  9.  Nr.  21. 
Fig.  21. 

J 
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Canis  fnm.  sagax,  dnnico-mai^thms.   Reich enb.  Naturg.  Raiibth. 
S.  181.  Fig,  227. 

Dänische  Dogge.  Fitz.  Natiirg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Die  dänische  Dogge  trägt  die  Merkmale  ihrer  Stammältern  in 

einer  so  ausgesprochenen  Weise  an  sich,  daß  man  über  ihre  Abkunft 

vom  Bullenbeisser  (Canis  Molossus)  und  dem  großen  dänischen 

Hunde  (Canis  leporarins,  danicusj  keinen  Zweifel  erheben  kann. 
Sie  ist  daher  offenbar  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

1 5.  Der  Bull-Dogg  (Canis  Molossus,  orbicularis). 

Bull-dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  5.  a. 
Bullenheißer.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  14. 

Canis  familiaris   Var.  v.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  544. 
Nr.  1.  V. 

„      „     Molossus.    Zimmerm.    Geogr.    Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  g. 

„     „      Va?'.   2.  Ferox.   Boddaert.   Elench.   anim.   V.  I.  p.  96. 
Nr.  16,  3.  c.  . 

„      „      Molossus.    Gmelin.    Linne  Syst.  nat.   T.  I.  P.   I.   p.   67. 
Nr.  1.  i 

„      „      „     orbicularis.  Becbst.   Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  555. 
Nr.  2.  b. 

„     „      „     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  8. 

Chien  Dogue.  Desm.  Mamma!,  p.  195.  Nr.  292.  P. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  19. 

Canis  f'am.  Molossus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  n. 
„      „      „      Orbicularis.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1. 

n.  ßß. 

„     „     „      „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.    Österr.    B.    I. 
S.  298. 

„      „     sagax',  molossinus.    Reich  enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  20. 
Fig.  220,221. 

„      „■    „      Molossus   orbicularis.    Reichenb.    Naturg.    Raubth. 
S.  164.  Fig.  220,  221. 

Bull-dog.  Canis  anglicus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  227, 
296.  t.  20.  Fig.  dextra. 

Boule-dogue.    Laurill.  D'Orbigny  Dict.   d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  550. 
Nr.  60. 
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Dogue.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  S.  74. 

Bull-Do(f.  Canis  Molossus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  ofPhila- 

'  delphia.  V.  V.  1850. 
Bulldog.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  119.  Fig.  S.  119. 

Bull-Dogg.  Canis  Molossus  orbicularis.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  148. 

„      „      „     „      „     Fitz.  Abstainm.  d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber. 

d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad  d.  Wissenscb.  B.  LIV.) 

Der  Bull-Dogg  kann  nur  für  eine  auf  klimatischen  Verbältnissen 

beruhende  und  durch  geographische  Verbreitung  bedungene  Abän- 

derung  des   Bullenbeißers   (Canis  Molossus)    betrachtet    werden, 

deren    ursprüngliche  Heimat   wohl   im  Südwesten  von  Europa   und 

insbesondere  in  Spanien  und  Portugal  zu  suchen  ist,  von  wo  sie  erst 

später  nach  England  gebracht  wurde. 

16.  Der  Bulldogg-Dachs  (Canis  Molossus,  orbicularis  terrariusj. 

Terrier.   Canis  terrarius.    Var.  Smith.    Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H. 

p.  206. 
Bull-terrier.  Smith.  Nat.  Histor.  of  Dogs.  V.  11.  p.  230,  296.  t.  17. 

Fig.  finistra. 

Bulldog-Pinscher.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  1 20. 

Der  Bulldogg-Dachs  ist  ohne  Zweifel  eine  Blendiingsratj^e,  welche 

.ihre  Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  Bull-Dogg  (Ca- 

nis Molossus,  orbicularisj  mit  dem  krummbeinigen  Dachsliunde 

(Canis  vertagas)  verdankt  und  daher  für  einen  einfachen  Bastard 

reiner  Kreuzung  angesehen  werden  muß. 

17.  Die  Bulldogg-Bracke  (Canis  Molossus,  orbicularis  BraccaJ. 

Bulldogg-Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Bulldogg-Bracke  gibt  sich  ihren  körperlichen  Merkmalen  zu 

Folge  als  eine  Bastardra^e  kund,  welche  auf  der  Anpaarung  des  Bull- 

Dogg  (Canis  Molossus,  orbicularis)  mit  dem  Tigerhunde  (Canis 

leporarius,  danicus  corsicanus)  beruht.  Dieselbe  ist  sonach  ein  dop- 
pelter Bastard  gemischter  Kreuzung. 

18.  Die  Thlbet-Dogge  (Canis  MoIohsus,  Ihibetanus). 

Canis  fam.  Molossus,  Tibetlus.  Walth.  Hund.  S.  33. 

Dogue  du  Thibet.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  P.  a. 
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MaMiff  of  Tibet.  Ben  nett.   Gardens  and  Menag.   of  the  Zool.  Soc. 
c.  Fig. 

Dogae  du  Thibet.  Lesson.  Mamma!,  p.  1(J2.  Nr.  425.  19.  I. 
Ccmis  (am.  sagax,  molossinus,   Moloasua   thibet aniis.    Reiclienb. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  222—224. 
„      „      „     Molossus   thibetanus.    Reichenb.    Naturg.    Raubth. 

S.  164.  Fig.  222—224. 

Masti ff  of  Tibet.    Canis  nrcanuft.   Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
p.  224,  29(3.  t.  19. 

Dogue  du  Thibet.  Laui-ill.  D'Orbigny  Üict.  d'hist.  nat.  T.III.  p.  550. Nr.  58. 

Thibetnui.^eher  Hund.  Youatt,  Weiß. .Hund.  S.  21.  Fig.  S.  16. 

Thibet-Dogge.  Canis  Molossua  thibetmms.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
B.  II.  S.  148. 

Die  Thibet-Dogge  ist  olFenbar  nur  eine  auf  den  Verhältnissen 

des  Klima's  beruhende  und  durch  geographische  Verbreitung  bedun- 
gene   Abänderung    des   Bullenbeissers   f Canis   Molossus) ,    welche 

dem  mittleren  Theile  von  Asien  angehört  und  als  deren  Heimat  ins- 
besondere Thibet  bezeichnet  werden  kann. 

19.  Die  japaiiesische  Dogge  (Canis  Molossus,  thibetanus  Japanorum). 

Canis  fam.  japonicus.  Var.  Temm.  Sc  bieg.  Fauna  japon.  t.  10. 

Fig.  2. 
„      „      „      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  371.  Fig.  666. 

Die  japanesische  Dogge  scheint  ein  Blendling  zu  sein,  der  aus 

der  Kreuzung  der  Thibet-Dogge  {Canis  Molossus,   thibetanusj  mit 

dem  japanesischen  Hunde  (Canis  domesticus,  Zingarorum  japoni- 
cusj  hervorgegangen  ist.    Sollte   sieh  diese  Vermuthung  bewähren, 
so  wäre  dieselbe  ein  vierfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

VI.  Gruppe.  \¥iiiilliiiiic1c  (^Canes  leporaHQ. 

1.  Der  grosse  Windhuud  (Canis  leporariusj. 

Veltris  leporalis.  Lex  Ale  man.  Cap.  83. 
Canis  veltrix.  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  5. 

„     veltraeus.  Lex  Burg  und.  Cap.  10. 

Veltris    leporarius,    qui    et    argutarius    dicitur.    Lex    Sali  ca. 

Tit.  XVI.  -§.  2. 
Sit/.li.  .1.  niiithem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  (.  Abfh.  31 
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Windthunt,    Wint  oder    Whidt  (Veltra  seit  Spartus).  Zur  Zeit 

Carl's  des  Großen. 

Wintimni  oder  Windspiel (Canis  Veltris).  I  m  IX. — XV.  J  a  h  r  li  u  u  cl. 

Canis  Veltris,   Veltricc,   Velthrns,   Veltraeus  oder  Veltrahus  (^Wei- 
ter), Canis   Veltris  lepornlis   oder  leporarius  lüid  Canis 

argutariiis.  Glossar. 
„     leporarius  levipes.  Spei  mann   Glossar,  arcliaiol. 

Greyhound.  Anglor.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 
Vaultre,    Vaidtroy   oder    Vaultroit.    Gull.    Spei  mann.     Glossar. 

archaiol. 

Veltro.  Ital.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 

Canis  scoticus  venaticus.  Gesner.    Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup. 

p.  249.  c  %. 

Grayhound.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Canis  venaticus.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  545.  c.  fig. 

„     „     Grajus  seu  graecus,  nonmülis  Scoticus.  Rajus.  Synops. 

quadrup.  p.  176.  Nr.  2. 

Ri  ding  er.  Thier  Reis-Büchl.  Th.  I.  t.  9.  Vordere  mittlere  Figur. 
Glatter  gemeiner    Windhund.   Ridinger.   Entw.    einiger  Thiere. 

Th.  II.  Nr.  7.  t.  7.  Hintere  Figur. 

Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  68. 

Grand  Levrier.  Ruffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241. 

Windhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  484.  Nr.  2.  Fig.  33. 

Canis  f am.  Grajus.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV^.  p.  46.  Nr.  3. 
Windhond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36. 

Canis  fam.  grajus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1.  7. 

Commo)i  Gre-hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  ß. 
Windhund.  Martini.  Bufton  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.   S.  162. 

Gemeiner  Windhund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  26. 

Canis  familiaris.  Var.  aa.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  550. 
Nr.  1.  a.ci. 

„      „     leporarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  15.  9.  0. 

„      „      Var.   0.   Grajus.  Boddaert.  Elench.  anim.    V.  I.   p.  96. 
Nr.  3.  d.  ̂>, 

,,      „     grajus.    Gmelin.    Linne   Syst.    nat.    T.  I.    P.  I.    p.   68. 
Nr.  1.  «a. 
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Cants  f'iinüUaris  gm  jus  Bechst.    Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  574. 
Nr.  8. 

„      „     leporarius.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  12. 
„     „     „     mcuvimus.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  12.  a. 

Chien  Levrier.  Desm.  Mammal.  p.  191.  Nr.  292.  D. 
Levrier.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  XVI. 

Chien  Levrier.  Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8. 

Canis  fnm.  Grajus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  o. 

„      „      ,,     /^/ÄerwiCMs.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  0.  aa. 
„      „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 

„      „      Umiarius,  grajus  hibernicus.    Beichenb.    Begn.    anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  160. 

Glatter  Windhund  oder  Windhetzer.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  9. 

Nr.  23.  Fig.  23. 

Canis  f am.  laniarius  grajns  ma.vimns.  Beichenb.  Naturg.  Baubth. 
S.  156.  Fig.  160. 

British  Greyhound.  Canis  leporarius.  Smith.  Nat.  Hist.  ol'.  Dogs. 
V.  II.  p.  177,  294.  t.  10. 

Levrier.  Laurill.  rrOrhigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IH.  p.  544.  Nr.  5. 

Grand  Levrier.  La  uri  11.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T,  IIL544.  Nr.  6. 
Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund  S.  33.  Fig.  S.  35. 

Großer  Windhund.   Canis  leporarius.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  157.  Fig.  34. 

Canis  f'am.  grajus.  G  i  e  b.  Säugeth.  p.  844. 
Großer    Windhund.    Canis  leporarius.   Fitz.    Abstamm.    d.   Hund. 

S.  11,  32,  34,  39,  56.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturvv.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  große  Windhund  ist  eine  jener  Grundtypen  des  Hundes, 
welche  eine   selbstständige  Art   desselben   repräsentiren   und  deren 

Verbreitungsbezirk  sich  über  das  südwestliche  Asien,  das  südöstliche 

und  mittlere  Europa  ausdehnt. 

2.  Der  spartanische  Hund  (Canis  leporarius,  laconicusy. 

Griechischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Canis  ü.hmTjY.iosq  antiquorum.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  46. 
Fig.  558,  559. 

„     spartanus  s.  laconicus.  Beichenb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  46. 
Fig.  569,  570. 

31* 
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Ccmis  f'am.  orthotns  spartanus   s.  laconicus.  Reich enb.    Naturg. 
Raubth.  S.  145.  Fig.  558,  5Ö9,  569,  570. 

Spartanischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugetli.  B.  I.  S.  148. 

Canis  f'am.  spartamis.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 
Spartanischer  Hund.  Canis  leporarius  laconicus.  Fitz.  Abstamm. 

d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  math.-natunv.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  UV.) 

Der  spartanische  Hund  ist  ein  Blendling,  der  wahrscheinlich  aus 

der  Vermischung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius)  mit 

dem  griechischen  Schakale  (Canis  aureus,  grajus)  hervorgegangen, 
mithin  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

3.  Der  französische  Fleischerhund  (Canis  leporarius,  laniarius). 

Canis  leporarius  segnipes.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 

„     odorisequus.  Glossar. 
Mdtin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  239.  t.  25. 

Bauerhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  t.  ^ 

Wagthond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  H.  p.  37.  t.  12. 
Mastino.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  91. 

Haus-  oder  Bauernhund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 
B.  II.  S.  159.  t.  21. 

Mezgerhund.  Seh  reber.  Säugth.  B.  HI.  S.  329.  Nr.  1.  36. 

Canis  familiär is.  Var.  es.   Erxleb.   Syst.   regn.  anim.  P.  I.  p.  552. 
Nr.  1.  ££. 

„      „     laniarius.    Zimmerm.    Geogr.  Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  297.  Nr.  15.  9.  1. 

„      „      Var.  0.  Custos.   [todilukivt.  Elench.  anim.    V.  I.    p.  96. 
Nr.  16.  3.  rl  . 

„      „      laniarius.  Gmelin.  Linne   Syst.   nat.   T.  I.    P.  I.    p.  69. 
Nr.  1.  Sc. 

„      „      molossus,    laniarius.    Beelisl.    Natiu'g.    Deutschi.    B.    I. 
S.  556.  Nr.  2.  d. 

„      „      „      „      Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8.  e. 

Chien  Matin.  Desm.  Mamma!,  p.  191.  Nr.  292.  B. 

Matin.  Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  t.  18.  Fig.  2.  c.  d.  (Schädel.) 
Chien  Matin.  Lesson.  Mamma),  p.  158.  Nr.  425.  3. 

Canis  f am.  Laniarius.  Fisch.  Synops.  Mamma!,  p.  173.  Nr.  1    a. 

,,      ,      ,.      Fitz.  Fauna.  B.'itr.  z    Laiidcsk.  Ostcrr.  B.  I.  S.  299. 
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Canis  fnm.  laniarhis  genninns.  Reichen!).  Regii.  aiiim.  P.  I.  p.  17. 
Fio-.  17?. 

„      „      „     laniarhis.  Reichen  h.  Naturg.  Rauhth.  S.  1 58.  Fig.  1 72. 

Matin   Dog.    Canis  Inniarhts.   Smith.    Nat.  Hist.    of  Dogs.    V.U. 

p.  153,  293. 

Mdfin  ordinaire.  Laurill.  D'Orhigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  S43. 
Ni-.  1. 

Französischer  Fleischerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  33. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  R.  l.  S.  149. 

Canis  f am.  laniarins.  Gieb.  Säugeth.  p.  844. 

Französischer  Fleischerhund.    Canis  leporarius    laniarius.    Fitz. 

Abstamni.    \\.    Hund.    S.   32,    3S.   (Sitzungsber.  d.   math.- 

natunv.  C).  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  R.  LIV.) 

Der  Iranzösische  Fleischerhund  gibt  sich  durch  seine  körper- 

lichen Merkmale  als  eine  Mischlingsra^e  kund,  welche  offenbar  aus 

der  Kreuzung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius)  mit  dem 

französischen  Jagdhunde  (Canis  sagax,  gallicus)  hervorgegangen, 

daher  für  einen  einfachen  Rastard  reiner  Kreuzung  anzusehen  ist. 

4.  Der  irläudische  FIcischerhnnd  (Canis  leporarius,  laniarius  iricus). 

Canis  fam.  laniarius  iricus.   Reichenb.  Regn.  anim.   P.  I.  p.  17. 

Fig.  169. 

„      „      „      „     Reichenb.  Naturg.  Rauhth.  S.  158.  Fig.  169. 

Grand  Danois   Var.    Laurill.  DOrbigny  Dict.   d'hist.    nat.    T.   Ilf. 
p.  544.  Nr.  2.  Var. 

Irländischer  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  R.  I.  S.  149. 

In  den  körperlichen  Formen  des  irländischen  Fleischerhundes 
sind  die  Merkmale  seiner  Stammältern  in  einer  so  deutlichen  Weise 

ausgesprochen,  daß  seine  Abkunft  vom  französischen  Fleischerhunde 

(Canis  leporarius,  laniarius)  und  dem  großen  dänischen  Hunde 

(Canis  leporarius,  danicus)  nicht  verkannt  werden  kann.  Er  ist  so- 
nach offenbar  ein  einfiieher  Rastard  gemischter  Kreuzung. 

5.  Die  Sau-Rüde  (Canis  leporarius,  laniarius  suillus). 

Canis  porcaritius.  Le.v  Ale  man.  Cap.  83. 

Veltris  porcarius.  Lex  Sali  ca.  Tit.  XVI.  •§.  2. 

Rüde  oder  Saurüde  (Canis  Rudo).  Zur  Zeit  C  a  r  l's  d  e  s  G  r  o  ß  e  n. 
„      „      ..      ,.      „      Im  IX.— XV.  Jahrhund. 
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Ca7us  porcaritius.  Glossar. 
„     Rudo.  Glossar. 

Sau-Rüde.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  12.  t.  12. 
Saurüden.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  32. 

Canis  familiär is.  Var.  tt.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  553. 
Nr.  1.  Ct. 

„      „     suillus.    Zimmer m.    Geogr.    Gesch.    d.    Mensch,    ii.    d. 
Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  15.  9.  u. 

„     „     „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  1.  p.  69.  Nr.  1.  r,n. 

„     „     molossns,  sinlhis.  ßechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  557. 
Nr.  2.  f. 

„     „     ,,     „     Walth.  Hund.  S.  34.  Nr.  8.  g. 

„      „     Laniurius,   Suillus.   Fisch.    Synops.    Mammal.    p.    173, 
Nr.  1.  a.  ßjS. 

„      „      ,,      „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    l.   Landesk.    Osterr.    B.   I. 
S.  299. 

„     „      „      „     Reichenb.  Regn.  anim.  P.I.  p.  17.  Fig.  173,174. 

Rüde.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  18.  Fig.  18. 
Canis  f am.  laniarins  Rudo.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  153. 

Fig.  173,  174. 

Roar-hound  of  Germany.  Canis  sidllus.  Smitli.  Nat.  Bist,  of  Dogs. 
V.  II.  p.  151,  293.  t.  7. 

Grand  Levrier.    Var.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III. 
p.  544.  Nr.  6.  Var. 

Saurüde.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  149. 

Canis  f am.  suillus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Sau-Rüde.  Canis  leporarius  laniarius  suillus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.  S.  32,  35.  (Sitzungsber.  d.  niath.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um  die  Abkunft  der 

Sauriide  vom  französischen  Fleischerhunde  {Canis  leporarius,  lania- 
rius) und  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  extrarius)  zu  erkennen, 

welche    sich   sonach   als    einen   doppelten  Bastard   reiner  Kreuzung 

kund  gibt. 

6.  Der  Hetzhund  (Canis  leporariua,  laniarius  mastivusj. 

Hetzhund  oder  Packhund.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  7. 

Hetzhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
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Wie  man  aus  den  äußeren  Formen  des  Hetzhundes  ersieht, 

stellt  sich  dersellte  als  einen  Ahkümmling  der  Sauriide  (Canis  hmia- 
rius,  suillusj  und  der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus), 

daher  als  einen  dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar. 

T.  Der  deutsche  Fleischerhuud  (Canis  leporai^ius,  laniarius  germa- 
nicusj. 

Canis  f am.  laniarius  genuinus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  IT. 
Fig.  170,  171. 

Haits-  oder  Bauernhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  5.  Nr.  1.  Fig.  1. 
Canis  f am.  laniarius.  Reiche  nh.  Naturg.  Raubth.  S.  158.  Fig.  170, 

171. 

Deutscher  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  deutsche  Fleischerhuud  ist  unverkennbar  eine  Mischlings- 
ra^e,  welche  auf  der  Anpaarung  des  französischen  Fleischerhundes 

(Canis  lepurarius,  laniariusj  mit  der  gemeinen  Dogge  (Canis 
Molossus  mastivus)  beruht,  mithin  ein  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

8.  Der  schwere  Fleischerhund  (Canis  leporarius,  laniarius  robustus). 

Canis  f am.  Molossus,  laniarius.  Var.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8. 
c.  Var. 

Metzger-  oder  Fleischerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  7. 
Fig.  7. 

Schiverer  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Die  Charaktere,  welche  der  schwere  Fleischerhund  in  seinen 

äußeren  Formen  darbietet,  berechtigen  zu  der  Annahme,  ihn  für 

einen  Abkömmling  des  französischen  Fleischerhundes  (Canis  lepora- 
rius, laniariusj  und  des  deutschen  Hühnerhundes  (Canis  sagaa^, 

venuticus  suhcaudatus)  zu  betrachten,  wornach  er  sich  als  einen 
doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  darstellt. 

9.  Der  grosse  dänische  Hand  (Canis  leporarius,  danicusj. 

Daenischer Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  18. 

t.  18.  Vordere  Figur  links; 

Grand  Danois.  Buffon.  Hist.  nat.  d,  Quadrup.  V.  V.  p.  240.  t.  26. 
Großer  Dänischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  3. 

Can  danese  gründe.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  H.  t.  92. 
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Danish  (log.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  •/. 
Großer  dänischer  Hund.  Martini.  BulTon  Naturg.   d.  vierf.  Thiere. 

B.  IL  p.  161.  t.  22. 

Dänischer   Blendling.    S  c  h  r  e  b  e  r.     Säugth.    B.   III.     S.     326. 
Nr.  1.  22. 

Canis  familiär is.  Var.  f.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  548. 
Nr.  1.  y. 

„     „     danicus  s.  lorarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch. 
u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  297.  Nr.  15.  9.  i. 

„      „      Var.  ö.  Danicus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 
Nr.  16.  3.  a.  ,,«* 

„     „     danicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  572.  Nr.  6. 
„      „     Molossus,  danicus.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.   8.  d. 

Chien   Danois.    Canis   fam.    danicus.    Desm.    Mammal.    p.    191. 
Nr.  292.  C. 

„     ̂      Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  7. 

Canis  fam.  Danicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  173.  Nr.  2.  1.  ß. 
„      „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr,  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 

„     „     laniarius  danicus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 

Fig.  166.  167. 

Großer  dünischer  Jagdhutid.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  9.  Nr.  22. 

Fig.  22. 
Canis  fam.  laniarius  danicus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  158. 

Fig.  166,  167. 

Danish  Dog.    Canis  glaucus.   Smith.    Nat.  Hist.    of  Dogs.   V.  II. 

p.  152,  293. 

Grand  Danois.    Canis  fam.   danicus  major.   Laurill.    DOrbigny 

Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  543.  Nr.  2. 
Großer  dänischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  32. 

„     „     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Canis  fiim.  danicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  große  dänische  Hund  ist  ein  Blendling,  der  seinen  körper- 
lichen Merkmalen  zufolge  aus  der  Kreuzung  des  großen  Windhundes 

(Canis  leporarius)  mit  dem  englischen  Jagdhunde  (Canis  sagax, 

anglicus)  entsprossen,  mithin  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung 

ist.  Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe,  wie  jene  des 
französischen  Fleischerhundes. 
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10.  Der  Tigerhund  (Canis  leporurias,  da/ucu.s  corsicanas). 

C<mis  f'am.   Bracca.  Zimmerm.    Geogr.  Gesch.    d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  15.  9.  e. 

Chien    Danois.    Canis  f'am.    danicus.    Desm.    Mammal.    p.    191. 
Nr.  292.  C. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  7. 

Canis  f'am.  sagax,  Bracca  corsicanus.  Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9. 
h.  ccc. 

„     „     Danicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  173.  Nr.  1.  ß. 
„      „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 

„      ,,     sugax,  venaticus,  Bracca  corsicanus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  196. 

Bengalischer  Hühner-  oder  Tigerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7. 
Nr.  14.  Fig.  14. 

Canis  f am.  sagax  Bracca.  Var.  Reiclienb.  Naturg.  Raubth.  S.  172. 

Fig.  196.      ~ 
Dalmatian  or  Coach-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  193, 

295.  t.  13. 

Danois  mouchete.    Laurill.    D'Orbigny   Dict.   dliist.    nat.    T.  III. 
p.  544.  Nr.  3. 

Dalmatinischer   oder  getigerter  Hund.   Youatt,   Weiß.    S.  32. 

Fig.  S.  33. 

Tigerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Tiger- 
hund das  Ergebniß  der  Vermischung  des  großen  dänischen  Hundes 

(Canis  leporarius,  danicus)  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde 

(Canis  sagax,  gallicus  ragusanusj,  somit  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  sei. 

11.  Der  Tiger- Wittdhund  (Canis  leporarius,  danicus  velox). 

Parent  of  the  modern  Coach-Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  II. 
p.  193,  194.  t.  14. 

Der  Tiger- Windhund  gibt  seine  Abstammung  vom  Tigerhunde 

(Canis  leporarius,  danicus  corsicanus)  und  dem  großen  Wind- 
hunde (Canis  leporariusj  in  seinen  Formen  so  deutlich  zu  erkennen, 

daß  man  sich  gezwungen  fühlt,  dieselben  für  seine  Slammältern  und 

ihn  daher  für  einen  doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu 
betrachten. 
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12.  Der  leichte  Curshand  (Ctmis  lejjornrins,  mirsorins). 

Curlündischer  oder  Leuchter  Coiirs  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger 
Thiere.  Th.  I.  Nr.  13.  t.  13. 

CvrsJnnid.  Sehr  eher.  Säiigth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  23. 

C(mis  f ((miliaris.    V((r.  •/.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549. 
Nr.  1.  y. 

„      „     ciirsorius.    Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 

„     „      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68.  Nr.  1.  y. 

„      „     grajus,  Cursorius.  Bechst.  Naturg.  Deutsch).  B.  I.  S.  577. 
Nr.  8.  c. 

Birschhund.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  5. 

Ca?iis  fam.  Cursurius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  7. 

„      „     gr((jus,  cursurius.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  üsterr. 
B.  I.  S.  300. 

„      „     l((ui((rius  cursurius.   Reichenh.   Regn.  anim.  P.  I.  j».  17. 

Fig.  168. 
„      „     „      ,,     curoniciis.  Reichenh.  Naturg.  Raubth.  S.  159. 

Fig.  168. 
Leichter  Curshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Canis.  f(tm.  cursurius.  Gieh.  Säugeth.  S.  844. 

Der  leichte  Curshund  steht  hezüglich  seiner  körperlichen  Merk- 
male genau  zwischen  dem  großen  Windhunde  (C((nis  lepor((rinsJ 

und  dem  großen  dänischen  Hunde  (Cunis  lepur((rius,  danicus)  in 
der  Mitte,  so  daß  man  ihn  unbedingt  für  einen  Abkömmling  derselben 

betrachten  und  für  einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  an- 
sehen kann. 

13.  Der  schwere  furshuud  (Cunis  lepor((rius,  cursurius  robustus). 

Cunis  fam.  molossus.  V((r.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  555. 
Nr.  2.  Var. 

Schwerer  Curshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  schwere  Curshund  ist  offenbar  das  Ergebniß  der  Kreuzung 

des  leichten  Curshundes  (Canis  lepur((rius,  cursorius)  mit  dem 

Bullenbeißer  (C((nis  Molossus),  da  er  die  Merkmale  dieser  beiden 
Racen  unverkennbar  in  sich  vereint.  Derselbe  muß  sonach  für  einen 

doppelten  Bastard   gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 
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14.  Der  Sololauger  (C<inis  leporarins,  masHvusJ. 

Ri  diu  gel-.  Thier  Reis-Büclil.  Th.  I.  t.  12. 
Curshtmd.  Sehr  eher.  Säugtli.  B.  III.  S.  327.  Nr,  1.  23. 

Ca?ns  soUcapus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  Fig.  ö83. 

„     fam.  luniurius  solicapus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  159. 

Fig.  583. 

Soloßnger.  Fitz.  Natug.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Über  die  Abkunft  des  Solofäiigers  vom  großen  Windhunde 

(Canis  leporariusj  und  von  der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molossiis, 
mastivusj  kann  um  so  weniger  ein  Zweifel  erhoben  werden,  als  er  die 

Merkmale  dieser  beiden  Ra^en  deutlich  an  sich  trägt.  Er  stellt  sich 

somit  als  einen  doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar.  Bezüg- 

lich seiner  Abstammung  stimmt  er  daher  beinahe  völlig  mit  dem  Do- 

mingo-Windhunde  überein. 

15.  Der  persische  Wlndliuud  (Canis  leporarius,  persicusj. 

Canis  leporarius  turcicus.    Reichenb.   Regn.  anim.    P.  I.   p.  47. 

Fig.  584-588. 

Türkischer  Hund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  40.  Fig.  40. 
Canis  fam.  laniarius  grajus  turcicus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  156.  Fig.  584-588. 
Persian  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  168,  294. 
Persischer  Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  49. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  persische  Windhund  gibt  sich,  seinen  körperlichen  Formen 

nach  zu  urtheilen,  als  einen  Bleudling  kund,  der  aus  der  Anpaarung 

des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius)  mit  dem  großen  Seiden- 
bunde (Canis  extrarius)  hervorgegangen,  daher  ein  einfacher 

Bastard  reiner  Kreuzung  ist.  Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe 

dieselbe,  wie  jene  des  russischen  Windhundes. 

16.  Der  indische  Wiudhaud  (Canis  leporarius,  iudicusj. 

Brinjaree  Dog  of  India.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  168, 
294. 

Der  indische  Windhund  scheint  das  Ergebniß  der  Kreuzung  des 

persischen  Windhundes  (Canis  leporarius,  persicusj  mit  dem  rus- 
sischen Windhunde  (Canis  leporarius,  rossicusj  zu  sein.  Er  dürfte 

sonach  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 
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17.  Der  griecliischc  AVindliaud  (Canis  leporarius,  grujusj. 

Greciun  Gieyhound.  Canis  Graius.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  175,  294. 
Griechischer  Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  48.  Fig.  S.  48. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

„      „      Canis  leporarius  grajus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  11. 

(Sitzungsber.    d.  matb.-naturw.  Cl.    d.    kai.s.  Akad.  d. 
Wissensch.  B.  LIV.) 

Eine  genaue  Vergleichung  der  körperliehen  Merkmale  des  grie- 
chischen Windhundes   führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  derselbe  auf  der 

Kreuzung  des  großen  Windiiundes  (Canis  leporarius)  mit  dem  per- 
sischen Windhunde  (Canis  leporarius,  persicusj  beruhe,  daher  für 

einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  anzusehen  ist. 

18.  Der  törkischc  Wiiulhuod  (Canis  leporarius,  turcicus). 

Canis  leporarius  alier  f'erruginei  coloris.    Aldrov.  Quadrup.  digit. 
p.  5o6.  c.  fig. 

Türkischer  Wind-  oder  pur  force  Hund.   R  i  d  i  n  g  e  r.   Entw.  einiger 
Thiere.  Tb.  I.  Nr.  9.  t.  9. 

Türkisches  Windspiel.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  2ö. 

Cani.'^  familiaris.    Var.   w.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549. 
Nr.  1.  oj. 

,.      ,,      turcicus-  Gmelin.    Linne  Syst.   nat.  T.   I.   P.   I.   p.   68. 
Nr.  1.  oj. 

„      „     grajus,  turcicus.   Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  578. 
Nr.  8.  e. 

„     ,,     leporarius,  turcicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  d. 

„      Grajus,  Turcicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175  Nr.  1. 
0.    00. 

„     ,.      ,.      -      Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.    Landesk.    üsterr.    B.   I. 
S.  300. 

„     „     laniarius,  grajus  turcicus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  Iß.  Fig.  161. 
„„„„,.     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  156.  Fig.  161. 

Turki.^h  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  175,  294. 

Türkischer  Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  türkische  Windhund  ist  eine  Mischlingsra^e,  welche  aus 

der  Anpaarung  des    griechischen   Windhundes   (Canis   leporarius. 
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grajusj  mit  dem  persischen  Windhunde  (Canis  leporarius,  persicus) 

hervorgegangen  ist.  Er  ist  sonach  als  ein  einfacher  Rastard  gemisch- 
ter Kreuzung  zu  betrachten. 

19.  Der  russische  Windhoiid  {Canis  leporarius,  rossicusj. 

Grand  Chien  d.  Rvssie.  Buffon.  Hist.  nat.  Suppl.  Vol.  VII.  p.  157. 
t.  42,  43. 

Kiirländischer  Eishund.   Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  1. 

Tartarischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Canis  fam.  leporarius.   Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 

„      „      „     airo7iicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  e. 

Levrier  de  Russie.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  c. 

„      „      „     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  3. 

Ca?iis  fam.  grajns,  ro.<isicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  I.  S.  300. 

„      „      laniarius,  fjrajns  viUosus  s.  rossicns.  Reichenh.   Regii. 
anim.  P.  I.  p.  16.  Fig.  163,  164. 

Zottifjer  oder  russischer  Windhund.   Götz.   Hunde-Gallerie.   S.  9. 
Nr.  24.  Fig.  24. 

Canis  fam.  laniarius  jaroslavensis.   Reichenh.    Naturg.    Rauhth. 
S.  152.  Fig.  163,  164. 

Russian  and  Tartar  Greyhound.  Canis  hirsutus.  Smith,  Nat.  Hist. 
ofDogs.   V.  n.  p.  169,  294. 

Levrier   de  Russie.    Lau  rill.   D'Orbigny  Uict.   dMiist.   nat.   T.   III. 
p.  544.  Nr.  9. 

Ru.'isischer  Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  47. 

.,      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  russische  Windhund  scheint  eine  Blendlingsra(;e  zu  sein, 

welche  der  Anpaarung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius) 

mit  dem  orientalischen  Hirtenhunde  (Canis  extrarius,  Calmuccormn) 
seine  Entstehung  zu  verdanken  hat.  Er  dürfte  sonach  für  einen  ein- 

fachen Bastard  reiner  Kreuzung  gelten  und  sich  bezüglich  seiner  Ab- 
stammung zunächst  dem  persischen  Windhunde  anschliessen. 

20.  Die  rassische  Rüde  (Canis  leporarius,  rossicus  suillusj. 

Die  russische  Rüde  ist  offenbar  ein  Mischling,  der  auf  der  Kreu- 

zung des  russischen  Windhundes  (Canis  leporarius,  rossicusj  mit 
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der  Saiirüde  (Ccmis  leporarius^  sinllusj  beruht,  daher  ein  doppelter 

Bastard  gemischter  Kreuzung. 

21.  Der  Kuppel- Windhnnd  (Cauis  leporarins,  rossiciis  subhirsutiisj. 

Kurländi scher  Eishund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  1. 

Danish  Dog.  Canis  glaucns.  Vur.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  153. 
Canis  f am.  leporarius  curonicus.  Var.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12. 

e,  Var. 

Kuppel-Windhnnd.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Die  Abstammung  des  Kuppel  -  Windhundes  vom  russischen 
Windhunde  (Canis  leporarius,  rossiais)  und  der  gemeinen  Dogge 

(Canis  Molossus,  mastivusj  ist  so  deutlich  in  dessen  Merkmalen  aus- 
gesprochen, daß  über  die  Bichtigkeit  dieser  Annahme  kein  Zweifel 

erhoben  werden  kann.  Er  ist  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  zu  betrachten. 

22.  Der  Domingo- Windhund  (Canis  leporarius,  dominicensis) . 

Feral  Dog  of  St.  Domingo.  Canis  Haitensis.   Smith.  Nat.  Hist.  of 

Dogs.  V.  II,  p.  120,  292.  t.  1. 

Canis  Haitensis.  Beiehenb.  Naturg.  Baubth.  S.  370.  Fig.  663. 

Der  Domingo-Windhund  läßt  in  seinen  Körperformen  ziemlich 

deutlich  erkennen,  daß  er  aus  der  Vermischung  des  großen  Wind- 

hundes (Canis  leporarius)  mit  der  dänischen  Dogge  (Canis  Molos- 
sus, danicus)  entstanden  und  daher  ein  doppelter  Bastard  gemischter 

Kreuzung  ist.  Bücksichtlich  seiner  Abstammung  schließt  er  sich  somit 

zunächst  an  den  Solofänger  an. 

23.  Der  Cuba- Windhund  (Canis  leporarius,  dominicensis  cubanusj. 

Drover  or  Cattle-dog  of  Cuba  and  Terra  Firma.  Smith.  Nat.  Hist. 
ofDogs.  V.U.  p.  154,293. 

Wie  aus  den  äußeren  Merkmalen  des  Cuba-Windhundes  zu  ent- 

nehmen ist,  scheint  derselbe  eine  Mischlingsra9e  zu  sein,  welche 

ihre  Entstehung  der  Anpaarung  des  Domingo-Windliundes  (Canis 

leporarius,  dominieensisj  mit  der  Cuba-Dogge  (Canis  ßJolossus, 
mastivus  cubanus)  verdankt.  Er  kann  sonach  als  ein  doppelter  Bastard 

gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 
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24.  Der  irländisilie  >Yiii<(liuud  (Canis  leporarius,  hiberniciis). 

Canis  Grajus  Hibertiiciis.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  176.  Nr.  3. 

Großes  Irländisches  Windspiel.    Ritlinger.  Entw.   einiger  Thiere. 
Th.  I.  Nr.  8.  t.  8. 

Chien  d'Irlande.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  227. 
Irländischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Irish  Gre-hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr,  4.  a. 
Großes  irländisches  Windspiel.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  327. 

N.  1.  24.  t.  87. 

Canis  familiaris.    Var.  V^.  Er x leb.   Syst.  regn.  anini.  P.  I.  p.  S49. 
Nr.  1.  W. 

leporarius.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 

hibernicus.  Gmelin.  Linne    Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.  p.  68. 
Nr.  1.  W. 

grajus  hibernicus,  Bechst.  Naturg.  Deiitschl.  B.  I.  S.  576. 
Nr.  8.  b. 

leporarius,  hibernicus.   Waith.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  c. 

Levrier  d'Irlande.   Desm.  Mamma),  p.  192.  Nr.  292.  D.  a. 
Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  1. 

Canis  fam.  Grajus,  Hibernicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174. 
Nr.  1.  0.  aci. 

„     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  300. 

laniarius,  (/rajus  hibernicus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn.  anini.  P.  I. 
p.  16.  Fig.  159. 

„     „      .,      .,     maximus.     Var.     Reichenb.     Naturg.     Raubth. 

S.  156.  Fig.  159. 

Irish    Greyhound.    Canis  Hibernicus.    Smith.    Nat.   Hist.   of  Dogs. 
V.  II.  p.  173,  294. 

Levrier   d'Irlande.   Laurill.   D'Orbigny   Dict.    dhist.    nat.   T.   III. 
p.  544.  Nr.  7. 

Irischer  Windhund.  Youatt,  Weilk  Hund.  S.  46. 

Irländischer  Windhund.  Canis  leporatnus  hibernicus.  Fitz.  Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Canis  fam.  hibernicus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Der  irländische  Windhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  den  Ein- 

wirkungen  des  Klima's   in  Folge   geographischer  Verbreitung  be- 
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ruhende  Abänderung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius) 
und  gehört  dem  westlichen  Theile  von  Nord-Europa  an,  wo  vorzüg- 

lich Irland  seine  Heimat  hildet. 

25.  Der  Uasehand  (Canis  leporarius,  hibernicus  agasseusj. 

Gasehumid.  Cajus.  De  Canib.  ßrittann. 
Gasehund.  Youatt,  Weiss.  Hund.   S.  46. 

„     Canis  leporarius  hibernicus   agasseus.   Fitz.    Abstamm.  d. 

'    Hund.   S.  39.    (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Gasehund  dürfte  als  eine  Biendlingsra^e  betrachtet  werden, 

welche  den  irländischen  Windhund  f Canis  leporarius,  hibernicus) 

und  den  großen  Windhund  (Canis  leporarius)  zu  ihren  Stammältern 
hat.   Derselbe  könnte  sonach  für  einen  Halbbastard  reiner  Kreuzung 

angesehen  werden. 

2().  Der  irländische  rarshund  (Canis  leporarius,  hibetmicus 
molossinus). 

Canis  f am.  graji's ,   hibernicus.    Var.   Bechst.   Naturg.   Deutschi. 
B.  I.   S.  J)77.  Nr.  8.  b.  Var. 

Irländischer  Curshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  149. 

Die  Abstammung  des  irländischen  Curshundes  vom  irländischen 

Windhunde  (Canis  leporarius,  hibernicus)  und  vom  Bullenbeißer 

(Canis  Molossns)  ist  in  seinen  Körperformen  deutlich  ausge- 
sprochen, daher  man  auch  nicht  zweifeln  kann,  diese  beiden  Ba^en 

für  dessen  Stammältern  zu  betrachten.  Hiernach  stellt  er  sich  als 

einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

27.  Der  schottische  AVindhoiid  (Canis  leporarius,  hibernicus 
hirsutus). 

Canis  leporarius  hirsutus  albus.  Aldrov.    Quadrup.  digit.  p.  S49. 
c.  flg. 

Zottichter  gemeiner  Windhund.  Bidinger.    Entw.  einiger  Thiere. 
Th.  I.  Nr.  7.  t.  7.  Vordere  Figur. 

Levrier  metis.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  228. 

Windhund  mit  Wolf'shaaren.  Hai  1er.    Naturg.  d.  Thiere.  S.  495. 
Oriental  Gre-hound.  Penn.   Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  2.  ß. 

Zottiger  Windhund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  IH.  S.  328.  Nr.  1.  27. 



Die  Rafen  des  zahmen  Hundes.  ^-öö 

Canis  familiär is.   Var.  ß  ß.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  5S1 . 
Nr.  i.  ß  ß. 

„      „     leporarius.  Zimmerm.    Geogr.   Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thierr.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9.  o. 

„     „     hirsutus.  Gmelin.   Linne   Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.    p.  68. 
Nr.  \.  ß  ß. 

„     „      lepnraritis,  hirsutus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  b. 
Levrier  de  lallaute-Ecosse.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  b. 

„     „     „      „     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  2. 

Canis  fam.  Grajus,   Hirsutus.  Fisch.    Synops.    Mammal.    p.   174. 

Nr.  1.  o".  J3  ß. 
„     „     „     scoticus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I. 

S.  300. 

„     „     laniarius,  grajus  hir.mtus  s.  scoticus.  Reichenb.  Regn. 

anim.  P.  I.  p.  16.  Fig.  162. 

„     „      „     „     maximus.    Var.    Reichenb.     Naturg.     Raubth. 

S.  156.  Fig.  162. 

Scuttish  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II-  p-  170,  294. 

Levrier  de  la  haute  Ecosse.  Laurill.   D'Orbigny  Dict.  d' hist.  nat. 
T.  III.  p.  544.  Nr.  8. 

Schottischer  Windhund.  Youatt,  Weiss.  Hund.   S.  44. 

„      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  149. 

Der  schottische  Windhund  ist  eine  Mischlingsra^e,  welche  ihren 

Ursprung  der  Anpaarung  des  irländischen  Windhundes  (Canis 

leporarius ,  hibernicus)  mit  dem  französischen  Fleischerhunde 

(Canis  leporarius,  laniarius J  verdankt,  wie  dieß  ihre  äusseren 
Formen  deutlich  erkennen  lassen.  Er  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard 

gemischter  Kreuzung. 

28.  Der  hochländische  Windhund  (Canis  leporarius,  hibernicus 
sanguisequusj. 

Canis  fam.  leporarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 

Hochländischer  Windhund,    Wildhund-  Youatt,    Weiss.  Hund. 
S.  45. 

Der  hochländische  Windhund  scheint  das  Ergebniß  der  Anpaa- 
rung des  schottischen  Windhundes  (Canis  leporarius ,   hibernicus 

hirsutus)  mit  dem  englischen  Schweißhunde  (Canis  sagax,  anglicus 
Sitzb.  d.  luaUiem.-ualurw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  AbUi-  3'i 
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sanguisequusj  zu  sein.  Er  dürfte  sonach  für  einen  doppelten  Bastard 
gemischter  Kreuzung  gelten. 

29.  Der  irländische  Wolfshund  (Canis  feporarius,  hibernicus 
domesticusj. 

Irischer  Wolfshund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  47. 

Der  irländische  Wolfshund  gibt  sich  durch  seine  körperlichen 

Formen  als  eine  Mischlingsra^e  zu  erkennen,  für  deren  Stammältern 

man  den  irländischen  Windhund  (Canis  leporarius,  hibernicus) 

und  den  Haushund  (Canis  domesticiis)  anzunehmen  berechtiget  ist. 
Derselbe  scheint  somit  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung 
zu  sein. 

30.  Der  Lorclier  (Canis  leporarins,  hibernicus  pecuariiis). 

Present  Lnrcher.    Canis   vertagus.   Smith.     Nat.    Hist.    of  Dogs. 
V.  H.  p.  178,  294. 

Lurcher.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  HI.   p.  544. 
Fanghund.  Youatt,  Weiss.  Hund.   S.  84. 

Der  Lurcher  ist  ein  Blendling,  der  aus  der  gegenseitigen  Ver- 

mischung des  irländischen  Windhundes  (Canis  leporarius,  hiberni- 

cus) mit  dem  Schafliunde  (Canis  domesiicus,  pastoreus)  eiit- 
sproßen  ist,  daher  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

3L  Der  italienisclie  Windhund  (Canis  leporarius,  italicus). 

Kleiner  Windhund.  Bidinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  15. 

t.  15.   Beide  hintere  Figuren  links. 

Bidinger.   Allerley  Thiere.   t.  89. 

Mayen  Levrier.  Buffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241.  t.  27. 
Kleiner  Windhund.  Hai  1er.   Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  2. 

Windhond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36.  t.  12. 

Cane  levriere.  Alessandri.   Anim.  ([uadrup.   T.  11.   t.  93. 

Italian  Gre-hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  j3.  1. 

Windspiel.  Martini.  ButV(.ii  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  H.  S.  162. 
t.  23.  Fig.  2. 

Kleines  Windspiel.  Schreber.   Säugth.  B.  111.   S.  328.   Nr.  1.  28. 

Canis  familiaris.  Var.  a  a.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  550. 
Nr.  1.  a  a. 
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Canis  familiär is  Var.  7  y.  Erxleh.   Syst.  regu.  anini.    P.  I.  p.  551. 
Nr.  1.  7  7. 

«      „      leporarius.  n.  (jrujnn  minor.  Z  i  m  111  e  v  in.   Geogr.   Gesch. 

d.  Mensch,  u.  d.  Thiei-e.   B.  I.   S.  299.  Nr.  15.  9.  0. 

„      „      Var.  0.   Grajus.    ßoddaert.    Elench.  anim.  V.  I.   p.  96. 
Nr.  16.  3.  o^  ,,,, 

„      „      italicus.    Gmelin.    Linne    Syst.  nat.    T.  I.    P.  I..  p.   68. 
Nr.  1.  7  7. 

„      „     «/'"«j^'s  italicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschl.   B.  1.   p.  576. 
Nr.  8.  a. 

„      „      leporarius,  minor  italicus.  Wülth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  f. 

Levrier  leoron.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  d. 

„     d' Italie  ou  levron.  Lesson.   Mammal.  {».  159.  Nr.  425.  8.  4. 
Canis  fam.  Grajus.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  0. 

„      „      ,,     Italicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  r}.  7  7. 
„      „      „      „      Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.Österr.  B.I.  S.  300. 

„      „      laniarius   leporarius.    Reichenh.    Regn.    anim.    p.    1(5. 

Fig.  156. 

Windspiel.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  II.  Nr.  31.   Fig.  31. 

Canis    fam.    laniarius    leporarius.    Reichenh.    Naturg.    Raubth. 

S.  154.  Fig.  156. 

Italian  Greyhound.    Canis   Italicus.    Smith.    Nat.    Hist.    of  iJugs. 

V.  II.  p.  176,  294. 

Levrier.  W\ www.   Osteograph.   Canis.   t.  14. 

„     d' Italic  ou  Levron.    Laurill.     D'Orbigny  Dict.   d' liist.   nat. 
T.  III.  p.  544.  Nr.  10. 

Inglish  Greyhound.  Mnrtnn.   Proceed.   i»t'  tlie  Acad.   of  Philadelpli. V.  V   1850. 

Italienischer  Windhund,  Windspiel.  Y ouutt.  Weiss.  Hund.  S.  50. 

„      „      Canis  leporarius  italicus  Fitz.    Naturg.   Säugeth.    B.  I. 
S.  148. 

Canis  fam.  italicus.  Gieb.   Säugeth.   S.  844. 

Italienischer  Windhund.  Canis  leporarius  italicus.  Fitz.  Abstamm. 

d.  Hund.   S.  11.   (Sitzungsber.    d.  mathem.-naturw.   Cl.    d. 

kais.  Akad.  d.  Wissensch.   B.  LIV.) 

Der  italienische  Windhund  ist  als  eine  reine,  unvermischte  Ra^e 

und   zwar   als    eine   Abänderung   des   großen    Windhundes    {Canis 

leporariu.'^J   anzusehen,    welche    durch    geographische  Verbreitung 

3::"
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und  klimatische  Einflüsse  bedingt  ist  und  ui'spi'ünglicli  wohl  nur  dem 
mittleren  Theile  von  Süd-Europa,  nämlich  Italien,  angehörte. 

32.  Der  englische  Wiüdhnnd  (Canis  leporar'ms,  italicus (üiglicus). 

Petit  Levrier  on  Levron.   Buffon.    Hist.    nat.   d.  Quadrup.    V.  V. 

p.  241. Kleiner  Windhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  2. 

ItciUan  Gre-honnd.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  1.4.  ß.  1. 
Englisches  Windspiel.  Martini.    BufTon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  IL  S.  162. 

Kleines  Windspiel.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  328.  Nr.  1.  28. 

Canis  familiär is.   Var.  77.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  J>51. 
Nr.  1-7  7. 

„     „     leporarius  s.  grajus  minor.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. 
Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.   S.  299.  Nr.  15.  9.  0. 

„      „      Var.  d.  Grajiis.  Boddaert.    Elench.  anim.  V.  I.    p.  96. 
Nr.  16.  3.  0.  ,,,. 

„      „      italicus.    Gmelin.    Linne   Syst.    nat.    T.  1.    P.  I.    p.   68. Nr.  1 .  7  7. 

„     „     grajus  italicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  576. 
Nr.  8.  a. 

„      „     lejjorarius,  minor  italicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  f. 
Levrier  levron.  Desm.  Mammal.   p.  192.  Nr.  292.  I).  d. 

„     d' Italic  ou  levron.  Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  4. 
Canis  fam.  Grajus,    Italicus.   Fisch.    Synops.   Mammal.    p.    174. 

Nr.  1.  0.  7  7. 

„      „      „     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z;.  Landesk.üsterr.  B.I.  S.  300. 

„      „     laniarius  leporarius.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  16. 

Fig.  157,  158. 
„      „      „      „      Reichen  b.  Naturg.  Raubth.   S.    154.    Fig.   157, 

158. 

Italian   Greyhound.    Canis  Italicus.    Smith.   Nat.   Hist.    of  Dogs. 

V.  n.  p.  176,  294. 

Levrier  d' It  alle  ou  Levron.  Laurill.   DOrbigny  Dict.  d'liist.   nat. 
T.  HI.  p.  544.  Nr.  10. 

Italienischer  Windhund,  Windspiel.  Yoiiatt,  Weiss.  Hund.  S.  50. 
Canis  fam.  italicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
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Der  englische  Windhund  ist  erwiesenermassen  niu'  eine  durch 
Acclimatisation  hervorgerufene  Abänderung  des  italienischen  Wind- 

hundes fCanis  Icporariua,  italicns),  welche  durch  dessen  Verpflanzung 
von  Italien  nach  England  entstanden  ist. 

3o.  Der  ägyptische  ̂ Viiidhund  (Canis  leporarius,  aegyptius). 

Rosellini.  Monum.  t.  17.  Fig.  3. 

Efjyptian  Greyhoiüid.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.    V.  II.    p.   170, 
294.  Fig.  p.  168. 

Prisse.   Oriental  Alhum. 

Canis  fnm.  dongolmms.  H  e  m  p  r.  Ehren  h.  Symb.  phys.  Dec.  II.  Nr.  3. 

Greyhound.    Canis  graius.   Var.   1.  2.    Morton.    Proceed.    of  the 
Acad.  of  Philadelph.  V.  V.   1850. 

Ägyptischer  Windhvnd.    Canis   leporariiis  aegyptius.    Fitz.    Sit- 
zungsber.    d.    mathem.-naturw.   Cl.    d.  kais. 
Akad.  d.Wissensch.  B.  XVII.  Hft.  7.  S.  246- 

„      „      „      „      „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Ca7iis  leporarius  aegyptius  Fitz.   Abstamni.   d.   Hund.    S.  14,  19. 

(Sitzungsher.    d.  niathem.  -  naturw.    Cl.    d.  kais.   Akad.   d. 
Wissensch.  B.  LIV). 

Canis   leporarius   acgpptius  Fitz.  Heugl.    Säugeth.   Nordost-Afr. 
S.  12.  Nr.  1.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.Wissensch.  R.  LIV.) 

Der  ägyptische  Windhund  stellt  eine  derjenigen  Abänderungen 

desgroßenWindhundes("0^/«'sfejjor«nws^dar,  welche  sich  nur  durch 
klimatische  Eintlüsse  und  geographische  Verbreitung  erklären  lassen. 

Er  gehört  dem  östlichen  Theile  von  Nord-  und  Mittel-Afrika  an,  und 
reicht  von  Ägypten  über  Nubien  und  Dongola  bis  nach  Sennaar,  und 
wahrscheinlich  noch  weiter  in  das  Innere  von  Afrika. 

34.  Der  arabische  ̂ Vindhund  (Canis  leporarius,  arabicus). 

Windhund.  Russell.  Aleppo.   S.  57. 

Arabian  or  Bedouin  Greyhound  of  Akaba.  Smith.    Nat.  Hist.  of 
Dogs.  V.  II.  p.  168,  294.  Fig.  p.  169.  t.  9. 

Canis  beduinus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.   S.  371.  Fig.  664. 

La  Borde.  Travels  trough  Arab.  petr.  p.  118. 

Greyhound.   Canis  graius.    Var.  Z.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad. 
of  Philadelph.  V.  V.   1850. 
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Arabischer  Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.   B.  I.   S.  149. 

„      „      Canis   leporarius ,    (irabicus.    Fitz.    Abstamm.   d.   Hund. 

S.  14,   10.   (Sitzungsb.  d.  matheni.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV). 

Canis  leporarius  arabicus.   Fitz.    Heugl.    Säugetb.    Nordost-AtV. 

S.  13.  Nr.   1.  a.   (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wisseuscb.  B.  LIV). 

Der  arabiscbe  Windhund  scheint  eine  Blendlingsra^e  zu  sein, 

welche   aus  der  Vermischung  des  ägyptischen  Windhundes  (Canis 

leporarius,  ((egyptius)  mit  dem  ägyptischen  Schakale  (Canis  Lupa- 
ster) hervorgegangen  ist,  wornach  er  ein  einfacher  Bastard  reiner 

Kreuzung  wäre.    Er  stammt  schon  aus  der  ältesten  Zeit  und  wird 

auch  heut  zu  Tage  noch  sowohl  in  Ägypten  und  Abyssinien,  als  auch 

in  Syrien    und  Arabien, 'und  vorzugsweise   in   der  Umgegend  von 
Akaba  in  der  Provinz  Hedjas  angetroffen. 

35.  Der  ägyptische  Strasseuhuud  (Canis  leporarius,  arabicus 

vagus.) 
 •■ 

Egyptian  Street-dog.  Smith.   Nat.  Hist.  of  Dogs.    V.  II.    p.   179, 
294. 

Canis  f'am.    aegyptius.   Hempr.    Ehrenb.    Symb.  phys.    Dec.  II. 
Nr.  3. 

„      leporarius  arabicus  vagus.  Fitz.    Heugl.  Säugeth.  Nordost- 

Afr.  S.  13.   Nr.  1.  ß.   (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV). 

Der  ägyptische  Strassenhund  kann  nur  für  einen  Blendling 

gelten,  der  auf  der  Vermischung  des  arabischen  Windhundes  (Canis 

leporarius,  arabicus)  mit  dem  ägyptischen  Schakale  (Cajiis  Lupa- 
sterj  beruht  und  wornach  er  sich  als  einen  einfachen  Bastard 

gemischter  Kreuzung  darstellt. 

VII.  Grujjpe.    l\aekte  Hunde  (Caues  caraibaety. 

1.  Der  nackte  Hund  (Canis  curaibaeus). 

Xoloitzcuintli  Lupus  Mexicanus.  Hern  and.  Mex.  p.  479.  c.  Fig. 

Nackter  Amerikanischer  Hund.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  491. 
Nr.  2. 

„      „      „      Martin i.  Buffon  Nating.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL  S.  49 1. 
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Canis  mexicfums.  Erxleb.  Syst.  regii.  auim.  P.  1.  y.  559.   Nr.  3. 

„      „      Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  71.  Nr.  8. 

„      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  183.  Nr.  11. 

Nackter  amerikaiiischet^  Hund.    Götz.    Hunde  -  Gallerie.    S.    12. 
Nr.  38.  Fig.  38. 

Chien  cara'ibe.   Canis  fam.  caraibaeus.  Lessoii.  Mammal.  p.  163. 
Nr.  425.  29. 

Canis  Domesticus  s.  Familiaris.    Var.  a.   Amerikanischer  Hund. 

Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  151.  a. 
Ca?iis  fam.  orthotus  Xoloitzcuintli.   R  e  i  c  h  e  n  b.    Naturg.  Raubth. 

S.  150. 

Hairless  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  180,  294. 
Canis  caraibicus.  Tschudi.  Fauna  peruana. 
Türkischer  Hund.  Youatt,   Weiss.   Hund.   S.  60. 

Nackter  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  156. 

Canis  fam.  aegypticus.  G  i  e  b.   Säugeth.  S.  844. 
Nackter  Hund.   Canis  caraibaeus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  56. 

(Sitzungsber.    d.    niathem. -naturw.    CI.    d.    kais.    Akad.    d. 
Wissensch.  B.  LIV). 

Der  nackte  Hund  bietet  in  seinen  kürperliclien  Formen  eine  so 

bedeutende  Verschiedeniieit  von  allen  übrigen  Hundera^'en  dar,  dalJ» 
man  genöthiget  ist,  ihn  iiir  eine  selbstständige  Art  zu  betrachten. 

Seine  Heimat  ist  Mittel-Amerika,  nebst  den  zunächst  angrenzenden, 

selbst  außerhalb  der  Tropen  gelegenen  Ländern  von  Süd-  und  Nord- 
Amerika. 

2.  Der  ägyptische  Hund  (Canis  caraibaeus,  aegyptius). 

Canis  sine  pilis.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  563,  c.  fig. 

Chien-tiirc.  Buflon.  Hist.  nat.  d,  Quadrup.  V.V.  p.  248.  t.  42.  Fig.l. 
Türkischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  487.  Nr.  2. 

Canis  fam.  aegyptius.  Linne.   Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  11. 
Turksche  Houd.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  39.  t.  12. 

Canis  fam.   aegyptius.  Linne.    Syst.    nat.    Edit.  XII.    T.   I.    P.  I. 

p.  57.   Nr.  1.  /. 
Can  Turco.  Alessandri.   Anim.  Quadrup.  T.  IV.  t.  169.  Fig.  1. 

Naked  dog.  Penn.   Synops.  Quadrup.  p.  147.   Nr.  5.  o. 
Türkischer  Hund.  Martini.   ButTon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.   B.  11. 

S.  178    t.  3;>.  Fig.  1. 
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Türkischer  nackter  Hund.    Schrebcr.    Säiigth.    |{.    III.    S.    329. 
Nr.  1.  29. 

Ccmis  familiaris.  Var.  od.  Ei'xleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S51. 
Nr.  1.  d  0. 

„     „     aegyptius.  Zimmerm.    Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.   S.  303. 

„     „      Var.  s.  Turcicus.  Boddaert.  Elench.  aiiim.   V.  1.   p.  96. 
Nr.  16.  3.  £  *,.,,* 

„      „     aegyptius.  Gmelin.    Liniie  Syst.   nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 
Nr.  1.  drl 

„     „     grajus  aegyptus.  B  e  c  h  s  t.  Natiirg.  Deutsch!.  B.  I.  S.  577. 
Nr.  8.  d. 

„     „     leporarius,  aegypticus.  Walth.   Hund.  S.  42.   Nr.  12.  g. 
Chienturc.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  Z. 

„      „     Lesson.  Mammal.  p.  163.  Nr.  42o.  28. 

Canis  fam.  Aegyptius.  Fisch.   Synops.  Mammal.    p.  179.    Nr.  1.  w. 
,,     „      „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Laudesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 

„      „     laniariiis  aegyptius.  Beichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  16. 

Fig.  ISl— 153. 
„      „      „      „     Reichen!).    Naturg.  Raubtli.    S.   153.    Fig.   151 —  153. 

Turkish  Naked  Bog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  180,  294. 

Chien   turc.    Canis  fam.   caraibaeus.   Laurill.    D'Orbigny   Dict. 
d'liist.  nat.  T.  III.   p.  551.  Nr.  68. 

Egyptischer,  berherischer  Hund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S,  126. 

Aegyptischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  149. 

Canis  fam.  aegypticus.  Gieb.   Säugeth.   S.  844. 

Der  ägyptische  Hund  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  in  Folge  von 

Acciimatisation  entstandene  Abänderung  des  nacitten  Hundes  (Canis 

caraibaeus) ,  welche  durch  die  Verpflanzung  aus  Süd-Ameril\a  nach 
Ägypten  einige  unwesentliche  Veränderungen  erlitten  hat. 

3.  Der  nackte  Wiudhand  (Canis  caraibaeus,   aegyptius  turcicus). 

Ldvrier  chie?i-turc.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  e. 
„      „     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  5. 

Canis  fam.  Grajus,    Turcicus.  Fisch.    Synops.  Mammal.    p.   175. 
Nr.  1.  rl  r)  d. 

Türkischer  Blendling.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  39.  Fig.  39. 
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TurMsh  Naked  Bog.  Smith.  N.'it.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  180,  294. 

Levrier  chien-turc.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.   d'hist.    nat.    T.  lU. 
p.  544.  Nr.  11. 

Türkischer  Windhund.  Youatt,  Weiss.  Hund.   S.  49. 

Nackter  Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  nackte  Windhund  beruht  erwiesenermassen  auf  der  An- 

paarung  des  ägyptischen  Hundes  (^Canis  caraihaeus,  aegyptiiis)  mit 
dem  italienischen  Windhunde  fCcüiis  leporarius,  italicus)  und 
stellt  sich  sonach  als  einen  einfachen  Bastard  reiner  KreuzAing  dar. 

4.  Der  langohrige  ägyptische  Hund  (Canis  caraibaeus,  aegyptius 
(asiotus). 

Chien  tiirc  et  gredin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  V.  VH. 

p.  löO.  t.  40. 

Canis  fam.  aegyptius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  303. 

„      „     laniarius,  aegyptius  lasiotus.  Reichenb.    Regn.    anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  155. 

„  „  „  „  „  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  154.  Fig.  155. 

Langohriger  ägyptischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  langohrige  ägyptische  Hund  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche 
aus  der  Vermischung  des  ägyptischen  Hundes  (Canis  caraibaeus, 

aegyptiusj  mit  dem  König  Carrs-Hunde  (Canis  extrarius,  hispani- 
cus  brevipifisj  hervorgegangen ,  somit  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung  ist. 

5.  Der  gemähute  ägyptische  Hund  (Canis  caraibaeus,  aegyptius 
cristatusj. 

Chien-turc  metis.  Buffon.    Hist.  nat.  d.  Quadrup.    V.  V.   p.  249. 
t.  42.  Fig.  2. 

Türkischer  Hund-Blendling.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.    S.  487. 
Nr.  2. 

Can  Turco  bastardo.  Alessandri.  Anim.  quadrup.    T.  IV.  t.  169. 

Fig.  2. 
Türkischer  Blendling.   Martini.  Buffon   Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  II.  S.  179.  t.  35.  Fig.  2. 

Canis  familiaris.  Var.  d  d.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  551. 
Nr.  ].  0  0. 
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Cauis  f'itmirimis  aegyitlins.   Zimmer  in.   Geo^r.  Gesch.   tl.  Mensch. 
u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  303. 

Chien  tnrc  ä  criniere.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  Z.  a. 

„      „     La  SS  0  11.  Mammal.  p.  42ö.  Nr.  28.  1. 

Canis  fum.  Aegyptius,  Jubatus.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  180. 
Nr.  1.  'ji.  a  a. 

„      „      „      cristatns.    Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.    Landesk.    Österr. 
B.  I.   S.  299. 

„      „      laniarius,  aegyptiiis  subjubutus.   Beichenh.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  154. 

„     „      „      „      „     Reichenh.  Natiirg.  Rauhth.  S.  154.  Fig.  154. 

Chien  htrc  ä  criniere.  Laurill.   D'Orhigny  Dict.  d'hist.  nat,  T.  III. 
p.  551.  Nr.  69. 

Egyptischer,   berberischer  Hund.    Var.   Youatt,    Weiss.    Hund. 
S.  126. 

Gemahnter  ägyptischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  geinälinte  ägyptische  Hund  ist  ein  Miscliling,  der  seine 

Entstehung  ofTenhar  der  Kreuzung  des  ägyptisclien  Hundes  (Canis 

caraibaeus,  aegyptius)  mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (Canis 
Molüssus,  fricator  variegatus)  zu  verdanken  hat.  Er  ist  daher  als 

ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  hetrachten. 

6.    Der  mexikanische  Bockelhund  (Canis  caraibaeus ,  Hernandesii). 

Ytzcuifäe  Porzotli.    Canis  mex'icana.  Hernand.   Mex.  p.  466.  c. fig. 

Ytzcuintepotzotli  seu  Canes  gibbi.  Fernand.  Anim.   p.  10. 

Ytzumbepotzotli.  Ein  indianischer  Hund.   Canis  Me.vieana.  Ges- 
ner.  Thierb.  S.  225.    Fig.  S.  226. 

Canis  Mexicanus ;    monstroso   corporis  habitu.    Klein.    Quadrup. 

p.  68. Alco.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  151. 

Mexikanischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  1. 
„      „      Martini.  Button  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.    B.  II.   S.  190. 

Atko.  Seh  reher.   Säugth.  B.  HI.  S.  342. 

Canis  f'amiliaris.  .  .  ?  Erxleh.  Syst.  regn.  anim.  P.  1.  p.  554. 
„      n      americanns.  Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  69. 

Nr.  1.  (t. 
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Cdids  gibbosKs.  Sehiiiz.   Ciivier  ThieiT.   B.  I.   S.  218. 
„      iindus.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  ß.  I.   S.  218. 

A/ro.  Griff.   Anim.  Kiiigd. 

Canis  f'amiliaris  Americanus.    Fisch.    Synops.    Mammal.  p.   178, 
Nr.   1.  0. 

Itzcuhite-potzo/i.  Humboldt.   Ansicht,  d.  Nat.  B.  I. 
Canis  gibbosus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.   Fig.  582. 

„     fam.  laniariuSi  gibbosus.  Reichenb.  Natiirg.  Raubth.  S.  154. 

Fig.  582. 

Naked  dog  of  Mexico.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  T.  II.  p.  181. 

Ca?iis  f'mn.  gibbosus.  Gi  eh.   Säugeth.   S,  844. 
So  gewagt  es  auch  erscheinen  mag,  über  den  mexikanischen 

Buckelhund  —  den  wir  blos  aus  einer  kurzen,  unzureichenden  Be- 

schreibung und  einer  wahrhaft  erbärmlichen  Abbildung  von  Her- 

nandez  kennen,  —  eine  Ansicht  auszusprechen,  so  glaube  ich 

dennoch  keinen  großen  Fehlgriff  zu  begehen,  wenn  ich  denselben 

nur  für  eine  in  Folge  von  Zucht  und  veränderter  Lebensweise  ent- 
standene Abänderung  des  nackten  Hundes  f Canis  caraibaeiis)  und 

zwar  für  ein  gemästetes  Thier  betrachte. 

Zum  Schluße  dieser  Abtheilung  reihe  ich  noch  nachstehende 

Tabelle  an,  welche  einen  Überblick  der  von  mir  ausgesprochenen 

Ansichten  bezüglicli  der  Abstammung  der  in  der  vorliegenden  Arbeit 

aufgeführten  Ra^en  gestattet. 

I.  Abkömmlinge  des  Daoshuudes  (Canis  domesticusj. 

A.    A  uf  k  lima tisch  en  Verhältnissen  in  Folge  geogra- 

phisch e  r  Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  Pommer  (C.  dorn,  pomeranus), 

2.  der  ungarische  Wolfshund  (C.  dorn,  luparins), 

3.  der  Pyrenäen-Hund  (C  dorn,  pyrenaiciisj, 

4.  der  algierische  Hund  (C.  dorn,  algirensis), 

5.  der  turkonianische  Wachthund  (C.  dorn,  armeniacusj, 

6.  der  große  Pariah-Hund  {C.  dorn,  indicus), 

7.  der  lappländisciie  Hund  {C  dorn,  lapponicus), 

8.  der  kurzhaarige  Kamtschatka-Hund  ^C.  dorn,  camtschatkensis), 

9.  der  Hasen-Indianer-Hund  (C.  dorn,  lagopus)  und 

10.    der  Eskimo-Hund  (C.  dorn.  boreaUs). 
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/*.   Durch  Acclim.'itisation  hervorgerufene  Abän- 
derungen. 

1.  Der  Neuseeländer -Hund  (C.  dorn,  indimis  Novae-Zeelaiidiae) 
und 

2.  der  Taiti-Hund  (C.  dorn,  indicus  taitiensisj. 

C.   Auf  Zucht  und  veränderter  Lebensweise 

beruhe  n  d  e  A 1)  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n. 

1.  Der  Spitz  (^C.  dorn,  pomeranus  tmdaxj  und 

2.  der  kleine  Pariah-Hund  (C.  dorn,  indicus  minor). 

D.  H  a  1  b  b  a  s  t  a  r  d  reiner  Kreuzung. 

1.   Der  große  Wolfshund  (C.  dorn,  pomeranus  major J. 

E.   Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  große  isländische  Hund  (C.  dorn,  islandicus), 

2.  der   kleine   isländische    Hund   (C.    dorn,    islandicus  minor), 
zugleich  auf  Zucht  und  veränderter  Lebensweise  beruhend, 

3.  der  sibirische  Hund  (C.  dorn,  pomeranus  Sibiriens), 

4.  der  Fuchs-Spitz  fC.  dorn,  pomeranus  alopecurus), 

5.  der  Seiden-Spitz  (^C  dorn,  pomeranus  sericeus), 
6.  der  echte  Wolfshund  {C.  dom.  luparivs  verus), 

7.  der  Seiden- W^olfshund  fC  dom.  lupurius  hirsutus), 
8.  der  Pampas-Hund  (C.  dom.  pyrenaicus  xilco), 

9.  der  kurzbeinige  Pariah-Hund  (C.  dom.  indicus  brevipes), 
10.  der  chinesische  Hund  {C.  dom.  indicus  sinensis), 

11.  der  Zigeuner-Hund  (C.  dorn.  Zingurorum), 

12.  der  langhaarige  Kamtschatka-Hund  (^C.  dom.  camtschatkensis 
longipilis), 

13.  der  grönländische  Hund  ̂ C.  dom.  borealis  (jroenlandicus)  und 

14.  der  nordamerikanische  Wolfshund   (C.  dom.  borealis  lupa- 
rius). 

F.    Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  langhaarige  sibirische  Hund  (C.  dom.  pomera?ius  longi- 

pilis. 2.  der  glattfüssige  sibirische  Hund  fC.   dom.  pomeranus  laevi- 

pes). 
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3.  der  polnische  Wolfshund  (C  dorn,  pomeraniis  pulonicusj, 

4.  der  Heidenhund  (^C.  dorn.  Zingarorum  cmnpestris), 

5.  der  Heiden-Spitz  (C.  dorn.  Zingaromm  anda.v), 
6.  der  Viehhund  (C.  dorn.  Zmgarorum  pecuarius)  und 

7.  der  Zigeuner-Spitz    (C-  do7n.  Zingarorrim  pomernnns). 

G.  Doppelte  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  hochbeinige  isländische  Hund  (C.  dorn,  islcindiciis  fepo-^ 
rarhis), 

2.  der  Scliafliund  (C.  dorn,  pastorensj  und 

3.  der  Windhund-Spitz  (C.  dorn.  Zingarorum  leporarius). 

H.  Doppelte  B  a  s  t  a  i*  d  e  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  schottische  Schäferhund  (C.  dorn,  islandicus  crispus), 
2.  der  Trüffelhund  (C.  dorn,  harbaius)  und 

3.  der  Dachs-Spitz  (C.  dorn.  Zingaroi^nm  vertagus). 

I.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Hebriden-Hund  (C.  dorn,  hebridicusj, 
2.  der  baierische  Wolfshund  (C.  dorn,  montanus), 

3.  der  Saubeller  (C.  dorn,  pomeranus  aprinusj, 

4.  der  Doggen-Spitz  (C.  dorn.  Zmgarorum  laniarius)  und 
5.  der  japanesische  Hund  (C.  dorn.  Zingarorum  japonicus). 

II.  Abköiiiniliiigc  des  grossen  Seuleithuiules  (Canis  ecctrurius). 

A.  Auf  klimatischen  Verhältnissen   in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  kleine  Seidenhund  (C  e.vtr.  hispanicusj, 

2.  der  große  Pudel  (C.  extr.  aquaticusj, 
3.  der  orientalische  Hirtenhund  (C.  extr.  CahnuccorutuJ  und 

4.  der  deutsche  Hirtenhund  (C.  e.rtr.  villaticus). 

B.  Durch  Acclimatisation  hervorgerufene  Abän- 
d  e  r  u  n  g  e  n. 

1.  Der  englische  Seidenhund  (C  extr.  britannicus)  und 

2.  der  König  Carl's-Hund  (C.  extr.  hispanicus  brevipilis). 
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C  Auf  Zucht  uud  veränderter  Lebensweise  heriihende 

Abänderungen. 

1.  Die  Pyrame  (C.  extr.  hispanicus  flammeus)  und 

2.  der  mittlere  Pudel  (C.  ecctr.  aquaticus  mediusj. 

D.   Auf  Zucht  und  C  u  1 1  u  r  b  e  r  u  h  e  n  d  e  A  b  ä  n  d  e  r  u  n  g. 

1.   Der  Schnürpudel  (C.  extr.  nquaticus  f'nnicularius). 

E.   H  a  1  b  b  a  s  t  a  r  d  e  reiner  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1 .  Die  Bouffe  (C.  extr.  nstusj, 

2.  der  zottige  Wachtelhund  (C.    extr.  hispanicus  subhirsiitus) 
und 

3.  der  kleine  Pudel  (C.  extr.  aquaticus  minorj. 

F.  H  a  I  b  1>  a  s  t  a  r  d  e  gemischter  Kreuz  u  n  g. 

1.  Der  Bologneserhund  (C.  extr.  hispanicus  melitaeusj  und 

2.  der  Seiden-Pintsch  (^C.  e.i^tr.  hispanicus  GryphnsJ. 

G.  Einfache   Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  Burgos  (C.  extr.  hispanicus  viUosus)  und 

2.  der  große  Pintsch  (C.  extr.  aquaticus  hirsutusj. 

H.   Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  rauhe  Pintsch  {C.  extr.  hispanicus  hirsutusj, 

2.  der  Löwenhund  (C.  extr.  hispanicus  leoninusj  und 

3.  der  kleine  Pintsch  fC.  extr.  nquaticus  (iryphu.Hj. 

I.   Doppelte  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  Calabresenhund  fC.  extr.  calabricus), 

2.  der  mexikanische  Seidenhund  (C.  extr.  hispanicus  mexicanus) 
und 

3.  der   kraushaarige    Neufoundländerlmnd    (^C.    extr.    aquaticus 

Terrae-novae). 

K.  Doppelte  Bast  a  r  d  e  g  e  m  i  s  c  h  t  c  r  K  i'  e  u  z  u  n  g. 

1.  Der  langhaarige  Curshund  (C.  extr.  cursoriusj  und 

2.  der  Schaf-Pudel  (^C.  extr.  aquaticus  lanatus). 
L.   Dreifacher  Basfard   reiner  Kreuzung. 

1.   Der  St.  Bernlianlshund  (C  extr.  alpiuni). 
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M.   Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  schottische  Seidenhund  (^C.  extr.  scoticusj, 

2.  der  schottische  Pintsch  (C.  extr.  hispanicus  barbatiis), 

3.  der  englische  Otterhund  (C.  extr.  hispanicus  terrariusj  und 

4.  der  langhaarige  Neufoundländerhund  (C.  ertr.  aquaticns  lon- 

(jipiUs). 

111.  Abköniinlinge  des  kraminbi'inigeD  Dachshundes  (Canis  vertagusj. 

A.  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  zottige  Dachshund  (C.  vert.  sericens), 

2.  der  langhaarige  Dachshund  (C.  vert.  longipilisj  und 

3.  der  doppelnasige  Dachshund  fC.  vert.  NasicaJ. 

B.    Einfache   Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  geradeheinige  Dachshund  (C.  vert.  rectipesj  und 

2.  der  schweinschwänzige  Dachshund  (^C.  vert.  syosnrtis). 

C.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  hunte  Dachshund  (^C  vert.  pictitsj  und 
2.  der  gestreifte  Dachshund  fC.  vert.  striatKsJ. 

D.  Drei  f a  c  li  e  Bast  a  r  d  t;  g  e  ni  i  s  c  h  t  e  r  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1.  Der  rauhe  Dachshund  (C.  vert.  hirsntiisj, 

2.  der  Roll-Dachshund  (^C.  vert.  la-notus), 

3.  der  getleckte  Dachshund  (C.  vert.  varinsj  und 

4.  der  Domingo-Dachshund  (^C  vert.  dominice/isisj. 

lY.  Abkömmlinge  des  deutscheu  Jagdhundes  (Ciuds  snjjaxj. 

A.     Auf  klimatischen   Verhältnissen    in    Folge    geogra- 

phischer Verhreitung  her  uh  ende  Ahä  n  de  rangen. 

1.  Der  Leithund  (C.  sa(j.  venaticus), 

2.  der  französische  Jagdhund  (C.  scuj.  fjaUicua), 

3.  der  englische  Jagdhund  (C  sag.  anglicusj  und 

4.  der  afrikanische  Jagdhund  (C.  .nag.  africanusj. 

B.  Einfache   Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  (C.  sag.  hirsulusj, 

2.  der  deutsche  Stöherhund  (C.  sag.  venaticus  irrtans). 
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3.  der  langhaarige  französische  Jagdhund  (C.  sag.  gaUicus  seri- 
ceus)  und 

4.  der  doppehiasige  französische  Jagdhund  (C.  sag.  gallicus  N((- 
sicnj. 

C.  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1 .  Der  deutsche  Schweißhund  (C.  sag.  venaticus  scoticiis), 

2.  der  normannische  Jagdhund  (C.  sag.  gallicus  normannus), 

3.  der  englische  Fuchshund  fC.  sag.  anglicns  valpicapus)  und 

4.  die  englische  Bracke  (C.  sag.  anglicns  Bracca). 

D.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Vorstehhund  (C.  sag.  venaticus  major), 

2.  der  russische  Hühnerhund  (C.  sag.  venaticus  Nasica), 

3.  die  deutsche  Bracke  (C.  sag.  venaticus  cnrsorj, 

4.  der  deutsche  Hühnerhund  (C.  sag.  venaticus  subcaudatusj, 

5.  der  kleine  Hühnerhund  (^C.  sag.  venaticus  mi?iorJ, 
6.  der  französische  Hühnerhund  fC.  sag.  gallicus  avicularius) , 

1.  der  dalmatinische  Hühnerhund  (C.  sag.  gallicus  ragusanus), 

8.  die  französische  Bracke  (C.  sag.  gallicus  BraccaJ, 

9.  der  englische  Stöberhund  (C.  sag.  anglicus  irritansj, 

10.  der  langhaarige  englische  Fuchshund  (^C.  sag.  anglicus  lul- losus), 

11.  der  englische  Hühnerhund  (C.  sag.  anglicus  aiiicularius), 
12.  der  englische  Parforcehund  (C.  sag.  anglicus  major)  und 

13.  der  englische  Schweißhund  (C.  sag.  anglicus  sanguiseqnus). 

E.  D  r  e  i  f  a  che  Bastarde  g  e  m  i  s  c  h  t  e  r  K  i'  e  u  z  u  n  g. 

1.  Die  Steinhracke  (C.  sag.  venaticus  BraccaJ, 

2.  der  langhaarige  Vorstehhund  (C.  sag.  venaticus  sericeus), 

3.  der  Wasser-Hühnerhund  (C.  sag.  venaticus  aquatilis), 
4.  der  portugiesische  Hühnerhund  (C.  sag.  venaticus  lasitanicus), 

'S.  der  langhaarige  Hühnerhund  (C.  sag.  venaticus  longipilis), 
(}.  der  langhaarige  Wasserhühnerhund    (C   sag.    venaticus  vil- losusj, 

T.   der  französische  Stöherhund  fC.  sag.  gallicus  arrectusj, 
8.  der  langhaarige  englische  Hühnerhund  {C  sag.  anglicus  hir- 

sutusj  und 
9.  der  Hirschhund  fC.  sag.  anglicus  ceroiuus). 
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V.  Abköniinlinge  des  Bollenbeisseps  (Canis  MolossusJ. 

A.  Auf  klimatischen  Verhältnissen  in  Folge  geogra- 

phischer V e r b r e i t u n g  he r u h ende  A h ä n d e r u n g e n. 

1.  Der  Bull-Dogg  (C.  Mol.  orbicnlaris)  und 

2.  Die  Thibet-Dogge  (C.  Mol.  thibetanm). 

B.   A u  i'  Z u  c h t   u n d  v e r ä n  d e r t e r  Lebe n s w e i s e  he r u h  ende 
Abändern  n  g. 

1.  Der  doppelnasige  Bullenheisser  (C.  Mol.  palmatusj. 

C.  H  a  1  b  b  a  s  t  a  r  d  c  reiner  Kreuz  u  n  g. 

1.  Der  kleine  Bullenheisser  (^C.  Mol.  minor)  und 

2.  Der  Mops  (C.  Mol.  fricutor)   zugleich   auf  Zucht   und   ver- 
änderter Lebensweise  beruhend. 

D.  Einfache   Bastarde   rt-iiit-r  Kreuzung. 

1.  Der  kleine  dänische  Hund  (C.  Mol.  fricutor  variegatusj,      • 

2.  der  alicantische  Hund  {C.  Mol.  fricntor  Andalusiae)  und 

3.  der  Bulldogg-Dachs  (C.  Mol.  orlnculnriii  terr(trius). 

E.  Einfache  Bastarde  g  e  in  i  s  c  h  t  e  i-  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1.  Der  Ro(juet  (C  Mol.  fricntor  Injhridus)  und 

2.  der  artesische  Hund  (C.  Mol.  fricator  urtesianus). 

F.   Doppelte   Bastarde  reiner  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1.  Die  gemeine  Dogge  (C.  Mol.  mastivns)  und 

2.  die  dänische  Dogge  (C  Mol.  danicufi). 

G.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Die  englische  Dogge  (C  Mol.  muHtims  anglicus), 

2.  die  Cuba-Dogge  (C.  Mol.  mnstiims  cubanns)  und 

3.  die  Bulldogg-Bracke  (C.  Mol.  orbicnUirisi  Uraccn). 

H.   Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  glatte  Pintsch  (C.  Mol.  fricator  britanuicus)  und 

2.  die  Box-Dogge  (C.  Mol.  mastivm  fjladiatorj. 

I.  Vierfacher  Bastard  gemischter  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1.  Die  japanesische  Dogge  (^C.  Mol.  thibetunus  Japanorum). 
Sit/.b.  d.  mi.tliem.-natiirw.  Cl.  I,VI.  fJd.    I.  Ahth.  33 
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VI.  Abköniiiilingo  des  grossen  TViiidhundes  (Canis  leporarlusj. 

A.  Auf   k  1  i m ,t t i s c h e n   V^ e r h ä  1 1 ni s s e n    in    Folge   g e o g i* a- 
p  li  i  s  c  h  e  r  V  e  r  b  r  e  i  t  ii  n  g  1)  e  r  ii  h  e  lul  e  A 1)  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  ii. 

1.  Der  irländische  Windhund  {C.  lep.  hibernicusj, 

2.  der  italienische  Windhund  (^C.  lep.  italicus)  und 

3.  der  ägyptische  Windhund  (C.  lep.  aegyptius). 

B.  Durch  Acclimatisation  hervorgerufene  Abänderung. 

1.  Der  englische  Windhund  (C.  lep.  italicus  anglicusj. 

C.  H  a  1  b  b  a  s  t  a  r  d  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  Gasehund  fC.  lep.  hibernicus  agasseus). 

D.  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  spartanische  Hund  (C.  lep.  laconicus), 

2.  der  französische  Fleischerhund  (C.  lep.  Icminrhis) , 

3.  der  grosse  dänische  Hund  (C.  lep.  danicus), 

4.  der  persische  Windhund  (C.  lep.  persicus), 

0.  der  russische  Windhund  (C.  lep.  i'ossicus), 
6.  der  irländische  Curshund  (C.  lep.  hibernicus  molo,'isi)ms)y 
7.  der  irländische  Wolfshund  fC.  lep.  hibernicus  domesticusj  und 

8.  der  arabische  Windhund  (C.  lep.  urabicusj. 

E.  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  irländische  Fleischerhund  (C.  lep.  laniarins  iricus), 

2.  der  leichte  Curshund  {C.  lep.  cursorius), 

3.  der  indische  Windhund  fC.  lep.  indicusj, 

4.  der  griechische  Windhund  (^C.  lep.  grnjus}, 

5.  der  türkische  Windhund  (C.  lep.  turcicus^, 

6.  der  schottisciie  Windhund  (^C.  lep.  hibernicus  hirsutusj  und 
7.  der  ägyptische  Strasseidiund  {C.  lep.  nrabicus  vagus). 

F.   Doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

1.  Die  Sau-Rüde  (C.  lep.  laninrius  suillus). 

G.    Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1 .  Der  deutsche  Fleischerhund  (C.  lep.  laniarins  germanicusj, 

2.  der  scliwere  Fleischerhund  (^C.  lep.  laniarins  robustus). 
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3.  der  Tigerhuntl  (C.  Jep.  danicus  corsicanusj, 

4.  der  Tiger- Windhund  (^C.  lep.  danicus  vclo.vj, 
5.  der  schwere  Curshund  {^C-  lep.  cursorius  robustus), 

6.  der  Solofänger  (C.  lep,  mastimis), 

7.  die  russische  Rüde  (C.  lep.  rossicus  suillus), 

8.  der  Domingo-Windhund  (C.  lep.  dominicensis), 

9.  der  Cuha-Windhund  (C.  lep.  donwdcensis  cubamis), 

10.  der  hochländische  Windhund  (C.  lep.  hibernicus  s<i)i(jmse- 

qmis)  und 
11.  der  Lurcher  (^C.  lep.  hibernicus  pecuarmsj. 

H.   Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Hetzhund  (C.  lep.  laniarius  mastivusj  und 

2.  der  Kuppel-Windhund  (^C.  lep.  rossicus  subhirsutns). 

Yll.  Abkömmlinge  des  nackten  Uundes  (Canis  caraibaeusj. 

A.  D  u  r  c  h  A  c  c  1  i  m  a  t  i  s  a  t  i  0  n  h  e  r  v  o  r  g  e  r  u  f  e  n  e  A  h  ä  n  d  e  r  u  n  g. 

1.   Der  ägyptische  Hund  (C  cnraib.  aegyptius). 

B.  A  u  f  Z  u  c  h  t  u  n  d  v  e  r  ä  n  d  e  r  t  e  r  L  e  1)  e  n  s  w  e  i  s  e  b  e  r  u  h  e  n  d  e 

A  b  ä  n  d  e  r  u  n  g. 

1.  Der  mexikanische  Buckelhund  (C.  caraih.  IlernundesiiJ. 

C.  Einfache  Bastarde. 

1.  Der  nackte  Windhund  (^C.  caraib.  aegyptius  turcicus)  unil 

2.  der   langohrige   ägyptische   Hund    (C.   caraib.    aegyptius  la- 
siotusj. 

D.  Doppelter  Bastard  reiner  K  r  e  u  z  u  n  g. 

1.   Der  gemahnte  ägyptische  Hund  (C.  caraib.  aegyptius  crista- 
tus). 





SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KAISEKLK  HEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH -NATURWISSENSCHAFTLICHK  CLASSE. 

LYi.  um. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

8. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralog-ie ,  Botanik, 

Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 

ISitzb.  d.  mathem.-naturw.     Cl.  LYI.  Bd.  I.  Abth.  34 
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XXII.  SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER   1867. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Äußern  übersendet  mit  Zuschrift  vom 

26.  August  1.  J.  die,  von  der  in  Galatz  tagenden  europäischen  Donau- 
Commission  veröffentlichte  Denkschrift  über  die  auf  die  Schiffbar- 

machung  der  Donaumündungen  l)ezüglichen  Operate,  nebst  dem  zu- 

gehörigen, die  bisher  in  Ausführung  gekommenen  Regulirungs-Arbei- 
ten  ersichtlich  machenden  Atlase. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt,  mit  den  Zuschriften 

vom  30.  Juli  &  26.  September  1.  J.,  die  Tabellen  über  die  Eisver- 
hältnisse der  Donau  und  der  March  in  den  beiden  Winterperioden 

186Vg  und  1867,. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Die  Ragen  des  zahmen  Hundes."  II.  Abth.,  von  Herrn  Dr.  L. 
F  i  t  z  i  n  g  e  r. 

„Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte. 

IX.  Der  Rosmarin  und  seine  Verwendung  in  Dalmatien'S  vom  Herrn 
Hofrathe  &  Prof.  Dr.  F.  Unger. 

„Chemische  Analyse  der  Schwefelquellen  in  Spalato";  „Analyse 
des  Flußwassers  der  Cettinje"  und  „Studien  über  einige  Variationen 

der  Zusammensetzung  im  Meerwasser  um  Spalato",  sämmtlicli  von 
Herrn  Aug.  Vierthaler^  Prof.  der  Chemie  an  der  Oberrealschule  in 

Spalato. 

„Untersuchungen  über  die  Alkoholgährung",  von  Herrn  Dr.  Job. 
0  s  e  r ,  Docenten  an  der  k.  k.  Wiener  Universität. 

Eine  Replik  des  Herrn  A.  J.  Koch  auf  die  von  G.  Schubring 

verfaßte  Kritik  seiner  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie 

(LI.  Bd.  II.  Abth.)  veröffentlichten  Abhandlung:  „Kritische  Bemer- 

kungen über  die  bisherigen  Tonlehren." 
Herr  E.  W.  A.  Ludeking,  Militärarzt  I.  Classe  im  niederlän- 

disch-indischen Heere,  übersendet  ein  Exemplar  seiner  Topographie 
von  Agam  nebst  mehreren  eßbaren  Erdsorten  von  den  Molukken. 

34* 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Alpen-Verein,    österr. :   Jahrbuch.    3.   Band.  Wien,  1867;   S». 
Annalen    der   Chemie   &   Pharmacie   von   Wühler,    Liebig  & 

Kopp.  N.  R.  Band  LXVII,  Heft  1  —  3  und  V.  Supplementband, 

1.  Heft.  Leipzig  &  Heidelberg,  1867;  8o. 

Annales   des   mines.  VI"  Serie.   Tome  X,   6"  Livraison   de    1866. 

Paris;  8«». 

Apotheker  -  Verein  ,    allgem.   österr.:    Zeitschz'ift.   5.  Jahrgang, 
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Die  Ragen  des  zahmen  Hundes. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  leop.  Jos.  Fitzinger. 

II.  Abtheilung. 

Die  vorliegende  zweite  Abtheilung  meiner  Abhandlung  „Über 

die  Ragen  des  zahmen  Hundes"  ist  der  Charakteristik  der  einzelnen 
Ra^en  gewidmet.  Um  weitläufige  Beschreibungen  zu  vermeiden,  habe 
ich  mich  darauf  beschränkt,  nur  diejenigen  Merkmale  in  dieselbe 

aufzunehmen,  durch  welche  man  die  verschiedenen  Formen  zu  er- 
kennen und  von  verwandten  Ragen  zu  unterscheiden  im  Stande  ist. 

Deßhalb  habe  ich  auch  die  ihrer  Gestalt  nach  zunächst  verwandten 

mit  einander  verglichen  und  die  gegenseitigen  Unterschiede  hervor- 
gehoben, wodurch  ihre  richtige  Erkennung  wesentlich  erleichtert 

wird,  insbesondere  wenn  man  hierbei  die  Abbildungen  zu  Hilfe  nimmt, 

welche  in  der  Synonymie  citirt  sind.  Bei  dieser  möglichst  kurz  ge- 
haltenen Charakteristik  der  einzelnen  Ragen  habe  ich  dieselbe  Reihen- 

folge eingehalten  wie  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Abhandlung  bei 

der  Erläuterung  ihrer  Synonymie  und  Abstammung,  weßhalb  auch 

zur  leichteren  Auffindung  jede  Rage  mit  eben  derselben  Nummer 

bezeichnet  ist,  welche  sie  in  der  ersten  Abtheilung  führt. 

I.  Gruppe.  Haushunde  (^Canes  domesticiy» 

Typischer  Charakter.  Kopf  von  mäßiger  Größe,  länglich 

und  nicht  sehr  hoch.  Stirne  schwach  gewölbt  oder  flach.  Schnauze 

ziemlich  kurz,  mäßig  hoch,  nach  vorne  zu  sehr  stark  verschmälert 

und  scharf  zugespitzt.  Lippen  straff.  Ohren  mehr  oder  weniger  kurz, 

nicht  sehr  breit,  zugespitzt,  aufreciitstehend ,  oder  halb  aufrecht- 
stehend und  gegen  die  Spitze  gebruchen  und  überhängend.  Hals 

ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen  oder  schMach  ge- 
streckt und  voll.   Brust  nur  wenig  breit.  Beine  mittelhoch  und  stark. 
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die  vorderen  vollkommen  gerade.  Sehenkel  von  mäßiger  Länge. 

Schwanz  ziemlich  lang  und  nicht  sehr  dünn.  Behaarung  lang  und 

glatt-zottig. 
Die  aberranten  Ra^en  dieser  Gruppe  neigen  sich  theils  zur 

Wolf-  und  Schakal- ,  theils  zur  Seiden-  und  Dachshund- ,  zur 
Bullenbeißer-  und  zur  Windhundform  hin. 

1.  Der  Haoshand  (Canis  domesticiis). 

Mittelgroß,  doch  selten  2  Fuß  hoch,  daher  beträchtlich  kleiner 

als  der  Wolf  (C.  Lupus),  bisweilen  aber  auch  nur  von  der  Größe 

des  Fuchses  (Vulpes  vulgarisj.  Gestalt  kräftig.  Kopf  von  mäßiger 
Größe,  länglich  und  nur  wenig  erhaben.  Hinterhaupt  ziemlich  breit, 

mit  nur  sehr  wenig  entwickeltem  Knochenkamme.  Stirne  schwach 
gewölbt.  Schnauze  nicht  sehr  lang,  und  nur  von  mäßiger  Höhe,  nach 

vorne  zu  stark  verschmälert  und  ziemlich  scharf  zugespitzt.  Lippen 
kurz  und  straff.  Wangenhaut  gespannt.  Ohren  kurz,  nicht  sehr 

schmal,  zugespitzt,  steif,  aufrechtstehend  und  etwas  nach  seitwärts 

gerichtet,  bisweilen  aber  auch  lialb  aufrechtstehend  und  an  der  Spitze 

gebrochen  und  überhängend.  Augen  verhältnißmäßig  nicht  sehr  klein 
und  vollkommen  wagrecht  gestellt.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib 

etwas  gedrungen,  ziemlich  dick,  und  nur  gegen  die  Weichen  etwas 

eingezogen.  Widerrist  sehr  schwach  erhaben,  Rücken  nur  wenig 

gekrümmt  und  beinahe  völlig  gerade.  Brust  nur  von  geringer  Breite 
und  kaum  etwas  vorstehend.  Beine  von  mittlerer  Höhe,  dick  und 

stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  mäßig  lang.  Keine 
fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen.  Schwanz  ziemlich  lang,  nicht 

sehr  dünn,  und  bis  etwas  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe 

wird  entweder  gerade  nach  rückwärts  gestreckt,  oder  etwas  nach 

aufwärts  gebogen,  seltener  aber,  doch  nur  auf  kurze  Zeit,  auch  hän- 

gend getragen.  Behaarung  lang,  ziemlich  glatt-zottig  und  grob;  an 
der  Schnauze,  der  Vorderseite  der  Vorder-  und  Hinterfüsse,  so  wie 

auch  an  der  Hinterseite  der  Schienbeine  kurz,  an  den  Ohren  länger, 

und  noch  länger  am  Schwänze,  insbesondere  aber  an  der  Unterseite 

desselben,  wo  sie  lang  und  zottig  erscheint.  Nicht  selten  ist  auch  das 
Schnauzenende  von  dichter  stehenden  längeren  Haaren  umgeben, 

welche  oberhalb  der  Nase  und  zu  beiden  Seiten  der  Lippen  eine  Art 

von  Bart  bilden.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  auf  der 

Oberseite  des  Körpers  schwarz,  an  der  Kehle,  der  Brust  und  dem 
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Bauche  weißlichgrau,  an  den  Füssen  und  der  Unterseite  des  Sch^an- 

zes  bräunlichgelb  oder  rothgelb.  Über  den  Augen  befindet  sichjeder- 
seits  ein  rundlicher,  bräunlichgelber  Flecken  und  auch  die  Schnauze 

ist  stellenweise  bräunlichgelb  oder  rothgelb  gezeichnet.  Bisweilen 

wird  die  schwarze  Farbe  der  Oberseite,  bei  übrigens  gleicher  Zeich- 
nung, durch  Braun  ersetzt.  Auch  kommen  häufig  braune  oder  graue 

Individuen  mit  dunkleren  Schattirungen  vor,  doch  ist  die  Schnauze 

bei  denselben  in  der  Begel  immer  heller.  Einfarbige  werden  minder 

häufig  getroffen  und  meistens  sind  sie  schwarz,  braun,  oder  grau, 

seltener  dagegen  weiß.  Die  Körperlänge  beträgt  bei  mäßig  großen 

Individuen  2  Fuß  3  Zoll,  die  Länge  des  Schwanzes  1  Fuß  2  Zoll, 
die  Höhe  am  Widerrist  1  Fuß  8V4  Zoll. 

2.  Der  Hebriden-Hand  (Canis  domesticus,  hebridicus) . 

In  dieser  Ra^e,  Melche  in  ihren  Körperformen  einigermaßen 

an  den  Trüffelhund  (C.  dorn,  barbatus)  erinnert,  sind  die  wesent- 
lichsten Kennzeichen  des  Haushundes  (C.  domesticusj,  mit  den 

Hauptmerkmalen  des  englischen  Otterhundes  (Canis  extr.  hispani- 
cus  terrarmsj  vereiniget.  Vom  Trüffelhunde,  mit  welchem  der 

Hebriden-Hund  noch  am  ersten  verglichen  werden  kann,  unterschei- 
det sich  derselbe  durch  den  größeren  und  höheren  Kopf,  die  etwas 

kürzere  und  stumpfere  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren,  aber 

so  wie  bei  diesem  aufrechtstehenden,  und  an  der  Spitze  gebrochenen 

und  überhängenden  Ohren,  so  wie  auch  durch  die  beträchtlich  län- 

gere, schwach  zottig-gewellte  Behaarung  und  den  in  Folge  derselben 
dicker  erscheinenden  Schwanz.  Die  Färbung  ist  beinahe  immer  ein- 

farbig licht  bräunlichgelb  oder  ocherfarben,  seltener  auf  der  Oberseite 

des  Körpers  und  der  Aussenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel 

schw  arz,  an  den  übrigen  Körpertheilen  rostgelb,  nebst  zwei  kleinen, 

rundlichen  rostgelben  Flecken  jederseits  oberhalb  der  Augen. 

Man  trifft  diese  Ra^e  in  Schottland,  vorzüglich  aber  auf  den 

Hebriden  und  insbesondere  auf  der  Insel  Skye  an. 

3.  Der  grosse  isländische  Hund  (Canis  domesticus,  islandicus). 

Eine  der  größeren  Ra^en  in  der  Gruppe  der  Haushunde,  beinahe 

von  der  Größe  eines  mittelgroßen  Wolfes  (C.  Li/pus)  und  von  kräf- 
tiger Gestalt.  Der  Kopf  ist  ziemlich  groß,  nur  >venig  lang  und  hoch, 

die  Stirne  stark  gewölbt,  die  Schnauze  verhältnißmäßig  etwas  kurz. 
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hoch,  nach  vorne  zu  nicht  sehr  sttirk  verscliniälei-t  und  stumpf  zuge- 
spitzt. Die  Lippen  sind  schlaff  und  etwas  hängend,  die  Ohren  kurz, 

nicht  sehr  hreit,  halb  aufrechtsteliend,  und  an  der  Spitze  gebrochen 
und  überhängend,  die  Augen  merklich  größer  als  beim  Haushunde 

(^C.  domesiicusj.  Der  Hals  ist  kurz  und  dick,  mit  dem  Rücken  fast 
in  gleicher  Richtung,  der  Leib  ziemlich  gedrungen  und  voll,  der 

Widerrist  etwas  erhaben,  die  Brust  breit,  stark  und  kräftig.  Die 
Beine  sind  von  mittlerer  Höhe  und  ziemlich  dick,  die  Vorderbeine 

kräftiger  als  die  Hinterbeine.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  lang,  in 

Folge  der  Behaarung  dick,  und  wird  von. der  Wurzel  an  gerade  aus- 
gestreckt, gegen  die  Spitze  zu  aber  nach  aufwärts  gebogen  getragen. 

Die  Behaarung  ist  nicht  sehr  lang,  rauh,  und  ziemlich  glatt  anliegend, 

an  der  Schnauze  kurz,  am  Schwänze  dagegen  lang  und  dicht,  vor- 
züglich aber  in  der  Mitte  desselben,  wodurch  er  fast  keulenförmig 

erscheint.  Die  Färbung  ist  meistens  schwarz  oder  schwärzlichgrau, 
mit  Ausnahme  der  Stirne,  des  Halses,  der  Brust,  des  Bauches,  der 

Innenseite  der  Beine  und  der  Schwanzspitze,  welche  immer  von 

weißer  Farbe  sind.  Bisweilen  ist  die  schwarze  oder  schwlirzlichgraue 
Farbe  durch  Dunkelbraun  vertreten. 

Diese  Ra^e  soll  heut  zu  Tage,  wie  Reisende  berichten,  nicht 

mehr  in  Island  angetroffen  werden  und  daselbst  durch  andere  Hunde- 
rassen ersetzt  sein. 

4.  Der  kleine  isländische  Hand  (Canis  domesticus,  islandicus  miiiorj. 

Diese  Form  kommt  in  allen  ihren  Merkmalen  vollkommen  mit 

dem  großen  isländischen  Hunde  (C.  dorn,  islandicus)  überein  und 

unterscheidet  sich  von  demselben  nur  durch  die  weit  geringere 
Größe,  indem  sie  beinahe  um  die  Hälfte  kleiner  ist.  Gewöhnlich  traf 

man  sie  mit  einem  ganz  kurzen,  2 — 3  Zoll  langen  Schwänze  an,  der 
durchaus  von  gleicher  Dicke  und  offenbar  gestutzt  war. 

Dermalen  wird  diese  Ra^e  nicht  mehr  in  Island  gezogen. 

ö.  Der  schottische  Schäferhund  (Canis  domesticus,  islandicus 
crispus). 

Seine  Körperform  ist  im  Allgemeinen  jene  des  großen  isländi- 

schen Hundes  (C.  dorn,  islandicus)  und  die  einzigen  Unterschiede, 

welche  er  von  demselben  darbietet,  bestehen  in  der  etwas  längeren 

Schnauze,   der  minder   stark   gewölbten  Stirne  und  dem  längeren. 
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gekräuselten  Haare.  In  der  Färbung  stimmt  er  ganz  mit  dem  großen 
isländischen  Hunde  überein. 

Heut  zu  Tage  bildet  er  die  gewöhnliche  Hundera^e  in  Island 

und  wird  auch  häufig  in  Schottland  und  auf  den  schottischen  Inseln 

gezogen. 

6.  Der  hochbeioige  isländische  Hund  (Canis  domesticus,  islandicus 
leporarius). 

Beträchtlich  größer  als  der  große  isländische  Hund  (C.  dorn, 

islandicus)  und  in  seinen  Formen  einigermaßen  an  den  deutschen 

Fleischerhund  (C.  lep.  laniarius  germanicus)  erinnernd,  doch 
schmächtiger  und  hochbeiniger  als  dieser  gebaut  und  vom  großen 

isländischen  Hunde  durch  den  gedrückteren  Kopf,  eine  fast  völlig 
flache  Stirne  und  viel  längere  Schnauze,  ziemlich  hohe  dünne  Beine, 

längere  Schenkel  und  eine  kurze,  vollkommen  glatt  anliegende  Be- 
haarung verschieden.  Seine  Färbung  ist  beinahe  dieselbe. 

Nebst  der  vorhergehenden,  dermalen  die  Hauptra^e  unter  den 
Hunden  auf  Island. 

7.  Der  Trüffelhund  (Canis  domesticus,  barbatus). 

Seine  Gestalt  bietet  im  Allgemeinen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem 

Haushunde  (C.  domesticus)  dar,  doch  ist  er  beträchtlich  kleiner  als 

derselbe  und  auch  etwas  gestreckter  und  viel  niederer  gebaut.  Sein 

Kopf  ist  höher,  die  Schnauze  kürzer  und  weniger  spitz ,  die  Ohren 
sind  verhältnißmäßig  etwas  breiter,  und  immer  aufrechtstehend  und 

an  der  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Der  Rücken  ist  in  der 

Mitte  etwiis  gesenkt,  die  Beine  sind  stärker,  vorzüglich  aber  die 
Vorderbeine,  die  Schenkel  kürzer  und  der  Schwanz  wird  über  den 

Rücken  nach  aufwärts  gekrümmt  getragen.  Auch  die  Behaarung  ist 
kürzer,  mit  Ausnahme  jener  an  der  Schnauze,  wo  sie  eine  Art  von 

Bart  bildet.  Bezüglich  der  Färbung  kommen  dieselben  Verschieden- 
heiten wie  beim  Haushunde  vor, 

8.  Der  baierische  ̂ VoUshund  (Canis  domesticus,  montanusj. 

Der  Gesammteindruck,  welchen  der  Anblick  dieses  Hundes 

macht,  stellt  denselben  als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem 

Haushunde  (C.  domesticus)  und  dem  deutschen  Fleischerhunde 

(C.  lep.  laniarius  germanicus J  dar.  In  seinen  Formen  erinnert  der- 



Die  Rajeii  des  zahmen  Hiiiides.  519 

selbe  lebhaft  an  den  letzteren,  mit  dem  er  auch  gleiche  Größe  hat 

und  worin  er  daher  beinahe  der  gemeinen  Dogge  (^C.  Molossus,  ma- 
stivus)  gleich  kommt.  Dagegen  unterscheidet  er  sich  vom  deutschen 
Fleischerhunde  durch  die  kürzere  Schnauze  und  das  ziemlich  lange, 

rauhe  und  zottige  Haar.  Die  weit  bedeutendere  Größe,  der  ziemlich 

hohe  Kopf,  die  schlaffen  hängenden  Lippen,  die  höheren  und  auch 

viel  kräftigeren  Beine,  die  starke  Brust  und  der  beträchtlich  ver- 
schmächtigte  Hinterleib  unterscheiden  ihn  vom  Haushunde.  Seine 

gewöhnliche  Färbung  ist  schwarz  oder  schwarzbraun ,  mit  weißen 
Abzeichen  am  Halse,  an  der  Brust,  dem  Bauche  und  den  Füssen;  auch 

kommt  er  weiß  mit  schwarzen  Flecken  vor,  oder  aschgrau  und 
dunkelbraun. 

Am  häufigsten  begegnet  man  dieser  Hundera^e  in  Süd-Baiern, 

Salzburg  und  Tirol,  wo  sie  vorzugsweise  in  den  Alpenlhälern  gezo- 
gen wird;  doch  nur  äußerst  selten  trifft  man  sie  unverstümmelt  an, 

denn  gewöhnlich  sind  Ohren  und  Schwanz  gestutzt. 

9.  Der  Schafhnnd  (Cunis  domesticus,  yastoreus). 

Der  Gestalt  nach  nicht  sehr  von  dem  Haushunde  (C.  doinesti- 
cus)  verschieden,  aber  etwas  leichter  als  dieser  gebaut,  und  auch 
von  gleicher  Größe,  vereiniget  der  Schafhund  mit  den  wesentlichsten 

Merkmalen  desselben,  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  fran- 
zösischen Fleiseherhunde  (C.  lep.  laniarins).  Die  Kennzeichen, 

welche  ihn  vom  Haushunde  trennen,  sind  die  längere,  etwas  höhere  und 

stumpfere  Schnauze,  die  verhältnißmäßig  längeren  und  breiteren, 

immer  halb  aufrechtstehenden  und  gegen  die  Spitze  gebrochenen 

und  überhängenden  Ohren ,  der  längere  und  dünnere  Hals ,  der  ge- 
strecktere, minder  volle  Leib,  die  höheren  Beine  und  längeren 

Schenkel.  An  den  Hinterfüssen  kommt  bisweilen  eine  fünfte  After- 

zehe vor.  Die  Behaarung  ist  wie  beim  Haushunde  lang,  ziemlich 

glatt-zottig  und  grob,  und  gewöhnlich  erreicht  dieselbe  am  Kopfe 
eine  solche  Länge,  daß  das  Gesicht  hierdurch  völlig  überdeckt  wird 

und  der  Kopf  beinahe  einem  Eulenkopfe  gleicht.  Um  die  Schnauze 
befindet  sich  meistens  ein  aus  längeren  Haaren  gebildeter  Bart.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  grau,  braun  oder  schwarz,  bisweilen 

aber  auch  grau  oder  braun,  mit  dunkleren  verloschenen  Flecken. 

Sehr  oft  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außen- 

seite der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Körpers,  der  Innen- 
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Seite  der  Beine  und  an  der  Schnauze  rostgelb,  und  ein  kleiner  rund- 
li(^her  rostgelber  Flecken  stellt  jederseits  oberhalb  des  Auges. 

1 0.   Der  Poiiiuier  (Catüs  domesficus,  pomeranusj. 

Von  mittlerer  Größe,  doch  immer  etwas  kleiner  als  der  Haus- 

iiiind  {C.  domesticusj  und  meistens  nur  von  der  Größe  des  Fuchses 

(Valpes  vulgarisj,  aber  von  kräftiger  Gestalt.  Die  Unterscheidungs- 
zeichen, welche  ihn  vom  Haushunde  trennen,  sind  der  kürzere  und 

höhere  Kopf,  die  völlig  flache  Stirne,  die  kürzere  und  spitzere 
Schnauze,  die  kürzeren  und  auch  etwas  schmäleren  und  spitzeren, 
steifen,  vollkommen  aufrecht  stehenden  Ohren,  der  kürzere  und 

dickere  Hals^,  der  gedrungenere  und  vollere,  in  den  Weichen  nur  sehr 

schwach  eingezogene  Leib,  der  ganz  gerade  Rücken,  der  durch  seine 

reichliche  Behaarung  länger  und  dicker  erscheinende  Schwanz,  wel- 

cher beinahe  beständig  links  über  den  Rücken  nach  aufwärts  ge- 

krümmt getragen  wird,  und  die  viel  längere,  glatt-zottige,  weiche 
Behaarung  des  Körpers,  welche  nur  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und 
den  Füssen  kurz  und  glattanliegend,  an  der  Kehle,  dem  Halse,  der 
Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel, 

insbesondere  aber  am  Schwänze  am  längsten  ist,  und  demselben  ein 

buschiges  Aussehen  verleiht.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig 

weiß,  gelblichweiß,  fahlgelblich,  oder  Isabellfarben,  nicht  selten  aber 

auch  grau,  schwarzbraun,  oder  schwarz,  minder  häufig  dagegen 

röthlichbraun,  und  sehr  oft  kommen  bei  den  dunkel  gefärbten  Abän- 
derimgen  weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstellen,  vorzüglich 
aber  an  der  Keble,  dem  Vorderhalse,  der  Brust,  dem  Bauche,  an  den 

Füssen  und  der  Schwanzspitze  vor. 

11.  Der  grosse  Wolfshaiid  (Canis  domesticus,  pomeranns  major). 

Vom  Pommer  (C.  dorn.  jp077ieranusj  hauptsächlich  durch  die 
bedeutendere  Größe  verschieden ,  indem  er  hierin  einem  mäßig 

großen  Wolfe  gleichkommt  und  daher  dem  Bullenbeißer  fC.  Molos- 
siis)  nur  wenig  nachsteht,  nicht  minder  aber  auch  durch  die  etwas 

kürzere  und  gröbere  Behaarung,  die  nur  am  Bauche  und  den  Hinter- 
schenkeln,  vorzüglich  aber  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  stärker 

hervortritt.  Die  Färbung  ist  meistens  weiß,  mit  ausgedehnten  und 
verwischten  braunen  oder  rothgelben  Schattirungen,  oder  auch 

schwarz  und  auf  der  Unterseite  heller,  ja  selbst  bisweilen  weiß. 
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Diese  Ra^e  ist  heut  zu  Tage  in  Mittel-Europa  keineswegs  ge- 
mein und  seheint  vorzüglich  in  Frankreich  gegen  die  Grenze  von 

Spanien  häufiger  vorzukommen. 

12.  Der  sibirische  Hund  (Canis  domesflcus,  pomera?ius  Sibiriens). 

Mittelgroß,  doch  grüßer  als  der  Pommer  {C.  dotn.  jjomeranusj, 
mit  welchem  er  in  seinen  Formen  heinahe  völlig  übereinkommt.  Die 
wesentlichsten  Merkmale  wodurch  er  sich  von  demselben  unterschei- 

det, sind  die  etwas  längere  und  stumpfere  Schnauze,  der  durch  die 

reichlichere  Behaarung  etwas  kürzer  erscheinende  Hals,  die  etwas 

längeren  und  breiteren,  doch  wie  bei  diesem  kurz  behaarten  spitzen 

und  aufrechtstehenden  Ohren,  die  viel  längere  und  mehr  gewellte 

Behaarung,  welche  sich  auch  über  das  Gesicht,  den  ganzen  Kopf  und 

über  die  Füsse  erstreckt  und  der  minder  schneckenförmig  gekrümmte, 

doch  über  den  Rücken  geschlagene  Schwanz.  Die  Färbung  ist  mei- 
stens weiß  und  am  Schwänze  gewöhnlich  aschgrau,  bisweilen  aber 

auch  einfarbig  grau  oder  schwarz. 

Das  Stammland  dieser  Ra^e  scheint  das  südwestliche  Sibirien  zu 

sein,  von  wo  sie  sich  weiter  gegen  Westen  bis  nach  Rußland  ver- 
breitete. 

13.  Der  langhaarige  sibirische  Hund  (Canis  domesticus,  pomeranus 
longipilis). 

Die  Formen  dieser  Ra^e  sind  dieselben  wie  jene  des  sibirischen 

Hundes  (C.  dorn,  pomeranus  sibiricusj,  welchem  er  jedoch  an  Größe 
nachsteht,  indem  er  fast  um  die  Hälfte  kleiner  als  derselbe  ist,  und 

von  dem  er  sich  nur  durch  die  etwas  längeren  und  breiteren,  und 

auch  etwas  stärker  behaarten  Ohren,  vorzüglich  aber  durch  die  über- 

aus lange  und  reichliche,  glatt-zottige  Behaarung  unterscheidet,  die 
insbesondere  am  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  den  Schen- 

keln und  dem  Schwänze,  in  auffallender  Weise  hervortritt.  In  der 

Färbung  kommt  er  mit  dem  sibirischen  Hunde  überein. 

14.  Der  glattfüssige  sibirische  Hund  (Canis  domesticus,  pomeranus 
laevipesj. 

Vom  langhaarigen  sibirischen  Hunde  (C.  dorn,  pomeraims  lon- 
gipilis), mit  welchem  diese  Ra^e  fast  alle  ihre  Merkmale  gemein  hat, 

den  sie  aber  an  Größe  etwas  übertrifft,  unterscheidet  sich  dieselbe  nur 
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durch  die  etwas  kürzere  und  spitzere  Schnauze  und  die  kurze  Be- 
haarung an  derselben,  so  wie  auch  an  den  Füssen.  Die  Färbung  ist 

dieselbe. 

iS.  Der  polnische  Wolfshuod  (Caiiis  domesticiis,  pomeranus  polo- nicusj. 

Die  große  Übereinstimmung,  welche  diese  Hundera^e  mit  dem 

glattfüssigen  sibirischen  Hunde  (^C.  dorn,  pomeranus  laevipes)  zeigt 

gestattet  nur  einem  aufmerksamen  Beobachter  jene  Merkmale  aufzu- 
finden, wodurch  er  sich  von  diesem  unterscheidet.  Dieselben  beschrän- 

ken sich  auch  beinahe  lediglich  auf  die  Behaarung,  welche  kürzer  als 

bei  diesem,  doch  immer  noch  länger  als  beimPommer  (C.  dorn,  pome- 
ratmsj  ist  und  insbesondere  am  Kopfe  minder  stark  hervortritt.  In  der 

Färbung  ist  durchaus  kein  Unterschied  vorhanden. 

Man  trifft  diese  Ba^e  vorzüglich  häufig  in  Polen  an,  welchem 

Lande  sie  auch  ihre  Benennung  verdankt. 

16.  Der  Saubeller  (Canis  domesticiis,  pomeranus  aprinus). 

Diese  Ra§e,  welche  in  ihren  Formen  die  Merkmale  des  Pommers 

(C.  dorn,  pomeranus)  und  des  deutschen  Fleischerhundes  (C.  lep.  lani- 
arius  gertnanicusj  deutlich  erkennen  läßt,  vereiniget  mit  der  Größe 
und  Stärke  des  letzteren,  eine  annähernde  Ähnlichkeit  in  der  Gestalt 

im  Allgemeinen  und  zum  Theile  auch  in  der  Behaarung,  so  wie  in 

dem  Tragen  ihres  Schwanzes,  mit  dem  ersteren.  Sie  gehört  zu  den 

größeren  Hundera^en  und  unterscheidet  sich  vom  Pommer  durch 

nachstehende  Merkmale:  Sie  ist  beträchtlich  größer  und  stärker 

als  derselbe,  ihr  Kopf  ist  größer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter, 

die  Stirne  minder  flach,  die  Schnauze  breiter  und  stumpfer.  Die 

Ohren  sind  breiler  und  stumpf  zugespitzt,  nicht  vollkommen  aufrecht- 
stehend, sondern  mehr  nach  seitwärts  geneigt.  Der  Leib  ist  voller 

und  mehr  gerundet,  die  Beine  sind  verhältnißmäßig  kürzer  und  viel 
stärker,  und  der  Schwanz  ist  etwas  dünner,  wird  aber  ebenso  wie 

beim  Pommer,  links  über  den  Rücken  nach  aufwärts  gekrümmmt  ge- 
tragen. Die  Behaarung  ist  beträclitlich  kürzer  und  gröber,  und  nur 

die  Hinterseite  der  Schenkel  und  der  Schwanz  sind  zottiger  behaart. 

Die  Färbung  ist  fast  immer  einfarbig  hell  rölhlichbraun  oder  schwarz 
und  auf  der  Unterseite  lichter,  ins  Weißliche  ziehend;  doch  kommen 

bisweilen  auch  weiße  Abzeichen  am  Kopfe,  am  Halse  und  der  Brust, 

an  den  Füssen  und  der  Schwanzspitze  vor. 
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So  häufig  und  beliebt  diese  Ra^e  bei  den  Jägern  auch  in  den 

zuletzt  vorangegangenen  Jahrhunderten  war,  ebenso  selten  wird  sie 

in  unseren  Tagen  angetroffen,  da  mit  der  Lichtung  der  Forste  auch 

das  Wildschwein,  zu  dessen  Aufspürung  dieselbe  vorzugsweise  ver- 
wendet wurde,  aus  dem  größten  Theile  von  Europa  verschwand. 

17.  Der  Spitz  (Canis  domesticus,  pomeranus  audax). 

Der  Spitz  ist  in  allen  seinen  Merkmalen  dem  Pommer  (^C.  dorn, 

pomerrmus)  vollkommen  gleich  und  bietet  keinen  anderen  Unter- 
schied von  demselben  dar,  als  daß  er  beträchtlich  kleiner  und  ge- 

wöhnlich nur  von  der  Größe  des  König  Carl's- Hundes  (C.  extr. 
lüspaniciis  brevipilis)  ist.  Auch  bezüglich  der  Färbung  stimmt  er 

mit  dem  Pommer  völlig  überein  und  wird  so  wie  dieser,  meistens  ein- 
farbig weiß,  Isabellgelb  oder  fahl,  bisweilen  aber  auch  schwarz, 

schwarzbraun  oder  grau,  minder  häufig  jedoch  von  brauner  Farbe 

angetroffen.  Auch  kommen  weiße  Abzeichen  nicht  selten  bei  ihm  vor. 

Noch  vor  dreißig  Jahren  eine  der  häufigsten  Ra^en  in  Mittel- 
Europa,  dermalen  aber  schon  ziemlich  selten,  scheint  der  Spitz  zu 

denjenigen  Hundeformen  zu  gehören ,  welche  allmälig  ihrem  Ver- 
schwinden entgegen  gehen. 

18.  Der  Fachs-Spitz  (Canis  domesticus,  pomeranus  alopecurus). 

Auch  diese  Ra^e  gehört  zu  den  kleineren  Formen  in  der  Gruppe 

des  Haushundes  (C.  domesticus),  indem  sie  selten  größer  als  der 

Spitz  (C.  dorn,  pomeranus  utulax)  ist.  In  ihrer  Gestalt  erinnert  sie 

einigermaßen  an  den  Heidenhund  (C.  dom.  Zingarorum  campe- 
strisj,  mit  welchem  sie  manche  Merkmale  gemein  hat,  doch  steht  sie 

demselben  weit  weniger  nahe  als  dem  Spitze,  von  dem  sie  sich  durch 
nachstehende  Kennzeichen  unterscheidet.  Ihr  Kopf  ist  kleiner,  die 

Stirne  etwas  gewölbt,  die  Schnauze  niederer  und  minder  spitz.  Die 

Ohren  sind  etwas  länger  und  breiter,  der  Hals  ist  nicht  so  kurz  und 

weniger  dick,  der  Leib  etwas  gestreckter,  und  die  Reine  sind  höher 

und  schlanker.  Der  Hauptunterschied  besteht  aber  in  der  zwar  lan- 
gen, aber  beträchtlich  kürzeren  Behaarung  des  Körpers,  welche  nur 

am  Schwänze,  der  fast  immer  nach  aufwärts  gekrümmt  getragen  wird, 

dieselbe  Länge  wie  beim  Spitze  erreicht  und  ihm  dadurch  ein  buschiges 

Ansehen  gibt.  Die  Färbung  ist  einfarbig  fahl-,  röthlich-,  oder  graulich 
braun,  bald  heller  und  bald  dunkler,  und  gewöhnlich  ist  die  Untere 
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Seite  etwas  lichter.  Die  Schnauze,  die  Füsse,  und  meistens  auch  die 

Ohren,  sind  schwärzlich. 

Das  Vorkommen  dieser  Ra^e,  welche  niemals  häufig  war,  gehört 
in  unseren  Tagen  zu  den  Seltenheiten. 

19.  Der  Seiden-Spitz  (^Ccmis  domesticus,  pomeranus  sericeusj. 

So  wie  der  Spitz  fC.  dorn,  pomernnns  midax),  gehört  auch  der 

Seiden-Spitz  zu  den  kleinsten  Ra§en  unter  den  Formen  des  Haus- 
hundes (C.  domesticus).  Seine  Größe  ist  von  jener  des  Spitzes  nicht 

verschieden  und  auch  seine  Körperformen  zeigen  nur  einen  sehr  gerin- 

gen Unterschied.  Nur  bei  einer  sehr  sorgftiltigen  Vergleichung  ge- 
wahrt man,  daß  der  Bau  im  Ganzen  zarter,  die  Schnauze  kaum 

merklich  länger  und  stumpfer,  die  Stirn  minder  flach,  die  Ohren  ver- 
hältnißmäßig länger  und  auch  breiter,  und  die  Hüftknochen  stärker  sind, 

daher  sie  auch  mehr  hervortreten.  Das  wesentlichste  Merkmal,  wo- 

durch er  sich  von  dem  Spitze  unterscheidet,  besteht  in  dem  länge- 

ren, feineren  und  weicheren,  beinahe  seidenartigen  Haare.  Die  Fär- 
bung ist  in  der  Regel  einfarbig  weiß  oder  schwarz,  seltener  dagegen 

isabellgelb  oder  braun.  Weiße  Abänderungen  mit  gelbbraunen  oder 
schwarzen  Flecken  kommen  nur  äußerst  selten  vor. 

Gleichfalls  eine  schon  ziemlich  selten  gewordene  Ra^e,  Avelche 
ihre  frühere  Rolle  als  Schooßhund  an  andere  Formen  abtreten 

mußte. 

20.  Der  ungarische  Wolfshund  (Canis  domesticus,  lupariusj. 

Eine  überaus  große,  starke  und  kräftige  Ra^e,  welche  der  eng- 
lischen Dogge  (^C.  Mol.  mastivus  anglicus)  an  Größe  gleichkommt, 

bisweilen  eine  Körperlänge  von  mehr  als  4  Fuß  und  in  aufrecht 

sitzender  Stellung  eine  Höhe  von  mehr  als  3  Fuß  erreicht,  und  deren 

Umfang  an  der  Brust  oft  4'/2  Fuß  beträgt.  Vom  Haushunde  (C.  do- 
mesticus), dessen  Formen  er  im  Großen  darstellt,  unterscheidet  er 

sich  durch  folgende  Merkmale:  Der  Kopf  ist  verhältnißmäßig  höher, 

das  Hinterhaupt  breiter,  die  Schnauze  minder  spitz.  Die  Ohren  sind 
kürzer,  breiter  und  vollkommen  aufrechtstehend.  Der  Hals  ist  kürzer 

und  dicker,  der  Leib  etwas  länger,  voller,  mehr  gerundet,  und  in  den 

Weichen  nur  sehr  schwach  eingezogen.  Die  Brust  ist  breiter,  die 

Beine  sind  höher  und  auch  verhältnißmäßig  kräftiger,  und  der 

Schwanz  erscheint  durch  die  reichlichere  Behaarung  dicker  und  auch 

länger,  und  reicht  daher  ziemlich  tief  unter  das  Fersengelenk  herab. 
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Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  aidiegend  hehaar- 

ten  Gesichtes  und  der  etwas  icürzer  behaarten  Füsse,  hing,  ghitt-zot- 
tig,  weich  und  glänzend,  vorzüglich  aber  am  Vorderhalse,  an  der 
Brust,  den  Leihesseiten  und  am  Schwänze,  welcher  letztere  beinahe 

buschig  erscheint,  und  meistens  links  über  den  Rücken  nach  auf- 
wärts gekrümmt,  aber  auch  gerade  ausgestreckt  oder  etwas  in  die 

Höhe  gebogen,  und  bisweilen  sogar  liängend  getragen  wird.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  weiß  oder  gelblichweiß,  und  ins- 
besondere sind  es  die  Ohren,  welche  stets  mehr  gelblich  gefärbt 

sind;  doch  ändert  die  Färbung  bisweilen  auch  in  verschiedenen  Tö- 

nen von  dunkel-  zu  hellbraun  ab.  Seltener  erscheint  sie  dagegen  mit 

röthlichhraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet.  Die  Nasen- 
kuppe ist  bald  schwarz,  bald  röthlichbraun,  und  die  Augen  sind  im 

ersteren  Falle  in  der  Regel  schwarz,  im  letzteren  braun. 

21.  Der  echte  Wolfshund  (Canis  domesticus,  liiparius  verus). 

In  der  Größe  und  Gestalt  beinahe  ganz  dem  Wolfe  (C.  Lupus) 

gleich,  unterscheidet  sich  diese  Ra^e  von  demselben  nur  durch  den 
etwas  schlankeren  Bau,  die  geringere  Breite  des  Hinterhauptes,  die 

etwas  längeren  und  breiteren,  doch  so  wie  bei  diesem  steifen  und 

völlig  aufrechtstehenden  Ohren,  die  zwar  kleinen,  aber  vollkommen 

wagrecht  gestellten  Augen,  die  deutlich  hervortretenden  Gesichts- 
warzen, die  verhältnißmäßig  etwas  höheren,  schlankeren  und  minder 

kräftigen  Beine,  und  den  noch  buschiger  behaarten  Schwanz,  wel- 
cher häufiger  nach  aufwärts  gerichtet  und  nach  vorwärts  gebogen, 

als  gerade  ausgestreckt  oder  hängend  getragen  wird.  Die  Behaarung 

des  Körpers  ist  fast  ebenso  kurz  und  glattanliegend  wie  beim  Wolfe, 

die  Färbung  auf  der  Oberseite  des  Körpers  einfarbig  hell  röthlich- 
braungrau,  mit  schwarzer  Beimischung,  auf  der  Unterseite  so  wie 

auch  auf  der  Innenseite  der  Beine  und  um  die  Schnauze  mehr  in's 
Weißliche  ziehend. 

Die  Heimat  dieser  Ra^e  bilden  das  südöstliche  Ungarn,  Sieben- 

bürgen, die  Walachei  und  Moldau,  die  nördliche  Türkei  und  der  süd- 
liche Theil  von  Rußland. 

22.   Der  Seiden-AVolfshund    (Cunis  domesticus ,  luparius  Jursiitus). 

Nicht  ganz  so  groß  als  der  ungarische  Wolfshund  (C.  dorn, 

luparius),   mit  welchem  er  jedoch  sowohl  in  Bezug  auf  die  Körper- 
Sit/,l».  (1.  tiiatlieni,-nHtiir\v.  CJ.  LVI,  Bd.  I,  Abth,  35 
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gestalt  im  Allgeineiiieii,  als  auch  in  Ansehung  der  Bildung  der  ein- 

zelnen Theile  beinahe  vollständig  übereinkommt.  Die  wenigen  Merk- 
male, welche  ihn  von  demselben  unterscheiden,  sind  die  nach  vorne 

zu  noch  weniger  verschmälerte  und  daher  auch  minder  spitze 

Schnauze,  die  etwas  längeren,  breiteren,  und  an  der  Spitze  gewöhn- 

lich etwas  überhängenden  Ohren,  und  die  noch  längere,  feinere  und 

weichere,  beinahe  seidenartige  Behaarung  des  Körpers.  Die  Färbung 

bietet  dieselben  Verschiedenheiten  dar,  wie  beim  ungarischen  Wolfs- 
hunde. 

Eine  selten  vorkommende  Hundera^e,  welche  nur  im  südöstlichen 

Theile  von  Europa  häufiger  angetrolYen  wird. 

23.  Der  Pyreoäeu-Hond  (Cunis  domesticus,  pyrenuicus). 

Obgleich  in  seinen  körperlichen  Umrissen  mit  dem  Haushunde 

(C.  domesticus)  zunächst  verwandt,  bietet  diese  Ba^e  doch  man- 
cherlei Merkmale  dar,  welche  sie  hinreichend  von  demselben  unter- 

scheiden. Nicht  nur  seine  weit  bedeutendere  Größe,  welche  jener 

eines  mäßig  großen  Wolfes  gleichkommt  und  auch  mit  einem 

kräftigeren  Baue  vereinigt  ist,  ist  es,  die  ihm  ein  anderes  Aussehen 

gibt,  sondern  es  beruht  diese  Verschiedenheit  zum  Theile  auch  in 

den  Abweichungen,  welche  seine  einzelnen  Körpertheile  darbieten. 

Die  Stirne  ist  deutlicher  gewölbt,  die  Ohren  sind  etwas  schmäler  und 

vollkommen  aufrechtstehend,  der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib 

gedrungener  und  voller,  die  Beine  sind  kräftiger  und  stärker  und  die 

Behaarung  des  Körpers  ist  länger  und  mehr  zottig,  vorzüglich  aber 

auf  der  Unterseite  des  Schwanzes.  Die  Färbung  ist  einfarbig  gelb- 
lichbraun, weiß  oder  schwarz. 

24.  Der  I*aiupas-Uund  (Canis  domesticus,  ygrenaicus  Älco). 

In  den  Formen  dieses  starken,  kräftig  gebauten  Hundes,  welcher 

in  der  Größe  einem  mittelgroßen  Wolfe  (C.  Lupus)  gleichkommt, 

spricht  sich  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Pyrenäen-Hunde  (C.  dorn, 

pyreuuicns)  einerseits,  und  mit  dem  Bullenbeisser  (C  Molossus) 

andererseits,  ziendich  deutlich  aus.  V'om  ersteren  unterscheiden 
ihn  der  größere,  etwas  kürzere,  höhere  Kopf,  die  stärker  gewölbte 

Stirne,  die  kürzere,  breilere,  höhere  und  stumpfere  Schnauze,  die 

etwas  hängenden  Lippen,  die  breiteren,  meist  halb  aufrechtstehenden, 

und  gegen  die  Spitze  gebrochenen  und  überhängenden  Ohren,  der 
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kürzere,  dickere  Hals,  der  gedrungenere,  vollere  Leib,  die  breitere 

Brust,  die  stärkeren  Beine,  der  längere  Schwanz,  und  die  etwas 

kürzere,  doch  ebenso  zottige  Behaarung.  Die  Färbung  ist  in  der 

Regel  einfarbig  gelblichbraun,  häufig  aber  auch  dunkel  graubraun  und 

auf  der  Unterseite  heller.  Brust  und  Bauch  sind  bisweilen  weiß,  und 

nicht  selten  kommt  eine  Abänderung  vor,  welche  mit  einigen  größe- 
ren braunen  oder  schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  ist. 

Der  Gaumen  ist  schwarz. 

Diese  Ra^e,  welche  nur  selten  im  reinen  Zustande  und  meistens 

in  den  mannigfaltigsten  Vermischungen  mit  anderen  eingeführten 

Hunderaij^en  angetrotTen  Mird,  wodurch  sich  ihr  Charakter  oft  völlig 
verändert,  hat  eine  sehr  große  Verbreitung,  denn  sie  findet  sich 

nicht  nur  in  den  Pampas  von  Paraguay,  Uruguay  und  Buenos-Ayres, 

sondern  reicht  südlich  bis  nach  Patagonien  und  selbst  bis  Feuerland 

hinab,  wahrend  sie  sich  nordwärts  bis  nach  Guiana  erstreckt. 

25.  Der  ulgierische  Hund  (Canis  domesticus,  algireusis). 

Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Pyrenäen-Hunde  (C.  dorn, 

pyrenaiciisj  ist  in  allen  seinen  Kürperformen  deutlich  zu  erkennen 

und  nur  wenige  Merkmale  sind  es,  welche  ihn  von  dieser  Ra^e  unter- 

scheiden. Abgesehen  von  seiner  geringeren  Größe,  beschränken  sich 

dieselben  auf  eine  etwas  schwächer  gewölbte  Stirne,  einen  kürzeren 

Hals,  gedrungeneren  Leib,  und  eine  längere  und  auch  zottigere  Behaa- 

rung am  Halse,  an  der  Brust,  der  Hinterseite,  der  Vorder-  und  Hin- 

terbeine, und  an  der  Unterseite  des  Schwanzes.  Die  Färbung  ist 

entweder  einfarbig  weiß,  braun  oder  schwarz,  oder  erscheint  auch 

gefleckt,  indem  die  weiße  Grundfarbe  bisweilen  mit  braunen  oder 
schwarzen  Flecken  von  verschiedener  Größe  und  Form  besetzt  ist. 

Nicht  selten  werden  auch  braune  oder  schwarze  Abzeichen  am  Kopfe 

angetroffen. 

26.   Der  tarkoinanischc  Wachthund  (Canis  do7ues(icus,  arrneiiiacus). 

Zunächst  mit  dem  ungarischen  Wolfshunde  (C.  dorn,  lupariusj 

verwandt,  dem  er  an  Größe  und  Stärke  nur  wenig  nachsteht  und  in 

seinen  Formen  sowohl,  als  auch  in  der  Färbung  an  den  natolischen 

Wolf  (^C  ictinus)  erinnernd.  Die  Merkmale,  welche  ihn  vom  unga- 
rischen Wolfshunde  unterscheiden,  bestehen  in  der  flacheren  Stirne, 

der  spitzeren  Schnauze,  den  kürzeren,  breiteren,  beinahe  dreiecki- 

35'*
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geil,  doch  so  wie  bei  diesem  steilen  und  vollkommen  autVeclitstehen- 

dea  Oiu'en,  den  etwas  niedereren  Beinen,  in  der  merklich  kürzeren, 
groben  Behaarung  des  Körpers,  welche  nur  um  den  Hals  herum  und 

an  der  Brust  länger  und  mehr  zottig  ist,  und  in  dem  auch  kürzer 

behaarten  Schwänze,  welcher  meistens  gerade  ausgestreckt  oder  nur 

wenig  nach  aufwärts  gebogen,  häufig  aber  auch  hängend  getragen 

wird.  Die  Färbung  ist  einfarbig,  tief  gelblichroth,  oder  graulich- 
rothfahl. 

27.  Der  große  Puriah-Hund  (Canis  domesticus,  indicus). 

In  seinen  Formen  die  Merkmale  des  Haushundes  (C.  domesticus) 

sowohl,  als  auch  des  Pommers  (C.  dom.  pomerfüiiis)  \erehügeu6, 

neigt  er  sich  bezüglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  mehr  der  letzteren, 

in  Ansehung  der  Größe  der  ersteren  Ra^e  zu,  indem  er  nicht  selten 

einem  mittelgroßen  Wolfe  an  Größe  gleichkommt.  Die  Merkmale, 

welche  ihn  vom  Pommer  unterscheiden ,  sind  der  größere  und  etwas 

höhere  Kopf,  die  minder  flache  Stirne ,  die  kürzere  und  auch  etwas 

weniger  spitze  Schnauze,  die  längeren,  breiteren,  doch  vollkommen 
aufrechtstehenden  Ohren,  die  verhältnißmäßig  kleineren  Augen,  der 

kürzere  Hals ,  der  mehr  gestreckte  vollere  Leib ,  die  kürzeren  und 

stärkeren  Beine,  vorzüglich  aber  die  längere,  schwachgewellte  zottige 

und  beinahe  seidenartige  Behaarung  des  Körpers,  welche  insbeson- 
dere am  Vorderhalse  und  der  Brust,  an  den  Leibesseiten,  so  wie  auch 

an  der  Hinterseite  der  Vorder- und  Hinterbeine,  und  an  der  Unterseite 

des  Schwanzes,  der  entweder  gerade  ausgestreckt  oder  etwas  nach 

aufwärts  gebogen  getragen  wird,  in  langen  Zotten  herabhängt.  Die 

Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  rostroth  oder  weiß,  seltener 

dagegen  schwarz,  doch  kommen  auch  gefleckte  Abänderungen  vor, 
welche  mit  rostrothen  oder  schwarzen  Flecken  von  verschiedenem 

Umfange  auf  weißem  Grunde  gezeichnet  sind. 

28.  Der  kleine  Pariah-Huiid  (Ccni'is  domesticus,  indicus  mijior). 

Der  einzige  Unterschied,  welchen  diese  Raye  vom  großen 

Pariah-Hunde  (C.  dom.  indicus)  darbietet ,  besteht  in  der  beträcht- 
lich geringeren  Größe,  indem  sie  beinahe  um  die  Hlilfte  kleiner  ist, 

während  sie  in  allen  übrigen  Merkmalen ,  und  daher  auch  in  der 

Färbung,  vollständig  mit  demselben  übereinkommt. 
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29.  Der  Neuseeländer-Hand  (Cunis  domesticiis ,  indiciis  Novae- 
ZeelandiaeJ. 

Genau  von  derselben  Form  wie  der  große  Pariah-Hund  (C.dom. 

indicus),  mit  \\elcliem  er  in  allen  einzelnen  Theilen  seines  Körpers 
beinahe  vollkommen  übereinkommt  und  von  dem  er  sich  nur  durch 

die  geringere  Grüße,  eine  et\\as  stumpfere  Schnauze  und  einen  noch 

mehr  gestreckten  Leib  unterscheidet.  Die  Färbung  ist  meistens  ein- 
farbig rostroth,  schwarz  oder  weiß,  häutig  aber  auch  gefleckt,  indem 

die  weiße  Grundfarbe  mit  unregelmäßigen  schwarzen  oderrostrothen 
Flecken  von  verschiedener  Grüße  besetzt  ist.  Gewühnlich  schließt  ein 

solcher  Flecken  auch  die  Wangen,  die  Augen-  und  die  Ohren- 
gegend ein. 

30.  Der  Taiti-Hand  {Canis  domestimis,  indicus  taitiensis). 

Nur  wenige  Merkmale  sind  es ,  welche  diese  Ra^e  vom  Neusee- 

länder-Hunde (C.  dorn,  indicus  Aovae-ZeelandiaeJ  unterscheiden, 
mit  welchem  dieselbe  sonst  die  größte  Ähnlichkeit  hat.  Diese  ihr 

eigenthümlichen  Charaktere  bestehen  in  der  geringeren  Größe,  indem 

sie  hierin  ungefähr  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (^C.  vertagiis) 
gleichkommt,  in  dem  etwas  mehr  gestreckten  Leibe,  und  in  den 
kürzeren  Beinen,  von  denen  tÜe  vorderen  nicht  vollkommen  gerade 

sind,  sondern  etwas  gekrümmt  erscheinen.  Die  Färbung  ist  einfarbig 
lohbraun  oder  rostgelb. 

31.  Der  kurzbeinige  Pariah-Hiind  (Canis  domesticiis,  indicus 
brei'ipes). 

Nach  den  Mcnigcn  Aufzeichnungen,  welche  wir  über  diese  nur 

sehr  unvollständig  l)ekannte  Hunderace  besitzen,  scheint  es,  daß  sie 

sich  vom  kleinen  Pariah-Hunde  (C.  dorn,  indicus  minor),  mit  dem  sie 
auch  in  der  Größe  übereinkommt,  hauptsächlich  durcli  die  längere 

Schnauze,  den  gestreckteren  Leib,  die  kürzeren  Beine,  den  längeren 

Schwanz,  und  die  kürzere  und  mehr  glattanliegende  Behaarung  des 

Körpers  unterscheidet.  Die  Färbung  soll  meistens  einfarbig  rostroth 
und  auf  der  Unterseite  heller  oder  ins  Weißliche  ziehend  sein. 

32.  Der  chinesische  Hund  (Canis  domesticus,  indicus  sinensis). 

Diese  schöne  Hunderace ,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt 

geworden  ist  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vom  großen  Pariah- 
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Hunde  (C.  dorn,  indicus)  und  dem  orientalischen  Hirtenhunde  (^C. 

extr.  Calnmccorum)  stammt ,  bietet  in  ihrer  allgemeinen  Körperform 

einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Pommer  (C.  dorn,  jjomeramtsj,  noch 

mehr  aber  mit  dem  Seiden-Wolfshunde  (^C.  dorn,  lupurius  hirsutus) 
dar  und  verhält  sich  zum  großen  Pariah- Hunde  ebenso,  wie  der 

Seiden- Wolfshund  zum  ungarischen  Wolfshunde  (C.  dorn,  luparius). 

Er  ist  etwas  kleiner  als  der  große  Pariah-Hund,  doch  in  der  Gestalt 
demselben  ähnlich.  Seine  Stirne  aber  ist  mehr  gewölbt,  die  Schnauze 

länger  und  stumpfer,  die  Ohren  sind  breiter,  weniger  steif,  aufrecht- 
stehend ,  und  an  der  Spitze  etwas  überhängend  und  nach  vorwärts 

geneigt,  der  Leib  ist  mehr  gedrungen,  die  Beine  sind  etwas  höher 

und  der  Schwanz  wird  meistens  bogenförmig  über  den  Rücken  ge- 

krümmt, oder  auch  etwas  gestreckt  getragen.  Die  Färbung  ist  bestän- 
dig einfarbig  tief  schwarz  und  von  derselben  Farbe  sind  auch  die 

ganze  Rachenböhle  und  die  Zunge. 

Hinter-Indien,  China  und  Japan  sind  die  Länder,  in  denen  diese 

Ra^e  gezogen  wird. 

33.  Der  Zigeaaerhond  (Cujus  domesticus,  Zmgarorum). 

Diese  eigenthümliche  Ra^e,  welche  sich  ihrer  Gestalt  nach 
zunächst  an  den  in  Ost-Indien  wild  vorkommenden  Kolsun  oder  die 

Dliole  (C.  dukhunensis)  anschließt,  und  mehr  an  den  halbwilden 

neuholländischen  Dingo  (C.  Novae  -  Hollandiae) ,  als  an  unseren 
europäischen  Haushund  (C.  domesticus)  erinnert,  ist  meist  nur  von 

der  Größe  des  Fuchses  (Vulpes  vulgaris),  bisw  eilen  aber  auch  noch 
kleiner,  und  zeichnet  sich  durch  folgende  Merkmale  aus.  Ihr  Kopf  ist 

verhältnißmäßig  etwas  klein,  kurz  und  nicht  sehr  hoch,  das  Hinter- 
haupt breit,  die  Stirne  ziemlich  stark  gewölbt,  die  Schnauze  kurz  und 

nieder,  nach  vorne  zu  verschmälert  und  nicht  besonders  spitz.  Die 

Lippen  sind  kurz  und  straff,  die  Ohren  nicht  sehr  kurz,  breit,  zugespitzt, 

steif,  vollkommen  aufrechtstehend  und  nach  vorwärts  gerichtet;  die 

Augen  nicht  sehr  klein,  und  etwas  schief  gestellt.  Der  Hals  ist  nicht 

sehr  kurz  und  ziendich  dünn,  der  Leib  nur  sehr  wenig  gestreckt,  voll, 

und  gegen  die  Weichen  etwas  eingezogen,  der  Widerrist  sehr 

schwach  erhaben ,  der  Rücken  schwach  gekrümmt  und  in  der  Mitte 

etwas  gesenkt,  die  Brust  verhältnißmäßig  ziemlich  breit,  aber  nicht 

vorstehend.  Die  Beine  sind  ziemlich  hoch,  schlank  und  kräftig,  die 

vorderen  vollkommen  gerade,    die  Schenkel  zieniiich  lang.  An   den 
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Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist 

ziemlich  lang,  in  Folge  der  Behaarung  dick,  his  etwas  unter  das 

Fersengelenk  reichend  und  wird  meist  nach  aufwärts  gekrümmt,  aber 

auch  gerade  ausgestreckt  oder  liängend  getragen.  Die  Behaarung  ist 

etwas  lang,  sehr  schwach  zottig,  heinahe  glattanliegend  und  ziemlich 
fein,  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und  der  Vorderseite  der  Beine 

kurz,  und  vollkommen  glattanliegend,  am  Schwänze  aher  am  läng- 
sten, so  daß  derselbe  etwas  buschig  erscheint.  Die  Färbung  ändert 

von  hell  fahl-,  röthlich-,  oder  blaulichgelb,  bis  in  dunkel-  gelblich-, 

röthlich-,  oder  graulichbraun,  wobei  jedoch  die  Unterseite  meistens 

etwas  heller  ist.  Die  Ohren  sind  immer  dunkler  gefärbt  und  die 

Schnauze  und  die  Füsse  sind  schwärzlich.  Die  Augen  sind  dunkel- 
braun. 

Ursprünglich  eine  ost- indische  Ba^e,  welche  erst  durch  die 

Zigeuner  nach  Europa  gebracht  wurde ,  aber  nur  in  jenen  Ländern 

angetroifen  wird ,  in  denen  sich  Ansiedelungen  dieses  Volksstannnes 

befinden,  oder  welche  von  einzelnen  Truppen  desselben  durchzogen 

werden.  In  trüberen  Zeiten  war  dieser  Hund  sogar  bis  nach  Deutsch- 

land gelangt,  und  in  manchen  Dörfern  daselbst  zu  sehen,  und  insbe- 

sondere waren  es  Gaukler,  Seiltänzer,  oder  mit  abgerichteten  Affen 
und  anderen  Tbieren  herumziehende  Personen  ,  welche  Hunde  dieser 

Bace  mit  sich  führten  und  dieselben ,  in  die  verschiedenartigsten 

Costüme  gekleidet,  Proben  ihrer  erlernten  Kunststücke,  in  Begleitung 

der  Drehorgel  vor  dem  Volke  ablegen  liefien.  Seit  den  letzten  fünfzig 

Jahren  jedoch  ist  diese  Ba^e  aus  Deutschland  vfillig  verschwunden. 

34.   Der  üeidenhund  (Canis  domesticus ,  Zinfidrorimi  campestrisj. 

In  seinen  Körperformen  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (C.  dorn. 

Zhff/arorumJ  und  dem  Hausliunde  (C.  domesticus)  genau  in  derMitte 

stehend,  bildet  der  Heidenhund  ein  deutlich  ausgesprochenes  Über- 

gangsglied zwischen  diesen  beiden  Bacen,  das  dieselben  miteinander 

zu  verbinden  scheint.  Er  ist  ungelähr  von  der  Grc'iße  des  Zigeuner- 
hundes, aber  meistens  etwas  kleiner  als  der  Haushund.  Von  der  erst- 

genannten Ba^e  unterscheidet  er  sich  durch  den  verbältnißmäßig 

größeren  und  längeren  Kopf,  die  schwächer  gewölbte  Stirne,  die 

etwas  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  längeren  und  minder 

breiten,  aber  vollkommen  aufrechtstehenden  Ohren,  die  wagrecht 

gestellten   Augen,   den  etwas  kürzeren  und   dickeren  Hals,  den  ge- 
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drängteren  und  volleren  Leib,  die  schmälere  Brust,  die  niedreren  und 

stärkeren  Beine,  den  weniger  dick  erscheinenden  Schwanz,  und  die 

gröbere  Behaarung,  welche  nur  am  Halse  etwas  mehr  zottig,  und 

am  Schwänze  länger  als  an  allen  übrigen  Kürpertheilen  ist.  Die  Fär- 

bung ist  meistens  einfarbig  fahl-,  rölhlich-,  bräunlich-,  oder  grau- 
licligell),  bisweilen  aber  auch  geihlichweiß,  und  nicht  selten  ist  bei 

{\cn  dunkler  gefärbten  Abänderungen  die  Kehle  weiß.  Die  Schnauze 

ist  gewöhnlich  schwärzlich. 

Bis  jetzt  hat  sich  diese  Ba^e  im  südöstlichen  Theile  von  Europa 
und  selbst  in  Deutschland  noch  erhalten,  wo  sie  fast  überall  ziemlich 

häufig  angetroffen  wird. 

3J>.  Der  Heiden-Spitz  (Cmtis  donwsticus,  Zi/tgarorum  midaxj. 

Eine  vollständige  Mittelform  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (C. 

dorn.  Zivgnrornm)  und  dem  Heidenhunde  (C.  dorn.  Zingarorum 

campestris) ,  welche  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  diesen  beiden 
Ba^en  in  allen  ihren  einzelnen  Kürpertheilen  deutlich  erkennen  läßt. 

In  der  Gestalt,  Größe  und  Behaarung,  so  wie  auch  in  der  Färbung, 

stimmt  der  lieiden-Spitz  beinahe  vollkommen  mit  dem  Heidenhunde 
überein,  und  der  einzige  Unterschied,  welcher  sich  zwischen  diesen 

beiden  Ba^en  ergibt,  besteht  darin,  daß  sämmtliche  Kennzeichen, 

welche  den  Heidenhund  vom  Zigeunerhunde  trennen,  beim  Heiden- 
Spitze  minder  deutlich  ausgesprochen  sind  und  in  schwächerer  Weise 

hervortreten,  so  daß  es  oft  schwer  wird,  ihn  mit  Sicherheit  zu  erken- 

nen und  eine  genaue  Vergleichung  erforderlich  ist,  um  ihn  vom 
Heidenhunde  zu  unterscheiden. 

Auch  jetzt  noch  in  allen  Gegenden,  wo  der  Heidenhund  gehalten 

wird,  in  großer  Anzahl  zu  treffen. 

36.  Der  Viehhand  (Cnnis  domesticus,  Zingarorum  pecuarhts). 

Beinahe  von  denselben  Formen  wie  der  Heidenhund  (C.  dorn. 

Zingdrornm  campestris),  von  welchem  er  sich  außer  der  geringeren 
Größe,  nur  durch  folgende  Merkmale  unterscheidet.  Die  Stirne  ist 

beinahe  völlig  tlach,  die  Schnauze  spitzer,  der  Hals  kürzer  und  dicker, 

der  Leib  gedrungener,  voller,  und  in  der  Weichengegend  nur  sehr 
schwach  eingezogen ;  der  Schw  anz  ersciieint  in  Folge  der  stärkeren 

Behaarung  dicker,  und  w  ird  beinahe  beständig  links  über  den  Bücken 
nach  aufwärts  gekrümmt  getragen .   und  die  ziendich  glattanliegende 
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Behaarung  des  Körpers  ist  durchgehends  länger  und  weicher,  vor- 
züglich aher  am  Halse,  an  der  Brust,  der  Hinterseite  der  Schenkel, 

und  am  Schwänze,  der  dadurch  beinahe  ein  buschiges  Aussehen 

erhält.  Die  Färbung  ist  gewöhnlich  auf  der  Oberseite  des  Körpers 

und  der  Außenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Schnauze,  der  Unter-^ 
Seite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelb  und  oberhall) 

der  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher,  rostgelber 

Flecken.  Doch  kommen  auch  einfarbige  Abänderungen  von  fahl- , 

röthlich-,  bräunlich-,  oder  graulichgelber,  und  selbst  von  gelb- 
lichweißer Farbe  vor.  Sehr  oft  trifTt  man  bei  den  dunkler  gefärbten 

Abänderungen  auch  weiße  Abzeichen  an  der  Kehle,  der  Brust,  dem 

Bauche,  den  Füssen  und  der  Schwanzspitze  an. 

Eine  fast  allgemein  bekannte  und  in  dem  größten  Theile  von 

Süd-Deutschland  häufig  vorkommende  Rn^e. 

37.  Der  Zigenner-Spitz  (Ca)iis  domesticus,    Zingm-orum 
pomerauus). 

Sehr  nahe  mit  dem  Viehhunde  (C.  dorn.  Zingatorum  pecii- 
ariusj  vewandt,  und  auch  von  gleicher  Größe,  unterscheidet  sich 
diese  Bace  von  demselben  fast  nur  durch  die  verschiedene  Behaarung 

des  Körpers,  welche  beträchtlich  länger  und  beinahe  glatt-zottig  ist. 
Sie  schließt  sich  sonach  mehr  dem  Spitze  (^C  dorn,  pomeranus 

andax)  an,  ohne  ihm  jedoch  in  Bezug  auf  die  Länge  der  Behaarung 
gleich  zu  kommen.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Viehhunde. 

In  denselben  Gegenden,  in  denen  der  Viehhund  gezogen  wird, 

und  ebenso  häufig  als  dieser. 

38.   Der  Doggen-Spitz  (^Catiis  domesticus,    Zingarorum  laniarius). 
Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um  in  dem  Doggen- 

Spitze  eine  Vermischung  des  Viehhundes  (C  dorn.  Zingarorum 

peciiariiisj  mit  dem  deutschen  Fleischerhunde  (C.  lep.  laniarius 

germanicusy  zu  erkennen,  indem  die  Merkmale  dieser  beiden  Ba^en 
unverkennbar  in  ihm  vereiniget  sind.  Bedeutend  größer  als  die 
erstere  und  nicht  viel  kleiner  als  die  letztere,  unterscheidet  sich  der 

Doggen-Spitz  vom  Viehhunde  durch  den  größeren,  längeren  und 
höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  deutlich  gewölbte 
Stirne,  die  längere,  breitere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas 

hängenden   Lippen,     die   längeren    und   breiteren,    stumpfspitzigen. 
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halb  aufrechtstfthenden  und  gegen  die  Spitze  gel)rochenen  und  über- 

hängenden Ohren,  den  etwas  längeren,  dickeren  Hals,  den  gestreck- 

teren,  volleren  Leib,  die  höheren,  stärkei'en  Beine,  die  längeren 
Schenkel,  und  die  etwas  kürzere  Behaarung  des  Körpers.  An  den 
Hinterfüssen  kommt  bisweilen  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  In  der 

Färbung  kommt  er  vollständig  mit  dem  Viehhunde  überein. 

Der  Doggen-Spitz  ist  eine  in  Deutscliland  ziemlich  weit  ver- 
breitete Form,   welche  vorzugsweise  in  Bauernhöfen  gehalten  wird. 

39.   Der  Dachs-Spitz  (Canis  domesticiis,  Zingarorum  vertagus). 

In  der  Gestalt  dieser  Bace  treten  die  Merkmale  des  Heiden- 

hundes (C.  dorn.  Zingarorum  campestris)  ebenso  deutlich  hervor, 

wie  jene  des  krummbeinigen  Dachshundes  (^C.  vertagus),  wodurch sie  ihre  Abkunft  von  denselben  schon  auf  den  ersten  Blick  verräth. 

Von  der  erstgenannten  Ra^e  unterscheiden  sie  der  größere,  gestreck- 
tere und  höhere  Kopf,  die  längere,  höhere  und  nach  vorne  zu  mehr 

verschmälerte,  spitzere  Schnauze,  die  längeren,  breiteren,  stumpf- 

spitzig-gerundeten,  halb  aufreclitstehenden  und  über  der  Wurzel 
übergebogenen  und  hängenden  Ohren,  der  kürzere  und  dickere  Hals, 

der  gestreckte  Leib,  die  breitere  Brust,  die  kürzeren,  stärkeren  und 

am  vorderen  Handgelenke  verdickten  Beine ,  die  kürzeren  Schenkel, 

der  kürzere  und  dünnere  Schwanz,  und  die  kurze,  vollkommen  glatt 

anliegende  Behaarung  an  allen  Körpertheilen.  Die  Färbung  ist  mei- 
stens auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite  der  Beine 

schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Körpers,  der  Innenseite  der  Beine 

und  der  Schnauze  rostgelb,  und  oberhalb  der  Augen  befindet  sich 

jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken.  Sehr  oft 

erscheint  die  Färbung  aber  auch  einfarbig  gelblichweiß,  fahl-, 

röthlich-,  bräunlich-  oder  graulichgelb,  oder  auch  schwarz,  und  nicht 
selten  kommen  bei  den  dunkelfarbigen  Abänderungen  auch  weiße 

Abzeichen  an  verschiedenen  Körpertheilen  vor.  Bei  den  hellgefärbten 

ist  die  Schnauze  in  der  Regel  schwärzlich. 

Diese  in  früherer  Zeit  in  Deutschland  keineswegs  selten  ge- 
wesene Ra^e,  wird  heut  zu  Tage  nur  zufällig  noch  hie  und  da 

getroffen. 



Die  PiHceii  des  ziiliiiicn  Ihiiulcs.  ÖOÖ 

40.  Der  Windhnnd-Spltz  (Canis  domesticus,  Zingarorum 
leporarius). 

Vom  Zigeuiierhunde  (C.  dorn.  Zingarorum)  hauptsäclilich 
durch  seinen  schlanken  Körperhau  verschieden,  welcher  nebst  noch 

manchen  anderen  Merkmalen,  die  er  an  sich  trägt,  lebhaft  an  die 

Windhundform  erinnert.  An  Größe  steht  er  dem  Zigeunerhunde 

meistens  etwas  nach.  Sein  Kopf  ist  beträchtlich  länger  und  auch 

niederer,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  nur  sehr  schwach 

gewölbt,  die  Schnauze  gestreckter,  schmäler  und  mehr  zugespitzt. 
Die  Ohren  sind  etwas  länger,  meist  halb  aufrechtstehend,  und  an  der 

Spitze  überhängend,  die  Augen  verhältnißmäßig  kleiner,  und  voll- 
kommen wagrecht  gestellt.  Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 

Leib  mehr  gestreckt,  schlanker  und  gegen  die  Weichen  stärker  ein- 
gezogen, die  Brust  schmäler.  Die  Beine  sind  höher  und  schmächtiger, 

die  Schenkel  merklich  länger,  und  der  Schwanz  ist  länger  und 

dünner.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glattanliegend,  die  Färbung 

einfarbig  röthlich-fahlgelb,  oder  isabellfarben. 

Von  jeher  in  Deutschland  selten ,  ist  der  Windhund-Spitz  der- 
malen fast  gänzlich  aus  diesem  Lande  verschwunden  und  wird  nur 

noch  in  einigen  Gegenden  von  Österreich  und  Ungarn  getroffen. 

41.  Der  japanesische  Huud  (Canis  domesticus t  Zingarorum 

japonicus). 

Die  Formen  dieser  Hundera^e  lassen  ziemlich  deutlich  die 

Merkmale  des  Zigeunerhundes  (C.  dom.  Zingarorum)  und  des  indi- 
schen Windhundes  (C.  lep.  indicus)  erkennen.  In  der  Gestalt 

kommt  sie  zunächst  mit  dem  Windhund-Spitze  (C.  dom.  Zingarorum 
leporarius)  überein,  doch  ist  sie  beträchtlich  größer  und  auch 
stärker  gebaut.  Ihr  Kopf  ist  höher,  die  Stirne  deutlicher  gewölbt, 

die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  breiter,  vollkommen  aufrecht- 
stehend,  und  nach  vorwärts  gerichtet,  der  Bücken  ist  nur  sehr 

schwach  gekrümmt,  gegen  die  Mitte  etwas  gesenkt,  und  in  der 

Weichengegend  auch  weniger  eingezogen.  Die  Beine  sind  stär- 

ker, der  Schwanz  erscheint  in  P^olge  des  etwas  längeren  Haares 
dicker  und  die  ziemlich  glattanliegende  Behaarung  des  Körpers  ist 

minder  kurz.   Die  Färbung  ist  bald  einfarbig  röthlich-braungelb  oder 

^ 
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rothgelb,    bald    aber   auch  weiß,    oder   bietet   auf   hellem    Grunde 

größere  lichtbraune  oder  schwarze  Flecken  dar. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  seheint  nur  auf  Japan  beschränkt 
zu  sein. 

42.  Der  lappläudische  Hand  (Canis  domesticiis,  lapponicus) . 

Meistens  klein ,  nicht  über  1  Fuß  hoch  und  oft  auch  nur  von 

der  Größe  eines  Feldhasen,  seltener  dagegen  sich  der  Mittelgröße 

nähernd,  und  in  der  Gestalt  dem  Haushunde  (C.  dotnesticusj  sehr 
ähnlich,  von  welchem  er  sich  nur  durch  nachstehende  Merkmale 

unterscheidet.  Beim  lappländischen  Hunde  ist  die  Schnauze  etwas 

spitzer,  die  Ohren  sind  minder  steif,  in  der  Mitte  schwach  gefaltet 

und  werden  beständig  halb  aufrechtstehend  getragen.  Der  Leib  ist 

mehr  gerundet  und  in  der  Weichengegend  auch  weniger  eingezogen. 

Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  etwas  kürzer,  und  die  Behaarung  ist 

merklich  länger,  zottiger  und  rauher,  vorzüglich  aber  am  Schwänze, 

der  in  Folge  derselben  an  der  Spitze  stumpf  erscheint.  Die  Färbung 

ist  in  der  Regel  einfarbig  schwarz,  schwärzlichgrau,  oder  leberbraun, 

die  Schwanzspitze  meistens  weiß.  Doch  erscheint  dieselbe  auch 

bisweilen  mit  großen  wolkenartigen  schwarzen  Flecken  auf  graulich 

weißem  Grunde  gezeichnet. 

43.  Der  kurzhaarige  Kaiiitsohatka-Hand  f  Canis  domesticiis, 
camts  ch  atkeii  s  isj . 

Zunächst  in  seineu  Formen  an  den  ungarischen  Wolfshund 

(^C.  dorn.  ItipariusJ  erinnernd,  doch  noch  weit  mehr  dem  Wolfe  {C. 

Lnpns)  ähnlich  als  dieser.  Er  gehört  zu  den  größten  Racen  in  der 

Gruppe  des  Haushundes,  indem  er  an  Größe  dem  Wolfe  gleichkonunt 

und  nicht  selten  eine  Scliulterhöbe  von  2yo  Fuß  erreicht,  obgleich 

er  bisweilen  auch  nur  von  mittlerer  Größe  angetrotTen  wird.  Die 

Merkmale,  durch  welche  er  sich  vom  ungarischen  Wolfshunde  unter- 

scheidet, sind  die  kleineren  und  etwas  schief  gestellten,  dalier  mehr 

wolfsähnlichen  Augen,  die  bisweilen  an  der  Spitze  etwas  überge- 

bogenen und  nach  vorwärts  geneigten  Ohren,  der  gestrecktere  Leib, 

und  die  kürzere  und  gröbere,  matte  Behaarung  des  Körpers,  welche 

nur  am  Halse  etwas  länger,  am  Sclnvanze,  der  fast  beständig  hängend 

getragen  wird,  aber  lang  und  zottig  ist  und  demselben  ein  buschiges 

Aussehen    gibt.    Die  ceMÖhnliche  Färbung   ist  weiß   oder  graulich. 
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bisweilen  aber  aiicb  scbwarzgrau,  welclie  letztere  Filrbung  aus  einem 

Gemiscbe  von  sebwarzen  und  weißen  Haaren  gebildet  wird. 

44.  Der  langhaarige  Kamtschatka-Hund  (Canis  domesticus, 

camtschatkeusis  loiigipilisj. 

Von  gleicber  Größe  und  auch  fast  von  gleicher  Stärke  wie  der 

kurzhaarige  Kaintscliatka-Hund  (C.dom.  camtschatkeusis),  doch  von 
demselben  außer  der  mehr  gewülbten  Stirne ,  den  etwas  breiteren, 

aber  ebenso  wie  bei  diesem  bald  aufrecbtstebenden,  bald  an  der 

Spitze  etwas  übergebogenea  und  nach  vorwärts  gerichteten  Obren, 

den  verbältnißmäßig  höheren  Beinen,  und  dem  durch  seine  starke 

Behaarung  länger  und  dicker  erscheinenden  Scliwanze,  hauptsächlich 

durch  die  reichliche,  aus  langem,  zottig -gewelltem,  feinem  und 

beinahe  wollartigem  Haare  bestehende  Bedeckung  seines  Körpers 

ausgezeichnet,  welche  auch  über  die  Ohren  verbreitet  ist,  und  am 

Schwänze  lange  Zotten  bildet.  Die  Färbung  ist  einfarbig  weiß, 

braun,  oder  schwarz. 

Die  Ra^e  wird  sowolil  in  Kamtschatka  gezogen,  als  auch  im 

Nootka-Sunde  an  der  Westküste  von  Nord-Amerika  getroffen. 

45.  Der  Hasen-Indianer-Uund  (Canis  dowcsticus,  lagopusj. 

Klein,  nicht  größer  als  der  Spitz  (C.  dorn,  pomeranus  audax) 

und  etwas  zur  Fuchsform  sieb  neigend,  erinnert  diese  Ra^e  einiger- 

maßen an  den  Polar-  oder  Blaufuchs  (Vidpes  lagopusj.  Vom  Spitze, 

mit  welchem  sie  bezüglich  ihrer Gesammtform  zunächst  verwandt  er- 

scheint, außer  dem  schlankeren  und  zierliclieren  Baue,  durch  nach- 

stehende Merkmale  verschieden.  Der  Kopf  ist  kleiner,  das  Hinterhaupt 

minder  breit,  die  Stirne  etwas  gewölbt,  die  Schnauze  schmäler  und 

spitzer.  Die  Äugen  sind  verliältnißmäßig  kleiner  und  etwas  schief 

gestellt,  die  Ohren  kürzer,  breiter  und  spitzer,  doch  ebenso  steif 

und  vollkommen  aufrechtstehend,  der  Hals  ist  etwas  dünner,  und  der 

Leib  mehr  gestreckt  und  schmächtiger.  Die  Beine  sind  merklich 

büjier  und  schlanker,  die  Pfoten  breiter,  die  Fußballen  von  Haaren 

übei'deckt,  und  die  Zehen  stehen  beim  Gelien  weit  von  einander  ab. 
Der  Schwanz,  welcher  meistens  leicht  über  den  Rücken  nach  auf- 

wärts gekrümmt,  aber  auch  gerade  ausgestreckt  und  nicht  selten 

selbst  hängend  getragen  wird,  erscheint  durch  die  reichliche  dichte 

Behaarung  länger  und  mehr  buschig.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist 
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kürzer,  straffer,  sehr  fein,  weich  und  seidenartig,  und  im  Winter 

dichter.  Das  Gesicht  und  die  Läufe  sind  kurz  und  glatt  anliegend 
behaart.  Die  Färbung  ist  keineswegs  beständig,  sondern  ändert  nach 

den  Jahreszeiten.  Im  Sommer  erscheint  sie  gefleckt,  indem  die  weilte 

Grundfarbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  großen,  schwarzen 

wolkenartigen  Flecken  gezeichnet  ist,  welche  im  Herbste  in  schwärz- 

lich-aschgrau oder  Schieferfarben  und  selbst  in  braun  übergehen,  und 
sich  im  Winter  ganz  verlieren,  so  daß  die  Färbung  zu  jener  Zeit 

einlärbig  weiß  erscheint,  bis  sodann  im  Frühjahre  allmälig  die 
Flecken  wieder  zum  Vorscheine  kommen.  Immer  sind  aber  zur 

Sommerszeit  die  Außenseite  der  Ohren  und  ihre  nächste  Umgebung 
schwarz. 

46.  Der  Eskimo-Hund  (Ca7iis  domesticus,  borealis). 

Beinahe  von  derselben  Gestalt,  Größe  und  Stärke  wie  der 

ungarische  Wolfshund  (C.  dorn,  luparinsj ,  doch  durch  mancherlei 
Kennzeichen  ,  insbesondere  aber  durch  die  völlig  abweichende, 

eigenthümliche  Behaarung  seines  Körpers  deutlich  von  demselben 

unterschieden.  Die  Schnauze  ist  mehr  zugespitzt,  die  Ohren  sind 

etwas  länger,  schmäler  und  spitzer,  doch  vollkommen  aufrechtstehend 
wie  bei  diesem,  der  Leib  ist  voller,  die  Brust  etwas  schmäler,  und 

der  Schwanz,  welcher  meistens  links,  seltener  dagegen  rechts  über 

den  Rücken  nach  aufwärts  gekrümmt,  bisweilen  aber  auch  gerade 

ausgestreckt  und  auf  kurze  Zeit  selbst  hängend  getragen  wird, 

erscheint  in  Folge  der  dichten  reichlichen  Behaarung  dicker  und 

vollkommen  buschig.  Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  aber  in 

der  Behaarung  des  Körpers,  welche  nicht  nur  kürzer,  schwach 

gekräuselt  und  ziemlich  grob,  sondern  auch  dichter  ist,  vorzüglich 

aber  zur  Winterszeit,  wo  sich  unter  dem  3  —  4  Zoll  langen  Grannen- 
haare auch  weiches  Wollhaar  befindet.  Das  Gesicht  und  die  Vorder- 

seite der  Beine  sind  wie  beim  ungarischen  Wolfshunde,  ersteres 

kurz  und  glatt  anliegend,  letztere  kürzer  behaart.  Die  gewöhnliche 

Färbung  ist  einfarbig  weiß,  graulichweiß,  schwarzgrau,  röthlichfahl, 
braun,  oder  schwarz.  Bisweilen  ist  die  Oberseile  des  Körpers 
schwarz ,  die  Unterseite  desselben ,  so  wie  auch  die  Innenseite  der 

Beine  weißlich,  oder  rostfarben,  und  manchmal  sind  auch  die 

Schnauze ,  die  Wangen ,  die  Innenseite  der  Ohren ,  die  Außenseite 
der  Füsse,  der  Schwanz  und  eine  Binde  um  den  Hals  weiß.   Seltener 
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kommen  gefleckte  Abänderungen  voi",   welche   auf  weißem  Grunde 
mit  größeren  braunen  oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet  sind. 

47.  Der  grönländische  Hund  (Canis  doinesticus,  borealis 

(jroenlandicus). 

Diese  Ra^e  verhält  sich  zum  Eskimo-Hunde  (C.  dorn,  borealis), 

wie  der  echte  Wolfshund  (C.  dorn,  luparins  verusj  zum  ungarischen 

Wolfshunde  (C.  dorn,  luparinsj,  da  beide  eine  ähnliche  Abstammung, 
und  nahe  verwandte  Formen  zu  ihren  Stammältern  haben.  Wie  der 

echte  Wolfshund  sich  in  der  Gesammtform  sowohl ,  als  auch  in  der 

Bildung  seiner  einzelnen  Körpertheile  mehr  unserem  Wolfe  nähert, 

ebenso  trägt  auch  der  grönländische  Hund  mehr  das  Gepräge  des 

nordamerikanischen  W^olfes  (^C.  occidentalisj  an  sich.  Er  ist  nicht 
nur  fast  von  derselben  Größe  wie  dieser,  also  ebenso  groß  als  unser 

Wolf,  sondern  auch  von  demselben  kräftigen  Baue,  somit  noch 

größer  und  stärker  als  der  Eskimo-Hund,  von  welchem  er  sich  durch 

folgende  Merkmale  unterscheidet.  Das  Hinterhaupt  ist  breiter,  die 

Stirne  flacher,  die  Schnauze  etwas  spitzer.  Die  Ohren  sind  beträcht- 

lich kürzer  und  breiter,  zwar  steif  und  völlig  aufrechtstehend,  doch 

mehr  nach  seitwärts  gewendet,  der  Leib  ist  gestreckter  und  in  den 

Weichen  etwas  eingezogen,  die  Beine  sind  verhältnißniäßig  höher 

und  stärker,  und  der  Schwanz,  welcher  meistens  hängend,  bisweilen 

aber  auch  gerade  ausgestreckt  oder  nur  wenig  nach  aufwärts  gebo- 

gen getragen  wird,  erscheint  der  minder  reichlichen  Behaarung 

wegen  beträchtlich  dünner.  Die  ziemlich  lange,  etwas  zottige,  jedoch 

durchaus  nicht  gekräuselte  Behaarung  des  Körpers  nimmt  am  Halse 

bedeutend  an  Länge  zu  und  bildet  daselbst  eine  Art  von  Mähne, 

während  sie  am  Schwänze  viel  kürzer  als  beim  Eskimo-Hunde  ist 

und  demselben  daher  ein  bei  Weitem  nicht  so  buschiges  Aussehen 

verleiht.   Die  Färbung  ist  einfarbig  schwarz,  oder  weiß. 

Diese  Ra^e  gehört  dem  Nord- Osten  von  Amerika  und  vorzugs- 
weise Grönland  an. 

48.   Der  nordiiinerikanische  Wolfshund  (Cnuis  do/iiesiicus,   borealis 

luparius). 

Der  Gestalt  nach  dem  echten  Wolfshunde  (C.  dorn,  luparius 

verusj  ähnlich,  noch  mehr  aber  dem  griudändischen  Hunde  (C.  dorn, 

borealis  groeulandicusj   verwandt,    unterscheidet   sich    der   nord- 
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ainerikaiiische  Wolfshuud  von  dieser  letzteren  Ra^e  nicht  nur  durch 

die  bei  Weitem  geringere  Größe,  indem  er  last  um  die  Hälfte  kleiner 
als  dieselbe  ist,  sondern  auch  noch  durch  nachstehende  Merkmale. 

Sein  Kopf  ist  kleiner,  das  Hinterhaupt  noch  breiter,  die  Schnauze 

etwas  länger  und  mehr  zugespitzt,  die  Ohren  sind  länger  und  spitzer, 
der  Hals  ist  kürzer,  die  Beine  sind  minder  hoch,  der  Schwanz  ist 

merklich  länger,  und  die  ziemlich  lange,  glatt -zottige  Behaarung 
gleichförmig  fast  an  allen  Theilen  des  Körpers  und  nur  im  Gesichte 

und  an  der  Vorderseite  der  Beine  kürzer  und  glatt  anliegend.  Die 

Färbung  ist  hell  graulichbraun ,  auf  der  Unterseite  des  Körpers  und 
der  Innenseite  der  Beine  ins  Weißliche  ziehend. 

Diese  Ra^e  scheint  auf  die  inneren  freien  Indianer-Länder  von 
Nord-Amerika  beschränkt  zu  sein. 

II.  Gruppe.  Sricleiiliiiiifle  (^Canes  eactrtiriij. 

Typischer  Charakter.  Kopf  von  mittlerer  Größe,  länglich 

und  ziemlich  hoch.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  mäßig  lang, 
nicht  sehr  hoch ,  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert  und  schwach 

zugespitzt.  Lippen  straff.  Ohren  lang,  breit,  abgerundet  und 

hängend.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen  und 
ziemlich  voll.  Brust  nicht  sehr  breit.  Beine  mittelhoch  und  ziemlich 

stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  mäßig  lang. 

Schwanz  ziemlich  lang  und  nicht  sehr  dünn.  Behaarung  sehr  lang 

und  zottig  gewellt. 

In  den  von  der  Grundform  abweichenden  Ra^en  dieser  Gruppe 

sind  die  Merkmale  der  Haus-,  Dachs-  und  Jagdhund-,  der  Bullen- 
beißer- und  Windhundform  zu  erkennen. 

1.   Der  grosse  Seideuliund  (Canis  extrarhis). 

Mittelgroß,  doch  nur  selten  höher  als  1 1/,  Fuß,  und  auch  nur 
von  mäßiger  Stärke.  Kopf  von  mittlerer  Größe,  länglich  und  ziendich 

erhaben.  Hinterhaupt  nicht  besonders  breit,  mit  ziemlich  stark  ent- 
wickeltem Knochenkamme.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  nicht 

sehr  lang,  von  mäßiger  Höbe,  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert  und 

schwach  zugespitzt.  Lippen  kurz  und  slralV.  Wangenhaut  gespannt. 
Ohren  lang,  breit,  abgerundet,  weich  und  vollkommen  hängend, 

Augen  verhältnißmäßig  nicht  sehr  klein   und  vollkommen  wagrecht 
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gestellt.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen,  ziem- 
lich dick,  gegen  die  Weichen  aber  etwas  eingezogen.  Widerrist  nur 

schwach  erhaben,  Rücken  nicht  gekrümmt  und  beinahe  völlig  gerade. 
Brust  nur  wenig  breit  und  kaum  etwas  vorstehend.  Beine  mittelhoch, 

nicht  sehr  dick,  doch  ziemlich  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade. 
Schenkel  mäßig  lang.  Keine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen. 

Schwanz  ziemlich  lang,  nicht  sehr  dünn,  und  bis  etwas  unter  das 

Fersengelenk  reichend.  Gewöhnlich  wird  derselbe  bogenförmig  über 

den  Rücken  gekrümmt,  oder  nach  aufwärts  gebogen  und  stark  nach 

rückwärts  gebeugt,  seltener  dagegen  etwas  gestreckt  getragen. 

Behaarung  sehr  lang,  zottig-gewellt,  weich  und  seidenartig;  an 
der  Schnauze  und  der  Vorderseite  der  Beine  kürzer,  an  der  Hinter- 

seite derselben  aber,  am  Bauche,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze, 

und  insbesondere  an  der  Unterseite  desselben  sehr  lang  und  zottig. 

Gewöhnlich  ist  die  Färbung  auf  der  Oberseite  des  Körpers  schwarz, 
auf  der  Brust,  dem  Bauche  und  an  den  Füssen,  so  wie  auch  an 

den  Lippen  und  den  Wangen  bräunlichgelb,  und  ein  rundlicher 

bräunlichgelber  Flecken  befindet  sich  jederseits  über  den  Augen. 
Häufig  wird  die  schwarze  Farbe  der  Oberseite  durch  Rothbraun 

ersetzt,  und  kommen  auch  einfarbige  röthlichgelbe ,  gelbbraune, 

schwarze  und  weiße  Farbenabänderungen  vor.  Ebenso  oft  trifft 

man  auch  gefleckte  Abänderungen  an,  die  meist  mit  großen  gelb- 
braunen ,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde 

besetzt  sind,  und  fast  immer  sind  es  die  Ohren,  welche  dunkel- 

färbig  gezeichnet  sind.  Bei  Individuen  mittlerer  Größe  beträgt  die 
Körperlänge  2  Fuß  4  Zoll,  die  Länge  des  Schwanzes  1  Fuß 
2  Zoll ,  die  Höhe  am  Widerrist  1  Fuß  6  Zoll. 

2.   Der  englische  Seidenhand  (Canis  extrainns,  britannicus) . 

Weder  in  der  Größe,  noch  in  der  Gestalt  vom  großen  Seiden- 

hunde (C.  extrnriusj  in  auffallenderer  Weise  verschieden,  und 
nur  etwas  schlanker  und  niederer  als  derselbe  gebaut,  und  mit 

etwas  kürzerem  Haare  bekleidet.  Die  Färbung  ist  beständig  auf  der 
Oberseite  des  Körpers,  auf  der  Außenseite  der  Vorderarme  und  der 
Schenkel,  und  auch  am  Schwänze  schwarz,  auf  der  Schnauze,  der 
Brust,  dem  Bauche,  der  Innenseile  der  Beine  und  an  den  Füssen 

rosfgelb.  Oberhalb  der  Augen  befindet  j^ich  jederseits  ein  kleiner, 
rundlicher  rostgelber  Flecken. 

Sitib.  d.  mathem.-natuiw,  Cl,  LVl.  Bd.  I.  Abth.  36 
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3.  Die  Boufl'e  (Canis  extrarius,  ustus). 

Ein  deutliches  Verbindungsglied  zwischen  dem  großen  Seiden- 

hunde (C.  extrarius}  und  dem  großen  Pudel  (C.  extr.  aquaticus), 
und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  Größe,  als  auch  auf  die  Gestalt  und 

die  Art  der  Behaarung.  Von  der  ersteren  Ra^e,  welcher  sie  in  An- 
sehung der  allgemeinen  Körperbildung  näher  steht,  unterscheidet  sie 

sich  durch  den  etwas  höheren  und  weniger  gestreckten  Kopf,  die 

deutlicher  gewölbte  Stirne,  die  verhältnißmäßig  kürzere,  höhere  und 

auch  mehr  stumpfe  Schnauze,  den  gedrungeneren  Leib  und  die 

minder  hohen  Beine,  vorzüglich  aber  durch  das  kürzere,  nicht 

zottige,  sondern  ziemlich  stark  gekräuselte  Haar,  das  den  ganzen 

Körper,  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend  behaarten  Ge- 
sichtes überdeckt,  an  der  Vorderseite  der  Beine  kürzer  als  an  den 

übrigen  Körpertheilen  ist,  und  nur  am  Schwänze  allein  zottig-gewellte 
Fransen  bildet.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig 

weiß,  schwarz,  oder  gelbbraun;  doch  kommt  diese  Ra^e  auch  in 

allen  übrigen  Farbenabänderungen  vor,  welche  beim  großen  Seiden- 
hunde angetroffen  werden,  daher  sowohl  gefleckt,  als  auch  mit 

weißen  Abzeichen. 

4.  Der  schottische  Seidenhand  (Canis  extrarius,  scoticus). 

Keine  andere  Ra^e  in  der  Gruppe  der  Seidenhunde  bietet 

bezüglich  ihrer  Körperformen  eine  so  große  Verwandtschaft  mit  den 

Jagdhunden  dar,  als  der  schottische  Seidenhund,  welcher  einen 

vollständigen  Übergang  zu  denselben  bildet  und  sich  zunächst  an 

den  langhaarigen  englischen  Hühnerhund  (^C  sag.  anglicus  hirsu- 
tusj  anschließt,  mit  welchem  er  auch  gewöhnlich  verwechselt  wird. 
Die  Merkmale,  durch  welche  er  sich  von  demselben  unterscheidet, 

sind  die  schmälere,  niederere  und  spitzere  Schnauze,  die  schwächer 

gewölbte  Stirne,  die  beinahe  völlig  straffen  Lippen,  die  verhältnif!»- 
mälMg  etwas  niedereren  Beine  und  kürzeren  Schenkel  und  die  län- 

gere Behaarung  des  Körpers.  Das  Hauptunterscheidungszeichen  vom 

großen  Seidenhunde  (C.  extrarius)  ist  die  breitere  und  stumpfere 

Schnauze.  In  der  Färbung  kommt  der  schottische  Seidenhund  voll- 
kommen mit  dem  lanffhaariffen  enfflischen  Hühnerhunde  überein. 
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5.  Der  St.  Bernhardshand  [Canis  extrarius,  alpium). 

Diese  schöne,  große,  kräftige  Hundera^e,  welche  zu  den  größten 
und  stärksten  Formen  in  der  Gruppe  der  Seidenhunde  gehört  und 

der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol.  mastimis)  an  Größe  völlig  gleich 
kommt,  läßt  in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körpertheile  deutlich  ihre 

Verwandtschaft  mit  derselben  einerseits,  und  mit  dem  großen  Seiden- 

hunde (C.  extrarins)  andererseits  erkennen.  Vom  letzteren  unter- 

scheiden sie  der  beträchtlich  größere  und  höhere  Kopf,  das  breitere 
Hinterhaupt,  die  ziemlich  stark  gewölbte  Stirne,  die  kürzere,  höhere 

und  auch  viel  breitere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas  hängenden 

Lippen ,  die  kürzeren  und  schmäleren ,  aber  vollständig  hängenden 

Ohren,  der  kürzere  und  dickere  Hals,  der  etwas  gestrecktere,  vollere 

Leib,  die  höheren  und  stärkeren  Beine,  die  längeren  Schenkel,  der 

etwas  längere,  minder  dicke  Schwanz,  und  die  kürzere,  etwas  zottige 

und  nur  sehr  schwach  gewellte  Behaarung,  welche  nur  an  den  Ohren 

und  am  Schwänze  länger  als  an  den  übrigen  Körpertheilen  ist.  Die 

Färbung  ist  entweder  einiärbig  weiß,  gelblichweiß,  oder  bräunlich- 
gelb, oder  mit  größeren  gelbbraunen,  rothhraunen,  graulichen  oder 

schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet.  Die  Ohren  und 

ihre  nächste  Umgebung  sind  fast  immer  dunkel  gefärbt. 

In  früherer  Zeit  wurde  die  Zucht  dieser  so  geschätzten,  der- 
malen aber  sehr  selten  gewordenen  Ra^e  in  den  Alpenländern  des 

südöstlichen  Frankreich,  des  nördlichen  Italien  und  der  südlichen 

Schweiz  eifrig  betrieben  und  insbesondere  waren  es  die  Hochalpen 

der  Schweiz,  wo  man  dieselbe  mit  besonderer  Sorgfalt  pflegte.  Man 

benützte  diese  Hundera^^e  und  richtete  dieselbe  dazu  ab,  um  die  auf 
hohen  Bergstraßen  oder  in  Engpässen  durch  Lavinenstürze  verun- 

glückten Wanderer  aufzuspüren  und  dieselben,  Avenn  es  noch  möglich 
war,  vor  dem  Tode  zu  retten.  Diese  Art  der  Verwendung  scheint 

zuerst  von  den  frommen  Mönchen  ausgegangen  zu  sein,  welche  die 

auf  den  höchsten  Bergstraßen  der  Schweiz  errichteten  Hospize 

bewohnten,  nämlich  auf  dem  St.  Bernhards-  und  St.  Gotthards-Berge, 
weßhalb  auch  jene  Hundera^e  mit  dem  Namen  St.  Bernhards-  oder 

St.  Gotthards-Hunde  bezeichnet  wurde.  Durch  eine  lange  Reihe  von 

Jahren  unterhielten  sowohl  die  Augustiner-Mönche  in  ihrem  7800  Fuß 
über  der  Meeresfläche  liegenden  Hospiz  auf  dem  St.  Bernhard,  als 

auch  die  Kapuziner  in  ihrem  einstmals  bestandenen  6390  Fuß  hoch 

36* 
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gelegenen  Hospiz  auf  dem  St.  Gotthard  eine  größere  Anzahl  solcher 
Hunde,  welche  im  Laufe  der  Zeit  Tausenden  von  Menschen  das 

Leben  gerettet  haben.  Leider  ist  die  Zucht  dieser  Ra^e,  welche  in 

den  übrigen  Gegenden  der  Schweiz  allmälig  in  Verfall  kam  und  nur 

noch  auf  dem  St.  Bernhard  gepflegt  wurde,  seit  dem  Jahre  i816 

auch  dort  gänzlich  eingegangen,  denn  die  wenigen  Hunde,  welche 
sich  damals  noch  daselbst  befanden,  wurden  während  ihrer  vollen 

Thätigkeit  durch  einen  Lavinensturz  überrascht,  verschüttet  und 

unter  dem  Schnee  begraben.  Seit  jener  Zeit  hat  man  versucht,  die- 
selbe durch  den  schweren  Fleischerhund  und  den  Neufoundländer- 

hund  zu  ersetzen. 

6.  Der  Calabresenhand  (Canis  extrarius,  calabricus). 

Diese  schöne  große  Ra^e,  welche  beträchtlich  größer  als  der 

große  Seidenhund  (C.  extrariiisj  und  nicht  viel  kleiner  als  die 

gemeine  Dogge  (^C.  Mol.  mastivus),  daher  eine  der  größten  Hunde- 
formen ist,  läßt  in  den  einzelnen  Theilen  ihres  Körpers  Merkmale 

erkennen,  welche  auf  deren  Abstammung  vom  großen  dänischen 

Hunde  (C.  lep.  danicus)  ziemlich  deutlich  hinzudeuten  scheinen. 

Vom  großen  Seidenhunde ,  welchem  sie  in  der  allgemeinen  Körper- 
form ähnlich  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  folgende  Merkmale. 

\\\v  Kopf  ist  größer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne 

mehr  gewölbt,  die  Schnauze  stumpfer.  Die  Ohren  sind  kürzer  und 

schmäler,  der  Leib  ist  mehr  gestreckt,  die  Beine  sind  verliältnißmäßig 
höher  und  auch  stärker,  die  Schenkel  höher,  und  der  Schwanz, 

welcher  meistens  bogenförmig  nach  aufwärts  gekrümmt,  aber  auch 

häufig  gerade  ausgestreckt  getragen  wird,  erscheint  in  Folge  der 

reichlichen  Behaarung  länger.  Das  Körperhaar  ist  sehr  lang,  zottig- 

geweilt und  weich,  am  längsten  aber  am  Halse,  am  Bauche,  an  der 
Hinterseite  der  Beine,  und  am  Schwänze ,  wo  sie  auf  der  Unterseite 

desselben  in  langen  Fransen  herabhängt.  An  den  Ohren,  der  Vorder- 
seite der  Beine,  und  an  den  Pfoten  ist  das  Haar  beträchtlich  kürzer, 

aber  nur  das  Gesicht  ist  sehr  kurz  und  glatt  anliegend  behaart.  Die 

Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  weiß,  bisweilen  aber  auch  gelb- 

lich-, röthlich-,  oder  graulichweiß. 
Diese  Ra§e  wird  fast  nur  in  den  Abruzzen  in  Calabrien  gezogen. 
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7.  Der  langhaarige  Curshuud  (Canis  extrarius,  cursoriusj. 

Die  schlankste  Form  unter  den  Seidenhunden,  welche  mit  der 

Behaarung  und  den  sonstigen  Hauptmerkmalen  dieser  Gruppe,  den 

leichten  Körperbau  der  Windhunde  verbindet.  Etwas  kleiner  als  der 

Qül&hvesenhund  (C.  e.vfr.  calabricusj  und  auch  weit  leichter  als  dieser 

gebaut,  bietet  der  langhaarige  Curshund  folgende  Merkmale  dar, 

durch  welche  er  sich  von  demselben  unterscheidet.  Sein  Kopf  ist 

länger  und  flacher,  die  Stirne  nur  sehr  schwach  gewölbt,  die 
Schnauze  länger,  niederer  und  schmäler,  die  Ohren  sind  etwas 

kürzer  und  weniger  breit,  aber  vollkommen  hängend,  der  Hals  ist 

länger  und  dünner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schlanker  und  in  den 

Weichen  ziemlich  stark  eingezogen ,  die  Beine  sind  höher  und 

schmächtiger  und  die  Schenkel  etwas  länger.  In  der  Behaarung 

findet  zwischen  diesen  beiden  Ba^en  durchaus  keine  Verschiedenheit 

statt.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb, 
röthlichgelb,  gelbbraun  oder  weiß,  doch  erscheint  dieselbe  sehr  oft 

auch  mit  größeren,  fahlgelben,  gelbbraunen,  rothbraunen,  oder 

schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet. 

8.  Der  kleine  Seidenhnnd  (Canis  extrarhis,  hispnnicits). 

Beträchtlich  kleiner  und  schwächer  als  der  große  Seidenhund 

(C.  extrarhis),  doch  fast  von  derselben  Gestalt,  obgleich  er  in 

seinen  einzelnen  Körpertheilen  mancherlei  Verschiedenheiten  dar- 
bietet. Sein  Kopf  ist  kleiner  und  mehr  länglichrund,  die  Stirne 

deutlicher  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer,  und  die  Augen  sind  ver- 
hältnißmäßig  größer.  Der  Leib  ist  gedrungener  und  schmächtiger, 
die  Beine  sind  kürzer  und  dünner,  und  der  Schwanz,  welcher  meist 

über  den  Bücken  nach  aufwärts  gebogen ,  seltener  dagegen  mehr 

gerade  ausgestreckt  getragen  wird ,  erscheint  durch  seine  reichliche 

Behaarung  etwas  länger  und  auch  dicker.  Die  Behaarung  des  Körpers 

ist  wie  beim  großen  Seidenhunde,  sehr  lang,  zottig-gewellt,  weich 
und  seidenartig;  am  längsten  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 
dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  an  den 

Ohren ,  und  am  Schwänze ,  vorzüglich  an  der  Unterseite  desselben, 

wo  sie  in  langen  Fransen  herabhängt.  Schnauze  und  Läufe  sind 

kürzer  behaart.  Die  Färbung  ist  entweder  einfarbig  weiß,  oder  hell 

röthlich-gelbbraun  und  bisweilen  auch  mit  weißen  Abzeichen  an  der 
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Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse  und  der  Brust;  sehr  oft 

erscheint  sie  aher  auch  mit  größeren  röthlich- gelbbraunen  oder 
schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet ,  und  fast  immer 

sind  es  die  Ohren ,  Avelche  eine  dieser  beiden  Farben  zeigen.  Die 

Nasenkuppe  und  der  Gaumen  sind  gewöhnlich  schwarz. 

9.  Der  Honig  Carrs-Hund  (Canis  e.vtrarius,  hispanicus  brevipilisj. 

Diese  überaus  zierliche  Ra^e,  welche  zu  den  kleinsten  Formen 

unter  den  Hunden  gehört,  ist  meistens  noch  kleiner  als  der  kleine 

Seidenhund  (C.  cwtr.  hisjjaiiicusj,  mit  welchem  sie  jedoch  in  ihren 
Kürperformen  beinahe  völlig  übereinstimmt.  Die  Merkmale,  welche 

sie  von  dieser  Ra^c  unterscheiden,  sind  die  etwas  kürzere  und  stum- 

pfere Schnauze,  die  verhältnißmäßig  größeren  und  mehr  hervor- 
stehenden Augen,  die  kürzeren  und  dickeren  Beine,  und  die  etwas 

kürzere  und  minder  deutlich  gewellte  feine,  glänzende,  seidenartige 

Behaarung  des  Körpers,  welche  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 

an  der  Hinterseite  der  Beine,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  ins- 

besondere aber  an  der  Unterseite  desselben  sehr  lang  und  zottig  ist. 

Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  tief  schwarz;  bisweilen  ist 

aber  auch  die  Grundfarbe  weiß  und  mit  großen  schwarzen  Flecken 

gezeichnet,  wobei  die  Ohren  fast  immer  schwarz  sind.  Nasenkuppe 
und  Gaumen  sind  schwarz. 

Ihre  Benennung  verdankt  diese  Ra(^e  dem  Könige  Carl  U.  von 

England,  der  ein  besonderes  Wohlgefallen  an  derselben  hatte  und  sie 

zu  seinem  beständigen  Begleiter  in  seinen  Gemächern  sowohl,  als 
auch  im  Freien  sich  erkor. 

10.  Die  Pyrame  (Canis  extrarms,  hispanicus  flammeus). 

Ganz  von  derselben  Größe  und  Gestalt  wie  der  König  Carl's- 
Hund  (C.  e.vtr.  hispanicus  brevipilisj,  und  von  demselben  nur  durch 
die  noch  kürzere  und  stumpfere  Schnauze,  die  merklich  größeren 

und  noch  deutlicher  hervorstehenden  Augen,  und  den  kürzeren  Leib 

verschieden.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ganz  und  gar  dieselbe, 

die  Färbung  auf  der  Oberseite  desselben,  auf  der  Außenseite  der 
Oberarme  und  der  Sehenkel,  so  wie  auch  am  Schwänze  schwarz,  auf 

der  Schnauze,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Innenseite  der  Beine  und 

an  den  Füssen  rostgelb.  Immer  befindet  sich  aber  oberhalb  der 

Augen  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken. 
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1 1 .  Der  zottige  Wachtelhand  (Canis  extrariiis,  hispanicus  hirsutus). 

In  seinen  körperlichen  Formen  sieh  mehr  dem  König  Carl's- 
Hunde  (C.  extr.  hispanicus  hrevipilisj,  in  der  Behaarung  aher  mehr 

dem  kleinen  Seidenhunde  (C.  extr.  hispanicus)  anschließend,  steht 

der  zottige  Wachtelhund  genau  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  in  der 

Mitte.  Die  etwas  längere  und  minder  stumpfe  Schnauze,  der  nicht  so 

stark  gedrungene  Leib,  die  verhältnißmäßig  etwas  höheren  und  dün- 
neren Beine  und  die  merklich  längere  Behaarung  des  Körpers,  sind 

die  wenigen  Merkmale,  welche  ihn  von  der  erstgenannten  Ra^e 

unterscheiden.  Die  Färbung  erscheint  immer  gefleckt  und  meistens 

sind  es  größere  röthlich-gelbbraune,  bisweilen  aber  auch  schwarze 
Flecken,  welche  sich  über  die  weiße  Grundfarbe  ausdehnen.  Die 

Ohren  und  häufig  auch  die  Kopfseiten,  sind  beinahe  beständig  von 

röthlich-gelbbrauner  oder  schwarzer  Farbe. 

12.  Der  Bologneserhand  (Canis  extrarins,  hispanicus  melitaeus). 

Seine  Formen  halten  die  Mitte  zwischen  jenen  des  kleinen 

Seidenhundes  (C.  extr.  hispanicusj  und  des  kleinen  Pudels  (^C. 
extr.  aquaticus  minor),  mit  welchem  er  auch  bezüglich  der  Größe 
so  ziemlich  übereinkommt  und  nur  selten  größer,  meistens  aber 

kleiner  als  derselbe  angetroffen  wird.  Er  gehört  sonach  zu  den  klein- 
sten Hundera^en  und  schließt  sich  in  dieser  Beziehung  dem  König 

Carl's-Hunde  (C.  extr.  hispanicus  brevipilis)  an.  Das  Hauptmerk- 
mal, wodurch  er  sich  von  den  beiden  obengenannten  Ra^en  unter- 

scheidet, bestellt  in  der  eigenthümlichen,  sehr  langen,  zottig-gewell- 
ten, weichen,  feinen  und  seidenartigen  Behaarung,  welche  den  gan- 

zen Körper  überdeckt,  und  am  Kopfe,  am  Halse,  an  der  Brust,  und 

am  Schwänze  die  größte  Länge  erreicht,  so  daß  das  Haar,  welches 
sich  auf  der  Stirne  und  am  Scheitel  nach  beiden  Seiten  theilt,  einen 

großen  Theil  des  Gesichtes  und  selbst  die  langen  hängenden  Ohren 

überdeckt,  und  dem  Kopfe  überhaupt  eine  mehr  rundliche  Form  ver- 
leiht. In  Ansehung  der  Färbung  kommt  er  ganz  und  gar  mit  dem 

kleinen  Pudel  überein,  indem  er  in  allen  jenen  Farbenabänderungen 

angetroffen  wird,  die  auch  bei  diesem  vorkommen.  Die  gewöhnlichste 

Färbung  ist  aber  einfarbig  weiß,  röthlich-  oder  graulichweiß. 
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13.  Der  Seiden-Pintsch  (Canis  e.vtrarius,  hispunicus  Gryphus). 

Sehr  nahe  mit  dem  Bologneserhunde  (C  extr.  Iiispanicus  meli- 
taeus)  verwandt,  von  denselben  Formen  und  auch  von  gleicher 
Größe.  Der  einzige  auffallendere  Unterschied,  welcher  zwischen 

diesen  beiden  Ra^en  besteht,  liegt  darin,  daß  beim  Seiden-Pintsch 

das  Körperhaar  etwas  kürzer,  zottig-gekräuselt  und  mehr  wollig  ist, 
nnd  die  langbehaarten  Ohren,  so  wie  auch  das  Gesicht  nicht  vom 

Kopfhaare  überdeckt  werden.  In  Bezug  auf  die  Färbung  ergibt  sich 
zwischen  denselben  durchaus  kein  Unterschied,  denn  er  kommt  in 

allen  jenen  Farbenabänderungen  vor,  welche  auch  beim  Bologneser- 
hunde angetroffen  werden,  und  so  wie  bei  diesem,  sind  auch  bei  ihm 

die  einfarbig  weiße,  röthlich-  oder  graulichweiße  Färbung  die  ge- 
wöhnlichsten. 

14.  Der  rauhe  Pintsch  (Canis  extrarnis,  hispanicus  hirsiitus). 

Diese  Ra^e  trägt  in  unverkennbarer  Weise  die  Hauptmerkmale 

des  Bologneserhundes  (C.  extr.  hispanicus  melitaeus)  und  des 

Spitzes  (C.  dotn.  pomeranus  audax)  an  sich,  und  scheint  daher  die- 
selben gleichsam  mit  einander  zu  verbinden.  Die  Größe  und  Gestalt 

mit  dem  ersteren  theilend,  unterscheidet  sie  sieh  von  ihm  durch 

nachstehende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas  länger,  niederer  und 

weniger  gerundet,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  län- 
ger und  auch  weniger  stumpf,  die  Ohren  sind  kürzer,  schmäler, 

stumpfspitzig  -  gerundet ,  und  nur  wenig  hängend  und  der  Leib 
erscheint  in  Folge  der  kürzeren  Behaarung  schmächtiger,  der  Schwanz 
beträchtlich  dünner.  Der  wesentlicliste  Unterschied  besteht  aber  in 

der  Behaarung,  welche  nicht  nur  am  ganzen  Körper  bedeutend  kür- 

zer, glatt-zottig,  abstehend  und  straff,  sondern  auch  weniger  fein  ist. 
Das  Gesicht  ist  gleichfalls  mit  abstehenden  Haaren  besetzt,  die  um 

die  Schnauze  herum  länger  sind  und  bartähnlich  erscheinen.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  röthlicli-  oder  graulichweiß,  dunkel- 
grau, graulich  schwarz  oder  schwarz. 

Nicht  selten  pflegt  man  diese  Ra^e  durch  Stutzen  der  Ohren 
und  des  Schwanzes  zu  verstümmeln. 

IS.  Der  liöwenhand  (Canis  extrariiis,  hispanicus  leoiiimis). 

Eine  überaus  niedliche  Form  und  eine  der  kleinsten  Ra(;en  von 

Hunden,  welche  zunächst  mit  dem  Bologneserbunde  (C.  extr.  hispa- 
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nicus  melitaeus)  verwandt  ist  und  sich  durch  folgende  Merkmale 
auszeichnet.  Kopf,  Ohren,  Hals,  Schultern  und  Vorderbeine  sind  wie 

bei  diesem,  von  langen,  zottig-gewellten,  weichen,  feinen,  und  fast 
seidenartigen  Haaren  bedeckt,  der  übrige  Theil  des  Leibes  aber  und 

die  Hinterbeine,  mit  kurzen,  glattanliegenden  und  etwas  gröberen 

Haaren.  Der  Schwanz,  welcher  bald  nach  aufwärts  gebogen,  bald 
aber  auch  gerade  ausgestreckt  getragen  wird,  ist  in  der  ersten 

Hälfte  mit  kurzen,  glaltanliegenden,  im  weiteren  Verlaufe  bis  zur 

Spitze  aber  mit  langen,  zottig-gewellten  Haaren  besetzt,  welche  in 
langen  Fransen  herabhängen  und  eine  Art  von  Quaste  bilden.  Die 

Färbung  ist  entweder  einfarbig  Aveiß,  oder  schwarz,  doch  kommen 

bei  der  letzteren  bisweilen  auch  weiße  Abzeichen  an  der  Schnauze, 
der  Kehle,  dem  Bauche,  und  an  den  Pfoten  vor. 

Diese  Ra^e ,  welche  ihre  Benennung  der  Ähnlichkeit  ihrer 

Behaarung  mit  jener  des  männlichen  Löwen  verdankt,  gehörte  schon 

von  ihrer  ersten  Entstehung  an  zu  den  seltensten  unter  allen  Hunde- 
formen, und  wird  heut  zu  Tage  wohl  kaum  mehr  irgendwo  getroffen. 

16.  Der  Borgos  (Canis  exirarius,  hispaniciis  villosus). 

Eine  kleine  Hundera^e,  welche  mit  der  Behaarung  und  zum 

Theile  auch  mit  den  körperlichen  Formen  des  kleinen  Seidenhundes 

(C.  extr.  hispanictis),  die  niedere  und  gestreckte  Gestalt  des  krumm- 
beinigen Dachshundes  (77.  vertagus)  verbindet.  Dieselbe  ist  meistens 

noch  kleiner  als  die  erstgenannte  Ra^e  und  unterscheidet  sich  von 

ihr  hauptsächlich  durch  folgende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas 

größer,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Schnauze  schmäler,  und  auch 

schärfer  zugespitzt.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  kleiner,  der 

Leib  ist  ziemlich  stark  gestreckt  und  merklich  voller,  die  Brust  brei- 
ter. Die  Beine  sind  kurz  und  ziemlich  stark,  die  vorderen  am  Hand- 

gelenke etwas  verdickt,  und  der  Schwanz,  welcher  gewöhnlich  über 

den  Rücken  nach  aufwärts  gebogen,  aber  auch  gerade  ausgestreckt 

getragen  wird,  erscheint  minder  reichlich  behaart  und  daher  auch 

etwas  dünner.  Die  Behaarung  ist  lang,  zottig-gewellt,  weich,  fein 
und  glänzend,  vorzüglich  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem 
Bauclie,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  an  den 

Ohren  und  am  Schwänze,  insbesondere  an  der  Unterseite  desselben, 

wo  sie  lange  Fransen  bildet.  Schnauze  und  Läufe  sind  kürzer  be- 
haart. Die  Färbung  ist  gewöhnlich  auf  der  Oberseite  des  Körpers, 
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an  der  Außenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  so  wie  am 

Schwänze  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Leibes,  der  Innenseite  der 

Beine,  an  den  Füssen  und  der  Schnauze  rostgelb,  gelblichweiß  oder 

weiß.  Doch  kommen  auch  Abänderungen  von  einfarbig  hell  röthlich- 
gelbbrauner,  oder  weißer  Farbe  vor,  und  bisweilen  auch  gefleckte, 

welche  mit  größeren  schwarzen  oder  hell  röthlich- gelbbraunen 
Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet  sind. 

17.  Der  schottische  Pintsch  (Canis  extrarius,  hispanicus  harbatus). 

Diese  Rage,  welche  bezüglich  ihrer  körperlichen  Formen  zwi- 
schen dem  kleinen  Seidenhunde  (C.  extr.  hispanicus)  und  dem 

Trüffelhunde  (C.  dorn,  barbatiisj  in  der  Mitte  steht,  schließt  sich 
ihrer  Gestalt  nach  mehr  dem  letzteren,  in  Anschauung  der  Behaarung 
aber  mehr  dem  ersteren  an.  Vom  kleinen  Seidenhunde,  mit  welchem 

sie  auch  in  der  Größe  übereinkommt,  unterscheidet  sie  sich  durch 

die  etwas  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  kürzeren,  schmäleren, 

und  weniger  hängenden  Ohren,  den  gestreckteren  und  volleren  Leib, 
die  minder  hohen  dickeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel,  und  das 

etwas  kürzere,  schwach  zottig-gewellte  rauhe  Haar,  das  um  die 

Schnauze  einen  Bart  bildet.  Die  Färbung  ist  meistens  licht  bräunlich- 
gelb oder  ocherfarben,  bisweilen  aber  auch  weiß. 

18.  Der  englische  Otterhund   (Canis  extrarius,   hisjjanicus  terra- rius). 

Dem  schottischen  Pintsch  (C.  extr.  hispanicus  barbatus)  sehr 

nahestehend  und  mit  demselben  auch  von  gleicher  Größe,  unter- 
scheidet sich  der  englische  Otterhund  von  dieser  Rage  fast  nur  durch 

folgende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas  länger  und  höher,  die 

Schnauze  mehr  gestreckt  und  spitzer,  die  Ohren  sind  länger,  breiter 

und  beinahe  vollständig  hängend,  der  Leib  ist  gestreckter  und  minder 

voll,  die  Beine  sind  niederer,  stärker,  und  am  vorderen  Handgelenke 

verdickt,  die  Schenkel  kürzer.  Die  Behaarung  ist  etwas  weniger  lang, 
die  Schnauze  aber  so  wie  beim  schottischen  Pintsch  von  einem  Barte 

umgeben,  und  der  Schwanz  erscheint  nicht  nur  kürzer,  sondern  in 

Folge  der  kürzeren  Behaarung  auch  etwas  dünner.  Die  Färbung 

stimmt  vollständig  mit  jener  des  schottischen  Pintsch  überein,  doch 

kommen  bisweilen  auch  Abänderungen  vor,  welche  so  wie  der  gerade- 

beinige  Dachshund  (C.  vertagus,  rectipes)   auf  der  Oberseite  des 
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Körpers  und  der  Außenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz, 

an  den  übrigen  Kürpertheilen  aber  rostgelb  gefärbt  und  jederseits 

oberhalb  der  Augen  mit  einem  kleinen,  rundlichen  rostgelben  Flecken 

gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  wird  nur  in  England  und  Schottland 
betrieben. 

19.  Der  nieiikaDische  Scidenliund  (Canis  extrarius,  hispanicus 
mexicanusj . 

Diese  Ra^e  ist  nur  nach  einer  sehr  kurzen  Beschreibung  und 

einer  Abbildung  bekannt,  welche  Hamilton  Smith  veröffentlichte. 

Aus  beiden  geht  hervor,  daß  dieselbe  eine  dem  kleinen  Seidenhunde 

(C.  extr.  hispanintsj  nahe  verwandte  Form  darstellt,  welche  ihm 
an  Gestalt  und  Größe  beinahe  völlig  gleich  kommt,  und  sich  nur 

durch  wenige  Merkmale  unterscheidet.  Der  Kopf  ist  größer,  mehr 

gestreckt  und  höher,  die  Stirne  stärker  gewölbt,  die  Schnauze  län- 
ger, breiter,  höher  und  etwas  stumpfer,  die  Ohren  sind  kürzer  und 

schmäler,  der  Hals  ist  länger,  der  Leib  schmächtiger,  die  Beine  sind 

verhältnißmäßig  höher,  die  Schenkel  länger  und  die  Behaarung  des 

Körpers  ist  minder  lang  und  glatt-zottig.  Die  Färbung  ist  weiß,  mit 
einigen  größeren  unregelmäßigen  schwarzen  Flecken  auf  dem  Rücken, 

an  den  Wangen,  den  Stirnseiten,  und  den  Ohren.  Ober  jedem  Ange 

befindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken. 

Daß  diese  in  Mexiko  gezogene  Ra^e  keine  jenem  Lande 

ursprünglich  angehörige  sei,  dürfte  kaum  irgend  einem  Zweifel  unter- 
liegen und  es  kann  wohl  mit  gutem  Grunde  angenommen  werden,  daß 

dieselbe  von  europäischen  Hundera^en  stammt,  die  vielleicht  schon 

in  alter  Zeit  durch  die  Spanier  dahin  gelangten. 

20.  Der  grosse  Pudel  (Canis  extrarius,  aqiiaticus). 

Meistens  größer  als  der  große  Seidenhund  (C  extrarhis),  doch 

in  der  allgemeinen  Kürperform  demselben  ähnlich,  wenn  gleich  von 
robusterem  Baue  und  seiner  eigenthümlichen  dichten  und  vollen 

Behaarung  wegen  bei  Weitem  nicht  so  schlank,  sondern  vielmehr 

plump.  Aber  nicht  nur  in  der  Gesammtform,  sondern  auch  in  der 

Bildung  seiner  einzelnen  Körpertheile  bietet  er  mancherlei  und  zum 
Theile  sehr  erhebliche  Abweichungen  dar.  Sein  Kopf  ist  merklich 

höher,  weniger  gestreckt,  und  mehr  von  rundlicher  Form,  die  Stirne 
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stärker  gewölbt,  die  Schnauze  etwas  kürzer,  höher  und  stumpfer, 

der  Hals  erscheint  kürzer  und  dicker,  der  Leib  gedrungener  und 

voller,  und  die  Beine  sind  verhältnißmäßig  minder  hoch  und  stärker, 

die  Spannhäute  zwischen  den  Zehen  sehr  stark  entwickelt.  Die 

Behaarung  ist  am  ganzen  Körper  lang,  dicht,  weich,  wollig,  und  voll- 
kommen gekräuselt,  und  selbst  das  Gesicht  ist  ziemlich  lang  behaart, 

vorzüglich  aber  die  Schnauze,  wo  das  Haar  eine  Art  von  Bart  bildet. 

An  den  Ohren  und  dem  Schwänze,  welcher  in  der  Regel  gerade  aus- 
gestreckt, doch  zuweilen  auch  nach  aufwärts  gebogen  getragen  wird, 

erscheint  die  Behaarung  mehr  zottig  und  gelockt.  Die  Färbung  ist 

meistens  einfarbig,  weiß,  gelblich-,  röthlich-  oder  graulichweiß, 
schwarzgrau,  rothbraun  oder  schwarz.  Häufig  erscheint  dieselbe  aber 

auch  auf  hellem  Grunde  mit  großen  unregelmäßigen  und  verwischten 

schwarzgrauen,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet,  und 

bei  der  rothbraunen  und  schwarzen  Abänderung  kommen  sehr  oft 
weiße  Abzeichen  an  der  Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der 

Brust,  dem  Bauche,  an  den  Füssen  und  am  Schwänze  vor. 

Unverstümmelte  Individuen  werden  selten  angetroffen,  denn  fast 

allenthalben  besteht  die  Sitte,  den  Thieren  dieser  Ra^e  in  der  Jugend 
schon  den  Schwanz  zu  stutzen. 

21.  Der  mittlere  Pudel  fCanis  extrariiis,  aquaticus  medius). 

Sämmtliche  Merkmale,  welche  dem  großen  Pudel  fC.  e.vtr. 

aquaticun)  eigen  sind,  trifft  man  auch  bei  dieser  Ra^e  an,  und  nur 
die  geringere  Größe  ist  es,  welche  sie  von  demselben  unterscheidet, 
indem  sie  immer  wenigstens  um  ein  Drittel,  häufig  aber  auch  um  die 

Hallte  kleiner  ist.  In  Ansehung  der  Färbung  findet  kein  Unterschied 

statt,  denn  auch  sie  kommt  sowohl  einlärbig  weiß,  gelblich-,  röth- 

lich- oder  grauliehweiß,  grau,  rothbraun  oder  schwarz,  als  auch  mit 

großen  schwarzen,  rothbraunen  oder  grauen,  doch  meistens  sehr  ver- 

M'ischten  Flecken  auf  weissem  Grunde  gezeichnet  vor.  Ebenso  werden 
bei  den  dunkelfarbigen  Abänderungen  häufig  weiße  Abzeichen  an- 

getroffen. 
So  wie  beim  großen  Pudel,  trifft  man  auch  hei  dieser  Ra^e  nur 

selten  unverstümmelte  Individuen  an,  da  es  fast  allenthalben  Sitte  ist, 
denselben  den  Schwanz  zu  stutzen. 
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22.  Der  kleine  Pudel  (Canis  extrarius,  aquaticus  minorj. 

Von  der  Gestalt  des  mittleren  Pudels  (C.  eoetr.  aquaticus  me- 
diusj,  aber  um  die  Hälfte  kleiner,  und  auch  viel  zarter  und  zierlicher 
als  derselbe  gebaut.  Sein  Kopf  ist  minder  hoch,  die  Schnauze  etwas 

niederer,  und  auch  weniger  stumpf,  der  Leib  schmächtiger,  und  die 

Beine  sind  verhältnißmäßig  dünner.  Die  Behaarung  ist  lang,  fein  und 

weich,  am  Leibe  und  an  den  Beinen  gekräuselt  und  mehr  wollig,  am 

Kopfe,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  der  meist  gerade  aus- 
gestreckt, aber  nicht  selten  auch  nach  aufwärts  gebogen  getragen 

wird,  beträchtlich  länger,  zottig-gewellt  und  seidenartig.  Auch  das 
Gesicht  ist  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt,  und  insbesondere  die 

Schnauze,  wo  dieselben  eine  Art  von  Bart  bilden.  Die  Färbung  ist 
dieselbe  wie  beim  mittleren  Pudel  und  bietet  auch  eben  dieselben 

Abänderungen  dar. 

23.  Der  kleine  Pintsch  {Canis  extrarius,  aquaticus  Gryplius). 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  rauhen  Pintsch  (C.  ex'tr.  hispa- 
nicus  hirsutus)  verwandt,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  Körper- 

form, als  Größe,  unterscheidet  sich  diese  Ra9e  von  demselben  nur 

durch  den  etwas  höheren  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne,  die 

stumpfere  Schnauze,  die  etwas  mehr  hängenden  Ohren,  und  die  noch 
kürzere  Behaarung  des  Körpers.  In  allen  übrigen  Kennzeichen  und 

selbst  in  der  Färbung,  stimmt  sie  aber  mit  dem  rauhen  Pintsche  voll- 
kommen überein. 

Abstutzen  der  Ohren  und  des  Schwanzes  ist  auch  bei  dieser 

Ra^e  üblich. 

24.  Der  Schnür -Padel  (Canis  extrurius,  aquaticus  funicidaritis). 

Rücksichtlich  seiner  eigenthümlichen  Behaarung  unstreitig  eine 

der  merkwürdigsten  Ra^en  unter  den  Hunden.  Er  ist  von  derselben 

Größe  wie  der  große  Pudel  (C.  extr.  aquaticus) ,  mit  welchem  er 
auch  in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  übereinkommt  und  hat  nicht 

selten  eine  Körperlänge  von  3  Fuß.  Höchst  charakteristisch  ist  aber 
seine  Behaarung,  welche  nicht  nur  von  sehr  bedeutender  Länge  ist, 

sondern  auch  eine  ganz  besondere  Anordnung  zeigt,  indem  das  weiche 

w^oUige  Haar  nicht  so  wie  bei  anderen  langhaarigen  Hundera^en,  in 
aufgelösten  glatten   oder  gewellten  Zotten  herabhängt,   sondern   zu 
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regelmäßig  aneinander  gereihten  straffen  Schnüren  gedreht  ist, 
welche  vom  Scheitel  und  von  der  Mittellinie  des  Nackens  und  des 

Rückens  zu  heiden  Seiten  des  Kopfes,  des  Halses  und  des  Leihes 

herabiallen,  an  den  Körperseiten  nicht  selten  eine  Länge  von  mehr 
als  2  Fuß  haben  und  beinahe  bis  an  den  Boden  reichen,  so  daß  die 

Beine  von  denselben  völlig  überdeckt  werden.  In  ähnliciier  Weise 

hängen  diese  Schnüre  auch  von  den  Ohren  und  oft  in  einer  Länge 

von  1  '/a  Fuß  herab,  und  ebenso  von  der  Unterseite  des  Schwanzes, 
der  in  der  Regel  beinahe  gerade  ausgestreckt  und  nur  sehr  wenig 

nach  aufwärts  gebogen  getragen  wird.  Nur  das  Gesicht,  die  Schnauze 

und  die  Pfoten  sind  mit  kürzeren  Haaren  bedeckt.  Die  gewöhnliche 

Färbung  ist  einfarbig  weiß,  seltener  dagegen  schwarz. 

Über  das  Land,  in  welchem  diese  Ra^e,  —  die  offenbar  nur  ein 

Product  der  Cultur  ist,  —  zuerst  gezogen  wurde,  herrschen  unter 
den  Naturforschern  und  Cynologen  verschiedene  Meinungen.  Einige 

sind  der  Ansicht,  daß  dieselbe  aus  Spanien  und  Portugal  stamme, 

andere  vermuthen,  daß  sie  in  Griechenland  zuerst  gezogen  worden  sei. 

25.   Her  grosse  Pintsch  (Cnnis  extrarhis,  aqiiaticus  hirsnttis). 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  genügt,  um  in  den  Formen  die- 

ser Ra^e  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  großen  Pudel  (C.  extr. 

aqiiaticus)  einerseits,  und  mit  dem  Haushunde  (C.  domesticus) 
andererseits  deutlich  zu  erkennen.  Sie  ist  meistens  bedeutend  kleiner 

als  der  große  Pudel,  obgleich  sie  ihm  nicht  selten  auch  an  Größe 

völlig  gleich  kommt,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  nach- 

stehende Kennzeichen.  Der  Kopf  ist  etwas  länger,  und  auch  minder 

hoch,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  mehr  gestreckt, 
niederer,  und  spitzer,  die  Ohren  sind  beträchtlich  kürzer,  schmäler, 

stumpfspitzig-gerundet,  nur  sehr  schwach  hängend,  und  beinahe  halb 
aufrechtstehend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  minder 

voll,  die  Beine  sind  etwas  schwächer,  die  Spannhäute  zwischen  den 

Zehen  weniger  stark  entwickelt,  und  die  Behaarung  des  Körpers  ist 

kürzer,  durchaus  nicht  gekräuselt,  sondern  mehr  glatt -zottig,  ab- 
stehend und  grob.  Auch  das  Gesicht  ist  mit  ziemlich  langen  Haaren 

besetzt,  Avelche  um  die  Schnauze  am  längsten  sind  und  eine  Art  von 

Bart  bilden.  Die  Färbung  ist  meistens  auf  der  Oberseite  des  Körpers 
und  auf  der  Außenseite  der  Beine  matt  schwarz,  auf  der  Schnauze, 

der  Unterseite   des  Körpers  und   der  Innenseite  der  Beine  röthlich- 
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oder  bräunlichgelb,  und  oberhalb  der  Augen  befindet  sieh  jederseits 

ein  kleiner,  rundlicher  ebenso  gefärbter  Flecken.  Häufig  erscheint 

sie  aber  auch  einfarbig  weiß,  gelblich-,  röthlich-,  oder  graulichweiß, 
schwarzbraun,  rothbraun,  oder  schwarz.  Seltener  ist  die  hellere 

Grundfarbe  mit  größeren  verwischten  schwarzgrauen,  rothbraunen 

oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet. 

Ohi-en  und  Schwanz  trifft  man  gewöhnlich  bei  dieser  Ra^e 
gestutzt. 

26.  Der  kraushaarige  NcufoandläDderhQnd  (Canis  extrarius,  aqua- 
ticus  Terrae-novaeJ. 

Eine  der  größeren  Ra^en  unter  den  Hunden  und  eine  starke, 

kräftige  Form,  welche  mit  der  Gestalt,  Größe  und  Stärke  des  fran- 

zösischen Fleischerhundes  (^C.  lep.  IcmiariusJ  theilweise  die  Be- 
haarung, so  wie  auch  die  Bildung  der  Ohren  des  großen  Pudels 

{C.  ex'tr.  aqiiaticus)  vereint.  Sein  Kopf  ist  von  mäßiger  Größe  und 
etwas  gestreckt,  das  Hinterhaupt  breit  und  ziemlich  hoch,  die  Stirne 

schwach  gewölbt,  die  Schnauze  nicht  sehr  lang  und  etwas  verdickt. 

Die  Lippen  sind  straff,  die  Ohren  ziemlich  lang  und  breit,  an  der 

Spitze  abgerundet,  und  vollkommen  hängend.  Der  Hals  ist  nicht  sehr 

kurz,  dick  und  kräftig,  der  Leib  nur  wenig  gestreckt  und  voll,  die 

Brust  nicht  besonders  breit,  doch  stark,  der  Widerrist  schwach  er- 

haben, der  Rücken  in  der  Mitte  kaum  bemerkbar  gesenkt.  Die  Beine 

sind  verhältnißmäßig  ziemlich  hoch  und  stark,  die  Spannhäute  zwi- 
schen den  Zehen  der  Vorder-  wie  der  Hinterfüsse  sehr  stark  ent- 

Avickelt  und  fast  bis  an  die  Krallen  reichend.  Der  Schwanz  ist  ziem- 

lich lang  und  dick,  und  wird  meist  etwas  hängend  und  nur  gegen  die 

Spitze  zu  nach  aufwärts  gekrümmt,  bisweilen  aber  auch  bogenförmig 

emporgehoben  getragen.  Die  Behaarung  Ist  im  Gesichte  kurz  und 

glattanliegend,  am  übrigen  Körper  aber  lang  und  zottig,  schwach 

gekräuselt,  dicht,  weich  und  beinahe  seidenartig,  an  den  Ohren  und 
am  Schwänze  länger.  Die  Färbung  ist  meistens  schwarz,  mit  einem 

kleinen  lebhaft  rostgelb  gefärbten  Flecken  ober  jedem  Auge  und  rost- 
gelber Zeichnung  an  der  Lippe,  der  Kehle  und  den  Fußgelenken. 

Bisweilen  kommen  auch  weiße  Abzeichen  an  den  Füssen  und  an  der 

Spitze  des  Schwanzes  vor.  Seltener  erscheint  dieselbe  einfarbig 

schwarz,  braun  oder  weiß,  oder  auch  weiß  nn't  großen  schwarzen 
oder  braunen  Flecken.  Die  Augen  sind  meistens  lichtbraun. 
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Es  ist  gewiß,  daß  diese  Ra^e  zur  Zeit  der  ersten  Niederlassung 
der  Engländer  in  Neufoundland  im  Jahre  1622  noch  nicht  daselbst 

getroffen  wurde  und  daß  ihre  Entstehung  daher  erst  in  eine  spätere 

Zeit  lallt.  Ohne  Zweifel  waren  es  einige  daselbst  zurückgelassene 

europäische  Hundera^en,  denen  sie  ihre  Entstehung  verdankt.  In 

ihrer  ursprünglichen  Reinheit  wird  sie  auch  in  Neufoundland  der- 

malen nur  selten  mehr  getroffen. 

27.  Der  langhaarige  NeufonndländerhuDd  (Cimis  cxtrarius ,  aqua- 
ticiis  longipilisj. 

Noch  größer  und  kräftiger  als  der  kraushaarige  Neufoundländer- 

hund  (^C.  extr.  aquaticus  Terrae-novae),  und  zwar  gewöhnlich  von 
der  Größe  und  Stärke  der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol.  mastivus).  Die 
Merkmale,  wodurch  er  sich  von  der  erstgenannten  Ra^e  unterscheidet, 

sind  die  höhere  und  stumpfere  Schnauze ,  eine  etwas  schwächer  ge- 
wölbte Stirne,  der  kürzere  und  dickere  Hals,  der  vollere  Leib,  die 

längeren  und  breiteren  Ohren  und  der  längere  Schwanz,  vorzüglich 

aber  das  merklich  längere,  zottig-gewellte  und  seidenartig  glänzende 
Haar,  welches  insbesondere  an  den  Ohren  und  der  Unterseite  des 

Schwanzes  in  langen  Fransen  herabhängt.  Nur  das  Gesicht  ist  mit 

kurzen  glattanliegenden  Haaren  bedeckt.  Die  Färbung  ist  in  der 

Regel  einfarbig  tief  schwarz  oder  rothgelb,  seltener  weiß,  mit 

größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken. 

Diese  Ra^e  ist  heut  zu  Tage  viel  häufiger  als  der  kraushaarige 

Neufoundländerhund  und  wird  vorzugsweise  in  England  gezogen. 

28.  Der  Schaf-Pudel  (Canis  extrarius,  aquaticus  lanahisj. 

Unverkennbar  stellt  diese  Ra^e  ein  Rindeglied  zwischen  dem 

großen  Pude!  (C.  exir.  aquaticus)  und  dem  Calabresenhunde 

(C.  extr.  calabricus)  dar.  Dem  ersteren  schließt  sie  sich  mehr  in 
Ansehung  der  Behaarung,  dem  letzteren  bezüglich  ihrer  Grolle  und 

allgemeinen  Körperlorm  an.  Vom  großen  Pudel  unterscheidet  sie  sich 

durch  die  minder  stark  gewölbte  Stirne,  die  kürzeren  und  schmä- 

leren Ohren,  den  gestreckteren  und  in  den  Weichen  deutlich  einge- 

zogenen Leib,  die  höheren  Beine,  und  die  schwächer  gekräuselte  Be- 
haarung des  Körpers,  welche  am  Halse  und  am  Bauche  am  längsten, 

an  den  Ohreu  und  der  Vorderseite  der  Beine  beträchtlich  kürzer  als 

an  den  meisten  übrigen  Körpertheilen ,  und  im  Gesichte  sehr  kurz. 
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und  vollkommen  glattanliegend  ist.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig 

weiß,  und  nur  ein  Kreis  um  die  Augen  ist  bisweilen  blauliebgrau. 

Die  Nasenkuppe  ist  graulich-fleischfarben.  Öfters  kommen  aber  auch 

einfarbig  gelblich-,  röthlich-,  oder  graulichweiße  Abänderungen  vor, 
seltener  dagegen  gefleckte ,  welche  mit  verwischten  bräunlichen  oder 
schwarzen  Flecken  auf  hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Ra(^e  wird  hauptsächlich  in  der  Campagna  di 
Roma  betrieben. 

29.  Der  orientalische  Hlrtenhund  (Canis  extrariiis,  Calmuccorum). 

Ungefähr  von  der  Größe  des  großen  Seidenhundes  (C.  extra- 
riiis), bisweilen  aber  auch  kleiner,  doch  etwas  schlanker  als  dieser 

gebaut.  Die  körperlichen  Merkmale,  welche  ihn  von  demselben  unter- 
scheiden, sind  die  mehr  gewölbte  Stirne,  die  etwas  spitzere  Schnauze, 

der  schlankere  Leib,  die  verhältnißmäßig  etwas  höheren  Beine,  der 

in  Folge  seiner  stärkeren  Behaarung  länger  und  dicker  erscheinende 

Schwanz,  und  die  noch  reichlichere,  längere  und  zottigere,  doch 

ebenso  gewellte  und  weiche  Behaarung  des  Körpers,  welche  vorzüg- 
lich am  Halse,  an  der  Brust,  den  Leibesseiten ,  der  Hinterseite  der 

Vorderarme  und  der  Schenkel,  so  wie  auch  an  den  Ohren  und  am 

Schwänze  in  langen  Zotten  herabhängt.  Nur  die  Vorderseite  der 
Beine  und  insbesondere  das  Gesicht  sind  mit  kürzeren  Haaren  be- 

deckt. Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlichgelb,  rothgelb, 

oder  schwarz,  bisweilen  aber  auch  gelblichgrau,  oder  gelblichweiß; 

seltener  weiß  mit  bräunlichgelben  Schattirungen. 

3(1.  Der  deutsche  Hirtenhund  (Canis  extrariiis,  villaticusj. 

Meistens  nur  von  der  Größe  des  Fuchses  (Vulpes  vulgaris), 
doch  bisweilen  auch  größer,  aber  äußerst  selten  nur  so  groß  als  der 

große  Seidenhund  (C  extrariiis),  zu  dessen  Gruppe  er  gehört  und 
dem  er  sich  auch  bezüglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  anschließt, 

von  welchem  er  jedoch  durch  mannigfaltige  Abweichungen  in  seinen 

körperlichen  Formen  sich  als  verschieden  darstellt.  Die  Merkmale, 

welche  den  deutschen  Hirtenhund  auszeichnen  und  ihn  vom  großen 

Seidenhunde  unterscheiden,  sind  der  kürzere  Kopf,  die  stärker  ge- 
wölbte Stirne,  die  kürzere,  stumpfere  Schnauze,  die  minder  langen 

und  auch  nicht  so  breiten,  an  der  Wurzel  etwas  steifen  und  daher 

auch   nicht  vollkommen  hängenden  Ohren,   der  kürzere  und  dickere 
SiUb.  d,  iijalheiii.-iiiituiw.  Cl.  LVl.  üd.  I.  Abth.  37 
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Hals,  der  vollere,  mehr  gedrungene  und  in  den  Weichen  stärker  ein- 

gezogene Leib,  die  niedreren,  dickeren  Beine,  und  der  dichter  und 

reichlicher  behaarte,  daher  auch  etwas  länger  und  dicker  erschei- 
nende Schwanz,  welcher  beinahe  beständig  links  über  den  Rücken 

nach  aufwärts  gekrümmt  getragen  wird.  Die  Behaarung  ist  lang, 
zottig,  undeutlich  gewellt,  und  etwas  rauh;  an  der  Kehle,  dem 

Halse,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Vorder-  und 

Hinterbeine,  so  wie  auch  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  vorzüg- 

lich aber  auf  der  Unterseite  desselben  länger  und  zottiger,  als  an 
allen  übrigen  Körpertheilen.  Nur  das  Gesicht  und  die  Vorderseite 

der  Beine  ist  mit  kurzen  Haaren  bedeckt.  Die  Färbung  ist  in  der 

Regel  einfarbig  schwarz,  oder  braun,  bisweilen  ist  aber  auch  die 

Unterseite  des  Körpers  heller  gefärbt,  und  manchmal  sogar  rein 

weiß,  oder  gelblichweiß. 

HI^  Gruppe.  Dachshunde  (^Canes  vertagij. 

Typischer  Charakter.  Kopf  groß,  lang  und  ziemlich  hoch. 

Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang  und  hoch,  nach 

vorne  zu  stark  verschmälert  und  stumpf  zugespitzt.  Lippen  sehr 

schwach  hängend.  Ohren  lang,  breit,  abgerundet  und  hängend.  Hals 

ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  stark  gestreckt  und  ziemlich  voll.  Brust 

breit.  Beine  sehr  kurz  und  stark,  die  vorderen  am  Handgelenke  stark 

nach  einwärts  gebogen  und  nach  auswärts  gewendet.  Schenkel 

überaus  kurz.  Schwanz  ziemlich  kurz  und  dick.  Behaarung  kurz  und 

glattanliegend. 

Die  vom  Typus  sich  entfernenden  Ra^en  dieser  Gruppe  deuten 

auf  die  Haus-,  Seiden-  und  Jagdhund-,  auf  die  Bullenbeißer-  und 
Windhundform  hin. 

i.  Der  kruniDibeinige  Dachshund  (Canis  vertagus). 

Klein  und  nur  äußerst  selten  höher  als  1  Fuß,  doch  von  starkem 

und  kräftigem  Baue.  Kopf  verhältnißmäßig  groß,  lang  und  ziemlich 

stark  erhaben.  Hinterhaupt  breit,  mit  stark  entwickeltem  Knochen- 
kamme. Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang  und  etwas 

hoch,  nach  vorne  zu  schon  von  den  Augen  an  plötzlich  verschmälert 

und  stumpf  zugespitzt.  Lippen  ziemlich  kurz  und  kaum  etwas  hän- 

gend. Wangenhaut  gespannt.  Ohren  sehr  lang,   breit  abgerundet. 
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M^eicl),  uiul  vollkommen  hängend.  Augen  klein  und  vollkommen  wag- 
reeht  gestellt,  nicht  selten  das  eine  etwas  größer  als  das  andere. 

Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  stark  gestreckt,  ziemlich  dick, 

und  gegen  die  Weichen  etwas  eingezogen.  Widerrist  mäßig  stark 

erhaben,  Rücken  schwach  gekrümmt  und  gegen  die  Mitte  etwas  ge- 

senkt. Brust  breit  und  stark  vorstehend.  Beine  sehr  kurz,  plump 

und  stark,  die  vorderen  am  Handgelenke  stark  nach  einwärts  ge- 

bogen, so  daß  sie  sich  beinahe  berüliren  und  von  da  plötzlich  nach 

auswärts  gewendet.  Schenkel  überaus  kurz.  An  den  Hinterfüssen 

eine  etwas  höher  gestellte  bekrallte  Afterzehe.  Schwanz  ziemlich 

kurz,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmälert,  und  bis 

an  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe  wird  hoch  nach  aufwärts 

gerichtet  und  sehr  stark  nach  einwärts  gebeugt,  selten  aber  gerade 

ausgestreckt  getragen.  Behaarung  kurz,  glattanliegend,  und  ziemlich 

grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz  behaart,  doch  ist  das  Haar 

an  den  Ohren  feiner.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite 

des  Körpers,  der  Außenseite  der  Schenkel  und  der  Oberarme  schwarz, 

an  den  übrigen  Theilen  des  Körpers,  mit  Ausnahme  der  meistens 

weißen  Brust  und  Kehle,  rost-  oder  hell  bräunlichgelb.  Über  den 

Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rost-  oder  hell 

bräunlichgelber  Flecken,  so  daß  die  Augen  gleichsam  von  einem 

schwarzen  Ringe  umgeben  erscheinen,  und  ein  größerer  ebenso  ge- 

färbter Flecken  steht  zu  beiden  Seiten  der  Brust.  Lippen  und  Wan- 

gen sind  gleichfalls  von  rosl-  oder  hell  bräuidichgelber  Farbe,  welche 

jedoch  an  den  Wangen  häufig  durch  das  vorwaltende  Schwarz  bis 

auf  einen  kleinen  runden  Flecken  verdrängt  wird.  Häufig  erscheint 

die  Färbung  auch  entweder  einfarbig  hellbraun,  dunkelbraun  oder 

kastanienbraun,  oder  sie  ist  bräunlicligelb,  und  auf  der  Oberseite  des 

Körpers  meist  mehr  oder  weniger  schwarz  überflogen.  Selten  kommen 

dagegen  aber  einfarbige  schwarze  oder  weiße  Abarten  vor.  Mäßig 

große.Individuen  haben  eine  Kürperlänge  von  2  Fuß  6  Zoll,  während 

die  Länge  des  Schwanzes  11  Zoll,  und  die  Höhe  am  Widerrist  gleich- 

falls 11  Zoll  beträgt. 

2.  Der  geradebeinige  Dachshund  (C<inis  vertagus,  rectipes). 

Obwohl  in  der  Gesamnitiorm  und  Größe  mit  dem  krummbeinigen 

Dachshunde  (C.  vertagusj  große  Übereinstimmung  zeigend,  bietet 

der  geradebeinige  (»achshund  dennoch   mancherlei  und   zum  Theile 
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g  er. sehr  erhebliche  Merkmale  dar,  durch  welche  er  sich  vom  demselben 

unterscheidet.  Nicht  blos  der  merklich  größere  Kopf,  die  etwas  kür- 
zere und  auch  minder  spitze  Schnauze,  die  verhältnißmäßig  längeren, 

breiteren  Ohren,  und  der  längere  und  auch  dünnere  Schwanz  sind  es, 

welche  als  für  ihn  bezeichnende  Merkmale  zu  betrachten  sind,  son- 

dern auch  und  zwar  ganz  vorzüglich,  die  durchaus  verschiedene  Bil- 

dung der  Beine,  welche  zwar  fast  ebenso  kurz  und  stark  als  beim 

krummbeinigen  Dachshunde,  und  auch  am  Handgelenke  der  Vorder- 
füsse  verdickt,  aber  keineswegs  an  demselben  nach  auswärts  gebogen, 

sondern  beinahe  vollkommen  gerade  sind.  An  den  Hinterfüssen  kommt 

häufig  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Behaarung  und  Färbung  sind  von 

jener  des  krummbeinigen  Dachsliundes  durchaus  nicht  verschieden. 

3.    Der  schweinschwänzige  Dachshund  (Cauis  vertagus,  syosurus). 

In  allen  seinen  wesentlichen  Merkmalen  und  auch  in  der  Größe 

mit  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (^C.  vertagus)  übereinstimmend, 
unterscheidet  sich  der  schweinschwänzige  Dachshund  von  demselben 

nur  durch  eine  etwas  kürzere  und  minder  spitze  Schnauze,  nicht  so 

stark  nach  auswärts  gebogene  Vorderfüsse,  etwas  breitere  Ohren, 

und  den  längeren  und  dünneren  Schwanz,  den  er  auch  weit  mehr 

nach  vorwärts  gekrümmt  und  sichelförmig  wieder  nach  einwärts  ge- 
bogen trägt.  An  den  Hinterfüssen  ist  beinahe  regelmäßig  eine  fünfte 

Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  bietet  von  der  beim  krummbeini- 

gen Dachshunde  gewöhnlich  vorkommenden  durchaus  keine  Ver- 
schiedenheit dar  und  ist  beinahe  immer  tief  und  glänzend  schwarz, 

an  den  Lippen,  den  Wangen,  den  Brustseiten ,  dem  Gesässe  und  den 

Füssen  rothgelb,  nebst  einem  ebenso  gefärbten  kleinen  rundlichen 

Flecken  ober  jedem  Auge.  Häufig  sind  auch  Vorderhals,  Brust,  Bauch 
und  Pfoten  weiß. 

4.  Der  rauhe  Dachshund  fCanis  vertagus,  kirsutus). 

Eine  der  kleinsten  Ba^en  in  der  Gruppe  der  Dachshunde,  welche 

immer  kleiner  als  der  krummbeinige  Dachshund  (C.  vertagus), 
und  meistens  sehr  klein  und  nur  von  der  Größe  des  Bologneserhundes 

(C.  extr.  hispanicus  meUtaeus)  ist.  In  seinen  Körperformen  hat 
derselbe  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Burgos  (C.  extr.  hispanicus 

villosus)  sowohl,  als  auch  mit  dem  zottigen  Dachshunde  ("C.  vertagus, 
sericeusj,  von  welchem  letzteren  er  sich  jedoch  durch  nachstehende 
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Merkmale  deutlieh  unterscheidet.  Sein  Kopf  ist  kleiner,  kürzer,  und 

weniger  hoch,  die  Schnauze  minder  lang  und  spitzer,  die  Ohren  sind 

kürzer  und  schmäler,  der  Leib  ist  etwas  schmächtiger,  die  Beine  sind 

niederer,  und  die  vorderen  vollkommen  gerade  und  am  Handgelenke 

etwas  verdickt.  Die  Behaarung  ist  merklich  kürzer,  glatt-zottig,  strafT 
und  weich,  doch  fehlt  auch  dieser  Rage  eine  fünfte  Afterzehe  an  den 

Hinterfüssen.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  weiß,  röthlich-,  oder 

graulichM'eiß,  nicht  selten  aber  auch  gelbbraun  oder  schwarz  auf 
weißem  Grunde  gefleckt.  Bisweilen  ist  nur  der  Kopf  allein  von  gelb- 

brauner oder  schwarzer  Farbe,  der  übrige  Körper  weiß. 

S.  Der  zottige  Dachshund  (Canis  vertagus,  sericeusj. 

Größer  als  der  krummbeinige  Dachshund  (^C.  vertagus)  und  in 

manchen  seiner  Merkmale  an  den  großen  Seidenhund  (C.  extrarius) 
erinnernd,  schließt  er  sich  in  Ansehung  der  Gesammtform  mehr  der 

ersteren,  als  der  letzteren  Rage  an.  Folgende  Merkmale  sind  es, 

durch  welche  er  vom  krummbeinigen  Dachshunde  abweicht.  Sein 

Kopf  ist  verhältnißmäßig  kleiner,  das  Hinterhaupt  minder  breit,  die 
Schnauze  etwas  hoher,  und  auch  weniger  zugespitzt.  Der  Leib  ist 

nicht  so  stark  gestreckt,  die  Brust  schmäler,  die  Beine  sind  merklich 

höher,  und  die  vorderen  am  Handgelenke  nicht  so  stark  nach  aus- 

wärts gebogen.  An  den  Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vor- 
handen. Der  Schwanz  erscheint  durch  die  reichliche  Behaarung 

dicker.  Die  Behaarung  ist  ziemlich  lang,  zottig-gewellt,  weich  und 
fein,  am  längsten  aber  am  Bauche,  an  der  Hinterseite  der  Beine,  und 

vorzüglich  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  insbesondere  an  dessen 

Unterseite,  wo  sie  lange  Fransen  bildet.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel 

auf  der  Oberseite  des  Körpers,  so  wie  auch  auf  der  Außenseite  der 

Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz,  auf  der  Schnauze,  an  den  Wan- 

gen, der  Brust,  dem  Bauche,  der  Innenseite  der  Beine  und  an  den 

Unterfüssen  rost-  oder  hell  bräunlichgelb ,  und  ein  ebenso  gefärbter 
kleiner  rundlicher  Flecken  befindet  sich  jederseits  oberhalb  des  Auges 

Häufig  kommen  aber  auch  einfarbige  schwarze  oder  gelbbraune  und 

nicht  selten  sogar  gefleckte  Abänderungen  vor,  welche  mit  größeren 

gelbbraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  sind.  Weiße  Ab- 

zeichen werden  sehr  oft  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  an- 

getroffen. 
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6.  Der  langhaarige  Dachshand  (Canis  vertagus,  longipilis). 

Viel  größer  als  der  krummbeinige  Dachshund  (C.  vertagus), 
doch  in  der  Gestalt  nicht  sehr  auffallend  von  demselben  verschieden, 

obgleich  er  in  der  Bildung  seiner  einzelnen  Körpertheile  mancherlei 

Abweichungen  von  demselben  zeigt.  Der  Kopf  ist  etwas  kleiner,  das 

Hinterhaupt  nicht  so  breit,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze 

höher  und  stumpfer,  der  Leib  etwas  weniger  gestreckt  und  voller, 

und  die  Brust  minder  breit.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  höher, 

und  die  vorderen  am  Handgelenke  minder  stark  nach  auswärts  ge- 
bogen. An  den  Hinterfüssen  kommt  keine  fünfte  Afterzehe  vor.  Der 

SchAvanz  erscheint  in  Folge  der  längeren  Behaarung  dicker  und  wird 

auch  nie  so  stark  nach  aufwärts  gebogen  und  sehr  oft  auch  gerade 

ausgestreckt  getragen.  Die  Behaarung  ist  ziemlich  lang,  etwas  ge- 
kräuselt und  weich,  am  längsten  aber  an  den  Oliren  und  an  der 

Unterseite  des  Schwanzes,  wo  dieselbe  beinahe  zottig  erscheint.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  hellbraun,  rothbraun  oder  schwarz, 

bisweilen  aber  auch  weiß,  gelblich-  oder  röthlichweiß. 

7.  Der  RoU-Dachshund  (Canis  vertagus,  lasiotiis). 

Zunächst  mit  dem  langhaarigen  Dachshunde  (C.  vert.  longipilis} 
verwandt,  aber  etwas  kleiner  als  derselbe  und  auch  leichter  gebaut, 

unterscheidet  sich  der  Boll- Dachshund  von  dieser  Ra^e  durch  die 

schwächer  gewölbte  Stirne,  die  minder  stumpfe  Schnauze,  die  kür- 
zeren, aber  beinahe  vollständig  hängenden  Ohren,  den  etwas  längeren 

und  dünneren  Hals,  den  nicht  so  stark  gestreckten  und  auch  weniger 

vollen  Leih,  die  verhältnißmäßig  höheren,  am  vorderen  Handgelenke 

verdickten,  aber  nicht  nach  auswärts  gebogenen  Beine,  die  etwas 

längeren  Schenkel,  und  die  nur  sehr  schwach  gewellte,  rauhe,  zottige 
Behaarung  des  Körpers,  welche  an  den  Ohren  und  der  Unterseite  des 

Schwanzes  am  längsten  ist,  und  um  die  Schnauze  eine  Art  von  Bart 
bildet.  An  den  Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 

Die  Färbung  ist  meistens  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der 

Außenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Körpers,  der 

Innenseite  der  Beine  und  an  der  Schnauze  rostgelh,  und  über  jedem 

Auge  l)efindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken.  Bis- 

weilen crsciieint  sie  aber  auch  einl'ärbig  hellbraun,  gelblichweiß, 
oder  scliwarz. 
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Man  trifft  diese  Ra^e  vorzüglich  in  den  Tiroler-  und  Schweizer- 

Alpen  an. 

8.  Der  gefleckte  Dachshand  (Canis  vertagus,  variiis). 

Merklich  größer  als  der  krummbeinige  Dachshund  (C.  vertagus), 
mit  welchem  er  jedoch  in  seinen  Körperformen  im  Allgemeinen  so 
ziemlich  übereinkommt.  Die  Merkmale,  durch  welche  er  sich  von 

demselben  unterscheidet,  bestehen  darin,  daß  der  Kopf  größer  und 

höher,  die  Schnauze  verhältnißmäßig  kürzer,  dicker  und  weniger 

spitz,  die  Ohren  breiter,  die  Beine  merklich  höher,  die  Vorder- 
füsse  minder  stark  nach  auswärts  gebogen,  und  der  Schwanz  etwas 

länger  und  auch  dünner  ist.  Sehr  oft  kommt  an  den  Hinterfüssen  eine 

fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Behaarung  ist  wie  beim  krummbeinigen 

Dachshunde  kurz,  glattanliegend  und  glänzend.  Dagegen  ist  die  Fär- 
bung des  Felles  von  der  gewöhnlich  bei  dieser  Ra^e  vorkommenden 

durchaus  verschieden,  indem  dasselbe  entweder  einfarbig  weiß  oder 

gelblichweiß,  oder  mit  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten,  unregel- 
mäßigen schwarzen  oder  braunen,  meist  aber  dunkel  kastanienbraunen 

Flecken  besetzt  ist. 

9.  Der  doppelnasigc  Dachshund  (Canis  vertagus,  Nasica). 

Die  weit  beträchtlichere  Größe,  welche  bisweilen  nicht  weit 

hinter  jener  des  doppelnasigen  Bullenbeißers  (C.  Mol.  palmatusj 
zurücksteht,  der  höhere  Kopf,  die  deutlicher  gewölbte  Stirne.  die 

kürzere,  dickere  und  stumpfere  Schanze,  die  etwas  hängenden  Lippen, 

die  merklich  höheren  Beine,  die  noch  kräftigeren,  aber  weniger  stark 

nach  auswärts  gebogenen  Vorderfüsse,  so  wie  der  etwas  längere  und 
dünnere  Schwanz,  vollends  aber  die  tief  in  die  Nasenscheidewand 

eindringende  Längsfurche,  wodurch  die  Nase  gespalten  und  gleich- 
sam doppelt  erscheint,  sind  die  Hauptmerkmale,  durch  welche  sich 

diese  Ra§e  von  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (C.  vertagus)  unter- 
scheidet. Eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  nur  bis- 

weilen angetroffen.  Auch  in  der  Behaarung  bemerkt  man  einen  Unter- 
schied, indem  dieselbe  durchaus  nicht  jenen  Glanz  besitzt,  welcher 

der  letztgenannten  Ra^e  eigenthümlich  ist.  Die  Färbung  ist  bald  die 
beim  krummbeinigen  Dachshunde  gewöhnlich  vorkommende,  welche 
aus  Schwarz  und  Rostgelb  besteht,  bald  aber  auch  einfarbig  schwarz, 

gelbbraun  oder  fahlbraun. 
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10.  Der  bonte  Dachshand  (Canis  vertagns,  pichis). 

In  der  Regel  merklich  kleiner  als  der  krummbeinige  Dachshund 

(C.  vertagns)  und  meistens  sehr  klein.  Obgleich  er  in  seinen  Formen 
im  Allgemeinen  ziemlich  lebhaft  an  denselben  erinnert,  so  bietet  er 
doch  mancherlei  Verschiedenheiten  dar,  durch  welche  er  sich  wieder 

von  ihm  entfernt.  Sein  Bau  ist  minder  plump,  der  Kopf  verhältniß- 
mäßig  kleiner  und  auch  höher,  die  Stirne  deutlicher  gewölbt,  die 

Schnauze  etwas  kürzer  und  stumpfer,  die  Ohren  sind  schmäler,  die 

Beine  merklich  höher,  und  die  Vordei'beine  minder  dick  und  am 
Handgelenke  auch  nicht  so  stark  nach  auswärts  gebogen.  Eine  fünfte 

Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  bei  dieser  Ra^e  nur  selten  ange- 
troffen. Auch  die  Behaarung  ist  deutlich  kürzer,  glatter  und  feiner 

als  beim  krummbeinigen  Dachshunde.  Durchaus  verschieden  ist  aber 

die  Färbung  des  Felles,  indem  dasselbe  immer  entweder  gelblichgrau 

oder  mausfarben,  oder  auch  schiefergrau  gefärbt  erscheint  und  mit 

größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt  ist,  zwischen 

denen  nicht  selten  auch  röthlich-  oder  fahlgelbe  Flecken  von  ver- 
schiedener Größe  eingemengt  sind. 

11.  Der  gestreifte  Dachshand  (Canis  vertagus,  striatusj. 

Die  körperlichen  Formen  dieser  Ra^e  sind  beinahe  dieselben, 

wie  jene  des  doppelnasigen  Dachshundes  (C.  vert.  Nasica) ,  mit 
welchem  sie  auch  bezüglich  der  Größe  vollständig  übereinkommt  und 

so  wie  dieser  bisweilen  fast  von  derselben  Größe  angetroffen  wird, 

wie  der  Bullenbeißer  (C.  ßlolosstisj.  Die  etwas  längere  Schnauze, 

die  merklich  längeren  und  breiteren  Ohren,  der  an  seiner  Unter- 

seite etwas  länger  behaarte  Schwanz  und  vorzüglich  die  ungespaltene 

Nase  sind  die  Merkmale,  Mclche  sie  vom  doppelnasigen  Dachshunde 

unterscheiden.  Die  Behaarung  ist  ebenso  Avie  bei  diesem,  rauli  und 

ohne  Glanz.  Fast  regelmäßig  trifft  man  aber  an  den  Hinterfüssen 

eine  fünfte  Afterzehe  an.  Die  Färbung  ist  fahlbraun,  mit  verloschenen 

schwarzen,  schief  gestellten,  striemenartigen  Querstreifen,  und  häufig 

ist  auch  die  Schnauzengegend  scliwärziieb  überflogen. 

12.  Der  Domingo-Daehshand  (Canis  vertagus,  dominicensis). 

Die  höchst  mangelhafte  Kenntniß,  welche  \v\v  von  dieser  Hunde- 
rafc  haben,  beschränkt  sieh  auf  eine  sehr  kurze  und  ungenügende 
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Beschreibung,  welche  L  a  iir i 1 1  a r d  von  derselben  gegeben  und  einige 

wenige  ergänzende  Notizen,  die  mir  unmittelbar  von  einem  Reisenden, 

der  dieselbe  öfter  in  Port-au-Prince  auf  St.  Domingo  gesehen  zu 
haben  versichert,  zugekommen  sind.  Hiernach  wäre  sie  höher  und 

schlanker  als  alle  übrigen  Dachshundra^en  gebaut,  und  daher  ihrer 

Körperform  nach  die  abweichendste  Bildung  in  dieser  Gruppe.  In 

der  Größe  soll  sie  den  krummbeinigen  Dachshund  (^C.  vertagus) 
übertreffen,  ihre  Ohren  sollen  beträchtlich  kürzer,  weniger  breit  und 

auch  nicht  vollkommen  hängend ,  der  Leib  schmächtiger,  die  Beine 

gestreckter,  und  am  vorderen  Handgelenke  weniger  stark  nach  aus- 
wärts gebogen,  die  Schenkel  höher,  und  der  Schwanz  länger  und 

dünner  sein.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  wird  als  weiß 

und  schwarz  gefleckt  bezeichnet,  doch  soll  dieselbe  sehr  oft  auf  der 

Oberseite  des  Körpers  schwarz,  auf  der  Unterseite  weiß,  und  bis- 
Aveilen  auch  einfarbig  gelbbraun  sein.  Die  Augen  sind  blau. 

Diese  Ra^e  scheint  bis  jetzt  nur  auf  St.  Domingo  oder  Hayti 

gezogen  worden  zu  sein  und  ist  uns  erst  seit  einigen  zwanzig  Jahren 
bekannt. 

IV.  Gruppe.  Jagdhunde  (^Canes  sagaces^. 

Typischer  Charakter.  Kopf  groß,  länglich  und  ziemlich 
hoch.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  mäßig  lang,  ziemlich  hoch, 

nach  vorne  zu  nur  wenig  verschmälert  und  abgestumpft.  Lippen 

stärker  oder  schwächer  hängend.  Ohren  mehr  oder  weniger  lang, 

breit,  abgerundet  und  hängend.  Hals  ziemlich  lang  und  dick.  Leib 

schwach  gestreckt  und  nicht  sehr  voll.  Brust  breit.  Beine  mittelhoch 

und  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  ziemlich  lang. 

Schwanz  ziemlich  lang  und  dick.  Behaarung  kurz  und  glattanliegend. 

Die  mit  der  typischen  Form  nicht  völlig  übereinkommenden 

Ra^en  dieser  Gruppe  schließen  sich  der  Seiden-  und  Dachshund-, 
der  Bullenbeißer-  und  der  Windhundform  an. 

\.   Der  deutsche  Jagdhund  (Canis  sagax). 

Mittelgroß,  jedoch  nur  äußerst  selten  höher  als  1  und  y,  Fuß 

und  von  starkem,  kräftigem  Baue.  Kopf  verhältnißmäßig  groß,  läng- 

lich und  ziemlich  stark  erhaben.  Hinterhaupt  breit,  mit  stark  ent- 
wickeltem Knochenkamme.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  nicht 
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sehr  lang,  doch  ziemlich  hoch,  nach  vorne  zu  sehr  wenig  verschmä- 
lert und  etwas  ahgestumpft.  Lippen  nicht  sehr  lang,  etwas  schlaff 

und  hängend.  Wangenhaut  ziemlich  gespannt.  Ohren  sehr  lang,  breit, 

abgerundet,  weich,  und  vollkommen  hängend.  Augen  klein  und  voll- 
kommen wagrecht  gestellt.  Hals  ziemlich  lang  und  dick.  Leib 

schwach  gestreckt  und  verhältnißmäßig  etwas  schlank,  gegen  die 

Weichen  ziemlich  stark  eingezogen.  Widerrist  mäßig  stark  erhaben, 

Rücken  nicht  gekrümmt  und  in  der  Mitte  etwas  gesenkt.  Brust  breit 
und  vorstellend.  Beine  von  mittlerer  Höhe,  schlank,  stark,  und  die 

vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  ziemlich  lang.  An  den  Hinter- 

füssen  eine  etwas  höher  gestellte  bekrallte  Afterzehe.  Schwanz  ziem- 
lich lang,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmälert,  und 

bis  etwas  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Gewöhnlich  wird  der- 
selbe in  die  Höhe  gerichtet  und  etwas  nach  vorwärts  gebeugt,  aber 

zuweilen  auch  gerade  nach  rückwärts  gestreckt  getragen.  Behaarung 

kurz,  glattanliegend  und  etwas  grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind 
kurz  und  glattanliegend  behaart,  doch  ist  das  Haar  an  den  Ohren 

feiner.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite  des  Körpers, 
so  wie  auch  auf  der  Außenseite  der  Schenkel  und  der  Vorderbeine 

schwarz  oder  rothbraun.  Mährend  die  übrigen  Körpertheile  mit  Aus- 
nahme der  meist  weißen  Brust,  mehr  oder  weniger  bräunlichgelb 

gefärbt  sind.  Über  den  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  rundlicher 

bräunlichgelber  Flecken  und  auch  die  Schnauze  ist  an  den  Lippen, 

so  wie  die  Wangen  bräunlichgelb  gezeichnet.  Sehr  oft  kommen  auch 

einfarbige  Abänderungen,  bald  von  röthlicher  oder  rothbrauner,  bald 

von  bräiinliehgelber  oder  grauer  Farbe  vor,  weit  seltener  aber 

schwarze  oder  weiße.  Häufig  trifft  man  dagegen  gefleckte  Abände- 
rungen an,  die  entweder  mit  weißen  oder  gelblichen  Flecken  auf 

dunklem  (irunde,  oder  mit  schwarzen  Flecken  auf  Aveißem  Grunde 

gezeichnet  sind.  Die  Ploten  sind  meistens  weiß  oder  gelblich.  Die 
Augen  sind  schwärzlichbraun.  Mittelgroße  Individuen  haben  eine 

Körperlänge  von  2  Fuß  4i/,  Zoll,  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß 

I1/2  Zoll  und  eine  Höhe  am  Widerrist  von  1  Fuß,  4  Zoll  10  Linien. 

2.   Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  (Canis  sagax  hirsiitns). 

Von  derselben  Größe  wie  der  deutsche  Jagdhund  (C.  sagax) 

und  auch  beinahe  von  gleicher  Gestalt.  Das  hervortretendste  Merk- 
mal, wodurch  sich  diese  beiden  Rafen  von  einander  unterscheiden. 
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besteht  in  der  Behaarung,  welche  nicht  so  wie  beim  deutschen  Jagd- 

hunde kurz  und  glattanliegend,  sondern  lang,  zottig-gewellt,  weich 
und  beinahe  seidenartig  ist,  und  auch  an  den  Ohren  und  am  Schwänze 

lange  zottige  Fransen  bildet.  Nur  das  Gesicht  ist  kürzer  behaart. 

Bei  einer  sorgfältigen  Vergleichung  beider  Racen  bemerkt  man  aber, 
daß  dieß  nicht  der  einzige  Unterschied  ist,  der  zwischen  denselben 

besteht,  sondern  daß  sich  auch  noch  andere,  wenn  gleich  nur  geringe 

Verschiedenheiten  in  ihren  körperlichen  Merkmalen  ergeben.  Beim 

langhaarigen  deutschen  Jagdhunde  ist  der  Kopf  etwas  länger  und 

mehr  abgeflacht,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  schwächer 

gewölbt,  die  Schnauze  gestreckter,  minder  hoch,  nach  vorne  zu  mehr 

verschmälert  und  auch  weniger  stumpf.  Die  Lippen  sind  nur  sehr 

schwach  hängend,  der  Leib  ist  gedrungener,  voller  und  in  der 

Weichengegend  weit  weniger  eingezogen,  die  Brust  ist  etwas  schmä- 
ler und  auch  weniger  vorstehend,  und  der  Schwanz  in  Folge  seiner 

reichlichen  Behaarung  länger  und  beträchtlich  dicker.  Eine  fünfte 

Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  kommt  nur  bisweilen  vor.  Die  Färbung 
ist  dieselbe,  welche  beim  deutschen  Jagdhunde  angetroffen  wird. 

3.  Der  Leithond  (Canis  sagax,  venaticus). 

Eine  der  größten  und  kräftigsten  Formen  in  der  Gruppe  der 

Jagdhunde,  größer  als  der  deutsche  Jagdhund  (C.  sngacc) ,  doch 
fast  von  derselben  Gestalt.  Die  Kennzeichen,  durch  welche  sich  der 

Leithund  von  demselben  unterscheidet,  sind  folgende.  Sein  Bau  ist 

durchaus  kräftiger,  der  Kopf  etwas  größer,  die  Schnauze  breiter  und 

stumpfer.  Die  Lippen  sind  mehr  hängend  ,  die  Ohren  noch  länger 
und  breiter,  der  Leib  ist  etwas  voller,  und  die  Beine  sind  verhältniß- 

mäßig  kräftiger  und  stärker.  Behaarung  und  Färbung  sind  dieselben 
wie  beim  deutschen  Jagdhunde. 

Diese  Race,  welche  in  der  mittelalterlichen  Zeit  zu  den  geschätz- 
testen unter  allen  Ilundera^en  gehörte,  wird  heut  zu  Tage  nur  sehr 

selten  mehr  im  reinen,  unvermischten  Zustande  angetrotTen,  und  hat 
sich  vielleicht  nur  noch  in  Österreich  zu  Ebersdorf  an  der  Donau  in 

jener  hellbraunen  Zucht  mit  dunklerem  Rücken  und  Behang  erhalten, 

welche  Kaiser  Joseph  IL  in  dem  dortigen  Jagdreviere  gestiftet.  Die 

weiße  Abänderung,  welche  stets  zu  den  allerseltensten  gehörte,  ist 
unter  dem  Namen  der  St.  Hubertuszucht  bekannt  und  soll  von  den 

Hunden  des  heiligen  Hubertus  stammen,  deren  Zucht  lange  Zeit  hin- 
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durch  in  der  einst  bestandenen  berühmten  Benedictiner-Abtei  St.  Hu- 

bert im  Ardennenwalde  in  Luxemburg  —  wohin  alle  jene ,  die  von 
wüthenden  Hunden  sich  gebissen  glaubten,  zu  wallfahrten  pflegten, 

um  sich  daselbst  Heilung  zu  erflehen,  —  sorgfältig  gepflegt  und  rein 
erhalten  wurde. 

4.  Der  deutsche  Stöberhund  (Canis  sagax,  venaticiis  irritans). 

Eine  deutlich  ausgesprochene  Mittelform  zwischen  dem  Leit- 
hunde (C.  sag.  veiiaticus)  und  dem  krummbeinigen  Dachshunde 

(C.  veriagusj ,  welche  die  Merkmale  beider  Ragen  unverkennbar  in 
sich  vereint.  In  seinen  Formen  neigt  er  sich  aber  mehr  der  ersteren 

Rage  zu,  obgleich  er  beträchtlich  kleiner  als  dieselbe,  und  nicht  um 

sehr  viel  größer  als  die  letztere  ist.  Die  übrigen  Merkmale,  welche 

ihn  vom  Leithunde  unterscheiden,  sind  die  nach  vorne  zu  mehr  ver- 

schmälerte und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  minder  hängenden 

Lippen,  die  verhältnißmäßig  etwas  kürzeren  und  schmäleren  Ohren, 

der  gestrecktere  Leib,  die  beträchtlich  kürzeren  Beine,  von  denen 

die  vorderen  am  Handgelenke  zwar  verdickt,  doch  beinahe  vollkom- 
men gerade  sind,  und  der  etwas  kürzere  Schwanz.  Die  Färbung  ist 

dieselbe,  wie  sie  beim  Leithunde  und  krummbeinigen  Dachshunde 

angetroff'en  wird. 

5.   Die  Steinbracke  (Canis  sagax,  venaticus  Bracca). 

Die  Formen  dieser  Rage  erinnern  zunächst  an  den  deutschen 

Stöberhund  (C.  sag.  venaticus  irritans),  doch  läßt  sich  in  den- 
selben eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Doggen  nicht  verken- 

nen, und  namentlich  scheint  es  die  dänische  Dogge  (C.  Mol.  danicus) 

zu  sein,  welche  an  ihrer  Entstehung  Theil  genommen  hat.  Von  der 

erstgenannten  Rage,  welche  sie  an  Größe  etwas  übertrift't,  unter- 
scheidet sie  der  längere  und  mehr  abgeflachte  Kopf,  das  schmälere 

Hinterhaupt,  die  schwächer  gewölbte  Stirne,  die  längere,  nach  vorne 

zu  noch  mehr  verschmälerte  und  minder  stumpfe  Schnauze,  die  kür- 
zeren, schmäleren  Ohren,  der  etwas  längere  und  dünnere  Hals,  der 

gestrecktere  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene  Leib, 

die  höheren  und  stärkeren,  am  vorderen  Handgelenke  kaum  verdick- 

ten Beine,  und  der  längere  und  dickere  Schwanz.  An  den  Hinter- 
füssen  ist  nicht  selten  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  gewöhn- 

lich vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  l)räunlich-  oder  fahlgelb. 
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gelbbraun,  roth-  oder  kastanienbraun,  grau  oder  schwarz,  und  sehr 
oft  werden  auch  weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstellen 

angetroffen.  Seltener  sind  die  gefleckten  Abänderungen,  welche  mit 
weißen  oder  gelblichen  Flecken  auf  dunklem  Grunde  gezeichnet  sind. 

6.  Der  deutsche  Schweisshnnd  (Cuuis  sagax,  venuticus  scoticus). 

Eine  der  größten  und  zugleich  kräftigsten  Ra^en  in  der  Gruppe 

der  Jagdhunde,  indem  er  den  Vorstehhund  (C.  sag.  veiidticus  major) 
an  Größe  noch  übertrifft,  und  bei  einer  Körperlänge  von  3  Fuß,  eine 

Schulterhöhe  von  mehr  als  1 V3  Fuß  erreicht.  Obgleich  in  seiner 

Gestalt  im  Allgemeinen  an  den  Vorstehhund  erinnernd,  unterscheidet 
er  sich  von  demselben  schon  auf  den  ersten  Blick,  durch  seinen 
leichteren  Gliederbau  und  seine  bei  weitem  schlankeren  Formen. 

Sein  Kopf  ist  mehr  gestreckt  und  flacher,  das  Hinterhaupt  nicht  so 

breit,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  niederer, 

schmäler  und  stumpf  zugespitzt,  die  Lippen  sind  weit  weniger  hän- 
gend, die  Ohren  kürzer  und  schmäler,  der  Hals  ist  etwas  länger  und 

dünner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schmächtiger,  und  in  den  Weichen 

viel  stärker  eingezogen,  und  die  Beine  sind  höher  und  schlanker;  die 

Schenkel  beträchtlich  länger,  die  Vorderbeine  etwas  kürzer  als  die 

Hinterbeine.  Der  Schwanz  ist  länger  und  dünner  und  die  Behaarung 
am  Bauche  minder  dicht.  Meistens  ist  an  den  Hinterfüssen  eine  fünfte 

Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  bräun- 

lich- oder  fahlgelb,  hellbraun,  dunkelroth-  oder  kastanienbraun,  grau, 
oder  schwarz;  bisweilen  ist  aber  die  Oberseite  braun,  grau  oder 
schwarz,  die  Unterseite  weiß,  oder  es  sind  auch  weiße  Abzeichen  an 

verschiedenen  Körpertheilen  vorhanden.  Zu  den  seltener  vorkommen- 
den Abänderungen  gehört  die  schwarze  mit  bräunlichgelben  Füssen. 

7.   Der  Yorstehhond  (Canis  sugax,  venuticus  major). 

Größer  als  der  Leithund  (C.  sag.  venaticus)  und  auch  schwerer 
als  derselbe  gebaut,  bietet  der  Vorstehhund  in  seinen  Körperformen 

Merkmale  dar,  welche  seine  Abkunft  von  der  englischen  Dogge  (C. 
Mol.  mastivus  anglicus )  deiüVich  verrathen.  Die  übrigen  Kennzeichen, 

welche  ihn  vom  Leithunde  unterscheiden,  sind  die  stärker  gewölbte 
Stirne,  die  viel  kürzeren,  bei  weitem  nicht  so  breiten,  und  auch  nicht 

so  weichen  Ohren ,  die  meistens  etwas  schlaffen  Augenlider,  durch 

Avelche  die  rothe  Bindehaut  zum  Vorscheine    kommt,    der  kürzere, 
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dickere  Hals,  der  gedrungenere,  vollere  und  in  den  Weiclien  weniger 

stark  eingezogene  Leib,  die  minder  stark  vorstehende  Brust,  die  ver- 
hältnißmäßig  höheren  und  stärkeren  Beine,  und  die  etwas  längeren 
Schenkel.  Eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  ist  beinahe 

regelmäßig  vorhanden.  Die  Färbung  ist  sehr  oft  einfarbig  dunkel- 

roth-  oder  kastanienbraun,  oder  auch  bräunlichgelb  oder  grau,  selte- 
ner dagegen  weiß.  Weit  häufiger  erseheint  dieselbe  aber  gefleckt 

oder  getigert,  und  bald  sind  es  größere,  unregelmäßige  wolkenartige, 

bald  mehr  oder  weniger  dicht  stehende  kleine  punktförmige  Flecken 
von  rothbrauner  oder  schwarzer  Farbe,  welche  auf  weißem  oder 

grauem  Grunde  vertheilt  sind.  Bei  den  einfarbigen  Abänderungen 

kommen  häufig  auch  weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstellen 

vor.  Die  Augen  sind  schwärzlichbraun. 

In  sehr  vielen  Gegenden  ist  es  bei  den  Jägern  üblich,  diese 

Ra^e  durch  Abhauen  des  Schwanzes  zu  verstümmeln. 

8.  Der  russische  Hühnerhond  (Canis  sagax,  venaticus  Nasica). 

An  Größe  und  Gestalt  dem  Vorstehhunde  (C.  sag.  venaticus 

major)  äbnlich,  und  beinahe  ebenso  schwer  und  kräftig  als  dieser 

gebaut,  unterscheidet  sich  der  russische  Hühnerhund  von  demselben 

hauptsächlich  durch  die  noch  stärker  gewölbte  Stirne,  eine  kürzere, 

höhere  und  stumpfere,  etwas  aufgeworfene  Schnauze  und  eine  ge- 
spaltene Nase,  indem  die  in  die  Nasenscheidewand  tief  eingreifende 

Längsfurche  die  beiden  Nasenlöcher  weit  von  einander  trennt.  Auch 

die  Spannhäute  zwischen  den  Zehen  sind  bei  dieser  Ra^'e  stark  ent- 
wickelt und  sehr  oft  kommt  auch  eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinter- 

füssen vor.  Die  Färbung  ist  von  jener  des  Vorstehhundes  durchaus 
nicht  verschieden  und  es  kommen  auch  alle  Farbeuabänderungen, 

welche  bei  diesem  angetrofTen  werden,  beim  russischen  Hühner- 
huiule  vor. 

9.  Die  deutsche  Bracke  (Canis  sagax,  venaticus  Cursor). 

Bezüglich  ihrer  Körperform  zwischen  dem  Vorstehhunde  (C. 

sag.  venaticus  major)  und  der  französischen  Bracke  (C.  sag.  galli- 

cus  Bracca)  in  der  Mitte  stehend,  stellt  diese  Ra^^e  ein  vollständiges 

Verbindungsglied  zwischen  denselben  dar.  Sie  ist  etwas  kleiner  als 

der  erstere  und  auch  leichter  als  dieser  gebaut,  aber  größer  und 

schwerer  als  die  letztere.   Ein  ähnliches  VerhäKniß  findet  juicli  zwi- 
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sehen  allen  einzelnen  Körpertheilen  Statt.  Die  sonstigen  Unterschei- 

dungsmerkmale, welche  sie  vom  Vorstehhunde  trennen,  sind  der 

etwas  kleinere,  längere  und  niedrere  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt, 

die  minder  stark  gewölbte  Stirne,  die  gestrecktere,  schmälere  und 

weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren,  und  nicht  so  tief  herabhän- 

genden Lippen,  die  etwas  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  die 

stralTen  Augenlieder,  der  längere  dünnere  Hals,  der  gestrecktere  und 

in  den  Weichen  mehr  eingezogene  Leib,  die  höheren  und  schwä- 
cheren Beine,  und  der  längere  und  dünnere  Schwanz.  Eine  fünfte 

Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  nur  bisweilen  angetroffen.  Die 

Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Vorstehhunde  und  kommen  auch  die- 
selben Farbenabänderungen  vor. 

10.  Der  langhaarige  Vorstehhund  (Canis  sagiuv,  venaticus  sericeiis). 

Diese  Ra^e,  welche  mit  der  Größe  und  der  allgemeinen  Körper- 

form des  Vorstehliundes  (C.  sag.  venaticus  majorj  den  leichteren 

Bau  und  die  Behaarung  des  großen  Seidenhundes  (^C.  extrarms) 

verbindet,  stellt  sich  als  ein  unverkennbares  Mittelglied  zwischen 

denselben  dar  und  erinnert  auch  sehr  an  den  langhaarigen  deutschen 

Jagdhund  (C.  sagcuv,  hirsutusj-  Die  feineren  Unterschiede,  welche 

ihn  von  der  erstgenannten  Ra^e  trennen,  sind  der  etwas  längere  und 

mehr  abgeflachte  Kopf,  das  minder  breite  Hinterhaupt,  die  schwächer 

gewölbte  Stirne,  die  längere  und  niedrere,  auch  schmälere  und  weni- 

ger stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  Lippen,  die  längeren  und  brei- 
teren Ohren,  die  schmälere  Brust,  die  etwas  dünneren  Beine,  und 

der  in  Folge  seiner  reichlichen  Behaarung  viel  länger  und  dicker 

erscheinende  Schwanz.  Das  Hauptunterscheidungsmerkmal  besteht 

aber  in  der  sehr  langen  und  zottig-gewellten  weichen  und  beinahe 

seidenartigen  Behaarung,  weiche  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme 

des  kurz  und  glattanliegend  behaarten  Gesichtes  überdeckt,  und  am 

Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Vorder- 

beine und  der  Hinterschenkel,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  ins- 

besondere aber  an  der  Unterseite  desselben  am  längsten  ist,  und 

lange  Fransen  bildet.  Eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen 

kommt  nur  äußerst  selten  vor.  Bezüglich  der  Färbung  stimmt  diese 

Ra^e  vollkommen  mit  dem  Vorstehhunde  übei-ein,  und  es  kommen 

bei  derselben  nicht  nur  alle  jene  Abänderungen  vor,  welche  bei  die- 

sem angetroffen   werden,    sondern  auch  sehr  oft  einfarbig  röthlich- 
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gelbe  oder  gefleckte,  welche  mit  großen  wolkenähnlichen,  rütlilich- 

gelbeii  oder  gelbbraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet 
sind. 

li.  Der  Wasser-Hühnerhand  (Canis  sagax,  venaticus  aquatilis). 

Sehr  nahe  mit  dem  langhaarigen  Vorstehhunde  (C.  sag.  vena- 
ticus sericeusj  verwandt,  und  von  derselben  Körperform  und  Größe, 

unterscheidet  sich  der  Wasser-Hühnerhund  von  dieser  Ra^e  fast  nur 

durch  die  Behaarung,  welche  nicht  so  lang  und  auch  nicht  zottig- 

gewellt und  beinahe  seidenartig,  sondern  kürzer,  zottig-gekräuselt 

und  mehr  wollig  ist.  Bei  einer  genauen  und  sorgfältigen  V'erglei- 
chung  dieser  beiden  Ra^en  ergibt  sich  jedoch,  daß  beim  Wasser- 

Hühnerhunde  der  Kopf  weniger  gestreckt  und  merklich  höher,  die 

Stirne  etwas  stärker  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer,  höher  und  stum- 
pfer, der  Hals  etwas  verkürzt  und  dicker,  der  Leib  gedrungener  und 

voller,  und  die  Beine  verhältnißmäßig  minder  hoch  und  etwas  stärker 
sind.  An  den  Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  Aveiß,  gelblich-,  röthlich-  oder 
graulichweiß,  oder  auch  grau,  doch  kommen  sehr  oft  auch  gefleckte 

Abänderungen  vor,  welche  mit  großen  unregelmäßigen,  verloschenen 

wolkenartigen  Flecken  von  schwarzgrauer,  rothbrauner  oder  schwar- 
zer Farbe  auf  hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

J'i.  Der  deutsche  Hähuerhuud^'C««/«  sagax,  venaticus  subcaudatus). 
In  dieser  schönen  Hundera^e  sind  die  Merkmale  des  Leithundes 

(C.  sag.  venaticus)  und  des  französischen  Hühnerhundes  (C  sag. 

(jaUicus  avicularius)  innig  mit  einander  verschmolzen,  denn  in  ihrer 
Gesammtform  sowohl,  als  auch  in  der  Bildung  aller  ihrer  einzelnen 

Körpertheile,  steht  sie  genau  zwischen  denselben  in  der  Mitte.  In 

ihren  Formen  einigermaßen  an  den  Vorstehhund  (C.  sag.  venaticus 

majot)  erinnernd,  unterscheidet  sie  sich  von  demselben  außer  der 
etwas  geringeren  Größe  und  dem  minder  schweren  Körperbaue, 

durch  nachstehende  Merkmale.  Ihr  Kopf  ist  etwas  kleiner,  die  Stirne 

mehr  gewölbt,  die  Schnauze  etwas  länger,  niederer,  nach  vorne  zu 

schwach  verschmälert,  und  auch  weniger  stumpf.  Die  Lippen  sind 

etwas  kürzer  und  nicht  so  tief  herabhängend ,  die  Ohren  länger  und 

breiter,  und  die  Augen  verhältnißmäßig  größer.  Der  Hals  ist  etwas 

länger  und  dünner,  der  Leib  weniger  voll,  die  Beine  sind  höher  und 
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schwächer,  und  der  Schwanz  ist  beträchtlich  kürzer  und  erscheint 

deßhalb  aucli  dicker.  Diese  auffallende  Verkürzung  des  Schwanzes 

beruht  aber  nicht  auf  einem  ursprünglichen,  dieser  Ra^e  eigenthüm- 
lichen  Merkmale,  sondern  hat  sich  erst  im  Laufe  der  Zeiten  einge- 

stellt, und  ist  erwiesenermaßen  als  ein  künstliches  und  ererbtes 

Merkmal  zu  betrachten ,  indem  durch  die  andauernd  fortgesetzte 
Sitte,  diese  Ra^e  durch  das  Abhauen  des  Schwanzes  schon  in  zarter 

Jugend  zu  verstümmeln,  jener  Charakter  nach  mehreren  Generationen 

zu  einem  beständigen  geworden  ist.  An  den  Hinterfüssen  kommt  sehr 

oft  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Fär- 

bung ist  die  gefleckte,  oder  getigerte,  indem  bald  größere  wolken- 
artige, bald  kleinere  mehr  punktförmige  gelbbraune,  rothbraune, 

schwarzbraune,  dunkelgraue  oder  schwarze  Flecken,  über  eine  weiße, 

isabellfarbene,  bräunlichgelbe,  oder  hellgraue  Grundfarbe  verbreitet 
sind,  und  wobei  die  Ohren  fast  immer  von  diesen  dunkleren  Farben 

eingenommen  werden.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen  Abänderun- 
gen bei  dieser  Ra^e,  welche  meistens  eine  weiße,  isabellgelbe,  oder 

bräunlichgelbe,  seltener  eine  rotli-  oder  kastanienbraune,  und  am 
allerseltensten  eine  schwarze  Färbung  darbieten. 

i3.  Der  kleine  Hühnerhund  (Canis  sagax,  venaticus  minor). 

Immer  kleiner  als  der  deutsche  Hühnerhund  fC.  sag.  venaticus 
suhcaudatusj  und  auch  leichter  als  derselbe  gebaut,  stellt  diese  Ra^e 

ein  Mittelglied  zwischen  diesem  und  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde 

(C.  sag.  gallicus  ragusanus)  dar.  Die  Merkmale,  welche  ihn  von 
der  ersteren  Ra^e  unterscheiden,  sind  der  kleinere,  gestrecktere  und 

minder  hohe  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  schwächer  ge- 
wölbte Stirne,  die  etwas  längere  und  niedrere,  auch  schmälere  und 

weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  der 

längere  und  dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib,  die  verhältniß- 
mäßig  höheren  Beine,  und  der  etwas  längere  Schwanz.  An  den 

Hinterfüssen  trifft  man  häufig  eine  fünfte  Afterzehe  an.  Die  Färbung 

ist  immer  getigert,  indem  die  weiße,  isabellfarbene,  bräunlichgelbe, 

oder  graue  Grundfarbe  mit  ziemlich  dicht  stehenden,  kleinen,  rund- 
lichen und  fast  punktförmigen  Flecken  von  dunkelbrauner  oder 

schwarzer  Farbe  übersäet  ist.  Ohren  und  Ohrengegend  sind  regel- 
mäßig dunkelbraun  oder  schwarz  gefärbt. 

Sitzb.  d.  matheni.-natui-w.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth-  38 
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Von  dieser  Ra^e  werden  oft  sehr  kleine  Individuen  gezogen,  die 

jedoch  nur  das  Ergebniß  der  Cultur  sind  und  durch  veränderte 

Lebensweise,  insbesondere  aber  durch  Anwendung  künstlicher  Mittel 

erzielt  werden.  Das  kleinste  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 

wurde  aber  in  Sachsen  gezogen,  denn  seine  Körperlänge  betrug  bei 

einem  Lebensalter  von  zwei  Jahren  nicht  mehr  als  ö  '/a  Zoll.  Lange 
war  diese  Seltenheit  im  königlichen  Museum  zu  Dresden  aufgestellt, 
doch  wurde  sie  beim  Brande  desselben  im  Jahre  1848  ein  Raub  der 
Flammen. 

14.  Der  portugiesische  Höhnerhand  fCa?ils  sagax,  venaticus 
lusitanns). 

In  der  Gestalt  sowohl,  als  auch  in  der  Größe  dem  deutschen 

Stöberhunde  (C.  sag.  venaticus  irritans)  ähnlich,  läßt  auch  der 
portugiesische  Hühnerhund  in  seinen  körperlichen  Formen  seine 

Abkunft  vom  krummbeinigen  Dachshunde  (C.  vertagiisj  nicht  ver- 
kennen. Er  unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  durch  den 

etwas  kleineren  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne ,  etwas  kürzere 

und  schmälere  Ohren,  einen  längeren  und  nicht  so  dicken  Hals, 

höhere  und  schwächere  Beine,  von  denen  die  vorderen  jedoch,  sowie 

bei  diesem  am  Handgelenke  verdickt,  und  beinahe  vollkommen  gerade 
sind,  und  den  beträchtlich  kürzeren  und  auch  dickeren  Schwanz.  An 
den  Hinterfüssen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 

Färbung  ist  dieselbe,  wie  beim  deutschen  Hühnerhunde  (C.  sag. 

venaticus  subcaiidatus). 

15.  Der  laughaarige  Hähnerhaud(^6'a;^^s.9rr</a.^^  venaticus  longipilisj. 
Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Ra^e  mit  dem  langhaarigen 

Vorstehhunde  (C.  sag.  venaticus  sericeusj,  spricht  sich  sowohl  in 

der  Gestalt  im  Allgemeinen,  als  auch  in  der  langen,  zottig-gewellten, 
weichen  und  fast  seidenartigen  Behaarung,  in  welcher  sie  mit 

demselben  vollständig  übereinkommt,  sehr  deutlich  aus,  und  es 

erfordert  eine  genaue  Vergleichung,  diese  beiden  Ra^en  nicht  mit 

einander  zu  verwechseln.  Die  wenigen  Merkmale ,  welche  den  lang- 
haarigen Hüimerhund  vom  langliaarigen  Vorstehhunde  unterscheiden, 

sind  außer  der  etwas  geringeren  Größe  und  dem  noch  leichteren 

Körperbaue,  der  etwas  kleinere  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne, 

die  etwas  längere,  niederere,  und  nacii  vurne  zu  noch  mehr  ver- 
schmälerte minder  stumpfe  Schnauze,  die  noch  merklicher  verkürzten 
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Lippen,  die  längeren  und  breiteren  Ohren,  der  etwas  längere  und 
dünnere  Hals,  der  weniger  volle  Leib,  und  die  etwas  höheren  und 
dünneren  Beine.  An  den  Hinterfüssen  kommt  nur  äußerst  selten  eine 

fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Färbung  ist  von  jener  des  deutsehen 

Hühnerhundes  (C  sag.  venaticus  subcaudatus)  durchaus  nicht  ver- 
schieden, und  bietet  alle  jene  Abänderungen  dar,  welche  auch  bei 

diesem  angetroffen  werden. 

1 6.  Der  langhaarige  Wasser-Hühnerhond  fCanis  sagax,  venaticus 
villosusj. 

Diese  Ra^^e  steht  dem  langhaarigen  Hühnerhunde  fC.  sagax 
venaticus  lotigipilisj  sehr  nahe  und  unterscheidet  sieh  von  ihm 

in  derselben  Weise,  wie  der  Wasser-Hühnerhund  (^C.  sagax  venati- 
cus aquatilis)  vom  langhaarigen  Vorstehhunde  (C.  sagax  venaticus 

sericeus).  Der  Hauptunterschied  liegt  sonach  in  der  Behaarung, 

welche  nicht  so  lang,  und  auch  nicht  zottig- gewellt  und  beinahe 
seidenartig  wie  beim  langhaarigen  Hühnerhunde,  sondern  kürzer, 

zottig-gekräuselt  und  mehr  wollig  ist.  Vom  Wasser-Hühnerhunde, 

mit  welchem  diese  Ra^e  gleichfalls  sehr  nahe  verwandt  ist,  unter- 
scheiden sie  die  etwas  geringere  Größe,  der  leichtere  Bau,  der 

kleinere  Kopf  und  die  etwas  höheren  Beine.  An  den  Hinterfüssen  ist 

keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  kommt  ganz  mit  jener 

des  langhaarigen  Hühnerhundes  überein. 

17.  Der  französische  Jagdhund  (Canis  sagax,  galiicas). 

In  seinen  Formen  sowohl  dem  deutschen  Jagdhunde  (C.  sagaxj, 

als  auch  dem  Leithunde  (Canis  sagax,  venaticus)  ähnlich,  neigt  er 
sich  bezüglich  seines  leichteren  Baues  und  seiner  Größe  mehr  dem 

ersteren ,  in  Ansehung  der  allgemeinen  Körperform  aber  mehr  dem 

letzteren  zu.  Die  wesentlichsten  Kennzeichen,  welche  ihn  von  dem- 

selben unterscheiden,  sind  der  etwas  kleinere  Kopf,  die  weit  mehr 

gewölbte  Slirne,  die  längere  und  minder  hohe,  nach  vorne  zu  ziem- 

lich stark  verschmälerte  und  nicht  sehr  stumpfe  Schnauze,  die  merk- 
lich kürzeren  und  daher  auch  nicht  so  tief  herabhängenden  Lippen, 

die  etwas  kürzeren  und  weniger  breiten  Ohren,  die  verhältnißmäßig 

größeren,  mehr  hervortretenden  Augen,  der  merklich  längere  und 

dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib,  die  etwas  höheren  und  minder 

starken  Beine,  der  längere  und  dickere  Schwanz,   und  die  gröbere 

38* 
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Behaarung  am  Bauche.  Die  Färbung  erscheint  immer  gefleckt,  indem 

die  weiße  oder  isabellgelbe  Grundfarbe  mit  größeren,  gelbbraunen, 
dunkelbraunen  oder  schwarzen  wolkenähnlichen  Flecken,  und  nicht 

selten  von  zweierlei  Farben  gezeichnet  ist.  Die  Ohren  und  die  an- 
grenzenden Theile  des  Kopfes  sind  immer  von  einer  dieser  dunklen 

Farben  eingenommen. 

18.  Der  langhaarige  französische  Jagdhund  (Canis  sagacc,  gallicus 
sericeus). 

An  Größe  dem  französischen  Jagdhunde  (C.  sag.  gallicnsj 

vollkommen  gleich  und  beinahe  auch  von  derselben  Gestalt,  unter- 
scheidet sich  der  langhaarige  französische  Jagdhund  von  dieser  Ra^e 

fast  lediglich  nur  durch  die  Behaarung,  welche  nicht  kurz  und  glatt- 

anliegend wie  bei  diesem,  sondern  lang,  zottig-gewellt,  weich  und 
nahezu  seidenartig  ist,  und  insbesondere  an  den  Ohren  und  dem 

Schwänze  in  langen  Fransen  herabliängt.  Vom  langhaarigen  deutschen 

Jagdhunde  (C.  sag.  hirsntus),  welchem  er  sehr  nahe  steht,  macht 
er  sich  durch  den  kleineren  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne,  die 

etwas  längere  und  minder  hohe,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälerte 

und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  Lippen,  den  längeren 

und  minder  dicken  Hals,  den  schmächtigeren  Leib,  und  die  höheren 
Beine  kenntlich.  An  den  Hinterfüssen  wird  nur  bisweilen  eine  fünfte 

Afterzehe  angetroflen.  Die  Färbung  kommt  mit  jener  des  französi- 
schen Jagdhundes  überein. 

19.  Der  französische  Stöberhond  (Canis  sngax,  gallicus  arrectas). 

In  der  allgemeinen  Körperform  und  auch  in  der  langen,  zottig- 

gewellten, weichen  Behaarung  dem  langhaarigen  französischen  Jagd- 

hunde (C.  sag.  gallicus  sericeus)  ähnlich,  doch  beträchtlich  kleiner 
als  derselbe,  unterscheidet  sich  der  französische  Stöberhund  von 

dieser  Raee  durch  nachstehende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas 

kleiner,  auch  mehr  gestreckt  und  minder  hoch,  die  Stirne  schwächer 

gewölbt,  die  Schnauze  etwas  länger  und  nach  vorne  zu  schmäler  und 

spitzer,  die  Ohren  sind  etwas  kürzer  und  auch  weniger  breit,  der 

Leib  ist  gestreckter,  und  die  Beine  sind  merklich  niederer  und  stärker, 

und  am  vordem  Handgelenke  verdickt.  Bisweilen  kommt  auch  an  den 

Hinterfüssen  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  In  der  Färbung  findet  zwischen 
diesen  beiden  Ra9en  durchaus  kein  Unterschied  Statt. 
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20.  Der  doppelnasige  französische  Hühnerhand  (^Canis  sagcuv,  gallicus Nasica). 

Etwas  kleiner  als  der  russische  Hühnerhund  (C.  sag.  vetiaticus 
Nasica),  mit  welchem  er  bezüglich  seiner  Körperformen  sehr  große 

Ähnlichkeit  und  seihst  die  gespaltene  Nase  gemein  hat,  die  durch 

eine  tief  in  die  Nasenscheidewand  eingreifende  Längsfurche  gebildet 

wird  und  m  odurch  die  beiden  Nasenlöcher  weit  von  einander  getrennt 
werden.  Ebenso  theilt  er  auch  mit  dieser  Ra^e  die  stark  entwickelten 

Spannhäute  zwischen  den  Zehen.  Die  einzigen  Merkmale,  welche 
ihn  von  derselben  unterscheiden,  sind  der  leichtere  Bau,  der  etwas 

kleinere  Kopf,  die  gestrecktere  und  schmälere  Schnauze,  der  längere 
und  dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib,  und  die  etwas  höheren 
Beine.  An  den  Hinterfüssen  kommt  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe 

vor.  Die  Färbung  ist  dieselbe,  wie  beim  französischen  Jagdhunde 

(C.  sag.  gallicus). 

21.  Der  normannische  Jagdhund  (Canis  sagax,  gallicus  nor- 
mannus). 

In  dieser  Ra^e,  welche  in  ihrer  allgemeinen  Körperform  eine 

entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  deutschen  Schweißhunde  (C.  sag. 

venaticus  scoticus)  hat,  sind  die  Merkmale  des  französischen  Jagd- 

hundes (^C.  sag.  gallicus)  mit  jenen  des  französischen  Fleiseher- 
hundes  (^C.  lep.  laniarius)  in  einer  auffallenden  Weise  gepaart. 
Vom  französischen  Jagdhunde  unterscheidet  sich  der  normannische 

durch  den  gestreckteren  und  minder  hohen  Kopf,  die  schwächer 

gewölbte  Stirne  die  längere  und  niederere,  nach  vorne  zu  noch  weit 

mehr  verschmälerte  und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren, 

nur  sehr  schwach  hängenden  Lippen,  die  kürzeren  und  schmäleren 

Ohren,  den  etwas  längeren  und  dünneren  Hals,  den  schlankeren 
Leib,  die  höheren  und  schmächtigeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel 

und  den  dünneren  Schwanz.  Die  Färbung  erscheint  fast  beständig 

gefleckt,  indem  auf  weißem  oder  gelblichweißem  Grunde  einige 

große  wolkenartige  Flecken  von  schwarzer,  dunkel-  oder  hellbrauner 
Farbe  vertheilt  sind.  Ohren  und  Kopfseiten  sind  beinahe  immer 

dunkel  gefärbt.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen  weißen,  gelblich- 
weißen, grauen,  braunen,  oder  schwarzen  Abänderungen. 

Diese  Ra^e  wird  vorzugsweise  in  der  Normandie  gezogen  und 
verdankt  derselben  auch  ihre  Benennung. 
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22.  Der  französische  Hühnerhand  (Canis  sagax,  gnllicm  avi- 
cularms). 

Diese  Ra^e,  welche  in  ihrer  allgemeinen  Körperform  an  den 

Vorstehhund  (C.  sag.  venaticus  major)  erinnert  und  sich  in  allen 

ihren  Merkmalen  zum  französischen  Jagdhunde  (C.  sag.  gallicusj 

so  verhält,  wie  der  Vorstehhund  zum  Leithunde  (C.  sag.  venaticus), 
bietet  außer  der  geringeren  Größe  und  dem  leichteren  Baue  noch 

folgende  Kennzeichen  dar,  welche  ihn  vom  Vorstehhunde  unter- 
scheiden. Sein  Kopf  ist  etwas  kleiner,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die 

Schnauze  länger,  minder  hoch,  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert, 

und  daher  auch  weniger  stumpf,  die  Lippen  sind  merklich  kürzer, 

und  nicht  so  tief  herabhängend ,  die  Ohren  noch  mehr  verkürzt  und 

auch  etwas  weniger  breit,  die  Augen  verhältnißmäßig  größer ,  der 

Hals  länger  und  dünner,  der  Leib  minder  voll,  die  Beine  etwas  höher 

und  weniger  stark,  und  der  Schwanz  länger  und  dicker.  Wie  beim 
Vorstehhunde  ist  auch  beim  französischen  Hühnerhunde  meistens 

eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  vorhanden  und  ebenso 

Avird  auch  der  etwas  schlaften  Augenlider  wegen  die  rothe  Binde- 
haut gewöhnlich  sichtbar.  Die  Färbung  ist  bald  einfarbig  weiß. 

Isabellfarben ,  oder  braun ,  seltener  dagegen  schwarz ,  oder  sie 

erscheint  auf  weißem,  oder  isabellfarbenem  Grunde,  mit  größeren 

oder  kleineren  gelbbraunen,  schwarzbraunen,  oder  schwarzen  Flecken 

gezeichnet.  Bisweilen  sind  bei  den  farbigen  Abänderungen  die  Brust 

und  ein  Halsring  weiß  und  kommen  auch  noch  an  anderen  Körper- 
stellen weiße  Abzeichen  vor. 

28.  Der  dalmatinische  Hühnerhund  (Canis  sagax,  gallicus 

ragusanus). 

In  seinen  Körperformen,  so  wie  auch  in  der  Größe  dem  franzö- 

sischen Hühnerhunde  (C.  sag.  gallicus  avicularius)  ähnlich,  und  in 

mancher  Beziehung  auch  an  den  Tigerhund  (C.  lep.  danicus  corsi- 
canus)  erinnernd,  mit  welchem  er  oft  verwechselt  wurde,  unter- 

scheidet sich  der  dalmatinische  Hühnerhund  von  der  erstgenannten 

Ra^e  durch  nachstehende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas  kleiner, 

gestreckter  und  minder  hoch,  das  Hinlerhaupt  nicht  so  breit,  die 

Stirne  flacher,  die  Schnauze  etwas  länger,  niederer,  schmäler  und 

auch  weniger  stumpf.    Die  Ohren  sind   kürzer    und  schmäler,    die 
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Augen  verhältnißmäßig  kleiner.  Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 
Leib  etwas  schmächtiger.  Die  Beine  sind  höher  und  der  Schwanz 
ist  kürzer  und  dicker.  An  den  Hinterfüssen  kommt  meistens  eine 

fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Färhung  ist  beständig  getigert,  und  immer 

sind  es  kleine,  ziemlich  dicht  stehende  rundliche  und  fast  punkt- 
förmige Flecken  von  bräunlichgelber,  dunkelbrauner,  oder  schwarzer 

Farbe,  welche  über  die  m  eiße  Grundfarbe  verbreitet  sind.  Bisweilen 

trifft  man  auch  bräunlichgelbe  und  schwarze  Flecken  mit  einander 

gemischt  an.  Die  Ohren  und  die  angrenzenden  Theile  des  Kopfes  sind 

regelmäßig  bräunlichgelb,  dunkelbraun,  oder  schwarz. 

Diese  Ra^e,  welche  auch  unter  den  Namen  ragusanische 

und  bengalische  Bracke  bekannt  ist,  scheint  zuerst  in  Dalma- 
tien  gezogen  worden  zu  sein,  von  wo  sie  später  nach  Bengalen 

gebracht  wurde  und  von  dort  wieder  nach  Europa  kam.  In  manchen 

Gegenden  von  Deutschland  wird  sie  ihrer  bunten  Färbung  wegen 

mit  dem  Namen  Cattun-Hund  bezeichnet  und  in  England  gewöhn- 
lich mit  dem  Namen  dänischer  Hund.  Hie  und  da  bestellt  die 

Gewohnlieit,  sie  durch  Abdrehen  der  Ohren  zu  verstümmeln. 

24.  Die  französische  Bracke  (Canis  sagux,  gallicus  Bracca). 

Sehr  nahe  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde  (C.  sag.  galli- 
cus ragusantis)  verwandt,  aber  kleiner  als  derselbe  und  auch  leichter 

gebaut,  bietet  diese  Race  folgende  Merkmale  dar,  welche  sie  von 

demselben  unterscheiden.  Ihr  Kopf  ist  größer,  länger  und  höher, 

das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze 

länger.  Die  Ohren  sind  länger  und  breiler,  der  Leib  ist  mehr  ge- 
streckt, und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen.  Die  Beine  sind 

etwas  schwächer,  und  der  Schwanz  ist  länger  und  dünner.  Eine 
fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  ist  nur  selten  vorhanden.  Die 

Färbung  erscheint  beinahe  immer  gefleckt  oder  getigert,  und  mei- 
stens sind  es  kleinere,  mehr  punktförmige  und  ziemlich  dicht  stehende 

Flecken  von  schwarzer  Farbe,  welche  auf  aschgrauem  Grunde  ver- 
theilt  und  bisweilen  auch  mit  größeren  schwarzen  Flecken  gemengt 

sind,  bald  größere  wolkenartige  schwarze  Flecken  auf  hell  bräunlich- 
gelbem Grunde,  und  beinahe  immer  sind  die  Ohren  und  deren  nächste 

Umgebung  schwarz.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen  weißen,  hell 

bräunlichgelben,  oder  schwarzen  Abänderungen,  bei  welchen  letzteren 

jedoch  sehr  oft  weiße  Abzeichen,  und  insbesondere  an  der  Brust  und 



580  Fitzinger. 

den  Füssen  vorkommen.    Bisweilen  trifft   man    bei  denselben   aucb 

einen  weißen  Halsring  an. 

25.  Der  eogllsche  Jagdhand  (Canis  snfjax,  angliciisj. 

Von  der  Grüße  des  Leithundes  (^C.  sag.  venatlcnsj  und  beinahe 
auch  von  denselben  Formen.  Die  Merkmale,  welche  ihn  von  jener 

Rafe  unterscheiden,  sind  die  etwas  stärker  gewölbte  Stirne,  eine 

längere  und  nach  vorne  zu  auch  mehr  verschmälerte  Schnauze,  die 

noch  längeren,  breiteren  und  an  den  Seiten  etwas  eingerollten  Ohren, 

der  merklich  längere  und  dünnere  Hals,  der  etwas  schlankere  und  in 

den  Weichen  minder  stark  eingezogene  Leib,  eine  weniger  vorste- 
hende Brust,  die  verhältnißmäßig  höheren  Beine,  und  eine  griibere 

Behaarung  am  Bauche.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite 
rothbraun,  auf  der  Unterseite  weiß,  und  manchmal  sind  auch  die 

Scliwanzspitze  und  eine  schmale  Blässe  auf  der  Stirne  gleichfalls 

weiß  gezeichnet.  Bisweilen  ist  die  Grundfarbe  des  Körpers  weiß  und 

mit  großen  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  besetzt.  Seltener 

kommen  einfarbige  Abänderungen  vor,  die  bald  röthlich,  rothbraun, 
oder  bräunlichgelb,  bald  aber  auch  schwarz,  oder  weiß  gefärbt  sind. 

Heut  zu  Tage  ist  diese  Ba^e  selbst  in  ihrer  Heimat  selten  und 

in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  wird  sie  fast  nirgends  mehr  in 

England  angetroffen. 

26.  Der  englische  Fuchshoud  fCanis  saget  v,  aiigUciis  rulpicapusj. 

Diese  schöne,  leichtgebaute  Ra^e  ist  eine  der  schlanksten 

Formen  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde  und  reiht  sich  in  Ansehung 

ihrer  Körperbildung  zunächst  dem  deutschen  ScliAveißhunde  (C.  sag. 

venaticus  scoticusj  an.  Sie  ist  etwas  kleiner  als  derselbe  und  auch 
noch  schlanker  als  dieser  gebaut.  Die  Schnauze  ist  länger,  und  nach 

vorne  zu  auch  mehr  verschmälert,  die  Ohren  sind  etwas  länger  und 

breiter,  der  Hals  länger  und  dünner,  der  Leib  schmächtiger,  die 

Brust  weniger  vorstehend,  und  die  Beine  sind  liöher  und  schlanker, 
die  vorderen  aber  wie  beim  deutschen  Schweißhunde  etwas  kürzer. 

An  den  Hinterfüssen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 

Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  weiß,  mit  größeren  und 

kleineren,  unregelmäßigen  wolkenartigen  Flecken  von  gelblichbrauner, 
rothhrauner  oder  schwarzer  Farbe.  Immer  sind  es  aber  die  Ohren 

und  deren  Umgebung,  welche  von  einer  dieser  dunklen  Farben  ein- 
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genommen  werden,  und  meistens  befindet  sich  ein  eben  so  gefärbter 
Flecken  an  den  Leibesseiten,  den  Hinterschenkeln  und  an  der  Wurzel 

des  Schwanzes.  Die  Nasenkuppe  ist  in  der  Regel  schwarz,  bisweilen 
aber  auch  fleischfarben. 

27.  Der  englische  Stöberhand  (Canis  sagnx,  angUcus  irritans). 

Diese  Race  verhält  sich  zum  englischen  Fuchshunde  (C.  sag. 

anglicus  ludpicapusj ,  wie  der  deutsche  Stöberhuiid  (C.  sag.  vena- 
ticus  irritans)  zum  Leithunde  (C.  sag.  venaticus) ,  und  auch  bei 

ihm  sind  gewisse  JMerkmale  des  krummbeinigen  Dachshundes  (C. 

vertngus)  deutlich  in  seinen  Formen  zu  erkennen.  Vom  deutschen 
Stöherhunde,  mit  welchem  er  in  der  Größe  übereinkommt,  unter- 

scheidet er  sich  durch  einen  merklich  kleineren ,  gestreckteren  und 

auch  niedreren  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  längere,  nach 

Aorne  zu  ziemlich  stark  verschmälerte,  stumpfspitzige  Schnauze,  die 
kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  den  längeren  und  nicht  so  dicken 

Hals,  den  schmächtigeren  Leib,  die  schmälere  Rrust ,  die  längeren 
und  minder  starken,  am  vorderen  Handgelenke  aber  eben  so  verdickten 

Beine,  die  höheren  Schenkel,  und  den  längeren  Schwanz.  An  den 
Hinterfüssen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Fär- 

bung ist  entweder  wie  beim  englischen  Fuchshunde  weiß ,  mit 

größeren  und  kleineren,  unregelmäßigen  wolkenähnlichen,  gelblich- 

braunen, rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken,  oder  einfarbig  dunkel- 
braun, mit  weißen  Abzeichen,  und  meistens  befindet  sich  ein  weißer 

Flecken  oberhalb  des  Nackens. 

28.  Der  langhaarige  englische  Fachsfaund  (Canis  saga.v,  anglicus 
viUosusJ. 

Unter  allen  langhaarigen  Jagdhundformen  ist  der  langhaarige 
englische  Fuchshund  diejenige,  Avelche  am  leichtesten  zu  erkennen 

und  durch  ihren  schlanken  Körperbau  vor  allen  übrigen  ausgezeich- 

net ist.  An  Größe  und  Gestalt  dem  englischen  Fuchshunde  (C.  sag. 

anglicus  vulpicapus)  fast  völlig  gleich,  unterscheidet  sie  sich  von 
demselben  beinahe  nur  durch  die  reichliche  Behaarung  und  den 

in  Folge  derselben  minder  schmächtig  sich  zeigenden  Leib,  und 

den  hierdurch  auch  länger  und  beträchtlich  dicker  erscheinenden 

Schwanz.  Das  lange,  zottig-gewellte,  weiche  und  beinahe  seiden- 
artige Haar,  welches  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  des  kurz  und 
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glatt  anliegend  behaarten  Gesichtes  üherdeekt,  ist  am  Vorderhalse, 
an  der  Brust,  dem  Bauelie,  der  Hinterseite  der  Schenkel,  an  den 

Ohren  und  am  Schwänze  am  längsten,  vorzüglich  aher  an  der  Unter- 
seite desselben,  wo  es  in  langen  Fransen  herabhängt.  Eine  fünfte 

Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  fehlt  beinahe  immer.  Die  Färbung  ist 

von  jener  des  englischen  Fuchshundes  durchaus  nicht  verschieden. 

29.  Der  englische  Hühnerhand  (Cnnis  sagax,  cmglicus  avicularius) . 

In  der  Gesammtform  dem  französischen  Hühnerhunde  (C.  sag. 

gallicus  avicularius)  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  als  derselbe  und 
auch  von  leichterem  Baue.  Die  wesentlichsten  Merkmale,  wodurch 

er  sich  von  dieser  Ra^e  unterscheidet,  sind  der  etwas  gestrecktere 

und  nicht  so  hohe  Kopf,  die  längere,  minder  hohe  und  nach  vorne  zu 

mehr  verschmälerte,  daher  noch  weniger  abgestumpfte  Schnauze, 

die  längeren  und  breiteren  Ohren,  die  verhältnißmäßig  kleineren 

Augen,  der  noch  längere  und  dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib, 

die  höheren  und  schlankeren  Beine,  und  die  etwas  längeren  Schenkel. 
An  den  Hinterfüssen  ist  so  wie  beim  französischen  Hühnerhunde,  auch 

bei  dieser  Ra^e  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Fär- 

bung ist  jener  des  englischen  Fuchshundes  (C.  sag.  anglicus  vulpi- 

capusj  völlig  gleich. 

30.  Die  englische  Bracke  {Canis  sagacc,  anglicus  Bracca). 

Die  leichteste  Form  unter  allen  Jagdhunden,  welche  in  ihrer 

Gestalt  am  meisten  an  die  Windhundform  erinnert.  Vom  englischen 

Fuchshunde  (C.  sag.  anglicus  vulpicapus),  dessen  nahe  Verwandt- 
schaft unverkennbar  in  ihr  ausgesprochen  ist,  unterscheidet  sie  sich 

außer  der  etwas  geringern  Größe,  welche  nicht  über  1*/,  Fuß  Schulter- 
höhe reicht,  durch  folgende  Merkmale:  Ihr  Kopf  ist  kleiner,  länger 

und  mehr  abgeflacht,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  flacher, 

die  Schnauze  länger,  niederer,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälert  und 

auch  mehr  zugespitzt.  Die  Ohren  sind  kürzer,  schmäler  und  viel 

weniger  hängend.  Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  ge- 
streckter, schmächtiger  und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen,  der 

Rücken  schwach  gekrümmt,  die  Brust  schmäler  und  mehr  liefliegend. 

Die  Beine  sind  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger,  der  Schwanz 

ist  noch  länger  und  dünner  und  die  Ijchaarung  des  Körpers  feiner. 

In  Ansehung  der  Färbung  kommt  diese  Ra^e  vollständig  mit  dem 
englischen  Fuchshunde  überein. 
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31.  Der  langhaarige  englische  Hühnerhund  (Canis  sagax,  anglicus 
hirsutus). 

Ziemlich  nahe  mit  dem  langhaarigen  englischen  Fuchshunde 

(C.  sag.  anglicns  villosusj  verwandt,  aber  nicht  so  leicht  als  der- 
selbe gebaut  und  auch  etwas  kleiner,  unterscheidet  sich  der  lang- 

haarige englische  Hühnerhund  von  dieser  Ra^e  durch  folgende 

Merkmale.  Die  Schnauze  ist  kürzer,  breiter  und  stumpfer,  der  Leib 
weniger  gestreckt  und  voller,  die  Beine  sind  merklich  niederer  und 

die  Schenkel  kürzer.  Die  Behaarung  ist  von  jener  des  langhaarigen 
englischen  Fuchshundes  nur  dadurch  verschieden,  daß  sie  etwas 
kürzer  ist.  An  den  Hinterfüssen  kommt  keine  fünfte  Afterzehe  vor. 

Die  Färbung  ist  entweder  einfarbig  rothgelb,  oder  weiß  und  mit 

größeren  wolkenartigen  Flecken  von  rothgelber,  kastanienbrauner 

oder  schwarzer  Farbe  gezeichnet.  Die  Ohren  und  die  nächst  an- 
grenzenden Theile  des  Kopfes  werden  immer  von  einer  dieser  dunklen 

Farben  eingenommen. 

32.  Der  englische  Parforcehund  (Canis  sagax,  anglicus  major). 

Eine  große,  starke  Ra^e,  welche  in  ihrer  Gesammtform  zwar 

einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Vorstehhunde  (C.  sag.  venaticiis  major) 
hat,  sich  von  demselben  aber  nicht  nur  durch  den  leichteren  Bau, 
sondern  auch  noch  durch  mancherlei  andere  Merkmale  unterscheidet. 

Die  Schnauze  ist  merklich  länger,  niederer,  nach  vorne  zu  ver- 

schmälert und  auch  weniger  stumpf.  Die  Ohren  sind  länger  und 
breiter,  der  Hals  ist  etwas  länger  und  dünner,  die  Brust  schmäler,  die 

Beine  sind  höher  und  minder  stark  und  die  Schenkel  länger.  An  den 
Hinterfüssen  ist  fast  immer  eine  fünfte  Afterzehe  vorbanden.  Die 

Färbung  ist  meistens  weiß  oder  grau  und  mit  größeren  oder  kleineren 

bräunlichgelben,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet, 
bisweilen  aber  auch  einfarbig  grau  oder  schwarz. 

33.  Der  englische  Schweisshond  (Canis  sagcuc,  anglicus  sangui- 
sequusj. 

Diese  schöne  und  außerordentlich  große  Ra^e,  welche  wohl 

eine  der  allergrößten  Formen  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde  ist  und 
bisweilen  eine  Schulterhöhe  von  2  Fuß  4  Zoll  erreicht,  bietet  zwar 

in  der  Gestalt  im  Allgemeinen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  deutschen 

Schweißhunde  (C.  sag.  venaticus  scoticus)  dar,  unterscheidet  sich 
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von  demselben  aber  nicbt  nur  durch  die  überwiegende  Größe  und 

den  kräftigeren  Bau,  sondern  auch  durch  mancherlei  Abweichungen 

in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körperlheile.  Der  Kopf  ist  mehr 

gestreckt,  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  mehr 

gewölbt,  die  Schnauze  länger,  breiter  und  stumpfer.  Die  Lippen  sind 

mehr  hängend,  die  Ohren  länger  und  breiter.  Der  Hals  ist  kürzer 
und  dicker,  der  Leib  voller,  die  Beine  sind  stärker  und  die  Schenkel 

minder  lang.  An  den  Hinterfüssen  ist  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe 

vorhanden.  Die  Färbung  erscheint  bald  gefleckt,  indem  auf  dunkel 

röthlich-  oder  lohbraunem,  oder  auch  auf  graubraunem  Grunde  große 
schwarze  Flecken  ausgebreitet  sind,  bald  aber  auch  einfarbig  dunkel 

röthlich-  oder  lohbraun,  graubraun  oder  schwarz.  Bisweilen  ist  die 
Oberseite  graubraun,  die  Unterseite  weißlich  und  oberhalb  der 

Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner  röthlichbrauner  Flecken. 
Manchmal  kommen  auch  weiße  Abzeichen,  und  insbesondere  an  der 

Brust  vor. 

Diese  Ra^e,  welche  in  älteren  Zeiten  häufig  in  England  gezogen 

wurde,  ist  dermalen  daselbst  ziemlich  selten  geworden  und  wird  nur 

hie  und  da  noch  im  reinen  Zustande  getroffen. 

34.  Der  englische  Hirschhund  (Canis  sagax,   anglicns  cervinusj. 

Diese  Ra^e,  welche  meist  von  gleicher  Größe  und  Stärke  wie 

der  englische  Schweißhund  (C.  sag.  anglims  sanqiiisequus) ,  bis- 
weilen aber  auch  etwas  kleiner  ist,  und  mit  dessen  Merkmalen  zum 

Theile  auch  jene  der  Saurüde  (C.  lep.  laniarius  suillusj,  insbeson- 
dere aber  deren  Behaarung  verbindet,  gehört  nebst  demselben  zu  den 

größten  Ra^en  unter  den  Jagdhunden  und  schließt  sich  in  ihren 

Formen  zunächst  den  Windhunden  an.  Die  Unterscheidungszeichen, 

welche  sie  von  der  erstgenannten  Ra^e  trennen ,  sind  der  etwas 

kleinere,  längere  und  minder  hohe  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt, 

die  schwächer  gcAvölbte  Stirne,  die  etwas  längere,  niedrere  und 

weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  der 

schmächtigere  Leib ,  die  niedreren  Beine  und  der  durch  seine  Be- 
haarung dicker  erscheinende  Schwanz.  Der  Hauptunterschied  liegt 

aber  in  der  durchaus  verschiedenen  Behaarung,  welche  ziemlich 

lang,  zottig-gewellt,  rauh  und  grob,  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und 
der  Vorderseite  der  Beine  etwas  kürzer,  am  Sclnvanze  aber  am 

längsten  ist.  An  den  Hinterfüssen  kommt  nur  selten  eine  fünfte  After- 
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zelie  vor.  Die  Färbung  ist  meistens  getleckt,  und  bald  sind  es  einige 

größere  rüthlichbraune  Flecken,  welche  auf  grauem  Grunde  ver- 
theilt  sind,  bald  einzelne  wenige  umfangreichere,  tlieils  schwarze, 
theils  rostrothe  Flecken,  welche  sieh  an  den  Seiten  des  Rückens  und 

über  die  Olirengegend  verbreiten.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen 

weißlichen,  grauen  oder  röthlichbraunen  Abänderungen. 

Der  Hirschhund  wird  nur  in  England  gezogen  und  gehört  auch 

dort  zu  den  selteneren  Ra^en.  Man  trifVt  ihn  bisweilen  auch  mit  ab- 
gestutzten Ohren. 

35.  Der  afrikanische  Jagdhund  (Canis  sagav,  africanus). 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Form  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde 

weicht  in  sehr  auffallender  Weise  vom  Grundtypus  derselben  ab  und 

schließt  sich  in  Ansehung  ihres  Körperbaues  zunächst  den  Windhunden 

an.  Unter  den  reinen,  unvermischten  Ra^en  dieser  Gruppe  ist  es  der 

französische  Jagdhund  (C.  sag.  galliciisj  mit  welchem  sie  noch  am 
ersten  verglichen  werden  kann,  obgleich  sie  beinahe  in  allen  ihren 

einzelnen  Körpertheilen  sehr  wesentliche  Unterschiede  von  demselben 
darbietet.  Sie  ist  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  auch  viel 

leichter  gebaut.  Ihr  Kopf  ist  nicht  so  groß  und  auch  weniger  hoch, 

das  Hinterhaupt  etwas  schmäler,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die 
Schnauze  niederer,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälert  und  auch  nicht 

so  stumpf.  Die  Lippen  sind  nur  sehr  schwach  hängend,  die  Ohren 

beträchtlich  kürzer  und  schmäler,  stumpfspitzig  gerundet,  steifer  und 

keineswegs  vollständig  hängend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 
Leib  gedrungener  und  schmächtiger,  die  Rrust  schmäler,  die  Beine 
sind  verhältnißmäßig  höher  und  schlanker ,  die  Schenkel  etwas 

länger,  der  Schwanz  dünner  und  die  Behaarung  kürzer.  An  den 

Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  ist 

immer  gefleckt,  indem  die  weiße  Grundfarbe  mit  einigen  ziemlich 

großen  wolkenartigen  dunkelbraunen  Flecken  besetzt  ist,  welche 
sich  theils  auf  dem  Rücken,  theils  auf  den  Leibesseiten  belinden.  Der 

Kopf  sammt  den  Ohren  ist  braungelb,  die  Schnauze  etwas  heller. 
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Von  dem  w.  M.  Dr.  F.  Cnger. 

IX.  Der  Rosmarin  and  seine  Verwendung  in  Dalmatien. 

Der  Rosmarin  (^Rosmarinus  officincdls  L.)  ist  eine  nicht  nur 
in  den  pharniaceutischen  Otficinen,  sondern  zum  großen  Tlieile  von 

Europa  aueli  in  vielen  Haushaltungen  bekannte  Pflanze.  Wenn  ihr 
Ruf  als  Heilmittel  auch  in  den  letzten  Jahrhunderten  bedeutend  ver- 

hallt ist,  so  hat  sie  sich  doch  als  Culturpflanze  bis  jetzt  selbst  dort 

zu  erhalten  gesucht,  wo  sie  nicht  wild  wachsend,  gehegt  und  gepflegt 

werden  muß.  Hire  würzige  Reschaff"enheit,  ihr  düsteres  immer  grünes 
Colorit  und  die  anspruchlose,  genügsame  Lebensart,  wodurch  sie 

überall  Eingang  gefunden  hat  und  seit  Karl  dem  Großen  in  ganz 

Deutschland  und  der  Schweiz  eingeführt  wurde,  hatten  ihr  eine 

gewisse  ausdrucksvolle  Redeutung  ertheilt  und  vor  vielen  anderen 

Gewächsen  einen  Einfluß  bei  feierlichen  Gebräuchen  gesichert.  Ein 

Zweiglein  von  duftendem  Rosmarin  windet  sich  eben  so  leicht  wie 

Loiber  und  Myrte  zum  dauernden  Kränzlein,  —  dasselbe  eignet  sich 

eben  so  gut,  die  glückliche  Rraut  so  wie  das  Haupt  der  dahingeschie- 
denen Jungfrau  zu  schmücken. 

Wenn  schon  die  alten  Griechen  und  Römer  in  dieses  Gewächs 

eine  tiefere  Redeutung  legten  und  es  zu  ihren  Kranzpflanzen  reihten, 

womit  sie  feierliche  Handlungen  begingen,  so  ist  dessen  Verwendung 

zu  gleichem  Zwecke  im  Abendlande  nur  eine  Übertragung  längst  in 

Ausübung  bestandener  Sitten.  Anspielend  auf  die  Sage,  daß  in  dersel- 
ben der  von  den  Göttern  geliebte  und  darum  von  neidischen  Menschen 

getödtete  Jüngling  Libanotos  noch  fortlebe,  nannten  die  Griechen 

diese  Pflanze  'Xi^avomq,  die  Römer  rosmaris,  rosmarinum,  und  noch 
heut  zu  Tage  wird  sie  von  den  Neugriechen  als  dsvopoXißcc'Jov  und 
von  den  Albanesen  (Pelasgern)  als  rosmari  bezeichnet. 
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Der  Rosmarin  ist  ein  Kind  der  wärmeren  Sonne  und  in  den  das 

Mittelmeer  umgebenden  Ländern  geboren,  wo  kein  Frost  einen  Still- 

stand der  V^egetation  bedingt.  Durch  den  ganzen  Winter  grün,  er- 
wachen seine  himmelblauen  Blüthen  mit  dem  Blicke  der  ersten  Früh- 

lingssonne gewöhnlich  schon  im  Februar.  Im  April  hat  er  meist 

schon  verblüht ;  man  kennt  wohl  seinen  Verbreitungsbezirk,  aber  sein 

eigentliches  Vaterland  nicht,  von  wo  aus  er  sich  Terrain  zu  gewin- 
nen suchte. 

In  Dalmatien  erscheint  er  etwas  über  den  43-sten  Breitegrad 
in  großer  Ausdehnung  als  wildwachsende  Felspflanze,  und  eben  so 

ist  das  südliche  Frankreich,  namentlich  die  Provinz  Languedoc  unter 

gleicher  Breite,  wo  er  als  gemeines  Sträuchlein  mit  den  übrigen 

strauchartigen  Pflanzen,  den  Citrosen,  dem  Mastixstrauch  und  andern 

das  gleiche  Schicksal  theilt.  Der  vermehrte  Gebrauch  des  in  seinen 

Blättern  enthaltenen  ätherischen  Öles  (Oleum  rosmarini,  Oleum 

anthos)  bat  die  Nachfrage  um  dasselbe  erhöht  und  seine  Cultur  auf 

jenen  Inseln  Dalmatiens  befördert,  wo  er  früher  als  wenig  geachtete 
Pflanze  dastand,  und  da  sich  die  Anwendung  desselben  besonders  zu 
technischen  Zwecken  stets  vermehrt,  so  steht  dem  bescheidenen 

Sträuchlein  eine  Zukunft  bevor,  die  es  noch  nicht  erlebt  hat. 

Auf  der  schönen  und  anmuthigen  Insel  Lesina  kann  man  in  der 

Umgebung  der  gleichnamigen  Stadt  keinen  Schritt  auf  dem  felsigen, 

mit  sparsamer  Vegetation  bedeckten  Boden  thun,  ohne  auf  einen 

Rosmarinstrauch  zu  treten.  WxiCistus  monspelliensis,  Ononis  Natrix, 

HeUchrysujn  angustifolkim,  I/mla  cmidida  und  vielen  ähnlichen 
Kameraden  überdeckt  er  alle  nackten  Stellen  des  zerklüfteten,  ver- 

witterten und  zerfressenen  Kreidekalkes,  drängt  sich  in  seine  Klüfte 

und  entwickelt  sich  dort  am  üppigsten,  wo  er  in  wenig  zugänglichen 

Stellen  dem  Messer  des  nach  ihm  fahndenden  Landmannes  entgeht. 

Die  keineswegs  an  Grundbesitz  reiche  Commune  der  Stadt  hat 

in  letzterer  Zeit  lo50  tl.  jährlicher  Einkünfte  aus  der  Verpachtung 

desselben  auf  Gewinnung  des  Rosmarins  bezogen,  und  das  Rein- 
erträgniß  der  ganzen  Insel  vom  Rosmarin  beläuft  sich  gegenwärtig 
schon  auf  30.000  Gulden. 

Für  den  Landmann,  der  außer  wenigen  Oliven  und  Weinpflan- 
zungen nur  einige  kleine  magere  Flecken  besitzt,  wo  er  ein  bischen 

Gerste  und  Weizen  anbauen  kann,  die  lange  seinen  Bedarf  an  Brot 
nicht  decken,  ist  daher   der   mit   dem  schlechtesten  Boden   vorlieb 



S88  Unser. 

nehmeiule  Rosmarin  ein  wahres  Wunderkraut,  das  ihm  in  seinem 

Nothstande  noch  Glück  und  Segen  verlieißt,  zumal  ihm  die  Cultur 

desselben  keinen  einzigen  Tropfen  Schweiß  abnöthigt. 

Der  Rosmarin  ist  ursprünglich  sicher  eine  Waldpflanze,  in  dem 
Sinne  nämlich,  daß  er  wie  andere  Straucharten  das  Unterholz  in  den 

lichten  Wäldern  der  Seestrandskiefer  bildet«.  Zwar  scheint  er  jetzt 

dem  Walde  entflohen  und  der  Verwilderung  entgangen,  allein  sein 

gegenwärtiges  Vorkommen  auf  entblößtem,  nur  von  Strauchwerk  ein- 
genommenem mageren  Roden  ist  kein  ursprünglicher,  eben  so  wenig 

als  dieser  Roden  selbst  einst  ohne  Waldbedeckung  war.  Ich  habe 

besonders  die  wenigen  noch  vorhandenen  Waldparzellen  und  jungen 

Waldanflüge  in  Rezug  auf  ihr  Unterholz  untersucht  und  gefunden, 
daß  der  Rosmarin,  wenn  er  anders  in  deren  Nähe  vorkommt,  darin 
niemals  fehlt.  Daß  derselbe  aber  nun  auch  auf  schaltenlosem  Roden 

gut  gedeiht,  zeigt,  daß  er  sich  bereits  an  diese  Verhältnisse  gewöhnt 

hat  und  auch  darin  zu  gedeihen  verspricht. 

Wenn  man  bemerkt,  daß  an  frisch  gerodeten  Stellen  in  kürze- 
ster Zeit  ohne  Zuthun  des  Menschen  Anflüge  von  jungem  Rosmarin 

erscheinen,  wie  ich  das  an  Straßenrändern  einer  eben  erbauten  neuen 

Straße  wahrnahm,  so  zeigt  dies  von  einer  ungeheuren  Productions- 

kraft  dieser  Pflanze,  die  man  nur  ein  wenig  unterstützen,  ja  ihr  nur 

alle  Hindernisse  aus  dem  Wege  räumen  dürfte,  um  mit  der  Zeit  alles 

nutzlose  Gestrnppland  der  Insel  in  einen  Rosmaringarten  zu  verwan- 
deln. Die  im  Monat  Mai  untersuchten  fruchttragenden  Pflanzen  haben 

durchaus  eine  Fülle  von  guten  keimfähigen  samenartigen  Früchten 

gezeigt. 
Der  Rosmarin  erreicht  gewöhnlich  die  Höhe  eines  ein  bis  zwei 

Fuß  hohen  buschigen  Strauches,  der  nur  dort,  wo  er  geschont  wird, 

drei  und  vier  Fuß  hoch  emporwächst  und  einen  daumdicken  Stamm 
erhält.  Man  benützt  ihn  dadurch,  daß  man  ihm  durch  ein  an  der 

Spitze  sichelförmig  gekrümmtes  Rebmesser  die  zwei-  bis  dreijährigen 
spannlangen  Triebe  abnimmt.  Dies  geschieht  in  Dalmatien  Ende  Mai, 

wenn  die  Resamung  vollendet  und  die  neuen  Triebe  schon  eine  be- 
trächtliche Länge  erreicht  haben. 

Die  abgeschnittenen  Zweiglein  werden  stellenweise  auf  den 

Boden  in  kleine  Häufchen  zusammengelegt,  und  damit  sie  der  Wind 
nicht  zerstreut,  mit  einem  Steine  beschwert.  Hier  trocknen  sie  in 

ungefähr  acht  Tagen  so  weit,   daß   sie  nun  auf  ein  ausgebreitetes 
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Tuch  gebracht,  mit  geringer  Mühe  ihrer  Blätter  beraubt  werden. 

Nur  diese  letzteren  werden  gesammelt  und  verwendet,  während  die 

Stengel  als  unnütz  weggeworfen  werden.  Der  Landmann  schreitet 
nun  selbst  zur  Destillation  derselben,  um  das  in  ihnen  vorhandene 

ätherische  Öl  zu  gewinnen,  was  auch  auf  die  roheste  Weise  bewerk- 

stelligt wird. 
Man  benützt  dazu  einen  kupfernen  Kessel  von  zwei  bis  drei 

Eimer  Inhalt,  der  im  Freien  auf  einem  improvisirten  Herde  gestellt 

wird.  In  demselben  werden  bis  nahe  an  den  Hals  die  mit  wenigem 

Wasser  angefeuchteten  Rosmarinblätter  gethan  und  derselbe  dann  mit 

dem  Helme  geschlossen,  von  welchem  eine  gerade  Doppelröhre,  die 
durch  das  Feuer  erzeugten  Dämpfe  weiter  führt.  Um  dieselben  zu 

condensiren,  wird  die  Doppelröhre  durch  einen  Bottich  geleitet,  welcher 

in  Ermanglung  eines  Quell-  oder  Cisternenwassers  mit  Meerwasser 
gefüllt  wird.  Die  aus  dem  Kühlapparate  hervortretende  Röhre  läßt 

das  Destillat  tropfenweise  in  einen  weiten  irdenen  Krug  fallen,  in 

dessen  Halse  es  ein  weiter  Trichter  auffängt.  Da  mit  dem  ätherischen 

Öle  auch  Wasser  in  Tropfenform  übergeht,  so  wird  der  über  dem 

Boden  durchlöcherte  Krug  in  ein  Gefäß  mit  Wasser  gestellt,  welches 

durch  eine  kleine  Abzugsröhre  immer  auf  gleichem  Niveau  erhalten 

wird,  während  das  ätherische  Öl  im  Kruge  angesammelt  bleibt. 

Da  es  bei  dieser  Operation  durchaus  an  einer  zweckmässigen 

Einrichtung  des  Refrigerators  fehlt,  ja  während  der  Operation  nicht 

einmal  das  Wasser  gewechselt  wird,  das  endlich  ganz  lauwarm  wird, 

so  ist  es  begreiflich,  daß  mehr  als  die  Hälfte  des  ätherischen  Öles  ver- 
loren geht.  Die  Unkenntniß^und  der  Nothstand  des  Volkes,  welche  ihm 

nicht  erlauben  zu  zweckmässigen  Vorrichtungen  zu  schreiten,  lassen 

es  bei  dieser  vielleicht  Jahrhunderte  alten  Gepflogenheit  bewenden. 

Die  Operation  des  Destillirens  wird  so  nahe  als  möglich  am 

Gestade  des  Meeres  vollzogen,  da  man  den  Transport  des  Kühlwas- 
sers möglichst  zu  vermeiden  sucht.  So  sieht  man  denn  durch  die 

ganze  Insel  hie  und  da  die  Residuen  dieser  Operation  in  den  großen 

Haufen  von  ausgezogenen  Blättern  dieses  Strauches,  die  beim  flüch- 
tigen Anblicke  Haufen  von  Pinusnadeln  gleichen ,  welche  in  unseren 

Wäldern  stellenweise  eben  so  angehäuft  werden,  um  sie  als  Streue 
zu  benützen. 

Das  in  kleinster  Quantität  gewonnene  ätherische  Öl  wird  schon 

auf  der  Insel  in  die  Hände  von  einigen  wenigen  Kaufleuten  geliefert, 
Sitzb.  d,  mathem.-iiitturw.  Cl,  LVI.  Bd.  I.  Abth.    *  39 
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die  es  in  verlötheten  Blechcyliudern  in  den  Handel  bringen  und  nach 

Triest  gehen  lassen,  wo  es  seine  weiteren  Wege  verfolgt. 

Nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  wird  es  nicht  unpassend 

sein,  die  Organe,  welche  das  ätherische  Öl  während  der  Vegetation 

der  Pflanze  bereiten,  und  die  besondere  Einrichtung  dieser  abschei- 
denden Drüsen  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 

Betrachten  wir  die  Blätter,  welche  vorzüglich  das  genannte  Ol  lie- 
fern, zuerst  in  Bezug  auf  ihre  Organisation.  Die  Blätter  des  Bosmarins 

sind  linienförmig,  stiellos  und  am  Bande  eingerollt;  sie  sind  an  der 

Oberseite  dunkelgrün,  an  der  Unterseite  weiß  und  an  beiden  Seiten 
durch  das  hervortretende  Adernetz  uneben.  Wie  bei  vielen  Blättern 

ist  auch  bei  diesen  die  Oberfläche  an  beiden  Seiten  mit  Hervor- 

ragungen in  Form  von  Haaren  und  Drüsen  versehen,  die  Oberseite 

mit  wenigen,  die  Unterseite  mit  so  zahlreichen  Anhangsorganen,  daß 

sie  hier  einen  dichten  Filz  bilden,  der  die  Oberhaut  ganz  bedeckt 

und  nur  hie  und  da  für  sparsame  Spaltöffnung  Baum  übrig  läßt. 

Die  beigefügte  Fig.  1  stellt  einen  Querschnitt  senkrecht  auf 
die  Achse  des  Blattes  dar  und  zwar  von  der  rechten  Seite  desselben, 

Fig.  1. 

welcher  die  linke  Seite  des  Blattes  vollkommen  entspricht.  Man  hat 

hier  a  die  an  der  Unterseite  stark  hervortretende  Mittelrippe  und  b 
den  etwas  eingerollten  Blattrand  vor  sich.  An  der  Oberseite  c  finden 

sich  nur  sparsame  Anhangsorgane,  während  an  der  Unterseite  d  der- 
gleichen in  großer  Menge  und  Mannigfaltigkeit  erscheinen. 

Alle  diese  Anhangsorgane  sind  von  doppelter  Art,  Haare  und 

Drüsen,  Avelche  letztere  gleichfalls  nur  eine  bestimmte,  in  Form  und 

Function  ausgezeichnete  Art  von  Haaren  darstellen,  und  die  man 
unter  der  Bezeichnung  Drüsenhaare  zusammenfalk. 
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Die  eigentlichen  Haare,  Fig.  1  f,  sind  einfach  verzweigte,  dick- 
wandige und  daher  steife  Gliederhaare ,  welche  so  dicht  an  einander 

stehen,  daß  sie  einen  wahren  Filz  bilden,  welcher  die  Unterseite  des 
Blattes  bedeckt  und  derselben  die  weiße  Farbe  ertlieilt. 

Nicht  viel  sparsamer  sind  die  Drüsenhaare ,  doch  nehmen  die- 
selben, da  sie  viel  kleiner  und  unansehnlicher  sind  als  die  ersteren, 

nicht  jenen  Äntheil  an  der  Oberflächengestaltung  wie  diese.  Solche 
Drüsenhaare  finden  sich  indeß  sowohl  auf  der  Ober-  als  auf  der 

Unterseite  des  Blattes,  indeß  hier  jedenfalls  in  grösserer  Menge  als 

dort.  Ein  Blick  auf  Fig.  1,  welche  die  Drüsenhaare  mit  e  bezeichnet, 
läßt  dies  deutlich  erkennen. 

Unter  den  Drüsenhaaren  lassen  sich  nun  weiters  wieder  zwei 

Formen  deutlich  unterscheiden,  kleine  einfache  Drüsenhaare 

und  sogenannte  zusammengesetzte  Drüsen,  an  welchen  die 

charakteristische  liaarförmige  Gestalt  beinahe  ganz  verschwunden  ist. 

An  derselben  Fig.  1  lassen  sich,  obgleich  die  Vergrößerung  eine  sehr 
geringe  ist,  beiderlei  Formen  von  Drüsenhaaren  recht  wohl  erkennen. 

Weder  die  Haare  noch  andere  ähnliche  Gebilde  sind  die  Organe, 

welche  in  Bezug  auf  ihre  Ausscheidungen  das  Blatt  des  Rosmarins 

so  wichtig  machen,  sondern  diese  Drüsen,  daher  denselben  wohl  noch 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  ist. 

Betrachten  wir  zuerst  die  kleineren  Drüsenhaare,  von  denen 

Fig.  6  in  c  eine  ungefähr  250  malige  Vergrößerung  gibt,  so  erkennen 
wir  auf  den  ersten  Blick,  daß  dieselben 

aus  der  Epidermis  a  des  Blattes  ihren 

Ursprung  nehmen  und  wohl  nichts  ande- 
res als  eineProduction  derselben  in  Form 

senkrecht  gestellter  Zellen  sind.  Drei 
oder  vier  Zellen,  selten  mehr,  bilden  die 

liaarförmige  Verlängerung,  von  denen  die 

unteren  eine  cylindrische,  die  oberste 

eine  kugelförmige  oder  ellipsoidische 
Gestalt  annehmen.  Während  die  unteren 
Zellen  in  Beschaffenheit  und  Inhalt  den 

Epidermiszellen  vollkommen  gleichen, 

besitzt  die  kugelförmige,  meist  auch  etwas  weitere  Endzelle  die 

Eigenthümlichkeit,  eine  ölig-harzige  Substanz  in  Form  kleiner  Töpf- 
chen abzusondern,  womit  sie  selbst  an  der  Oberseite  eingehüllt  bleibt. 

31)* 
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Ganz  anders  ist  der  Bau  und  die  Beschaffenheit  der  zusammen- 

gesetzten Drüsen,  Fig.  6  d.  Auch  diese  sind  im  Grunde  nichts  anderes 

als  Productionen  der  Epidermis,  mit  der  sie  genetisch  zusammen- 
hängen, allein  die  senkrecht  stehende,  den  Stiel  der  Drüse  bildende 

Zelle  e  wird  hier  von  einer  mehr  horizontal  ausgebreiteten  Gruppe 

von  Zellen  /"überragt.  Diese  letzteren,  der  Endzelle  der  Drüsenhaare 
analoge  Zellen,  sondern  hier  ein  bei  weitem  umfangreicheres  Product 

ab,  das  sich  gleichfalls  in  Form  eines  Tropfens  über  die  secernirende 

Basis  ausbreitet  (</).  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Organen  besteht 
aber  nicht  blos  in  der  Form  und  Größe,  sondern  insbesondere  noch 

in  jener  Eigenthümlichkeit,  welche  auch  anderen  ähnlichen  zusammen- 

gesetzten Drüsen  zukommt,  daß  mit  der  Abscheidung  dieser  dickflüssi- 

gen Substanz  sich  zugleich  die  Cuticula  von  der  Oberfläche  der  Zell- 
gruppe abhebt  und  von  dem  Secrete  vorgeschoben  wird.  So  wie  bei 

den  Drüsen  \on  Humulus,  von  Cannabis  und  anderen  wird  das  Secret 

auch  hier  von  einem  sehr  zarten  Häutchen,  der  Cuticula,  umgeben, 

nach  deren  Verletzung  das  Secret  erst  ins  Freie  tritt.  Ein  solches 

schützendes  Häutchen  fehlt  den  Drüsenhaaren  ganz  und  gar 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, der  den  Unterschied  zwischen  den  zusammengesetzten  Drüsen 

und  den  einfachen  Drüsenhaaren  manifestirt.  Obgleich  die  Secrete 

von  beiderlei  Organen  sich  in  ihren  physikalischen  Kenntzeichen  so 

ziemlich  gleich  verhalten,  in  soferne  dies  auf  mikroskopischem  Wege 

zu  eruiren  möglich  ist,  so  zeigen  doch  chemische  Beagentien  einen 
nicht  unbedeutenden  Unterschied  beider,  so  daß  also  anzunehmen 

ist,  daß  das  Secret  beider  nicht  chemisch  gleich  ist.  Die  große  Masse 

des  Secretes,  welches  die  zusammengesetzten  Drüsen  liefern,  macht 

es  wahrscheinlich,  daß  das  ätherische  t)l  des  Rosmarins  ausschließ- 

lich oder  doch  vorzugsweise  von  den  zusammengesetzten  Drüsen  ge- 
liefert wird. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  des  Rosmarinöles  ließen  in  dem- 
selben zwei  verschiedene  Bestandtheile  erkennen,  wovon  der  eine 

bei  165°,  der  andere  erst  bei  200 — 210°  siedet  und  beim  Stehen 
eine  kampherähnliche  Substanz  absetzt.  Es  ist  wohl  nicht  wahr- 

scheinlich, daß  diese  beiden  Bestandtheile  die  Secrete  der  beiden 
verschiedenen  Drüsen  seien.  Das  Bosmarinöl  ist  wie  das  verwandte 

Salbeiöl,  Sassafraßöl,  Wurmsamenöl,  Lorbeeröl  und  Majoranöl  eine 

sauers tofffreie  Verbindung,  die  mit  der  Formel  CgoHig   ausgedrückt 
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wird.  Welche  chemischen  und  organischen  Processe  in  den  ober- 
flächlichen Zellen  dieser  und  ähnlicher  Pflanzen  vor  sieh  gehen,  um 

diese  für  den  Organismus  wahrscheinlich  als  Auswurfssubstanzen  gel- 
tenden Absonderungen  hervorzubringen,  ist  dermalen  noch  einRäthsel, 

Organologisch  lassen  sich  über  die  Entwicklung  der  eben 

betrachteten  Drüsen  noch  folgende  Daten  beifügen.  Den  ersten 

Ursprung  derselben  aus  den  Zellen  der  Epidermis  konnte  ich  nicht 

verfolgen,  da  die  Beschaffenheit  des  Blattes  und  die  gleich  anfänglich 

überwuchernde  Menge  von  Haaren  die  anatomische  Untersuchung 

sehr  beschwerlich  machten.  In  einem  Blatte  von  1/3  Linie  Breite  hatte 

die  üldrüse  schon  einen  Durchmesser  von   1/43  Linie  (Fig.  2),  und 
^,     „  „.     ,  war  schon  verhältnißmässig   in  allen 
Flg-  2.  Flg.  4.  1  -ij 

ihren  wichtigsten  Theilen  ausgebildet. 

Aus  einer  etwas  gestreckten  Epider- 
miszelle  erhob  sich  die  Zelle  des  Stie- 

les (e),  auf  welchem  zwei  verhältnif^- 

mäßig  große  Zellen  (/*)  Platz  nahmen, 
und  die  bereits  eine  nicht  geringe 

Menge  des  Secretes  (^)  über  ihren 
Scheitel  anhäuften.  In  einer  späteren 

Zeit  erfolgte  mit  unbedeutender  Ver- 
größerung die  Theilung  der  beiden 

ursprünglichen  secernirenden  Zellen  (Fig.  3).  Noch  weiter  vorge- 
schritten ,  ließ  sich  in  Fig.  4  nunmehr  eine  Gruppe  von  8  Zellen 

erkennen,  welche  bei  ihrer  Ansicht  von  oben  eine  Vertheilung  zeig- 
ten, Avie  sie  Fig.  S  in  getreuer  Zeichnung  vorliegt. 

Auch  im  vollkommen  ausgewachsenen  Blatte,  in  welchem  diese 

Drüsen  einen  Durchmesser  von  1/03  Lin.  besitzen,  ist,  wie  Fig.  6  zeigt, 
die  Zahl  der  absondernden  Zellen  nicht  vermehrt.  Es  schien  mir 

jedoch  nach  zahlreichen  Beobachtungen,  daß  die  Anzahl  der  abson- 
dernden Zellen  bei  den  Drüsen  des  Rosmarins  nicht  selten  variirt, 

und  dieselbe  tlieils  unter  der  Zahl  acht  zurückbleibt,  theils  über  die 

Zahl  von  acht  hinausgeht. 

Selbst  aus  dieser  bruchstücksweise  gegebenen  Entwicklungsge- 
schichte dieser  Drüsen  geht  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor, 

daß  die  ersten  Anfänge  derselben  in  nichts  anderem  als  in  einzelnen 

hervorragenden  Epidermiszellen  bestehen,  und  daß  erst  in  den  darauf 

erfolgten  Theilungen  zuerst  ein  Complex  von  zwei,  dann  von  vier 
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Zellen  in  die   Erscheinung  tritt,  wobei  zuletzt  die  obersten  beiden 

Zellen  noch  ferner  wiederholten  Theilungen  unterworfen  sind. 

Schließlich  bringe  ich  noch  in  Fig.  7 

in  stärkerer  Vergrößerung  ein  neben 
einer  Drüse  d  stehendes  Haar  c  zur  An- 

sicht, welches  zeigen  soll,  wie  beide  an 

sich  so  differente  Organe  in  dem  gleichen 

Boden  der  Epidermis  wurzeln.  Sowohl  in 

dieser  Figur  als  in  Fig.  6  bedeutet  a 

die  Epidermis  und  h  das  mit  Chlorophyll 

erfüllte  Merenchym  der  unteren  Fläche 
des  Blattes. 

Nicht  uninteressant  dürfte  es  end- 

lich noch  sein,  einen  Blick  auf  die  Ver- 

breitung dieser  nützlichen  Pflanze  im  Ganzen  zu  werfen. 

Was  Dalmatien  betrifft,  so  kann  ich,  größtentheils  auf  eigene 

Anschauungen  fußend,  Folgendes  angeben.  Auf  dem  Continente  Dal- 
matiens  ist  der  Rosmarin  mit  Ausnahme  der  Umgebungen  von  Spalato 

und  Ragusa  nicht  vorhanden.  Ich  selbst  habe  ihn  auch  da,  so  weit 

ich  mich  erinnere,  nicht  gefunden,  denn  auf  dem  Kirchhofe  der 

ersteren  Stadt,  wo  er  zur  Einfassung  der  Gräber  dient,  ist  er  wohl 

nur  hingebracht.  Von  den  Inseln  sind  ausser  Lesina  und  den  ihr  nahen 

Spalmadoren,  auf  denen  diese  Pflanze  stellenweise  zu  einem  ansehn- 
lichen Strauche  emporwächst,  noch  die  nahe  Insel  Solta,  Lissa  und 

die  kleine  Insel  Torcula  zu  bezeichnen,  wo  sie  massenhaft  erscheint. 

Schon  auf  Curzola  fehlt  sie  i)»  eben  so  auf  Meleda,  Lagosta 
und  den  übrigen  südlichen  Inseln.  Auffallend  ist  es,  daß  sie  auf  der 

in  Lage,  Bodenbeschaff"enheit  und  Umfang  mit  Lesina  so  überein- 
stimmenden Insel  Brazza  nicht  vorkommt.  Man  erzählte  mir  jedoch 

daß  sie  auf  einer  kleinen  Strecke  derselben  gegenwärtig  durch  Aus- 
saat eingebürgert  wurde. 

Auf  Lesina,  welches  so  zu  sagen  den  Mittelpunkt  des  dalmatini- 
schen Verbreitungsbezirkes  derselben  bildet,  ist  sie  gleichfalls  mehr 

^)  Zwar  gibt  Visiani  (Flora  dalmata  IV,  p.  191)  Curzola  als  Vaterland  des  Rosma- 

rins an,  doch  habe  ich  denselbea  nirgends  auf  der  ganzen  der  Länge  nach  durch- 

streiften Insel  gefunden. 
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im  Süden  als  an  der  Nordseite  einheimisch  und  ist  nach  der  ganzen 

Länge  der  Insel,  mit  Ausnahme  des  letzten  östlichen  Drittels,  Aer- 
breitet. 

Auf  welchen  Scoglien  der  Rosmarin  in  der  Nähe  von  Zara 
erscheint,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  eruiren.  Auf  der  Insel 

Pasman  sammelte  ihn  nach  einem  im  Herbarium  des  botanischen 

Gartens  von  Wien  befindlichen  Exemplare  Pappafava. 

In  Istrien  kann  nur  die  nächste  Umgebung  von  Fiume  (Terzatto) 
genannt  werden,  wo  der  Rosmarin  wildwachsend  vorkommt.  Auf  den 

Quarnerischen  Inseln  fehlt  er  und  kommt  nur  hie  und  da  (Lussin) 
verwildert  vor.  Bei  Pola  findet  er  sich  zerstreut  in  der  Nähe  des 

Meeres,  wahrscheinlich  durch  die  Cultur  dahin  gebracht.  Eben  so 

scheint  er  an  andern  Punkten  des  Littorales,  z.B.  bei Triest, Venedig, 

Görz  nicht  ursprünglich  zu  Hause  zu  sein.  Hausmann  i)  gibt  ihn 
verwildert  im  südlichen  Tirol  bei  Bozen  und  Meran  an,  und  das 

Gleiche  dürfte  wohl  auch  für  die  südliche  Schweiz  gelten. 
Nicht  sehr  verbreitet  ist  der  Rosmarin  in  Italien.  Nach  Berto- 

loniä)  findet  er  sich  im  Toscanischen  in  Meerstrandsgegenden  und 
auf  den  kleinen  Inseln  (Tyro,  Monte  Christo  und  Giannutri)  des 

Tyrrhenischen  Meeres,  im  Römischen  bei  Ostia,  in  den  Pinienwäl- 
dern am  Meeresstrande  der  Prätutianischen  Provinzen,  auch  ist  er  in 

ganz  Italien  in  den  Gärten  zu  finden.  Auf  den  Inseln  Sicilien  und 

Corsica  (um  Calvi  und  Bastia)  kommt  der  Rosmarin  gleichfalls  vor. 
Sehr  verbreitet  dagegen  ist  diese  Pflanze  im  ganzen  südlichen 

Frankreich,  von  dem  gebirgigen  Theile  der  Provence  bis  zu  den  Cen- 

tral-Pyrenäen.  Sie  beginnt  bei  Grasse,  geht  über  Frejus,  Toulon,  Mar- 
seille nach  Avignon,  und  reicht  das  Rhonethal  hinauf  bis  Tournon. 

Eben  so  geht  sie  von  Languedoc  und  Roussillon  bis  an  die  Ufer  der 

Garonne,  Ariege  und  Gers  s).  Um  Narbonne  ist  sie  so  häufig,  daß 
sie  mit  den  übrigen  Gesträuchern  als  Brennmaterial  verwendet  wird 

und  der  Honig  der  Bienen  davon  sein  Aroma  erhält*). 
Das  Gleiche  findet  auch  im  südlichen  Spanien  statt.  Im  wärme- 
ren Aragonien  ist  der  Rosmarin    eine  gemeine  Pflanze   und  wird 

1)  Flora  von  Tirol  (1834),  pag.  672. 

2)  Flora  italica  (1833),  Vol.  I,   pag.  134. 

^)    Grenier  und  Gordon,   Flore  de  France.  II  (1850),   pag.  669. 

*)   N.  J.  B.  G.  Guibourt,   Histoire  naturelle  des  drogues  semples.   T.  II,  pag.  434. 
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gleichfalls  als  Brennmateriale  verwendet ').  In  Portugal  auf  der  Serra 

da  Arrabida  ist  er  nach  Wel witsch  ebenso  verbreitets).  Aber 
noch  bis  auf  Madeira  und  die  Azoren  (San  Miguel  undFajal)  erstreckt 

sich  sein  Vorkommen,  scheint  aber  da  hingebracht  worden  zu  sein, 
da  er  sich  nur  in  der  Nähe  der  Gärten  und  anderer  Culturstätten 

vorfindet  s). 
Auf  meinen  Wanderungen  durch  die  Jonischen  Inseln  fand  ich 

den  Rosmarin  nur  auf  Corfü,  und  zwar  im  nordöstlichen  Theile  der- 

selben an  einer  so  beschränkten  Stelle,  daß  ich  ihn  hier  für  einge- 
führt gehalten  habe.  Weder  auf  Ithaca  noch  auf  Cephalonia  habe 

ich  ihn  wieder  gefunden.  Auf  Zante  führen  ihn  Margot  und  Reuter 

als  wildwachsend  auf,  geben  aber  auch  nur  das  Dorf  Scoulicado  an, 

in  dessen  Nähe  er  sich  ausbreitet*). 
Auffallend  war  mir  im  nördlichen  Griechenland  (Boeotia)  auf  dem 

Klephto-Vuno  (gegenüber  von  Chalcis  auf  Euboea)  sein  massenhaftes 

Auftreten.  Eben  so  soll  er  im  wärmeren  Macedonien  vorkommen  s). 
Über  seine  weitere  Verbreitung  im  Oriente,  ist  mir  nur  so  viel 

bekannt,  daß  er  um  den  Bosphorus,  ferner  in  Cilicien,  und  zwar  auf 

trockenen  Hügeln  um  Mersinaß),  so  wie  im  Taurus  in  den  Engpässen 

von  Güllek  Bogos  vorkommt ').  Er  fehlt  jedoch  sowohl  in  Syrien  wie 
auf  den  Inseln  Cypern  und  Greta,  soll  aber  im  griechischen  Archipel 
auf  der  Insel  Melos  erscheinen. 

Aber  eben  so  wie  an  der  Nordseite  des  Mittelmeeres  reicht 

seine  Verbreitung  auch  auf  die  südliche  Begrenzung  desselben  hin. 

In  Ägypten  (Cairo)  wird  er  als  Gartengewächs  wie  bei  uns  der  Buchs 
zur  Einfassung  der  Blumenhette  verwendet. 

Nach  G.  Munbys)  kommt  der  Rosmarin  zwar  nicht  bei  Algier 
vor,  ist  aber  sehr  gemein  bei  Mahelma  und  Koleah,  und  bedeckt  die 

')   Asso,   Synopsis  stirpium  indigenarurn  Aragoniae  1779. 

3)  Nach  der  Etiqiiette  einer  von  Welwitsch  gesammelten  und  im  Wiener  botani- 

schen Garten  vorhandenen  getrockneten  Pflanze. 

*•)  Auf  Madeira  von  N.  H.  Mason  gesammelt;  Henri  Druet,  Calalogue  de  la  flore 

des  lies  Afores  1866,  pag.  102. 

*)   Essai  d'une  flore  de  l'ile  de  Zante. 

■'"•)   P.  de  Tchihateheff,   Asie  mineure  (1860)  III,  pag.  148. 
ö)   P.  de  Tchihateheff  I.  e. 

')    Nach  getrockneten  von  Th.  Kotschy  gesammelten  Exemplaren. 

**)   Flore  de  I'Alge'rie  1847. 
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ganze  Ebene  von  Andalus  und  die  Felsen  von  Santa  Cruz  bei  Oran. 

Durando  hat  die  Pflanze  von  daher  in  seiner  „Flora  atlantiea 

exsicata"  verbreitet. 

Überblickt  man  den  Verbreitungsbezirk  dieser  Pflanze,  so  geht 

hervor,  daß  sich  derselbe  vom  31°  westl.  B.  bis  31°  östl.  L.,  d.  i. 

durch  62  Längengrade,  und  eben  so  vom  31°  n.  B.  bis  44°  n.  B., 
d.  i.  durch  13  Breitegrade  erstreckt,  daß  aber  ungefähr  die  Strecke 

vom  40-sten  bis  43-sten  Breitegrad  durcli  IS  Längengrade  von 
Aragonien  bis  Dalmatien  als  dasjenige  Areal  zu  bezeichnen  ist,  das 

den  Herd  ihrer  ursprünglichen  Ausdehnung  bildet,  von  wo  aus  sie 

sich  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  verbreitete. 

Noch  gibt  die  Wissenschaft  keine  Antwort  auf  die  Frage  über 

die  Entstehung  dieser  Pflanzenart,  noch  weniger  über  die  Schick- 
sale, die  sie  während  ihrer  Verbreitung  erfuhr.  Das  Lückenhafte 

im  Verbreitungsareal  mag  wohl  durch  die  Concurrenz  erfolgt  sein, 

die  sie  da  und  dort  im  Kampfe  um  ihre  Existenz  erfuhr,  und  mit 

den  geologischen  Veränderungen  im  Zusammenhange  stehen,  welche 

eben  dieser  Erdtheil  erfuhr,  seit  diese  Pflanze  davon  Besitz  ergriff". 

Wir  haben  den  Rosmarin  bisher  als  die  Mutterpflanze  des  be- 

kanntesten ihrer  Erzeugnisse  —  des  ätherischen  Öles  betrachtet. 
Eben  so  wie  dieses  Product  ist  aber  auch  noch  ein  anderes  zu  nen- 

nen, das  gleichfalls  von  Spanien  an  bis  Dalmatien  aus  dieser  Pflanze 

gewonnen  wird,  es  ist  die  Aqua  reginae  Hungariae.  Dasselbe  ist 
gleichfalls  ein  Destillat,  wobei  der  Rosmarin  zwar  die  Hauptrolle 

spielt,  bei  welchem  jedoch  auch  noch  andere  aromatische  Kräuter 

concurriren.  Die  Insel  Lesina  ist  seit  langer  Zeit  durch  die  Bereitung 
dieses  Königinwassers  bekannt.  So  viel  ich  aus  einer  kleinen  Schrift 

des  Herrn  A.  Kanitz  (Geschichte  der  Botanik  in  Ungarn)  entnehme, 

war  es  die  Königin  Elisabeth,  Witwe  Karl  Robert's  und  Mutter  Lud- 
wig des  Großen,  die  dasselbe  zuerst  in  Anwendung  brachte,  und 

durch  welche  dieses  destillirte  Wasser  begreiflicherweise  auch  bald 

eine  Berühmtheit  erlangte.  Gegenwärtig  scheint  die  Nachfrage  nach 
diesem  Heilmittel  ziemlich  beschränkt  zu  sein  und  dasselbe  nur  noch 

dahin  verbreitet  zu  werden,  wo  die  Errungenschaften  der  neueren 

Medicin  noch  nicht  hingedrungen  sind. 

Wichtiger  ist  die  Frage,  worauf  sich  der  vermehrte  Gebrauch 

des  ätherischen  Öles  gründet.  Nach  den  hierüber  gepflogenen  An- 
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fragen,  wurde  mir  bekannt,  daß  das  ätherische  Öl  des  Rosmarins 

wie  früher  so  auch  jetzt  noch  zur  Fabrication  von  Firnissen  und 

Pomaden  seine  Anwendung  findet,  daß  aber  dasselbe  noch  mehr  als 
insectenvertreibendes  Mittel  dort  wo  dem  Verderbniß  dieser  Art  in 

großer  Menge  angehäufte  Stoffe  ausgesetzt  sind,  sich  ganz  vortrefflich 

bewährt  hat.  Allein  dies  sei  noch  unbedeutend  gegen  den  Bedarf,  den 
dasRosmarinöl  in  neuerer  Zeit  als  Beisatz  des  Olivenöles  erfahren  hat. 

Während  das  zu  technischen  Zwecken  verwendete  Olivenöl  nur  einen 

ganz  massigen  Eingangszoil  bezahlt,  ist  das  Olivenöl  als  Genußmittel 
in  Österreich  mit  einer  verhältnißmässig  starken  Steuer  belastet.  Um 
nun  das  Olivenöl  für  den  letzteren  Zweck  für  immer  unbrauchbar  zu 

machen,  ohne  daß  es  für  technische  Zwecke  irgend  einen  Schaden 
erleidet,  Merden  demselben  auf  Einen  Centner  in  Pfund  Rosmarinöl 

zugesetzt.  Diese  Finanzmaßregel  hat  daher  auf  den  Begehr  nach  Ros- 
marinöl außerordentlich  Einfluß  genommen  und  ihn  bedeutend  erhöht. 

Sie  muß  natürlich  auch  auf  die  vermehrte  Erzeugung  und  dadurch 

auf  die  erhöhte  Cultur  der  Pflanze  einwirken  und  ihr  einen  mächtigen 

Aufschwung  geben. 

Nach  Mittheilungen  aus  Triest,  die  ich  der  Güte  des  Herrn 

Dr.Biasoletto  verdanke,  werden  gegenwärtig  jährlich  daselbst  300 

bis  350  Centner,  d.  i.  16.800  bis  19.600  Kilogramme  Rosmarinöl 

in  Handel  gebracht  (der  Centner  im  Preise  von  85  bis  90  fl.},  und 

dasselbe  sowohl  nach  dem  Norden  von  Europa  als  nach  Amerika  ver- 
führt, ja  nicht  unbedeutende  Quantitäten  davon  sogar  nach  Italien 

und  Frankreich  spedirt,  indem  sich  das  dalmatinische  Product  viel 

Schätzenswerther  als  jedes  andere  bewährt. 

Endlich  werden  außer  dem  Öle  auch  noch  die  getrockneten 

Blätter  von  Rosmarin  nach  Triest  gebracht,  jedoch  dort  keineswegs 
zur  Destillation  des  Öles  verwendet,  sondern  als  solche  meist  zu 

culinarischen  Zwecken  als  Gewürz  versendet. 

Wie  bekannt,  wird  in  Italien  dem  gemeinsten  Nahrungsmittel, 

dem  Reis,  Rosmarin  als  Gewürz  zugesetzt;  ferner  in  Frankreich  die 
Schinken,  anderwärts  das  Fleisch  des  Wildschweines,  in  Dalmatien 

selbst  der  Hasenbraten  mit  demselben  schmackhaft  gemacht. 

Endlich,  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen,  ist  noch  gegenwärtig 

der  Rosmarinwein  (oenole  de  rosmarin),  so  wie  der  Rosmarinessig 

(acetum  aromaticum)  in  Anwendung,  letzterer  hie  und  da  um  die 
Leichen  damit  zu  waschen;  auch  findet  der  Rosmarin  mit  Lorber- 
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beeren,  Safran,  Aloe,  Sabina  und  Hiihnerbliit  nocb  immer  im  Gehei- 

men bei  dem  gemeinen  Volke  als  Emenagogum  seine  Anwendimg. 
Um  schließlich  noch  einen  Blick  auf  die  Insel  Lesina  zu  werfen, 

welche  sieh  seit  Jahrhunderten  bereits  um  die  Pflanze  oder  vielmehr 

um  deren  Producte  verdient  gemacht  hat,  bemerke  ich  nur,  daß  es 

gegenwärtig  eines  ernsten  und  wohlgeleiteten  Antriebes  bedarf,  um 

dieselbe  zur  erhöhten  Production  dieses  Handelsartikels  zu  vermögen. 

Nach  der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  wird  der  Rosmarin- 
strauch auf  den  dalmatinischen  Inseln  nur  jedes  dritte  Jahr  benützt, 

indem  man  ihm  durch  zwei  Jahre  seine  Triebe  ungehindert  ent- 

wickeln läßt.  Nach  dieser  Bedingung  werden  daselbst  auch  jene 

Gestrüppgegenden  auf  Benützung  des  Rosmarins  verpachtet.  Man 

hält  dafür,  daß  die  vollkommene  Entfernung  alles  Gestrüppes  auf 
dem  steinigen  Terrain,  wie  es  gewöhnlich  dort  geschieht,  wo  man 

Kalköfen  baut,  die  man  eben  durch  das  Gestrüpp  anfeuert  —  auf  die 

bessere  und  ausgebreitetere  Entwicklung  des  Rosmarins  günstig  ein- 
wirke. Ich  möchte  jedoch  den  künftigen  Cultivatoren  dieses  nütz- 

lichen Vegetabiles  dieses  heroische  Mittel  nicht  empfehlen,  und  würde 

vielmehr  die  theilweise  Entfernung  anderer,  wenig  oder  gar  nicht 

nutzbringender  kraut-  und  strauchartiger  Pflanzen,  mit  dem  der 
Rosmarin  die  Unterlage  theilt,  vorziehen,  besonders  wenn  damit  auch 

noch  die  Auflockerung  des  gewonnenen  Bodens  und  die  absichtliche 

Ausstreuung  des  Samens  verbunden  wird. 

Doch  solche  Vorschläge  werden  jedenfalls  erst  dann  bei  der 

keinesM'egs  für  Neuerungen  empfänglichen  Bevölkerung  Gehör  finden, 
wenn  die  Nachfrage  nach  dem  Öle  und  damit  der  Preis  desselben 

in  gleichem  Maße  zunimmt. 

Gegenwärtig  kümmert  sich  Niemand  um  die  Cultur  des  Ros- 
marins, läßt  jeden  Grundbesitzer  nach  Gutdünken  gewähren  und 

weder  der  Anbau  noch  die  Benützung  des  erwachsenen  Strauches 

unterliegt  irgend  einer  Beaufsichtigung.  Und  so  könnte  es  wohl 

geschehen,  daß  in  Folge  solcher  Fahrlässigkeit  bei  ungewöhnlich  star- 

ker Benützung  des  Gewächses,  wenn  nicht  zugleich  für  seine  Wieder- 

erzeugung Sorge  getragen  wird,  das  Land  so  wie  um  seine  Baum- 
vegetation, so  auch  um  diese  treffliche  Nutzpflanze  kommen  wird. 

Möchte  dieser  Mahnruf  bei  den  sonst  so  strebsamen  und  erwerb- 

thätigen  Bewohnern  von  Lesina  nicht  ein  taubes  Olu*  finden! 
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XXIII.  SITZUNG  VOM   10.  OCTOBER   1867. 

Der  Secretäi*  der  Royal  Institution  zu  London  gibt  mit  Schrei- 
ben vom  29.  September  Naciiricbt  von  dem  Verluste,  den  die  k. 

Akademie  der  Wissenschaften  durch  das  am  25.  August  1.  J.  erfolgte 

Ableben  des  auswärtigen  Ehrenmitgliedes  der  math.-naturw.  Classe 
des  Herrn  Professors  Michael  Faraday  erlitten  hat. 

Über  Einladung  des  Präsidenten  gibt  die  Classe  ihr  Beileid 
durch  Aufstehen  kund. 

Herr  Hofrath  W.  Ritter  v.  Hai  dinge  r  übersendet  eine  Ab- 

handlung des  Herrn  Sternwarte-Directors  Julius  Schmidt  in  Athen: 

„Über  Feuermeteore  1842  bis  1867.« 
Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 

neue  Fische  aus  dem  naturwissenschaftlichen  Museum  der  Herren  Job. 

Ces.  Godeffroy  &  Sohn  in  Hamburg." 
Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  legt  eine  Abhandlung  vor: 

„Über  den  Einfluß  der  Winde  auf  den  mittleren  Gang  der  wichti- 

geren meteorologischen  Elemente  in  Wien,"  von  Herrn  Julius  Hann. 
Das  c.  M.  Herr  Dr.  Fr.  Stein  dach  n er  übergibt  die  IV.  Fort- 

setzung seines  „Ichthyologischen  Berichtes  über  eine  nach  Spanien 

und  Portugal  unternommene  Reise." 
Herr  Prof.  Dr.  J.  Boehm  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 

„Physiologische  Bedingungen  der  Bildung  von  Nebenwurzeln  bei 

Stecklingen  der  Bruchweide." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa :  Jornal  de  Sciencias 

mathematicas,  physicas  e  naturaes.  Nr.  3.  Agosto  1867. 

Lisboa;  8o. 
Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoires. 

VII"  Serie,  Tome  X,  Nr.  3—15.  St.  Petersbourg,  1866;  4».  — 
Bulletin.  Tome  X.  1866;  Tome  XI,  Nr.  1—2.  1867.  St.  Peters- 

bourg; 4»*.  —  Feierliche  Sitzung  vom  29.  December  1865.  4o. 
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Academie  Royal  de  Belgique:  Tables  generales  et  analytiques  du 

recuell  des  Bulletins.  2""  Serie,  Tome  I  a  XX.  (1857  ä  1866.) 
Bruxelles,  1867;  8o. 

—  Imperiale  de  Medecine:  Memoires.  Tome  XX VIP,  2"'"  Partie. 
Paris,  1866;  4».  —  Bulletin.  Tome  XXXI.  Paris,  1865— 

1866;  8o. 

Aeeademia  Pontifiea  de'Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  VII,  Sessione 

6=*  (1834);  Anno  XIX,  Sessione  l''— 7\  Roma,  1866;  4«. 
—  delle  Scienze  delP  Istituto  di  Bologna:  Memorie.  Serie  II, 

Tome  VI,  Fase.  2  &  3.  Bologna.  1867;  4o.  —  Rendiconto. 

Anno  aecademico  1866  —  1867.  Bologna,  1867;  8o. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss. ,  zu  Berlin: 

Monatsbericht.  Mai  &  Juni  1867.  Berlin;  8". 

—  Kais.  Leopoldino- Carolin,  Deutsche,  der  Naturforscher:  Ver- 

handlungen. XXXIII.  Band.  Dresden,  1867;  4o. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  S.  Jahrg.  Nr.  19 

Wien,  1867;  8o. 

Bericht  des  k.  k,  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1866. 

Wien,  1867;  4o. 

Carl,    Ph. ,    Repertorium   für   physikalische   Technik  etc.   III.  Bd., 

2.  &  3.  Heft.  München,  1867;  8o. 

Comptes  rendus  des  seances  de  T Academie  des  Sciences.  Tome 

LXV.  Nr.  12—13.  Paris,  1867;  4o. 

Cosmos.    3"  Serie.  XVP  Annee,    5.  Oelohre  1867.  Paris;  8o. 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.,  zuKrakau:  Rocznik.  Tom  XII. 

Krakow,  1867;  8o.    —    Sprawozdaiiie  Komisyi  fizyograficznej. 

Krakow,  1867;  8o. 

Gesellschaft,  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  24.  Jahres- 

Bericht.  Breslau,  1867;  8«. 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XIX.  Bd.,  2  Hft.  Berlin, 

1867;  8». 

—  physikalisch-medicinische :  Würzburger  medicinische  Zeitschrift. 

VII.  Bd.,  4.  Hft.  Würzburg,  1867;  8o. 

Gewerbe  -  Verein,    n. -ö. :    Verhandlungen    und    Mittheiluiigen. 

XXVIII.  Jahrg.  Nr.  20.  Wien,  1867;  8". 
Grunert,  Joh.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  u.  Physik.  XLVI.  Theil, 

4.    Heft;   XLVII.  Theil.    1.    &    2.    Heft.    Greifswald,    1866    & 

1867;  8o. 
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Isis.  Sitzungsberichte.  Jahrg.  1867,  Nr.  4—6.  Dresden,  1867;  8o. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Science,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XII, 

Serie  III\  Disp.  4"— 9"  Venezia,  1866—67;  8«. 

Jahrbücher  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 

magnetismus. N.  F.  II.  Bd.  Jahrg.  186S.  Wien,  1867;  4o. 

Jahresbericht  am   20.  Mai  1866   der  Nicolai -Hauptsternwarte. 

St.  Petersburg,  1866;  8«. 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  40.  Wien, 

1867;  4o. 

Lotos.  XVII.  Jahrgang.  Juli  — September  1867.  Prag;  8o. 

Magazijn  voor  Landbouvv  en  Kruidkunde.   N.  R.  VII.  Deel,  2 — 5. 

Aflev.  Utrecht,  1867;  8o. 

Moniteur   scientifique.    259"  Livraison.    Tome  IX*,   Annee  1867. 
Paris;  4o. 

Pettenkofer,  Max  von,  und  Carl  Voit,  Untersuchungen  über  den 

Stoffverbrauch  des  normalen  Menschen;  S«. 

Pictet,   F.  J. ,  Melanges  paleontologicjues.    3"  Livraison.    Bale   et 
Geneve,  1867;  4o. 

Societas  scientiarum  Finnica:  Acta.  TotnusVIII.  Hels'mgforsiae, 
1S67  ;  4o._ölversigt.  VI— VIII,  (1863—1866.)  8o.  —  Bidrag 
tili  Finlands  Naturkännedom,    Etnografi  och  Statistik.  X.  Deel. 

Helsingfors,  1864;  8».   —   Bidrag  tili  Kännedom  at'  Finlands 
Natur  och  Folk.  VII— X.  Haftet.  Helsingfors,  1866—1867;  8». 

Societe  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Tome  XL. 

Anne'e  1867,  Nr.  1.  Moscou;  8«. 

—  ge'ologique  de  France:  Bulletin.  2*  Se'rie.  Tome  XXIV.  Feuilles 
1—36.  Paris.  1866  a  1867;  8o. 

—  philomatique  de  Paris:    Bulletin.    Tome   IV.  Janvier  —  Fevrier 

1867.  Paris;  8». 

Society,  The  American  Philosophical,  of  Philadelphia:  Proceedings. 

Vol.  X  (1866),  Nr.  75—76;  8». 
Verein,    naturwlssensch. ,    für  Sachsen   und  Thüringen   in   Halle: 

Zeitschrift   für   die  gesammten  Naturwissenschaften.   Jahrgang 

1867.  XXIX.  Band.  Berlin;  8o. 

Wiener   medizin.   Wochenschrift.    XVH.    Jahrgang.    Nr.    80 — 81. 

Wien,  1867;  4o. 
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Jchthyologischer  Bericht  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal 
unternommene  Reise. 

(IV.  Fortsetzung-.) 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Franz  Steindachner. 

(Mit  9  Tafeln.) 

Übersicht  der  Meeresfische  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals. 

Farn,    Berycidae. 

Gatt.  Beryx  Cuv. 

1.  Art.  Beryx  decadactylus  Cuv.  Val.,  Hist.  nat.  Poiss.  t.  III,  p.  222 

„         „  „  Val.,  Ichthyol,  des  lies  Canar.  p.  13,  pl.  4. 

„     Beryx  splendens  Lowe,    Cambr.  Phil.  Transaet. ,  Vol.  VI., 

t.  III  (nee.  descr.). 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Beryx-Xvitn  erreicht  B.  deca- 
dactylus C.  V.  die  bedeutendste  Grüße;  wir  sammelten  bei  Lissabon 

und  Santa  Cruz  de  Tenerife  Exemplare  von  16  — 19"  1'"  Länge  bei 

einer  Höhe  von  5"  62/3"'— 7''  1'". 
Die  Rückenlinie  erhebt  sich  rasch  in  starker  Krümmung  bis 

zum  Beginne  der  Dorsale,  längs  dieser  senkt  sie  sich  ein  wenig  und 
läuft  hierauf  fast  in  horizontaler  Richtung  bis  zur  Caudale. 

Der  Nacken  ist  stark  gewölbt ,  der  übrige  Theil  des  Rumpfes 
aber  ziemlich  stark  comprimirt. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  einen  mäßig  breiten,  plattgedrück- 
ten, aber  sehr  kurzen  Stachel,  von  letzterem  zieht  eine  mehr  oder 

minder  stark  entwickelte,  am  schneidigen  Außenrande  fein  gezähnte 
Leiste  in  horizontaler  oder  schiefer  Richtung  nach  vorne.  Daß  die 

Länge  des  Kopfes  der  größten  Körperhöhe  gleiche,  wie  Cuvier, 

Valenciennes  (Hist.  nat.  Poiss.)  und  Günther  angeben,  ist 

irrig;  die   Kopflänge  steht  der  Körperhöhe  stets  nach,  wie  bereits 
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Valenciennes  i»  der  Ichthyologie  des  lies  Canaries  hemerkte,  und 

verhält  sich  zu  dieser  wie  1  :  1  i/g  bis  nahezu  1 1/3.  Die  Basislänge 
der  Dorsale  ühertrilTt  die  Höhe  derselben  Flosse;  letzlere  gleicht 

durchschnittlich  2/3  der  Kopflänge.  Der  Durchmesser  des  riesigen, 

im  Lehen  glashellen,  weingelben  Auges  ist  21/3 — 2'/3mal  in  der 

Kopflänge  enthalten.  Sämmtliche  Flossenstachel  sind  dick,  stark  ge- 
streift. Die  Spitze  der  horizontal  zurückgelegten  Ventralen  reicht 

bis  zur  Basis  des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale.  Die  Seiten- 

linie durchbohrt  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Caudalstrahlen  70 — 73 
Schuppen  und  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  durchschnittlich 

60 — 62  Schuppen.  Die  Schuppen  sind  am  freien  Felde  der  Länge 

nach  stark  und  grob  gestreift,  die  einzelnen  Streifen  endigen  ent- 
weder nur  am  hinteren  Schuppenrande  in  fein  zugespitzte  Stacheln 

oder  lösen  sich  schon  früher  in  einzelne,  zahlreiche  Stachelchen  auf. 

Die  Schuppenstreifen  sind  übrigens  auf  den  Schuppen  am  Bücken 

bis  zur  Seitenlinie  hinab,  am  Bauche,  an  und  zunächst  dem  Schwanz- 

stiele stärker  entwickelt  als  in  den  übrigen  Theilen  des  Rumpfes.  Jede 

Schuppe  zeigt  ferner  in  der  Mitte  ihrer  Höhenausdehnung  eine  Längs- 
furche; zuweilen  findet  sich  fast  im  Centrum  des  freien  Feldes  jeder 

oder  der  meisten  Schuppen  des  Rumpfes  ein  perlähnlicher,  gelber 

Fleck  vor.  Fünf  bis  sechs  Schuppenreihen  auf  den  Wangen,  Caudale 

vollständig  überschuppt;  eine  oder  zwei  lanzettförmige,  halbrinnen- 
artig  gebogene  Flügelschuppen  an  der  Basis  der  Ventralen. 

D.  4/18—19;  A.  4/27-30;  V.  1/9—10;  P.  2/13;  C.  S/l/n/lß; 
10— 11 

C.    lat.    60-62    (ohne  Caudalschiippen). 
21—22 

Diese  Art  lebt  nur  in  den  größten  Meerestiefen  des  atlantischen 

Oceans,  hauptsächlich  zwischen  den  canarisehen  Inseln,  Madeira 
und  den  Azoren  und  wird  nur  höchst  selten  an  der  Südwestküste  der 

pyrenäischen  Halbinsel  (bei  Setubal)  gefangen. 
Wir  besitzen  drei  Exemplare  von  Tenerife,  und  eines  von  Setubal 

bei  Lissabon. 

Vulgärname:  Imperador  (Portugal),  A/foncino  (Tenerife). 

2.  Art.  Beryx  splendens  Lowe,  Fish,  of  Madeira  pag.  47,  t.  8. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Cadix 

(Jänner  1865)  ein  stark  beschädigtes  Exemplar,  welches  nach  Aus- 
sage der  Fischer  in  der  Nähe  der  Playa  de  San  Lucar  de  Barrameda 
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gefangen  wurde.  Valenciennes  erwähnt  diese  Art  in  seiner 

Ichth.  d.  lies  Canar.  nicht,  doch  kommt  sie  ungleich  häufiger  am 

Fischniarkte  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife  vor  als  B.  decadactylus  und 

M'ird  in  etwas  geringerer  Tiefe  gefangen  als  letztgenannte  Art. 
Durch  die  gestecktere  Gestalt  des  Körpers,  die  schwächere 

Krümmung  der  oheren  Profillinie  his  zur  Dorsale,  die  geringere 
Stärke  der  gleichfalls  gestreiften  Flossenstacheln  und  die  minder 
beträchtliche  Anzahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Rückenflosse  unter- 

scheidet sich  Beryx  f.plendenfi  auf  den  ersten  Blick  von  B.  deca- 
dactylus ,  mit  dem  sie  aber  in  der  Färbung  übereinstimmt.  Ein 

prachtvolles,  intensives  Rosen-  oder  Zinnoberroth  ist  im  Leben  über 
die  Seiten  des  Körpers  bis  zur  Seitenlinie  und  über  das  Innere  der 

Mundhöhle  ausgegossen,  unter  der  Seitenlinie  zeigt  sich  ein  lebhafter 

bläulicher  und  goldfarbiger  Schimmer  auf  blaßrothem  Grunde  ;  die 

Bauchfläche  ist  silberfarben  ;  das  große  Auge  ganz  durchsichtig,  wie 

aus  einer  Masse  gebildet,  gleichförmig  weingelb,  der  Rand  um  das- 
selbe tief  Zinnober-  oder  rosenroth;  die  Kiemenstrahlenhaut  bläulich 

violett.  Caudale  und  Anale  sind  blutroth,  die  Haut  zwischen  den 

Analstrahlen  ist  aber  häufig  weißlich,  der  untere  Rand  der  hochrothen 

Pectorale  gleichfalls  weißlich. 

Die  Körperhöhe  ist  S'/g  bis  nahezu  Ss/^mal,  die  Kopflänge 

etwas  weniger  als  82/3 — Syjmal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite 

Is/^mal,  der  Durchmesser  des  runden  Auges  22/3 — 23/5  mal,  die 

größte  Höhe  der  Dorsale  ly» — If/gmal,  die  der  Anale  2i/3mal,  die 

Länge  der  Brustflossen  1  i/g  —  1  Vsmal ,  die  der  Ventralen  endlich 

i'*J^  —  l^/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Caudale  ist  nur  wenig 
kürzer  als  der  Kopf. 

Am  Kiemendeckel  liegen  zwei  nach  hinten  divergirende  Leisten, 

welche  ganz  von  Schuppen  überdeckt  sind  und  unmittelbar  vor  den 

beiden  platten,  kurzen,  stachelähnlichen  Vorsprüngen  am  hinteren 
Deckelrande  endigen. 

Längs  der  Seitenlinie  liegen  74 — 81  Schuppen  bis  zum  hinteren 
Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen,  65  —  68  bis  zur  Basis  der  Cau- 

dale; letztere  ist  völlig  beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  leicht 

ab.  Die  Schuppen  am  Kopfe ,  Rücken ,  am  Bauche  und  auf  dem 
Schwanzstiele  sind  am  ganzen  freien  Felde  sehr  rauh  anzufühlen,  da 
sie  mit  feinen,  zahlreichen  Stachelchen  dicht  besetzt  sind;  die  längsten 

Zähnchen  liegen  stets  am  hinteren  Schuppenrande;  die  Schuppen  im 
Sitzb.  d.  mathem  -naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  [.  Abth.  40 
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mittleren  Theile  des  Rumpfes  aber  sind  ganzrandig  und  die  Zähnchen 

an  der  Außenfläche  eben  dieser  Scliuppen  nur  äußerst  zart  und 

schwach  entwickelt,  so  daß  man  sie  erst  unter  Loupe  deutlich  wahr- 
nimmt. Häufig  zeigen  sich  mehr  oder  minder  zahlreiche,  kleine, 

runde,  gelbe  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  je  einer  auf  jeder 

derselben,  wie  bei  Z/.ö?tfCrtr/flc/2/^?/.v;  Schuppenfurchen  fehlen.  Eine  sehr 

lange  und  schmale,  rinnenförmig  ausgehöhlte  Schuppe,  in  welcher 

kleinere  liegen,  an  der  Rasis  der  Ventrale;  4 — 5  Schuppenreihen 
auf  den  Wangen. 

Beryx  splendens  steht  an  Größe  dem  B.  decadactylns  nach, 

das  größte  der  von  mir  gesammelten  zwölf  Exemplaren  mißt  15"  1'" 

in  der  Länge  bei  einer  Höhe  von  4"  5'". 

D.   4/14   (nach   Lowe   4/13—15);    V.    1/11  —  12    (nach   Lowe 

1/10—13);   A.  4/26—29;  P.  2/15—16;  C.  5/1/17/1/5. 
9 

L.  lat.  65 — 68  (ohne  Caudalsch.),  L.  transv.       i 
IS— 20 

Vulgär name:  Älfoucmo  (Tenerife). 

F  a  m.    1*  e  1*  e  i  <l  a  e. 

Gatt.  Labrax  Cuv. 

3.  Art.  Labrax  lupus  Cuv. 

Sehr  gemein  an  der  Nord-  und  Westküse  der  iberischei»  Halb- 
insel, insbesondere  an  und  zunächst  den  Flußmündungen,  viel  seltener 

an  der  Ostküste  Spaniens. 

Rei  Exemplaren  von  12 — 16"  Länge  ist  die  Koptlänge  S'/^  bis 
nahezu  4mal,  die  Körperhöhe  nicht  ganz  4'/3 — 4'/3mal  in  der  Total- 

lange,  der  Augendiamete.r  5 — 6mal  in  der  Koptlänge  (bis  zur  Spitze 
des  Kiemendeckelstachels)  enthalten.  Die  Schnauzenlänge  erreicht 

I2/5 — 2  Augenlängen.  Rei  kleinen  Exemplaren  von  5"  7'"  Länge  ist 
die  Koptlänge  4mal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4 '/«mal  in  der 
Totallänge,  das  Auge  4Y5mal  in  der  Kopflänge  begriffen,  die  Schnauze 

gleicht  an  Länge  etwas  mehr  als  I  '/s  Augendiametern. 

Rei  jungen  Individuen  bis  zu  5"  7'"  Länge  findet  man  sehr 
häufig  ganz  kleine,  schwarze  Fleckchen  über  den  Rumpf  unregel- 

mäßig zerstreut,  doch  fehlen  sie  zuweilen  auch  nicht  bei  größeren 

Exemplaren  von  9"  Länge;  bei  alten  Exemplaren  aber  scheinen 
sie  immer  zu  verschwinden. 
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Höchst  wahrscheinlich  dürfte  Costa  "s  Abhildung  von  L.  liipus 
auf  />.  piinctatus  zu  beziehen  sein,  leider  ist  in  der  Beschreibung 

die  Zahl  der  Schuppen  und  die  Form  der  Vomer-Zahnbinde  nicht 
erwähnt. 

D.  9/j33i2'  '^'  ̂ '^  1  —  ̂ -5  L.  lat.  GS— 71  (ohne  Caudalschuppcn). 
10—11 

L.  transv.       i 
19 

Exemplare  von  ö — 16"  Länge  sammelte  ich  zu  Vigo  und  Tuy 
(am  Mino),  Bilbao  (im  Brackwasser  des  langen  schmalen  Meer- 

busens), Arenas  und  Portugalete  (August  bis  October  1864),  bei 

Porto  und  Lissabon  (Nov.  Dec.  1864),  Cadix,  Malaga,  im  Albufera- 
See  bei  Valencia  (April  1865),  bei  Barcelona  und  Tortosa  am  Ebro 

(Jnni  und  Juli  1864). 

Vulgär name:  Robalo  (Spanien  und  Portugal);  auch  Llop  in 
Barcelona,  Luvina  in  Bilbao. 

4.  Art.  Labrax  punctatas  Bloch. 
Syn.  Labrax  lupus  Costa,    Fauna  del  Regno  di  Napoli,  Pesci,  tab.  5  (?) 

nee  desc. ;  Valenc.  Ichthyol,  des  11.  Canar.  p.  S. 

Labrax  punctatiis  Brite  Capello,  Pcixes  novos  de  Portugal  etc.  (Ext, 

de  Tom.  de  Sc.  math.  phys.  e  natur.  Nr.  II,  1867)  pag.  1.  fig.  3. 

Im  Gegensatze  zu  Lahra.v  htpus,  welcher  nach  Norden  bis  an 
die  Südküste  Scandinaviens  reicht,  findet  sich  diese  Art  nur  im 

südlichen  Theile  Europas  vor;  ich  sah  sie  zum  ersten  Male  am 

Fischmarkte  zu  Porto,  später  zu  Lissabon  in  großer  Individuenzahl,  in 

der  Bucht  von  Cadix,  bei  Malaga  und  an  der  Nordküste  von  Tenerife. 

Herrn  Dr.  Günther  in  London  gebührt  das  Verdienst,  diese 

zuerst  von  Bloch  und  Geoffroy  beschriebene  und  abgebildete  Art 

wieder  in  ihr  altes  Recht  eingesetzt  zu  haben,  nachdem  sie  lange  Zeit 

liindurch  nach  Cuvier  und  Valenciennes'  Vorgange  nur  für  eine 
Varietät  oder  Jugendform  von  Lahrax  liipus  gehalten  wurde.  Bei 

L.  piiiictafus  sind  die  schwarzen  Flecken ,  welche  an  den  Rändern 
verwaschen  sind ,  stets  viel  größer  und  deutlicher  ausgeprägt  als  bei 

jungen  Individuen  desL.  lupus,  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  und 
ziemlich  regelmäßig  angeordnet,  und  verschwinden  auch  im  höheren 

Alter  nicht.  Der  Hauptunterschied  zwischen  L.puuctatns  und  L.  Inpus 

liegt  jedoch  in  der  Gestalt  der  Zahnbinde  am  V^omer,  welche  bei 
ersterer  Art  nageiförmig  mit  einem  langen,  dünnen  Stiele  versehen 

ist,   während  bei  L.  lupus  die  Vomerzähne    in    einer   halbmondför- 

40« 
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migei),  stiellosen  Binden  liegen.  Überdieß  durchbohrt  die  Seiten- 

linie nur  60  Schuppen  bei  L.  pimcfatus,  65 — 70  bei  L.  lupus. 
Bei  L.  punctahis  ist  die  Länge  des  stark  zugespitzten  Kopfes 

(bis  zur  Spitze  des  längeren  Operkelstaehels)  etwas  mehr  als  4mal 

bis  nahezu  4y3mal,  die  Körperhöhe  41/9 — 42/3mal  in  der  Totallänge, 

der  Augendiameter  etwas  mehr  als  4 1/3  —  5  i/gmal,  die  Stirnbreite  unbe- 

deutend mehr  als  4 — 42/5nial  (bei  j.  Indiv.),  die  Kopfbreite  circa 

2i/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  geringste  Leibeshöhe  am 

Schwanzstiele  verhält  sich  zur  größten  wie  1  .-22/5.  Die  Zähne  des 
Vordeckels  nehmen  wie  he\L.  lupus  gegen  den  hinteren  unteren  Win- 

kel an  Größe  zu;  drei  nach  vorne  und  unten  gekrümmte,  stärkere  Zähne 

liegen  am  unteren  Präoperkelrand ,  der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei 

Stacheln,  von  denen  der  untere  am  längsten  ist.  Der  Präorbitalknochen, 

der  Zwischen-  und  Unterkiefer  sind  schuppenlos.  Der  Unterkiefer 
springt  nach  vorne  über  den  Zwischenkiefer  vor,  die  Nebenkiemen 
sind  stark  entwickelt. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  l**/,  —  2mal,  der  vierte  höchste  Sta- 
chel der  ersten  Dorsale  2mal ,  die  größte  Höhe  der  Anale  etwas 

mehr  als  2  — 2i/4mal,  die  der  Dorsale  Is/emal  in  der  Koptlänge  ent- 
halten. Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  sind  am  freien  Strahl- 

rande stark  concav. 

D.  9/^3-^;    A.  3/12;   P.   15;    V.    1/5;    L.  lat.  60  (ohne  Caudal- 

10 
schuppen);  L.  transv.  ~1~  . IS 

V  u  1  g ä  r  n  a  m  e  :  Balhadeira  (Lissabon) ,  Baila  (Algarbien, 

Cadix),  Rayela  (Tenerife). 
Während  diese  Art  nach  Aussage  der  Fischer  von  Tenerife  nur 

in  beträchtlicher  Tiefe  vorkommt,  sah  ich  selbst  sie  in  der  Bucht  von 

Cadix  in  sehr  geringer  Tiefe  zunächst  den  Wällen  der  Stadt  fangen. 

Gatt.  Anthias  Bl.  Sehn. 

5.  Art.  Anthias  sacer  Bl. 

Kommt  ziemlich  selten  an  der  Ostküste  Spaniens  und  der  Süd- 
westküste Portugals  vor  uud  treibt  sich  nur  in  sehr  mäßiger  Tiefe 

mit  den  Box-,  Sargus-,  Pagelhis-,  Caranx-  und  Trigla-Xvten  in  der 
Nähe  der  Küsten  auf  felsigem  Boden  herum ;  ich  sammelte  diese  zier- 

liche Art  in  mehreren,  trefflich  erhaltenen  Exemplaren  zu  Barcelona, 
Malaga  und  Cadix,  so  wie  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  in  größerer  Anzahl. 
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Die  Länge  der  Ventrale.  Caudale  und  des  dritten  höchsten  Dor- 

salstachels ist  variahel;  die  fadenförmig  verlängerten  Strahlen  der 

Ventrale  sind  stets  etwas  kürzer  als  die  des  unteren  Caudallaiipens, 

welche  zuweilen  fast  zwei  Kopflängen  gleichkommen,  und  reichen  l)ei 

manchen  Exemplaren  fast  his  zur  Basis  der  Caudale,  während  sie  hei 

anderen  (jungen  Exemplaren)  tust  um  10  Scliuppenlängen  vor  der- 
selhen  endigen.  Die  Kopflänge  his  zur  Spitze  des  mittleren  der  drei 

Deckelstacheln  ist  2*74 — 2'/Hmal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als 

2'/.,  his  nahezu  23/4mal,  selten  fast  3mal  in  der  Körperlänge  (his  zur 

Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen) ,  der  Augendiameter  3  his  nahezu 

S'/^mal,  die  Stirnhreite  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  In  der 

Regel  sind  die  geihlichen  Längshinden  an  den  Seiten  des  Kopfes 

breiter  als  die  rosenrothen;  häufig  zeigt  die  Anale  ähnliche  Flecken 

wie  die  Ventrale,  doch  finde  ich  sie  auf  heiden  Flossen  stets  kleiner 

als  sie  auf  Lowe's  Abhildung  (Fish,  of  Madeira  tab.  4)  angedeutet 
sind,  im  übrigen  stimmen  aber  unsere  Exemplare,  insbesondere  in 

der  Färbung  genau  mit  Lowe's  vortrefflicher  Farhenskizze  üherein. 
Unsere  größten  Exemplare  messen  bis  zur  Spitze  des  oberen, 

kürzeren  Caudallappens  7"  1'". 
Vulgärname:  Afoncino  (Tenerife),  Borriquete  (Cadix), 

Canario  da  mar  (Lissabon). 

D.  10—11/15;  A.  3/7;  L.  lat.  37-39;  L.  transv.       i      . 
15—14 

Gatt.  Callanthias  Lowe. 

6.  Art.  Callanthias  peloritanos  spec.  Cocco. 

S  y  n.  Anthias  huplithalmos  ß  o  n a  p. 

Callanthias  paradiseus  Lowe. 

Ein  stark  beschädigtes  Exemplar  von  Malaga  und  ein  zweites 
von  Alicante. 

Gatt.  Serranus  Cuv. 
7.  Art.  Serranus  scriba  Lin. 

Syn.  Holocenlrus  (Serranus)  niaroccanus  Bl.  Sehn.,    Syst.  pisc.  p.  320; 

Peters,  Berl.  Monatsb.  Febr.  1865,  pag.  99. 

Serranus  papilionaceiis  Valenc. ,  Ichth.  U.  Canar.  pag.  7. 

An  den  Küsten  Iberiens  selten  und  von  geringer  Größe,  ziem- 
lich häufig  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  und  daselbst  von  aulTallender 

Größe  und  lebliarier  Färhuns'. 
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Serranus  scriba  varilrt  sehr  bedeutend  in  der  Färbung  und 

Zeichnung  des  Körpers,  so  wie  in  der  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der 

Dorsale.  In  der  Regel  laufen  von  der  Basis  der  Dorsale  fünf  Binden 
herab,  die  beiden  letzten  derselben  sind  stets  am  stärksten  entwickelt, 

näher  an  einander  gerückt  und  dunkler  braun  gefärbt  als  die  übrigen 

welche  fast  immer  der  ganzen  Höhe  nach  in  zwei  Hälften  sich  spalten. 

Die  erste  und  dritte  Rückenbinde  sind  am  kürzesten,  schwach  ausge- 
prägt und  verschwinden  nicht  selten  fast  vollständig,  in  diesem  Falle 

nehmen  die  zwei  letzten  und  die  zweite  Binde  an  Breite  zu;  zuweilen 

erlöschen  die  drei  ersten  Binden  vollständig,  und  es  bleiben  nur  die 

zwei  letzten  übrig,  so  bei  zwei  Exemplaren  des  Wiener  Museums  von 

Beiruth  und  Lagosta  (Dalmatien).  Bei  Exemplaren  mit  stark  ent- 
wickelter erster  Dorsalbinde  reicht  diese  bis  zum  unteren  Ende  der 

Dorsalbasis  herab,  und  wenn  die  obere  Hälfte  derselben  verschwindet, 

bleibt  der  untere  Theil  vor  der  Pectoralbasis  übrig.  Bei  sechs  Exem- 

plaren von  Tenerife  und  Marocco  fließen  endlich  die  zwei  letzten  Bin- 
den, ferner  die  zweite  mit  der  vorderen  Hälfte  der  dritten  mehr  oder 

vollständig  zusammen  (var.  maroccana  =  S.  papilioiiaceus  Val.J. 
Die  Binde  am  Nacken  und  am  Schwanzstiele  ist  in  den  meisten  Fäl- 

len nur  sehr  schwach  und  undeutlich  entwickelt. 

Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  und  Anale  zeigt  bald 

zahllose  kleine,  runde  Fleckchen,  welche  nur  durch  ein  Netz  bläulich- 

violetter oder  blaugrauer  Striche  von  einander  getrennt  sind,  oder 

aber  grössere  Fleckchen  in  bedeutend  geringerer  Zahl,  welche  dann 

nur  blau  gerandet  und  durch  blassgelbe  Zwischenräume  von  einander 

getrennt  sind ;  zuweilen  fließen  die  Flecken  zu  schief  gestellten,  kür- 
zeren oder  längeren  schmalen  Binden  mit  dunkler  Umrandung  zusammen. 

Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  ist  stets  etwas  höher  als  die  vor- 
angebende stachelige  Hälfte,  und  die  Anale  zuweilen  blauviolett  oder 

blaugrau  gesäumt.  Bei  allen  jenen  Exemplaren ,  welche  nur  die  bei- 
den letzten,  vom  hinteren  Theile  der  Dorsale  herablaufenden  Binden 

deutlich  ausgeprägt  zeigen,  fehlen  die  sonst  so  lebhaft  braunen  Mar- 
morirungen  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers. 

Bei  Exemplaren  von  6 — 10 '/o'  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis 
zur  Spitze  des  längsten  Deckelstacbels)  etwas  mehr  als  S'/g — 3'/2mal 
in  der  Totallänge  enthalten.  Die  größte  Körperhöhe  gleicht  der 

Kopflänge  oder  steht  ihr  nur  wenig  nach;  die  Länge  des  Auges 

gleicht  '/s — «/e  der  Kopflänge. 
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Ich  untersuchte  17  Exemplare  von  Serrnnus  srribn  und  fand 

nur  bei  einer  geringen  Zahl  derselben  (8)  einen  mehr  minder  deut- 

lich entwickelten  Hundszahn  an  jeder  Seite  des  Zwischenkiet'ers,  bei 
der  Mehrzahl  der  Individuen  aber  fehlt  jede  Spur  desselben;  aus 

diesem  Grunde  glaube  ich  das  Geschlecht  Centropristis  einziehen  zu 
sollen,  da  auch  die  Zähnelung  des  unteren  Vordeckelrandes  kein 

durchgreifendes  Unterscheidungsmerkmal  abgibt,  wofür  Serranns 

cabriUa  und  Ser.  pachycentrum  (s.  Günther's  Catal.  of  Fish, 
of  the  Brit.  Mus.  t.  I,  pag.  116)  deutliche  Beweise  liefern,  da  auch 

bei  ihnen  häufig  oder  immer  der  untere  Präoperkelrand  mit  Zähn- 
chen besetzt  ist. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  schwankt  zwischen 

14 — 16;  bei  15  Exemplaren  des  Wiener  Museums  zähle  ich  15, 

bei  einem  14,  und  bei  einem  kleinen  Individuum  sogar  16  Glieder- 
strahlen. 

P.  2/13—14;  D.  10/14—16;  A.  3/7—8;  L.  lat.  68—71; 

L.  transv.       i 
20—22 

Ein  Exemplar  von  Cadix,  eines  von  Barcelona,  zwei  von  Malaga, 
und  sechs  von  Tenerife. 

V  u  1  g  ä  r  n  a  m  e :  Vaqueta  (Andalusien  und  Tenerife) ,  Garoupa 

(Portugal). 

8.  Art.  Serranus  cabrilla  Cuv.  Val. 

Syn.   S.  novemcinctus  Kn.,  Fische  d.  Nov.  Exped.  pag.  17,  tHb.  II,  fig.  i. 

Bei  Exemplaren  von  3  — 141/,"  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis  zur 
Spitze  des  längsten  Operkelstachels)  nahezu  31/3  —  3'/3mal,  die  Kör- 

perhöhe 41/5 — 5mal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  nahezu 

3'-/5— 5y4mal ,  die  Stirnbreite  circa  S^smal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  zahlreichen  Exemplare  von 
S.  novemcmctus  Kn.  im  Wiener  Museum  und  deren  Vergleichung 
mit  noch  zahlreicheren  Individuen  von  S.  cabrilla  kann  ich  beide 

Arten  nur  für  eine  und  dieselbe  Species  halten,  wie  mein  hochver- 
ehrter Lehrer  und  Freund  Prof.  Kner  bereits  andeutete.  Auch  bei 

S.  novemcinctus  ist  die  Suprascapula  gezähnelt,  doch  bemerkt  man 

die  Zähnchen  erst  nach  Ablösung  der  Haut  und  Schuppen;  die  Zahl 

und  Lage  der  Binden  am  Kopie  und  Rumpfe,  die  Gestalt  und  Zähne- 
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liing  des  Vordeckels  und  der  Scliuppen  ist  genau  dieselbe  wie  bei 

S.  cahrilla.  Letztere  Art  zeigt  somit  eine  außerordentlich  weite  Ver- 

breitung, reicht  nach  Westen  bis  nach  W^estindien  (nach  Dr.  G  ü  n- 
ther)  nach  Süden  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung,  nach  Osten  bis 

St.  Paul,  nach  Norden  bis  an  die  Südkiiste  von  England  und  über- 
trifft S.  scriba  an  Größe.  Am  meisten  scheinen  derselben  die  clima- 

tischen  und  Boden-Verhältnisse  des  atlantischen  Oeeans  zwischen  den 

canarischen  Inseln  zuzusagen,  denn  nirgends  dürfte  man  zahlreichere, 

größere  und  prächtiger  gefärl)te  Exemplare  von  iS.  cabvilla  finden 

als  auf  dem  Fischmarkte  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife.  In  der  Färbung, 

Zeichnung  des  Körpers  variirt  S.  cahrilla  in  ähnlicher  Weise  wie  S. 

scriba.  In  der  Regel  liegen  9 — 11  Querbinden  von  dunkelbrauner 
oder  rothbrauner  Färbung  an  den  Seiten  des  Körpers  zwischen  dem 

Hinterhaupte  und  der  Caudale.  Häufig,  insbesondere  bei  Exemplaren 

von  den  Küsten  der  canarischen  Inseln  fliessen  je  zwei  und  zwei  Quer- 
binden zwischen  einer  einfachen  Binde  zusammen  ,  oder  sie  erlöschen 

über  der  Seitenlinie  mehr  oder  minder  vollständig  und  bilden  dann 

viereckige,  große,  fast  schwarzbraune  Flecken  in  dem  mittleren  Höhen- 

drittel der  Rumpfseiten,  oder  sind  ganz  verschwommen,  kaum  ange- 
deutet (s.  Guichenot,  Poiss.  de  V  Algerie  pl.  I.).  Die  Grundfarbe  ist 

intensiv  rothgelb,  gegen  die  Rückenlinie  etwas  mit  Braun  gemischt, 

schmutzig  röthlichbraun  (Cap  der  guten  Hoffnung  und  St.  Paul)  oder 

rosenfarben,  hellbraun  (canarische  Inseln)  oder  selbst  braungrau.  Der 

gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  und  Anale  so  wie  die  Caudale  und 

der  Schwanzstiel  tragen  nicht  selten  ähnliche  helle,  runde,  blaue 

Fleckchen  mit  bläulichschwarzer  Einfassung  wie  S.  scriba.  Die 

Färbung  der  Caudale  geht  gegen  den  ganzen  hinteren  Rand  oder 

nur  gegen  die  hinteren  Winkel  ins  schwärzliche  über  (auch  bei 

den  Exemplaren  von  St.  Paul  und  dem  Cap  der  guten  Hoffnung), 
und  die  freien  Ränder  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  Anale 

sind  häufig  schmal  schwärzlicii  gesäumt;  die  Pectorale  ist  orange- 
gelb. Die  grünlichgelben  (oder  orangerothen)  und  blauvioletten  (oder 

blaugrauen)  Längsbinden  fehlen  zuweilen  am  Rumpfe,  nicht  aber  an 

den  Seiten  des  Kopfes  und  sind  bei  iMännchen  zur  Laichzeit  sehr  leb- 
haft gefärbt.  Die  beiden  Hundszähne  im  Zwischenkiefer  sind  bald 

ziemlich  stark  entwickelt,  bald  fehlen  sie  spurlos.  Die  Zähnelung  des 
Vordeckels  reicht  stets  etwas  über  den  hintern  Winkel  hinaus  und 

erstreckt   sich    in  manclien  Fällen  (^unter    56    Exemplaren,   die   ich 
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untersuchte,  bei  3)  über  den  ganzen  unteren  Präoperkelrand.    Die 
Dorsale  enthält  sehr  häufig  15  Gliederstrahlen. 

D.  10/14-15;  A.  3/7—8:  L.  lat.  77  — 82  (ohne  Caudalscbuppen) 
9-12 

L.  transv.        i 
25       ("bei  jungen  Eieiiiplarcn)  —  37. 

Ich  sammelte  zahlreiche  Exemplare  zu  Vigo,  La  Corima,  Arenas 

(Aug.  Sept.  1 864),  Lissabon,  Setubal  (Nov.  Dec.  18i;4),  Cadix  (Jänner 

1865),  Malaga,  Alicante,  Valencia  (April,  Mai  1865),  Barcelona  und 

Tarragona;  große  Exemplare  bis  zu  14'/o"  Länge  werden  häufig  an 
der  Ostküste  Tenerites  gelangen,  während  man  an  den  Küsten  Por- 

tugals und  Spaniens  Exemplare  von  11"  Länge  nur  selten  findet. 

Zu  Santa  Cruz  de  Tenerit'e  schätzt  man  diese  Art  wegen  der  Zartheit 
und  des  Wohlgeschmackes  des  Fleisches  außerordentlich  und  bezahlt 

Exemplare  von  11  — 14"  Länge  im  Verhältniß  zu  ihrem  überaus 
häufigen  Vorkommen  in  den  Monaten  März  und  April  ziendich  theuer. 

Brito  Capello's  Bemerkung,  daß  Guichenot's  Serramis  cabrilla 

(Expl.  sc.  de  l'Algerie  Poiss.  pl.  1.  p.  214)  eine  Varietät  von  S.  scriba 
sei,  ist  irrig. 

V  u  1  g  ä  r  n  a  m  e  :  Cabrilla  (Spanien  und  canar.  Inseln);  Cabrn  oder 

Cana  (Galicia  sec.  Cornide);  6'erra  (Barcelona),  (?«ro?/;;«  (Portugal). 

9.  Art.  Serrauos  bepatns  C.  V. 

Syn.   Ceiilropristis  hcpatus  Günther,   Catal.  Fish.  ßrit.  Mus.  t.  I,  p.  84. 

Kommt  an  der  Ost-  und  Südküste  Spaniens  sehr  selten  zu  Markte 

und  wird  wegen  seiner  geringen  Größe  nicht  geachtet. 

Drei  Exemplare  von  Barcelona  und  Cadix. 

10.  Art.  Serranas  gigas  Cuv.  Val. 

S  y  n,   Serranns  marginatus  et  fimbriatiis  Lowe. 

Serranus  caninus  Valenc.  Ichth.  des  II.  Canar.  p- 8. 

Serranus  macrogenis  Sassi. 

Serranus  cernioides  Brito  Capeilo,    Jörn,   de  sc.  math.  phys.  etc. 

num.  II,  p.  136,  nuni.  III,  p.  12,  Est.  IV,  (ig.  1. 

Ziemlieh  selten  an  der  Ostküste  Spaniens,  häufiger  bei  Lissabon, 
sehr  gemein  bei  Tenerife. 

Vulgärname:  Mcro  (Barcelona,  Cadix,  Lissabon)  und 
Cachorro  (canar.  Inseln). 
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Die  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Exemplaren  von  7i/, — 20'/," 

Länge  etwas  mehr  als  3i/ßmal  (bei  einem  Exemplare  von  91/2'  Länge) 

—  Si/o^ial  (bei  zwei  Exemplaren  von  8 1/2"  Länge)  —  Ss/smal  (bei 
Exemplaren  von  25 '/o"  Länge),  die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des 

Suboperkels  etwas  mehr  als  2^/4  —  2^/9  (bei  Exemplaren  von  251/3" 
Länge)  —  3mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  52/3  — 7mal 
(bei  alten  Exemplaren),  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  4mal 

(bei  Exemplaren  von  251/3"  Länge)  —  43/4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten,  die  Länge  eines  Auges  verhält  sich  zur  Stirnbreite  wie 

1  :  s/4 — 11/4  (bei  alten  Individuen).  Der  Kopf  ist  (bei  ganz  gleicher 
Zahl  der  Analstrahlen)  bald  mehr,  bald  minder  stark  zugespitzt  und 

steht  wie  aus  Obigem  ersichtlich  ist,  der  Höhe  des  Rumpfes  stets  ein 

wenig  nach.  Der  Vordeckel  ist  hinten  abgerundet,  unmittelbar  über 

dem  hinteren  Winkel  fast  immer  eingebuchtet  und  dicht  mit  feinen 

Zähnchen  besetzt,  welche  gegen  den  Winkel  an  Länge  und  Stärke 

ein  wenig  zunehmen;  die  längsten  Zähnchen  liegen  am  Winkel 

selbst.  Vorne  im  Zwischenkiefer  steht  jederseits  ein  mehr  oder  min- 
der langer  Hundszahn. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Anale  beträgt  in  der  Regel 

8,  doch  finde  ich  unter  zehn  Exemplaren  des  Wiener  Museums  eines 

mit  9,  zwei  mit  10,  eines  mit  11  und  ein  ganz  kleines  Exemplar  so- 

gar mit  12  Gliederstrahlen.  Die  beiden  letzteren  entsprechen  daher 

dem Scrrntins  macrogetiis  Sassi  (Descr.  di  Genova  e  del  Genovesato, 

Vol.  I,  pag.  139),  da  sich  jedoch  mit  Ausnahme  der  größeren  Anzahl 

der  Gliederstrahlen  in  der  Anale,  die  übrigens  sehr  variabel  ist,  kein 

anderer  wesentlicher  Unterschied  vorfindet,  so  glaube  ich  S.  maci'o- 
genis  unter  die  Synoniinn  von  Serr.  ffigas  reihen  zu  müssen. 

Der  Körper  ist  einfarbig  dunkelbräunlich  oder  schmutzig  violett, 

und  häufig  mit  gelben  oder  grünlichen  Flecken  ohne  regelmäßige 

Anordnung  geziert;  säinmtliche  Flossen  sind  gegen  den  freien  Rand 

tief  schwarz,  die  Anale  und  die  Caudale,  welche  bei  alten  Exempla- 

ren minder  stark  abgerundet  sind,  als  bei  jungen,  so  wie  der  glieder- 
strahlige  Theil  der  Dorsale  schmal  bläulich  oder  weißlich  gesäumt. 

Am  unteren  Rande  des  Suborbitalringes  zieht  sich  eine  ziemlich  breite 

schwarze  Rinde  hin,  unter  welcher  zuweilen  noch  eine  zweite  gelbe 
Rinde  schief  nach  hinten  und  unten  zum  Zwischendeckel  zieht. 

Auf  den  Fiscbmarkt  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife  wurden  häufig 

Exemplare  von  nahezu  einem  Centner  im  Gewiclite  gebracht,  welche 
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in  bedeutender  Tiefe  zwischen  Tenerife  und  Gran  Canaria  gelangen 

wurden.  Alte  Exemplare  zeigen  eine  bedeutend  gestrecktere  Körper- 
form als  junge,  aus  diesem  Grunde  vermuthe  ich,  daß  S.  cernioides, 

Br.  capello  sich  nur  auf  ein  altes  Individuum  von  Serranus  gigas 
basire.  Ich  sammelte  acht  Exemplare  zu  Barcelona,  Malaga,  Tanger, 

Lissabon  und  Tenerife;  das  kleinste  derselben  ist  TVa",  das  größte 
28  Zoll  lang. 

11.  Art.  Serranas  alexandrlnas  Cuv.  Val. 

Körpergestalt  sehr  gestreckt,  Kopf  stark  zugespitzt;  Kopflänge 
bis  zum  obersten  Ende  des  Unterdeckels  nahezu  oder  etwas  mehr 

als  3mal,  Körperhöhe  41/3  bis  nahezu  4i/amal  in  der  Totallänge,  der 
längere  Durchmesser  des  ovalen  Auges  5-  fast  Sy^mal,  Stirnbreite 

fast  6 —  SYsmal,  Schnauzenlänge  42/3 — 4'/4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Der  Deckel  endigt  in  drei  plattgedrückte  Stacheln,  von 

denen  der  mittlere  am  längsten,  der  oberste  am  kürzesten  ist;  der 
Vordeckel  ist  am  hinteren  Rande  schwach  convex,  sehr  fein  und  dicht 

gezähnt;  der  ziemlich  stark  vorspringende  hintere  Präoperkelwinkel, 

über  dem  eine  Einbuchtung  liegt,  trägt  ähnlich  wie  Serr.  acutirostris 

zwei  oder  drei  ziemlich  große,  platte  Stacheln.  Zwei  Hundszähne  im 
Zwischenkiefer.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  concav,  der  obere 

Lappen  ist  etwas  länger  und  stärker  zugespitzt  als  der  untere.  Die 
Anale  enthält  acht  Gliederstrahlen,  die  Dorsale  eilf  Stacheln  von 

geringer  Höhe  und  mäßiger  Stärke;  der  längste  Gliederstrahl  in  der 

Dorsale  ist  etwas  höher  als  der  vierte  und  fünfte  längste  Dorsal- 
stachel, der  dritte  Analstachel  etwas  länger,  aber  ein  wenig  schwächer 

als  der  zweite. 

Körperfärbung  bei  Spiritusexemplaren  bräunlich  oder  bräunlich- 
violett, Bauchseite  grau.  Dorsale  und  Caudale  schwärzlichgrau,  Pec- 

torale  und  Ventrale  schmutzig-  und  wässerig-blaugrau. 

D.  1116;  A.  3/8  (nach  Cuvier  Val.  9);  P.  17;  L.  lat.  c.  79  (bis 

zur  Caudale). 

Diese  Art  kommt  nur  äußerst  selten  an  der  Südostküste  Spa- 

niens vor ;  ich  erhielt  ein  Exemplar  von  9"  2'"  Länge  zu  Malaga,  im 
Wiener  Museum  befinden  sich  überdies  noch  drei  Individuen  (von 

10 — 14  '  Länge)  aus  Beiriith. 

k 
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12.  Art.    SerraoQs   fascas  Lowe,   Transact.    of  Caml)r.  Phil.  Soc. 

Vol.  III,  pars  I,  1836,  pag.  196. 

Syn.  Serratms  emarginatns  Valenc. ,  Iclithyol.  des  lies  Canar.  p.  10. 

Diese  Art  ist  unendlich  liäufig  an  den  Küsten  der  canarischen 
Inseln,  erreicht  daselbst  eine  sehr  beträchtliche  Größe  und  kommt 

im  Süden  Spaniens  nur  äußerst  selten  vor.  Ich  erhielt  ein  Exemplar 

zu  Cadix  unter  dem  Namen  Abadejo,  ein  zweites  von  der  Playa  de 
San  Luear  de  Barrameda. 

Bei  jungen  Exemplaren  bis  zu  18"  Länge  zeigen  sich  fast  immer 
große  zahlreiche,  hellgraue  Flecken  mit  einem  kleinen,  dunkeln,  etwas 

wolkigen  Flecke  in  der  Mitte  an  i\t\\  Seiten  des  Bumpfes;  hei  älteren 

Exemplaren  sind  diese  hellen  Flecken  nur  schwach  angedeutet,  ohne 

Mittelfleck  und  bei  ganz  alten  Individuen  oft  völlig  erloschen.  Die 

Grundfarbe  des  Körpers  ist  bei  jungen  Individuen  dunkel -röthlich- 
braun,  bei  alten  fast  immer  schmutzig  dunkelviolett.  Der  hintere  Band 

der  ausgebreiteten  Caudale  ist  hell  gesäumt,  schwach  concav  oder 

senkrecht  abgestutzt,  selten  schwach  convex  und  wird  stets  von  den 

in  eine  kurze  Spitze  auslaufenden  obersten  und  untersten  Strahlen 

mehr  oder  minder,  doch  nie  bedeutend  überragt. 

Die  Länge  des  zugespitzten  Kopfes  ist  etwas  mehr  als  3 — 31/2- 

mal,  die  Körperhöhe  41/7  —  4mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 

diameter  mehr  als  6 — 8mal  (bei  alten  Exemplaren),  die  Stirnbreite 

etwas  mehr  als  6 — S'/smal,  die  Schnauzenlänge  circa  3«/2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  beiden  Hundszähne  im  Zwischenkiefer  sind 
kurz,  aber  sehr  dick.  Der  hintere  Band  des  Vordeckels  ist  convex, 

über  dem  abgerundeten  hinteren  Winkel  fast  immer,  mehr  oder  min- 
der stark  eingebuchtet  (sehr  bedeutend  bei  alten  Individuen)  und 

sehr  fein  und  dicht  gezähnt;  die  Zähne  am  Vordeckelwinkel  sind 

größer  als  am  hinteren  Bande,  doch  nie  so  lang  und  stark  wie  bei 

Serrmms  ale.vandrmus;  drei  Stacheln  am  Deckel,  von  denen  wie  ge- 
wöhnlich der  mittlere  am  längsten,  der  oberste  am  kürzesten  und 

stumpf  ist.   Der  Unterkiefer  überragt  den  Zwischenkiefer  nach  vorne. 

Der  dritte  Analstachel  ist  viel  länger  als  der  vorhergehende,  doch 

kürzer  als  der  höchste  Stachel  der  Dorsale.  Von  den  eilf  Dorsal- 

stacheln sind  der  vierte  und  fünfte  am  längsten,  doch  kürzer  als  der 

höchste  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  welcher  jedoch  bezüglich 

seiner  Höhe  oder  Länge  bei  jungen  Exemplaren   kaum  der  Hälfte, 
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bei  alten  fast  nur  einem  Drittel  der  Leibeshöhe  gleichkommt.  Die 

Anale  variirt  etwas  in  der  Form ,  ist  in  der  Regel  wie  die  Dorsale 

nach  hinten  abgerundet,  zuweilen  jedoch  senkrecht  abgestutzt  oder 
schwach  concav. 

Die  Schuppen  sind  von  geringer  Größe  und  bei  alten  Individuen 

von  noch  viel  kleineren  kranzförmig  umgeben. 

Eine  schwarze  Binde  zieht  sich  über  und  längs  dem  Oberkiefer 

hin,  darunter  liegt  zuweilen  eine  zweite,  gelbe  Binde,  welche  schief 

nach  hinten  zum  Zwischendeckel  läuft;  bei  jungen  Individuen  be- 
merkt mau  zuweilen  noch  zwei  sehwach  ausgeprägte  schwärzliche 

Binden,  welche  vom  hinteren  Augenrande  divergirend  zum  hinteren 
Deckelrande  ziehen. 

D.  11/15—16;  P.  2/14;  A.  3/11  —  12;  L.  lat.  circa  74—80; 
19—22 

L.  transv.      i     . 40—46 

Zwanzig  Exemplare  von  4"  2^/^'" — 23"  Länge  von  Cadix  und 
Tenerife. 

.hinge  Individuen  (mit  scharf  ausgeprägten  hellen  Flecken), 
werden  von  den  älteren  als  Abadejoa  de  tierra  unterschieden,  da 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Küste  in  mäßiger  Tiefe  aufhalten,  während 

alte  (Abadejos  de  alturaj  nur  aus  beträchtlicher  Tiefe  und  weiter 

von  der  Küste  entfernt  gefischt  werden.  Nach  der  Schilderung 

der  Fischer  von  Cadix  soll  noch  eine  andere,  gleichfalls  Abadejo 

genannte  Serranus-kvi  mit  etwas  gestreckterem  Körper  zuweilen 

vorkommen,  vielleicht  S.  acutirostris  Cuv.  V^al. 

Gatt.  Polyprion  Cuv. 

13.  Art.  Polyprion  cerniaiu  Val. 

Syn.  Perca  ncriha  Corriide,  Peces  de  Galicia  pag.  57. 

Kommt  an  der  West-  und  Nordküste  der  pyrenäischen  Halbinsel 
häutiger  als  an  der  Ostküste  vor  und  lebt  nur  in  großer  Tiefe;  sehr 
häufig  wird  er  in  dem  breiten  und  tiefen  Meerescanale  zwischen 

Tenerife  und  Gran  Canaria  gefischt  und  erreicht,  wenn  völlig  er- 

wachsen, ein  Gewicht  von  nahezu  einem  Centner,  in  der  Regel  kom- 

men bei  Tenerife  Exemplare  von  30 — 60  Pfunden  auf  den  Markt. 
Vulgär name:  Cherna  oder  Cherne  (Spanien,  Portugal,  canar. 

Inseln),  häufig  aber  mit  dem  Mero,  d.  i.  Serranus  gigas,  oder  um- 
gekehrt verweciiselt. 
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Die  Kopflänge  ist  stets  3mal  oder  ein  wenig  darüber,  die  Körper- 

höhe Si/omJ^l  — 3  VsiTif^l  (bei  großen  Exemplaren)  in  der  Totallänge, 

der  Augendiameter  ö'/a — Sysmal,  die  Stirnbreite  zwischen  der  Mitte 

der  oberen  Augenränder  3</i  —  Sy^mal,  die  Schnaiizenlänge  S'/^ — 
Syginal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Unterkiefer  überragt  weit  den 
Zwisehenkiefer  und  trägt  wie  dieser  äußerst  zahlreiche  Hechelzähne; 

kleiner,  doch  nicht  minder  zahlreich  sind  die  Zähne  am  Vomer,  Gau- 

men und  auf  der  Zunge.  Die  Zähne  an  der  Vordeckel-  und  Operkel- 
leiste  so  wie  am  Außenrande  des  Ventralstachels  verlieren  sich  im 

vorgerückten  Alter.  Der  höchste  sechste  Dorsalstachcl  ist  kürzer  als 

der  längste  sechste  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  ersterer  ist  bei 

einem  Exemplare  von  29"  i'"  Länge  2"  3'",  letzterer  aber  3"  3'" 
lang.  Der  hintere  Caudalrand  beschreibt  einen  mehr  oder  minder 

schwach  gekrümmten  Bogen  und  ist  hell  gesäumt.  Färbung  des  Kör- 
pers schmutzig  silbergrau,  dunkelviolett,  seltener  bräunlich. 

14—15 

D.  1 1/12;  A.  3/9;  L.  lat.  92  (bis  zur  Caudalbasis);  L.  transv.  "TT 
44—50 

Exemplare  von  16  —  30"  Länge,  gesammelt  auf  den  Fischmärk- 
ten zu  Barcelona,  Malaga,  La  Coruiia,  Lissabon,  Tanger  und  Santa 

Cruz  de  Tenerife. 

Gatt.  Pomatomus  Risso. 
14.  Art.  Poniatonms  telescopinm  Risso,C.  V.,  Capello  Brito,  Peix. 

nov.  de  Portug.  p.  7. 

Gehört  zu  den  größten  Seltenheiten  an  den  Küsten  Portugals, 
Madeiras  und  der  canarischen  Inseln  und  hält  sich  daselbst,  wie  im 

Mittelmeere,  nur  in  sehr  bedeutender  Tiefe  auf. 

Die  Gaumenbeine  tragen,  wie  Valenciennes  in  der  Ichthyo- 

logie des  lies  Canaries  und  Brito  Capello  (1.  c.)  ganz  richtig  be- 
merkte,  eine  sehr  lange  aber  schmale  Binde  feiner  Spitzzähnchen, 

welche  jenen  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  an  Größe  und  Gestalt 

genau  gleichen,  während  sie  am  Vomer  einen  rundlichen  oder  ova- 
len (nach  B.  Capello)  Fleck  einnehmen. 

Das  Auge  ist,  wie  fast  bei  allen  Fischen,  welche  in  sehr  bedeu- 

tender Tiefe  leben,  von  riesiger  Größe  und  3 — Si/äUial  in  der  Kopf- 

länge enthalten.  Sämmtiiche  Flossen  sind  bei  wohlerlialtenen  Exem- 
plaren vollständig,  klein  beschuppt,  der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei 

kurze,  stiunpi'e  Stachelchen,  die  Nebenkiemen  sind  auffallend  stark 
entwickelt,   die   leicht   abfallenden   Rumpf-   und   Kopfschuppen   mit 
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feinen  Cilien  versehen.  Die  ganze  Außenseite  des  Körpers  so  wie  die 
Mund-  und  Raelienhölile  sind  schwarz. 

Bei  einem  Exemplare  von  19"  9"'  Länge  beträgt  die  Kopflänge, 

5"  S'/g'",  die  Kopfhühe  3"  10'",  die  Kopfbreite  3"  Ti/^"',  die  Augen- 

länge 1"  10'",  die  Stirnbreite  1"  7"',  die  größte  Körperhöhe  4"  1/2'" 
die  Länge  der  Pectorale  3"  l'/a"'.  der  Ventrale  2"  8"'.  Der  zweite 
Analstachel  ist  kaum  halb  so  lang  wie  der  erste  Gliederstrahl  der- 

selben Flosse. 

D.  8—1/10;  P.  1/19;  V.  1/5;  A.  2/9;  L.  lat   48-51  (ohne 
Caudalschuppen). 

Vulgärname:    Olhudo    (Portugal),     Pez  diablo    (Tenerife), 

Ribalto  preto  oder  Ribalto  do  Alto  (Madeira  nach  Lowe.) 

Gatt.  Apogon  Lacep. 

15.  Art.  Apogon  iinberbis  sive  rei  uiulloraiii. 

Die  vorderen  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  sind 

gegen  die  Spitze,  die  erste  Dorsale  im  mittleren  Theile,  die  Caudale 

am  ganzen  Rande  und  in  der  hinteren  Längenhälfte  sehr  oft  dicht, 

tiefschwarz  punktirt,  auch  über  die  Seiten  des  Körpers  sind  stets 

feine  schwarze  Pünktchen,  aber  in  viel  geringerer  Zahl  als  auf  den 

Flossen,  zerstreut.  Der  große  schwarze  Fleck  am  Schwanzstiele  vor 

der  Caudale  fehlt  häufig.  —  Die  größte  Körperhöhe  übertrifft  bei  älte- 

ren Weibchen  die  Kopflänge  (bis  zur  Spitze  desOperkelstachels  gerech- 

net) und  ist  circa  3'/5mal  in  der  Totallänge  enthalten,  während  sie  bei 
jüngeren  Weihchen  und  bei  den  Männchen  der  Kopflänge  gleicht  oder 

ein  wenig  nachsteht  und  circa  s/jy  der  Totallänge  gleichkommt. 

D.  6—1/9;  A.  2/8;  L.  lat.  28-30. 
Selten  an  der  Ostküste  Spaniens,  sehr  häufig  bei  Santa  Cruz  de 

Tenerife.  In  der  Nähe  des  Hafens  letzterer  Stadt  fing  ich  in  kurzer  Zeit 

bei  Nacht,  und  zwar  bei  Fackelschein  mehr  als  100  Exemplare,  von 

denen  das  größte  4"  4"'  in  der  Totallänge  mißt.  —  ZweiExemplare  von 
Malaga.  —  Vulgärname  auf  Tenerife:  Alfonciho,  auch  Fucinita. 

F  a  m.    P  r  i  s  t  i  p  o  in  i  d  a  e. 

Gatt.  Pristipoma  Cuv. 

1 6.  Art.  Pristipoma  Benettii  L  0  w  e. 

Diese  Art  ist  in  die  Liste  der  Meeresfische  Europas  aufzuneh- 
men, da  ich  sie  in  vier  Exemplaren  an  der  Südküste  Spaniens,  bei 



()cü  S  t  f  i  II  (I  a  e  h  II  e  r. 

Cadix  um!  Gibntltai-  in  fleii  ersten  Monaten  des  Jalires  1865  erhielf. 

Die  Kopflänge  steht  der  Kürperhöhe  stets  nach,  und  zwar  bedeuten- 

der bei  alten  als  bei  jungen  Individuen,  bei  letzteren  ist  die  Kopf- 

länge etwas  mehr  als  Ss/!^ma\,  bei  ersteren  4mal,  die  größte  Körper- 

höhe S^/smal  (bei  jüngeren  Exemplaren)  —  Si/gmal  (bei  älteren)  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Durchmesser  des  Auges  gleicht  genau 

oder  nahezu  '/^  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  steht  bei  jungen  Indi- 
viduen der  Länge  eines  Auges  nach,  erreicht  sie  aber  bei  alten;  die 

Schnauzenlänge  ist  3 1/4 — Ss/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
hintere  Rand  des  Vordeekels  ist  concav  und  wie  der  hintere  abgerun- 

dete Winkel  mit  Zähnen  dicht  besetzt,  welche  vom  letzteren  nach 

oben  an  Größe  allmälig  abnehmen.  Der  untere  Vordeckelrand  ist 
zahnlos.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  reicht  in  senkrechter 

Richtung  nicht  bis  zum  vorderen  Ende  des  Auges  zurück.'  Die 
Zähnchen  des  Zwischen-  und  Unterkiefers  sind  hecheiförmig  und 

stehen  dicht  an  einander  gedrängt;  die  der  äußeren  Reihe  sind  be- 
deutend länger  als  die  übrigen.  Die  Stirne  ist  nahezu  flach,  die 

Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne.  Nur  die  Lippen,  die  Schnauze 

und  der  große  Präocularknochen  sind  schuppeidos,  der  übrige  Thei! 

des  Kopfes  ist  beschuppt;  die  kleinsten  Schu])pen  liegen  am  vordem 
Theile  der  Stirne  und  auf  dem  Zwischendeckel ,  die  größten  am 

Kiemendeckel,  welcher  in  zwei  kurze,  stumpfe  Spitzen  endigt. 

Die  zurückgelegte,  säbelförmig  gekrümmte  Pectorale  ist  mit 

ihrer  Spitze  um  drei  Schuppenlängen  von  demBeginne  der  Anale  ent- 
fernt und  steht  an  Länge  der  des  Kopfes  nur  wenig  nach,  während 

die  Ventrale,  deren  erster  Gliederstrahl  in  einen  kurzen  Faden  aus- 

gezogen ist,  kaum  ~/^  der  Pektorallänge  erreicht.  Der  dritte  Anal- 
stachel ist  länger  aber  fast  nur  halb  so  stark  als  der  zweite.  Der 

vierte  höchste  Dorsalstachel  übertriflft  ein  wenig  die  Hälfte  der  Kopf- 

länge, oder  gleicht  derselben  genau,  während  der  höchste  Glieder- 

strahl der  Dorsale  circa  S^/smal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die 

Caudale  ist  am  hintern  Rand  tief  eingebuchtet,  an  den  Lappen  zuge- 
spitzt, vollständig  überschuppt  und  erreicht  circa  ̂ g  der  Kopflänge. 

Eine  ziemlich  hohe  Schuppenscheide  liegt  an  der  ganzen  Basis  der 
Anale,  eine  minder  hohe  längs  den  Gliederstrahlen  der  Dorsale.  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen 

ö3  — 54  Schuppen,  auf  der  Caudale  selbst  4  —  6  Schuppen.  — 
Die    Rumpfschuppen    nehmen    gegen    die    Schwanzflosse    rasch    an 
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Umfang  ab    und   sind   am   hinteren  Rande  äußerst   fein  und  dicht 

gezähnt. 
Die  Ventrale,  Pectorale,  ferner  der  von  der  Schuppenscheide 

umsciilossene  Theil  der  Anale  und  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale 

sind  insbesondere  bei  ganz  jungen  Individuen  hellgelb  oder  orange- 
farben, bei  älteren  grünlichgelb.  Der  Rücken  ist  bis  zur  Seitenlinie 

im  Leben  dunkelgrau  oder  olivenfarben,  zuweilen  bräunlich  mit  sehr 

lebhaftem,  stahlblauem  Schimmer,  unter  der  Seitenlinie  nach  allmäli- 

gem  Übergange  golden  oder  bei  jungen  Exemplaren  wie  die  Bauch- 

fläche silberfarben.  Über  die  Mitte  jeder  der  horizontalen  Schuppen- 
reihen läuft  eine  Linie  hin,  welche  etwas  dunkler  als  die  Grundfarbe 

des  entsprechenden  Körpertheiles  ist.  Ein  großer  länglicher  schwurzer 
Fleck  zunächst  dem  oberen  hinteren  Deckelrande. 

8—9 

D.  12  —  13/15—16;  A.  3/12;  L.  lat.  53—54;  L.  transv.  ~i~. li— 15 

Zahlreiche  Exemplare  (neunzehn)  von  5 — 11"  Länge,  gesam- 
melt zu  Cadix,  Gibraltar,  Santa  Cruz  de  Tenerife  (zwei  Exemplare 

Ton  Beiruth). 

Vulgärname:   Taweke  oder  Roncador  (canar.  Inseln). 

Gatt.  Diagramma  Cuv. 

1  7.  Art.  Diagramma  mediterraneam  G  u  i  c  h. 

Von  dieser  seltenen  Art  befindet  sich  ein  großes  trockenes 

Exemplar  im  Universitätsmuseum  zu  Valencia,  und  wurde  in  der 

Nähe  des  Hafenortes  jener  Stadt  gefangen. 

18.  Art.  Diagramma  octolineatnm  spec.  Cuv.  Val. 

S  y  n.  Piistipoma  octolinealum  Cuv.  Val..  G  u  i  c  h  e  n. 

Obwohl  diese  Art  in  der  Körpergestalt  sich  den  Pristipoma- 
Arten  näher  anschließt  als  an  jene  des  Geschlechtes  Diagramma,  so 

ist  sie  doch  in  letztere  Gattung  einzureihen ,  da  eine  Centralgrube 

am  Kinne  fehlt,  die  Anale  in  der  ganzen  Basaihälfte  vollständig,  in 

der  unteren  Hälfte  hinter  jedem  Strahle  mit  Schuppen  bedeckt  ist; 

ebenso  liegt  hinter  jedem  Gliederstrahle  der  Dorsale  eine  Schuppen- 
binde und  ein  schmaler  Theil  eben  dieser  Strahlen  zunächst  der 

Basis  ist  vollständig  beschuppt.  Auch  diese  Art  ist  neu  für  die  Fisch- 
fauna Europas  und  wurde  von  mir  in  mehreren  Exemplaren  bei  San 

Sitzb.  A.  mathem.-naUirw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  41 
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Lucar  de  Barrameda,  Cadix,  Gibraltar  und  Santa  Cruz  de  Tenerile 

gesammelt. 
Die  Körperhöhe  steht  nur  wenig  der  Kopflänge  nach ,  welche 

letztere  nicht  ganz  4 — 3^9 mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist.  Der 

Augendiameter  erreicht  nahezu  1/3  der  Kopflänge  und  gleicht  genau 
der  Schnauzenlänge,  während  die  Breite  der  Stirne  sich  zur  Länge 

des  Auges  circa  wie  1  :  1^,8  verhält. 

Der  Unterkiefer  überragt  nach  vorne  den  Zwischenkieter  ein 

wenig;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  etwas  hinter  den 

Beginn  des  zweiten  Längendrittels  des  Augendiameters.  Der  hintere 
Band  des  Vordeckels  ist  schwach  concav;  der  hintere,  untere  Winkel 

desselben  stark  abgerundet,  beide  sind  mit  gleich  großen,  ziemlich 
starken  Zähnchen  besetzt,  nur  die  obersten  Zähnchen  des  ersteren 

sind  etwas  kleiner.  Der  Deckel  endigt  in  zwei  schwach  vortretende 

Spitzen. 

Der  fünfte,  längste  Stachel  der  Dorsale  ist  circa  23/5 — 2i/omal 

in  der  Kopflänge  enthalten  und  ebenso  hoch  als  der  längste  viert- 
oder  fünftletzte  Gliederstrahl  derselben  Flosse. 

Die  drei  Analstacheln  sind  bedeutend  stärker  als  die  Stacheln 

in  der  Dorsale :  der  erste  derselben  ist  sehr  kurz ,  der  zweite  und 

dritte  sind  nahezu  gleich  lang,  doch  übertrifi't  der  zweite  an  Stärke 
ein  wenig  den  dritten  und  erreicht  fast  die  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  Pectorale  ist  etwas  länger  als  die  Ventrale  und  gleicht  -/-^  der 
Kopflänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  eingebuchtet  und  vollständig 

mit  Schuppen  überkleidet;  an  Länge  gleicht  sie  der  Entfernung  des 

hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Nasenloche.  Die  Ventrale  trägt  nur 
an  der  Unterseite  der  Gliederstrahlen,  nicht  auf  der  Flossenhaut, 

kleine  Schuppen. 

In  der  Regel  laufen  vier  blaue  schmale  Längsbinden  über  jede 

Seite  des  Körpers,  zuweilen  fehlt  die  unterste,  selten  ist  kein  einziger 

derselben  angedeutet.  Der  oberste  Längsstreif  vereinigt  sich  auf  der 

Stirne  mit  jener  der  entgegengesetzten  Seite  und  endigt  an  der 

Schnauzenspitze;  der  zweite  zieht  bis  zur  Mitte  des  oberen  Augen- 
randes, der  dritte  endigt  im  oberen  Drittel  des  hinteren  Augenrandes, 

der  vierte  endlich  am  oberen  Ende  der  Pectoralbasis  oder  am  unteren 

Ende  des  hinteren  Augenrandes.    Sehr  selten  zeigt  sich   noch  ein 
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fünfter    Längsstrich   an    den   Wangen    (siehe    Giiiclienot,   Rept. 

Poiss.  de  TAlgerie,  Poiss.  pl.  2). 

Mit  Ausnahme  der  Lippen  und  des  Oberkiefers  ist  der  Kopf 

Tollständig  beschuppt,  die  Schuppen  sind  klein  und  rauh  anzufühlen, 
da  sie  am  hinteren  Rande  stark  gezähnelt  sind. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  55 — 57  Schuppen,  weitere  8 — 9  auf  der  Caudale.  Zwischen 

je  zwei  von  der  L.  lateralis  durchsetzten  Schuppen  liegt  eine  Quer- 
schuppenreihe, in  welche  der  Seitencanal  nicht  eintritt.  Zwischen 

der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen  10 — 12, 

zwischen  ersterer  und  der  Bauchlinie  circa  21  —  23  Schuppen  in 
einer  Querreihe. 

Die  Bauchfläche  und  die  Mitte  der  Rumpfschuppen  sind  gold- 
braun, der  übrige  Theil  des  Körpers,  Dorsale,  Anale  und  der  hintere 

Theil  der  Ventralen  sind  violett.  Die  Mundhöhle  ist  prachtvoll 

Orangeroth  ,  die  Dorsale  am  oberen  Rande  zuweilen  schwärzlich 

gesäumt. 

D.  13/14;  V.  1/5;  A.  3/7;  P.  17;  L.  lat.  55-57; 
c.  10—12 

L.  transv.         i        . 
21—23 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare  11 — 15". 
Sehr  selten  an  der  Südküste  Spaniens  (bei  Cadix  und  S.  Lucar 

de  Barrameda),  sehr  gemein  an  den  Küsten  der  canarischen  Inseln, 
insbesondere  bei  Tenerife. 

Vulgärname:  Biirro  (Tenerife),  Corvinato  (S.  Lucar  de 
Barrameda).  Nach  Valenciennes  (Berthelot)  wird  auch  Prlstipoma 
virideiise  C.  \.  auf  den  canarischen  Inseln  Bvrro  genannt;  ich  habe 
diese  Art  während  meines  Aufenthaltes  auf  Tenerife  leider  nie  auf 

dem  Fischmarkte  gesehen,  vielleicht  ist  sie  nur  jene  Varietät  von 
D.  uctoUneatum ,  welcher  die  blauen  Längsstreifen  fehlen;  die 

größere  Zahl  der  Sciuippen  längs  der  Seitenlinie  ließe  sich  aus  dem 

Hinzuzählen  jener  Schuppen  erklären,  welche  die  Seitenlinie  nicht 
durchbohrt. 

41^'
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Gatt.  Dentex  Cuv. 

19.  Art.  Dentex  vulgaris  Cuv.  (Sparas  dentex  Lin.) 

Syn.  adde:  Sijnagris,  Aldrov..  de  Pise.  et  Cetis,  Pisc.  lib.II,  pa^.  et  fab.  166 

(nee.  Sjyar.  synagris  Lin.). 

Sparus  gibbonns,  Rafin.,  Caratt.  p.  47,  Nr.  126,  (adult.). 

Dentex  gibbiceps,  Reuss,  Isis  1832,  pag.  626  (adult.). 

Dentex  filosus?  Brito  Capello  (nee.  Val.)  Catal.  dos  peix. 

de  Portug. ,    Extr.  de  Jörn,  de  Scienc.  mathem.  i)hysic.  etc. 

Nr.  III,  1867,  pag.  17  (adult.). 

Dentex  (SparusJ  Cetti,  Risso. 

Bei  drei  jungen  Individuen  von  7 — 8"  Länge,  w^elche  ich  in 

Valencia  erhielt,  ist  die  Kopflänge  circa  Z'*/r,mn\,  die  größte  Körper- 
höhe Syomal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  5  bis  nahezu 

Ss/ämal,  die  Schnauzenlänge  etvk^as  mehr  als  2"/3mal,  die  Stirnbreite 

fast  5mal,  die  größte  Höhe  des  vorderen  Augenrandknochens  3i/omal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  nach  vorne  zugespitzt,  die 

obere  Profdlinie  desselben  erhebt  sich  in  mäßiger  Curve  bis  zum 

Rücken,  dessen  Profillinie  einen  stärker  gekrümmten  Bogen  als  erstere 
beschreibt. 

Bei  einem  großen  Exemplare  von  etwas  mehr  als  28"  Länge  ist 
der  Kopf  4mal,  die  Körperhöhe  Sß^mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 

diameter Sä/gmal  ,  die  Schnauzenlänge  ^s/ämal  ,  die  Stirnbreite 
Sygmal,  die  Höhe  des  großen  vorderen  Suborbitalknochens  S^smal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  obere  Profdlinie  des  Kopfes  steigt 

steiler  an  als  bei  den  früher  erwähnten,  jungen  Exemplaren  und  ist 

auch  am  Hinterhaupte  stärker  gekrümmt  als  bei  letzteren,  doch  wie 

bei  diesen  durchgängig  convex;  die  Rückenlinie  aber  ist  längs  der 

Dorsale  viel  schwächer  gekrümmt,  nahezu  gerade  verlaufend.  Die 

Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Caudale  stets  60 — 66,  selten  67 

Schuppen;  1(1  —  8  Schuppenreihen  liegen  der  Quere  nach  zwischen 
dem  hinteren  Rande  des  Suborbitale  und  der  Vordeckelleiste.  Die 

Pectorale  ist  stark  zugespitzt,  sichelförmig  gebogen  und  nur  wenig 

kürzer  als  der  Kopf;  die  Caudale  kräftig,  an)  hinteren  Rande  halb- 
mondförmig ausgeschnitten.  Die  Caudallappen  sind  zugespitzt  und 

bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt.  Die  Dursale  enthält  in  der 

Regel  eilf  Stacheln  und  eilf  Gliederstrahlen.  Die  schwarzen  Flecken 

an  den  Seilen  des  Rumpfes  und  Kopfes  fehlen  zuweilen  gänzlich. 
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Während  sich  somit  die  Höhen-  und  Längenverhältnisse  der 
einzehien  Körpertheile  zu  einander  hei  alten  und  jungen  Individuen 

von  7 — 28"  Länge  nur  wenig  ändern,  nimmt  der  Kopf  hei  nocli 

älteren  Individuen  von  29"  Länge  und  darüher  hereits  häufig  eine 
Gestalt  an,  welche  von  jenen  jüngeren  Exemplare  ganz  und  gar  ver- 

schieden ist  und  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Geschlechte  in  keiner 

Verbindung  steht.  Die  Hinterhauptskrista  entwickelt  sich  in  aulVallen- 
der  Weise  der  Breite  und  insbesondere  der  Höhe  nach,  die  Knochen 

zwischen  den  Augen  schwellen  bedeutender  wulstförmig  an,  die  obere 

Profillinie  des  Kopfes  steigt  sehr  steil  in  schwach  concaver  Krümmung 

von  der  Schnauze  bis  zu  den  Augen  an  und  das  Hinterhaupt  tritt  höcker- 
förmig  mehr  oder  minder  bedeutend  über  die  Stirne  vor.  Daß  man 

hierauf  keine  eigene  Art  aufstellen  dürfe,  zeigen  zahlreiche  Übergänge 

in  der  Kopfform  so  wie  ähnliche  Vorkommnisse  bei  anderen,  wie  z.  B. 

Chrysopli rys-,  Carana^-Arttin . 
Solche  alte,  monströse  Individuen  fängt  man  häufig  bei  Lissabon, 

Tenerife ,  an  den  Küsten  Siciliens  und  im  adriatiscben  Meere  insbe- 

sondere bei  Sebenico;  sie  werden  gewöhnlich  von  den  Fischern  mit 

eigenen  Namen  belegt  und  Dental  coronato  (Sebenico),  Pavolo  (?J 

coronato  oder  ImperUdi  (nach  Bafinesque  in  Sicilien),  Pachan 

(Cadix),  Capatao  (Lissabon),  Pargo  de  morro  (Setubal  bei  Lissa- 
bon), Pargo  de  mietra  (Algarbien),  Pargo  macchio,  d.  i.  Männchen 

des  Pargo  (Tenerife)  genannt,  während  die  übrigen,  regelmäßig 
geformten  Individuen  m\i  Deut ao  in  Portugal,  Pargo  auf  Tenerife, 
Denton  in  Cadix,  Dentol  in  Barcelona,  Dental  auf  den  dalmatinischen 
Inseln  bezeichnet  werden. 

Dentex  vulgaris  kommt  an  der  Ostküste  Spaniens  nicht  beson- 
sonders  häufig  und  selten  an  der  Nordküste  vor,  ist  aber  sehr  gemein 
bei  Lissabon,  Setubal  und  Tenerife;  das  Fleisch  ist  weiß,  zart  und 

wohlschmeckend,  aber  bei  alten  Exemplaren  trocken. 

Sechs  Exemplare  von  28 — 33"  Länge,  gesammelt  bei  Lissabon 
und  Tenerife,  vier  kleinere  von  etwas  mehr  als  8"  Länge,  bei 
Valencia  und  Cadix. 

^-  -rfelF'  P-  14— iä;  A.  3/8;  Lin.  lat.  60—67; 

6V:-S L.  transv.       » 
16 — 19   (bis  IUI'  Bauclilinitj. 
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20.  Art.  Dentex  macrophthalinns  Bloch. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  3i/\ — Sa/jmal,  die  Kopflänge  bis  zur 

Spitze  des  Unterdeekels  nahezu  3 1/3 — Ss/amal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fällt  vom  Nacken  fast  in 

gerader  Richtung  und  starker  Neigung  bis  zur  Schnauzenspitze  ab, 

nur  die  Stirngegend  zwischen  den  Augen  ist  etwas  gewölbt.  Der 

Diameter  des  großen,  runden  Auges  ist  etwas  mehr  als  3mal  bis 

nahezu  Si/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten,  gleicht  genau  der 
Schnauzenlänge  oder  übertrifft  in  der  Regel  dieselbe  und  steht  dem 

hinter  dem  Auge  gelegenen  Kopftheile  um  i/g  —  Vs  seiner  Länge 
nach.  Die  Stirnbreite  erreicht  nahezu  eine  Augenlänge.  Der  vordere 

Augenrandknochen  ist  quergestreift,  mit  zahlreichen  Poren  versehen, 
mehr  als  2mal  so  lang  wie  hoch  und  an  Höhe  circa  der  Hälfte  oder 

nahezu  3/5  der  Augenlänge  gleich,  während  seine  Länge  die  des  Auges 

um  1/4 — 1/5  selten  nur  um  y,o  übertrifft;  er  ist  ferner  wie  die  Stirne, 
Schnauze  und  die  Kiefer  unbeschuppt;  der  hinter  demselben  gelegene 
Theil  der  Wange  bis  zur  Vordeckelleiste  trägt  in  der  Regel  fünf, 

seltener  6 — 7  Querreihen  von  Schuppen. 
Die  Mundwinkel  fallen  in  senkrechter  Richtung  etwas  vor  die 

Mitte  der  Augen.  Der  Zwischenkiefer  trägt  vorne  vier  nicht 

besonders  starke  Hundszähne,  von  denen  die  beiden  äußeren  länger 

als  die  mittleren  sind ;  ihnen  gegenüber  liegen  im  Unterkiefer  jeder- 

seits  sechs  kaum  halb  so  große  und  unter  sich  gleich  lange  Hunds- 
zähne. Die  übrigen  Zähne  im  vordersten  oder  mittleren  Theile  des 

Zwischen-  und  [^nterkiefers  sind  sehr  klein ,  stark  zugespitzt  und 
dicht  an  einander  gedrängt;  an  den  Seiten  des  Zwischenkiefers 

liegen  zwei  Zahnreihen,  von  denen  die  äußere  Reihe  größere  Zähn- 
chen enthält  als  die  innere.  Der  Unterkiefer  trägt  seitlich  nur  eine 

Reihe  von  Zähnen,  welche  kleiner  sind  als  die  gegenüberliegenden 
in  der  Außenreihe  des  Zwisclienkiefers. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  bildet  eine  nahezu  senkrecht 

stehende  Linie;  der  Kiemendeckel  endigt  nach  hinten  in  zwei  stumpfe 

Spitzen,  von  denen  die  untere  weiter  nach  hinten  reicht  als  die  obere. 

Die  Dorsalstacheln  lassen  sich  vollständig  in  eine  Scheide 
zurückziehen  und  sind  zicndich  stark;  der  vierte  derselben  ist  in  der 

Regel  am  längsten,  zuweilen  aber  gleichen  sich  hierin  der  vierte  bis 

sechste  Stachel,  erreichen  jedoch  nie  mehr  als  die  Hälfte  der  Kopf- 
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länge.  Der  erste  Stachel  der  Dorsale  ist  circa  halb  so  lang  wie  der 

vierte  und  1  i/o  mal  in  der  Höhe  des  letzten  enthalten. 
Die  höchsten  ersteren  Gliederstrahlen  der  Kückenflosse,  welche 

im  Ganzen  9 — II,  in  der  Regel  aber  10  Strahlen  enthält,  sind  nur 
wenig  länger  als  der  letzte  Dorsalstachel. 

Die  Pectorale  erreicht  nahezu  eine  Kopflänge,  Der  zweite  Anal- 

stachel ist  etwas  stärker  als  jeder  der  Dorsalstacheln  und  nur  unbe- 

deutend kürzer  als  der  darauff'olgende  dritte,  oder  ebenso  lang  wie 
der  letzte  Dorsalstachel;  der  freie  Rand  der  Anale  ist  mäßig  convex. 

Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze 
vom  hinteren  Augenrande. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  winkelförmig  eingebuchtet, 

fast  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt  und  an  Länge  der  Ent- 
fernung des  hinteren  Operkelendes  vom  vorderen  Augenrande  gleich, 

somit  nur  wenig  länger  als  die  Ventralen. 

Die  Profillinie  des  Rückens  beschreibt  längs  der  Basis  der 

Dorsale  einen  gleichmäßig  gekrümmten,  ziemlich  flachen  Bogen, 

während  dieselbe  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  dem 

hinteren  Kopfende  sich  stärker  krümmt. 
Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  nur  bis  zur  Basis  der  Caudale  und 

durchbohrt  wenigstens  bei  allen  von  uns  untersuchten  Exemplaren  nur 

51 — S3  Schuppen,  nicht  60,  wie  Dr.  Günther  angibt. 
Die  Färbung  ist  bei  frischen  Exemplaren  prachtvoll  rosenroth, 

gegen  den  Bauch  zu  heller  bis  ins  silberfarbige. 

Die  Schuppen  in  der  unteren,  kleineren  Körperhälfte  sind  fein 

rothviolett  punktirt:  ein  golden  schimmernder  Längsstreif  in  der 

Mitte  jeder  der  horizontal  laufenden  Schuppenreihen. 
7 

D.  12  9— 11;  A.  3/8:  L.  lat.  51—53;  L.  transv.  ̂ ~ 12 — 13  (bis  zurBauelilinie). 

Ich  fand  diese  Art  während  meiner  ganzen  Reise  rings  um  die 

Küsten  der  pyrenäischen  Halbinsel  nur  zu  Lissabon  im  December 

1864  in  großer  Individuenzahl;  man  nennt  sie  daselbst  (nach  Brito 

Capello)  Cachucho.  Unser  größtes  Exemplar  ist  12"  lang.  Nach 
Valenciennes  kommt  sie  auch  au  den  Küsten  der  canarischeu 

Inseln  vor;  ich  selbst  aber  habe  sie  in  den  Monaten  Februar,  März 

und  April  1865  nie  auf  dem  Fischmarkte  von  Santa  Cruz  gesehen. 
In  dem  schon  öfters  citirten,  mit  großer  Sorgfalt  ausgeführten 

Cataloge  der  Fische  Portugals  im  Museum  zu  Lissabon  von  Herrn 
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Brito  Capello  ist  eine  neue  Dentex-hvi,  D.  parvulus  angeführt. 

Die  Beschreibung  dieser  Art  stimmt  aber  in  der  Kopflänge,  Kürper- 
höhe, Zahl  und  Größe  der  Hundszähne,  Schuppenzahl  längs  der 

Seitenlinie  etc.  ganz  genau  mit  D.  inacrupliihnlmus  überein,  nur  in 

der  Höhe  des  Präorbitale  zeigt  sich  zwischen  beiden  Arten  ein  sehr 

bedeutender  Unterschied ,  da  die  Höhe  dieses  Knochens  bei  D.  par- 

vulus der  Länge  des  Auges  gleichen  soll ;  ist  nicht  etwa  aus  Ver- 
sehen die  Länge  des  Präorbitale  mit  der  Höhe  desselben  verwechselt 

worden? 

2L  Art.  Dentex  maroccanns  Cuv.  Val. 

Diese  von  Cuvier  und  Valenciennes  nach  einem  Exemplare 

des  Bloch'schen  Museums  zuerst  beschriebene  und  seit  jener  Zeit 
nicht  wieder  erwähnte  Art  fand  ich  in  vier  vortrefflich  erhaltenen 

Exemplaren  zu  Cadix  und  Gibraltar  im  Jänner  1865. 
Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  stärker  gekrümmt  und  fallt 

steiler  zur  Schnauze  ab  als  bei  Dentex  macrophthalnms,  die  Hunds- 
zähne (nur  vier)  im  Unterkiefer  sind  ferner  bedeutend  größer,  das 

Präorbitale  endlich  höher  und  minder  lang,  wie  aus  den  von  uns  auf 

Tafel  IV  und  V  gegebenen  Abbildungen  deutlich  zu  ersehen  ist. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  etwas  mehr  als  3 — Si/gmal,  die 

Kopflänge  33/5  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  kleinen 

Exemplaren  von  61/3 — 8"  Länge  3i/g  bis  3mal,  die  größeren  aber 
etwas  mehr  als  31/3  bis  fast  Ss/smal,  die  Stirnbreite  circa  4i/3mal  in 

der  Kopflänge  enthalten.  Der  große  Präorbitalknochen  ist  I2  5  bis 

1  i/gmal  so  lang  wie  hoch,  um  i/g  länger  oder  nur  ebenso  lang  wie  das 
Auge,  während  seine  größte  Höhe  I2/3 — I '/amal  i"  der  Augenlänge 
enthalten  ist.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter 

Richtung  fast  unter  die  Mitte  des  Auges.  Voi-ne  im  Zwischenkiefer 
liegen  jederseits  zwei,  im  Unterkiefer  3 — 4  Hundszähne,  die  äußeren 
sind  etwas  länger  und  stärker  als  die  mittleren  und  die  im  Unterkiefer 

ein  wenig  schwächer  als  die  entsprechenden  im  Zwischenkiefer,  aber 

bedeutend  größer  und  stärker  als  bei  D.  macrophthalniua.  Hinter 
der  Außenreihe  der  konischen  Zähnchen  an  den  Seiten  der  Kiefer 

liegt  so  wie  hinter  den  Hundszähnen  in  der  Mitte  eine  schmale  Binde 

sehr  zarter  Spitzzähnchen;  6 — 7  Schuppenreihen  hinter  dem  Präor- 
bitale auf  den  Wangen.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  fast 

vertical  gestellt,   der  hintere  Winkel  stark   abgerundet.   Bei  einem 
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Exemplare  von  61/3"  Länge  zeigen  sich  bei  ganz  geringer  Vergröße- 
rung ganz  deutlich  zahlreiche ,  gebrechliche  Zähnchen  am  ganzen 

hinteren  Rande  und  am  Winkel  des  Vordeckels,  und  zwar  stets  ein 

Zälinchen  zwischen  dem  hinleren  Ende  je  zweier  der  zahlreichen 
Furchenlinien,  welche  von  der  Leiste  des  Vordeckels  zum  hinteren 

und  unteren  Rande  ziehen.  Bei  den  übrigen  drei  größeren  Exemplaren 

fehlt  jede  Spur  einer  Bezahnung  am  Präoperkel. 

Dies  veranlaßte  mich,  auch  die  kleinen  Exemplare  (unter  7" 
Länge)  von  D.  macrophtJudmus  genau  zu  untersuchen  und  ich  fand 
auch  bei  diesen  sehr  zahlreiche,  äußerst  feine  Zähnchen  am.  hinteren 

Rande  und  am  Winkel  des  Vordeckels.  Von  Dcntex  culgaris  besitzt 

das  Wiener  Museum  nur  Exemplare  von  8"  Länge  und  darüber,  wie 

ich  bereits  früher  erwähnte.  Bei  Exemplaren  von  8"  Länge  zeigen 
sich  wohl  ganz  deutlich  zwischen  der  Leiste  und  dem  hinteren  Rande 

des  Vordeckels  jene  zahlreichen  Längsstreifen  und  zwischen  diesen 

am  Winkel  und  unteren  Rande  seichte  Einkerbungen,  so  daß  man 

höchst  wahrscheinlich  auch  bei  ganz  jungen  Individuen  (unter  7" 
Länge)  von  Deiitex  vulgaris  Zähnchen  finden  dürfte.  So  viel  jedoch 

ist  gewiß,  daß  die  Trennung  des  Geschlechtes  Dentex  in  Synugris, 

Hetei'ognathodon,  Dentex  (und  vielleicht  auch  Petitapus)  nicht 
stichhältig  und  natürlich  ist  und  daß  man  die  Bezahnung  und  Zahn- 
losigkeit  des  Vordeckels  nicht  zur  Bildung  zweier  Gruppen  benützen 

kann  (siehe  Günther 's  Clavis  dev  Pristipomiden,  Catalog  of  Fish, 
of  Brit.  Mus.  t.  I,  pag.  273),  da  sich  schon  in  der  Gattung  Synagris 
eine  oder  vielleicht  mehrere  Arten  mit  leicht  gezähntem  Vordcckel 

vorfinden  (z.  B.  Synagris  zysron),  obwohl  Günther  die  Gattung 

Synagris  in  jene  Gruppe  der  Fristipomiden  stellt,  bei  denen  das 

Präoperkel  „entire"  sein  soll. 
Der  untere  Operkelstachel  von  D.  maroccaniis  ist  wenigstens 

bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ziemlich  lang  und  stark, 

der  obere  äußerst  kurz,  stumpf  und  kaum  äußerlich  sichtbar. 
Unter  den  Dorsalstacheln  erreichen  der  vierte  und  fünfte  die 

bedeutendste  Höhe,  welche  fast  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleichkommt; 

die  höchsten  Gliederstrahlen  ders^elben  Flosse  sind  circa  2'/4  bis 

Ei/gmal  in  der  Kopflänge  enthalfen. 
Die  Analstachel  übertreften  die  Stacheln  der  Dorsale  ein  wenig 

an  Stärke,  der  zweite  und  dritte  sind  nahezu  gleich  lang  und  erreichen 

beiläufig  Ys  der  Höhe  des  vierten  Dorsalsttichels. 
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Die  Pectorale  ist  sehr  lang,  zugespitzt,  säbelförmig  gekrümmt, 

endigt  horizontal  zurückgelegt  über  der  Basis  des  ersten  oder  zweiten 

Gliederstrahles  der  Analflosse  und  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf, 

während  die  Ventrale  circa  Is/jmal  in  der  Länge  der  Brustflosse 
enthalten  ist. 

Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  mit  der  Rückenlinie  und  durch- 

bohrt bis  zur  Caudale  48 — 49  Schuppen;  über  derselben  liegen  bis 
zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  sechs,  unter  derselben  bis  zur 

Ventralbasis  zehn,  bis  zur  Bauchlinie  13  Schuppen  in  einer  verticalen 

Reihe.  Eine  Spornschuppe  an  der  Basis  der  Ventralen. 

Im  Leben  prachtvoll  blaß  rosenroth,  gegen  den  Bauch  weißlich- 

gelb mit  lebhaftem  Schimmer.   Suh-  und  Postorbitalring  silberfarben. 

Vier  Exemplare  von  61/2  — 9'' Länge.  Fundort:  Cadix,  Gibraltar 
(Jänner,  Februar  1865). 

Gatt.  Maena  Cur. 

22.  Art.  Maena  Tulgaris  Cur.  Val. 

Nicht  besonders  häufig  an  der  Ost-  und  Südküste  Spaniens, 
selten  an  der  Küste  Portugals. 

Vu  1  g  ä  r  n  a  m  e :  Chuela  (Cadix  nach  Mach  a  d  0) . 

Die  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Exemplaren  von  8 — ^^/n"  Länge 
31/2 — 32/3mal,  die  Kopflänge  41/3  bis  nahezu  4y2mal  i'i  der  Total- 

länge, der  Augendiameter  41/5 — 42/3 mal ,  die  Stirnbreite  Z\o  bis 

33/4ma]  (bei  Exemplaren  von  8"  Länge),  die  Schnauzenlänge  31/3  bis 
Si/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 
ist  concav  und  nur  über  der  Schnauze  schwach  gewölbt,  der  Vorder- 

rücken (bis  zum  Beginne  der  Dorsale)  erhebt  sich  in  starker  Wölbung 

über  dem  Hinterhaupte,  und  springt  bei  alten  Exemplaren  fast 

höckerförmig  vor.  Der  höchste,  siebente  und  achte  Dorsalstachel 

erreicht  die  Hälfte  der  Kopflänge,  die  Gliederstrahlen  der  Dorsale 

nehmen  bei  Weibchen  vom  sechsten  oder  siebenten  angefangen, 

welche  ebenso  lang  wie  die  höchsten  Dorsalstacheln  sind,  gegen  das 
Ende  der  Flosse  an  Hübe  ab  und  bilden  daher  nach  hinten  mit  ihren 

Spitzen  eine  bogenförmige  Krümmung,  bei  Männehen  aber  verlängern 
sich  die  letzten  Gliederstrablen  der  Dorsale  und  übertreffen  den 

siebenten  und  achten  Dorsalstachel  an  Höhe.  Die  Dorsale  ist  in  der 

Regel   dunkel  goldbraun,   ganz    einfarbig  oder  im  gliederstraliligeu 
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Theile  mit  ziemlich  großen,  runden  hell  goldgelben  und  blauen,  oder 

aber  nur  mit  kleinen  blauen,  schwarz  umrandeten  Flecken  geziert. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  gliederstrahligen  Theile  der  Anale, 

während  die  Schwanzflosse  stets  nur  blaue ,  schwarz  gesäumte 

Flecken  von  verschiedener  Größe  zeigt. 

Die  goldgelben  Längsbinden  an  den  Seiten  des  bleifarbigen  oder 

blaugrauen  Rumpfes  treten  mehr  oder  minder  stark  hervor,  zwischen 

ihnen  zeigen  sich  zahlreiche  hellblaue  Fleckchen ,  welche  zuweilen 

stellenweise  sich  zu  mehr  oder  minder  kurzen  Binden  vereinigen. 

Drei  breite  blaue  Binden  liegen  an  den  Seiten  des  Kopfes,  die 

mittlere  derselben  reicht  jedoch  nur  vom  hinteren  Kopfende  oder  von 

der  Pectoralgegend  bis  zum  hinteren  Äugenrande,  die  unterste  zieht 

schief  von  hinten  und  unten,  unter  dem  Auge  vorüber  zum  vorderen 
Ende  des  Präocularknochens;  die  obere  endlich  zieht  vom  vorderen 

Ende  des  Auges  im  Bogen  über  die  Schnauze  und  vereinigt  sich 

daselbst  mit  der  entsprechenden  Binde  der  entgegengesetzten  Kopf- 
seite. Häufig  fehlen  diese  drei  Kopfbinden  vollständig  oder  sind  nur 

in  einzelnen  Flecken  angedeutet.  Ein  großer,  fast  viereckiger  Fleck 

unmittelbar  unter  der  Seitenlinie  gegen  Ende  des  ersten  Drittels  der 

Rumpflänge. 

Ein  Exemplar   von  Barcelona   (Juni  1864),    ein   zweites   und 
drittes  von  Valencia  und  Cadix. 

D.  11/11;   A.  3/8-9;  L.  lat.  66—68  (+4-5  auf  der  Caudal- 

basis);  L.  transv.      i     . 
13—14 

Gatt.  Smaris  Cuv. 

23.  Art.   Smaris  vulgaris  Cuv.  Val. ,  Bonap.  (fem.). 
Syn.   Smar.  gagarella  C.  V.,  Bonap.  (fem.). 

„     chryselis  C.  V.  ,  Bonap.  (mas.). 

Aus  der  Untersuchung  zahlreicher,  frisch  gefangener  Individuen 

ergibt  sich,  daß  die  bisher  als  Sm.  chryselis  beschriebene  Art 

nur  als  das  Männchen  von  Sm.  vulgaris  zu  betrachten  sei  und  daß 

Günther  ganz  mit  Unrecht  Sm.  chryselis  unter  die  Synonima  von 
Sm.  (dcedo  reihte,  von  dem  sie  sich  durch  die  Gestalt  ̂ v:s  Körpers 
und  insbesondere  der  Dorsale  wesentlich  unterscheidet. 

In  der  allgemeinen  Gestalt  des  Körpers  und  der  Dorsale  unter- 
scheiden sich  Männchen    und  Wei])clien    nicht  von  einander,    wohl 
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aber  in  der  Zeichnung  des  Körpers,  welche  hei  Männchen  viel  leh- 
hafter  und  hunter,  so  wie  in  der  Höhe  der  Dorsale,  welche  bei 

Männchen  bedeutender  ist  als  hei  Weihchen ;  auch  die  Gliederstrahlen 

der  Ventrale  sind  bei  den  Männchen  etwas  länger  als  bei  den  Weih- 
chen; seltener  auch  die  letzten  Gliederstrahlen  in  der  Anale  (diese 

nur  zur  Laichzeit  (?)  hei  älteren  Männchen  von  mehr  als  ö'/a"  Länge). 
Die  größte  Körperhöhe  ist  hei  jungen  Weibchen  und  bei  den 

Männchen  der  Kopflänge  gleich  oder  in  der  Regel  ein  wenig  länger, 

selten  etwas  kürzer  als  diese  und  4 — 4V5,  sehr  selten  42/5mal  (hei 

einem  Männchen  von  S'/a '  unter  16  Exemplaren),  bei  älteren  Weih- 

chen (von  7"  Länge)  aber  Ss/gmal  in  der  Totallänge  enthalten, 

während  die  Kopflänge  zwischen  '*/\o — -/g  der  Totallänge  schwankt. 
Die  Länge  des  Auges  ist  Sy^ — 4i/omal,  die  Schnauzenlänge  SVi  bis 

SVanial,  die  Stirnbreite  S"/, — 4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Die  Dorsalstacheln  nehmen  vom  ersten  bis  zum  fünften  oder 

sechsten  stufenförmig  an  Höhe  zu,  und  vom  sechsten  bis  zum  eilften 

etwas  schwächer  an  Höhe  ab  und  bilden  mit  ihren  Spitzen  einen  fast 

gleichmäßig  stark  gekrümmten  Bogen;  der  erste  Dorsalstachel  ist 
nahezu  2mal  in  der  Höhe  des  fünften  oder  sechsten,  und  dieser  bei 

Männchen  I1/3 — lysmal,  bei  Weihchen  2mal  (oder  noch  etwas 

darüber),'die  Länge  der  Ventrale  1  vViial  bei  Männchen,  circa  Is/smal 
bei  Weibchen  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  Männchen  ist  die  Flos- 

senhaut zwischen  den  ersteren  vier  oder  fünf  Dorsalstacheln  stets 

dunkler  gefärbt  als  zwischen  den  übrigen.  Die  Seitenlinie  durchbohrt 

bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  68 — 74,  längs  der  Caudale 

7 — 10  Schuppen,  über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten 

Dorsalstachels  liegen  61/2,  unter  ersterer  bis  zur  Bauchlinie  14 

Schuppen.  Bei  Männchen  zeigen  sich  sehr  häufig  9  —  10  mehr  oder 
minder  verschwommene,  nie  scharf  abgegrenzte  Querhinden  ,  oder 

große  Wolkenflecken  am  Rücken ,  welche  aber  nie  so  intensiv 

gefärbt  sind  als  der  große  Seitenfleck  unter  der  Seitenlinie,  dem 
siebenten  und  achten  Dorsalstachel  gegenüber. 

Sechs  Exemplare  von  Barcelona,  vier  von  Tarragona  (das  Wie- 

ner Museum  besitzt  überdies  noch  Exemplare  von  Dalmatien,  Sici- 
lien,  Constantinopel  und  Odessa).  Smarh  vulgaris  ist  ziemlich  selten 

an  der  Süd-Ostküste  Spaniens,  noch  seltener  aber  an  der  Küste 

Portugals  und  daselbst  Alcorraz  genannt ,  in  Barcelona  Xucla 
oder  Genet. 
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24.  Art.  Smuris  alcedo  Hisso,   Bonap.  (mas,). 

S  y  n.   Sniaris  gracilis  Bonap.  (fem.). 

Bei  dieser  Art  tritt  der  Geschlechtsuiiterschied  äußerlich  noch 

prägnanter  hervor  als  bei  Sm.  vulgaris,  von  der  sie  sich  durch  die 
schlankere  Körpergestalt,  die  relativ  viel  bedeutendere  Höhe  des 

ersten  Dorsalstachels  (zum  höchsten  der  Flosse)  und  die  äußerst 

schwache  Krümmmung  des  oberen  Dorsalrandes,  so  wie  der  Profii- 
linie  des  Rückens  unterscheidet. 

Die  größte  Höhe  des  Körpers  steht  der  Kopflänge  stets  nach 

und  ist  ö — Ss/amal  ,  selten  nahezu  53/4mal  (nur  bei  kleinen  Indivi- 

duen) die  Kopflänge  aber  41/3  bis  nahezu  42/3mal  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  je  nach  dem  Alter  etwas  mehr  als  3  bis 

nahezu  4mal,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  33/5 — 3i/3mal,  die 
Stirnbreite  circa  4mal  und  etwas  darüber  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Indem  Dr.  Günther  diese  Art  mit  Sm.  ckryselis  vereinigt,  was  irrig 

ist,  sind  die  Angaben  über  die  relative  Körperhöhe  und  Kopflänge  von 

Sm.  aicedo  im  Cataloge  des  britischen  Museums  zu  beseitigen. 
Die  Dorsale  ist  bei  Männchen  stets  etwas  stärker  entwickelt, 

d.  i.  höher  als  bei  Weibchen.  Die  zwei  ersten  Dorsalstacheln  sind 

kürzer  als  die  darauffolgenden,  diese  unterscheiden  sich  unter  einander 

nur  wenig  an  Hübe,  der  l'ünfte  und  sechste  erreicht  die  bedeutendste 
Länge ,  welche  bei  den  Mäimchen  der  Entfernung  des  hinteren  Kopf- 

endes von  der  Augenmitte  gleicht,  bei  den  Weibchen  aber  etwas  ge- 

ringer ist.  Der  erste  Stachel  der  Dorsale  ist  1 '/..  —  l^/smal  indem 
höchsten  der  Flosse  enthalten.  Die  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse 

nehmen  bei  den  Weibchen  nach  hinten  an  Höhe  ab,  die  ersteren 

sind  am  längsten  und  nur  s/gmai  so  hoch  wie  der  fünfte  oder  sechste 

Dorsalstachel;  bei  den  Männchen  aber übertrefl'en  die  letzteren  Glieder- 
strahlen der  Dorsale  die  ersteren  an  Höhe;  die  beiden  letzten  längsten 

erreichen  mit  ihrer  Spitze  ganz  oder  nahezu  die  Basis  der  oberen 

Caudalstrahlen  und  sind  ebenso  hoch  oder  selbst  höher  (i  '/^malj  als 
der  fünfte  oder  sechste  Dorsalstachel.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 

Gliederstrahlen  in  der  Anale,  die  letzten  derselben  sind  bei  den  Männ- 

chen am  längsten  und  erreichen  mit  ihrer  zurückgelegten  Spitze  nahezu 

die  Basis  der  unteren  Randstrahlen  in  der  Sehwanzflosse,  bei  den  Weib- 

chen aber  die  ersteren  Anaistralen;  diese  sind  3'/2  bis  fast  4inal, 

jene  Is/j — 2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Außerdem  ist  bei  Mann- 
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clien  ähnlich  wie  bei  Sm.  vulgaris  die  Flossenhaut  zwischen  den 

ersten  3 — 4  Stachel  der  Dorsale  schwärzlich  angeflogen.  Auch  die 
Ventrale  ist  bei  den  IMännchen  mehr  oder  minder  länger  und  die  Kör- 
perlarbung  und  Zeichnung  ,  insbesondere  zur  Laichzeit  viel  lebhafter 
und  bunter  als  bei  den  Weibchen, 

Der  schwarze  Fleck  an  der  Seiteidinie  ist  oft  nur  schwach  an- 

gedeutet. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  75 — 85,  längs  der  Caudale  weitere  circa  4  —  8  Schuppen. 

Über  der  Linea  lateralis  liegen  S'/o  —  6,  unter  derselben  bis  zur 

Bauchlinie  14 — 15  Längsschuppenreihen. 
Sechs  Exemplare  von  Barcelona,  eines  von  Alicante  und  eines  von 

Malaga,  verglichen  mit  acht  Exemplaren  von  Sicilien  und  Dalmatien. 

Sniaris  alcedo  kommt  wenigstens  bei  Barcelona  häufiger  vor  als  Stn. 

vulgaris,  ist  aber  in  den  südlichen  Theilen  der  spanischen  Ostküste 
ein  sehr  seltener  Gast. 

Smaris  gracilis  Bonap.  kann  ich  nach  den  im  Wiener  Museum 

befindlichen  Exemplaren  nur  für  das  Weibehen  von  Stnaris  alcedo 

halten;  Stnaris  Maurii  Bonap.  dürfte  höchst  wahrscheinlich  nur 

eine  Varietät  des  Männchens  von  S.  alcedo  mit  ganz  erloschenem 
schwarzen  Lateralflecke  sein. 

25.  Art.  Smaris  insidiator  Cuv.  Bonap.  etc. 

Durch  die  auff'allend  schlanke  Körpergestalt,  Grösse  derAugen, 
beträchtlichere  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  die  tiefe  Ein- 

buchtung der  Dorsale  etc.  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  den 

übrigen  Smaris-Xvi'in  Europas,  zumal  auch  die  Stachelzahl  der  Dor- 
sale bei  S.  insidiator  größer  ist  als  bei  diesen. 

Die  Körperhöhe  ist  ̂ '^/-^ — ß'/iUial,  die  Kopflänge  nahezu  41/3  bis 
4y5mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  Si/g — 3mal,  die  Breite 
der  flachen  Stirne  zwischen  der  Mitte  der  oberen  Augenränder 

4'/5 — SYäUial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  ganze  obere  Profillinie 
des  Kitrpers  ist  nur  sehr  schwacli  gebogen;  die  Schnauze  ist  ebenso 
lang  oder  etwas  kürzer  als  das  Auge.  Während  bei  Snt.  alcedo  und 

vulgaris  mitten  im  Unterkiefer  2 — 4  Hundszähne  nach  außen  hervor- 
ragen und  auch  im  Zwischenkiefer  die  äußerste  Zahnreihe  ins- 

besondere vorne  größere  Zähnchen  trägt  als  die  inneren,  sind  beiiS'w. 
insidiator  alle  Zähne  gleich  lang,  äußerst  fein  und  zart  und  mit 
freiem  Auffe  kaum  zu  unterscheiden. 
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Die  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  sehr  tief  eingebuchtet,  am 
stärksten  zwischen  den  zwei  letzten  Dorsalstacheln,  welche  bei  einem 

unserer  acht  Exemplare,  welches  6'/^"  lang  ist,  nicht  zur  Entwicklung 
gekommen  sind;  übrigens  schwankt  die  Zahl  der  Dorsalstacheln  zwi- 

schen 12  und  13,  die  der  Gliederstrahlen  in  der  Rückenflosse  zwi- 
schen 9  — 10.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren 

Caudalstrahlen  88 — 91,  auf  der  Caudale  selbst  circa  4 — 6  Schuppen; 

über  der  Seitenlinie  liegen  o  selten  6,  unter  derselben  bis  zur  Bauch- 

linie 15 — 16  liorizontal  laufende  Schuppenreihen. 
Sm.  insidiator  kommt  nur  selten  an  der  Ost-  und  Südküste 

Spaniens  und  in  den  südlichen  Theilen  der  Westküste  Portugals, 

ziemlich  häufig  aber  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  vor  und  man  nennt 

ihn  in  letzterer  Stadt  3Iadre  de  In  Boga.  Nach  einem  im  Wiener 
Museum  befindlichen  Exemplare  zu  schließen,  soll  diese  Art  auch  am 

Cap  der  guten  HotTnung  vorkommen ;  Snuiris  angustatus  und  Royeri 
sind  gewiß  identisch  mit  Smaris  insidiator. 

Wir  sammelten  Exemplare  von  4—7"  Länge  bei  Valencia  und 
Cadix  in  Spanien  und  Santa  Cruz  de  Tenerife;  nach  Brito  Cap  eil  o 
kommen  sie  auch  bei  Lissabon  vor. 

Fam.  IfliiUiclae. 

Gatt.  Mullus  Linne. 

26.  Art.  HIqIIqs  barbatas  Linne. 

S  y  n .  Mullus  surmuletus  Linne. 

Ich  habe  nicht  weniger  als  75  Exemplare  (von  4 — 11"  Länge} 
des  Seebarben  untersucht  und  bei  diesen  so  viele  Übergänge  in 
der  Gestalt  des  Rostralprofiles  gefunden,  daß  ich  Mullus  burbatus 

und  surmuletus  aiit.  nur  als  die  äußersten  Glieder  einer  einzigen 

Art  betrachten  zu  müssen  glaube.  Gronovius  betrachtet  M.  bar- 
batns  als  das  Männchen,  M.  surmuletus  als  das  Weibchen  derselben 

Art;  diese  Ansicht  ist  nicht  stichhältig,  beweist  jedoch,  daß  derselbe 
eine  Trennung  in  zwei  Arten  nicht  befürwortete.  An  den  zahlreichen 

Exemplaren,  welche  ich  in  Cadix,  Lissabon,  Gibraltar  und  insbeson- 
dere an  der  Ostküste  von  Tenerife  sammelte,  lassen  sich  die  Über- 

gänge zwischen  Mtdlus  burbatus  und  M.  surmuletus  ganz  deutlich 
nachweisen,  und  mehr  als  die  Hälfte  derselben  könnte  man  ebenso 

richtig  in  die  eine  wie  in  die  andere  Linne'sche  Art  reihen,  da  sie 
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mit  keiner  derselben  genau  übereinstimmen.  Die  Profillinie  fällt  von 

der  Stirne  bald  lange  gezogen ,  schief  und  zugleich  gerade,  bald  mehr 

oder  minder  steil  in  einem  flacheren  oder  gekrümmteren  Bogen,  oder 
aber  steil,  fastverticai  zur  Schnauze  ab;  bei  den  dem  Miilliis  barbutus 

ähnlichen  Formen,  so  wie  auch  bei  jenen,  welche  sich  an  M.  surmu- 

letns  anschließen,  finden  sich  stets  2 — 3  gelbe  Längsstreiten  vor,  die 

hinteren  Schuppenränder  der  7 — 8  oberen  Längsstreifen  sind  mehr 
oder  minder  lebhaft  braun  gesäumt.  In  der  oberen  Hälfte  der  ersten 

Dorsale  Hegt  bei  sämmtlichen  im  Wiener  Museum  befindlichen  Exem- 
plaren ein  großer  schwärzlicher  Fleck,  auf  welchen  nach  oben  und 

unten  ein  weißer  Streif  folgt,  die  zweite  Dorsale  zeigt  sehr  häufig 
4 — 5  schief  nach  hinten  und  unten  ziehende  schwarzbraune  und 

ebenso  viele  dazwischen  liegende  helle  Streifen,  während  die  Cau- 
dale  nur  zuweilen  abwechselnd  helle  und  dunkle  Querbinden  oder 

einen  schwärzlichen  Saum  am  hinteren  Rande  trägt. 

Bei  jungen  Exemplaren  von  4 — 5i/a"Länge  steht  die  Körperhöhe 
der  Kopflänge  stets  nach,  erstere  ist  41/2 — 42/5mal,  sehr  selten  o  bis 

ü'/^mal,  letztere  nahezu  oder  genau  4— 4'/4mal  in  der  Totallänge, 

der  Augendiameter  y'/omal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  die  Stirne 
ist  etwas  schmäler  als  das  Auge. 

Bei  hidividuen  von  6"  4'" — 11"  Länge  übertrifft  die  Kopflänge 
nur  mehr  selten  und  minder  bedeutend  die  Körperhöhe,  in  der  Regel 

gleichen  sie  einander  und  schwanken  zwischen  1/4 — 3/13  der  Total- 

länge, der  Augendiameter  ist  41/5 — 4i/3mal,  die  Schnauzenlänge 

2'/5 — 23/5111^*1  >  the  größte  Höhe  des  Präorbitale  23/ä — 3 1/4,  selten 
3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Breite  der  Stirne  gleicht  fast 

immer  der  Augenlänge,  und  ist  nur  bei  ganz  alten  Exemplaren  über 

10"  Länge  beträchtlicher  als  letztere. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  im  Ganzen  37  —  40  Schuppen,  von 

denen  3 — 4  bereits  auf  der  Caudale  liegen. 

D.  7/4;  A.  2/6;  L.  lat.  37—40;  L.  transv.  'J~ . 

Vulgär  n  a  m  e :  Salmonde  (Spanien,  Portugal,  Tenerife),  Moll 

(Barcelona), 

M.  barbatus  ist  nicht  besonders  häufig  an  der  Nord-  und  Ost- 
küste Spaniens  und  bei  Lissabon,  so  wie  an  der  Nordküste  Tenerifes, 

sehr  gemein  aber  bei  Setubal,  Cadix  und  an  der  Ostküste  Tenerifes; 

an  den  drei  letztgenannten  Punkten  sammelte  ich  im  Deeember  1864 
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bis  März  1865  zahlreiche,  prachtvoll  gefärbte  Exemplare  von  9 — 11" 
Länge.  Auf  den  Fischmarkte  von  La  Coruna  und  Bilbao  sah  ich  in  den 

Monaten  August  bis  October  1864  nur  Exemplare  bis  zu  9"  Länge. 
Durchschnittlich  sind  jene  Formen,  welche  sich  dem  Mull,  barbatus 

Cuv.  Bl.  nähern,  im  Süden  Spaniens  und  Portugals  so  wie  an  den 

Küsten  Tenerifes  zahlreicher  vertreten ,  als  die  des  sogenannten 
M.  snrmuletiis.  Auf  den  canarischen  Inseln  ist  M.  barbatus  minder 

geschätzt  als  in  den  Küstenstädten  des  adriatischen  Meeres. 

Fam.  Sciaenidae. 

27.  Art.  Inibrina  cirrhosa  Lin. 

Syn.    Umbrina  ronchus  Valenc. ,    Ichthyol,  des  lies  Canar.  pag.  24  (nee 

Günther). 

Die  Schnauze  ist  zuweilen,  insbesondere  bei  jungen  Individuen 

konisch  zugespitzt ,  in  der  Regel  aber  vorne  sehr  breit  abgestumpft. 

Die  Körperhöhe  gleicht  nicht  selten  bei  jungen  Exemplaren  von  8" 
Länge  der  Koptlänge  und  ist  circa  4yimal  in  der  Totallänge  enthal- 

ten, übertritTt  sie  aber  bereits  bei  älteren  von  9»/2"  Länge  stets  ein 
wenig  und  ist  4  — 4i/4mal  in  der  Totallänge  begriffen,  während  die 

Koptlänge  ~/^  —  3/14  der  letzteren  beträgt.  Augendiameter  gleich  1/5  —  1/4 

der  Koptlänge,  und  [1/5  —  Is/jmal  in  der  Schnauzenlänge  enthalten. 

Die  zweite  Dorsale  enthält  fast  immer  24 — 25, selten  23  (nach  Gün- 
ther auch  22)  Gliederstrahlen. 
Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  fast  bis  zur  äußersten  Spitze  der 

mittleren  Caudalstrahlen  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  SchAvanz- 

tlosse  49  —  53,  auf  der  Caudale  selbst  aber  mehr  als  25  Schuppen. 
Eine  Schuppenreihe  längs  der  Basis  der  zahlreichen  Gliederstrahlen 

der  zweiten  Dorsale  so  wie  längs  der  Anale.  Kiemenhaut  tief 
schwarz;  zahlreiche,  schief  nach  oben  und  hinten  ziehende  bläuliche 

Wellenstreifen  mit  brauner  Einfassung  an  den  Seitenrändern. 

^-  10-.T-^;  A.  2/6—7;  L.  lat.  49-53;  L.  transv.  ~r- 

Ziemlich  selten  an  der  Ost-  und  Südküste  Spaniens. 

Drei  Exemplare  von  Cadix,  Barcelona,  Valencia. 

Vulgärname:   Corbinata  (Cadix). 

Sitzb.  (1.  mathem.-uaturw.  Cl.  LVl.  Bd.  I.  Abth.  43 
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28.    Art.    imbrina  canarieasis   Valenc. ,    Ichthyol,    d.   lies  Canar. 

p.  24—25. 
Syn.   Umbrina  ronchus  Günther ,    Catal.  of  Fish,  of  Brit.  Mus.  t.  II,  pag. 

275  (nee.  Valenc). 

Die  von  V  a  1  e  n  c  i  e  ii  n  e  s  in  der  bekannten  Monographie  der  Fische 

des  canarischen  Archipels  gegebene  Beschreibung  dieser  so  wie  vie- 
ler anderer  Arten  ist  leider  sehr  ungenau  und  ungenügend ,  doch  ist 

der  Grund  hievon  wohl  hauptsächlich  in  der  schlechten  Präparirung 

der  Valenciennes  eingesendeten  Exemplare  zu  suchen.  Ich  besitze 

achtzehn  wohlerhaltene,  in  Weingeist  aufbewahrte  Exemplare  von 

Umbrina  ccmariensis ,  welche  an  der  Küste  Tenerife  im  Frühjahre 

unendlich  häuGg  vorkommt ,  darunter  ein  großes  Exemplar  von 
Cadix,  ein  zweites  von  Gibraltar  und  sechzehn  von  Santa  Cruz  de 

Tenerife. 

In  der  Körpergestalt  errinnert  diese  Art  lebhaft  an  Corinna 

nigra;  die  Körperhöhe  übertrifft  stets  die  Koptlänge  und  ist  nahezu 

Ss/smal,  selten  S'/amal,  die  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  4mal, 

nur  bei  kleinen  Exemplaren  von  6 — ßy.^"  Länge  genau  4'/4mal  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter  verhält  sich  zur  Kopf- 

länge bei  Exemplaren  von  13"  1'"  Länge  wie  1 :4»/3,  bei  kleinen  von 

6 — 6 Va"  Länge  wie  1:82/5.  Die  Stirnbreite  gleicht  der  Länge  des 
ovalen  Auges  oder  steht  ihr  etwas  nach.  Die  Schnauze  ist  kurz, 

konisch,  vorne  mehr  oder  minder  bedeutend  abgestumpft  und  über- 

ragt die  unterständige  Mundspalte ,  welche  im  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer zahlreiche  Hechelzähne  trägt,  von  denen  die  der  Aussenreihe 

im  Zwischenkiefer  ein  wenig  länger  als  die  übrigen  sind.  Die  Länge 

der  Schnauze  erreicht  1  bis  nahezu  1 1/4  Augenlängen;  die  Zähnchen 
am  hinteren  Rande  des  Vordeckels  sind  nicht  besonders  dicht  an 

einander  gedrängt  und  nehmen  gegen  den  unteren  (hinteren),  abge- 
rundeten Winkel  etwas  an  Länge  zu. 

Der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist  sehr  kurz ,  der  vierte 

höchste  1-/3 — la/^mal,  der  höchste  Gliederstrahl  der  zweiten  Dor- 
sale circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  ausgebreitete  Caudale  ist  am  hinteren,  schief  gestellten 

Rande  bald  schwach  gerundet,  bald  massig  concav,  am  unteren 

Winkel  abgerundet  oder  sehr  schwach  zugespitzt;  die  obere  Win- 
kelspitze überragt  stets  den  hinteren  Rand.    Die  größte  Länge  der 
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Schwanzflosse  gleicht  durchschnittlich  der  Entfernung  des  hinteren 

Kopfendes  von  der  vorderen  Nasenöffnung. 
Die  Ventrale,  deren  erster  Gliederstrahl  in  einen  kurzen  Faden 

ausgezogen  ist,  gleicht  an  Länge  der  Caudale,  oder  steht  ihr  ein 

wenig  nach.  Der  Ventralstachel  erreicht  in  der  Regel  zwei  Augen- 
längen. 

Die  Stachelstrahlen  der  Anale  sind  bedeutend  stärker  als  die  der 

ersten  Dorsale;  der  zweite  Analstachel  gleicht  an  Höhe  fast  3/3  des 
höchsten  vierten  Stachels  der  ersten  Rückenflosse,  während  d'er  erste 
Gliederstrahl  in  der  Anale  nahezu  die  größte  Höhe  der  ersten  Dorsale 
erreicht. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  stark  gebogenen  Profillinie 
des  Rückens  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse,  welche 

bei  vollständig  erhaltenen,  frischen  Exemplaren  ganz  beschuppt  ist, 

48 — 50  Schuppen  und  endigt  in  jeder  derselben  mit  mehreren  kur- 
zen Längsästchen ;  auf  der  Caudale  selbst  reicht  sie  bis  zum  hinteren 

Ende  der  mittleren  Caudalstrahlen  und  zieht  sich  über  circa  36 

Schüppchen  hin.  Eine  Schuppenreihe  über  der  Basis  der  ersten 
Dorsale  und  der  Anale;  die  Pectorale  ist  an  der  überhäuteten  Basis 

beschuppt. 

Die  Mitte  sämmtlicher Schuppen  derKörperseite,  oder  das  ganze 

mittlere  Höhendrittel  derselben  ist  bald  heller  bald  dunkler  goldbraun, 

der  übrige  Theil  äußerst  dicht  schwarzbraun  oder  schwärzlich  vio- 

lett punktirt.  Da  die  Schuppenreihen  schief  von  vorne  und  unten 

nach  hinten  und  oben  laufen ,  bilden  sich  an  den  Seiten  des  Rumpfes 

zahlreiche  hellere  und  dunklere  Binden,  welche  der  Lage  der  Schup- 
penreihen entsprechen  und  bald  schärfer  und  bald  schwächer  hervor- 

treten (am  schwächsten  bei  ganz  alten  und  sehr  jungen  Exemplaren). 
Die  beiden  Dorsalen,  die  Ventrale,  Anale  und  der  hintere  Rand 

der  Caudale  sind  dicht  schwarzbraun  oder  schwärzlich  violett  punk- 

tirt, minder  stark  die  Pectorale  und  der  Kopf.  Bei  ganz  jungen  Exem- 
plaren zeigt  sich  am  Rücken  ein  stahlblauer  Schimmer;  die  Bauch- 

seite und  die  daran  stoßenden  Theile  der  Körperseiten  sind  silbergrau 

oder  sehr  hell  goldbraun;  ein  großer  schwarzgrauer  Fleck  mit  ver- 
waschenen Rändern  liegt  in  der  Höhenmitte  des  Deckels  zunächst 

hinter  dessen  Vorderrande. 

D.  tO  -  5FZ?q'  '^-  ̂ A'  P-  2/1^:  I^-  ̂»^-  48—50;  L.  transv.^- 

42' 



640  steindach  ner. 

Diese  Art  ist  neu  für  die  Fischfauna  Europas  und  lebt,  wenn 

erwaclisen,  in  einer  Tiefe  von  50  —  60  Klaftern.  Wie  bei  allen  zart- 

wandigen  Fischen,  die  in  großer  Tiefe  leben,  treten  auch  bei  diesem, 

wenn  er  an  die  Wasseroberfläche  gezogen  wird,  in  Folge  des  ver- 
minderten Druckes  und  der  deßhalb  sich  stark  ausdehnenden  Luft 

der  Schwimmblase,  der  Magensack  und  häufig  selbst  das  Gedärme  in 

die  Mundhöhle  vor  und  die  Augen  aus  ihren  Höhlen  heraus. 

Selten  an  der  Südküste  Spaniens  (Cadix,  Gibraltar),  sehr  häufig 

bei  Santa  Cruz  d*  Tenerife.  —  Vulgärname:  Roncador. 

Gatt.  Sciaena  (Artedi)  Cuv. 

29.  Art.  Sciaena  aquila  Risso. 

Sehr  häufig  an  der  Nordküste  Spaniens  und  an  der  Westküste 

Portugals,  z.  B.  bei  Bilbao,  Gijon  ,  La  Coruna,  Vigo,  Porto,  Lissabon, 

viel  seltener  an  der  Süd-  und  Ostküste  (bei  Cadix ,  Valencia ,  Bar- 
celona); am  Fischmarkte  zu  Vigo  sah  ich  im  Monate  October  1864 

tagtäglich  Exemplare  von  28  bis  nahezu  40"  Länge. 

Bei  Individuen  von  10 1/3  — 17"  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis  zur 
oberen  Spitze  des  Unterdeckels)  4 — 4'/6mal,  die  größte  Körperhöhe 
nahezu  As/i^  —  A^/smt^  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendia- 

meter  ist  S^g  —  öi/gmal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  4  bis  genau 

4mal  (bei  älteren),  die  Schnauzenlänge  82/3 — Ss/^mal  in  der  Kopf- 
länge begriffen.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schief  gestellt 

und  mäßig  concav,  der  Vordeckelwinkel  stark  abgerundet;  beide 

sind  mit  Zähnchen  in  mäßiger  Zahl  besetzt ,  welche  gegen  den  Win- 
kel etwas  an  Größe  zunehmen  und  zugleich  weiter  aus  einander 

rücken.  Die  Caudale  ist  bei  frischen  Exemplaren  vollständig  be- 
schuppt, doch  fallen  die  Schuppen  sehr  leicht  ab. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zum  hinteren,  schwach  wellen- 

förmig gebogenen  und  am  unteren  Winkel  stark  abgerundeten  Rand 

der  Caudale;  sie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale  51—52,  auf 

letzterer  Flosse  noch  mehr  als  30  Schuppen  und  verästelt  sicli  auf 

jeder  derselben  ziemlich  bedeutend.  Eine  Schuppenreihe  längs  der 
Basis  der  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale. 

Körper  prachtvoll  hell -silbergrau;  Rückenflossen  gegen  den 
obern,  Caudale  zunächst  dem  hinteren  Rande  schmutzig  dunkelviolett 

oder  bleigrau  punctirt. 
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D-  10  -  5^^;  A.  2/7;  L.  lat.  51  —  52;  L.  transv.  ~J^. ib—iy  i9—z2 ' 

Viilgärname:  Corbiua  oder  Corvina  (Spanien  und  Portugal), 
auch  Borriquete?  (San  Lucar  de  Barrameda). 

Vier  große  Exemplare  von  Vigo  und  Bilbao,  drei  von  Lissabon, 
vier  kleinere  von  Cadix  und  Barcelona. 

Subgatt. :  Corvina  C  u  v. 

30.  Art.  Corvina  nigra  Cuv.  Val. 

Bei  den  drei  großen  Exemplaren  von  lo — 16"  Länge,  welche  ich 
bei  Valencia  sammelte,  ist  die  Schwanzflosse,  die  bis  in  die  nächste 

Nähe  der  Strahlenspitzen  im  Leben  beschuppt  ist,  am  hinteren  Rande 
schwach  concav,  die  hintere  Hallte  der  Ventralen  und  die  Anale  sind 

schwarz;  die  zweite  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  sehr  schwach,  die 
Caudale  am  unteren  Rande  sehr  breit  und  am  hinteren  Rande  schmal 

schwarz  gesäumt.  Eine  niedrige  Schuppenscheide  zieht  sich  längs 
der  Basis  der  zweiten  Dorsale  hin.  Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr 

als  33/5 — 31/anial,  die  Körperhöhe  Z'*/^ — S'/omal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Die  Stirnbreite  übertrifft  ein  wenig  die  Länge  des  Auges, 

letztere  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  rS^/a — 5 3/4;  die  Schnauzen- 

länge ist  31/0 — 33/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  fünfte  höchste  Stachel  der  ersten  Dorsale  erreicht  2/5  der 

Körperhöhe  und  ist  in  der  Regel  etwas  kürzer  als  der  sechste  oder 
siebente  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale,  der  zweite  Analstachel 

nur  halb  oder  aber  ̂ gmal  so  lang  wie  der  darauffolgende  Glieder- 
straiil  und  dieser  erreicht  oder  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der 

größten  I^eibeshöhe. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Cau- 

dalstrahlen  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  derselben  51  —  S3  Schup- 
pen, auf  der  Caudale  weitere  30  (circa). 

D.  10—^^^;     A.  2,7;   P.  16;  L.  lat.  51  —  53  (-f-  circa  30  au 
der  Caudale). 

Ziemlich  häufig  bei  Valencia,  Malaga,  seltener  wie  es  scheint 
bei  Cadix. 

Vulgärname:  Corvina  (Cadix),  Corball  (Barcelona). 



ß42  stein  dacliner. 

Fam.    Sparidae. 

Gatt.  Sargus  Cuv. 

31.  Art.  Sargus  vulgaris  Geoffr. 

S  y  n.   Sargus  Salviani  C  u  v.  V  a  I. 

Bei  Exemplaren  von  ö — 13"  Länge  ist  der  Kopf  41/4 — 41/301111, 
die  größte  Leibeshöhe  3  bis  nicht  ganz  23/4  in  der  Totallänge,  der 

Augendiameter  3mal  (bei  jungen)  bis  42/3mal  (bei  alten)  in  der 

Kopflänge  enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  erreicht  1 1/2  bis  fast 

2  Augenlängen.  Die  Schneidezähne  (8  —  8  im  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer) sind  schief  gestellt,  und  nicht  besonders  breit;  unmittelbar 

hinter  diesen  liegt  in  der  Kiefermitte  eine  Gruppe  zahlreicher,  körni- 
ger Zähne,  auf  welche  an  den  Seiten  der  Kiefer  nach  allmäligem 

Übergange  zwei  Reihen  viel  größerer  Molarzähne  folgen.  Bei  ganz 

alten  Exemplaren  bildet  sich  noch  eine  dritte,  innere  Reihe  kleinerer 

Molarzähne  aus,  welche  aber  nicht  so  weit  zurückreicht  als  die  bei- 

den äußeren  Reihen.  Bei  Individuen  von  5 — 6"  Länge  gleicht  die 

Stirnbreite  der  Länge  eines  Auges,  bei  alten  von  93/4 — 13 1/2"  Länge 
aber  1 1/4  bis  nahezu  1 1/3  Augendiametern. 

Zuweilen  verliert  sich  der  obere  Theil  der  Nackenbinde,  welche 

sich  am  hinteren  Randtheile  des  Kiemendeckels  bis  zum  Unterdeckel 

herabzieht  und  bald  mehr  bald  minder  breit  ist;  selten  verschwindet 

die  Nackenbinde  vollständig.  Der  schwärzliche,  kleine  Fleck  an  der 

Pectoralachsel  fehlt  nie,  geht  aber  zuweilen  in  die  Nackenbinde  über. 

Bei  Exemplaren  von  Cadix  und  Tenerife  treten  die  goldigen  Seiten- 
streifen so  wie  die  schwarze  Nacken-  und  Schwanzbinde  besonders 

scharf  und  lebhaft  hervor;  letztere  dehnt  sich  sehr  häufig  auch  über 

die  hintere  Hälfte  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  und  über 

die  ganze  Anale  bis  zu  den  Stacheln  bogenförmig  nach  vorne  weit  aus. 
Die  Ventrale  ist  entweder  nur  im  äusseren  Theile  oder  voll- 

ständig schwarz. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und 

der  Basis  der  Caudale  55  —  61  Schuppen,  auf  letztgenannter  Flosse 

überdies  noch  5 — 6  Schuppen. 

D.  11^'  A.  3/14—15;  L.  lat.  55-61  (+  5-6  auf  der  Caduale); 13 — la  „. 
6'/2-7 L.  transv.      < 
14 — 15  (liis  7.tir  Baurlilinie}. 
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Diese  Art  kommt  sehr  häufig  fast  in  jedem  Küstentheile  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  und  insbesondere  zunächst  den  Küsten  der  cana- 

riscben  Inseln  zu  jeder  Jahreszeit  vor  und  erreicht  eine  Länge  von 

131/0".  Wir  sammelten  zahlreiche  Exemplare  von  3 — 13 i/o"  Länge 
bei  Bilbao,  La  CoruKa,  Vigo,  Lissabon,  Setubal ,  Cadix,  Malaga,  Ali- 
cante,  Valencia  und  Barcelona  so  wie  an  der  Ostküste  von  Tenerife. 

Vulgärname:  Snrgo  (Spanien,  Portugal);  Seifin  (Tenerife). 

32.  Art.  Snrgos  annulAris  (Lin.),  Geoffr. ,  Cuv.  Val. 

Von  dieser  Art  sammelte  ich  zehn  kleine  Exemplare  zu  Cadix, 

Malaga  und  Gibraltar,  zwölf  bedeutend  größere  bei  Santa  Cruz  de 

Tenerife;  an  den  Küsten  letzterer  Insel  ist  Sarg,  nnmilaris  sehr 

gemein  und  kam  in  den  Monaten  Februar,  März,  April  186S  tag- 
täglich in  großer  Individuenzahl  auf  dem  Fischmarkte  vor. 

V  u  1  g ä r  n  a  m  e :  Mojnrra  (Cadix) ;  Almojarra  (Tenerife). 

Bei  keinem  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  mit  Ausnahme 

der  Schwanzbinde  die  geringste  Spur  von  Querbinden  zu  sehen, 

dagegen  ist  stets  ein  ziemlich  großer,  schwärzlicher  Fleck  an  der 

Pectoralachsel  vorhanden;  nur  bei  einem  Exemplare  fehlt  er  auf 

einer  Körperseite.  Acht  breite,  fast  vertical  eingesetzte  Schneidezähne 

sowohl  im  Zwischen-  als  Unterkiefer.  Hinter  ihnen  liegen  in  der 
Mitte  der  Kiefer  zahlreiche  körnige  Zähne ;  an  den  Seiten  der  Kiefer 

gegen  die  Mundwinkel  zu  zwei,  bei  alten  Individuen  von  7 i/o"  Länge 
und  darüber  nicht  selten  drei  Reihen  (insbesondere  im  Zwischen- 

kiefer) Molarzähne. 

Die  Körperhöhe  ist  2y3mal  (bei  Exemplaren  von  4% — 42/3" 
Länge)  —  3mal,  die  Koptlänge  41/4 — 4i/6mal  in  der  Totallänge,  der 

Augendiameter  32/5  —  3y5malbei  älteren  Exemplaren,  4mal  bei  jungen, 
die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  4 — SVsinal,  die  Schnauzenlängc 

22/3  —  2i/omal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Pectorale  ist  stets  um 

circa  1/0—  2/3  Augendiameter  länger  als  der  Kopf. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  ö2 — 53,  selten  55  Schuppen  und  2 — 4  auf  der  Caudale; 
über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen 

neun  Schuppen,  von  denen  die  zwei  obersten  s(hr  klein  sind,  unter 

derselben  l»is  zur  Bauchlinie  14 — 15  Schuppen  in  einer  verticalen 

D.  11/12—13;  A.  3/11  :  L.  lat.  52—^)5  (+  2— 4  auf  der  Caudale). 



Steindachner. 

33.  Art.  Sargus  Rondeletii  Cuv.  Val. 

Syn.  S.  vetula  C.  V.  (adiilt.). 

Die  Zahl  der  Molarzahnreihen  in  dem  Kiefer  nimmt  wie  bei  den 

früher  erwähnten  Ätr^/Ms-Arten  so  auch  heiiS".  liondeletii  mit  dem  Alter 
zu  und  veranlaßte  die  Aufstellung  einer  eigenen  Art  iS.  vetula,  die  meines 

Erachtens  aus  dem  Systeme  zu  entfernen  ist.  Bei  jungen  Exemplaren 

schieben  sich  zwischen  die  fünf  schwarzbraunen  Längsbinden,  die  von 
der  Basis  der  Rückentlosse  bis  in  die  Nähe  der  Bauchlinie  herabziehen, 

fast  immer  ebenso  viele  schmälere  von  hellerer  Färbung  ein,  verschwin- 

den jedoch  in  der  Regel  schon  bei  Exemplaren  von  mehr  als  T^/^" 
Länge  vollständig,  während  die  dunkleren  und  breiteren  schwarz- 

braunen Querbinden  erst  bei  Exemplaren  von  10"  Länge  und  darüber 
häufig  zu  erlöschen  beginnen.  Die  breite  schwärzliche  Schwanzbinde 

fehlt  nie  und  ist  bei  Individuen,  welchen  alle  übrigen  Querbinden  feh- 
len, nur  etwas  schwächer  ausgebildet  und  minder  intensiv  gefärbt; 

auch  die  bräunlichen  Streifen,  welche  die  Höhenmitte  der  Längs- 

schuppenreihen einnehmen,  sind  stets  entwickelt.  Zwischen  dem  hin- 

teren Kopfende  und  der  Basis  der  Caudale  liegen  nur  64 — 60 

Schuppen,  auf  der  Caudale  6 — 10;  letztere  wurden  nun  von  Valen- 
ciennes  und  Cuvier  bei  jungen  Exemplaren  gar  nicht  beachtet, 

wohl  aber  bei  alten,  bei  denen  sie  natürlicher  Weise  viel  größer  als 

bei  ersteren  sind,  eingerechnet  und  so  erklärt  sich  die  größere  Zahl 

der  Schuppen  der  Seitenlinie  bei  iS".  vetula  im  Gegensatze  zu  S.  Ron- 
deletii. Unter  den  zahlreichen,  von  mir  in  Spanien,  Portugal  und  bei 

Santa  Cruz  de  Tenerife  gesammelten  Exemplaren  befinden  sich  drei 

große  Individuen  (eines  von  Lissabon,  zwei  von  Tenerife),  von  13y2 

bis  15"  Länge  und  eines  von  nur  9  i/o"  Länge  (Cadix),  deren  jedes 
vier  vollständige  Molarzahnreihen  im  Zwischen-  und  drei  im  Unter- 

kiefer besitzt.  Bei  einem  derselben  sind  die  Querbinden  am  Rumpfe 

stark  ausgeprägt,  bei  den  übrigen  bis  auf  die  Schwanzbinde  fast 

ganz  erloschen.  Bei  mehreren,  etwas  jüngeren  Exemplaren  unserer 

Sammlung  läßt  sich  die  allmälige  Entwicklung  der  überzähligen  Zahn- 
reihen ganz  deutlich  verfolgen,  doch  kommen  zuweilen  auch  bei 

Exemplaren  von  nur  8"  Länge  3'/2  Molarzahnreihen  im  Zwischen- 
kiefer und  häufig  drei  vollständige  Zahnreihen  im  Unterkiefer  vor. 

Die  Kopflänge  ist  41/0  bis  nahezu  4mal  (bei  alten  Exemplaren) 
die  Körperhöhe  2»/,i  —  2^/imn\  in  der  Tolallänge;  der  Augendiameter 
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43/4 — Smal  bei  alten  Individuen  und  etwas  mehr  als  3 — Sf/omal  bei 

Exemplaren  von  S"  10'"  —  8"  G'"  Länge,  die  Stirnbreite  stets  circa 
3mal,  die  Schnauzenlänge  bei  sehr  alten  Exemplaren  wenig  mehr  als 

2mal,  bei  jüngeren  fast  3nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Sowohl  im 

Zwischen-  als  Unterkiefer  liegen  aclit  Schneidezähne^  selten  zählt  man 
deren  nur  sechs  im  Unterkiefer,  indem  das  äußere  Paar  derselben  nicht 

zur  Entwicklung  kommt;  5  —  6  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  zwi- 
schen dem  hinteren  Rande  des  zweiten  hohen  Suborbitale  und  der 

Vordeckelleiste.  Die  Caudale  ist  bis  zum  hinteren  Rande  vollständig 

beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  sehr  leicht  ab.  Während  bei 

jungen  Individuen  die  Caudallappen  stark  zugespitzt  sind  und  der 
Einschnitt  am  hinteren  Rande  der  Flosse  äußerst  tief  ist,  findet  man 

bei  alten  Individuen  erstere  mehr  oder  minder  bedeutend  abgestumpft 
und  letzteren  viel  seichter.  Die  Caudale  ist  ferner  bei  sehr  alten 

Exemplaren  kürzer,  bei  jüngeren  aber  länger  als  der  Kopf,  doch  stets 

kürzer  als  die  säbelförmig  gebogenen  Pectorale,  deren  äußerste 

Spitze  in  senkrechter  Richtung  über  der  Basis  des  ersten  Analstachels 

endigt.  Der  zweite  Analstachel  ist  bedeutend  stärker  als  jeder  der 

Dorsalstachel ,  doch  kürzer  als  der  höchste  sechste  Stachel  der  Dor- 

sale, der  an  Länge  der  Hälfte  des  Kopfes  nahezu  gleicht. 

D.  12/14—13;    .4.  3/12—14;  L.  lat.  64—66  (-4-  6—10  auf  der 8—9'/, 

Caudale);  L.  transv. 
16       (2ü  unter  der  höchsten  Erhebung  der  Seitenlinie). 

Surgus  Rondeletii  kommt  an  den  Küsten  der  iberischen  Halb- 
insel und  bei  Tenerife  ebenso  häufig  wie  Sargus  vulgaris  vor,  wir 

sammelten  26  Exemplare  von  3 — 15"  Länge  bei  Bilbao,  Vigo,  Liss.1- 
bon,  Cadlx  und  Barcelona  so  wie  bei  S.  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgärname:  Sargo  (Spanien  und  Portugal)  auch  Aurada  in 

Barcelona,  Sargo  blanco  (Tenerife). 

34.  Art.  Sargas  fasciatos  Cuv.  V^al.  Hist.  nat.  Poiss.  t.  VI.  pag.  59; 
Valenc.  Ichthyol.  II.  Canar.  p.  29,  pl.  9,  fig.  2  (juv.). 

Sj  n.  5.  (Charax)  cervbms  Lowe;  Val.  Ichthyol,  des  II.  Canar.  pag.  29. 
(adult.). 

5.  hottentotiis  Smith,  (nee.  Kner,  Fische  d.  Nov.  Exp.  pag.  78). 

Auch  diese  Art  sammelten  wir  in  großer  Individuenzahl  und  aus 

einer  sorgfältigen  Untersuchung  von  Exemplaren  verschiedenen 

Alters  ergab  sich  die  Identität  von  S.  fasciatus  und  cerrinus ;  letzt- 
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genannte  Nominalart  gründet  sieh  auf  alte,  erstere  auf  junge  Exem- 

plare einer  und  derselben  Art. 

Bei  Individuen  von  5"  7'" — 7"  1'"  Länge  ist  die  Körperhöhe 

nahezu  3inal  —  23/4mal,  bei  einem  Exemplar  von  8"  7'"  Länge 

2s/4mal,  bei  einem  Exemplar  von  nahezu  10"  Länge  fast  2 3/5 mal,  bei 

einem  Exemplar  von  11"  Länge  weniger  als  22/3mal,  bei  einem 

Exemplar  von  12^/2"  Länge  fast  22/3mal,  endlich  bei  Exemplaren 

von  fast  IS  1/2"  Länge  nahezu  2Y8nif>l  in  der  Totallänge  enthalten.  Die 
Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4— 42/5 mal,  kaum  4  (33/4)mal  bei  den 

früher  erwähnten  alten  Exemplaren  von  IS  1/0"  Länge  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  etwas  mehr  als  3mal  bei  jungen,  4— 4'/4mal 

bei  alten  Exemplaren,  die  Stirnbreite  circa  3mal,  die  Sehnauzen- 

länge  circa  22/5 — 2y3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schneidezähne  sind  lang,  schief  gestellt,  schmal,  im  Zwi- 
schenkiefer zähle  ich  deren  12  bei  vier,  10  bei  zwei  und  11  bei 

einem  Exemplare,  im  Unterkiefer  aber  bei  allen  acht.  Die  Molarzähne 

sind  sehr  klein  und  liegen  in  zwei  Reihen  geordnet.  Die  obere  Profil- 
linie des  Kopfes  ist  in  der  Augengegend  eingedrückt,  concav;  der 

Nacken  erhebt  sich  in  stärkerer  oder  schwächerer  Bogenkrümmung 

steil  bis  zum  Beginne  der  Dorsale. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale  SS — S7 

Schuppen,  weitere  6 — 10  auf  der  Basis  der  Caudale,  über  der 
Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen  zehn,  unter 

derselben  bis  zur  Bauchlinie  17,  bis  zur  Basis  der  Ventrale  14 — IS 

Schuppen.  4( — S)  Schuppenreihen  au  den  Wangen. 
Der  höchste  fünfte  Dorsalstachel  erreicht  nahezu  eine  halbe 

Kopflänge;  die  Pectorale  ist  fast  um  einen  bis  3/4  Augendiameter 
länger  als  der  Kopf,  die  Caudale  nur  wenig  kürzer  als  die  Pectorale, 

die  Ventrale  um  1/0  —  1  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf.  Fünf 
schwarzbraune,  breite  Binden  an  den  Seiten  des  Rumpfes;  die  zweite 
derselben  ist  etwas  breiter  als  die  erste  und  dritte,  diese  sind  fast 

3mal  so  breit  wie  die  vierte,  und  l'/o  — li/gmal  so  breit  wie  die 
fünfte,  welche  den  Schwanzstiel  umfalk. 

D.  11/12—13;  A.  3/11  —  12;  P.  2/13;  L.  lat.  SS— S7  (+  6  auf 
der  Caudale). 

Sehr  häufig  an  der  Ostküste  Tenerifes,  seltener  bei  Cadix, 

Gibraltiu-,  Tanger  und  Lissabon. 
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Vulgärname:  Sargo  veado,   Olho  de  hol  (Lissabon  nach  B. 

Capello),  Sargo  breado  (Santa  Cruz  de  Tenerife). 

Note.  Sargtis hottentotus  Kner  (nee.  Smith)  steht  unter  den  seit  längerer 

Zeit  bekannlen  Arten  noch  am  nächsten  dem  5.  capensis,  und  hat 

gar  keine  Ähnlichkeit  mit  S.  hottentotus  Smith.  =  5.  fasciatus  =  S. 

cervinus ;  sie  unferseheidet  sich  aber  auch  von  S.  capensis  (nach  Dr. 

Gönther's  Beschreihung)  durch  die  geringere  Zahl  der  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie  (60  am  Rumpfe,  5  —  6  auf  der  Caudale),  durch 
das  Vorkommen  von  nur  5 — 6  Schneidewihnen  sowohl  im  Zwischen- 

ais Unterkiefer  (hei  sehr  alten  4 — 6,  bei  g;inz  jungen  Individuen  auch 

zuweilen  6 — 8),  durch  die  starke  Krümmung  des  steil  abfallenden 
Kopfprofiles,  so  wie  durch  dus  Voriiandensein  von  sechs  schmalen 

Querbinden,  deren  jede  eigentlich  nur  eine  Querreihe  zahlreicher 

sehr  kurzer,  schwärzlicher,  vertical  über  einander  gelagerter  Längs- 
binden vorstellt,  und  ist  mit  der  von  mir  als  Sargtis  nalalensis 

(Ichthyol.  Mitth.  III,  pag.  6  (180)  beschriebenen  Art  identisch.  Die 

Molarzähne  der  mittleren  Reihe  im  Unterkiefer  sind  auffallend  groß 

und  breit,  fast  viereckig;  ebenso  in  der  Regel  die  der  dritten  Reihe 

im  Zwischenkiefer,  zuweilen  aber  liegen  die  Molarzähne  auf  letzlerem 

Knochen  ganz  regellos  und  sind  mit  Ausnahme  eines  außergewöhnlich 

großen  Wolarzahnes  am  hinteren  Ende  verhältnißmäßig  klein  und 
rundlich. 

35.  Art.  Surgas  pontazzo  spec.  Lin. 

Syn.  Ckarax  j)iintazzo  Cuv.  Val. 

S.  fasciatus  vermittelt  bereits  den  Übergang  der  Sai-gus-Avten 
mit  großen,  zahlreichen  Molarzähnen  zu  Sargus  puntazzo,  und 

müßte,  Avenn  überhaupt  das  Geschlecht  Charax  Anspruch  auf  natür- 
liche Selbstständigkeit  machen  könnte,  in  letzteres  gereiht  werden, 

wie  es  Lowe  auch  richtigen  Blickes  vorgeschlagen  hat. 

Spants  puntazzo  L.  kommt  an  der  Ost-  und  Südküste  Spaniens 
nur  ziemlich  selten  vor,  etwas  häufiger  bei  Tenerife  und  Tanger.  An 

den  beiden  letztgenannten  Localitäten  sammelte  ich  große  Exemplare, 
kleine  zu  Cadix  und  Gibraltar. 

V  u  1  g  ä  r  n  a  m  e  :  Sargo  picudo  (Cadix,  Tenerife),  Aurada  pla- 
tejada  (Barcelona). 

Bei  Exemplaren  von  17"  2'" — 19"  5"'  Länge  ist  der  Kopf 
41/3— 42/3mal,  die  Körperhöhe  3mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  etwas  mehr  als  42/3 mal,  die  Schnauzenlänge  bis  zur  Spitze 
der  Schneidezähne  im  Zwischenkiefer  21/4  — 2'/3mal,  die  Stirnbreite 

circa  3 — 2'*/:,mü\  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Kopf  zugespitzt,  mit  lang  vorgezogener  Schnauze;  die  obere 

Profillinie  des  Kopfes  ist  stark  geneigt,  nur  zwischen  den  vorderen 

Augenründern  ein  wenig  convex,  über  und  vor  diesen  schwach  con- 
eav,  der  Rücken  fast  ganz  gleichmäßig  schwach  gekrümmt  und  nur 

am  Nacken  zunächst  über  dem  Hinterhaupte  stärker  gebogen. 

Zehn  schief  gestellte  Schneidezähne  sowohl  im  Zwischen-  als 
im  Unterkiefer;  hinter  diesen  liegen  zwei  oder  nur  eine  Reihe 
äußerst  kleiner  Molarzähnchen. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schwach  concav,  der  hin- 

tere Winkel  stark  abgerundet,  der  untere  Rand  endlich  bald  nur 

schwach,  bald  ziemlich  stark  nach  unten  und  vorne  geneigt.  Das 

große  Präorbitale  ist  an  Höhe  circa  1/4 — -j-,  der  Kopflänge  gleich. 
Sechs  Schuppenreihen  an  den  Wangen. 

Die  Pectorale  ist  schwach  säbelförmig  gekrümmt,  sehr  lang,  zu- 

gespitzt, etwas  länger  wie  der  Kopf;  sie  reicht  mit  ihrer  horizontal 
zurückgelegten  Spitze  nicht  weit  über  die  Ventrale  hinaus  und  endigt 

circa  um  9 — 10  Schuppenlängen  vor  dem  Beginne  der  Anale. 

Der  fünfte  oder  sechste,  höchste  Stachel  der  Dorsale  ist  2 2/, 3  bis 

22/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  während  der  höchste  Glieder- 
strahl derselben  Flosse  circa  y^  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Caudale 

ist  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  am  hinteren  Rande  ziemlich  tief 

winkelförmig  eingebuchtet  und  im  Leben  vollständig  beschuppt.  Der 

dritte  Analstachel  ist  kaum  länger  als  der  zweite  und  circa  Is/ämal  in 
der  Höhe  des  fünften  Dorsalstacliels  enthalten. 

Sechs  bis  neun  schmale  Verticalbinden  am  Rumpfe;  eine,  fast 
mehr  als  noch  einmal  so  breite  Binde  am  Schwanzstiele.  Der 

hintere  Rand  der  Caudale  ist  sehr  breit  bläulichschwurz  gesäumt; 

die  Anale,  Ventrale  mit  Ausnahme  des  zunächst  der  Basis  gelegenen 

Theiles  und  die  überschuppte  Basis  der  Pectorale  sind  gleichfalls 
schwärzlich. 

D.  11/13  (—14);    A.  3/12;  L.  lat.  62—63  (4-  6-8  auf  der 

Caudale) ;  L.  transv.      1 
21        (IS  bis  rur  Veulialhasis). 



Ichthyol.  Bericht  über  eine  nach  Spanien  u.  Portugal  unternoinm.  Reise.     649 

Gatt.  Cantharus  Cuv. 

36.  Art.  Cantharus  llneatus  Montagu. 

Syn.  Canth.  brama  C.  Y. 
Canth.  grisetis  C.  V. 
C.  vulgaris  C.  V. 

Das  Kopfprofil  ändert  sich  bedeutend  mit  dem  Alter.  Bei  jungen 

Individuen  von  4 — 5"  Länge  erhebt  sich  die  obere  Profillinie  des 
Kopfes  in  der  Regel  nur  mäßig  in  schwacher,  gleichförmiger  Krüm- 

mung bis  zum  Beginne  der  Dorsale,  bei  alten  dagegen  steigt  sie  stets 

bedeutend  steiler  an  und  ist  nicht  bogen-  sondern  schwach  wellenför- 
mig gekrümmt,  während  die  Nackenlinie  eine  sehr  starke  Curve  bildet. 

Die  Kopflänge  ist  bei  jungen  Exemplaren  von  41/3 — 5"  Länge 

41/0  his  nahezu  4i/3mal,  bei  älteren  von  8 — iSi/3"  Länge  43/5  bis 
42/3mal,  die  größte  Leibeshöhe  bei  ersteren  S^/s — S'/sUial,  bei  letzt- 

teren  3 — 2ß/7mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  ganz 

jungen  Exemplaren  3  —  31/4,  bei  alten  3*/5 — 4'/5  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Stirnbreite  steht  bei  jüngeren  Individuen  der  Augenlänge 

nach  oder  gleicht  derselben,  während  sie  bei  alten  den  Augendiameter 
übertrifft. 

Der  Einschnitt  am  unteren  Rande  des  Suborbitalringes  (zwi- 
schen dem  Präorbitale  und  dem  ersten  Suborbitale)  über  dem  hinteren 

Endstücke  des  Oberkiefers  ist  bezüglich  seiner  Tiefe  und  Breite  sehr 

variabel,  in  der  Regel,  doch  nicht  ohne  viele  Ausnahmen  bei  jungen 

Exemplaren  seichter  als  bei  alten  und  steht  im  Zusammenhange  mit 

der  stärkeren  oder  schwächeren  Entwicklung  der  Leiste  am  Ober- 
kiefer, deren  hinteres  Ende  eben  in  den  Einschnitt  paßt.  Auch  auf 

der,  in  dem  ichthyologischen  Theile  der  Expedition  scientif.  de 

Moree  pl.  17,  fig.  a  gegebenen  Abbildung  des  Cantharus  brama 

zeigt  sich  ganz  deutlich  eine,  wenig  gleich  nur  ziemlich  seichte  Ein- 
buchtung am  unteren  Rande  des  Suborbitalringes  und  ich  nehme  aus 

diesem  Grunde  so  wie  wegen  der  Übereinstimmung  von  C.  lineatiis 

und  brama  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen,  Schuppen,  in  den 

Größenverhältnissen  der  einzelnen  Körpertheile  zu  einander,  in 

der  Färbung  und  Zeichnung  des  Rumpfes  keinen  Anstand ,  beide 

Arten  in  eine  einzige  zu  vereinigen.  An  den  Wangen  liegen  stets 

6 — 7  Schuppenreihen. 
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Bei  jungeil  Exemplaren  zeigen  sich  häufig  an  den  Seiten  des 

Rumpfes  bis  zur  Caudale  6  —  8  nicht  besonders  scharf  ausgeprägte, 
unter  sich  gleich  breite,  oder  abwechselnd  breitere  und  schmälere 

braungraue  Querbinden,  welche  bei  alten  Exemplaren  ganz  ver- 
schwinden oder  nur  hie  und  da  als  wolkige  Flecken  angedeutet  sind. 

Außerdem  finden  sich  bei  jungen  Individuen  bis  zu  9 — 9 1/2"  Länge 
fast  immer  schief  gestellte,  bräunliche  Längsbinden  auf  der  Dorsale 

und  Anale  und  ähnliche  Querbinden  auf  der  Caudale  vor,  bei  ganz 

alten  Exemplaren  aber  verschwinden  sie  ganz  in  der  dunkleren  Fär- 
bung eben  dieser  Flossen. 

Die  goldbraunen  Längsstreifen  in  der  Höhenmitte  der  Längs- 

schuppenreihen sind  in  der  Regel  mehr  oder  minder  häufig  unter- 
brochen und  fehlen  bei  keinem  der  von  uns  untersuchten,  zahlreichen 

Exemplare.  Die  Caudale  ist  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt, 

in  der  Regel  ebenso  lang,  seltener  etwas  kürzer  oder  ein  wenig  län- 

ger als  der  Kopf;  die  Caudallappen  sind  zugespitzt,  der  obere  der- 
selben ist  etwas  oder  ziemlich  bedeutend  länger  als  der  untere. 

Der  höchste  fünfte  und  sechste  Dorsalstathel  erreicht  nahezu 

die  Hälfte  der  Koptlänge,  oder  übertrilFt  sie  ein  wenig.  Der  dritte 

Analstachel  ist  etwas  länger  als  der  vorangehende  zweite,  doch  kür- 
zer als  die  darautlolgenden  Gliederstrahlen,  deren  größte  Höhe  circa 

1/3  der  Koptlänge  gleicht. 

Die  Dorsalstacheln  lassen  sich  völlig  in  die  Rückenfurche  zurück- 
legen, an  der  Basis  der  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  Anale  zieht 

sich  eine  Schuppenreihe  hin.  Die  Brustflossen  sind  zugespitzt, 

schwach  gebogen;  die  längsten  Strahlen  derselben  übertreffen  eine 

Kopflänge  ziemlich  bedeutend  und  fallen  mit  ihrer  horizontal  zurück- 

gelegten Spitze  über  die  Aftermündung.  Die  V^entrale  gleicht  an 
Länge  der  Entfernung  der  Suboperkelspitze  von  dem  vorderen  Augen- 

rande oder  der  hinteren  Narinenspalte. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis   zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  68 — 72,    auf  der  Caudale  weitere  5  —  6  Schuppen;    über 

der  Linea  hiteraUs  zähle  ich  stets  9'/^ — l'^'A^  unter  derselben  bis 

zur  Ventralbasis  18 — 19  horizontale  Schuppenreihen. 

D.  11/12;  A.  3/10:  P.  2/14;  L.  lat.  68—72  (+5—6  auf  der 
Caudale). 

Diese  Art  kommt  sehr  häufig  an  der  Ost-  und  Südküste  Spa- 
niens, bei  Lissabon  und  Setubal  in  Portugal,  so  wie  an  den  Küsten 
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Tenerifes   vor  und  wird   Chopa,   Chupa  oder   Choupa   (Lissabon) 

genannt. 

Wir  sammelten  15  Exemplare  von  4 — 15"  Länge  bei  Santa 
Cruz  de  Tenerife,  zwei  bei  Lissabon,  drei  bei  Cadix,  eines  bei  Bar- 

celona, drei  bei  Vigo  und  zwei  bei  Valencia. 

Gatt.  Box  Cuv. 

37.  Art.  Box  vulgaris  Cuv.  Val. 

S  y  II.  Box  (Boops)  canariensis  V  a  I. 

Die  größte  Höhe  des  Körpers  ist  durchschnittlich  03/4  bis  nahezu 

KVsmal,  selten  Smal  bei  alten,  oder  6mal  bei  jungen  Individuen,  die 

Kopflänge  nahezu  oder  genau  5mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  des 

Auges  SYjmal  bei  alten,  Ss/^ — S'^mal  bei  jüngeren  Exemplaren,  die 

Stirnbreite  31/3 — Ss/^mal,  die  Schnauzenlänge  3-/3  bis  nahezu  4mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  initttleren  Caudalstrahlen 

zähle  ich  70 — 77,  bei  einem  alten  Exemplare  von  etwas  mehr  als 

10"  Länge  ausnahmsweise  sogar  83,auf  derCaudale  stets  weitere  10 — 
12  Schuppen.  Über  ier  Linea  lateralis  liegen  sechs,  unter  derselben 

bis  zur  Bauchlinie  14'/^  horizontale  Schuppenreiheu;  4  —  5  Schuppen- 
reihen auf  den  Wangen. 

Die  Caudale  ist  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  im  Leben  voll- 

ständig mit  Schuppen  bedeckt  und  am  hinteren  Bande  tief  ein- 
geschnitten; die  Pectorale  ist  zugespitzt,  ein  wenig  kürzer  als  die 

Schwanzflosse;  die  Ventrale  gleicht  an  Länge  beiläulig  der  Entfer- 

nung des  vorderen  Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  oder  circa 

y, — s/ä  der  Kopflänge. 
Der  fünfte,  höchste  Dorsalstachel  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte 

der  Kopflänge  oder  gleicht  derselben  genau. 

Bei  alten  Individuen  schleifen  sich  zuweilen  durch  den  häutigen 

Gebrauch  die  Zacken  der  Kieferzähne  ganz  ah,  so  daß  letztere  am 

freien  Rande  gerade  abgestutzt  erscheinen.  Die  Seiteiizacken  der 

Zwischenkieferzähne  sind  bald  ebenso  groß,  bald  kleiner  als  die  bei- 

den mittleren  und  wie  diese  abgerundet.  Die  Mittelzacke  der  einzel- 

nen Zähne  im  Unterkiefer  ragt  lanzettförmig  ziemlich  weit  über  die 

'■i — 3  übrigen,  viel  kleineren  und  kürzeren  Spitzen  vor,  theilt  sich 
aber  zuweilen  in  zwei  Hälften  ab.    Die  zunächst  den  Mundwinkeln 
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gelegenen  (vier  letzten)  kleinen  Zähne  im  Unterkiefer  zeigen  ganz 

dieselbe  Gestalt  wie  die  im  Zwiselienkiefer  und  endigen  in  vier  gleich 

lange,  abgerundete  Zacken. 

D-  J^=4^;  A.  3/15—16;  L.  lat.  70-83. 

Vulgär name:  Boga  (Spanien,  Portugal,  Tenerife). 

Box  vulgaris  kommt  zu  jeder  Jahreszeit,  insbesondere  zur 
Laichzeit,  schaarenweise  au  den  Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und 

Tenerifes  vor  und  erreicht  eine  Länge  von  11".  Wir  sammelten 
sechs  Exemplare  zu  Lissabon  und  Setubal  im  December  1864  und 

Jänner  1865,  drei  zu  Bilbao  im  August  1864,  vier  zu  Gibraltar 

(Februar  1865),  drei  sehr  große  Exemplare  bei  La  Coruna  (Sep- 
tember 1864),  eines  bei  Vigo,  zwei  bei  Barcelona  und  neun  bei 

Santa  Cruz  auf  Tenerife  (März,  April  186Ö). 

38.  Art.  Box  salpa  (Lin.)  Cuv.  Val. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  32/5  bis  etwas  mehr  als  3>/2mal,  die 

Kopflänge  42/3 — 4y6mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3 '/a 

bis  32/3mal  bei  Exemplaren  von  7 — 8'/,"  Länge,  42/3  —  5mal  bei 

Individuen  von  13 — 14»/3''  Länge,  die  Stirnbreite  bei  ersteren  3mal, 

bei  letzteren  kaum  'is/smal,  die  Schnauzenlänge  3'/4 — 3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Nasenöftnungen  sind  klein,  rundlich,  die  hintere  derselben 

ist  circa  2mal  so  weit  vom  vorderen  Augenrande  als  von  der  vorderen 

Narine  entfernt;  der  untere  Rand  des  nicht  besonders  hohen  Suborbi- 

talringes zeigt  eine  seichte  Einbuchtung  über  dem  hinteren  Ende  des 

kurzen  Oberkiefers.  Sechs,  selten  fünf  Schuppenreihen  liegen  an  den 

Wangen  und  reichen  nach  vorne  bis  in  die  nächste  Nähe  der  Mund- 
winkel. Die  Zähne  des  Zwischenkiefers  endigen  in  zwei  gleich  lange, 

abgestumpfte  Zacken,  die  des  Unterkiefers  sind  blattförmig,  nach 

oben  zugespitzt  und  wie  erstere  der  Höhe  nach  an  der  Mit-te  der 
Außenfläche  mit  einer  seichten  rinnenförmigen  Vertiefung  versehen. 

Die  Caudale  ist  im  Leben  vollständig  beschuppt,  am  hinteren 

Rande  tief,  winkelförmig  eingeschnitten,  mit  zugespitzten  Loben,  von 

denen  der  obere  etwas  länger  als  der  untere  und  von  der  Basis  der 

mittleren  Caudalstrahlen  gemessen,  ebenso  lang  wie  der  Kopf  ist. 

Der  fünfte,  höchste  Dorsalstachel  ist  etwas  mehr  als  2y5mal  bei 

älteren,  circa  2mal  bei  jüngeren  Exemplaren,  die  Ventrale  1  i/^mal 
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bei  letzteren,  1  y^mal  bei  erslereii,  die  Pectorale  1  »/g  (bei  jungen), 

1 '/s  l^is  nabezu  Inial  (bei  alten  Individuen)  in  der  Kopflänge  ent- 
balten. 

Rücken  und  scbuppenlose  Oberseite  des  Kopfes  dunkel  bleifarben, 

mit  blauem  Slablglanze;  untere  Hälfte  des  Körpers  gegen  den  Baucb 
zu  in  ein  gelbliebes  Weiß  übergebend. 

Durcbsebnittlicb  10—12  goldige  Binden  an  den  Seiten  des 
Rumpfes;  ein  tiefsebwarzer  Fleck  an  der  Pectoralacbsel.  Die  Pec- 

torale, Ventrale  und  Caudale  sind  zuweilen  lebbaft  gelb,  docb  ist 

letztere  Flosse  am  binteren  Rande  stets  ziemlicb  breit  bleigrau  ge- 
säumt.  Innere  Baucbwandungen  scbwarz. 

Die  Seitenlinie  durcbbobrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strablen  72 — 73,  auf  der  Caudale  5  —  6  Scbuppen;  über  der  Seiten- 

linie liegen  o'/a  —  6 i/o»  unter  derselben  bis  zur  Baucblinie  18 — 19, 

bis  zur  Ventralbasis  lo — 16  borizontal  laufende  Sebuppenreiben. 
Eine  sehr  lange  und  scbmale  Spornscbuppe  an  der  Außenseite  der 

Ventralbasis,  eine  viel  breitere,  dreieckige  zwiscben  den  Ventralen. 

Diese  Art  näbrt  sich  hauptsächlich  von  Bryozoen  und  Meergräsern, 

wie  der  Mageninhalt  zeigt. 

D.  11/15—16;  A.  3/14-15;  P.  2/13. 

Vulgärname;  Salpa  (Cadix),  Salema  (Cadix,  Lissabon), 
Jalema  (Tenerife). 

In  den  südlichen  Tbeilen  der  iberischen  Halbinsel  selten,  etwas 

häudger  um  Tenerife. 

Wir  sammelten  einzelne  Exemplare  bei  Lissabon,  Cadix,  Malaga 

so  wie  vier  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife;  das  größte  Exemplar  unserer 

Sammlung  mißt  141/2"  in  der  Länge. 

Gatt.  Oblata  Cuv.  Val. 

39.  Art.  Oblata  melauara  Cuv.  Val. 

Die  größte  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Exemplaren  von  8 —  11' 

7'"  Länge  33/5: — 3i/2mal,  die  Kopflänge  genau  oder  etwas  mehr  als 
4-/3mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  3 1/5 

bis  3f/äma1,  die  Stirnbreite  33/5  —  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  gleicht  der  des  Auges  oder 

steht  ihr  ein  wenig  nach.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  welcher 

bei  geschlossenem  Munde  fast  vollständig  von  dem  unteren  Augen- 
SiUb.  (1.  iiiiithem.-naturw.  Cl.  I.VI.  Bd.  I.  Abth.  43 
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ringe  überdeckt  ist,  lallt  in  senkrechter  Richtung  unter  den  vorderen 

Augenrand.  Die  Narinen  sind  klein,  länglichrund  wie  bei  den  Box- 
Arten,  die  liintere  derselben  ist  nur  halb  so  weit  von  der  vorderen 

Narine  wie  vom  Auge  entfernt. 

Nur  im  vorderen  oder  mittleren  Theile  des  Zwischen-  und  Unter- 

kiefers liegen  nach  außen  kleine  Schneidezähne,  8 — 10  sowohl  oben 

wie  unten  mit  etwas  eingebuchtetem  schneidigen  Rande,  auf  sie  fol- 
gen an  den  Seiten  der  Kiefer  eine  Reihe  schlanker  spitziger  Zähne, 

welche  ein  wenig  nach  innen  gebogen  sind;  hinter  den  Schneide- 
zähnen liegen  zwei  Reihen  kleiner,  kurzer  konischer  Zähnchen  mit 

verhältnißmäßig  breiter  Basis.  Die  Schuppen  auf  den  Wangen  reichen 
nach  vorne  bis  zu  den  Mundwinkeln  und  nach  hinten  über  die 

Vordeckelleiste  hinaus,  so  daß  nur  ein  ganz  schmales  Stück  vor  dem 

Vordeckelrande  glatthäutig  ist;  bis  zur  Leiste  des  Vordeckels  zu- 
nächst dem  Winkel  liegen  sechs  Schuppenreihen. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Stirngegend  schwach 

eingedrückt  und  in  der  Schauzengegend  nur  sehr  schwach  gebogen, 
während  das  Hinterhaupt  und  der  Vorderrücken  im  Profile  stark 

gebogen  erscheinen. 
Der  fünfte  oder  sechste  höchste  Stachel  der  Dorsale  gleicht  der 

Hälfte  der  Kopflänge ,  die  Gliederstrahlen  derselben  Flosse  nehmen 

vom  ersten,  der  bereits  ein  wenig  kürzer  als  der  eilfte  Dorsalstachel 

ist,  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab,  so  daß  dieser  die  Hälfte, 

zuweilen  kaum  5/^^  der  Höhe  des  fünften  Dorsalstachels  erreicht. 
Der  dritte  Analstacbel  ist  nur  unbedeutend  länger  oder  kürzer 

und  ein  wenig  schwächer  als  der  zweite,  nicht  ganz  3mal  in  der 

Kopflänge  enthalten,  der  darauffolgende  Gliederstrahl  ebenso  lang 

wie  der  vorangehende  Stachel,  der  letzte  Gliederstrahl  nur  halb  so 

lang  wie  der  erste. 
DieCaudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  eingeschnitten,  der  obere 

Lappen  länger  als  der  untere,  wie  dieser  aber  zugespitzt  und  länger 
als  der  Kopf. 

Die  Pectorale  steht  dem  oberen  Caudallappen  an  Länge  nur 

wenig  nach,  ist  länger  als  der  Kopf  und  endigt  mit  der  Spitze  des 

längsten,  fünften  Strahles  senkrecht  über  der  Basis  des  ersten  Anal- 
stachels. Die  Ventrale  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der  Pectoral- 

länge. 
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Die  Seitenlinie  läuft  nahezu  parallel  mit  der  gleichmäßig  ge- 
krümmten Rückenlinie  und  durchhohrt  his  zur  Caudale  69  —  72,  auf 

letzterer  Flosse  weitere  5  —  6  Schuppen.  Über  der  Seitenlinie  liegen 
8  —  9,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  15 — 16,  bis  zur  Bauch- 

linie 17  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe. 

Rücken  bis  zur  Seitenlinie  und  Oberseite  des  Kopfes  bleifarben 

mit  stahlblauem  Schimmer,  untere  Körperhälfte  goldgelb,  dunkel- 
braune Längsstriche  laufen  über  die  Höhenmitte  der  horizontalen 

Schuppenreihen.  Eine  sehr  breite  bräunlichschwarze  Binde  atn 

Schwanzstiele;  Hinterseite  der  Pectoralbasis  und  der  häutige  Saum 
am  hinteren  üperkelrande  schwarz. 

D.  11/14;  A.  3/13;   P.  2/13;  L.  lat.  69—72. 

Vulgärname:  Oblada,  Doblada  oder  Doblaeta  (Cadix),  Ga- 
lana (Tenerife). 
Ich  fand  diese  Art  während  meines  Aufenthaltes  im  östlichen 

und  südlichen  Spanien  stets  nur  in  einzelnen  Exemplaren  auf  dem 

Fiscbmarkte  zu  Cadix,  Gibraltar,  Barcelona  und  Malaga,  häufiger  bei 

Santa  Cruz  de  Tenerife.  Unser  größtes  Exemplar  ist  etwas  mehr  als  12 
Zoll  lang. 

Gatt.  Pagrus  C  u  v.  =  Chrysophrys  C  u  v. 

40.  Art.  Pagrus  vulgaris  Cuv.  Val. 

Syn.  Pagrus  orphiis  C.  V. 

Nach  sorgfältiger  Untersuchung  von  26  Exemplaren  der  ver- 

schiedensten Altersstufen,  von  2'  — 19"  2'"  Länge  glaube  ich  die  An- 
sicht aussprechen  zu  müssen,  daß  Pagrus  vulgaris  und  orpkus  nur 

einer  und  derselben  Art  angehören  dürften  und  daß  man  P.  orphus 
höchstens  als  die  Jugendform  und  zum  Theile  als  eine  Varietät  von 

P.  vulgaris  betrachten  könne.  Die  Ungenauigkeit  der  Beschreibung 

von  P.  vulgaris  in  dem  6.  Bande  der  Hist.  nat.  des  poissons  p.  142 

ist  wohl  die  Hauptveranlassung  gewesen,  daß  sich  P.  orphus  so 
lange  Zeit  hindurch  als  eigene  Art  erhielt. 

Nach  Cuvier  und  Val  enciennes  1.  c.  soll  bei  P.  vulgaris 

die  größte  Körperhöhe  nahezu  4mal;  bei  P.  orphus  dagegen  3mal, 

nach  Val  enciennes 's  Beschreibung  in  der  Ichthyol,  des  lies  cana- 
ries  pag.  32  sogar  nur  23/5mal  (!)  in  der  Totallänge  enthalten  sein. 
(Letztere  Abhandlung  kann  ich  bezüglich  des  P.  orphus  wohl  ganz 

43* 
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außer  Acht  lassen,  da  höchst  wahrscheinlich  eine  andere  Art  unter 

diesem  Namen  beschriehen  ist,  oder  ein  schlecht  präparirtes  Exemplar 

zur  Beschreibung  benützt  wurde.) 

Bei  sechs  kleinen  Exemplaren  von  4 i/o  —  5"  Länge,  welche  ich 
bei  Lissabon  sammelte,  ist  die  größte  Körperhöhe  etwas  mehr  als 

3 — ßi/gmal,  die  Kopflänge  ein  wenig  mehr  als  8-/3 — 4mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als 

3mal,  die  Schnauzenlänge  genau  3mal,  die  Stirnbreite  circa  4mal  in 

der  Kopflänge  enthalten.  Die  Prolillinie  des  Kopfes  ist  stets  bogen- 
förmig, ziemlich  stark  gerundet,  die  Schnauze  ist  bald  etwas  mehr, 

bald  etwas  minder  über  das  Auge  vorgezogen,  doch  sind  diese 

Unterschiede  nicht  bedeutend  und  durch  Übergänge  vermittelt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  54— S8  Schuppen  bis  zur  Caudale; 

7 — 8  Schuppen  liegen  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels 
und  der  Seitenlinie  in  einer  verticalen  Reihe. 

Bei  ebenso  großen  Exemplaren  von  den  canarischen  Inseln  ist 

die  Körperhöhe  gleichfalls  nur  31/4  —  3i/2mal,  die  Kopflänge  etwas 

mehr  als  32/3 — 4mal  in  der  Totallänge  enthalten  und  54 — ö8  Schup- 
pen liegen  längs  der  Seitenlinie.  Das  Auge  ist  verhältnißmäßig 

etwas  größer  und  nur  2^/5 — 22/3mal  in  derKopflänge  begritTen;  letz- 
tere Eigenthümlichkeit  allein  berechtigt  aber  gewiß  nicht  zur  Auf- 

stellung einer  eigenen  Art,  wohl  aber  zu  der  einer  V'arietät,  die  man 
als  var.  orphus  bezeichnen  könnte. 

Bei  größeren  Exemplaren  von  7"  2'" — 9"  Länge  (von  den  cana- 
rischen Inseln)  ist  die  Kopflänge  3^/4 — 4mal,  die  Körperhöhe  33/5 — ein 

wenig  mehr  als  Si/aUial  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  nahezu 

3 — 33/5mal,  die  Stirnbreite  31/2 — 3~/5mal,  die  Schnauzenlänge  23/4 

bis  23/3niial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Prolillinie  des  Kopfes 
fällt  bald  mehr  bald  minder  steil  vom  Auge  zur  Schnauzenspitze  ab, 

und  gibt  wegen  zahlreicher  Ültergänge  gar  keinen  hinreichenden 

Anhaltspunkt,  um  die  untersuchten  18  Exemplare  etwa  in  zwei  Arten 

zu  sondern;  lö  horizontale  Schuppenreihen  unter  der  Seitenlinie  bis 
zur  Ventralbasis. 

Bei  zwei  Individuen  von  Palermo  und  von  10"  7'" — 11"  6"' 

Länge  gleicht  der  Kopf  an  Länge  '/4,  die  Kör{)erliühe  y,^ — oj^^  der 

Totallänge,  der  Augendiameter  y,,  —  y,5,  die  Schnauzenlänge  ^/-^ 

—  y,3  der  Kopflänge;  das  Kopfprofil  fällt  längs  der  Schnauze  fast 
in  crerader  Richtung  schief  nach  vorne  und  unten  ab. 
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Bei  drei,  16 — 19"  langen  Exemplaren  von  Vigo  und  Tenerit'e 
endlich  ist  die  Kopflänge  etwa.s  mehr  als  SVö  his  4mal,  die  Körper- 

höhe Si/gmal  in  der  Totallänge,  der  Awgendiameter  4i/o  —  42/5mal, 

die  Stirnhreite  3'/ßmal,  die  Sehnaiizenlänge  etwas  mehr  als  2i/ßnial 

in  der  Kopflänge  enthalten;  S6 — 58  Schuppen  längs  der  Seitenlinie, 

61/2 — 7  üher,  15  unter  derselben  (bis  zur  Ventralbasis)  in  einer 
verticalen  Reihe.  Die  Schnauze  ist  bedeutend  länger  vorgezogen  als 

bei  jungen  Individuen  bis  zu  9"  Länge,  etwas  stärker  als  bei  jenen 

AQU  10"  7'"  — 11"  6'"  Länge,  und  im  Profile  mehr  oder  minder 
schwach  gebogen. 

Aus  dem  bereits  Angeführten  ergibt  sich  hiemit,  daß  die  Kör- 

perhöhe bei  Pagrus  vulgaris  nie  circa  1/4  der  Totallänge  betrage, 
sondern  höchstens  Ss/smal  in  letzterer  enthalten  sei,  bei  ganz  jungen 

Exemplaren  aber  circa  1/3  der  Gesammtlänge  erreiche,  weßhalb 
P.  orphus  von  Cuvier  nur  auf  ein  junges  Exemplar  von  P.  vulgaris 
basirt  sein  dürfte;  die  Schnauze  fällt  ferner  bald  mehr  bald  minder 

steil,  in  schwach  concaver  oder  in  convexer  Bogenkrümmung,  oder 

fast  in  gerader  Linie  zum  vorderen  Kopfende  ab ,  und  zwar  stets 

steiler  bei  jungen  als  bei  alten.  Doch  zeigen  die  o — 9"  langen  Exem- 
plare von  den  canarischen  Inseln  durchschnittlich  (aber  nicht  immer) 

ein  steiler  von  der  Stirne  zur  Schnauzenspitze  abfallendes  Kopfprofil 

und  ein  etwas  größeres  Auge  als  jene,  von  mir  an  den  Küsten  Por- 

tugals und  Spaniens  gesammelten  Exemplare,  weichen  aber  von  letz- 
teren bezüglich  der  Kopflänge ,  Körperhöhe,  Schuppenzahl  etc.  nicht 

wesentlich  von  einander  ab. 

Daß  sich  die  Gattung  Pagrus  nicht  von  Chrysophrys  in  einem 
natürlichen  Systeme  trennen  lasse,  habe  ich  bereits  früher  in  einer 

meiner  ichthyologischen  jMittheilungen  erwähnt;  einen  neuen  Beleg 

liiefür  geben  auch  alte,  10'/.,  — 19"  lange  Exemplare  von  Pagrus 
vulgaris,  bei  denen  sich  ein  Zwischenkiefer  drei,  et^as  weiter  nach 
vorne  bei  den  früher  erwähnten  großen,  19  Zoll  langen  Exemplaren 

von  Vigo  auf  einer  Kopfseite  sogar  4 — ö  Reihen  von  Molarzähnen 

vorfinden.  Noch  stärker  als  bei  alten  Exemplaren  von  Pagrus  vul- 

garis ist  die  dritte  Molarzahn-Reilie  bei  den  im  Wiener  Museum  be- 
findlichen drei  großen  Exemplaren  von  Pagrus  spiuifer  Cuv.  Val. 

aus  Persien  entwickelt. 

Sieben  Schuppenreihen  liegen  bei  Pagrus  vulgaris  an  den 

Wangen.  Die  Höhe  des  Snborbilalrinetes  nimmt  mit  dem  Alter  be- 
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deutend  zu  und  ist  bei  Exemplaren  von  8  —  9"  Länge  1 1/2 mal  in  der 
Länge  desselben  enthalten;  bei  ganz  alten  Individuen  kommt  die 

Höbe  des  Suborbitalringes  seiner  Länge  nabczu  gleicb.  Die  Pectorale 

ist  sebr  lang,  säbelförmig  gekrümmt;  der  längste  vierte  Pectoral- 
strabl  fällt  mit  seiner  borizontal  zurückgelegten  Spitze  senkreebt  über 
die  Basis  des  zweiten  oder  dritten  Staebels,  zuweilen  selbst  über  die 

des  ersten  Gliederstrables  der  Anale  und  ist  stets  länger  als  der  Kopf. 

Der  böcbste  vierte  Dorsalstachel  ist  2'/6 — ^s/jmal,  der  böcbste  fünfte 
Gliederstrabi  derselben  Flosse  circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  zweite  Analstachel  steht  dem  dritten  an  Länge  nach,  übertrifft 

ihn  aber  an  Stärke;  der  dritte  ist  circa  2/7  der  Kopflänge  gleich.  Die 

Caudale  ist  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  bei  frischen  Exemplaren  be- 

schuppt und  durchschnittlich  um  eine  halbe,  bei  ganz  alten  Exem- 
plaren fast  um  eine  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf.  Die  bläuliche 

Stirnbinde  verschwindet  bei  alten  Individuen;  ein  schwach  ausge- 
prägter bräunlicher  Fleck  an  der  Basis  der  letzten  GHederstrablen 

in  der  Dorsale  bei  Exemplaren  bis  zu  9  Zoll  Länge. 

D.  12/10;  A.  3/8;  L.  lat.  54— J>8;  L.  transv.  — T" 17 — 18  (bis  zur  Bauchlinie). 

Sehr  gemein  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals,  noch  häu- 
figer an  der  Ostküste  Tenerifes. 

V^  u  1  g  ä  r  n  a  m  e :  Fargo  (Spanien,  Portugal). 

(Subgatt.  Chrysophrys  Cur.) 

41.  Art.  Pagras  (Chrjsophrjs)  aaratus  Lin. 

S  y  n.   Chrysophrys  crassirostris  C  u  v.  V  a  1.  (aduit.). 

Diese  Art  fanden  wir  während  unseres  Aufenthaltes  in  den 

Küstenstädten  Spaniens  und  Portugals  nur  selten  und  in  einzelnen 

Exemplaren  bei  Vigo,  Lissabon,  Cadix,  Barcelona  und  Valencia.  In 

Lissabon  nennt  man  sie  Doirada,  in  Spanien  Dorada. 

Bei  Individuen  von  S'/n  —  lO'/o"  Länge  ist  die  größte  Leibes- 
höhe  unbedeutend  mehr  als  3  —  32  , ,ma1,  die  Kopflänge  nahezu  41/3 
bis  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totalläiige,  der  längere  Diameter  des 

ovalen  Auges  4 1/2 -^4: 2/5 mal,  die  Stirnbreite  31/4 — 3mal,  die  Schnau- 

zenlänge 22/;  bis  etwas  mehr  als  21/3  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Sechs  Schuppenreihen  liegen  auf  der  Wange,  die  Höhe  des  Sub- 
orbitalrinQcs    niinnit   mit   »leni  Aller  zu  und   isl    bei  Individuen  von 



Ichthyol.  Bericht  über  eine  nach  Spanien  n.  Portug-al  unternomm.  Reise.     659 

Sy'a"  Länge  circa  1  yoinal  so  lang  wie  hoch,  bei  älteren  nur  wenig 
länger  als  hoch.  Die  hintere  Nasenüffnung  bildet  einen  langen,  schief 

gestellten  Schlitz,  die  vordere  viel  kleinere  ist  oval.  Der  große 

schwärzliche,  rothviolett  gerandete  Fleck  am  Anfange  des  Rumpfes 

an  und  zunächst  der  Seitenlinie  dehnt  sich  bei  manchem  Exemplare 

über  die  ganze  obere  Hälfte  des  Kiemendeckels  aus.  Das  hintere  Ende 

des  Oberkiefers  fällt  bei  geschlossenem  Munde  etwas  vor  die  Mitte  des 

untern  Augenrandes;  sechs  kleine  Hundszähne  sowohl  im  Zwischen- 

ais Unterkiefer.  Zunächst  den  Mundwinkeln  liegen  bei  jungen  Exem- 

plaren im  Zwiefenkiefer  drei,  im  Unterkiefer  zwei  Reihen  von  Molar- 
zähnen, weiter  nach  vorne  endigt  eine  vierte  Reihe  in  ersterem,  und 

eine  dritte  in  letztgenanntem  Kieferknochen. 
Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  74,  auf  der  Caudale  seihst  weitere  7  —  9  Schuppen.  Über 

der  Seitenlinie  liegen  71/2  —  '^Vo,  unter  derselben  bis  zur  Ventral- 
basis lö — 16,  bis  zur  Bauchlinie  21 — 24  Schuppen  in  einer  Ver- 

ticalreihe. 

Eine  Schuppenscheide  von  geringer  Höhe  liegt  an  der  Basis  der 

Dorsale  und  Anale.  Der  dritte  und  vierte  Dorsalstachel  sind  gleich- 

lang, oder  der  vierte  ist  etwas  länger  als  der  dritte  und  bei  Exem- 

plaren von  81/0''  Länge  2mal,  bei  älteren  von  lOi/o"  Länge  aber 
etwas  mehr  als  2' ^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Höhe  des 

zweiten  Dorsalstachels  verhält  sich  zu  der  des  dritten  wie  1:1^ '5 
bis  1  Vg.  Der  zweite  Analstachel  ist  bei  den  von  uns  untersuchten 

vier  Exemplaren  bald  etwas  kürzer  bald  etwas  länger,  stets  aber 

stärker  als  der  dritte  und  Aon  der  Basis  an  gemessen  etwas  mehr  als 

3  —  3i/4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Pectorale  ist  schwach 

säbelförmig  gekrümmt  und  um  i/o  bis  fast  einen  ganzen  Augendia- 
meter  länger  als  der  Kopf;  horizontal  zurückgelegt  endigt  ihre  Spitze 
vertical  über  der  Basis  des  ersten  Stachels  oder  selbst  des  ersten 

Gliederstrahles  der  Anale. 

Die  Caudale  ist  zum  grüßten  Theile  mit  kleinen,  leicht  abfallenden 

Schuppen  bedeckt  und  am  hinteren  Rande  tief,  halbmondförmig  einge- 
buchtet; der  obere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  untere  und 

fast  so  lang  wie  der  Kopf.  Das  obere  Randstfick  der  Dorsale  und  das 
untere  der  Anale  sind  mehr  oder  minder  dicht  schwärzlich  punktirt, 

der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  stets  breit  und  intensiv  schwarz  ge- 
säumt. Eine  breite  gelbe  Binde  zwischen  den  Augen;  Rücken  schmutzig 



6Ö0  stein  (lachner. 

gelblichweiß,  mit  dunkleren,  bräunlichgelben  Längsbinden  ;  verglichen 

mit  Exemplaren  aus  dem  östlichen  Theile  des  Mittelmeerbeckens  zei- 
gen unsere  Exemplare  von  Vigo  und  Lissabon  eine  minder  helle  und 

lebhafte  Färbung. 

D.  11/13;  A.  3/11;  P.  2/13;  L.  lat.  74  (+7—9  auf  der  Caudale). 

Chrysophyrs  crassii'ostris  Cuv.  Val.  halte  ich  nur  für  eine 
Altersform  von  Pagrus  (^Chrysophrys)  mtratu^  Linne,  hieraus 

erklärt  sich  die  stärkere  Krümmung  der  Nackenlinie,  die  etwas  ge- 
ringere Lelbeshühe  im  Vergleiche  zur  Totallänge,  die  größere  Zahl 

der  Molarzahnreihen  etc. 

Gatt.  Pagellus  Cuv.  Val. 
42.  Art.  Pagellas  erythrinos  (Lin.)  Cuv.  Val. 

Syn.  Pagellus  Günlheri,  ßrito  Capello  (adult.). 

Pagellus  canariensisjN a\.,  Ichthyol,  des  lies  Canar.  p.  33,  pl.  X,  fig.  2. 

Die  Körperhöhe  nimmt  bei  dieser  Art  mit  dem  Alter  zu  und  ist 

bei  Exemplaren  von  4"  9'"  —  9"  Länge  nahezu  4  bis  fast 

S^/ämal,  von  12  —  1 21/0"  Länge  3 s/^  —  3 3/5 mal,  bei  einem  Pracht- 

exemplare von  14"  Länge  endlich  kaum  Sy'gmal  in  der  Totallänge 
enthalten. 

Die  Kopflänge  verhält  sich  zur  Totallänge  stets  wie  1  :  4,  Das 

Längenverhältniß  des  Auges  zu  dem  des  Kopfes  variirt  sehr  bedeu- 
tend je  nach  dem  Alter  des  Fisches;  während  der  Augendiameter  bei 

Exemplaren  von  nahezu  5  —  9"  Länge  nur  etwas  mehr  als  3mal  in 

der  Kopflänge  enthalten  ist,  gleicht  er  bei  alten  von  12 — 14"  Länge 
nur  mehr  1/4  bis  1/5  der  Kopflänge.  Bei  den  von  uns  untersuchten 
kleinsten  Exemplaren  steht  die  Stirnbreite  der  Augenlänge  kaum  nach, 

bei  den  ältesten  dagegen  beträgt  erstere  1 1/4 — 1 '/g  Augenlängen. 
In  der  Regel  liegen  nur  zwei  Reihen  Molarzähne  an  den  Seiten- 

theilen  der  Kiefer  zunächst  der  Mundwinkeln ,  doch  lindet  sich  zu- 

weilen schon  bei  Exemplaren  von  9  bis  9ya"  Länge  eine  dritte  Reihe 
kleinerer  Molarzähne  vor. 

Der  Suborbitalring  ist  bei  erwachsenen  großen  Exemplaren  fast 

so  hoch  wie  lang,  bei  jungen  dagegen  circa  1  V2"  nahezu  2mal  so 
lang  wie  hoch  und  am  untern  Rande  in  der  Regel  schwach  concav. 

Die  Schnauzenlänge  ist  bei  jungen  Individuen  etwas  mehr  als 

3 — 2*5mal,  bei  alten  von  12 — 14"  Länge  'i\z — 3 1/3  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 
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Der  vierte  höchste  Dorsalstachel  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie 

1  :  22/5  —  21/7,  der  letzte  Stachel  der  Rückenflosse  erreicht  circa  ̂ /g 

der  Höhe  des  vierten  Stachels  und  ist  kürzer  als  der  darauft'olgende 
erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse.  Die  höchsten  Gliederstrahlen  der 

Dorsale,  d,  i.  der  sechste,  siebente  und  der  letzte  gleichen  an  L«^nge 

circa  y^g  des  Kopfes. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt,  am  hinteren  Rande  tief 

eingeschnitten,  der  obere  Caudallappen  länger  als  der  untere,  wie 
dieser  zugespitzt  und  etwas  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Pectorale  ist  säbelförmig  gebogen  und  länger  als  der  Kopf; 

der  vierte  längste  Pectoralstrahl  reicht  mit  seiner  horizontal  zurück- 

gelegten Spitze  in  verticaler  Richtung  bis  zur  Rasis  des  ersten  Anal- 
stachels. 

Der  dritte  Analstachel  ist  etw^as  länger  als  der  zweite,  aber 

kürzer  als  jeder  der  darauft'olgenden  Gliederstrahlen,  von  denen  der 
letzte  am  längsten  ist. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  60 — 61  Schuppen  und  endigt  an  der 

Rasis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  61/2 — 7 1/2  Schuppen  über,  und 
14 — 13  unter  der  Linea  lateralis  bis  zur  Ventralbasis,  IG  Schuppen 

bis  zur  Rauchlinie  in  einer  verticalen  Reihe;  6 — 7  Schuppenreihen 

liegen  auf  den  Wangen  und  reichen  nach  vorne  bis  zu  den  Mund- 
winkeln. Der  Rasaltheil  der  zwei  letzten  Gliederstrahlen  in  der  Anal- 

und  Dorsalflosse  ist  mit  kleinen  Schuppen  umhüllt. 

Fast  bei  allen  Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  liegen  pracht- 
volle himmelblaue  Flecken  in  der  oberen,  etwas  größeren  Höhen- 
hälfte des  Rumpfes  unregelmäßig  hie  und  da  zerstreut,  am  dichtesten 

liegen  sie  über  der  Seitenlinie;  selten  bilden  sie  Längsreihen.  Rei 

ganz  jungen  Individuen  finden  sich  häufig  schwach  ausgeprägte,  hell 
rosenrothe  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes  vor. 

D.  12/10;  A.  3/9;  L.  lat.  60—61. 

Pagc'llus  erythritms  ist  eine  der  gemeinsten  Fischarten  an  den 
Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und  insbesondere  Tenerifes,  und 

wird  sehr  geschätzt.  Exemplare  über  14"  Länge  kommen  nur  sehr 
selten  vor. 

Wir  besitzen  zahlreiche,  trefi'lich  erhaltene  Exemplare  von 
Lissabon,  Selubal,  Vigo,  La  Coruna,  Rarcelona,  Valencia,  Malaga, 
Gibraltar,  Cadix  und  Santn  Cruz  de  Tenerife. 
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V  u  1  g  ä  r  n  a  m  e :  Bicn  (Portugal)  ,  Paget  (Cadix ,  Barcelona), 

Den/on  rojo  (Cadix),  Breca  (Tenerife). 

Pagellus  Güntlieri,  Br.  Capello  (Extracto  do  Jornal  de  Seienc. 

mathem.  phys.  etc.  Nr.  III,  1867,  pag.  21,  Est.  IV,  fig.  3)  gründet 

sich  nur  auf  zwei  alte  Exemplare  von  Pagellus  erythrirms,  wie  fast 

jede  Zeile  der  trefTlichen  Beschreibung  beweist.  Die  beigefügte  Ab- 
bildung dürfte  bezüglich  der  Entfernung  der  Zähne  von  einander 

wohl  etwas  verzeichnet  sein. 

43.  Art.  Pagellus  acarne  Cur.  Val. 

Auch  bei  dieser  Art,  die  uns  in  zahlreichen  Prachtexemplaren 

vorliegt,  nimmt  die  relative  Körperhöhe  mit  dem  Alter  zu;  bei 

Exemplaren  von  5"  9'" — Oyg"  Länge  gleicht  sie  nahezu  oder  ganz 
genau  der  Kopflänge  und  ist  4mal,  bei  alten  Individuen  von  1 1  i/o 

bis  12"  Länge  übertrifft  aber  die  Körperhöhe  ziemlich  bedeutend  die 
Koptlänge  und  ist  nur  3i/2nial,  letztere  aber  wie  bei  jungen  4mal  in 
der  Totallänge  enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  bei  alten  Exemplaren  stärker 

gekrümmt  als  bei  jungen;  der  Augendiameter  bei  letzteren  nahezu 

31/3  —  Si/gmal,  bei  ersteren  aber  genau  4mal ,  die  Schnauzenlänge 

bei  Individuen  von  6 — 7 1/3"  Länge  31/3 — Ss/ämal,  bei  Exemplaren 

von  8 — 9"  Länge  etwas  mehr  als  3mal,  bei  jenen  von  11 — 12" 
Länge  endlich  genau  3 — 2Y4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirnbreite  steht  bei  jüngeren  Individuen  ebenso  bedeutend 

der  Augenlänge  nach,  als  sie  letztere  bei  ganz  alten  übertrifft,  und 

ist  41/3—  32/5mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Fünf,  seltener  sechs 
Schuppenreihen  auf  den  Reihen.  Stets  nur  zwei  Reihen  von  Molar- 

zähnen im  Zwischen-  und  Unterkiefer  bei  den  von  mir  untersuchten 

Exemplaren. 

Der  höchste  vierte  Dorsalstachel  ist  2' /^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  zwei  letzten  Gliederstrahlen  der  Anale  und  Dorsale 

sind  fast  bis  zur  Spitze  von  Schüppchen  umhüllt,  welche  die  unmit- 

telbare Fortsetzung  der  Schuppenscheide  an  der  Basis  des  glieder- 
strahligen  Theiles  der  Rücken-  und  Afterflosse  bilden. 

Die  Schwanzflosse  ist  vollständig  beschuppt  und  durchschnitt- 

sich  l'/^mal  in  der  Kopflänge  enthallen.  Die  Pectorale  ist  ebenso 

lang  wie  (U-v  Kopf  und  endigt  horizonlal  zurückgelegt  mit  der  Spitze 
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des  längsten  Strahles  in  einer  Verticallinie  mit  der  Basis  des  ersten 
oder  zweiten  Analstaehels. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen  circa  68 — 70,  auf  letzteren  weitere  6  —  8  Schuppen. 
Über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  lie- 

gen stets  6,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  i2,  bis  zur  Bauch- 
linie 15  i/o  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe. 
Ein  schwarzer,  an  den  Rändern  etwas  verwaschener  Fleck  von 

ziemlicher  Größe  an  der  Pectoralachsel. 

D.  12/11;  A.  3/10;  P.  2/13—14,  L.  lat.  68—70  (-f-  6—8  auf 
der  Schwanzflosse). 

Diese  zierliche  Art  ist  fast  noch  häufiger  als  P.  erylhrinus  an 
den  Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und  Tenerifes,  kommt  jedoch 

nur  in  Exemplaren  bis  zu  12"  in  der  Totallänge  vor,  und  ist  deßhalb 
nicht  besonders  geschätzt. 

Vulgärname:  Bezngo  (Portugal),  Bcsugo  (Spanien). 

Wir  sammelten  mehr  als  40  Exemplare  dieser  Art  bei  Bar- 
celona, Malaga,  Alicante,  Gibraltar,  Cadix,  Lissabon,  Setubal,  Porto, 

Vigo,  La  Coruiia,  Portugalete  und  IS  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Die  größten  Exemplare  unserer  Sammlung  erhielten  Mir  auf  dem 

Fischmarkte  von  La  Coruna  im  October  1864,  sie  sind  11  —  12" 
lang. 

44.  Art.  Pagellos  centrodontus  Cuv.  Val.  (adult.). 

Syn.  Pagellus  bogaraveo.  Cuv.  Val.    (juv.). 

? Pagellus  breviceps  Cuv.  Val.    (juv.). 

Der  für  Pagellus  centrodontus  so  charakteristische ,  schwarze 

Fleck  auf  den  4 — 6  ersten  Schuppen  der  Seitenlinie  und  der  zu- 
nächst über  und  unter  diesen  liegenden  Schuppen  fängt  erst  bei 

Exemplaren  von  7- — 8"  Länge  sich  bemerkbar  zu  entwickeln  an  und 
tritt  in  der  Form  kleiner  Gruppen  schwärzlichen  Pünktchen  auf  den 

3 — 4  ersten  Schuppen  der  Seitenlinie,  oft  nur  auf  einer  der  Körper- 

seiten auf.  Bei  sämmtlichen  Individuen  unter  6i/."  Länge  und  selbst 

noch  bei  mehreren  von  8'/o  — 9"  Länge  unserer  Sammlung  ist  nicht 
die  geringste  oder  nur  eine  ganz  scliwache  Andeutung  des  Rumpf- 

fleckes sichtbar  und  solche  Exemplare  entsprechen  ganz  genau  dem 

Pagellus  bogaraveo  Cuv.  Val. 
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Vergleicht  man  überhaupt  die  Besclireibungeri  von  P.  centvo- 

dontus  und  P.  boqarm'eo  in  Cuv,  Val.  Histoire  naturelle  des  Pois- 
sons,  t.  VI,  pag.  180  und  196  mit  einander,  so  wird  man  mit 

Außerachtlassung  des  schwarzen  Rumpftleckes  nicht  den  geringsten, 
wesentlichen  Unterscliied  zwischen  beiden  finden.  Auch  in  Dr.  Gün- 

ther's  Charakteristik  dieser  zwei  Species  im  ersten  Bande  des  Cata- 
loges  der  Fische  im  britischen  Museum  findet  man  keine  andere  Diffe- 

renz als  die,  daß  htxPagellus  bogaraveo  das  Auge  3mal,  bei  P.  cen- 
trodontes  aber  3y.,mal  (was  übrigens,  wenigstens  bei  der  Mehrzahl 

der  Individuen  nicht  ganz  richtig  ist)  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
das  Präorbitale  hei  letzterem  höher  als  bei  ersterem  sei;  hierauf  aber 

ist  gar  kein  Gewicht  zu  legen ,  da  es  eine  längst  bekannte  Thatsache 
ist,  die  ich  auch  bei  mehreren  der  früher  von  mir  beschriebenen  Arten 

besonders  nachwies,  daß  die  relative  Größe  des  Auges  stets  mit  dem 

Alter  mehr  oder  minder  bedeutend  abnehme  und  daß  das  umgekehrte 
Verhältniß  sich  bezüglich  der  Höbe  des  Präorbitale,  oder  vielleicht 

in  diesem  Falle  richtiger  gesagt,  des  Prä-  und  ersten  Suborbitale 
zeige.  Hiezu  kommt  überdies  noch ,  daß  sich  auch  bei  jungen  8  bis 

9"  langen  Eremplaren  von  P.  centrodontus,  bei  welchem  der  schwarze 
Rumpftleck  schon  ziemlich  deutlich  zu  sehen  ist,  genau  jene  Körper- 

verhältnisse vorfinden,  die  man  dem  P.  bogaraveo  zuweist. 

Bei  allen  Exemplaren  von  3i  3  — 10"  Länge  ist  die  Körperhöhe 
32/3 — 3yomal,  die  Kopflänge  4 — 3y4nial  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  genau  oder  selbst  etwas  weniger  als  3mal,  die  Stirn- 

breite 31/3  bis  nahezu  4mal,  die  Schnauzenlänge  S^/y,  seltener  3*/5mal 
in  der  Köpflänge  enthalten. 

Bei  f]xemplaren  von  13 — 14i/o"  Länge  ist  die  Körperhöhe  3'  3 
bis  fast  3-  -mal,  die  Kopflänge  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4mal 

in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3'/5 — 3i/4mal,  die  Scbnauzen- 

länge  33/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  gleicht 
genau  oder  nahezu  der  Augenlänge. 

Bei  dem  größten  ,  17 '/a"  langen  Exemplare  unserer  Sammlung 
(von  Tenerife)  verhält  sich  die  Körperhöhe  zur  Totallänge  wie  1  :3 

(und  ein  wenig  darüber,  d.  i.  3i/,5  circa),  die  Koptlänge  zur  Total- 
länge wie  1:2^0.  der  Augendiameter  zur  Koptlänge  wie  1:3  (und 

ein  wenig  darüber).  Schnauze  und  Auge  sind  gleich  lang;  auch  die 

Stirnbreite  erreicht  eine  Augenlänge;  7 — 8,  selten  (5  (bei  jungen 
Exemplaren)  Schuppenreihen  liepen  auf  den  Wangen. 
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Die  Molarzäline  in  den  Kieleni  sind  sehr  klein;  im  Zwisclieii- 

kiefer  liegen  sie  in  3 — 5,  im  Unterkiefer  in  2,  in  der  Regel  in  3  Rei- 
hen (bei  älteren  Exemplaren).  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers, 

über  M  elchem  der  vordere  Theil  des  Suborbitalringes  (das  ist  das 

Präorbitale  und  erste  Suborbitale)  am  unteren  Rande  mehr  oder  min- 

der tief  (sehr  tief  bei  einem  alten  Exemplare  von  17 1/3"  Länge) 
eingebuchtet  ist ,  fällt  in  senkrechter  Richtung  unter  das  Ende  des 

ersten  Längendrittels  des  unteren  Augenrandes. 

Die  Pectorale  ist  sehr  lang,  säbelförmig  gekrümmt,  bei  alten 

Exemplaren  fast  oder  ebenso  lang,  bei  jüngeren  bis  um  circa  »/j  Au- 

genlänge langer  als  der  Kopf;  die  Spitze  des  horizontal  zurückgeleg- 
ten längsten,  d.  i.  fünften  Pectoralstrahles  fällt  in  senkrechter  Rich- 

tung unter  die  Basis  des  ersten  oder  zweiten  Analstachels. 

Der  höchste,  vierte  Dorsalstachel  ist  bei  jungen  Exemplaren  21/5, 

bei  älteren  circa  21/3  bis  etwas  mehr  als  2'/2mal  in  der  Kopflänge, 

der  letzte  Stachel  der  Dorsale  l^/jmal  in  der  Höhe  des  vierten 

enthalten  und  ein  wenig  kürzer  als  der  darauffolgende  erste  Glie- 
derstrahl. 

Der  dritte  Stachel  in  der  Anale  ist  etwas  länger  als  der  voran- 
gehende zweite  und  fast  so  lang  wie  der  letzte  der  Dorsalstacheln, 

aber  etwas  kürzer  als  der  darauffolgende  Gliederstrahl  der  Afterflosse. 

Die  Zahl  der  letzteren  in  der  Anale  beträgt  fast  immer  12,  selten 

11  oder  13,  und  zwar  insbesondere  bei  jungen  Exemplaren. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt,  der  längere  obere  Lappen 

um  1/3 — 1/5  der  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopl". Die  Seitenlinie  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Protillinie  des 

Rückens  schwach  gekrümmt  und  von  dieser  bei  ihrem  Beginne  mehr 
als  noch  einmal  so  weit  entfernt  als  am  Schwanzstiele.  Zuweilen 

läuft  die  Seitenlinie  bei  jungen  Exemplaren  von  S'/a — 7"  Länge  in 
ihrer  vorderen  Längenhälfte  fast  horizontal  hin  und  auf  solche  junge 

Individuen  scheinen  Cuvier  und  Valenciennes  die  Art  Pagellus 
breviceps  gegründet  zu  haben. 

Die  Profiliinie  des  Kopfes  fällt  von  der  Stirne  bis  zur  Schnau- 
zenspitze steiler  und  in  stärkerer  Curve  ab,  als  sie  sich  hinter  der 

Stirne  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  erhebt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und 

der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  70 — 07  Schuppen,  auf  der 

Caudale  noch  weitere  7 — 5  Schuppen.  Über  der  Seitenlinie  zähle  ich 
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sowohl  bei  jungen  wie  ganz  alten  Exemplaren  stets  8,  unter  derselben 

bis  zur  Ventralbasis  13 — 14ya,  bis  zur  Baucblinie  lo  — 16  Schuppen 

in  einer  verticalen  Reihe.  Eine  sehr  lange  und  schmale  Sporn- 
schuppe an  der  Außenseite  der  Ventralbasis,  eine  bedeutend  breitere 

zwischen  den  Ventralen. 

Bei  jungen  Exemplaren  zeigen  sich  häufig  schmale  bräunliche 

Längsstriche  auf  der  Mitte  der  horizontalen  Schuppenreihen  über, 

selten  auch  zunächst  unter  der  Seitenlinie;  bei  alten  Individuen  zu- 

weilen sehr  deutlich  ausgeprägte,  ziemlich  breite,  goldige  Längsstrei- 

t'en  am  ganzen  Rumpfe  der  Mitte  der  Schuppenreihen  entlang. 

D.  12/12;  A.  3/11  — 13;  L.  lat.  67—70  (-|-  5—7  auf  der  Caudale). 

Pagellus  centrodontiis  erreicht  unter  den  Pagellus- Avten  Euro- 
pas die  bedeutendste  Größe,  ist  aber  nicht  besonders  geschätzt.  Auf 

den  Fischmärkten  zu  Bilbao,  La  CoruHa,  Vigo,  Lissabon  und  insbe- 
sondere zu  Santa  Cruz  sah  ich  nicht  selten  Exemplare  von  mehr  als 

24"  Länge,  welche  in  bedeutender  Tiefe  gefangen  werden ,  während 
die  kleinen  in  der  Nähe  der  Küste  in  geringer  Tiefe  sich  aufhalten. 

In  wahrhaft  außerordentlicher  Menge,  zu  Tausenden  fand  sich  diese 

Art  auf  den  Fischmärkten  von  Vigo  und  La  Coruiia  im  Monate  Octo- 

ber  1864  vor  und  man  verkaufte  daselbst  das  Pfund  von  Exempla- 

ren mittlerer  Größe  (9 — 14"  Länge)  um  4 — 6  Cuartos. 
Wir  besitzen  in  unserer  Sammlung  drei  große  Exemplare  von 

Vigo  und  La  Coruiia,  fünf  kleine  von  51/3  —  7"  Länge  von  La  Coruna 
und  Bilbao,  acht  kleine  von  Gibraltar,  zwei  von  Cadix,  eines  von 

Barcelona,  drei  von  Valencia,  sechs  von  Lissabon  und  drei  von 
Tenerife. 

Vu  1  g  ä  r  n  a  m  e  :  Goraz  oder  Goraze  (Spanien ,  Portugal, 
Teneriie). 

45.  Art.   Pagellus  morinyros  (Lin.)  Cuv.  Val. 

S  y  n.   Pagellits  goreensis,  pernambucensis  C.  V. 

Bei  Exemplaren  von  10 1/3  bis  nahezu  13"  Länge  ist  die  größte 
Körperhöhe  83/5  bis  etwas  mehr  als  32/3mal,  die  Kopflänge  3»/3  bis 
nahezu  4mal  in  der  Totallänge,  die  Schnauzenlänge  21/4  bis  nahezu 

2mal,  die  Augenlänge  li  bis  etwas  mehr  als  S-Zs"'»'.  die  Stirnbreite 

genau  oder  nahezu  4mal  in  der  Koptlänge  entliallen.  Bei  jungen  In- 

dividuen von  7'/ä"  Länge  verhält  sich  das  Auge  zur  Kopflänge  wie 

1  :4y5,  die  Stirnbreite  zu  letzterer  wie  1  •A\^2—^\^  es  ist  somit  bei 
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diesen  das  Auge  relativ  größer  und  die  Stinte  schmäler  als  bei  älte- 
ren Exemplaren,  während  sich  in  der  Körperhöhe  und  Kopflänge  kein 

aufTallender  Unterscliied  zeigt. 

Die  Schnauze  ist  hei  jüngeren  Individuen,  im  Profile  gesehen, 

bogenförmig,  wenngleich  nur  mäßig  gekrümmt ,  bei  alten  fällt  sie 

fast  in  langgestreckter,  gerader  Linie  zum  vorderen  Kopfende  ab;  auch 

die  Lippen  sind  bei  letzeren  bedeutend  wulstiger  als  bei  ersteren. 
Der  Unterkiefer  reicht  nicht  so  weit  nach  vorne  als  der  Zwischen- 

kiefer, und  wird  von  letzteren  bei  alten  Individuen  etwas  bedeutender 

überragt  als  bei  jungen.  Bei  Exemplaren  von  11—12"  Länge  liegen 
zunächst  den  Mundwinkeln  im  Zwischenkiefer  3,  im  Unterkiefer  2  Rei- 

hen von  Molarzähiien,  etwas  weiter  nach  vorne  aber  im  ersteren  4, 

in  letzterem  3 Reihen;  bei  den  von  uns  untersuchten  sechs  alten  Indi- 

viduen über  13"  Länge  reicht  auch  die  innerste  Molarzahn-Reihe  des 
Unterkiefers  ebenso  weit  zurück  als  die  äußeren,  ja  es  zeigt  sich  im 

Zwischenkiefer  sogar  noch  eine  fünfte  Reihe,  doch  liegen  bei  diesen 

alten  Exemplaren  die  Zähne  bereits  nicht  mehr  so  regelmäßig  (oder 

ganz  unregelmäßig)  neben  und  hinter  einander  als  bei  den  übrigen 

jüngeren.  Bei  zwei  Exemplaren  von  7'/,"  Länge  finden  sich  in  beiden 
Kiefern  nur  zwei  Molarzahnreihen  an  dem  hinteren  Theile  der  Kiefer- 

seiten vor.  Die  Kiefer  sind  stets  kräftig.  Zwischen-  und  Oberkiefer 
erreichen  insbesondere  bei  alten  Individuen  eine  bedeutende  Stärke. 

Fünf  Schuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen  (sieben  bei  dem 

nahe  verwandten  PageUus  lithognathus)  und  reichen  nach  vorne 
bis  zu  den  Mundwinkeln. 

Der  Suborbitalring  ist  von  sehr  bedeutender  Höhe  und  über- 
deckt bei  geschloßenem  Munde  den  Oberkiefer  mit  Ausnahme  des 

hintersten  Theiles  desselben,  über  dem  sich  eine  seichte  Einbuchtung 

am  unteren  Rande  des  darüberliegenden  Suborbitale  zeigt. 

Vierzehn  bis  fünfzehn  dunkelbraune  Querbinden  laufen  über  die 

Körperseiten  herab,  in  der  Regel  ist  jede  zweite  etwas  kürzer  und  min- 

der scharf  ausgeprägt  als  die  übrigen;  der  nackthäutige  Theil  des  Ko- 
pfes ist  silbergrau,  der  Suborbitalring  von  derselben  Färbung,  doch  mit 

einem  schwachen  Stiche  ins  Violette,  Rücken  hell  bräunlich  gelb.  Bei 

ganz  alten  Individuen  zeigt  sich  immer  eine  geringere  Zahl  von  Quer- 

binden, welche  außerdem  nicht  mehr  so  regelmäßig  herablaufen,  stel- 
lenweise an  Breite  bedeutend  zunehmen ,  abbrechen  und  von  matt 

schwarzer  Färbung  sind;  nicht  selten  sind  der  ganze  Rücken  bis  zur 
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Sciteiiliiiio,  säminlliclic  Flossen,  die  Oberseite  und  die  Seileiitlieile 

des  Ko[)t"es  matt  sehw  arz,  oder  zum  mindesten  mit  großen  sclnvarzen 
Flecken  besetzt. 

Die  drei  ersten  Dorsalstacheln  nehmen  ziemlich  rasch  an  Höhe  zu, 

der  vierte  höchste  übertritTt  ein  wenig  den  dritten  Theil  der  Kopf- 

länge, der  letzte  Dorsalstachel  ist  circa  l3/5mal,  der  daraulToIgende 

erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse  i'/.,  bis  nahezu  li/4mal  in  der 
Höhe  des  vierten  Stachels  der  Dorsale  enthalten.  Die  Gliederstrah- 

len der  Dorsale  so  wie  die  Anale  sind  mit  einer  niedrigen  Scluippen- 
scheide  umgeben,  welche  sich  über  den  letzten  Gliederstrahl  dieser 
beiden  Flossen  hinaufzieht.  Die  Analstacheln  sind  kurz,  der  dritte  ist 

länger  aber  schwächer  als  der  zweite,  circa  so  lang  wie  das  Auge 
und  bedeutend  kürzer  als  der  nächste ,  erste  Gliederstrah!,  dessen 

Länge  1 1/2  Augendiameter  erreicht. 

Die  Pectorale  ist  kürzer  als  bei  den  übrigen  Pagelüts-Avten  und 
ÜbertritTt  nur  wenig  3/4  der  Koptlänge.  Die  Caudale  ist  vollständig 

beschuppt,  länger  als  die  Pectorale  und  am  hinteren  Rande  halbmond- 
förmig ausgebuchtet;  die  Caudallappen  sind  zugespitzt,  der  obere 

längere  circa  1  y^mal  in  der  Koptlänge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende 

und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  59 — 61,  auf  der  Caudale 

überdies  noch  circa  o — 6  Schuppen;  über  der  Seiteidinie  liegen 

7  —  T'/a,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  12,  bis  zur  Bauchliuie 

15i/a  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.  Eine  lange  schmale  Flü- 
gelschuppe an  der  Außenseite  der  Ventralbasis,  eine  kürzere  aber 

viel  breitere  am  Innenrande  derselben. 

D.   11/12;   A.  3/10;    P.  2/14;    L.  lat.  59  —  61   (-f  5—6  auf  der 
Caudale). 

Vulgär name:  Ferreiro  Qj'issuhon^ ,  Bezugo  d'ova  (Setubal 

nach  Br.  Capello),  Ei'rern(Tei\evi{'e),  Pez  herreva{Cn^\\\),  Mdbra 
(Barcelona). 

Ist  sehr  gemein  an  den  Küsten  Spaniens,  Portugals  und  ins- 

besondere Tenerifes  und  erreicht  eine  Länge  von  etwas  mehr  als  13". 
Wir  sammelten  viele  Exemplare  bei  Barcelona,  Tarragona,  Alicante, 
Valencia,  Gibraltar,  Cadix,  Lissabon,  Setubal,  Porto,  Santa  Cruz  de 

Tenerife  und  Tanger,  so  wie  bei  Mogador  (Marocco).  Das  Wiener 

Museum  besitzt  auch  ein  Exemplar  dieser  Art  angeblich  von  Port  Naial. 
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Farn.  Trig^liclae. 

Gatt.  Sebastes  Cuv.  Val. 

46.  Art  Sebastes  dactylopterus  spec.  De  la  Roche. 

Syn.  Sebastes  impcrialis,  C  u  ¥.  Val.,  Hist.  nat.  des  poiss.,  t.  IV,  pag.  336; 
Valenc,  Ichthyol,  des  lies  C;inar.  p.  33G,  Lowe,  Transact.  Zool. 

Soc.  of  London,  Vol.  II,  p.  175. 

Die  Höhe  des  Kürpefs  ist  hei  Exemplaren  von  ß'/^ — 9'/o"  Länge 

nahezu  oder  genau  Syjmal,  hei  einem  Exemplare  von  H"  Länge 

3'y,3,  hei  dem  größten  unserer  Sammlung  von  i&^/z"  in  der  Total- 
länge unhedeutend  weniger  als  4mal,  die  Kopflänge  bei  Individuen 

von  6  f/o"  Länge  genau  3mal,  von  91/3"  Länge  S'/j — 3'/4mal,  von 
12'/3"  Länge  nahezu  3mal,  von  Iß'/a"  Länge  endlich  genau  3mal  in 
der  Totallänge  enthalten.  Die  Länge  des  Auges  verhält  sich  zur 

Kopflänge  wie  l:3'/a  —  S^/s  hei  jungen,  wie  l:3y5mal  bei  ganz 
alten  Exemplaren;  die  Stirnbreite  ist  bei  jungen  Individuen  10,  bei 

alten  Syamai,  die  Schnauzenlänge  nahezu  Knial  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Fünf  Stacheln  liegen  am  hinteren,  stark  gerundeten  Rande  des 

Vordeckels,  von  denen  der  oberste  oder  letzte  sich  nach  vorne  gleich- 

sam in  die  scharfkantige  Leiste  fortsetzt,  welche  am  unteren  Augen- 
rande vorüber  bis  zum  vorderen  unteren  Ende  des  Präorbitale  zieht.  Der 

vierte  Vordeckelstachel  ist  länger  als  jeder  der  übrigen.  Zwei  Stacheln 

am  hinteren  Deckelrande,  von  denen  der  obere  länger  als  der  untere 

und  von  diesem  durch  einen  halbmondförmigen  Einschnitt  getrennt 

ist.  Die  paarige  Scheitelleiste  endigt  (jederseits)  in  zwei,  die  Stirn- 
und  die  stark  erhöhte  obere  Augenrandleiste  hinter  dem  Ende  des 

oberen  Augenrandes  in  drei  Stacheln.  Ein  langer  Stachel  am  Beginne 

des  obern  Augenrandes;  der  hintere  oder  äußere,  lange  scharfkantige 

Rand  dieses  Stachels  begrenzt  das  Auge  zum  Theile  nach  vorne, 

und  springt  über  dasselbe  mehr  oder  minder  bedeutend  vor;  über 

der  vorderen  Narine,  welche  am  hinteren  Rande  einen  langen  Lappen 

trägt,  liegt  ein  zweiter  etwas  kürzerer  Stachel.  Zwei  fast  ganz  gleich 

lange  Stacheln  am  hinteren  Rande  der  Suprascapula.  Zahlreiche, 

äußerst  feine  und  spitzige  Zähnchen  in  den  Kiefern,  am  Vomer  und 
Gaumen.  In  den  seichten  Einschnitt  zwischen  dem  vorderen  Ende  der 

Zwischenkieferhälften  legt  sich  die  Spitze  des  Unterkiefers,  der  an  der 
Sitzl),  (1.  mathein.-natmvv.  Cl.  LVl.  Bd.  I.  Abth.  44 
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Unterseite  seiner  Symphyse  einen  knopfförmigen  Vorsprung  trägt. 

Drei  Poren  an  der  Unterseite  jeder  Unterkieferhälfte,  Die  Gaumen- 

fläche, häufig  auch  die  Oberseite  der  vorne  freien  Zunge,  ferner  der 

Schlund  und  die  Bauchwandungen  sind  schwarz  ausgekleidet. 

Der  dritte  Stachel  der  Dorsale  übertrifft  in  der  Regel  jeden  der 

übrigen  eilf  an  Höhe ,  nur  selten  ist  der  vierte  ebenso  hoch  als  der 

dritte,  dessen  Höhe  bei  jungen  Exemplaren  durchschnittlich  etwas 

mehr  als  2mal,  bei  älteren  aber  21/3 — 23/5mal,  bei  dem  schon  früher 

erwähnten  Exemplare  von  16i/a"Länge  nahezu  3mal  in  derKopflänge 
enthalten.  Der  höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  steht  dem  dritten 

Dorsalstachel  etwas  an  Höhe  nach.  Der  zweite  Analstachel  ist  etwas 

länger  und  zugleich  stärker  als  der  dritte,  dieser  circa  l^/ämal  in  der 
Höhe  des  darauffolgenden  Gliederstrahles  enthalten. 

Die  Caudale  erreicht  circa  3/5  —  ~/-^  der  Kopflänge  und  ist  am 
oberen  und  unteren  Ende  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  welche 

den  hinteren  Caudalrand  ein  wenig  überragt. 
DiePectorale  ist  sehr  stark  entwickelt,  die  acht  untersten  Strahlen 

sind  einfach,  der  zweitoberste  derselben  ist  in  der  Regel  der  längste 

der  ganzen  Flosse  und  bei  jungen  Individuen  circa  1 1/3  bis  kaum 

l^/smal,  bei  alten  I1/3 — Is/smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Circa  63 — 64  Querschuppenreihen  am  Rumpfe  zwischen  dem 

hinteren  Ende  der  Suprascapula  und  der  Basis  der  Caudale,  letztere 

Flosse  selbst  ist  bis  in  die  nächste  Nähe  ihres  hinteren  Randes  be- 

schuppt. Die  Seitenlinie  dürfte  im  Ganzen,  mit  Einschluß  der  Cau- 

dale nur  26 — 30  Schuppen  durchbohren.  Am  Kopfe  sind  nur  die 
Unterseite,  die  Lippen,  die  Schnauze  und  das  Präorbitale  schuppenlos. 

Die  fünf  hellbraunen  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes 

fehlen  häufig,  nicht  aber  die  dunkelbraunen  oder  olivenfarbigen 

Flecken,  welche  auf  denselben  (im  Falle  ihres  Vorkommens)  unregel- 
mäßig zerstreut,  insbesondere  an  den  Seitenrändern  in  großer  Anzahl 

liegen.  Bei  mehreren  Exemplaren  unserer  Sammlung  ist  auch  die 

obere  grössere  Rumpf-  und  Kopfhällte  mit  braunen  Flecken  tiger- 
ähnlich besetzt.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  am  Rücken  intensiv 

rotb,  am  Bauche  rosenroth,  zunächst  der  Bauchlinie  endlich  zu- 
weilen weiß. 

D.  12/12;  A.  3/5;  P.  2/9/8;  Lin.  lat.  26—30. 
An  der  Süd-  und  Ostküste  Spaniens,  im  südlichen  Theil  e  der 

Küsten  PortuGrals  und  insbesondere  zunächst  den  canarischen  Inseln 
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und  Madeira  kommt  diese  zuerst  von  De  la  Roche  als  Scorpaena 
dactyloptera  beschriebene  Art  nicht  selten  vor  und  erreicht  eine 

Länge  von  17"  (bei  Teneril'e). 
Vulgärname:  Gallinha  do  mar  (Meerhuhn)  bei  Lissabon, 

GaUineta  (Hühnchen)  in  der  Umgebung  von  Cadix,  Boca  negra 

(Schwarzmaul)  auf  Tenerite;  Panagall  (Barcelona). 

Wir  sammelten  drei  kleine  Exemplare  von  61/^ — 7"  Länge  bei 
Cadix,  zwei  etwas  größere  bei  Gibraltar,  eines  bei  Lissabon,  zwei  bei 

Barcelona  und  fünf  besonders  prachtvoll  gefleckte  und  gefärbte,  große 

Exemplare  an  der  Ostküste  Tenerife's  hei  Santa  Cruz. 

47.  Art.  Sebastes  Kuhlii  Lowe. 

Syn.  Sebasles  filifer  Val.,  Ichthyol,  des  lies  Canar.,  p.  21,  pl.  II,  fig.  1. 

Steht  an  Größe  der  soeben  beschriebenen  Art  niclit  unbedeutend 

nach  und  kommt  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  nur  selten  in 

den  südlichen  Theilen  der  Küste  Spaniens  und  Portugals,  sehr  häufig 
aber  um  Madeira  und  Tenerife  vor. 

Im  Vergleiche  mit  S.  dactyloptei'us  zeigt  S-  Kuhlii  einen  be- 
deutend längeren  und  gestreckteren  Kopf,  ein  kleineres  Auge,  eine 

längere  Schnauze  und  nur  einfache  Pectoralstrahlen. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  bei  Exemplaren  von  61/3" — 8"  11'" 
Länge  33/4 — Si/gmal,  die  Kopflänge  2~/s — 23/5mal  in  der  Totallänge, 
der  Augendiameter  4 — 4i/5mal,  die  Stirnbreite  11 1/3  —  13mal,  die 

Schnauzenlänge  Ss/^ — 3i/.>mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Kopf- 
länge nimmt  mit  dem  Alter  zu,  die  Stirnbreite  und  Augenlänge  aber 

ein  wenig  ab. 

Vier  Stacheln  liegen  am  stark  abgerundeten  Vordeckelrande, 

der  oberste  derselben  ist  am  längsten  und  trägt  an  der  Basis  einen 

Nebenstachel,  der  unterste  V^ordeckelstachel  ist  der  kleinste  und  mit 
der  zarten  Spitze  vertical  nach  unten  gerichtet.  Zuweilen  schiebt 
sich  ein  ganz  kleines  Stachelchen  zwischen  die  zwei  oberen  Stacheln 

derPräoperkels  ein.  V^on  der  Basis  des  obersten  Vordeckelstachels  zieht 
eine  stark  erhöhte  Leiste  nach  vorne,  verschwindet  in  der  vorderen 

Hälfte  des  Präorbitale  und  erhebt  sich  am  oberen  scharfkantigen 

Rande  in  drei,  selten  vier  stark  nach  hinten  geneigten  Stacheln. 

Während  diese  Suborbitaileiste  bei  S.  dactylopterus  den  unte- 
ren stark  vorstehenden  Augenrand  bildet,  bleibt  sie  bei  S.  Kuhlii 

etwas  von  letzterem  entfernt.  Am  unteren  Rande  des  Präorbitale  liegen 

44« 
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zwei  nach  hinten  gekrümmte,  stark  /Aigespitzte  Stacheln ,  welche  be- 

deutend länger  als  hei  S.  daciylopterus  sind.  Die  Zähne  in  den  Kie- 

fern, am  Vomer  und  Gaumen  sind  ein  wenig  zarter  als  bei  letztge- 
nannter Art;  die  Zunge  ist  am  vorderen,  freien  Theile  ziemlich  schmal. 

Zwei  Stacheln  am  hinteren  Deckelrande,  von  denen  der  obere 

länger  als  der  untere  ist;  letzterer  setzt  sich  nach  vorne  als  eine 

Leiste  in  schiefer  Richtung  nach  vorne  und  oben  bis  zum  oberen  vor- 
deren Deckelwinkel  fort.  Drei  Stacheln  auf  der  Stirn-  und  oberen 

Augenrandleiste  jeder  Kopfseite  nahe  am  hinteren  Ende  des  oberen 

Augenrandes,  zwei  auf  der  paarigen  Scheitelleiste,  zwei  an  derSupra- 
scapula,  von  denen  der  untere  viel  länger  als  der  obere  ist;  ein  Stachel 

über  der  kleinen  vorderen  Nasenöffnung;  ein  sehr  langer  Stachel  am 

vorderen  Augenrande,  mit  der  Spitze  nach  oben  und  hinten  gekehrt ; 

ein  kleiner  liegender  Stachel  hinter  dem  Auge  in  gleicher  Höhe  mit 
dem  vorderen  oberen  Deekelwinkel ,  ein  Stachel  am  oberen  erhöhten 

Rande  der  Scapula ,  endlich  einer  am  Humerus  in  der  Mitte  des  über 

der  Pectoralachsel  gelegenen  hinteren  Randes. 
Die  stark  entwickelte  Pectorale  enthält  bei  sämmtlichen  von  uns 

untersuchten  sieben  Exemplaren  nur  einfache  Strahlen,  i 7  an  der 

Zahl,  von  denen  die  sieben  unteren  etwas  dicker  als  die  darüber  lie- 

genden sind.  Der  eilfte  längste,  d.  i.  der  erste  verdickte  Strahl  ist 

circa  Is/smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Unter  sieben  Exemplaren  ist  bei  vieren  der  dritte  Stachel  der  Dor- 
sale der  höchste  der  Flosse,  bei  den  drei  übrigen  aber  der  zweite. 

Die  Höhe  derselben  schwankt  zwischen  2/5  —  "/a  der  Kopflänge.  Der 
höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  verhält  sich  sich  zur  Kopflänge  wie 

Der  zweite  Analstachel  ist  etwas  länger  und  bedeutend  stärker 

als  der  dritte  und  selbst  ein  wenig  stärker  als  jeder  der  Dorsalsta- 
cheln; er  ist  ferner  etwas  mehr  als  2mal  so  lang  wie  der  erste  und 

circa  22/4 — 23/4mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  aber  viel  kürzer  als 

die  beiden  ersten,  darauffolgenden  Gliederstrahlen,  welche  zurück- 
gelegt mit  ihrer  Spitze  noch  ein  wenig  über  die  Rasis  der  unteren 

Randstrahlen  der  Caudale  hinausreichen,  \\as  l)ei  S.  dactylopterus 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt,  ausgebreitet  am  hinteren 
Rande  schwach  convex;  die  ersten  obersten  und  untersten  Eckstrahlen 

ragen  in  der  Regel  ein  wenig  über  den  hinteren  Rand  mit  ihrer  Spitze 
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hinaus;  die  Länge  der  Schwanzflosse  ist  nahezu  13/4 — lyäUial  in 
der  des  Kopfes  enthalten.  Der  erste,  längste  Gliederstrahl  in  der 

Ventrale  ühertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  24 — 26  Schuppen,  davon  1 — 2 
auf  derCaudalbasis,  da  sie  aber  durchschnittlich  jede  zweite  Schuppe 

überspringt,  kann  man  zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Scapnia  und 

der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  circa  48 — 56  Schuppen  in 

einer  Längsreihe  zunächst  der  Seitenlinie  zählen;  ein  kleines  Haut- 
läppchen liegt  an  jeder  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppe. 

Grundfarbe  des  Körpers  roth;  zahlreiche  Flecken  in  der  oberen 

Körperhälfte,  die  unteren  derselben  sind  grünlich  gelbbraun,  die  an 

derBasis  derDorsalen  gelegenen  sind  fast  schwarz;  ähidiche Flecken, 

aber  schwächer  ausgeprägt  auf  beiden  Rückenflossen  oder  nur  auf 
der  zweiten  Dorsale  in  schiefen,  auf  derCaudale  in  verticalen  Reihen. 

D.  12/10—11;  A.  3/5;  P.  17. 
Nach  V  a  1  e  n  c  i  e  n  n  e  s  heißt  diese  Art  auf  den  canarischen  In- 

seln Rascazio  de  fuent ,  ich  selbst  erhielt  sie  von  den  Fischern 

Tenerifes  stets  nur  unter  den  Namen  Obispo;  in  Lissabon  wird  sie 

nach  Brito  Capello's  Angabe  Cantnrilho,  in  Setubal  aber  Toupeira 
genannt.  Die  größten  Exemplare,  welche  ich  auf  dem  Fischmarkte 

von  Santa  Cruz  de  Tenerife  sah,  waren  9 — 10"  lang. 

48.  Art.   Sebastes  lunderensis  (Cuv.  Val.)  Lowe. 

Steht  an  Größe  den  früher  beschriebenen  Sebastes -Avt  weit 
nach  und  kommt  nicht  nur  um  Madeira  und  den  canarischen  Inseln, 

sondern  auch  bei  Cadix,  Malaga  und  im  östlichen  Theile  des  Mittel- 
meeres (z.  B.  bei  Beiruth)  vor,  wenn  gleich  viel  sellener  als  an  den 

Küsten  der  erstgenannten  Inseln.  Lowe  will  sie  auch  am  Fisch- 
markte von  Lissabon  gesehen  haben. 

Die  von  uns  gesammelten  Exemplare  sind  nur  3"  10'"  —  4"  5'" 
lang ,  zeigen  in  der  Zeichnung  und  Färbung  des  Körpers  viele  Ähn- 

lichkeit mit  Scorpuejia  porcus  und  werden  auch  von  den  Fisciiern 

Tenerife  wie  letztere  Rascazio  genannt,  auf  Madeira  aber  (nach 

Lowe)  Rocaz,  welche  Bezeichnung  man  in  Lissabon  (nach  Brito 

Capello)  der  Scorpaena  scrofa  gibt. 
Die  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Seb.  maderensis  nach  den  von 

uns  untersuchten  Exemplaren  3*/5— Syjmal,  die  Kopilänge  nur 

3 — 3 '/sUial    in   der   Totallänge,   der  Augendiameter  0^/3  bis  etwas 
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mehr  als  4mal,  die  geringste  Stirnbreite  7^/^  —  Si/omal  in  der  Kopf- 
länge enthalten;  die  SchnaLizenlänge  gleicht  genau  der  Länge  eines 

Auges  oder  steht  ihr  ein  wenig  nach. 

Sämmtliche  Stacheln  an  der  Oherseite  des  Kopfes  sind  verhält- 
nißmäßig  stärker  entwickelt  als  bei  Seb.  Kuhlii  und  stark  gekrümmt. 

Fünf  Stacheln  am  abgerundeten  Vordeckelrande;  der  oberste  ist 

länger  als  jeder  der  übrigen  und  trägt  einen  Nebenstachel.  Die 
Suborbitalleiste  läuft  wie  bei  Seb.  Kuhlii  etwas  unter  dem  unteren 

Augenrande  vorüber  und  endigt  hinter  dem  Auge  auf  ihrem  oberen 

schneidigen  Rande  in  zwei  Stachelchen.  Die  Zunge  ist  vorne  nicht 

frei,  und  konisch  abgestumpft.  Sehr  kleine  Hautläppchen  am  unteren 

Rande  der  oberen  häutigen  Augendecke,  ein  größeres  oder  selbst 

zwei  am  hinteren  Ende  des  schneidigen,  knöchernen,  oberen  Augen- 
randes. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei,  fast  gleich  lange,  gebogene 

Stacheln,  welche  sich  nach  vorne  leistenförmig  bis  zum  oberen  vor- 
deren lOperkelwinkel  hinziehen.  Zwei  Stacheln  am  hinteren  Rande 

der  Suprascapula,  von  denen  der  untere  etwas  länger  als  der  obere 

ist.  Der  hintere  Rand  der  Scapula  ist  fast  vertical  gestellt,  oder  zum 

mindesten  geradlinig;  der  Humerus  trägt  zwei  nach  oben  und  hinten 

geneigte,  ziemlich  stark  entwickelte  Stacheln. 
Zwei  Stacheln  am  vorderen,  einer  am  hinteren  Rande  des  Prä- 

orbitale, letzterer  so  wie  der  untere  der  beiden  vorderen  Stacheln 

treffen  an  der  Rasis  unter  einem  äußerst  stumpfen  Winkel  zusammen. 

Der  staclielige  Theil  der  Dorsale  (mit  Ausschluß  des  letzten 

Stachels)  ist  am  oberen  Rande  stark  abgerundet;  der  vierte  höchste 
Dorsalstachel  gleicht  der  Hälfte  der  Kopflänge  oder  steht  ihr  nur 

wenig  nach;  der  letzte  Stachel  der  Rückenflosse  ist  circa  Is/gmal  so 
lang  wie  der  vorletzte,  dieser  ein  wenig  länger  als  der  erste  Stachel. 
Die  zwei  ersten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  stehen  an  Höhe  dem 

ersten  Dorsalstachel  nur  wenig  nach. 

Der  zweite  Analstachel  Ist  auffallend  lang  und  stark,  fast  3mal 

so  lang  Avie  der  erste,  etwas  länger  als  der  dritte,  welcher  circa  so 

hoch  wie  der  vierte  Dorsalstachel  ist,  und  verhält  sich  zur  Kopflänge 

wie  1:1^3— l'A- 
Die  lächerlörniig  ausgebreitete  Pectorale  ist  etwas  länger  als 

die  Caudale,  erreicht  jedoch  nicht  ganz  2/3  der  Kopflänge;  sie  ent- 
liäll  im  Ganzen  lö — IG  Str:ihlen,  von  denen  die  untersten  10 — 11 
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gleich  dem  obersten  ersten  einfach  sind;  die  vier  übrigen  Pectoral- 
strahlen  sind  gespalten. 

Die  Candale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  abgerundet  und 

etwas  mehr  als  Is/j  —  l^^nial  in  der  Kopflänge  begriffen.  Die  längsten 
Gliederstrahlen  der  Anale  erreichen,  horizontal  zurückgelegt,  mit 

ihrer  Spitze  genau  oder  nahezu  die  Basis  der  vordersten  untersten 
Randstrahlen  der  Caudale. 

Die  Seitenlinie  überspringt  stets  eine  Schuppe,  durchbohrt  da- 
her im  Ganzen  nur  27  Schuppen,  von  denen  die  beiden  letzten  bereits 

auf  der  Caudalbasis  liegen. 

Zahlreiche  Hautläppchen  von  milchweißer  oder  hell  rosenrother 

Färbung  in  der  unteren  Körperhälfte  so  wie  längs  der  Seitenlinie, 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  bald  sehr  hell  gelblichbraun,  bald 

dunkel  olivenfarben  oder  dunkel  rothbraun;  4 — S  unregelmäßige, 
wolkige  Querbinden  von  dunkelbrauner  oder  schwärzlicher  Färbung 

an  den  Seiten  des  Rumpfes,  welche  sich  auch  über  die  Rückenflosse 
und  Anale  ausdehnen.  Sämmtliche  Flossen  sind  mit  schwarzen  oder 

bräunlichen  Flecken  mit  verwaschenen  Rändern  in  mehr  oder  minder 

regelmäßigen,  quergestellten  oder  schiefen  Reihen  besetzt.  Eine 
tiefscliAvarze  Querbinde  von  runden,  scharf  abgegrenzten  Flecken 

gebildet,  auf  der  Mitte  der  Caudale. 

Die  helle  Grundfarbe  der  Flossen  geht  gegen  die  Strahlspitzen 

ins  Rosenrothe  über  oder  es  zeigen  sich  bereits  in  den,  dem  freien 

Flossenende  zunächst  gelegenen  Theilen  mehrere  Reihen  rosenrother 

Flecken.  Schwärzliche  Punkte  in  großer  Anzahl  an  der  Oberseite 

und  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes;  sie  treten  bei  hellbraun  gefärb- 
ten Exemplaren  besonders  deutlich  hervor.  Die  Unterseite  des  Kopfes 

und  die  Kiemenstrahlenhaut  ist  auf  hell  gelblichem  Grimde  dunkel- 
braun marmorirt,  doch  nur  bei  jenen  der  von  uns  untersuchten 

Exemplaren,  deren  Rumpf  eine  dunkelbraune  Grundfarbe  zeigt;  bei 

allen  übrigen  heller  gefärbten  fehlen  sie  mehr  oder  minder  vollständig. 

D.  12  10;  A.  3/5;  F.  1/4/10/11. 
Nach  Lowe  findet  sich  diese  Art  sehr  häufig  an  den  Küsten 

Madeiras  in  den  kleinen  Lachen  vor,  welche  zur  Ebbezeit  zwischen 

den  Felsen  sich  bilden,  in  der  Umgebung  von  Santa  Cruz  de  Tene- 
rife  ist  sie  nur  sehr  selten  zu  finden.  Wir  besitzen  zwei  ganz  kleine 

Exemplare  von  Tenerife,  eines  von  Cadix,  eines  von  Malaga  und  end- 
lich ein  größeres  von  Beiruth. 
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Gatt.  Scorpaena  Artedi,  Cuv.  Val. 

49.  Alt.   Scorpaena  porcus  Linne. 

Kommt  sowohl  an  den  östlichen  und  südlichen  Küsten  der  ibe- 

rischen Halbinsel  als  auch  bei  Tenerife  zu  jeder  Jahreszeit  in  selir 

großer  Menge,  an  der  Seite  des  atlantischen  Oceans  aber  selte- 

ner vor  und  erreicht  in  der  Regel  nur  eine  Länge  bis  zu  circa  10 1/2 

bis  11 'A". 
Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  3"  7'" — 4"  8'"  Länge  ist  die 

größte  Körperhöhe  S'/a — S^/smal,  die  Kopflänge  nicht  ganz  3mal  in 

der  Totallänge,  der  Augendiameter  33/5 — 4mal,  die  geringste  Stirn- 

breite nahezu  oder  genau  <Smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  grös- 

seren Exemplaren  von  7 — 10'/;>"  Länge  zeigt  sich  eine  Zunahme  des 
Kopfes  in  die  Länge  und  in  der  Regel  auch  eine  etwas  bedeutendere 

KcU-perhöhe,  indem  die  Kopflänge  stets  etwas  weniger  als  3 — 2*/5mal, 
die  Körperhöhe  nahezu  3»/« — 31/2™^!»  seltener  etwas  mehr  als 

32/3mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist;  der  Augendiameter  verhält 

sich  zur  Kopflänge  wie  42/3  —  5,  die  Stirnbreite  zu  letzterer  wie  1  :  8 

bis  71/e,  die  Schnauzenlänge  endlich  zur  Kopflänge  wie  1  :  4'^'^. 
Der  vierte,  fünfte  und  sechste  Dorsalstachel  sind  häufig  gleich 

lang  und  die  höchsten  der  Flosse,  nicht  selten  ist  aber  der  fünfte  ein 

wenig  höher  als  jeder  der  übrigen  und  in  diesem  Falle  22/5  —  2^  smal, 
bei  älteren  Exemplaren  zuweilen  2y5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  höchste  vierte  oder  fünfte  Gliederstrahl  in  der  Dorsale  übertrifl't 
stets  den  höchsten  Dorsalstachel  an  Länge,  und  erreicht  nicht  ganz 

oder  genau  1/3  der  Kopflänge. 
Die  unteren  8  — 10  Pectoralstrahlen  sind  einfach;  der  dritte 

Analstachel  ist  21/4— 3y,mal  (bei  ganz  alten  Exemplaren)  in  der 
Kopflänge  enthalten,  bei  sehr  jungen  Individuen  ist  aber  häufig  der 

zweite  Stachel  der  Afterflosse  länger  als  der  dritte  und  bei  älteren 

oft  ebenso  lang  wie  letzterer.     - 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  25  —  27  Schuppen,  docli  liegen 
zwischen  dem  hinteren,  oberen  Ende  der  Scapula  und  der  Basis  der 

Caudale  circa  60,  auf  letztgenannter  Flosse  circa  drei  transversale 

Schuppenreihen.  Die  obere  Hälfte  der  Kopfseiten  hinter  dem  Auge 
ist  stets  mit  zahlreichen  runden  Kürnchen  besetzt,  ebenso  die 

Scheitelgegend,  seltener  die  Stirne.  Die  Grundfarbe  des  Körpers 

variirt  sehr  bedeutend  und  ist  grünlichgrau,  olivenfarben,  gelbbraun. 
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röthlichbraun  oder  sehr  dunkel  schmutzig  rothviolett.  Die  freien 
Rander  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  Anale  und  der  hintere 

Rand  der  Caudale  und  Anale  sind  in  der  Regel  rosenroth  oder  weiß- 
lich. Die  dunkeln  Marmorirungen  am  Rumpfe  fehlen  zwar  nie,  treten 

aber  bald  mehr  bald  minder  scharf  hervor  und  sind  unregelmäßig 

gelagert  oder  querbindenförmig  gestellt.  Häufig  ist  der  ganze  Körper 
mit  weißlichen  oder  bläulichen  ,  dunkelbraun  gcrandeten  Punkten 

übersäet  oder  nur  mit  ganz  kleinen  bräunlichschwarzen  Fleckchen 

geziert.  Auf  den  Flossen  liegen  bald  große  schwarze  Flecken  (auf 

der  Pectorale  an  der  Hinterseite)  auf  viel  blasseren,  breiten  Binden 

(bei  alten  Exemplaren  von  Cadix  und  Tenerife)  oder  die  Flossen  sind 

nur  unregelmäßig  dunkel  marmorirt  oder  schmal  hell  und  dunkel  ge- 
bändert oder  klein  gefleckt,  selten  nahezu  einfarbig. 

Wir  sammelten  zahlreiche  Exemplare  bis  zu  10 '/o"  Länge  in 
sämmtlichen  Küstenstädten  Spaniens  und  Portugals,  die  wir  während 

unserer  Reise  berührten,  wie  z.  B.  Barcelona,  Tarragona,  Valencia, 

Alicante,  Malaga,  Cartagena,  Gibraltar,  Cadix,  Setubal,  Lissabon,  La 

Coruna,  Vigo,  Algorta,  ferner  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife;  besonders 

häufig  kamen  sie  auf  den  Fischmärkten  von  Cadix,  Gibraltar  und 

Santa  Cruz  (in  den  Monaten  Februar  bis  März  1865)  vor,  am  selten- 
sten im  Westen  und  Norden  der  iberischen  Halbinsel. 

D.  12/9;  A.  3/5;  P.  16—17;  Ser.  transv.  squam.  circa  60; 
L.  lat.  25—27. 

Vulgärname:  Requeime  preto  (Setubal),   Rascacio  (Tene- 
rife), Ä«sc«s  (Barcelona),  Cfz/Z/we^«  nach  Ma  chado  (Cadix),  Es- 

corjyena  (Galicien  nach  Cornide). 

50.  Art.  Scorpaena  scrofa  Lin. 
Syi).?  Sc.  ustulata  ho  w  e. 

Übertrifft  die  früher  beschriebene  Art  bedeutend  an  Größe  und 

kommt  wie  diese  selten  an  der  Nord-  und  Westküste,  sehr  häufig 
aber  an  der  südlichen  und  östlichen  Küste  der  iberischen  Halbinsel 

und  bei  Tenerife  vor.  Die  größten  Exemplare  sammelten  wir  bei  Cadix, 
Gibraltar  und  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Bei  einem  ganz  kleinen  Exemplare  von  nur  3"  Länge  ist  die 
Körperhöhe  etwas  mehr  als  3'/7mal,  die  Kopflänge  2s/4mal  in  der 

Totallänge,  der  Augendiameter  Ss/^mal,  die  Stirnbreite  circa  Sma', 

die  Schnauzcnlänge  ̂ ^/^n\i\\  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  dritte 
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und  vierte  Dorsalstaehel  gleichen  sicli  an  Höhe  und  erreichen  die 

Hälfte  der  Kopflänge,  während  der  auffallend  lange  zweite  Analstachel 

nur  lä/gmal  in  der  Kopflänge  hegriffen  ist.  Die  Seitenlinie  durch- 

bohrt 22  —  23  Schuppen.  Hinter  den  Äugen  und  am  oberen  Deckel- 

theile,  ferner  an  den  Wangen  liegen  zahlreiche  kornähnliche  Rauhig- 
keiten, Hautläppchen  fehlen  fast  vollständig  und  ich  vermuthe  daher, 

daß  Scorpaena  ustulata  Lowe  vielleicht  nur  die  Jugendform  und 
zugleich  eine  Varietät  von  S.  scrofa  sein  möge. 

Bei  Exemplaren  von  1"  Länge  ist  die  größte  Leibeshöhe 
3 3/11  mal,  die  Kopflänge  unbedeutend  weniger  als  3mal  in  der  Total- 

länge, derAugendiameter4</4mal,  die  Stirnbreite  9mal,  die  Schnauzen- 

länge nahezu  3y6™al  i»  tler  Kopflänge  enthalten.  Der  dritte  Dorsal- 
stachel ist  etwas  höher  als  der  vierte  und  ein  wenig  mehr  als  2^  4mal, 

der  zweite  Analstachel  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  begriffen. 

Auch  bei  diesen  Exemplaren  finden  sich  körnige  Rauhigkeiten  hinter 

dem  Auge  und  in  gleicher  Höhe  mit  diesem  bis  zum  hinteren  Kopfende, 

nicht  aber  an  den  Wangen  vor.  Ein  schwarzer  Fleck  zwischen  dem 
siebenten  bis  neunten,  oder  neunten  und  zehnten  Dorsalstachel. 

Bei  großen  Exemplaren  von  12 — 17"  Länge,  welche  ich  in 
Cadix,  Gibraltar  und  Santa  Cruz  sammelte,  ist  die  größte  Leibeshöhe 

3^/5 — 4i4mal,  die  Kopflänge  3-  bis  etwas  mehr  als  2*  sUial  in  der 

Totallänge,  der  Augendiameter  Syg — 5*  amal,  die  Stirnbreite  7  bis 

71/5,  selten  S'/oi^i«!»  die  Schnauzenlänge  33/5  —  Si/gmal  in  der  Kopf- 

länge enthalten.  Die  Zahl  und  Größe  der  Tentakeln  variirt  sehr  be- 
deutend; unter  acht  Exemplaren  fehlen  sie  bei  zweien  vollständig  an 

der  Unterseite  des  Unterkiefers  und  an  der  Schnauze  mit  Ausnahme 

des  Nasenlappens ;  auch  die  Tentakeln  über  dem  Auge  sind  bei  den- 
selben sehr  kurz  und  schmal. 

Der  dritte  Dorsalstachel  ist  stets,  oft  wohl  nur  ganz  unbedeutend 

länger  als  der  vierte  und  23/3 — 113  igmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  schwarze  Fleck  zwischen  dem  siebenten  bis  neunten,  oder  selbst 

zehnten  Dorsalstachel  ist  sehr  groß,  oft  in  zwei  Flecken  aufgelöst 

und  nur  selten  schwach  angedeutet.  Der  siebente  höchste  Glieder- 
strahl der  Rückenflosse  erreiclit  bei  manchen  Individuen  fast  die 

Hälfte  der  Kopflänge. 

Der  zweite  Analstachcl  ist  bald  ebenso  lang,  bald  ein  wenig 

länger  als  der  dritte,  selten  ein  wenig  kürzer  als  letzterer  und  circa 

3 —  3*/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  Pectorale  ist  stark  entwickelt,  bei  Exemplaren  von  12 — 14" 
Länge  ebenso  lang,  bei  älteren  aber  etwas  kürzer  als  die  Caudale 

und  durebschnittlich  ^j^  —  y^  der  Kopflänge  gleich;  sie  enthält  19 
bis  20  Strahlen,  von  denen  die  9 — 11  untersten  einfach  und  dicker 

als  die  vorangehenden  sind. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  abgerundet,  bei  ganz  alten 

Exemplaren  sehr  stark  entwickelt  und  durchschnittlich  2/3  des  Kopfes 
an  Länge  gleich. 

Die  Flecken  und  Marmorirungen  am  Körper  sind  bald  sehr  leb- 
haft gefärbt  und  stark  ausgebreitet,  bald  nur  schwach  angedeutet 

und  von  geringem  Umfange.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  dunkel 

rothbraun,  hell  rosenroth  oder  sehr  hell  gelbbraun.  Bei  zwei  großen 

Exemplaren  unserer  Sammlung  sind  die  Dorsale,  Caudale,  Anale  und 

Ventrale  so  wie  die  Unterseite  des  Kopfes  ganz  einfarbig,  gelbiichweiss 
und  nur  der  schwärzliche  Fleck  zwischen  dem  achten  bis  zehnten 

Dorsalstachel  ist  schwach  angedeutet  vorhanden.  Die  körnigen  Rauhig- 
keiten oder  Erhabenheiten  hinter  dem  Auge  und  am  oberen  Theile 

des  Kiemendeckels  fehlen  nie  (wohl  aber  häufig  auf  den  Wangen), 

sind  oft  sehr  bedeutend  entwickelt  (schwächer  bei  älteren  Individuen) 

und  stehen  im  Zusammenhange  mit  den  Kopfcanälen,  die  sich  den- 

dritisch weit  verzweigen.  Bei  zwei  Individuen  mit  zahlreichen  Ten- 
takeln sind  die  ganze  Oberseite  und  die  Seitentheile  des  Kopfes 

äußerst  fein  und  dicht  chagrinartig  granulirt. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  beträgt  bei  sämmt- 
lichen  von  uns  untersuchten  Exemplaren,  22  an  der  Zahl,  nur  neun. 

Der  knopfartige  Vorsprung  am  Kinn  ist  bald  mehr,  bald  minder  be- 
deutend entwickelt.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  auch  bei  den  größten 

Exemplaren  nicht  mehr  als  26  Schuppen,  doch  liegen  circa  40 — 46 
transversale  Schuppenreihen  zwischen  dem  oberen  hinteren  Ende  der 

Scapula  und  der  Basis  der  Caudale  und  drei  Querreihen  auf  letzterer 
selbst. 

D.  12  9;  A.  3/5;  P.  19-20;  L.  lat.  24—26;  Ser.  transv.  squam. 
40—46. 

V  u  1  gä  r  n  a  m  e :  Rocaz,  Rascasso  (Lissabon) ;  Rascacio  (Tene- 
rife,  Cadix);  Escorpion  (Galicien). 

Wir  sammelten  zahlreiche  Exemplare  bei  Barcelona,  Tarragona, 

Valencia,  Cadix,  Gibraltar,  La  Corufia,  Vigo,  Setubal,  Lissabon  und 
Tenerife. 
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Gatt.  Trigla  Artedi. 

51.  Art.  Trigla  cucolas  Lin. ,  Cu  v.  Val. 

S  y  n.    Trigla  pini  Bloch. 

Die  Profillinie  der  Schnauze  fällt  bei  jungen  Individuen  steiler 

und  in  stärkerer,  coneaver  Krümmung  ab  als  bei  alten  Exemplaren. 

Die  Kürperhöhe  ist  G'/g — 63/5,  selten  7mal,  die  Kopflänge  stets  nahe- 
zu 4mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  S'/j-  nahezu  4mal 

(bei  älteren  Individuen),  die  Stirnbreite  nahezu  9mal  bei  jungen, 
fast  nur  7mal  bei  alten  Exemplaren,  die  Schnauzenlänge  bei  ersteren 

2i/3mal,  bei  letzteren  nur  2y\^\\VA\  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Schnauze  ist  somit  bei  jungen  Exemplaren  ziemlich  bedeutend  kürzer 

und  stärker  geneigt  als  bei  alten,  ein  Verhältniß,  das  sich  in  größe- 

rem oder  geringerem  Grade  auch  bei  allen  übrigen  Triyla-kviidw 
zeigt. 

Am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes,  welcher  stark  vor- 
springt, liegen  fast  stets  zwei,  selten  drei  (bei  alten  Exemplaren) 

Stacheln,  von  denen  der  oberste  am  längsten  ist.  Das  Präorbitale 

endigt  nach  vorne  in  3 — 4  kurze,  aber  ziemlich  starke  Stacheln, 
welche  bei  jungen  Exemplaren  nur  ganz  schwacli,  bei  älteren  aber 

bedeutender  den  Oberlippenrand  überragen,  da  sie  mit  dem  Alter 

etwas  an  Länge  zunehmen.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt 

bei  geschlossenem  Munde  unter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Mund- 
spalte ist  oval,  nach  vorne  zugespitzt  und  zwischen  den  Mundwinkeln 

fast  ebenso  breit  wie  lang.  Die  in  der  Mitte  des  größten  Suborbitale 

entspringende,  zarte  Leiste  läuft  fast  horizontal  nach  hinten  und 

endigt  am  obei'sten,  längsten  Vordeckelstachel.  Die  Schläfenleiste  ist 
nur  schwach  entwickelt,  die  Stachelspitze  der  Suprascapula  reicht 

kaum  über  die  Spitze  des  unteren  Deckelstachels  hinaus.  Der  von 

den  oberen  Seitenrändern  der  Suprascapula  und  dem  hinteren  Rande 

des  Hinterhauptes  gebildete  Einschnitt  hat  eine  leierförmige  Gestalt; 

29,  stark  nach  hinten  geneigte  Stachelpaare  liegen  längs  der  Basis  der 
beiden  Rückenflossen.  Der  erste  Stachelstrahl  der  ersten  Dorsale  ist 

an  der  Vorderseite  rauh,  der  zweite  längste  I2  sUial  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Pectorale  ist  stets  ein  wenig  kürzer  als  der  Kopf,  an  der 

.  Außenseite  weißlich,  an  der  Innenfläche  dunkel  bläulich-  oder  grünlich- 

grau. Die  Seitenlinie  läuft  über  70 — 73  Schuppen  bis  zur  Basis  der 

Cauuale  und  spaltet  sich  daselbst  gabelförmig;  der  obere  Ast  läuft  zwi- 
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sehen  dem  zweiten  und  dritten  Strahle  üher,  der  untere  zwischen 

dem  ersten  und  zweiten  Strahle  unter  der  Mitte  der  Schwanzflosse 

bis  zum  concaven  hinteren  Rande  derselben. 

D.  9/18;  A.  16—17;  P.  1/7/3+3;  L.  lat.  70-73. 

Diese  Art  sali  ich  stets  nur  in  einzelnen  Individuen  von  7 — 1 1  '/a" 
Länge  auf  den  Fischmärkten  zu  Barcelona,  Malaga,  Cadix  und  Lissa- 

bon; am  häufigsten  kommt  sie  bei  Cadix  und  Lissabon  vor.  Man 

nennt  sie  in  Lissabon  wie  Trif/la  linefita,devs\c  durch  das  Vorkommen 

von  langen  Hautt]uerfalten  an  der  Seitenlinie,  welche  Querschienen 

gleichen,  und  von  Rauhigkeiten  an  den  ersten  Stacheln  der  Dorsale 
sehr  ähnlich  ist,  Bebo  oder  Bebedo ;  nach  Machado  wird  sie  in 

Cadix  Arete,  in  Barcelona  häufig  GalUneta  genannt. 

52,  Art.  Trlgla  lineata  Linne. 

Auch  diese  Art  ist  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals  nicht 

häufig,  kommt  dagegen  an  der  Ostküste  Tenerifes  in  großer  Menge 

vor  und  erreicht  daselbst  eine  Länge  von  14"  und  darüber. 
Mit  Trigla  cuculus  theilt  sie  das  Vorkommen  quergestellter, 

scbienenähnllcher  Hauttalten,  welche  der  Zahl  der  Schuppen  an  der 

Seitenlinie  entsprechen;  diese  Hautfalten  sind  aber  über  die  ganze 

Rumpfhöhe  ausgedehnt,  während  sie  bei  T.  cuculus  nur  die  obere 

Hälfte  der  Rumpfhöhe  einnehmen. 
Die  Profillinie  des  kurzen  Kopfes  fällt  bei  Tr.  lineata  von  der 

Augengegend  steil  bis  zur  Schnauzenspitze  ab  und  ist  bei  alten  Indi- 
viduen etwas  stärker  concav  als  bei  jungen.  Die  Granulirungen  am 

Kopfe  sind  feiner  und  zahlreicher  als  bei  T.  cuculus  und  die  Leisten 
und  Stacheln  am  Schultergürtel  und  an  den  Deckelstücken  schwächer 
und  kürzer  als  bei  letzterer  Art. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4>/2mal,  die  Körperhöhe  etwas 

mehr  als  6mal  bei  jungen,  ös/snial  bei  alten  Exemplaren  in  der  Total- 
länge enthalten.  Die  Stirnbreite  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie 

1  :  ga/a — 42/3,  die  Schnauzenlänge  zu  letzterer  wie  1  :  21/3 — 21/5. 
Das  Präorbitale  ist  nach  vorne  nie  in  Stacheln  ausgezogen  und  über- 

ragt die  Oberlippe  nicht;  die  Leiste  an  den  Wangen  fehlt;  die 

Vordeckel-  und  Deckelstacheln  sind  kurz,  bei  alten  Exemplaren  ab- 
gestumpft. Die  Länge  der  Mundspalte  bis  zu  den  Mundwinkeln  steht 

bei  alten  Exemplaren  der  Breite  der  Mundspalte  nach,  gleicht  ihr 

aber  bei  jüngeren  Individuen  genau.    Das  hintere  Ende   des  Ober- 
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kiefers  fällt  bei  geschlossenem  Munde  unter  den  vorderen  Augenrand, 

der  in  seiner  oberen  Hälfte  3 — 5  schwach  entwickelte  Stacheln  trägt. 
Der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist  im  Verhältniß  zum 

zweiten  bedeutend  länger  als  bei  T.  cuculus.  Sowohl  der  erste  als 

zweite  Dorsalstachel  sind  an  der  Vorderseite  mit  Rauhigkeiten  ver- 
sehen, der  zweite  ist  etwas  höher  als  der  erste  und  dritte  Stachel 

und  circa  I1/3  —  etwas  mehr  als  1 1/0 mal  in  der  Koptlänge  enthalten; 

25 — 26  stark  geneigte  Stacheln  an  der  Basis  der  Rückenflossen. 
Die  Caudale  ist  fast  vollständig  überschuppt,  am  hinteren  Rande 

bei  alten  Exemplaren  halbmondförmig  eingebuchtet,  bei  jungen  zu- 
weilen fast  vertical  abgestutzt;  doch  sind  die  hinteren  Winkel  stets 

stark  zugespitzt  und  überragen  den  hinteren  Rand.  Die  Pectorale  ist 

1 3/. — Is/gmal  so  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  an  der  Außenfläche  ge- 

kielt; diese  Kiele  endigen  bei  jungen  Exemplaren  nur  in  der  hin- 
teren Körperhälfte  in  Stacheln,  welche  über  den  Schuppenrand 

hinausragen,  bei  alten  dagegen  siml  sämmtliche  Schuppen  der  Seiten- 
linie am  Rande  und  an  der  ganzen  Aussenseite  mit  Stachelchen  versehen. 

Die^  Zahl  der  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen  beträgt  bis 

zur  Caudale  65 — 71 ;  die  Verästelung  der  Linea  lateralis  auf  der  Cau- 
dale ist  ganz  dieselbe  wie  bei  T.  cuculus.  Auf  den  queren  Hautfalten 

der  Seitenlinie  münden  zahlreiche,  kurze  Kanälchen. 

Die  ganze  obere  Hälfte  des  Kopfes  und  Rumpfes  und  sämmtliche 
Flossen  mit  Ausnahme  der  Anale  und  Ventrale  so  wie  der  Innenfläche 

der  Brustflossen  sind  röthlich  braun,  schwärzlich-blauviolett  oder 

schwarzbraun  gesprengelt  und  gefleckt,  doch  schwankt  die  Zahl 

und  Ausdehnung  der  Flecken  bei  den  einzelnen  Individuen  sehr 

bedeutend.  Die  Grundfärbung  des  Körpers  ist  in  der  Regel  schmutzig 

zinnoberroth,  die  Innenfläche  der  Brustflossen  schwärzlich-violett 

oder  blauschwarz  und  bei  sämmtlichen  Exemplaren  unserer  Samm- 

lung mit  Ausnahme  des  größten  von  13 1/3"  Länge  mit  mehr  oder 
minder  zahlreichen  blauen  Flecken  und  einer  breiten,  gleichfalls 
blauen  Binde  am  hinteren  Rande  besetzt. 

D.  10—11/16-17;  A.  16;  P.  1/7/3  +  3  vel  1/10  +  3. 
Vier  Exemplare  von  Tenerife,  zwei  von  Lissabon,  zwei  von 

Alicante  und  drei  von  Cadix. 

Vulgärname:  Bebo,  Bebedo  (Lissabon),  Rubio  (Tenerife,  Cadix, 
Malaga). 
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53.  Alt.  Trigia  hirnndo  Bloch. 

Syn.    Triffla  corax  Bon»\i. 

„       poeciloptera  Cuv.  Val. 
„       capensis  C.  V. 

Diese  Art  erreicht  eine  bedeutende  Größe,  insbesondere  am 

Cap  der  guten  Hoffnung  und  kommt  häutig  an  der  Nord-,  West-  und 
Südwestküste  der  iberischen  Halbinsel,  etwas  seltener  an  der  Ost- 

küste Spaniens,  sehr  selten  an  den  Küsten  der  canarischen  Inseln  vor, 

während  sie  am  Cap  sehr  gemein  ist.  Die  Profillinie  der  Schnauze 

fällt  in  nahezu  gerader  Richtung  zum  vorderen  Kopfende  ab  und  ist 

schwächer  geneigt  als  bei  Trigia  cuculus  und  Imeata. 
Die  Länge  des  Kopfes  ist  hei  ganz  jungen  Exemplaren  von 

3 — 3'/o"  Länge  33/5  mal,  bei  älteren  von  11 — 12i/o"  Länge  unbe- 
deutend mehr  oder  weniger  als  4mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 

diameter  bei  ersteren  mehr  als  4mal,  bei  letzteren  A~/.mn],  die  Stirn- 

breite bei  jenen  6mal,  bei  diesen  S»/4  —  5 1/3 mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Bei  ganz  alten  Exemplaren  gleicht  die  Stirnbreite  der 

Augenlänge  fast  ganz  genau.  Die  Stirne  ist  bei  jungen  Individuen 
stärker  concav  als  bei  alten. 

Die  Länge  der  Schnauze  kommt  nahezu  der  Hälfte  der  Kopf- 

länge gleich,  ist  daher  bedeutender  als  bei  Trifjla  cuctdnsmu\  lineata. 
Das  Präorbitale  überragt  nach  vorne  den  Oberlippenrand  und  endigt 

in  mehrere  Stacheln,  welche  bei  jungen  Exemplaren  sehr  spitz  und 

zart,  bei  ältereren  stärker,  aber  sehr  abgestumpft  sind.  In  der  Regel 

liegen  nur  zwei  Stacheln  am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes, 

von  denen  der  obere  ziemlich  lang  ist;  bei  alten  Individuen  kommen 

daselbst  zuAveilen  auch  vier  Stacheln  vor,  von  denen  jedoch  die  bei- 
den überzähligen  unteren  nur  schwach  entwickelt  sind.  Der  Stachel 

am  hinteren  Ende  des  oberen  Augenrandes  ist  gleichfalls  bei  alten 

Exemplaren  häufig  stark  abgestumpft,  oder  zuweilen  durch  3 — 4 
stumpfe  Zähnchen  oder  größere  Granulirungen  ersetzt.  Fast  in  der 

Mitte  der  Schnauzenlänge  im  Radiencentrum  der  Nasalia  ragt  jeder- 
seits  ein  kleiner,  bei  jungen  Exemplaren  stark  zugespitzter  Stachel 

sowohl  bei  Exemplaren  mit  als  bei  jenen  ohne  Pectoralfleck  hervor, 

bei  älteren  Exemplaren  stumpft  er  sich  bedeutend  ab  und  verschwin- 

det bei  ganz  alten  Exemplaren  in  der  Regel  vollständig.  Die  Wan- 
genleiste, welche  vom  Strahlencentrum  des  größten  Suborbitale  zum 
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oberen  Vordeckelstachel  zieht,  ist  nie  bedeutend  stark  entwickelt, 

bei  Exemplaren  mittlerer  Größe  am  schneidigen  Rande  fein  gesägt, 

und  fehlt  bei  ganz  alten  Exemplaren  von  14 — 16"  Länge  fast  ganz. 

Die  Grantih'rungen  auf  den  Kopfknochen  treten  bald  ein  wenig  stär- 
ker, bald  etwas  schwächer  hervor,  bei  einigen  Exemplaren  von  Triest 

fehlen  sie  fast  vollständig  an  den  Wangen  und  sind  an  Stirne  und 
Schnauze  so  wie  an  den  Deckelstücken  sehr  fein,  bei  anderen  von 

Lissabon  sind  sie  ziemlich  grob  und  in  nicht  besonders  großer  Anzahl 

vorhanden.  Der  untere,  längere  Stachel  am  Kiemendeckel  reicht  nicht 

oder  eben  so  weit  zurück  als  der  Suprascapula-Stachel. 

Trigla  poeciloptera  Cuv.  Val.  =  Tr.  corax  Bonap.  =  Tr. 
capensis  C.  V.  kann  ich  nach  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare 
aus  dem  schwarzen,  dem  adriatischen-  und  Marmora-Meere,  dem 

Mittelmeere  und  dem  atlantischen  Ocean  (und  zwar  von  La  Coruiia, 

Lissabon,  Tenerife  und  dem  Cap  der  guten  Hoffnung)  nur  für  eine 

Varietät  von  Trigla  hiruudo  erklären,  welche  auf  der  Hinterfläche 

der  Pectorale  einen  großen  schwarzen  Fleck,  der  mit  weißen  Punk- 
ten umgeben  ist,  trägt.  Dieser  Fleck  verschwindet  bei  Exemplaren 

aus  den  europäischen  Meeren  fast  immer  im  höheren  Alter,  und  ich 

besitze  sechs  Exemplare  von  10 — 12"  Länge  aus  Lissabon  und  Triest, 
bei  denen  sich  das  allmälige  Erlöschen  des  Pectoraltleckens  und 

seiner  weißen  Punkte  ganz  deutlich  nachweisen  läßt;  so  ist  er  bei 

einem  12"  langen  Exemplare  von  Lissabon  auf  einer  Seite  nur 
sehwach  angedeutet,  auf  der  anderen  Körperseite  ganz  erloschen,  auf 

beiden  Seiten  aber  sind  noch  einige  weiße  Punkte  erhalten;  bei  einem 

zweiten  Exemplare  des  Wiener  Museums  von  demselben  Fundorte 
bemerkt  man  noch  den  schwarzen  Fleck,  dessen  Umfang  sehr  stark 

abgenommen  hat,  während  die  weißen  Flecken  fehlen. 

Nach  Cuvier  und  Valenciennes  soll  zwar  bei  T.  capensis 
der  schwarze  Pectoralfleck  mit  den  weißen  Punkten  fehlen,  doch 

finde  ich  denselben  bei  sämmtlichen  im  Wiener  Museum  befindlichen 

sechs  Exemplaren  des  Caps  der  guten  HolTnung,  und  zwar  von  auffal- 
lender Intensivität  und  Größe,  ebenso  Castelnau  (Mem.  sur.  les  poiss. 

de  TAfrique  austr.  p.  5),  so  daß  Cuvier's  und  Valencienne  s"s 
Angabe  nur  unsere  Ansicht  bestätiget,  welche  in  dem  Vorhandensein 

oder  Mangel  des  Pectoralfleckes  keinen  Artunterschied  erkennt.  Bei 

einem  8"  langen  Exemplare  vom  Cap  ist  eine  Wangenleiste  so  wie 
ein  paariger  Schnauzenstachel  vorhanden  und  die  Granulirungen  an 
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den  Kopfknochen  sind  ebenso  grob  wie  bei  Exemplaren  von  Vigo 

oder  Lissabon;  bei  den  übrigen  fünf  Exemplaren  von  14 — 16"  Länge 
fehlen  erstere  gänzlich  oder  sind  nnr  schwach  angedeutet,  letztere 

sind  ebenso  fein  wie  bei  den  meisten  Exemplaren,  welche  ich  aus 
Triest  besitze,  und  bereits  früher  erwähnte,  aber  feiner  als  bei  den 

meisten,  10 — 12"  langen  Individuen  von  Vigo  und  Lissabon.  Bei  allen 
Exemplaren  der  sogenannten  Trigla  poeciloptera  aus  dem  Mittel- 

meere zähle  i  'h  16  Strahlen  in  der  Anale;  die  übrigen  Unterschiede, 
welche  Cuvier  und  Valenciennes  zwischen  T.  poeciloptera 

und  hirundo  angelien,  sind  gleichfalls  nicht  stichhältig  und  beruhen 
auf  Altersverschiedenbeiten. 

D.  9/15 (selten)  — 18;  A.  \Q;  P.  18  2  +  3. 

Ich  sammelte  fünf  Exemplare  zu  Lissabon,  drei  grosse  und  zwei 

kleinere  bei  Vigo  und  La  Coruna,  zwei  zu  Malaga,  fünf  bei  Barcelona 

und  ein  Exemplar  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vnlgärname:  Ruivo,  Cabugo  (Lissabon),  Golondrina  (Ca- 

dix);  LlueDia  i-erde  (Barcelona). 

54.  Art.  Trigla  gurüardus  Linne. 

Syn.   Triffla  cnculiis  Bloch. 

„       milvus  Lacep.,  Boiiap. 

Kommt  an  der  Ostküste  Spaniens  ziemlich  selten,  viel  häufiger 
an  der  Nord-  und  Westküste  der  iberischen  Halbinsel  vor  und  reicht 
nicht  bis  nach  Madeira  und  den  canarischen  Inseln. 

Ich  stimme  der  Ansicht  jener  Ichthyologen  bei,  welche  Trigla 

milvus  oder  euculiis  Lin.  nur  für  eine  Farbenvarietät  von  Trigla 

gurnardus  halten,  da  sich  mit  Ausnahme  der  Körperfärbung  kein 
Unterschied  vorfindet  und  auch  diese  Verschiedenheit  in  der  Grund- 

farbe durch  Zwischenstufen  ihren  Werth  verliert.  Das  Wiener  Museum 

besitzt  sieben  Exemplare  der  Var.  cnculus  aus  Palermo  von  bald 

schmutzig-grünlichgrauen,  bald  röthlichbraunen  oder  mennigrother 
Körperfärbung. 

Die  Schnauze  ist  lang,  im  Profile  gesehen,  schwach  concav  und 

reicht  nach  vorne  über  die  Zwischenkiefer  hinaus.  Die  Länge  des 

Kopfes  bis  zur  Spitze  des  unteren,  langen  Deckelstachels  ist  bei  jun- 

gen Exemplaren  von  5 i/o — 63/4"  Länge  Sy« — 35/,s,  bei  älteren  S'/j 
bis  etwas  mehr  als  Ss/^mal,  die  Körperhöhe  bei  jungen  Individuen  6  bis 

Sil/.b.  (1.  nialhem.-natiirw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  43 
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61/41113],  bei  alten  öi/smal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei 

ersteren  genau  oder  etwas  weniger  als  4mal,  bei  letzteren  41/3 — 43/5- 

mal,  die  Stirnbreite  ß'/g — ^i/^ma],  die  Schnauzenlänge  circa  21/3  bis 
23/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  Präorbitale  ragt  nach  vorne  über  den  Zwischenkiefer  vor 

und  endet  daselbst  in  3 — 5  Stacheln;  am  oberen  Ende  des  vorderen 

Augenrandes  liegen  stets  2  Stacheln;  bei  jungen  Exemplaren  findet 

sich  häufig  auch  ein  kleiner  Stachel  am  hinteren  Ende  des  oberen 

Augenrandes  vor,  der  bei  alten  sich  stark  abstumpft  und  daher  kaum 

bemerkbar  ist,  oder  ganz  verschwindet.  Die  Stirne  ist  stets  wie  bei 

allen  Trigla-Arten  bedeutend  stärker  concav  in  der  Jugend  als  im 
höheren  Alter.  Die  Breite  der  Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln 

steht  der  Länge  derselben  etwas  nach;  das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  bei  jungen  Individuen  senkrecht  unter  den  vorderen 

Augenrand  und  etwas  hinter  diesen  bei  alten. 

Der  untere  Stachel  des  Kiemendeckels  ist  sehr  lang  und  reicht 

mit  seiner  Spitze  über  die  des  Suprascapula-Stacheh  hinaus;  der 
obere  Stachel  des  Operkels  ist  fast  nur  halb  so  lang  wie  der  untere 

und  nach  oben  gekrümmt  (wie  bei  allen  Tr ig la- Arten). 
Zuweilen  zeigt  sich  eine  sehr  schwach  entwickelte  Leiste  auf 

den  Wangen  (bis  zum  oberen  Vordeckelstachel). 

Der  zweite,  höchste  Dorsalstachel  erreicht  bei  jungen  Exem- 

plaren 1/3  —  Yt,  bei  alten  y,2  —  4/7  der  Kopflänge.  Der  erste  Dorsal- 
stachel ist  stets  an  der  Vorderseite  mit  Rauhigkeit  besetzt,  bei  alten 

Individuen  erstrecken  sich  letztere  auch  auf  die  Seitenflächen  der 

darauffolgenden  vier  Stacheln;  27  —  28  mit  der  Spitze  stark  nach 
hinten  geneigte  Stacheln  liegen  an  jeder  Seite  der  Rückenflossen 

und  treten  bei  jungen  Individuen  viel  stärker  hervor  als  bei  alten, 

bei  welchen  sie  nur  schwach  erhöhten  Leisten  mit  sehr  rauher,  ge- 
körnter Oberfläche  gleichen.  Ein  dunkler  Fleck  nahe  am  hinteren 

Rande  der  ersten  Dorsale  zwischen  den  dritten  und  fünften  oder 

vierten  und  fünften  Dorsalstachel,  bei  alten  Exemplaren  verschwindet 

er  bei  der  dunkleren  Färbung  der  Flossenhaut  mehr  oder  minder 
vollständig. 

Die  Pectorale  ist  bei  jungen  Individuen  1 1/5  —  li/gmal,  bei  alten 

etwas  mehr  als  1 1/2  —  l^/smal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  Ven- 
trale nimmt  mit  dem  Alter  an  Länge  zu ,  steht  bei  jungen  an  Länge 

der  Pectorale  nach  und  gleicht  derselben  bei  alten  Exemplaren. 
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Die  Caudale  ist  etwas  kürzer  als  die  Pectorale  und  fast  voll- 

ständig beschuppt.  Der  hintere  Rand  der  Sehwanzflosse  ist  stets 

halbmondförmig  tief  eingebuchtet,  die  hinteren  Winkel  derselben 

stark  zugespitzt. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  bedeutend  größer  als  die 

übrigen  Rumpfschuppen,  verknöchert  und  mehr  oder  minder  stark  ge- 
kielt. Selbst  bei  ganz  jungen  Exemplaren  endigt  der  Kiel  jeder  dieser 

Schuppen  in  I — 2  deutlich  vorspringenden  Stachelchen;  bei  alten 
ist  auch  der  ganze  freie  Rand  dieser  Kiele  mit  zahlreichen  kurzen 

Zähnchen  oder  Granulirungen  besetzt  und  überdies  liegen  noch  kör- 
nige Rauhigkeiten  auf  der  Schuppenfläche.  Die  Zahl  der  von  der 

Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen  beträgt  72  —  76  zwischen  der 
Scapula  und  der  Theilungsstelle  der  Linea  lateralis  in  zwei  Äste  auf 
der  Caudale;  letztere  Aste  der  Seitenlinie  verlaufen  wie  bei  den 

übrigen  Tingia- Arten.  Die  weißlichen  Flecken  in  der  oberen  Hälfte 
des  Körpers  und  die  weißliche  Binde  längs  der  Seitenlinie  fehlen 

zuweilen  auch  bei  Exemplaren  von  der  typischen  Grundfarbung  des 

Tr.  gurnardus,  so  z.  B.  bei  einem  fast  14  Zoll  langen,  röthlichbraunen 
Exemplare  des  Wiener  Museums  von  Vigo  und  dreien  von  England. 

D.  8—9/19-20;  A.  18(— 19);  P.  1/6/4-1-3  -  1/7/3 -f  3. 

Trigla  gurnardus  kommt  sehr  häufig  an  der  Nordküste  Spa- 
niens, seltener  bereits  an  der  Küste  Portugals,  insbesondere  in  den 

südlichen  Theilen  derselben  vor;  ich  sammelte  mehrere  Exemplare 

von  62/3  — 133/4"  Länge  bei  La  Coruiia,  Vigo,  Santander  und  Lissa- 

bon, ferner  zwei  ganz  kleine  Exemplare  (von  5 — 6"  Länge)  bei  Ma- 
laga, ein  größeres  bei  Barcelona. 

Vulgärname:  Emprenhador,  Ruivo  (Lissabon  sec.  Brito  Ca- 
pello),  Cuc/illo  (Galizien),  Biret  (Barcelona). 

55.  Art.  Trigla  lyra  Linne. 

Kommt  häufiger  als  irgend  eine  andere  Trigla-Avi  an  den  Küsten 
der  iberischen  Halbinsel  vor  und  erreicht  eine  Länge  von  mehr  als 

16—17". 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  7"  Länge  fällt  die  Profillinie  der 
Schnauze  steiler  nach  vorne  ab  als  bei  erwachsenen,  ist  aber  stets 

stark  concav;  die  Länge  des  Kopfes  bis  zur  Spitze  des  langen  Deckel- 
stachels ist  nur  unbedeutend  weniger  als  4mal,  die  Körperhöhe  circa 

45-' 
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Si/amal  in  der  Totallänge,  der  Aiigendiameter  circa  Si/omal,  die 

Breite  der  schwach  conca^-en  Stirne  fast  T'/oIt^'^K  die  Schnauzeniänge 
etwas  mehr  als  2mal,  die  Länge  des  Hunieriis-Stacheh  circa  23/5nial, 
der  dritte  höchste  Stachel  der  ersten  Dorsale  2mal  in  der  Kopflänge 

enthalten;  die  Pectorale  ist  nie  länger  als  der  Kopf.  Die  Breite  der 

Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  gleicht  der  Länge  derselben  ; 
das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  bei  geschlossenem  Munde  ein 

wenig  hinter  das  vordere  Augenende. 

Bei  großen  Exemplaren  von  13  —  i  6"  Länge  ist  der  Kopf  bis 
zur  Spitze  des  langen  Stachels  am  Kiemendeckel  genau  3nial  in  der 

Körperlänge  und  S^/gmal  in  der  Totallänge,  die  Höhe  des  Körpers 
6y4mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  des  Auges  4  bis  etwas  mehr 
als  4mal,  die  Stirnbreite  circa  7mal,  die  Schnauzenlänge  ein  wenig 

mehr  als  2mal,  die  Länge  des  Stachels  am  Humerus  2y4mal  in  der 

Kopflänge  enthalten. 
Das  Präorbitale  ist  stets  weit  über  den  Zwischenkiefer  dach- 

förmig vorgezogen  und  endigt  nach  vorne  in  S  —  8  Stacheln,  von 
denen  die  äußersten  länger  als  die  inneren  sind ,  am  Außenrande 

seines  Vorsprunges  liegen  bei  alten  Exemplaren  noch  mehrere  kleine 

Zähnchen  7 — 8  an  der  Zahl. 

Am  oberen  Ende  des  vorspringenden,  vorderen  Augenrandes 

seheich  bei  jedem  der  von  mir  untersuchten  12  Exemplare  nur  einen 

ziemlich  langen  und  starken  Stachel;  ein  viel  kleinerer  liegt  am  hin- 
teren Ende  des  oberen  Augenrandes,  ist  aber  bei  alten  Exemplaren 

häufig  fast  ganz  abgestumpft  und  nur  wenig  sichtbar;  einen  noch 

zarteren  Stachel  bemerkt  man  im  Centrum  der  Nasenbeine'wie  bei 
Trigla  hirundo.  Vom  oberen  Theile  des  hinteren  Augenrandes  zieht 

eine  Leiste  nach  hinten  bis  zur  Saprascapiila  und  endigt  in  einen 
kurzen  Stachel;  dasselbe  gilt  von  der  viel  kürzeren  und  schwächer 

entwickelten  Leiste  am  seitlichen  oberen  Hinterhauptsknochen. 

Der  Stachel  am  Kiemendeckel  ist  sehr  lang  und  stark  und  reicht 

mit  seiner  Spitze  etwas  weiter  nach  hinten  als  der  Suprascapula- 
Stachel,  noch  einmal  so  lang  aber  ist  der  riesige  Stachel  i^va Humerus, 

dessen  oberer  Rand  eine  Schneide  bildet,  welche  bei  alten  Exem- 

plaren zart  gezähnt  ist.  Die  Vordeckelstacheln  sind  stumpf,  der  obere 

setzt  sich  nach  vorne  in  die  Wangenleiste  fort,  welche  im  Centrum 

des  größten  Suborbitalknochens  beginnt  und  am  schneidigen  Rande 

sehr  fein  gezähnt  ist.  Bei  jungen  Exemplaren  liegen  an  der  Wangen- 
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leiste  zunächst  der  Basis  des  oberen  Vordeckelstachels  zwei  kurze 

Stacheln,  welche  im  Alter  verschwinden. 

Die  Mundspalte  ist  auch  hei  alten  Exemplaren  ehenso  lang  wie 
breit,  und  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter 

Richtung-  unter  das  Ende  des  ersten  LSngendrittels  des  unteren 
Augenrandes. 

Die  Stacheln  an  der  Basis  der  Dorsalen,  jederseits  2I> — 2ß,  sind 

bei  Trigla  lyra  stärker  entwickelt  als  bei  den  übrigen  Trigla-Avten 
Europas  und  nehmen  bei  alten  Exemplaren  an  Höhe  zu,  nur  die  vor- 

dersten bleiben  in  der  Entwicklung  zurück.  Der  Außenrand  des  ersten 

und  zweiten  Dorsalstachels  ist  rauh,  der  dritte  längste  Stachel  er- 
reicht auch  bei  ganz  alten  Exemplaren  nur  die  Hälfte  der  Koptlänge. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  schwankt  zwischen 

16  — 17  und  eigenthümlicher  Weise  findet  man  bei  jungen  Individuen 
häufig  um  einen  Gliederstrahl  mehr  als  bei  alten,  dasselbe  finde  ich 

auch  bei  den  übrigen  Trigla- Avten.  Der  letzte  Gliederstrahl  der 
zweiten  Dorsale  ist  bis  auf  den  Grund  gespalten. 

Die  Pectorale  ist  ein  wenig  länger  als  der  Kopf,  während  die 

Länge  der  Ventrale  1 1/4  bis  last  1  i/smal  in  der  des  Kopfes  enthalten 
ist.  Die  Caudale  zeigt  stark  zugespitzte,  über  den  hinteren,  mehr 

oder  minder  stark  halbmondförmig  eingebuchteten  Rand  vorgezogene 

Winkelspitzen,  und  erreicht  circa  2/3  der  Kopflänge.  Eine  schwärz- 

liche Längsbinde  zwischen  den  vier  mittleren  Caudal-  und  Pectoral- 
strahlen.  Die  obere  Hälfte  der  ersten  Dorsale  ist  insbesondere  zu- 

nächst den  freien  Strahlenden  schwärzlich  punktirt. 

D.  9/16—17;  A.  16;  P.  1/6/5  -f  3. 

Vulgärname:  Cabra,  Cabrinha  (Lissabon),  Gamet)  (Cadix), 

Fehlt  (Barcelona). 

Wir  besitzen  zahlreiche  Exemplare  von  Cadix,  Gibraltar,  Malaga, 

Barcelona,  La  Coruna,  Vigo  und  Lissabon  von  7 — IS"  Länge. 

56.  Art.  Trlgla  obscnra  Linne. 

Häufig  an  der  West-  und  Südküste  der  iberischen  Halbinsel  sowie 
an  der  Ostküste  Tenerifes,  viel  seltener  an  der  Ostküste  Spaniens. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  circa  43/4 — 4i/3mal,  die  größte  Leibes- 
höhe etwas  mehr  als  635  —  62/3mal  in  der  Totallänge,  der  Durch- 

messer des  Auges  etwas  mehr  als  3^  4  —  4mal,  die  Stirnbreite  73/5 
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bis  Tnial,  die  Schnauzenlänge  circa  2V7  bis  nahezu  2mal  in  der 

Kopflänge  enthalten. 
Die  Schnauze  fällt  im  Profile  in  gerader  Linie  nach  vorne  ab, 

das  Präorbitale  überragt  nach  vorne  die  Zwischenkiefer  und  endigt 

nur  in  1  — 2  Stacheln.  Am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes 
liegen  drei  ziemlich  kurze  Stacheln,  am  hinteren  Ende  des  oberen 

Augenrandes  ein  äußerst  kleiner  Stachel.  Die  Wangenleiste  ist 
schwach  entwickelt,  auch  die  Vordeckelstacheln  sind  kurz.  Die 

Spitze  des  SnprascapnlaSt&c]\e]s  überragt  die  des  unteren  Deckel- 
stachels, welcher  gleich  dem  Stachel  des  Hnmerus  keine  besondere 

Länge  erreicht.  Die  Mundspalte  ist  etwas  länger  wie  breit,  das  hin- 
tere Ende  des  Oberkiefers  fällt  etwas  vor  den  vorderen  Augenrand. 

Charakteristisch  für  diese  Art  ist  die  fadenförmige  Verlängerung 

des  zweiten  Stachels  der  ersten  Dorsale ,  dessen  Totallänge  häufig 

nur  2"/3 — 2i/3mal  in  der  des  ganzen  Körpers  (mit  Einschluß  der 
Caudale)  enthalten  ist;  auch  der  dritte  Dorsalstachel  ist  in  einem 

Faden  ausgezogen  und  erreicht  mit  diesem  eine  Kopflänge  oder  über- 
trifft sie.  Die  Stacheln  an  den  Seiten  der  beiden  Rückenflossen  ragen 

nur  wenig  nach  oben  vor;  ihre  Zahl  beträgt  27. 

Die  Ventrale  ist  ein  wenig  kürzer,  die  Pectorale  etwas  länger 

als   der  Kopf,  die  Caudale  circa  1  '/smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  sehr  stark  entwickelt,  schienen- 

förmig  über  einander  gelegt;  ihre  Zahl  beträgt  65  —  72,  auf  jeder 
derselben  verästelt  sich  die  Seitenlinie  sehr  bedeutend  in  zarte 

Canälchen,  wodurch  die  Außenfläche  der  Schuppen  ein  stark  ge- 
streiftes Aussehen  erhält.  Die  übrigen  Körperschuppen  sind  klein 

und  fallen  wie  die  Caudalschuppen  leicht  ab. 

D.  10/(17)— 18;  A.  17;  P.  1/7/3  +  3;  L.  lat.  65—72. 

V^  u  1  g ä  r  n a  m  e  :  Ruivo  (Lissabon) ,  Begel  (Cadix) ,  Rubio, 
Rubito  (Tenerife). 

Wir  besitzen  drei  Exemplare  von  Cadix,  zwei  von  Lissabon, 

drei  von  Gibraltar,  zwei  von  Malaga,  vier  von  Valencia  und  zwei 
von  Tenerife. 

57.  Art.  Trlgla  aspera  Cuv.,  Val.,  Viv. 
Syn.  Lepidotrigla  aspera  Günth. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  bei  kleinen  Exemplaren  von  i'/i" 

Länge  4mal,  bei  größeren  von  6'/o"  Länge  ct\viis  mehr  als  3y7mal 
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bis  Ss/gmal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  jenen  S-/3-, 
bei  diesen  3mal,  die  Stirnbreite  bei  ersteren  etwas  mebr  als  4mal, 

bei  letzteren  S'/smal,  die  Scliauzenlänge  21/4 — 2y2mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Ahnlich  wie  bei  Tr.  lyra  breitet  sieb  das  Präorbitale  nach  vorne 

dachförmig  über  die  Miindspalte  aus  und  endigt  in  2  —  3  größere 
und  mehrere  kleine  Stachelcben.  Die  Stirne  ist  stark  concav.  Am 

oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes  liegen  zwei,  seltener  drei, 

am  hinteren  Ende  des  oberen  Augenrandes  1  —  2  Stacheln;  letztere 
überragen  das  Seitenende  einer  ziemlich  tiefen  Querfiirche,  welche 

die  Stirne  nach  hinten  abschließt;  auf  sie  folgen  zuweilen  nach  innen 

noch  mehrere  kleine.  Die  kurze  Schläfenleiste  endigt  in  einen  kurzen 

Stachel ;  eine  Wangenleiste  fehlt,  oder  ist  nur  schwach  angedeutet. 

Die  Spitze  des  stark  entwickelten  Suyrascapida-^i^chah  ragt  ziem- 
lich weit  über  den  unteren  Stachel  des  Kiemendeckels  vor  und  ist 

bedeutend  kürzer  als  der  //Mwieri^s- Stachel,  der  in  ähnlicher  Weise 

wie  bei  Tr.  lyra  auflallend  stark  entwickelt  und  bei  jungen  Exem- 

plaren bis  zu  ö'/o"  Länge  21/3 — 2y6,  bei  älteren  aber  mehr  als  3mal 
in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Breite  der  Mundspalte  zwischen 

den  Mundwinkeln  steht  der  Länge  derselben  nach;  das  hintere  Ende 

des  Oberkiefers  fällt  etwas  hinter  den  vorderen  Augenrand.  —  Die 
Stacheln  der  Dorsale  sind  ziemlich  stark. 

Die  drei  oder  vier  ersten  Dorsalstacheln  sind  an  der  Vor- 

derseite sehr  rauh,  der  erste  am  schneidigen  Vorderrande  deut- 

lich gesägt.  Der  dritte  höchste  Dorsalstachel  ist  ein  wenig  län- 

ger als  der  zweite  und  circa  1^/3 mal  in  der  Kopflänge  enthalten; 

23  stark  entwickelte  Stacheln  an  jeder  Seite  der  Rückenflossen- 

Basis;  die  vorderen  derselben  sind  kürzer  als  die  übrigen  und 

granulirt. 

Die  Pectorale  übertrifft  die  Ventrale  etwas  an  Länge  und  ist 

genau  so  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  durch  ihre  bedeutende  Größe 

und  regelmäßige,  schiefe  Lagerung  ausgezeichnet  und  am  hinteren 
Rande  mit  zahlreichen,  feinen  Zähnchen  besetzt.  Die  Seitenlinie 

durchbohrt  bis  zu  ihrer  gabeligen  Theilung  auf  der  Caudale  54 — 58 

Schuppen  und  spaltet  sich  auf  jeder  derselben  radienförmig  in  meh- 

rere Äste;  3  Schuppen  liegen  über,  12 — 13  unter  der  Seitenlinie 
in  einer  Querreihe. 
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Die  Innenfläche  der  Pectorale  ist  blaugraii ,  die  Körperfärbung 
hoch-  oder  rosenrolh,  seltener  bräuiilichroth  mit  Silherschlmmer. 

D.  9/iö;  A.  15;  P.  1/7/3  +  3;  L.  lat.  54—58. 

Diese  Art  dürfte  kaum  eine  Länge  von  mehr  als  7"  erreichen  und 
kommt  zuweilen  in  beträchtlicher  Menge  zu  Markte.  So  sahen  wir  sie 

anfangs  Februar  1865  in  sehr  vielen  Exemplaren  am  Fischmarkte  zu 

Cadix  und  im  April  desselben  Jahres  zu  Malaga,  von  den  Küsten 

Portugals  kennt  man  sie  bis  jetzt  noch  nicht,  doch  dürfte  sie  höchst 
wahrscheinlich  auch  dort  nicht  fehlen ,  da  die  Fiscbfauna  von  Cadix 

mit  der  von  Lissabon  fast  ganz  übereinstimmt.  Trigla  asperii  wird 

wegen  ihrer  geringen  Größe  nicht  geschätzt,  gleicht  aber  im  Ge- 

sehmacke den  übrigen  größeren  Trigla-Avten,  Melche  (insbesondere 

Tr.  Iy7'a^  ziemlich  gesucht  sind,  und  durch  die  Weiße  und  Zartheit 
des  Fleisches  sich  auszeichnen,  welches  etwas  Irocken  ist. 

Gatt.  Peristedion  Lacep. 

58.  Art.  Peristedion  cataphractam  C.  V. 

Auch  diese  Art  sah  ich  gegen  Ende  Jänner  1865  in  außerordent- 
licher Menge  am  Fischmarkte  zu  Cadix,  während  sie  anfangs  Februar 

nur  mehr  in  einzelnen  Exemplaren  vorkam ,  und  später  ganz  ver- 

schwand. An  der  Küste  Portugals  ist  P.  cataphractum  ein  sel- 
tener Gast. 

Die  Länge  des  Kopfes  mit  Ausschluß  des  langen  Präorbital fort- 

satzes  ist  3i/gmal,  mit  diesem  2*5  —  25/6™^'»  •^ie  Körperhöhe  21/5 
bis  2y3mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  43/5  bis  etwas  mehr 

als  4mal  (bei  älteren  Individuen),  die  Stirnbreite  4'/2  —  4i/3mal, 
die  Schnauzenlänge  ohne  Präorbitalfortsatz  circa  2mal  in  der  Kopf- 

länge (ohne  Präorbitalfortsatz)  enthalten.  Die  Mundspalte  ist  bogen- 
förmig stark  gerundet,  der  Zwischenkiefer  überragt  weit  den  Unter- 

kiefer nach  vorne,  so  daß  die  Länge  der  Mundspalte  vom  Mundwinkel 

bis  zum  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers  genommen  ebenso  groß 
wie  die  Breite  derselben  ist. 

Die  langen  Fortsätze  der  Präorbitalia  convergiren  entw  eder  ein 

wenig  nach  vorne,  oder  divergiren  ziemlich  bedeutend;  ihre  Länge 

kommt  nicht  selten  «  §  der  übrigen  Kopilänge  gleich  und  übertrifTl; 
stels  die  des  Auues. 
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Die  Nebenkienien  sind  schwach  entwickelt,  die  beiden  Rücken- 
flossen durch  einen  niedrigen  Ilautsaum  mit  einander  verjjundcn.  Bei 

keinem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare(Weibchen)sind  die  bieg- 

samen Strahlen  der  ersten  Dorsale  fadenförmig  verlängert.  Die  Cau- 

dale  ist  stets  sehr  kurz,  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  einge- 
buchtet; an  ihrer  Basis  liegen  jederseits  drei  Schuppen  über  einander, 

welche  nach  hinten  in  sehr  lange  Stacheln  ausgezogen  sind. 

Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  2 — S'/g"  Länge  ist  die  Kopf- 
länge (ohne  Präorbitalfortsatz}  nur  etwas  mehr  als  2y5mal  in  der 

Totallänge,  der  Augendiameter  so  wie  die  Stirnbreite  4mal  in  der 

Kopflänge  (ohne  Präorbitalfortsatz)  enthalten.  Die  große  untere  Sei- 
tenleiste des  Kopfes,  welche  mit  dem  Vordeckelstachel  endigt,  ist  an 

den  Seiten  zackenförmig,  und  zwar  stufenweise  nach  hinten  immer 

tiefer,  4mal  eingebuchtet  und  trägt  am  vordersten  Theile  zwei 
Stacheln;  letztere  sind  auch  bei  älteren  Individuen  stets  vorhanden, 

die  übrigen  Zacken  aber  fehlen  vollständig.  Auch  der  große  schwarze, 
breit  Aveißlichgrau  umrandete  Fleck  in  der  hinteren,  größeren  Hälfte 

der  Pectorallänge  zwischen  den  oberen  Strahlen,  welcher  bei  den 

kleinen  Exemplaren  so  scharf  ausgeprägt  ist,  verliert  sich  bei  alten 

fast  vollständig. 

D.  7/18—20;  A.  18—19;  P.  12- 13 -f  2;  L.  lat.  29—30. 

Vier  Exemplare  von  8"  1'" — H"  2'"  Länge  von  Cadix,  vier 
ganz  junge  Individuen  von  Palermo. 

Vulgärname:  Cabrinha  da  mumima.  Bargein  sec.  Brito 

Capello  (Lissabon),  elArmado  (Cadix,  Malaga). 

Gatt.  Dactylopterus  Lacep. 

59.  Art.  Dactylopterus  volitans  (Lin.)  Cuv.,  Val, 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  ganz  kleines  nur  1"  11'"  langes 

Exemplar  zu  Cadix  und  2  bis  21/3"  lange  Individuen  bei  i\Iogador  und 
Santa  Cruz  de  Teiierife. 

Das  Wiener  Museum  besiizt  drei  ebenso  große  Exemplare  von 

Cephalacanthns  sjnnarella  aus  Brasilien  und  diese  weichen  in  man- 
chen Punkten  so  bedeutend  von  den  früher  erwähnten  Jugendformen 

Aqs.  Dactylopterus  volitans  ab,  daß  ich  mich  nicht  der  Ansicht  jener 
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Ichthyologen  anschließen  kann,  welche  Ceph.  spinarella  nur  als  die 

erste  Entwicklungsforni  von  Daclyl.  vulgaris  hetrachten. 

Schon  bei  den  nur  1"  11"  langen  Exemplaren  des  D.  vulgaris 
ist  die  Pectorale  relativ  ebenso  lang  und  genau  so  gestaltet  wie  bei 

den  ältesten  Exemplaren  und  reicht  fast  bis  zur  Basis  der  Caudale 

zurück;  die  Granulirungen  der  Kopfknochen  treten  sehr  grob  und 
stark  hervor,  und  lassen  die  Ränder  der  letzteren  frei,  wodurch  die 

einzelnen  Kopfknochen  wie  durch  tiefe,  mit  Haut  überzogene  Furchen 

von  einander  getrennt  zu  sein  scheinen,  obwohl  sie  bereits  fest  an- 
einander schließen ;  der  Stachelfortsatz  am  Vordeckel  ist  ein  wenig 

schlanker  als  bei  Cephalacatithus  spifiarella.  Diese  letztere  Art 

besitzt  einen  langen  Stachel  am  Deckel,  die  viel  zarteren  Granulirun- 

gen schließen  fest  aneinander,  wie  man  sie  nur  bei  ganz  alten,  er- 

wachsenen Exemplaren  von  Dactyl.  vulgaris  findet  und  die  Einbuch- 
tung zwischen  dem  Innenrande  der  beiden  Suprascapulae  und  dem 

Hinterbauptsende  ist  nach  vorne  stark  zugespitzt,  während  sie  bei 

Dactylopterus  vulgaris,  dem  ein  Deckelstachel  fehlt,  nach  vorne 
stark  abgerundet  ist. 

Vulgär  name:  El  Volador  (Andalusien),  Xuriguer  (Bar- 
celona). 

Dactylopterus  vulgaris  verirrt  sich  nur  selten  an  die  Küsten 
der  iberischen  Inseln;  an  den  canarischen  Inseln  kommt  diese  Art 

aber  ziemlich  häufig  in  großen  Schaaren  vor,  besonders  an  den  dem 

offenen  Meere  zunächst  liegenden  Küstentheilen;  im  adriatischen 

Meere  fängt  man  sie  zuweilen  bei  Lesina. 

Gatt.  Cottus  (sp.  Artedi)  Cuv.  Val. 

60.  Art.  Cottus  bubalis  Euphr, 

D.  8/11  (—12);  A.  9;  P.  16;  C.  13;  L.  lat.  30—31. 

Kopflänge  circa  3mal,  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4y3mal  in 

der  Totallänge  (von  3"  7")  enthalten.  An  den  von  uns  untersucliten 
Exemplaren  laufen  drei  breite,  scharf  abgegränzte,  schwarze  Quer- 

binden von  der  Basis  der  beiden  Rückenfloßen  herab;  unmittelbar 

vor  der  Caudale  liegt  ein  ähnlich  gefärbter  Fleck.  Fundort:  La  Co- 
runa,  Arenas,  Castro  Urdiales. 
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Farn.  Tracliiiiidae  Günth.  (pt.) 

Gatt.  Uranoscopus  Cuv. 

61.  Art.   Iranoscopos  scaber  Lin. 

Syn.   Uranoscopus  oecidentalis  Agass.  in  Spix.  Pisc.  Bras.  p.  123,  tab.  73. 

Uranoscopus  bufo  Valenc,  Ichtli.  des  lies  Canar.  p.  16. 

Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  3"— 4"  8"  Länge  ist  die  Kopf- 
länge, bis  zum  hinteren  gleichmäßig  gefransten  Rande  des  breiten  häu- 

tigen Deckellappens  genommen,  ein  wenig  mehr  als  S'/omal  (ohne 
diesen  wie  bei  alten  Exemplaren  circa  3mai  in  der  Körperlänge  ohne 

Caudale),  die  größte  Kopfbreite  etwas  mehr  als  5  —  ö'/gmal,  die 
Kopfhöhe  nahezu  6mal  in  der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges 

etwas  mehr  als  7  —  T^/smal,  die  Stirnbreite  circa  7  —  ös/smal,  die 

Schnauzenlänge  vor  dem  vorderen  Augenrande  S'/omal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Vier  Stacheln  am  unteren  Rande  des  Vordeckels, 

ein  sehr  spitzer  etwas  längerer  Stachel  am  unteren  Ende  des  Sub- 
operkels.  Das  Präorbitale  endigt  nach  vorne  in  zwei  stumpfe  Stacheln. 

Der  Humerus-^i^Q\\id\  ist  circa  23/5mal  in  der  Länge  der  Pectorale, 

diese  circa  4i/3mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  größte  Höhe  der 

ersten  Dorsale  gleicht  circa  *  5  der  der  zweiten  Dorsale. 

Bei  Exemplaren  von  8 — 12'  Länge  ist  der  Kopf  3^  5 — Si/gmal, 
die  größte  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  43/4 — 4^  5n\al,  die  Kopf- 

höhe circa  6  —  öYsmal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  genau 
oder  etwas  mehr  als  8mal,  die  Stirnbreite  nahezu  5*  5 — 5'  «mal,  die 

Schnauzenlänge  7y3mal  in  der  Kopflänge,  der  iTMwerws-Stachel  mehr 
als  3  —  4mal  in  der  Pectorallänge,  diese  circa  48/5mal  in  der  Total- 

länge des  Fisches  enthalten.  Die  Entfernung  der  oberen  Enden  der 

Kiemenspalten  von  einander  gleicht  stets  ganz  genau  oder  nahezu 

jener  der  Occipitalspitzen  von  den  Turbinalbeinen  sowohl  bei  Exem- 
plaren von  den  Küsten  Europas  wie  Brasiliens.  Die  größte  Höhe  der 

ersten  Dorsale  ist  bei  ganz  alten  Exemplaren  2mal  in  der  Länge  der 

höchsten  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  enthalten.  Längs  den 

Seiten  des  Rumpfes  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  liegen 

stets  sowohl  bei  jungen  als  alten  Exemplaren  Eurojias  oder  Brasiliens 

circa  55  —  60  Schuppen.  Auch  bezüglich  der  Granulirungen  der 
Kopfknochen  zeigt  sich  kein  Unterschied  zwischen  Exemplaren  von 

den  Küsten  Europas,  der  canarischen  Inseln,  und  Brasiliens,  sie 

treten  bei  Exemplaren  desselben  Fundortes  bald  etwas  stärker  bald 
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ein  wenig  schwächer  hervor.  Die  relative  Länge  der  Caudale  variirt 
])ei  Individuen  verschiedenen  Fundortes  und  verschiedener  .Grüße  nur 

ganz  unltedeutend  und  ist  circa  4y5mal  in  der  TotaHänge  enthalten. 

Die  von  V  al  e n  c  i e  n  n  e  s  gegehene  Beschreibung  des  Ur.  biifo  in  der 
Ichthyologie  des  lies  Canaries  ist  wie  die  meisten  dieser  Abhandlung 

nichts  weniger  als  genau,  und  die  angeblichen  Unterschiede  zwischen 

U.  scaber  und  biifo  existiren  nicht,  wie  ich  mich  bei  Untersuchung 

zahlreicher  Exemplare  verschiedener  Größe  von  Spanien,  Syrien, 

Constantinopel,  Triest  und  Rio  Janeiro  überzeugte. 

Die  erste  Dorsale  ist  stets  tief  schwarz;  am  vorderen  und  hin- 

teren Basalende  derselben  liegt  ein  weißer  Fleck,  die  zweite  Dor- 
sale ist  bräunlich  gesprenkelt  oder  gestrichelt,  die  Caudale  stets  am 

hinteren  Rande,  bei  jungen  Exemplaren  auch  am  oberen  und  unteren 

Rande,  die  Pectorale  am  hinteren  Rande  weißlich  oder  gelblich.  In 

der  Regel  laufen  über  den  oberen  Theil  des  Rumpfes  drei  mehr  oder 

minder  breite  bräunliehe  oder  violette  Längsbinden,  weiche  zuweilen 

durch  zahlreiche  Querstriche  oder  Querbinden  verbunden  sind,  bis 

zur  Caudale;  zuweilen  ist  aber  der  ganze  Rücken  einfarbig  bräunlich 

oder  violett  (Ur.  occidentalis  et  bufo),  und  nur  die  Baufläche  oder 
häufiger  auch  der  untere  Theil  der  Rumpfseiten  weißlichgrau,  so  bei 

drei  Exemplaren  der  Wiener  Sammlung  von  Beiruth  und  Tenerife. 

D.  4/14—15;  A.  12-14;  P.  16-17;  L.  lat.  55  —  60  (ohne 
Caudalschuppen). 

Wir  sammelten  ein  Exemplar  bei  Barcelona,  zwei  bei  Malaga, 
fünf  bei  Cadix,  vier  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgärname:  Sapo  (Tenerife),  Rata  (Barcelona,  Cadix), 

Papa-fabaco  (Lissabon). 

Gatt.  Trachinus  (Artedi)  Cuv. 

62.  Art.  Trachinus  draco  Lin. 

Syn.   Trachinus   armatus   Seh  leg.  Bleeker,   Mem.  sur  les  poiss.    de  la 

Cöte  de  Guinee  pag,  94,  var. 

Diese  schön  gezeichnete  Art  kommt  sehr  häufig  an  den  Küsten 

der  iberischen  Halbinsel  (insbesondere  an  der  Süd-  und  Ostküste 

Spaniens),  i\e\\  canarischen  Inseln  und  selbst  Guineas  vor  und  er- 
reicht eine  ziemlich  bedeutende  Größe.  Die  größten  Exemplare 

unserer  Sammlung  zeigen  eine  Länge  von  12'-'"  Zoll. 
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Bei  kleineren  Exemplaren  von  4"  4'"  Länge  ist  die  grüßte 
Körperliöhe  ß^/smal,  die  Kopflänge  circa  4mal  in  der  Totalläuge,  der 

Augendianieter  4mal,  die  geringste  Stirnbreite  circa  14mal,  die  Länge 

des  Deckelstacliels  bis  zu  seiner  Wurzel  circa  2^  onial,  die  Länge 

der  Pectorale  circa  l^auial  in  der  Kopflänge  entbalten. 

Bei  großen  Exemplaren  von  Q'/o  bis  nahezu  13"  Länge  ist  die 
größte  Leibesböhe  62/5  —  Qi/.,m&],  die  Kopflänge  4^/5  —  4i/3mal  in 
der  Tütallänge,  der  Augendianieter  etwas  weniger  oder  mehr  als 

5mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  11  — lOmal,  die  Pectorallänge 

I3/4 — le^mal  in  der  Kopflänge  begriffen. 

Bei  den  meisten  Exemplaren  von  Tenerife  und  Barcelona  und 

einer  Länge  von  6^/4  —  83/4"  kommt  die  Körperhöhe  in  der  Regel 
nur  1/7  der  Tütallänge  gleich,  bei  zweien  von  Gibraltar  ist  sie  53/4mal 

in  letzterer  enthalten.  Längs  der  Seitenlinie  liegen  circa  79  —  82 

Schuppen;  die  halbmondförmig  am  hinteren  Rande  eingebuchtete 

Caudale  ist  fast  vollständig  beschuppt.  Die  zweite  Dorsale  enthält  in 

der  Regel  30—31,  die  Anale  31—33  Strahlen. 

D.  6/29—31;  A.  30—34;  P.  16. 

Wir  besitzen  zahlreiche  Exemplare  von  Barcelona,  Valencia, 

Malaga,  Cadix  und  Gibraltar,  einige  wenige  von  Vigo  und  La  Corufia 

und  mehr  als  zwölf  von  Tenerife.  Von  letzteren  zeigen  nur  zwei 

einen  großen  schwarzen  Fleck,  zwei  Exemplare  mehrere  kleine 

schwarze  Flecken  hinter  dem  Schultergürtel  unter  der  Seitenlinie, 

stimmen  aber  in  allen  charakteristischen  Merkmalen  so  ganz  genau 

mit  den  übrigen  (auch  in  der  Schuppenzahl)  überein,  daß  ich  T.arma- 

tus  Blkr.,  welchen  sie  gleichen,  nur  für  eine  Farbenvarietät  (Männ- 

chen?) von  Tr.  druco  betrachten  kann. 

Vulgärname:  Arana  (Spanien,  Tenerife),  Arauha  oder 

Pei.ve  aranha  (Lissabon). 

63.  Art.  TraehinHs  vipera  Cuv.  Val. 

Viel  seltener  als  die  früher  angeführte  Art  und  bedeutend  kleiner 

als  diese,  doch  ziemlich  gemein  an  der  Ostküste  Tenerifes. 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  2'/2  —  ̂ V*"  Länge  ist  die  Leibes- 

höhe 42/4  —  4fi/7mal,  die  Kopflänge  genau  oder  etwas  weniger  als 
4mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  circa  4mal,  die  Stirn- 

breite circa  13mal  in  der  Kopflänge  enthalten.   Bei  einem  Exemplare 
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von  5"  Länge,  dem  grüßten,  welches  sich  im  Wiener  Museum  be- 
findet, ist  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  3 3/5 mal,  die  Leibeshöhe 

unter  der  ersten  Dorsale  circa  4y:.mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 

diameter  Smal,  die  Stirnbreite  fast  16mal,  die  Pectorale  circa  1  '/smal, 

die  Caudale  nahezu  li/gii^f*'  i'^  ̂ei"  Kopflänge  enthalten.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale,  welche  am  hinteren,  aus- 

gebreiteten Rande  schwach  abgerundet  und  schwärzlich  ist,  circa  70, 

bei  ganz  kleinen  Exemplaren  aber  nur  circa  5S  Schuppen.  Auch  bei 
letzteren  zähle  ich  stets  23  —  24  Strahlen  in  der  zweiten  Dorsale 

und  24  —  25  Strahlen  in  der  Anale;  IS  Strahlen  in  der  Pectorale. 

Bei  einem  ganz  kleinen  Exemplare  von  2 1/3"  Länge  finden  sich  sieben 
Stacheln  in  der  ersten  Dorsale  vor,  bei  den  übrigen  nur  sechs;  nach 

Costa  soll  die  größiere  Zahl  der  Dorsalstacheln  nur  den  Männchen 

eigenthümlich  sein,  die  sich  außerdem  auch  noch  durch  eine  etwas 

gedrungenere  Körpergestalt  auszeichnen. 
Wir  sammelten  sechs  kleine  Exemplare  bei  Santa  Cruz  de 

Tenerife,  ein  größeres  (Weibchen)  bei  Bilbao,  und  zwei  bei  Lissabon 
und  Cadix. 

Vulgärname:  Araua  (Spanien,  Tenerife);  Aranha  oder 

Peixe  aranha  (Lissabon). 

64.  Art,  TrachiDos  aranens  C.  V.,  Hist.  nat.  poiss..  Vol.  III,  p.  248. 

Syn.    Trachinns  radiatus  C.  V,,  ibid.,  pag.  230. 

Psendotrachinus pardalis  Blkr.,  Meni.  s.  les  poiss.  de  Guiiiee,  p.  93,  var. 

Nach  sorgfaltiger  Untersuchung  von  neun  Exemplaren  verschie- 
dener Größe  muß  ich  die  Ansicht  aussprechen,  daß  Track,  radiatus 

aranens  und  pardalis  nur  Farbenvarietäten  einer  und  derselben  Art 
seien.  Die  große  Verschiedenheit  in  den  bisherigen  Angaben  der 
Zahl  der  Flossenstrahlen  in  der  Anale  und  zweiten  Dorsale  erklärt 

sieh  ganz  einfach  aus  der  Untersuchung  einzelner  Exemplare  ver- 
schiedenen Alters;  daß  ferner  auch  bei  Exemplaren  derselben  Größe 

einer  Art  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Körperlheile  zu  einander, 

die  Rauhigkeiten  der  Kopfknochen,  die  Schuppenzahl  der  Seitenlinie 

etc.  einigen  Schwankungen  innerhalb  gewisser  Grenzen  unterworfen 

seien,  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,  die  ich  in  dieser  Abhand- 
lung bei  den  einzelnen  Arten  nachzuweisen  mich  bemühte. 
Das  kleinste  im  Wiener  Museum  befindliche  Exemplar  aus 

Venedig  ist  circa  Ss/V',  das  größte,  welches  ich  auf  Tenerife  erhielt. 
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19"  lang.  Bei  ersterem  ist  die  größte  Körperhöhe  etwas  mehr  als 
Smal,  die  Kopflänge  unbedeutend  weniger  als  4nna]  in  der  Totallänge, 
der  Augendiameter  etwas  mehr  als  5mal,  die  starke  concave  Stirne 

bezüglich  ihrer  Breite  circa  ISmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Am 

oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes  liegen  auf  einer  Körperseite 
drei,  auf  der  anderen  zwei  kurze  Stacheln.  Die  von  der  Vordeckelleiste 

abziehenden  stumpfen  Leisten  sind  gestreift,  von  der  dicken  Körper- 
haut, die  hier  schuppenlos  ist,  überdeckt  und  endigen  am  binteren 

Vordeckelrande  in  stumpfe  Stacheln.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis 

zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  circa  69  Schuppen.  Erste  Dor- 
sale mit  sechs  Stacheln;  die  zweite  enthält  25  Gliederstrahien,  die 

Anale  27.  Die  obere  Körperhälfte  ist  schwarzbraun  gefleckt;  die 

schwarzbraunen  Flecken  zunächst  der  Basis  der  Dorsale,  an  der 

Seitenlinie  und  unter  dieser  bilden  ovale  Ringe  in  drei  Längsreihen. 

Bei  einem  zweiten  Exemplare  von  1 1 1/2 '  Länge  ist  der  Kopf 
S^y^omal,  die  Körperhöhe  nahezu  5mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 

diameter genau  5mal,  die  Stirnbreite  circa  14mal  in  der  Kopflänge 
enthalten ;  die  zweite  Dorsale  wird  von  25,  die  Anale  von  28  Strahlen 

gebildet.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  70  Schuppen.  Auch  bei  diesem 
Exemplare  liegen  auf  einer  Seite  drei,  auf  der  anderen  zwei  Stacheln 

am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes ;  die  Zahl  der  schwarzen 

Ringe  am  Rumpfe  ist  geringer  als  bei  den  kleineren  Exemplaren  und 
nur  die  an  und  unter  der  Seitenlinie  gelegenen  Ringe  sind  scharf 

ausgeprägt  und  groß. 

Bei  einem  dritten  11"  langen  Exemplare  von  Venedig  ist  die 
Kopflänge  circa  S^/gmal,  die  Körperhöhe  etwas  weniger  als  5mal  in 
der  Totallänge,  der  Augendiameter  5mal,  die  Stirnbreite  nur  1 1  Vai^f^' 

in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  schwarzbraunen  Flecken  sind  sehr 
klein  und  bilden  nur  an  und  unter  der  Seitenlinie,  also  im  Ganzen 

zwei  Längsreihen  runder,  wenig  geschlossener  Ringe,  von  denen  die 

an  der  Seitenlinie  gelegenen  nur  schwach  ausgeprägt,  von  geringer 
Größe,  und  in  unbedeutenderZahl  vorhanden,  die  unter  der  Seitenlinie 

befindlichen  aber  deutlich  entwickelt  und  zahlreich  sind.  Dieses  Exem- 

plarentspricht somit  in  der  Zeichnung  dem  2\  aruneus  C.  V.  und  wurde 
auch  von  He  ekel  als  solcher  bestimmt,  enthält  aber  nur  sechs  Sta- 

cheln und  26  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  28  Analstrahlen. 

Bei  einem  12"  langen  Exemplare  von  Barcelona  ist  die  Kopf- 
länge etwas  mebr  als  4 1/5 mal,  die  Körperhöhe  5mal  in  der  Totallänge, 
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der  Augeiidiameter  5mal,  die  Stinibreite  lönial  in  der  Totallänge 

enthalten.  Die  Zahl  der  Flecken  ist  gering,  letztere  sind  aber  größer 

als  bei  den  früher  erwähnten  Arten  und  bilden  nur  drei  Ringe  an  der 
Basis  der  Rückenflossen  und  zwei  an  der  Seitenlinie.  In  der  Dorsale 

zähle  ich  sechs  Stacheln,  von  denen  der  letzte  fast  noch  einmal  so 

ang  als  bei  anderen  Exemplaren  gleicher  Größe  ist,  in  der  zweiten 

Rückentlosse  26,  in  der  Anale  28  Strahlen.  Längs  der  Seitenlinie 

liegen  73  Schuppen  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen;  zwei 

bis  drei  Stacheln  vor  den  Augen. 

Bei  zwei  sehr  großen,  16  und  19"  langen  Exemplaren  von  Tene- 
rife  und  Cadix  endlich  ist  die  Koptlänge  circa  43/3  bis  nnbedsutend 

weniger  als  4mal,  die  Kürperhöhe  5 — Ss/ämal  in  der  Totallänge,  der 

Augendiameter  52/5 — S'/^mal,  die  Stirnbreite  löy*  —  13mal  in  der 

Koptlänge  enthalten;  3 — 2,  oder  2 — 2  Stacheln  am  vorderen  Augen- 

rande.  Bei  dem  16"  langen  Exemplare  von  Tenerife  enthält  dii  zweite 
Dorsale  26,  die  Anale  28  Gliederstrahlen;  die  Si'iten  des  Kopfes 
sind  bei  demselben  schwarzviolett,  die  Oberseite  ist  hellbraun 

und  wie  der  Kieniendeckel  schwärzlich  getleekt  ;  die  gleichfalls 

schwärzlichen  Flecken  des  Rumpfes  sind  ziemlich  groß,  stark  an- 
einander gerückt,  und  fließen  stellenweise  in  einander  über.  Unter 

der  Seitenlinie,  in  der  hinteren  Rumpfhälfte  sind  sie  durch  ein  etwas 

Avässeriges  Schwarz  fast  vollständig  zu  einer  breiten  Längsbinde  ver- 

einigt und  nur  in  der  vorderen  Rumpfhälfte  bilden  sie  große  ring- 

ähnliche Gruppen  (wie  bei  Pseudotrachinus  pavdaHs  Blki'.);  circa 
acht  Schuppenlängen  vor  oder  über  der  Analbasis  läuft  eine  stellen- 

weise unterbrochene,  schwarzbraune  Längsbinde,  deren  Breite  der 

Höhe  zweier  über  einander  liegenden  Schuppen  gleicht,  bin.  Circa 

70  Schuppen  liegen  längs  der  Seitenlinie  bei  dem  so  eben  beschrie- 

benen Exemplare  von  Tenerife,  74  bei  dem  9"  langen  Exemplar  von 
Cadix,  bei  welchem  letzteren  nur  wenige,  größtentheils  halb  geschlos- 

sene Fleckenringe  sich  zeigen,  und  die  zweite  Dorsale  27,  die  Anale 

29  Strahlen  enthält.  Bei  beiden  Exemplaren  zeigen  sich  Rauhigkeiten 
in  dem  schmalen  Räume  zwischen  dem  hinteren  Vordeckelrande  und 

der  Leiste  des  Vordeckels.  Gegen  den  hinteren  Rand  nimmt  die  Cau- 
dale  stets  eine  schwärzliche  Färbung  an. 

Daß  bei  Tracliinus  (ivaneita  die  Flosseiiformel  D.  7  28;  A.  31 

(Günther's  Catalog  t.  II,  p.  23ö)  nicht  constant  sei,  zeigt  am  besten 

Risso's  Beschreibung  dieser  Art  (unter  dem  Namen  T.  linealus)  im 
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dritten  Bande  der  Hist.-natur.  de  l'Europe  Men'dionale  t.  III,  p.  261, 
welche  die  Flossenlormel  I).  6/26,  A.  30  (27  in  der  ersten  Ausgabe) 
gibt.  Die  größere  Zahl  der  Dorsalstaeheln  (7),  welche  Cuvier  und 
Valenciennes  dem  Tr.  araneus  zuweist,  ist  gewiß  kein  trittiger 
Grund,  Tr.  araneus  und  radtatus  von  einander  zu  trennen,  da  auch 

bei  Track,  vipera  zuweilen  sieben  Stacheln  in  der  ersten  Dorsale 

sich  entwickeln,  wie  schon  Costa  in  der  Fauna  del  Regno  di  Napoli, 

Pesci  p.  I,  auf  Seite  7  des  Aufsatzes  über  die  Gattung  Trachinus 
erwähnt. 

Vulgär  na  me:  Arana  (Spanien,  Tenerife). 

'1 

Fam.   Spliyraeiiidae  Agass. 

Gatt.  Sphyraena  Artedi. 

65.  Art.  Sphyraena  vulgaris  Cuv.  Val. 

Syn.  Sphyr.  riridensis  C.  V. 

Ziemlich  selten  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals,  beson- 
ders in  den  nördlichen  Theilen,  sehr  gemein  aber  bei  Tenerife. 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  Oya — 14"  Länge  ist  die  größte 
Leibeshöhe  circa  lOs/j  — 11  '/gmal,  die  Kopflänge  32/3 — 3y5mal  in  der 

Totiillänge,  der  Augendiameter  ö'/g  bis  nahezu  6mal  (der  Augapfel 

so  weit  er  äußerlich  sichtbar  ist  61/3 — 7y3mal),  die  Stirnbreite  7^/5  bis 

7'/4niaI,  die  Schnauzenlänge  275 — 2'/s,inal  in  der  Kopflänge  enthal- 

ten. Die  Länge  der  Pectorale  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  3 — 3</5, 

die  der  Ventrale  M'ie  1  :  3'/, — 3^6-  I^i»^  erste  Dorsale  beginnt  vor  der 
Mitte  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  circa  um  die  Länge  des  Auges 
näher  zur  Unterkieferspitze  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen, 

der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  gegenüber.  130 — 137  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  auf 

letztere  weiteren  6 — 7  Schuppen. 

Bei  Exemplaren  von  23 '/g — 24'/2"  Länge  ist  der  Kopf  3^/^  bis 
Sy^mal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als  91/3-  nahezu  9mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  bis  zu  den  knöchernen  Randern  ge- 

nommen nahezu  oder  genau  7mal,  der  Augapfel  so  weit  er  sichtbar 

ist,  aber  8mal,  die  Stirnbreite  62/3-  bis  etwas  mehr  als  7mal,  die 

Schnauzenlänge  circa  22/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Länge 

der  Pectorale  verhält  sich  zu  der  des  Kopfes  wie  \  :  3^/7  —  3'/9,  die 
Sitzh.  (].  matl.em.-naturw.  Cl.  LVJ.  Bd.  I.  Abth.  -itJ 
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der  Ventrale  zu  letzterer  wie  1  :  3 1/3 — 33/5.  Die  directe  Entfernung 
der  Basis  der  Ventrale  von  der  des  obersten  Pectoralstrahles  beträgt 

circa  die  Hälfte  der  Kopflänge,  bei  dem  Exemplare  von  91/3"  Länge 
aber  3/7  derselben.  Die  erste  Dorsale  beginnt  in  senkrechter  Richtung 

um  3/4 — 1/5  der  Augenlänge  vor  der  Einlenkungsstelle  der  Ventrale 

oder  um  2  bis  nahezu  2'/a  Augenlängen  näher  zur  Schnauzenspitze 
als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  welche  Stelle  sich  bei 

Bewegung  der  Strahlen  deutlich  zeigt.  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Dorsalen  ist  circa  i  y.mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 

Seitenlinie  durchbohrt  145  — 130  Schuppen,  von  denen  die  5 — 6 

letzten  auf  der  Caudale  liegen.  Bei  einem  Prachtexemplare  von  301/3" 

Länge  mißt  der  Kopf  81/3",  das  Auge  genau  1",  die  Stirnbreite  1" 

5'",  die  Länge  der  Pectorale  T'  9Va"'»  ̂ 'ie  der  Ventrale  2"  4'",  die 

Entfernung  der  beiden  Dorsalen  von  einander  4"  7'",  die  Entfernung 
der  Pectoralachsel  von  der  Basis  der  Ventrale  4"  2  ",  die  der  Schnau- 

zenspitze von  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale  12y-" 
die  Entfernung  der  letzteren  von  der  Basis  des  ersten  oberen  Rand- 

stachels der  Caudale  13"  und  von  der  Basis  der  mittleren  Caudal- 

strahlen circa  13"  T".  Längs  der  Seitenlinie  liegen  146  Schuppen, 
davon  5 — 6  auf  der  Caudale;  über  der  Seitenlinie  21,  unter  der- 

selben circa  19 — 28  Schuppen  in  einer  Verüealreihe. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt  und  am  hinteren  Rande 

tief  winkelförmig  eingeschnitten. 

Bei  sämmtlichen  Exemplaren  von  Tenerife  und  zwei  großen  von 

Alicaute  ist  der  Rücken  blaugrau  mit  prachtvoll  stahlblauem  Schim- 
mer, der  übrige  Theil  des  Rumpfes  silberweiß.  Zunächst  über  und 

unter  der  Seitenlinie  greift  die  blaugraue  Färbung  des  Rückens 

zackenförmig  in  das  Silbergrau  der  unteren  Körperhälfte  über. 

Wir  besitzen  Exemplare  von  Barcelona,  Valencia,  Alicante, 
Gibraltar,  Cadix,  Lissabon  und  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgärname:  Espeton,  Feto,  Picudo  (Cadix,  Malaga,  Ali- 
cante); Picudo  (Tenerife). 
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Farn.  Tricliiuridae. 

Gatt.  Lepidopus  Gouan. 

66.  Art.    Lepidopus  caadatas  spec.  Eiiphr. 

Syn.  Lepidopus  argyreus  C.  V. 

Von  dieser  Art  besitzen  wir  vier  vortrefflich  erhaltene  Exemplare 

von  der  Ostküste  Tenerife's  bei  Santa  Cruz  Tenerile,  woselbst  sie 
außerordentlich  häufig  vorkommt,  zwei  von  Cadix,  drei  von  Lissabon 

und  Barcelona;  ihre  Länge  beträgt  30  —  50 '4". 
Die  Länge  des  Kopfes  ist  durchschnittlich  7mal,  die  Körperhöhe 

bei  kleineren  Exemplaren  (von  30"  Länge)  17,  bei  älteren  (von 
SOyV  Länge)  ISmal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  erste- 

ren  weniger  als  5mal,  bei  letzteren  ein  wenig  mehr  als  6ma],  die  Stirn- 

breite circa  S'/i — 8'/omal,  die  Schnauzenlänge  2'*/-^-  etwas  mehr  als 
22/3mal  in  der  Koptlänge  enthalten.  Die  untersten,  längsten  der  zwölf 

Pectoralstrahlen  erreichen  nahezu  die  Hälfte  der  Kopflänge;  die 

Länge  der  Caudale  ist  gering  und  beträgt  nur  wenig  mehr  als  1/3  des 

Kopfes. 

Im  Zwischenkiefer  liegen  ganz  vorne,  zwischen  den  letzten  klei- 

nen Zähnchen  der  Außenreihe  zwei  sehr  große  säbelförmig  ge- 

krümmte, comprimirte  Zähne,  hinter  diesen  ein  zweites  Paar  noch 

größerer  Ilakenzähne,  häufig  fehlt  jedoch  ein  Zahn  in  jedem  der 

beiden  Paare.  Von  den  spitzen,  schneidigen  Zähnen  der  Außenreihe 

sind  jene,  welche  im  mittleren  Drittel  der  Zwischenkieferlänge  lie- 

gen, am  längsten.  Die  vordersten  Zähne  im  Unterkiefer  sind  in  der 

Regel,  doch  nicht  immer,  mehr  oder  minder  länger  als  die  darauf- 

folgenden. Der  Vordeckel  zeigt  eine  sehr  stumpfe  Leiste  vor  dem 

hinteren  Rande,  welche  zunächst  den  vorderen,  an  den  Unterkiefer 

stossenden  Winkel  am  stärksten  entwickelt  ist.  Die  Dorsale  ist  am 

oberen  Rande  dicht  schwarz  punktirt  und  enthält  bei  den  von  uns 

untersuchten  Exemplaren  102 — 104  Strahlen  in  der  Dorsale.  Hinter 

der  Analschuppe,  welche  wie  die  paarige  Ventralschuppe  von  der 

allgemeinen  Körperhaut  überzogen  ist,  liegen  zahlreiche  äußerst 

kurze,  isolirte,  hinter  diesen  circa  18 — 23  unter  sich  durch  eine 

Flossenhaut  verbundene  ziemlich  lange,  biegsame  Strahlen. 

Lepidopus  candatus  kommt  an  den  südlichen  Küslentheilen  der 

iberischen  Halbinsel  (bei  Lissabon,  Cadix,  Malaga)  nicht  selten  und 

46* 
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um  Tenerife,  wie  früher  erwähnt,  sehr  häufig  vor  und  wird  auf  letz- 

terer Insel  Pez  spada  geniinnt,  in  Lissabon  (nach  ßr.  Capello) 

Peixe  espada,  in  Cadix  und  Malaga  Pez  sable;  Sabve  in  Barcelona. 

Gatt.  Aphanopus  Low^e. 

67.  Art.  Aphanopas  carbo  Lowe. 

Kommt  nach  Brito  Capello  in  großen  Tiefen  zunächst  Lissabon 

vor  und  wird  Peixe  espada  preto  genannt. 

Gatt.  Trichiurus  Lin. 

68.  Art.  Trichiurus  leptoras  Linne. 

Auch  diese  Art  findet  sich  nach  Brito  Capello  bei  Lissabon, 

wenn  gleich  selten,  vor  und  wird  von  den  Fischern  daselbst  als  Peixe 

espada  lirio  von  dem  nahe  verwandten  Lepidopus  candahis  unter- 
schieden. 

Gatt.  Ruvettus  Cocco. 

69.  Art.  Ravt'ttas  pretiosns  Cocco. 
Syn.  Apliirus  sirnplex  Lowe. 

Thyr Sites  pretiosns  G  ü  n  t  li. 

Sehr  häufig  an  der  Ostkiiste  Tenerifes,  sehr  selten  in  den  süd- 
lichen Küsientheilen  der  iberischen  Halbinsel  hei  Lissabon,  Malaga, 

V'alencia. 

Bei  Exemplaren  von  29  —  34"  Länge  ist  die  Kopflänge  4'/2  bis 

4*/,, mal,  die  Körperhöhe  circa  l'^/-^ — 6y5mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  circa  5 — S'/imal,  die  Stirnbreite  43/^ — 4mal  (bei 

alten  Exemplaren),  die  Schnauzenlänge  circa  S'/j-  etwas  mehr  als 

3mal,  die  Länge  der  Pectorale  etwas  weniger  als  2mal,  die  der  Ven- 

trale aber  32/5 — S'/aUial  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Zähne  in  Atw  Kiefern  und  am  Gaumen  einreihig,  nur  ganz  vorne 

in  der  Mitte  des  Zwischenkiefers  liegen  ähnlieh  wie  bei  Lepidopus 

caudatiis  zwei  Paare  sehr  großer,  langer  Zähne.  Der  Vomer  trägt  nur 
zwei,  höchstens  drei  Zähne.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt 

bei  geschlossenem  Munde  nur  wenig  vor  den  hinteren  Augenrand.  Das 

Auge  ist  im  Leben  ganz  gleichförmig  und  durchsichtig  hell-grasgrün. 
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Die  Länge  der  Caudale  gleicht  circa  3/4  der  Kopflänge.  Sämmt- 
liclie  Flossen  sind  mit  kleinen  Schuppen  überdeckt. 

D.  14|3/14  +  2;  A.  3/14—15  +  3;  P.  2/13. 
Diese  Art  hält  sich  in  ziemlich  bedeutender  Tiefe  auf,  und  ist 

wegen  ihrer  Kraft  und  der  zahllosen  Schuppenstacheln  am  ganzen 

Körper  \on  den  Fischern  Tenerifes  sehr  gefürchtet;  es  wird  daher 

jedes  Exemplar,  so  bald  es  aus  dem  Wasser  gezogen  wird,  durch 

einen  starken  Hieb  am  Hinterhaupte  oder  durch  Abhauen  des  Schwan- 
zes unschädlich  gemacht.  Aus  diesem  Grunde  erhält  man  fast  nie 

ein  ganz  unverletztes  Exemplar  auf  dem  Fischmarkte  von  Santa  Cruz 

de  Tenerife.  Individuen  bis  zu  40"  Länge  und  darüber  sind  an  letz- 
terem Orte  im  Winter  und  Frühjahre  nicht  selten  zu  sehen,  doch 

nicht  geschätzt,  da  das  Fleisch  sehr  fett  ist. 

Vulgärname:  Escolar  (Tenerife,  Madeira,  Lissabon). 

Gatt.  Nesiarchus  John  s.  (New  Genera  and  Spec.  of  Fish,  from 

Madeira,  Proceed  of  th  Zool.  Society  of  London  1862.  Juni.) 

70.  Art.  Nesiarchas  nasatas  Johns,  ibid. 

S  y  n.  Prometheus  paradoxes,  Br.  C  a  p  e  1 1  0  Joi  n.  de  Scienc.  math.  phys.  etc. 
Nr.  3,  1867. 

Von  dieser  Art,  welche  sowohl  bei  Lissabon  (nach  Brito  Capello) 
als  um  Madeira  und  Tenerifa  nur  selten  vorkommt,  untersuchten 

wir  ein  Exemplar  von  40"  2' '  Länge. 

Bei  diesem  beträgt  die  Kopflänge  8"  5 '/,'",  die  grüßte  Kopfbreite 

l"6*/3"',  die  Stirnbreite  1"  I'",  die  Länge  des  Auges  O'/a'"»  tles 

Unterkiefers  5"4"  und  des  Zwischenkiefers  3"i/a"'»  die  größte  Kopf- 
höhe am  Hinterhaupte  2"  10'',  die  grösste  Leibeshöhe  3"  5'",  die 

geringste  am  Schwanzstiele  1"  I73'".  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand;  Zwischen- 

und  Unterkiefer  endigen  nach  vorne  in  einen  konischen,  knorpeligen, 

bald  längeren,  bald  kürzeren  Fortsatz,  der  am  Unterkiefer  7 — Ss/j'", 

um  Zwisehenkiefer  4»/a"'  lang  ist.  Die  vordere  rundliche  Nasenöfl"- 
nung  liegt  um  eine  Augenlänge  vor  dem  Auge  am  Ende  eines  häutigen 

Röhrchens,  die  hintere  Narine  ist  schlitzförmig,  quergestellt  und  genau 
halb  so  weit  wie  die  vordere  vom  Auge  entfernt.  Die  Mundhöhle  ist 

schwarz  ausgekleidet;  im  Zwischenkiefer  liegen  jederseits  13 — 14 
comprimirte  Zähne  in  einer  Reibe,   ganz  vorne   außerdem   noch  drei 
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Paare  sehr  langer,  hakenförmig  gekrümmter  Zähne,  von  denen  zu- 
weilen der  eine  oder  der  andere  ausfällt.  Vomer  und  Gaumen  sind 

zahnlos. 

Der  Vordeckel  ist  abgerundet  und  am  Winkelrand  gestreift; 

vom  oberen,  vorderen  Deckelende  laufen  gleichfalls  Streifen  aus, 

am  hinteren  Rande  des  Deckels  liegt  ein  ziemlich  langer,  massig 

dicker,  abgestumpfter  Stachel,  bei  einem  zweiten  Exemplare  ist  er 

kürzer,  ganz  biegsam,  und  stark  comprimirt.  Der  ganze  Kopf  mit  Aus- 
nahme des  vordersten  glatthäutigen  Theiles  der  Schnauze  und  des 

Unterkiefers  ist  vollständig  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  und  an 
der  Oberseite  concav. 

Die  zugespitzte  Pectorale  mißt  2"  9'"  in  der  Länge  und  enthält 
12  Strahlen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  nahe  hinter  dem  Ende  des  Hinter- 
hauptes und  enthält  an  unserem  Exemplare  20  durch  eine  weite, 

schwarze  Flossenhaut  vereinigte  Stacheln,  welche  fast  5/7  der  Rumpf- 
länge einnehmen.  Die  zweite  Dorsale  beginnt  um  eine  Kopflänge  vor 

der  Basis  der  mittleren  Caudatstrahlen  und  enthält  im  Ganzen 

24  Strahlen,  von  denen  die  beiden  letzten  sehr  nahe  aneinander 

gerückt  und  von  den  übrigen  durch  einen  weiteren  Zwischenraum 

getrennt  sind.  Hinter  dem  Anus  liegt  ein  dreieckiger  Stachel  mit  zuge- 
schärften Seitenrändern,  die  Anale  steht  der  zweiten  Dorsale  gegenüber 

und  enthält  drei  einfache  und  17  gespaltene  Strahlen,  von  denen  die 

beiden  letzten  wie  die  entsprechenden  in  der  zweiten  Dorsale  nahe 

aneinander  gerückt  und  von  den  übrigen  durch  einen  ziemlicli  w  eiten 

Zwischenraum  getrennt  sind.  Das  letzte  falsche  Flösselchen  ist  in  der 

zweiten  Dorsale  und  in  der  Anale  höher  als  das  vorletzte.  Die  größte 

Höhe  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  beträgt  bei  dem  uns  vorliegenden 

Exemplare  2"  8 ",  Die  Ventralen  sind  kurz,  ein  wenig  hinter  der 
Pectorale  eingelenkt  und  in  der  Mitte,  der  Länge  nach,  an  die  Bauch- 

linie durch  eine  Hautfalte  geheftet.  DieCaudale  ist  tief  eingeschnitten, 

die  Lappen  derselben  sind  zugespitzt  und  nahezu  4"  lang.  Die  zweite 
Dorsale,  die  Anale  und  Caudale  sind  überschuppt. 

Die  Seitenlinie  ist  bei  ihrem  Beginne  am  Rumpfe  nur  52/3'"  von 
der  Profillinie  des  Rückens  entfernt,  senkt  sich  in  ihrem  weiteren 

Verlaufe  allniälig  zur  Bauchlinie  herab  und  ist  am  Beginne  der 

Anale  1  V4'"  von  der  Basis  des  Vorstachels  der  Afterflosse  und  1" 

72/3'"  von  dem  ersten  Strahle  der  zweiten  Dorsale  entfernt  (bei  einem 
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zweiten  etwas  kleineren  Exemplare  läuft  die  Seitenlinie  vom  Beginne 

der  zweiten  Dorsale  an  genau  in  der  Mitte  der  Körperhöhe  hin). 
Die  Körperschuppen  sind  oval,  länger  als  hoch,  sehr  dünn  und 

zart,  und  mit  zahlreichen  concentrischen  Ringen  versehen,  sie  neh- 
men vom  Rücken  gegen  die  Bauchseite  an  Grösse  etwas  ab. 

Bei  einem  zweiten  Exemplare  von  nahezu  35"  Länge  mißt  der 

Kopf  T'  61/0'",  der  konische,  bewegliche  Fortsatz  am  Unterkiefer  8'", 

am  Zwischenkiefer  nahezu  4'",  das  Auge  10'",  die  Stirnbreite  11"', 

die  Pectorale  2"  91/4'',  die  Ventrale  1 1 1/,".  Die  Oberseite  des  Kopfes 
ist  querüber  concav. 

Vulgärname;  PeLve  espada  preto  (Lissabon),  Pez  spaila 

picudo  (Tenerife). 

1.  D.  20  (—21  nachBr.  Capello);  2.  D.  24  (auch  21—23  nach 

Johnson  und  B.  Capello);  A.  1 -f- 20  (22  nach  Johnson); 

P.  12  (11  —  13  nach  Capello  u.  Johnson);  V.   1/5(1/4  nach 
J  0  h  n  s  0  n). 
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Tafel-Erklärung. 

Tafel  I. 

Berijx  decadactylus  C.  V. 

Tafel  II. 

Fig.  i .  Serranus  fuscus  Lowe,  juv. 

„    2.  Cephalacanlhus  spinarellahnc,  2mal  vergrößert;  von  oben  gesehen. 

„    3.  Dactylopterus  volitans  C.  V.,  juv.,  2mal  vergrößert;  von  oben  gesehen. 

Tafel  III. 

Fig.  1.  üiagranima  octolineatnm  Steind. 

„    2  und  3.  Zwisclien-  und  ünterkieferzähne  von  Pagellus  mormyrus  C.  V. 
adult. ,  von  Tenerife. 

Tafel  IV. 

Fig.  1.  Dentex  maroccanus  C.  V. 

„    2.   Cephalacanthus  apinavella  Lac,  2mal  vergrößert,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 

„    3.  Dactylopterus  vulgaris  C.  Y.,  2mal  vergrößert,  Seitenansicht. 

Tafel  V. 

Dentex  macrophthalmus  BL 

Tafel  VI. 

Fig.  i.   Umbrina  canariensis  Val. 
„    2.  Oberseite  des  Kopfes  von  Z/e/>?rfoj9w«  ca?/rfa<w«  Euphr. 

Tafel  VII. 

Fig.  i.  Pagrus  vulgaris  C.  V.,  %  nat.  Gr.  (von  Tenerife). 

„    2.         „  „        innere  Ansicht  einer  Zwischenkiefer-Hiilfte. 

„    3.         „  „        Unterkiefer-Zähne. 

Tafel  VIII. 

Dentex  vulgaris  C.  V.  adult.,  Seitenansicht  des  Kopfes. 

Tafel  IX. 

Fig.  1.  Seitenansicht  des  Kopf-Skoletles  von  Keniarcfius  nasutus  Jolins. 

„    2.  Obere  Ansicht  des  Kopf-Skelettes  derselben  Art. 
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Neue  Fische  aus  dem  Museum  der  Herren  J.  Cäs.  Godeffroy 

Sf  Sohn  in  Hamburg. 

Zugesendet  durch 

Herrn  Custos  D.  J.  E.  Schineltz  juii. 

und  bearbeitet 

von  dem  w.   M.     Dr.  Rud.  Kner. 

(Mit  4  Tafeln.) 

Die  hier  folgenden  Mittheilungen  sind  das  Ergebniß  der  Unter- 

suchung einer  mir  zu  Ende  Juli  neuerdings  durch  Herrn  Custos 

D.  J.  Schmeltz  gütig  übermittelten  Sendung  von  Fischen,  die 

theils  von  Herrn  Dr.  Ed.  Gräffe,  der  seine  Forschungen  auf  den 

Inseln  der  Südsee  noch  immer  mit  gleichem  unermüdlichen  Eifer  wie 

mit  wachsendem  Erfolge  und  Verständniß  fortsetzt,  gesammelt  wur- 

den, theils  aber  von  der  Westküste  Südamerika's  stammen,  und  da- 
selbst von  verschiedenen  Capitänen  des  hochverdienten  Handelshauses 

acquirirt  wurden.  Die  Sendung  umfaßte  diesmal  nur  eine  geringere 

Anzahl  von  Arten  (im  Ganzen  82),  steht  aber  an  Interesse  den  frü- 
heren, umfangreicheren  nicht  nur  nicht  nach,  sondern  übertrifft  sie 

geradezu,  indem  sie  nebst  mehreren  hübschen  neuen  Arten  und 

einigen  seltenen,  nur  wenig  bekannten,  eine  neue  Gattung  enthält, 
die  nicht  blos  mich  mit  wahrhafter  Freude  erfüllte,  sondern  alle 

Ichthyologen  und  auch  andere  Zoologen  überraschen  wird ,  da  sie 

zufolge  der  Combination  von  Merkmalen  für  die  Charakteristik  im 

Allgemeinen  von  Interesse  erscheint. 
Wie  bei  meinen  früheren  Arbeiten  über  Fische  aus  dem  Museum 

der  Herren  J.  Cäs.  Godeffroy  und  Sohn  glaube  ich  auch  in  dieser 

die  anzuführenden  Gattungen  nach  systematischer  Reihenfolge  be- 
sprechen zu  sollen  und  erlaube  mir  früher  nur  noch  zu  bemerken, 

daß  die  beigegebenen  Abbildungen  diesmal  von  der  viel  bewährten 

Künstlerhand  Herrn  Strohmayer's  ausgeführt  wurden. 
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Farn.    Pcreidae    Gtli. 

Von  der  Westküste  Südamerikas,  ohne  nähere  Bezeichnung  des 

Fundortes,  wahrscheinlich  aber  von  Iquique  liegen  zwei  Arten  der 

Gattung  Plectropoma  vor,  deren  Bestimmung  insoferne  etwas  un- 
sicher ist,  als  über  sie  bisher  olinehin  keine  ausführlichen  Angaben 

bekannt  wurden  und  sie  namentlich  bezüglich  der  Färbung  nicht  mit 
diesen  übereinstimmen. 

1 .  Plectropoma  pictom  T :,  c  h  u  d.  \  ar.  ? 

D.  11/17;  A.  3/9. 

Die  Hülie  ist  22/3mal  in  der  Gesammtlänge  begriffen  und  der 

Kopflänge  (bis  zur  häutigen  Spitze  des  Deckels  gerechnet)  gleich. 

Von  den  drei  flachen  aber  großen  Dornen  des  Deckels  ist  der  mitt- 
lere der  stärkste,  die  Bewaffnung  des  Vordeckels  aber  nach  den 

Seiten  verschieden ;  rechts  ist  der  hintere  Band  bis  gegen  den  Winkel 

herab  gleichmäßig  fein  gesägt,  an  diesem  werden  aber  die  Zähnchen 

stärker,  dornähnlich  und  biegen  bereits  nach  vorwärts,  überdies  trägt 

der  untere  Rand  zwei  starke  Dornen ,  deren  oberer  viel  länger  ist. 
Links  stehen  am  Winkel  des  Vordeckels  keine  stärkeren  dornähnlichen 

Zähne,  am  unteren  Rande  aber  drei  Dornen,  die  jedoch  sämmtlich 
schwächer  als  rechts  sind.  Die  Mitte  beider  Kiefer  halten  dicke,  aber 

wohl  zufolge  des  Alters  durch  Abnützung  stumpfe  Hundszähne  besetzt 

und  überdies  sind  die  Zähne  der  ganzen  äußeren  Reihe  in  beiden 

Kiefern  stärker  als  die  übrigen  Sammtzäbne.  Die  oberen  und  unteren 

Schlundknochen  sind  mit  getrennten  Packeten  kurzer  Sammtzäbne 

besetzt.  Von  den  starken  und  ausgezeichnet  ungleich  symmetrischen 

Stacheln  sind  in  der  Dorsale  der  dritte  bis  fünfte  nahezu  gleich 

hoch,  der  erste  der  kürzeste  und  der  letzte  wieder  länger  als  der 

zehnte,  in  der  Anale  ist  der  zweite  der  dickste,  aber  nicht  länger  als 

der  dritte.  Die  Caudale  ist  abgestutzt  mit  abgerundeten  Ecken,  die 

Brustflossen  reichen  nicht  weiter  als  die  zugespitzten  Ventralen 

zurück,  daher  nicht  bis  an  den  After.  Die  Schuppen  sind  klein, 

ctenoid  und  deren  längs  der  Seiten  wohl  über  100  zu  zählen,  doch 

ist  die  Seitenlinie  kaum  sichtbar,  da  nur  jede  dritte  bis  vierteScbuppe 

ein  Röhrchen  des  Seitencanals  trägt.  —  Die  Färbung  erscheint  am 

Rücken  und  den  Seiten  dunkel  eisengrau,  am  Bauche  hell,  alle  Flos- 

sen (die  pectoralen  ausgenommen)  fast  scliwarz;  allerdings  scheinen 
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helle  und  dunklere  Fleckenzeichnungen  vorhanden  gewesen,  doch 

sind  sie  so  wenig  wie  Binden-  und  Längsstreifen  mehr  sicher 
erkennbar. 

Totallänge  1'  4",  sub  Nr.  3766. 

2.  Ploctropoiiia  niacrophthalnios  Tschud.  Var? 
Taf.  I,  Fig.  1. 

D.  10/10(11?);  A.  3/9. 

Stimmt  auch  durch  die  größere  Anzahl  schwacher  Dornen  am 

unteren  Rande  des  Vordeckels  wie  durch  die  Zahl  und  Länge  der 
Stacheln,  deren  in  der  Anale  der  dritte,  in  der  Dorsale  der  vierte  bis 

sechste  am  längsten  ist  und  durch  den  Umstand  mit  der  genannten 

Art  überein ,  daß  längere  Hundszähne  sowohl  in  beiden  Kiefern  wie 

am  Gaumen  fehlen  (auch  Tschudi  gibt  ausdrücklich  das  Vorkom- 
men blos  kleiner  Spitzzähne  an},  dagegen  könnte  in  Anbetracht, 

daß  der  Deckel  nur  zwei  sehr  schwache  und  flache  Dornen  trägt, 

sogar  die  Deutung  der  Gattung  als  Plectropoma  zweifelhalt  erschei- 

nen. Gleichwohl  glaube  ich  aber  an  meiner  Bestimmung  l'esthalten 
zu  dürfen,  da  mit  Ausnahme  der  Färbung  alle  übrigen  Angaben 

Tschudi's  auf  vorliegendes  Exemplar  passen. 
Die  Kopflänge  ist  gleich  der  Körperhöhe  über  den  Bauchflossen 

oder  fast  gleich  1/3  Totallänge;  das  Auge  sehr  groß,  sein  Diameter 

Si/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand  vom  Schnauzen- 
rande etwas  kleiner  als  1  Diameter,  die  Stirnbreite  zwischen  den 

Augen  3/4  Diameter,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  das  hintere 
Drittel  des  Auges,  der  Unterkiefer  ragt  vor  den  oberen  vor.  Von  den 
Sammtzähnen  sind  nur  die  hintersten  in  der  Mitte  beider  Kiefer 

etwas  länger,  ohne  aber  Fang-  oder  Hundszähne  darzustellen,  beson- 
ders kurz  sind  jene  am  Vomer  und  den  Gaumenbeinen.  Der  Hinter- 

rand des  Vordeckels  ist  schief  nach  vorne  gestellt  und  schwach  ge- 
zähnelt,  am  Winkel  werden  die  Zähnchen  stärker  und  am  unteren  Rande 

sind  sechs  ähnliche,  ziemlich  entfernt  von  einander  stehende,  theils 

nach  ab-,  theils  nach  vor«  ärts  gerichtet.  Die  Pseudobraiichie  ist  groß, 
die  Kiemendrüse  klein,  links  beträgt  die  Zahl  der  Kienienstrahlen  sechs, 

rechts  sieben.  Von  der  zwischen  den  Augen  flachen  Stirn  bildet  das  Profd 

bis  zur  Dorsale  eine  bogenlürmige  Schneide;  der  erste  Stachel  ist 

äußerst  kurz,  der  vierte  bis  sechste  am  höchsten  und  nur  wenis' 
niederer  als  der  giiederslrablige  Theil  der  Flosse.  Dorsale  und  Anale 
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sind  ausgezeichnet  heteracuitli ;  die  Spitzen  der  Brustflossen  reichen 
bis  zum  zweiten  Analstachel,  die  Bauchflossen  nur  bis  an  den  After, 

die  Ecken  der  schwach  eingebuchteten  Caudale  sind  abgerundet.  Die 

ctenoiden  Schuppen  sind  mit  groben  concentrischen  Furchen  und 

fjcisten  versehen,  durchwegs  klein,  an  den  Seiten  des  Rumpfes  und 

Schwanzes  am  grüßten ,  gegen  den  Rücken  und  Bauch  werden  sie 
viel  kleiner  und  iiimientlich  schieben  sich  über  der  Seitenlinie  ziem- 

lich regellos  kleinere  Schuppen  zwischen  die  größeren  ein,  daher 

auch  die  Schuppenzahl  längs  der  Seitenlinie  nicht  genau  anzugeben 

ist,  indem  vorne  nur  jede  zweite  bis  vierte  Schuppe  von  Nebenröhr- 
chen  des  Canales  besetzt  wird.  Die  Seitenlinie  erhebt  sich  über  den 

Brustflossen  in  einem  Bogen  zum  oberen  Drittel  der  Höhe,  so  daß 

über  ihr  bis  zur  Dorsale  noch  18 — 20  Schuppenreihen  zu  zählen  sind, 

und  senkt  sich  erst  am  Schwänze  zur  halben  Höhe  herab.  Kopf-  und 
Deckelstücke  sind  ebenfalls  klein  und  dicht  beschuppt,  und  zwar  der 

Oberkopf  bis  zwischen  die  Narinen,  der  Suborbitalring,  der  Ober- 

kiefer und  die  Kehle  bis  nahe  zur  Symphyse;  nur  die  Zwischen- 
Unterkiefer  und  die  Achselgegend  hinter  den  Pectoralen  bleiben  nackt. 

Die  Färbung  erscheint  gleichmäßig  dunkel  graubraun,  Bauch-  und 
Deckelstücke  hell  bleigrau  ins  Silberfarbige,  alle  Flossen  einfarbig 

schwarzbraun,  längs  der  Seitenlinie  eine  schmale  aber 
intensiv  schwarze  Binde  kaum  von  der  Breite  einer 

S  ch  II n  penhöhe.    —  Totallänge  9"  ,  sub  Nr.  3763. 

Fam.    Prisfipoiiiatidae. 

3.  Dln^rauuiia  uielaDospilum  n.  sp. 

IK  12/^;    A.  3/12;  V.  \ß;   P.  15—10;  C.  15;  Squ.  c.  eö . 1"  16 

Mit  vier  Poren  am  Unterkiefer  und  ohne  Mediangrube,  daher 

kein  Pristipoma,  von  Diugramma  aber  wieder  durch  die  größere 
Zahl  der  Analstrahlen,  die  besonders  hohe  Gestalt  und  die  zu  kleinen 

Schuppen  abweichend.  Die  Höhe  über  den  Bauchttossen  ist  2" -mal 
in  der  Totallänge  begriften,  die  Kopflänge  mehr  als  4mal,  die  Kopf- 

höhe am  Hinterhaupte  etwas  größer  als  seine  Länge.  Der  Durch- 
messer des  Auges  fast  1,4  der  Kopflänge  und  der  Schnauzenlänge  vor 

ihm  fast  gleich,  die  Breite  der  sehr  gewölbten  Stirne  zwischen  den 

Augen  erreicht  1 '/o  Diameter.  Die  kurze  Schnauze  iällt  zum  Mund- 

rande mit  starker  VV^'ilbung  ab,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  den 
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Heyiiiii  des  Auges.  Beide  Kiefer  sind  mit  Binden  spitzer  Sammt- 

zäliiie,  deren  lungere  und  stärkere  in  äußerer  Reihe  stehen,  besetzt, 

Zunge  und  Gaumen  unhezahnt.  Das  hohe  und  breite  Präorbitale  ist 

überschuppt  und  l)edeckl  den  Oberkiefer  fast  ganz,  Vordeckel  stark 

gezähnelt,  Deckel  unbedornt.  Die  Pseudokieme  ist  groß  und  lang- 

fransig, die  Kiemenspalte  bis  unter  die  Augen  offen,  die  Zald  der 

Kiemeiistrahlen  sieben ,  Kiemendrüse  keine  sichtbar.  Das  Profil  des 

Vorderrückens  bildet  von  der  Schnauze  bis  zur  Dorsale  einen  gleich- 

mäßigen Bogen.  Sämmtliche  Stacheln  sind  kräftig,  spitz  und  ent- 
schieden heteracanth ,  der  erste  dorsale  sehr  kurz,  der  zweite 

doppelt  so  lang,  der  dritte  bis  fünfte  am  längsten  und  kaum  kürzer 

als  die  längsten  Gliederstrahlen  der  Flosse,  der  zwölfte  Stachel  ist 

äußerst  kurz,  der  dreizehnte  legt  sich  so  fest  an  die  Gliederstrahien 

an,  daß  er  diesem  Tiieile  der  Flosse  zugezählt  werden  kann  und  ist 

gleichlang  mit  dem  zehnten  Stachel.  Von  den  drei  Analstacheln  ist 

der  erste  sebr  kurz,  der  zweite  auffallend  dick  und  so  lang,  daß  er 

2/3  der  Höhe  des  längsten  Gliederstrahles  erreicht  und  den  längsten 

Dorsalstacheln  fast  gleichkommt.  Die  Ventralen  reichen  nicht  ganz  zum 

Anus ,  die  zugespitzten  Brustflossen  aber  über  diesen  zurück,  indem 

sie  der  Koptlänge  gleichkommen  und  die  Endstralilen  der  mäßig  ein- 

gebuchteten faudale  übertreffen.  Die  Schuppen  ,  an  denen  der 

Seitencanal  mit  einfachen  Röhrchen  mündet,  sind  kleiner  als  die 

benachbarten  und  zwischen  ihnen  liegen  meist  je  zwei  größere  nicht 

durchbohrte;  die  Suprascapula  ist  am  hinteren  abgerundeten  Rande 

nicht  gezähnelt. 

Färbung.  Rücken  und  Seiten  eisengrau,  Bauch  hell  silberig, 

ültcr  der  Seitenlinie  werden  durch  die  dunkleren  Schuppencentra 

schiefe,  nach  auf-  und  rückwärts  am  Rücken  verlaufende  schmale 

Streifen  oder  Binden,  die  der  Zahl  der  schiefen  Schuppenreihen  ent- 

sprechen, gebildet,  wie  dies  auch  bei  anderen  Arten,  z.  B.  Diagr. 

affine  Gtb.  der  Fall  ist.  Vom  Hautsaume  des  Deckels  am  ubereii 

Winkel  der  Kiemenspalte  erstreckt  sich  zur  Achsel  der  IJrustflossen 
herab  eine  sich  hinter  diesen  ausbreitende  und  bis  unter  ihre  Basis 

hinabreicbende  schwarze  Binde;  deßgieichen  ist  die  Basis  der  drei 
letzten  Gliederstrahlen  der  Rücken-  und  Alterflosse  mit  einem  tief 

schwarzen  rundlichem  Flecke  geziert,  Bauch-  und  Alterflosse  sind 

fast  schwärzlich,  die  übrigen  Flossen  einfarbig  grau.  —  Totallänge 

7"  10'",  von  der  Westküste  Südamerikas,  sub  Nr.  3756. 
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Fniii.  Sc|eiaiiii|>eiiiie.«». 

4.  Hoiacaathus  nioDophthalinas  n.  sp. 
Fig.  2,  iiat.  Gr. 

I).  14/16;  A.  3/14  (15?);  V.  1/3;  P.  14;  C.  15  (16?). 

Obwohl  das  hier  abgebildete  kaum  10'"  lange  Individuum  ohne 
Zweifel  sehr  jung  und  ein  Unieum  ist,  so  dürfte  selbes  doch  mit  Recht 

als  eine  noch  unbeschriebene  Art  anzusehen  sein.  Die  größte  Körper- 
höhe fällt  in  die  halbe  Länge  der  Brustflossen  und  beträgt  die  halbe 

Totalläiige,  der  Kopf  fast  y^  der  letztern,  seine  Höhe  ist  nahezu 

gleich  seiner  Länge  ;  das  Auge  2y4mal  in  der  Kopflänge  ent- 

halten und  nur  '/g  Diameter  vom  Schnauzenrande  und  eben  so  weit 
vom  andern  Auge  entfernt.  Die  gleich  langen  bürstenförmigen  Zähne 

stehen  in  beiden  Kiefern  in  schmalen  Binden ,  die  Mundspalte  ist 

klein,  der  Oberkiefer  steigt  fast  senkrecht  vor  dem  Auge  herab.  Die 

Mundbildung  weicht  insoferne  von  den  meisten  Chaedotonten  ab, 

indem  das  Profil  vom  Rücken  bis  an  den  Mundrand  einen  gleichmäßig 

starken  Bogen  bildet  und  daher  die  Schnauze  nicht  spitz  vorspringt, 

sondern  wie  bei  Drepane  gewölbt  erscheint.  Der  Vordeckel  steht 
senkrecht,  ist  der  Höhe  nach  gezähnelt  und  am  unteren  Winkel  mit 

einem  längeren,  aber  für  einen  Ilolacanthus  allerdings  nicht  starken, 

schwach  nach  aufwärts  gekrümmten  Dorne  bewaftnet.  Der  erste 
Dorsalstachel  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  dritte,  die  drei  letzten 

und  längsten  messen  noch  kaum  halbe  Kopflänge  und  Averden  von 

den  mittleren  verlängerten  Gliederstrahlen,  die  zurückgelegt  bis  zur 
Basis  der  Caudale  reichen,  bedeutend  übertrofTen.  In  der  Anale  ist 

der  dritte  Stachel  der  längste,  aber  in  gleichem  Verhältnisse  zu  den 
Gliederstrahlen  wie  in  der  Dorsale;  der  erste  weiche  Ventralstrahl 

ist  in  einen  Faden  verlängert,  der  über  den  Beginn  der  Anale  zurück- 
reicht. Eben  so  weit  reichen  die  Brustflossen,  deren  Länge  dem 

Kopfe  gleichkommt;  etwas  kürzer  ist  die  zugespitzte  Caudale.  — 
Die  Beschuppung  der  vertiealen  Flossen  reicht  nur  über  deren  halbe 

Höhe,  so  daß  die  Spitzen  der  Stacheln  und  Gliederstrahlen  unbe- 

schuppt  bleiben;  alle  Schuppen,  auch  die  am  Kopfe  und  den  Deckel- 
stücken sind  einreihig  aber  scharf  gezähnelt.  Die  Seitenlinie  verlauft 

nicht  in  aufgesetzten  Röhrchen,  sondern  in  einer  Furche  zwischen 

den  Schuppenreihen,  und  zwar  parallel  und  nahe  dem  Rücken,  gegen 
Ende  der  Dorsale  verschwindet  sie,  um  nicht  mehr  aufzutauchen. 
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Färbung.  Gleichmäßig  hellbraun,  am  Bauche  weißlich;  je?ler- 
seits  in  halber  Höhe  und  Länge  des  Rumpfes  ein  schwarzer  blaulich- 

weiß  umringter  Augenfleck,  dessen  Durchmesser  1/5  der  Totallänge 
beträgt.  Hinter  dem  Auge  und  am  Deckel  schwache  blaulichweiße 

Färbung,  alle  Flossen  ungefärbt  und  nirgends  Streifen  oder  Binden.  Die 

Schwimmblase  schimmert  gerade  vor  dem  großen  Augenflecke  durch. 

Fundort  unbekannt,  da  dem  Exemplare  eine  Nummer  fehlt  und 

es  daher  fraglich  ist,  ob  es  von  den  Inseln  der  Siidsee  oder  der 
Westküste  von  Süd-Amerika  stammt. 

Gatt.  Scarostoma  nov.  gen. 

Char.  Ein  Stachelflosser  mit  eilf  asymmetrischen 

Stacheln  in  der  u n g e t h e i 1 1 e n  Rücken-  und  drei  in  der 

Afterflosse,  brustständigen  Ventralen  mit  1/5,  Kopf, 

Rumpf  und  Flossen  mit  kleinen  stark  e  t  e  n  0  i  d  e  n  Seh  u  p- 

pen  bedeckt,  beide  Kiefer  mit  in  Platten  verschmolze- 
nen Z ä h n e n  wie  bei  Sca r u s  und  hinter  diesen  e b e n f a  1 1 s 

in  Platten  verschmolzene  kugelförmige  Pflasterzäh  ne 

Vordeckel  gezähnelt,  Deckel  mit  schwachem  flachen 

Dorne,  fünf  Kiemenstrahlen,  kammförmige  Pseudo- 
b  r  a  n  c  h  i  e  n  u  n  d  g  r  0  ß  e  K  i  e  m  e  n  d  r  ü  s  e ,  Seitenlinie  g  e  w  ö  I  b  t, 
nicht  unterbrochen,  untere  und  obere  S  c  h 1 u  n  d  k  n  0  c  h  e  n 

klein,    getrennt. 

5.  Art.   Scarost.  insigne  m. 

Fig.  3,  nat.  Gr. 

D.  11/17;  A.  3/13;  V.  I/o;  P.  17;  C.  10. 

Die  Körperhöhe  fast  der  halben  Länge  (ohne  Cau- 
dale)  gleich,  in  der  Dorsale  der  fünfte  und  sechste, 

in  der  Anale  der  dritte  Stachel  am  längsten.  Bei  einer 

Totallänge  des  Exemplares  von  9"  beträgt  die  größte  Höhe  über  den 

Bauchflossen  SYa",  die  Kopflänge  von  der  Mitte  der  vorstehenden 
Zahnplatten  bis  zu  Ende  des  Deckels  fast  genau  2yo",  die  Höhe  am 

Hiiiterhaupte  etwas  weniger  als  2^/J' ,  die  Länge  der  Kiefer  und  der 

Mundspalte  bis  zum  hintersten  Rande  des  Oberkiefers  10'",  die  Höhe 
der  freien,  nicht  mit  Zahnfleisch  bedeckten  Kieferplatten  nahezu 

5'";  fast  eben  so  groß  ist  der  Diameter  der  freien  Augenlidspalte, 

jener  der  Augenhöhle  aber  beinahe  7"'.  Die  obere,  in  der  Mittellinie 
getheilte  Zahnplatte  wird  ganz  vom  Zwischenkiefer  gebildet  und   der 
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kleine  dreieckige  Oberkiefer  begrenzt,  von  Haut  iiberbüllt  und  nacb 
hinten  frei,  nur  den  Mundwinkel.  Sowobl  an  die  obere,  wie  untere 

Kieferzabnpiatte  reiht  sich  nach  rückwärts  eine  breite  Binde  kugel- 

förmiger Pflasterzähne,  die  ebenfalls  in  (horizontale)  Platten  ver- 
schmolzen sind.  Die  Narinen  sind  doppelt ,  die  hintere  längliche  liegt 

nahe  dem  obern  Augenrande,  die  vordere  rundliehe  3'"  vom  Auge 
entfernt  und  ist  von  einem  nach  hinten  sich  in  eine  Spitze  verlän- 

gernden Hautlappen  umgrenzt.  Die  Zunge  ist  fleischig,  frei,  unhezahnt. 

Die  Rechenzähne  des  ersten  Kiemenhogens  sind  mäßig  lang,  klingen- 

förmig,  die  der  folgenden  Bogen  kurz,  stumpfspitzig,  die  Pseudo- 
branchien  langfransig,  die  große  Kiemendrüse  erscheint  viellappig; 

die  Kiemenspalte  reicht  bis  senkrecht  unter  das  Ende  des  Oberkiefers. 

Die  oberen  getrennten  und  in  eine  zottige,  polsterartig  verdickte  Haut 
tief  eingesenkten  Schlundknochen  sind  mit  rundlichen  Packeten  kurzer 

Spitzzähne  besetzt,  die  unteren,  gleichfalls  getrennten  sind  noch 

schwächer,  sehr  schmal  und  jederseits  ihrer  Länge  nach  nur  mit 
einer  schmalen  Binde  feiner  Sammtzähne  bewaffnet;  zwischen  ihnen 

wird  die  Verbindung  blos  durch  die  dicke  zottige  Schleimhaut  des 
Schlundes  bewerkstelligt. 

Der  erste  und  kürzeste  Dorsalstachel  ist  nur  wenig  über  %'" 
hoch,  der  zweite  drei,  der  fünfte  und  sechste  einen  Zoll,  der  letzte 

fest  an  die  Gliederstrahlen  anliegende  7'"  lange  ist  etwas  kürzer  als 
der  vorletzte;  der  dritte  und  längste  Gliederstrahl  der  Dorsale  er- 

reicht 1>V'  Höhe,  der  letzte  kaum  i/o".  Die  Länge  des  ersten  Anal- 

stachels 5'",  die  des  dritten  9",  die  längsten  Gliederstrahlen  1 '  V' 

Die  Höhe  des  flossenfreien  Schwanzstückes  beträgt  13'",  die  Länge 

der  Haupt-  oder  Randstrahlen  der  abgestutzten  Caudale  1  '/V'»  die  der 
Brustflossen  1"  10'",  die  der  Ventralen  1"  8"',  die  Länge  ihres 

Stacliels  über  10".  —  Die  Schuppen  sind  länglich -viereckig  mit 
abgerundetem  freien  Bande,  mehrreihig  ctenoid  und  mit  groben 

concentrischen  Streifen  versehen;  die  größten,  am  Schwanzstiele 

und  zunächst  dem  Schultergürtel  messen  kaum  über  1' '  in  der  Länge, 
bedeutend  kleinere  liegen  an  der  Brust,  die  kleinsten  am  Kopfe  und 
auf  der  Haut  der  Flossen,  woselbst  sie  an  der  Dorsale  und  Anale  bis 
über  halbe  Höhe  der  Strahlen  reichen.  Die  Haut  zwischen  den 

Stacheln  bleibt  unbescluippt:  die  Seitenlinie  mündet  mit  einfachen 

aufgesetzten  Röhrclien  derart,  daß  immer  2  —  4  Schuppen  inzwischen 
frei  von  solchen  bleiben. 
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Die  Grundfarbe  erscheint  schwarz,  an  der  Bauchseite  weißlich, 

senkreclite  weiße  Flecken  und  Streifen  bilden  beiderseits  am  Rumpfe 
breite,  von  Schwarz  unterbrochene  Binden,  deren  vordere  unterhalb 

der  vordersten  3 — 4  Stacheln  beginnt  und  über  den  ßauchtlossen 
endet.  Die  zweite  verlauft  von  den  letzten  drei  Dorsalstacheln  bis 

zum  Anus  und  dem  Anfange  der  Anale  herab,  die  dritte  von  der 

Mitte  der  gliederstraliligen  Dorsale  bis  auf  jene  der  Anale  und  eine 

vierte  schmälere  umgibt  den  Schwanzstiel  Aor  der  Caudale.  Alle 

Flossen  sind  theils  auf  hellem  Grunde  schwärzlich  gefleckt,  theils, 

namentlich  die  Caudale,  auf  schwärzlichem  Grunde  mit  weißen  Flecken 

besetzt. 

Totallänge  9";  von  der  Westküste  Südamerikas,  sub  Nr.  3748. 
Überblickt  man  die  so  aulTa!lende  Combination  von  Merkmalen 

ganz  verschiedener  Familien,  welche  dieser  Fisch  an  sich  trägt,  so 

dürfte  kaum  zu  bestreiten  sein,  daß  er  nicht  blos  eine  sehr  interes- 

sante neue  Gattung  repräsentirt,  sondern  daß  diese  auch  zugleich 

den  Vertreter  einer  eigenen  Familie  bildet,  deren  natürlichster 
Platz  unter  den  Stachelflossern  und  wohl  zunächst  der  Familie 

Squamipennes  ist;  um  etwa  zur  gewagten  Annahme  einer  zufälligen 

Bastardirung  dießfalls  Zuflucht  zu  nehmen,  dazu  liegt  durchaus  kein 

plausibler  Grund  vor. 

Fam.   Traeliiiiidae  Gth. 

Gruppe:  Trachinina. 

Von  Ifjuique  (Westküste  von  Südamerika)  liegt  ein  wohlerlial- 

tenes  über  10"  langes  Exemplar  eines  Trac/ihms,  sub  Nr.  3669  vor, 
der  in  allen  Punkten  mit  der  europäischen  Art:  Tr.  draco  L.  C.  V. 

übereinstimmt  und  vielleicht  nur  durch  etwas  gestrecktere  Gestalt 

von  diesem  abweicht,  indem  die  Körperhöhe  beinahe  nur  1/7  der 

Totallänge  beträgt.  Das  Vorkommen  dieser  Gattung  scheint  mir  des 

genannten  Fundortes  wegen  jedenfalls  erwähnenswerth. 

Gruppe:  Pseudochromides. 

6.    Pseadochromis  polyaeanthns  Blk. 

D.  7/21;  A.  3/16—17;   V.  1/5;   P.  15;  C.  15  (ohne  Stützen), 

Squ.  long.  48—49. 

Obschon   das    einzige   und   nur   2'/4"   lange  Exemplar   in   der 
Dorsale  um  zwei  Gliederstrahlen  mehr  besitzt,  als  Günther  angibt, 

SiUb.  d.  niatliem.-niitinw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  47 
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SO  stimmt  es  doch  in  allen  übrigen  Verhältnissen  mit  der  genannten 

Art  völlig  überein,  wie  aus  nachfolgenden  Angaben  erhellt.  Die  Kopf- 

länge ist  gleich  '/g  der  Körperlange  (ohne  Caudale),  die  Höhe  am 

Hinterhaupte  nahezu  1/4  derselben,  die  Höhe  am  Vorderrücken  Ya", 
etwas  weiter  zurück  61/3'".  Die  Breite  zwischen  den  Deckeln  ist 
2y2mal  in  der  Länge  des  Kopfes  enthalten.  Der  Durchmesser  des  Auges 

beträgt  1/4  der  Kopflänge  (bis  zur  häutigen  Spitze  des  Deckels  ge- 
rechnet), sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  keinen  ganzen,  die 

Stirnbreite  zwischen  beiden  kaum  '/o  Diameter.  Oberkopf,  Wangen 
und  Deckelstücke  sind  beschuppt,  nur  Schnauze  und  Unterkiefer 

nackt,  die  Deckelstücke  unbewaffnet,  blos  am  obern  Rande  des  Vor- 

deckels ein  spitzer  flacher  Dorn;  der  spitze  Hautlappen  am  Deckel 
reicht  bis  über  die  Basis  der  Brustflossen  zurück.  Beide  Kiefer  sind 

gleich  lang  und  mit  Binden  kurzer  Spitzzähne  besetzt ,  Vomer-  und 
Gaumenbeine  mit  breiteren  Packeten.  Das  breite  Ende  des  Ober- 

kiefers reicht  weiter  als  der  hintere  Augenrand  zurück;  die  Schnauze 

ist  kurz  und  abgerundet.  —  Die  Dorsale  beginnt  über  der  Pectoral- 
basis,  ihre  runden  spitzen  und  von  beschuppter  Haut  überkleideten 
Stacheln  sind  so  weit  von  einander  entfernt,  daß  die  21  Glieder- 

strahlen hinter  ihnen  kaum  eine  längere  Basis  einnehmen  als  die 

sieben  Stacheln ,  von  denen  der  sechste  der  längste  und  der  erste 

mit  dem  letzten  nahezu  gleichlang  ist;  der  gliederstrahlige  Theil 
erhebt  sich,  wie  auch  in  der  Afterflosse,  in  welcher  der  mittlere 

Stachel  der  längste  und  stärkste  ist,  in  eine  Spitze.  Beide  Flossen 

reichen  gleich  weit  am  Schwanzstiele  zurück;  die  Caudale  ist  ab- 
gerundet und  mit  den  breiten  ebenfalls  abgerundeten  und  an  der 

Basis  dicht  übersehuppten  Brustflossen  gleich  lang,  die  Ventralen 

reichen  nur  bis  unter  die  halbe  Länge  der  letzteren.  —  Die  Schuppen 

sind  lang  gezogen  elliptisch,  mit  zahlreichen  Radien,  dichten  Längs- 
streifen und  Furchen  und  feinen  Zähnchen  am  freien  Rande  besetzt; 

die  Seitenlinie  verlauft  nahe  dem  Rücken  bis  unter  das  Ende  der 

Dorsale,  woselbst  sie  verschwindet.  Die  sehr  weite  Kiemenspalte  ist 

bis  an  den  Isthmus  offen,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  6  (7?),  die 

Pseudokieme  fransig.  Kopf,  Rumpf  und  alle  Flossen  sind  einfarbig 

dunkelbraun,  ohne  Flecken  und  Zeichnungen,  nur  am  Deckel  ein 

großer,  rundlicher  schwarzer  Fleck. 

Das  Unicum  stammt  von  den  Viti-Inseln  und  trägt  Nr.  3812. 
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Fam.    Seoiiibridae. 

Gruppe:  Nomeina. 

7.  Gasterochisma  inelampus  Rieh. 

Br.  6;  D.  19|^  + VIII;    A.  2/9  +  V III ;    V.  2/5-6;   P.   21-22; 
S— 6 

C.  23,  Squ.  ~8ö~. 
17—18 

Die  grüßte  Körperhöhe  ist  gleich  der  Kopfljinge  oder  der  Länge 

der  Caudallappen  und  wird  von  der  Länge  der  Bauchflossen  über- 

troffen, die  Breite  zwischen  den  Deckeln  beträgt  weniger  als  1/3  der 

Körperhöhe  und  über  2/3  der  Kopfhöhe  am  Hinterhaupte.  Der  Unter- 
kiefer ragt  etwas  vor,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  die  Mitte  des 

Auges;  in  beiden  Kiefern  eine  einfache  Reihe  ziemlich  entfernt 

stehender  kleiner  Spitzzähne  von  ungleicher  Größe,  am  Vomer  eine 

längliche  Binde  noch  kleinerer  aber  scharf  spitzer  und  deßgleichen 

längs  der  Gaumenbeine  eine  einfache,  nur  vorne  doppelte  Reihe  von 

Spitzzähnen.  Das  Auge  stellt  sehr  tief,  sein  Durchmesser  beträgt 

kaum  1/9  der  Kopflänge,  sein  Abstand  vom  Oberkieferrande  weniger 

als  einen,  von  der  Schnauzenspitze  vier  und  vom  Beginne  der  Stirn- 

schneide drei  Diameter.  V^or  seiner  Mitte  erstreckt  sich  eine  tiefe 
Furche  gerade  nach  vorne  gegen  die  Schnauzenmitte,  an  deren 

hinteren  Ende  die  schlitzförmige  hintere  Narine  liegt,  von  der  ein 

weiter  Canal  in  die  vordere  rundliche  Nasenöffnung  führt,  welche 

über  dem  vorderen  Ende  der  Furche  liegt.  Das  obere  Kopfprofil 

bildet  bis  zur  ersten  Dorsale  einen  gleichmäßigen  flachen  Bogen  und 

zugleich  bis  gegen  das  Hinterhaupt  eine  ziemlich  scharfe  Schneide. 

Die  glatten  und  fest  schließenden  Deckelstücke  sind  abgerundet,  die 

Wangen  mit  5  —  6  Reihen  von  Schuppen  bedeckt,  Schnauze,  Kiefer 
und  Deckel  aber  nackt;  die  Stirn  zwischen  den  Augen  ist  gleich  dem 

Hinterkopfe  und  Vorderrücken  wieder  beschuppt.  — Der  erste  Dorsal- 
stachel ist  äußerst  kurz  und  daher  bei  kleineren  Exemplaren  leicht 

zu  übersehen,  der  fünfte  und  sechste  sind  die  höchsten,  der  letzte  ist 

mit  dem  ersten  fast  gleichlang.  Die  längsten  Strahlen  der  zweiten 

Dorsale  erreichen  fast  die  halbe  Höhe  des  Rumpfes  unterhalb ;  die  Anale 

verhält  sich  wie  die  Dorsale;  die  Spannweite  derCaudale  beträgt  über 

i/g'.  Am  kleinsten  sind  verhältnißmäßig  die  Brustflossen,  die  zwar 

47* 
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von  Sichelform  aber  nur  32/3"  lang  sind,  während  die  Bauchflossen 

über  7"  in  der  Länge  messen.  Letztere  sind  genau  unter  dem  Schul- 
tergürtel eingelenkt  und  reichen  bis  an  die  Anale  zurück.  Die  mar- 

supiumähnliche  Spalte ,  in  welche  sie  sich  ihrer  Länge  nach  hinein- 

legen, ist  fast  1"  tief  und  nimmt  sich  aus,  als  wäre  der  Bauch 
vorsätzlich  der  Länge  nach  aufgeschlitzt;  das  Ende  dieser  Spalte 

begrenzt  auch  noch  beiderseits  die  Analgrube.  Keine  von  allen 

Flossen  enthält  gegliederte  Strahlen,  selbst  die  vielfach  getheilten 

der  senkrechten  Flossen  sowohl  als  der  paarigen  und  auch  die 

Pinnulae  bleiben  ungegliedert,  letztere  und  die  inneren  Strahlen  der 

Schwanz-  und  Brustflossen  nehmen  sogar  das  Ansehen  von  Faser- 

strahlen an.  —  Die  Schuppen  sind  weichrandig,  die  größten  am 

Schwanzstiele  messen  in  der  Höhe  7,  in  der  Länge  5'";  die  meisten 
Schuppen  zeigen  keine  Radien  und  blos  unter  der  Loupe  äußerst 
feine  concentrische  Streifung  gegen  das  festsitzende  Ende  aber 

gröbere  concentrische  Furchen,  nur  manche,  mehr  kreisrunde  lassen 

einzelne  halb  ausgebildete  Radien  erkennen.  Die  Pseudokiemen  sind 

groß,  liingfransig,  Bauch  und  Seiten  stark  silberglänzend,  einfarbig, 

ohne  Flecken  oder  Zeichnung,  nur  die  mächtigen  Bauchflossen  sind 

tief  schwarz.  Die  Gattung  ist  fleischfressend,  wie  zwei  im  Schlünde 

steckende  halb  zerissene  Octopus  von  mehreren  Zoll  Länge  beweisen. 

Das  vorliegende  in  der  Baßstraße  gefangene  Exemplar  (sub 

Nr.  3686)  mißt  in  der  Länge  29",  in  der  Höhe  6'/4",  Richard- 

son's  typisches  dagegen  maß  angeblich  nur  8  inches  und  soll  im 
minder  gutem  Erhaltungszuslande  sich  befinden.  Die  Untersuchung 

wegen  der  Zahl  der  Blinddärme  unterblieb,  da  das  Unicum  bisher 

nicht  mein  Eigenthum  ist. 

Farn.   CRobiidac. 

8.  £leotris  lineato-ocalatos  n.  sp. 
Fig.  4,   na  f.  Gr. 

1.  D.  6;  2.  D.  13;  A.  13;  V.  1/5—1/5;  P.  20;  C.  13. 

Diese  schöne  Art  entspricht  der  Untergattung  Eleotriodes  Blk. 

und  steht  durch  lange  zugespitzte  Caudale  und  die  blos  einfache 

Reihe  ungleich  großer  Spitzzähne  im  oberen  Kiefer  namentlich  dem 

EL  seccguttata  C.  V.  Gtli.  und  Ilelsdingenii  Blk.  zunächst,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  längeren  Kopf,  gestrecktere  Schnauze  und 
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insbesondere  durch  Färbung  bedeutend.  —  Die  größte  Höhe  ist 

81/2^''^'  in  der  Totallänge  (sammt  Caudalfäden),  7mal  ohne  letztere 
begriften;  der  Kopf  mißt  1/4  der  Körperlänge,  ist  nahezu  so  breit 

wie  hoch  und  doppelt  so  lang;  das  Auge,  41/, mal  >•'  der  Koptlänge 

ist  vom  Schnauzenrande  1 '/,,  vom  andern  Auge  nur  >/o  Diameter 
entfernt,  die  Stirn  zwischen  beiden  convex.  Die  Mundspalte  schief 

gestellt,  weit,  der  Oberkiefer  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  reichend; 

der  obere  Mundrand  bis  zum  Winkel  mit  einfacher  Reihe  von  Spitz- 
zähnen besetzt,  von  denen  die  seitlichen  kleiner  und  sanft  nach  vorne 

gebogen,  die  vorderen  und  mittleren  größer  und  hundszahnähnlich 
nach  hinten  gekrümmt  sind.  Die  Mitte  des  Unterkiefers  nimmt  eine 

doppelte  Reihe  von  spitzen  Zähnen  ein,  die  innere  besteht  jederseits 

nur  aus  vier  längeren  und  stärkeren,  als  die  6 — 8  der  äußern  Reihe 
sind;  auf  sie  folgt  jederseits  ein  stärker  gekrümmter,  noch  größerer 

Hundszahn ,  an  dem  sich  noch  4 — 5  sehr  kleine  spitze  Zäbnchen 
anreihen;  gegen  den  Mundwinkel  zu  ist  der  Unterkiefer  viillig  zahn- 

los. Die  ganze  Mund-  und  Rachenhöhle  ist  mit  Einschluß  der  Zunge 

bis  an  den  Rand  der  Kiemenspalte  mit  tintenschwarzer  Haut  ausge- 
kleidet, die  Kiemenspalte  in  der  Höhe  der  breiten  Rrustflossenbasis 

offen,  die  Pseudobranchie  lappig. 

Die  erste  Rückenflosse  erreicht  1 1/2  Körperhöhen  und  ist  be- 
deutend höher  als  die  zweite,  ihr  dritter  bis  einschließlich  fünfter 

Strahl  (Pseudostachel)  sind  die  höchsten,  alle  sechs  laufen  aber  über 
die  Flossenhaut  hinaus  in  fadige  Spitzen  aus.  Die  Flossenhaut  setzt 

sich  hinter  ihr  bis  an  den  Beginn  der  zweiten  Dorsale  fort,  deren 

erster  Strahl  einfach  und  kürzer  als  die  folgenden  getheilten  ist  und 

von  denen  die  zw  ei  letzten  sich  wieder  fadig  fast  bis  zu  3/4  der  Kopf- 
länge verlängern.  Die  mittleren  und  längsten  Strahlen  der  Caudale 

messen  beinahe  1/3  der  Totallänge  und  sind  bei  3mal  länger  als  die 
äußersten  gegliederten  und  getheilten  Randstrahlen.  Die  Afterflosse 
ist  so  wie  die  Dorsale  gebaut;  die  mittleren  und  längsten  Strahlen  der 
Brustflossen  reichen  fast  bis  unter  das  Ende  der  ersten  Dorsale  und 

kommen  den  längsten  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  gleich. 

Bedeutend  kürzer  sind  die  Ventralen,  deren  vorletzter  (vierter) 

Gliederstrahl  in  einen  etwas  längern  Faden,  als  die  vorhergehenden 

ausläuft.  —  Eine  kurze  konische  Papille  hinter  dem  After  läßt  so  wie 
die  Höhe  der  ersten  Rückenflosse  auf  ein  Männchen  schließen,  doch 

fehlen  dem  Unicum  die  Eingeweide.  —  Der  ganze  Kopf  bis  zumVorder- 
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rücken  ist  iinbeschiippt,  eben  so  die  Basis  und  Achselgegeiid  hinter 

den  Brust-  und  alle  Flossen  überhaupt.  Die  Schuppen  sind  rund- 
lich, theils  auch  wie  bei  so  vielen  Gobiiden  pcutagonal  und  einreihig 

ctenoid,  am  Rücken  und  Rumpf  äußerst  klein,  gegen  den  Schwanz 

zu  merklich  größer  doch  messen  auch  an  diesem  die  größten  noch 
keinen  halben  Augendiameter. 

Die  Grundfarbe  ist  hellgrau ,  beiderseits  sind  in  halber  Höhe 

fünf  große,  längliche  schwarze  Flecken  in  einer  Längsreihe  geordnet, 
der  erste  hinter  der  Mitte  der  Brustflossen,  der  letzte  nahe  vor  der 

Caudale,  überdies  sind  noch  verwaschene  dunkle  Flecken  ISngs  des 

Rückens  erkennbar.  Zwei  weißliche  (im  Leben  vielleicht  blaßrothe) 
dunkel  eingesäumte  schmale  Längsbinden  zieren  je  die  Seiten  des 

Kopfes.  Die  untere  ei'streckt  sich  vom  Mundwinkel  bis  zum  abgerun- 
deten Winkel  des  Deckels,  die  zweite  verläuft  parallel  über  ihr  eben 

so  weit.  Zwischen  beiden  gewahrt  man  besonders  am  Rande  des 

Deckels  noch  bläuliche,  dunkel  umringte  Augenflecken.  Über  die 

helle  Flossenhaut  der  ersten  Dorsale  ziehen  der  ganzen  Länge  und 

Höhe  nach  schmale  blauliche  (?)  dunkel  gesäumte  Längslinien  in 

schiefer  Richtung  und  mindestens  in  der  Zahl  von  neun  übereinander, 

von  denen  die  hinteren  wellig  verlaufen  und  irreguläre  oder  halbe 
Binden  werden.  Zwischen  den  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  ist  die 

diaphane  Haut  mit  dunkel  umringten  blaulichen  Ocellen  besetzt, 

deren  meist  vier  übereinander  stehen  und  die  gegen  den  Saum  der 

Flosse  unregelmäßig  werden.  Die  Flossenhaut  der  Anale  ist  über 

ihrer  Basis  von  einer  dunkel  gesäumten  röthlich  oder  bläulich  ge- 
wesenen Längsbinde  durchsetzt,  ohne  Ocellen  und  mit  breitem  hellen 

Saume  versehen,  die  Flossenhaut  zwischen  den  nicht  fadig  verlän- 
gerten Caudalstrahlen  ist  mit  Längsreihen  von  dunkel  umringten 

Ocellen  geziert,  deren  5  —  6  hintereinander  stehen. 

Länge  sammt  Caudalfäden  6"  9'";  von  den  Viti-Inseln,  sub 
Nr.  3797. 

Fam.  Bleniiiidae. 

9.   Salarhis  semilineatos  n.  sp. 
Fig.  5,  nat.  Gr. 

D.  30—31;  A.  20;  P.  13;  V.  2;  C.  12  (ohne  Stützen). 

Kopf  etwas  länger  als  hocli  und  gleich  1/4  der  Körper-  oder  fast 

1/5  der  Totallänge,  die  größte  Körperhöhe  unter  den  vorderen  Dorsal- 
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strahlen  3i/omal  in  der  Körperlänge  enthalten,  Auge  groß,  mindestens 

1/3  der  Kopflänge  messend ;  es  stößt  fast  an  das  beinahe  senkrecht 
abfallende  Sehnauzenprofil,  die  Breite  der  zwischen  den  Augen  con- 
caven  Stirne  beträgt  keinen  halben  Augendurchmesser.  An  der  Narine 

steht  ein  kurzes  einfaches  Tentakel,  ein  getheiltes  längeres  über  dem 

Auge  und  ein  wieder  kürzeres  aber  lappiges  und  ausgefranstes  am 
Nacken;  die  Mundspalte  reicht  unter  die  Mitte  des  Auges,  in  beiden 
Kiefern  äußerst  feine  und  zahlreiche  Zähnchen  in  einfacher  Reihe 

ohne  Hundszahn.  —  Die  Rücken-  geht  direct  in  die  Schwanzflosse 
über  und  besitzt  in  ihrer  vorderen  Hälfte  gleich  hohe  Strahlen, 
während  der  hintere  dritt-  und  vorletzte  bedeutend  höher  als  die 

übrigen  und  der  letzte  Strahl  sind  und  fast  die  Körperhöhe  erreichen, 

was  bezüglich  der  Caudale  völlig  der  Fall  ist.  Die  Anale  bleibt  von  der 

Caudale  getrennt  und  niederer  als  die  Dorsale,  ihre  höchsten  Strahlen 

(der  vierte  bis  achte)  erreichen  nicht  ganz  die  Rumpfhöhe  über 
ihnen.  Die  Ventralen  bleiben  hinter  der  Kopflänge  etwas  zurück,  die 
Brustflossen  reichen  bis  zum  After ;  die  Seitenlinie  endet  über 

der  Spitze  der  Anale.  —  Grundfarbe  grau,  an  den  Seiten  des 
Schwanzes  bräunlich,  Vorderrumpf  und  Bauch  heller;  eine  breite 

weißliche  Binde  zieht  quer  über  das  Hinterhaupt  bis  zum  Mundwinkel 

und  nimmt  die  Breite  vom  hintern  Augenrande  bis  zu  dem  des  Deckels 

ein.  Hinter  ihr  folgt  eine  schwarze ,  am  Hinterhaupte  schmale  und 

schwächere,  die  aber  die  ganze  Länge  und  Breite  des  Deckels  ein- 
nimmt und  sich  Avieder  verschmälernd  um  die  Kehle  herumlauft. 

Quer  über  die  fast  weiße  Kehle  ziehen  noch  zwei  schwache  dunkle 

Binden  bis  zur  Höhe  der  Brustflossen,  3  —  4  breitere  und  stär- 

kere Querbinden  umgürten  den  Rumpf,  durch  helle  schmälere  ge- 
trennt. Die  Seiten  des  Vorderrumpfes  sind  bis  zur  halben  Länge  der 

Brustflossen  dicht  mit  feinen  schwarzen  Punkten  besät,  welche  sich 

dann  zu  Längslinien  vereinigen,  die  in  der  Zahl  von  8 — 9  parallel 
übereinander  die  Seiten  des  Rumpfes  zieren,  am  Scbwanzstiele  aber 
sämmtlich  verschwinden.  Überdies  sind  die  Seiten  mit  mehreren 

Reihen  ungleich  großer  weißer  Flecken  zwischen  den  schwarzen 

Linien  und  selbst  die  Querbinden  überdeckend,  besetzt.  Die  ganze 

Dorsale  ist  ähnlich  den  Seiten  des  Rumpfes  mit  4 — S  schwarzen 
Längslinien  übereinander  auf  hellem  Grunde  geschmückt  und  eben 
so  die  Anale.  Die  Schwanzflosse  überziehen  4 — 5  schmale  sclnvarze 

Querbinden;   Brust-   und  Bauchflossen   endlich  sind   mit  mehreren 
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Reihen  schwarzer  Flecken  hesetzt,   die  jedoch  nicht  zn  Querbinden 

angeordnet  sind, 

Länge  1"  7",  Hohe  4'";  von  den  Samoa-Inseln,   sub  Nr.  3734. 

10.   Salarias  albogattatas  n.  sp. 

Fig.  6,  nat.  Gr. 

D.  29;  A.  19;  P.  12—13;  V.  2;  C.  12. 

Mit  kurzem  einfachen  Nasententakel ,  längerem  fadenförmigen 

superciliarem  und  einem  kleinen  dünnen  am  Nacken,  hinter  der 
dichten  Reihe  feiner  Zähnchen  im  Unterkiefer  ein  nach  einwärts 

gekrümmter  Hundszahn.  Die  Totalgestalt  niederer  und  gestreckter 

als  bei  der  vorigen  Art,  die  Koptlänge  Si/imal  in  der  totalen,  die 
größte  Höhe  über  den  Brustflossen  6mal  in  letzterer  enthalten,  die 

einander  genäherten  Augen  im  Durchmesser  von  1/3  Kopflänge,  die 

senkrecht  abfallende  Schnanze  überragt  etwas  die  bis  hinter  die 

Mitte  des  Auges  reichende  Mundspalte.  Die  Dorsale  beginnt  über  der 

Kiemenspalte,  ihre  beiden  ersten  Strahlen  sind  niederer  als  der  dritte, 

der  mit  den  folgenden  fast  gleich  hoch  bei  2/3  der  Körperhöhe  mißt. 

Die  folgenden  Strahlen  nehmen  bis  zum  zwölften  an  Höhe  ab,  so  daß 

die  Flosse  daselbst  tief  eingebuchtet  ist  und  mit  dem  zwölften  oder 

ersten  deutlich  gegliederten  aber  gleich  allen  folgenden  ungetheilt 

bleibenden  Strahle  gleichsam  eine  zweite  höhere  Rückenflosse  be- 

ginnt, deren  Höhe  bis  zum  vierzehnten  Strahle  zunimmt.  Die  Dorsale 

reicht  nicht  bis  an  die  Basis  der  Schwanzflosse,  während  das  Ende 

der  mit  ihr  gleich  hohen  Afterflosse  durch  Haut  bis  an  die  Basis  der 

letzteren  angenäht  ist.  Die  zugespitzten  Bauchflossen  reichen  bis 

gegen  den  After,  die  Ventralen  nicht  so  weit;  die  mittleren  Strahlen 

der  Caudale  bleiben  etwas  hinter  der  Kopflänge  zurück.  Die  Seitenlinie 

verschwindet  erst  unter  der  Rlitte  der  Dorsalbasis.  — -  Die  Grundfarbe 

bräunlichgrau;  Wangen  und  Vorderrücken,  die  Seiten  des  Kopfes 

und  des  Vorderrumpfes  dicht  mit  weißen  Punkten  besetzt,  der  Rumpf 

weiter  zurück  bis  zur  Caudale  mit  größeren  länglichen  weißen 

Flecken  geziert,  die  ziemlich  regulär  in  7  —  9  Längsreihen  über- 
einander geordnet  sind.  Alle  Flossen  hell  einfarbig,  nur  die  Afterflosse 

längs  der  Basis  hellweiß  mit  breitem  dunklen  fast  schwarzen  Saume; 

die  Caudale  mit  verwaschenen  gröf3>ercn  diniklen  Flecken. 

Länge  1"  8'",  Höhe  4'";  gleichfalls  von  den  Samoa-Inseln  und 
unter  der  gleichen  Nummer  wie  die  vorige  Art. 
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Farn.    Oobie.so4*i<l»e. 

Gatt.  Lepadogaster. 

Dieser  Gattung  gehören  unzweifelhal't  zwei  sehr  kleine  Exem- 
plare (von  10  und  16'"  Totallängej  an,  wie  sich  aus  der  Totalgestalt, 

der  Bildung  der  Flossen  und  der  Beschairenheit  der  Bauchscheibe 

ergibt,  dci'en  hier  nur  deshalb  Erwähnung  geschieht,  weil  meines 
Wissens  außereuropäische  Arten  dieser  Gattung  bisher  noch  nicht 

bekannt  wurden.  Ich  begnüge  mich  jedoch,  nur  das  Vorkommen 

einer  solciien  durch  nacht'olgende  Angaben  zu  constatiren,  ohne 
sie  mit  eigenem  Artnameu  zu  belegen  oder  ausführlich  zu  be- 

schreiben. Die  Exemplare  sind  ohnehin  auch  zu  klein,  um  manche 

Verhältnisse  z.  B.  die  Bezahnung  genau  erkennen  zu  lassen  und 

überdies  vermag  ich  deren  Fundort  nicht  anzugeben,  da  sie  jeder 

Marke  ermangeln.  —  Die  Kopflänge  ist  S'/smal  in  der  Totallänge 

enthalten,  die  Kopfbreite  des  größeren  Individuums  beträgt  ̂ ^f^'", 
der  Durchmesser  des  Auges  weniger  als  f/^  der  Koptlänge,  sein 

Abstand  vom  Schnauzenrande  1 1/3  Diameter;  die  Zähnchen  sind 

äußerst  klein  und  spitz ,  Rücken-  und  Afterflosse  haben  deutliche 

Strahlen,  und  zwar  D.  13  (14?),  A.  II,  ('.  12.  Die  Dorsale  beginnt 
etwas  vor  der  Afterflosse  und  ist  durch  Haut  an  die  Basis  der  Caudale 

geheftet,  welche  nebst  12  (oder  13?)  ganzen  noch  mehrere  Stütz- 
strahlen enthält.  In  den  Ventralen  zählt  man  vier  Strahlen,  der 

hintere  Theil  der  Saugscheibe  ist  am  vorderen  Rande  frei,  die 

Kiemenspalte  am  Isthmus  geschlossen ,  die  Färbung  gleichmäßig 
röthlich. 

Farn.  Poiiiaeeiitriclae. 

11.  OlyphidodoD  cingulatas  n.  sp. 
Taf  IV,  Fig.  7,  nat.  Gr. 

D.  13/13,  A.  2/12—13,  V.  1/5,  P.  14-15,  C.  14  (ohne  Stützen). 

Squ.  J4  . 8—9 

Die  Kopflänge  beträgt  1/4,  die  größte  Höhe  fast  </.;  der  Total- 

länge, das  Auge  1/3  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  zwischen  den 
Augen  erreicht  einen  Augendiameter,  der  Abstand  vom  Schnauzenrande 

ist  etwas  kleiner.  Der  sehr  schief  gestellte  Vordeckel  ist  über  dem 

abgerundeten  Winkel   leicht   eingebuchtet:  der   tr.^ie   Dorsalstaciiel 
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kaum  i/a  so  lang  wie  die  folgenden,  deren  Länge  bis  zum  letzten 
zunimmt.  Der  giiederstrahlige  Theil  der  Flosse  verlängert  sich  wie 

bei  Chromiden  in  eine  Spitze,  die  zurückgelegt  bis  über  den  Anfang 
der  Caudale  reicht,  eben  so  auch  die  Anale,  deren  erster  Stachel 

kaum  y,  so  lang  wie  der  zweite  ist.  Die  gabelig  getheilte  Caudale 

kommt  nicht  ganz  der  Länge  des  Kopfes  und  der  Brustflossen  gleich; 

länger  sind  die  Ventralen ,  deren  erster  fadig  verlängerter  Glieder- 

strahl über  den  After  zurückreicht.  Die  fein  ctenoiden  Schuppen 

zeigen  zahlreiche  Radien ;  die  Seitenlinie  erstreckt  sich ,  mit  ein- 
fachen Röhrchen  mündend,  über  14  Schuppen  und  endet  bereits 

unter  dem  letzten  Dorsalstachel,  um  nicht  mehr  zu  erscheinen.  Grund- 

farbe dunkel  olivengrün;  von  der  Basis  zwischen  dem  fünften  und 
sechsten  Dorsalstachel  lauft  eine  weiße  Binde  beiderseits  senkrecht 

bis  zum  unteren  Drittel  der  Rumpfhöhe  herab;  die  Centra  aller 

Schuppen  sind  hell  und  ihr  freier  Rand  dunkel  gesäumt;  an  der  Basis 
der  beiden  letzten  Gliederstrahlen  der  Dorsale,  d.  h.  in  der  Achsel 

derselben  ein  tiefschwarzer  Fleck;  übrige  keine  deutliche  Farben- 
zeichnung. 

Länge:  i"  9'",  Höhe  etwas  über  6'";  von  den  Samoa-Inseln, 
sub  Nr.  37  30. 

Fam.    Eiabridae. 

Gruppe:  Julidina. 

12.  Trochocopus  Darwinii  Gth. 

Syn.  Cossyphus  Darwinii  Jen.  Voy.  Beagl.  pl.  20  =  Labrus  aper  Val.  Voy. 
Venus. 

(Fig.  8.  Sclilundknochen  in  nat.  Gr.) 

Ein  von  der  Westküste  Süd  -  Amerikas  stammendes ,  mit 

Nr.  3747  bezeichnetes  Exemplar  stimmt  zwar  in  allen  wesentlichen 

Punkten  mit  Jennyn's  Beschreibung  und  Abbildung  überein,  ver- 
dient aber  Erwähnung,  da  es  offenbar  ein  altes  Individuum  darstellt 

und  demzufolge  einige  Abweichungen  zeigt.  Jennyn's  Exemplar 
maß  1 9  Inches ,  das  vorliegende  mißt  beinahe  2'  in  der  Länge  und 
ßi/a"  in  der  Höhe;  die  Länge  der  mittleren  Hundszähne  im  Unter- 

kiefer beträgt  trotz  der  Abnützung  durch  das  Alter  noch  7'";  der 
nackte  Oberkopf  erhebt  sich  über  den  Augen  in  einen  breiten  und 

hohen  Fettpolster,  der  bei  Jennyn's  pl.  20  kaum  angedeutet  ist; 
der  obere  Rand-  oder  Endstrahl  der  Caudale  ist  in  eine  fast  \"  lange 
Spitze  verlängert,  der  untere  abgerundet. 
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Die  in  beifolgender  Figur  8  in  natürlicher  Grüße  abgebildeten 

Schlundknoehen  unterscheiden  sieh  bezüglich  der  Form  und  Bezah- 
nung  sowohl  von  denen  eines Cosf<yphus  wie  einesLabrus  und  stehen 

von  allen  mir  bekannten  jenen  von  Choerops  omopterus  oder  von 

Chelio  hemichrysos  am  nächsten. 

13.  Leptojolis  pardalis  n.  sp. 
Fig.  9,   nat.  Gr. 

D.  9/11,   A.  2/11,    P.  11,  V.  1/5,    C.  1/12/1,    Squ.  lat.  28—29. 

Die  Körperhöhe  beträgt  1/3  der  Länge  (ohne  Caudale),  die 
Länge  des  Kopfes  von  der  vorragenden  Spitze  des  mittleren  oberen 

Fangzahnes  bis  zu  Ende  des  Hautlappens  am  Deckel  ist  Syamal  in 

der  Totallänge  enthalten;  das  Auge,  im  Durchmesser  von  1/5  Kopf- 

länge steht  11/2  Diameter  von  der  Schnauzenspitze  ab,  die  kurze, 
steil  abfallende  Schnauze  erscheint  zufolge  der  fast  wagrecht  nach 

vorne  gerichteten  Fangzähne  zugespitzt;  die  Lippen  reichen  mit 

einfachem  ungelappten  Saume  bis  an  die  Spitze  der  Mittelzähne, 

die  Mundspalte  aber  nicht  bis  unter  den  vorderen  Augenrand.  Hinter 
den  vier  starken  Hundszähnen  im  Zwischenkiefer  stehen  vier  kürzere 

stumpfspitzige  in  innerer  Reihe,  an  jeder  Seite  des  Oberkiefers  aber 
nur  eine  einfache  Reihe  von  S — 7  kleinen  Zähnen ,  auf  welche 

schließlich  ein  vorwärts  gekrümmter  starker  angulärer  Hundszahn 

folgt.  Im  Unterkiefer  sind  die  vier  medianen  Hundszähne  gerade  nach 

vorne  gerichtet  und  die  zwei  mittleren  länger  als  die  äußern;  auch 

hier  stehen  vier  kleine  stumpfe  Zähne  hinter  ihnen  in  zweiter  Reihe 

und  jederseits  dann  eine  einfache  Reihe  von  7 — 8  Spitzzähnen, 
deren  Größe  nach  rückwärts  abnimmt  und  auf  welche  kein  angulärer 

Hundszahn  folgt. 

Kopf  und  Deckelstücke  sind  völlig  nackt.  Die  Dorsale  beginnt  vor 

der  Kiemenspalte,  die  bis  an  den  Isthmus  offen  ist,  ihre  neun  dünnen 

schwachen  Stacheln  nehmen  an  Länge  zu ,  so  daß  der  achte  und 

neunte  die  längsten  aber  noch  bedeutend  kürzer  sind  als  der  erste 

Gliederstrahl  und  kaum  1/3  der  Körperhöhe  messen,  während  die 
längsten  Gliedersirahlen  fast  die  halbe  Körperhöhe  erreichen.  Hinter 

der  Spitze  der  meisten  Stacheln  steht  ein  einstrahliges  Fähnchen 

frei  ab.  Die  Brustflossen  sind  mit  der  gerade  abgestutzten  Caudale 

gleich  lang,  die  Ventralen  etwas  kürzer,  ihr  erster  Gliedei'strahl  aber 
in    eine   Fadenspitze   verlängert.    —    Die    Schuppen    zeigen    echte 
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Labroiden-Structur  und  sind  an  Brust  und  Bauch  merklich  kleiner 

als  an  den  Seiten;  die  Basis  aller  Flossen  bleibt  schuppenfrei.  Die 

Seitenlinie  ist  nicht  unterbrochen ,  biegt  aber  vor  dem  Ende  der 

Dorsale  fast  senkrecht  über  drei  Schuppen  herab  zur  halben 
Schwanzhöhe  u.nd  mündet  daselbst  nur  mit  einfachen  Poren,  weiter 

vorne  jedoch  mit  in  2 — 3  Zweige  getheilten  Röhrchen. 
Ausgezeichnet  ist  diese  Art,  die  auch  durch  hohe  gedrungene 

Totalgestalt  fast  an  Schollen  mahnt,  durch  ihre  Färbung.  Der  ganze 

Kopf  und  Rumpf  ist  auf  licht  graulichem  Grunde  dicht  mit  großen 
rundlichen,  zum  Theile  länglichen  schwarzen  Flecken  besäet,  nur 
der  weißliche  Bauch  zwischen  den  Ventralen  und  dem  After  bleibt 

ungefleckt.  An  den  Wangen  verschmelzen  diese  Flecken  zu  schiefen 
Binden,  deren  drei  vom  vorderen  und  unteren  Aiigenrande  gegen 

die  Mundspalte  und  zur  Kehle  herablaufen  und  auf  welche  nach 

hinten  an  den  Deckelstücken  besonders  große  und  längliche  Flecken 

folgen.  Die  Dorsale  ist  über  der  Basis  ebenfalls  mit  einer  Längsreihe 

großer  schwarzer  Flecken  geziert,  wie  auch  die  Anale.  Zwischen 
diesen  Fleckenreihen  erscheint  die  Flossenhaut  weiß  und  über  ihnen 

halten  an  beiden  Flossen  wellig  verlaufende  schwarze  Linien,  zwi- 
schen welchen  dunkel  umringte  Augenflecken  sich  einschieben,  den 

Flossensaum  besetzt.  An  den  Bauchflossen  bilden  verschwimmende 

schwarze  Flecken  3 — 4  ungleich  breite  Querbinden,  über  die  Caudale 
ziehen  deren  sechs  schmale,  jedoch  nur  über  die  Strahlen  selbst,  so 

daß  die  Flossenhaut  inzwischen  hell  und  ungefleckt  bleibt. 

Lange  des  Unicum  41/3",  Höhe  l'/s";  von  den  Viti-Inseln,  sub 
Nr.  3776. 
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Physiologische  Bedingungen  der  Bildung  von  Nebenwwzeln 

bei  Stecklingen  der  Bruchweide. 

Von  Joseph  Boehm. 

Durch  die  Folgen  des  Ringschnittes  hat  schon  M  a  1  p  i  gh  i  auf  das 

Evidenteste  nachgewiesen,  daß  die  assimiliiten  Pflanzensäfte  in  der 

Rinde  transportirt,  und  zwar  in  der  Regel  nach  abwärts ,  theilweise 

aber  auch  auf-  und  seitwärts  bewegt  werden. 
Nur  wenige  ptlanzenphysiologische  Versuche  sind  von  so  sicherem 

und  belehrendem  Erfolge  begleitet,  wie  die  Ringelung  bei  den  meisten 

Dicotylen,  einem  Erfolge,  der  nicht  nur  über  die  Saftwege,  sondern 

über  mannigfache  Assimilationsfunctionen  die  untrüglichsten  Auf- 
schlüsse an  die  Hand  gibt. 

Schon  als  Student  habe  ich,  angeregt  durch  meinen  hochver- 
ehrten Lehrer  Hofrath  Professor  Unger,  am  10.  Mai  1857  folgende 

Versuche  bei  der  Bruchweide  gemacht: 
1.  Es  wurde  bei  einem  Strauche  einer  von  den  fünf  an  der 

Basis  verwachsenen  armdicken  Stämme  6  Zoll  über  dem  freien  unte- 

ren Ende  geringelt. 

2.  Die  Ringelung  wurde  in  gleicher  Weise  vorgenommen  bei 

einem  Stamme  eines  ähnlichen  Strauches,  dessen  übrige  Stämme 

abgeschnitten  wurden.  Die  sich  unterhalb  der  Ringelung  und  aus 

den  Strünken  entwickelnden  Knospen  wurden  von  acht  zu  acht  Tagen 
entfernt. 

3.  Ein  allein  stehendes  Bäumchen  wurde  6  Zoll  über  der  Erde 

geringelt  und  die  sich  später  unterhalb  der  Ringelung  bildenden 

Knospen  wieder  von  acht  zu  acht  Tagen  entfernt. 

4.  Bei  einem  allein  stehenden  Bäumchen  wurde  die  Ringelung 

oberhalb  der  drei  unteren  Aste  vorgenommen. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  folgende : 

Schon  im  Juli  zeigten  sich  bei  der  Pflanze  Nr.  3  die  F'olgen  der 
Operation.   Die  Äste  fingen  an  sich  von  unten  nach  oben  zu  entblät- 

tern und  im  September  waren  alle  Blätter  abgefallen.   Bei  der  mikro- 
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skopischen  Untersiicluing  zeigte  sich,  daß  das  Holz  unterhalb 

der  Ringelung  völlig  frei  von  Amyliim  war,  während  sowohl  in  den 

alten  als  den  seit  Beginn  des  Versuches  neu  gebihleten  Holzzellen 

oberhalb  der  Ringelung  sich  Stärke  in  grosser  Menge  vorfand.  Im 

folgenden  Jahre  kam  diese  Pflanze  nicht  mehr  zum  Austriebe  und 

vertrocknete  endlich  ganz. 

Ahnlich  verhielt  sich  der  Stamm  Nr.  2,  jedoch  mit  dem  Unter- 

schiede, dass  sich  die  gleichen  Erscheinungen  später  einstellten. 

Anfangs  Noveml)er  war  die  Pflanze  noch  ziemlich  reich  beblättert 

und  selbst  in  dem  darauf  folgenden  Frühjahre  entwickelten  sich 

noch  einige  Knospen,  Mitte  Juni  jedoch  war  die  ganze  Pflanze  abge- 
storben. 

Während  sich  bei  diesem  Versuche  im  ersten  Jahre  an  den 

Strünken  der  abgeschnittenen  Stämme  zahlreiche  Knospen  ansetzten, 

unterblieb  deren  Bildung  im  Frühliiige  1858  gänzlich. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergab  sich,  daß  das 

Amylum  nicht  nur  aus  dem  Holze  des  Stammes  unterhalb  der  Ringe- 
lung, sondern  auch  aus  den  Zellen  der  Strünke  und  der  Wurzeln 

völlig  verschwunden  war.  Eine  Ausnahme  hiervon  machte  nur  das 

durch  den  Schnitt  unmittelbar  bloßgelegte  Holz  bis  zur  Tiefe  eines 

halben  bis  eines  ganzen  Zolles,  dessen  Färbung  keinen  Zweifel  dar- 

über ließ,  daß  hier  das  Absterben  viel  früher  als  das  der  tiefer  gele- 
genen Partien,  wahrscheinlich  gleich  unmittelbar  nach  Beginn  des 

Versuches  erfolgte.  Die  Zellen  dieses  Holzes  waren  reich  an  Amylum. 
Ebenso  fand  sich  in  den  Holzzellen  des  Versuchsstammes  oberhalb 

der  Ringelung  noch  viel  Stärke. 

Ganz  anders  verhielten  sich  die  Pflanzen  Nr.  1  und  4.  Es  zeigte 

sich  bei  denselben  im  ersten  Jahre  gar  kein  schädlicher  Einfluß 

der  gemachten  Operation,  obwohl  unterhalb  der  Ringwunde  bis  zum 

nächsten  Aste,  beziehungsweise  Zwillingsstamme  keine  Holzneubü- 

dung,  d.  i.  Verdickung  erfolgte  —  Im  Frühlinge  1858  begannen  die 
Knospen  bei  dem  Versuche  Nr.  1  am  ganzen  Stamme,  bei  dem  Nr.  4 

nur  die  oberhalb  der  Ringelung  hetindlichen  sich  etwas  spater  zu 

entwickeln  und  die  gebildeten  Triebe  blieben  durchgehends  etwas 

kleiner  als  die  bei  den  unversehrten  Nachbarpflanzen,  zeigten  aber 

sonst  keine  aufl'allende  Erscheinung. 
ImFrühjahre  1859  wurden  die  Versuchsweiden  (am  Wienufer  bei 

Schönbrunn)  abgerodet  und  so  meine  Beobachtungen  unterbrochen. 
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Die  Schlüsse,  welche  sich  aus  diesen  Versuchen  ergeben,  h'egen 
auf  der  Hand.  Die  Pflanzen  Nr.  2  und  3  starben,  nach  Aufzehrung 

der  Reservenahrung,  aus  Mangel  an  dem  zur  Wurzelbildung  nothwen- 

digen  Materiale  assimilirter  Nährstoffe,  deren  Zufuhr  durch  die  Ring- 

wunden abgeschnitten  wurde.  Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  vor- 
züglich nur  durch  die  Wurzelspitzen,  und  es  ist  der  Schluß  erlaubt, 

daß  die  saugenden  Wurzelfibrillen  eine  verhältnißmäßig  nur  kurze 

Functionsdauer  besitzen,  —  ein  Schluß,  der  auch  durch  die  anato- 

mische Beschaffenheit  dieser  Organe  unterstützt  wird. 

Diiß  sich  die  Versuchspflanze  Nr.  3  länger  erhielt  als  die  Nr.  4, 

erklärt  sich  aus  der  größeren  Menge  von  Reservestoffen,  welche  im 

ersteren  Falle  für  die  Wurzelneubildung  zur  Verfügung  stand. 

In  Folge  dieser  Ergebnisse  fiel  mir  folgender  Umstand  beson- 
ders auf  : 

Bei  zu  anderweitigen  Zwecken  unternommenen  Culturversuchen 

von  Stecklingen  der  Bruchweide  ist  es  oft  vorgekommen,  daß  sich 
an  den  unteren,  in  Wasser  befindlichen  Enden,  welche  von  den  an 

der  Luft  befindlichen  Theilen  durch  Ligaturen  getrennt  waren,  keine 
oder  doch  nur  sehr  kleine  Würzelchen  bildeten,  obwohl  in  den  Zellen 

dieses  Holzes  Amylum  in  Fülle  vorhanden  war. 

Mittlerweile  hat  Hau  st  ein  i)  durch  zahlreiche  Versuche  die 
Resultate  des  Ringschnittes  nicht  nur  bei  vielen  verschieden  gebau- 

ten Dicotylen  sondern  auch  bei  zahlreichen  Monocotylen  sorgfältig 

studiert,  und  über  die  Zellelemente,  in  welchen  die  Bewegung  beson- 

ders der  assimilirten  Safte  erfolgt,  die  lehrreichsten  Aufschlüsse  gege- 
ben. Da  jedoch  meine,  nur  nebenbei  erhaltenen  diesbezüglichen 

Resultate  mit  denen  der  Versuche  von  Hanstein  in  mehreren  wesent- 

lichen Punkten  nicht  übereinstimmten,  so  habe  ich  seit  einer  Reihe 

von  Jahren  diesem  Gegenstande  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. 

Hanstein  zeigte,  daß  bei  blattlosen  Stecklingen  dycolyler  Ge- 
wächse, welche  innerhalb  der  Markscheide  keine  Gitterzellen  führen, 

unterhalb  der  Ringwunde  keine  oder,  falls  das  untere  abgeringelte 
Zweigende  etwas    länger  war,   nur  eine  sehr  schwache  Wurzelbil- 

*)  Hanstein,  Versuche  über  die  Leitung  des  Saftes  durch  die  Rinde  und  Folgerun- 
gen daraus.  Jalirbücher  für  wissensch.  Botanili  von  Pringsheim,  2.  Band,  1860, 

pag.  391 — 467.  Siehe  auch  Hanstein 's  gekrönte  Preisschrift  über  die  Milch- 

saftgefäße,  pag.  öl — 59. 
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(liiHg  ei'fdigt.  —  Die  Versucliszweige  wurden  in  feuchter  Atmosphäre 
so  weit  ins  Wasser  gestellt,  daß  die  Ringwunde  nie  mit  Wasser  in 

Berührung  kam. 

Hanstein  findet  diese  Erscheinung  darin  hegründet,  daß  zur 

Bildung  von  Wurzeln  und  zur  Entwicklung  von  Knospen  auf"  Kosten 
von  Reservenahrung  gewisse  plastische  StotTe,  und  zwar  Eiweißkör- 

per erlorderlich  seien,  welche  besonders  in  der  Rinde  al)gelagert 

wären.  Durch  die  Ringwunde  werde  den  unteren  Zweigenden  die 

Zufuhr  dieser  StotTe  abgeschnitten,  und  deßhalb  unterbleibe  hier  die 

Wurzelbildung. 

Diese  Erklärung  des  angeführten  Versuchsresulrales  schien  mir 

nicht  die  richtige  zu  sein.  Werden  nämlich  seilest  nur  '/^  Zoll  lange 

Zweigstücke  von  Sa/Lv  fi'ugi/is  mit  einem  ihrer  Enden  in  Wasser 
getaucht,  so  verhalten  sich  dieselben  in  ganz  analoger  Weise,  v.ie 

mehr  als  fußlange  Stecklinge  derselben  Ptlanze,  —  sie  bilden  Wur- 

zeln und  entwickeln  Knospen  in  einer  der  vorhandenen  Reservenab- 

rung  nahezu  entsprechenden  Menge  und  Größe.  Es  ist  also  selbst 

in  den  kürzesten  Stücken  der  (im  ersten  Frühjahre  geschnittenen) 

Bruchweide  das  gesammte,  zur  ]']ntwicklung  von  Knospen  und  Wur- 

zeln nothwendige  fdaieriale  (Kohlenhydrate  und  Kliweißkörper)  vor- 
handen. 

Eben  so  steht  mit  H  a  n  s  t  e  i  n's  Ansicht  über  die  Ursache  des  Un- 

terbleibens der  Wurzelhildung  bei  geringelten  und  bis  zur  Ringwunde 

in  Wasser  gestellten  Stecklingen  die  Thatsacbe  im  Widerspruche, 

daß.  wenn  derartige  Zweige  nicht  in  Wasser  getaucht,  sondern  im 

feuchten  Räume  gezogen  werden ,  überall  unbeirrt  von  jeder  Ring- 

wunde, gleichmäßig  Wurzeln  entstehen  ̂ ). 
Anderseits  habe  ich  mich  jedoch  durch  zahllose  Versuche  von 

der  Richtigkeit  der  von  Haust  ein  angegebenen  Thatsacbe  über- 

zeugt, leb  verwendete  zu  den  meisten  derartigen  Versuchen  ungefähr 

2  Fuß  lange  Zweige,  welche  stets   12  Zoll  über  dem  unteren  Ende 

1)  Bei  solchen  im  feueliten  Räume  irezogeneii  Stecklingen  zeig't  sich  die  sonderbare 

und  mir  hinsichtlich  des  physiologischen  Zweckes  räthselliafte  Erscheinung ,  daß 

sich  diesellieu  über  und  über  tnit  aus  diinn\v:\n<liL;i-n  Zellen  gebildeten  Warzen  und 

Knoten  bedecken,  welche  als  lenticellen:utige  Wucherung  des  Rindcnparciichymes 

auftreten.  In  geringer  Entwicklung  linden  sieh  derartige  Bildungen  fast  bei  jedem 

in  Wasser  ge/.osenen  Stecklinge  zwischen  den  Wurzeln  und  ich  habe  hier  off 

bemerkt,  daß  aus  denselben  von  Zeit  zu  Zeit  Casblasen  abgeschieden  wurden. 
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(also  in  der  Regel  in  der  Mitte)  geringelt  wurden  und  stellte  diesel- 
ben derartig  in  mit  Wasser  gefüllte  glasirte  Thoncylinder  von  15  Zoll 

Höhe,  daß  die  Ringwunde  noch  von  Wasser  bedeckt  wurde.  —  Es 
unterblieb  bei  allen  diesen  Versuchen,  mochten  dieselben  am  Sonnen- 

lichte, im  Hellschatten  oder  im  Dunkel  gemacht  werden,  die  Wur- 
zelbildung unterhalb  der  Ringelung  ganz  oder  fast  ganz,  während 

die  Holzzellen  auch  hier  reich  an  Amylum  waren  und  andere  nicht 

geringelte  und  gleiclizeitig  geschnittene  Stecklinge  derselben  Ptlanze 
sich  in  normalerweise  entwickelten,  d.  h.  ihre  Wurzeln  besonders 
am  unteren  Ende  bildeten. 

Da  mir,  wie  schon  erwähnt,  in  Folge  der  oben  angeführten 

Redenken  Hanstein's  Erklärungsgrund  dieser  Erscheinung  nicht 
stichhaltig  schien,  so  habe  ich  mir,  weil  ich  die  Sache  wegen  ihres 

Zusammenhanges  mit  den  übrigen  Functionen  der  Ernährung  für 

wichtig  hielt,  viele  Mühe  gegeben  durch  Untersuchungen,  welche 

mehrere  Sommer  hindurch  fortgesetzt  wurden,  den  waln-en  Grund  für 

die  angei'ührte  Thatsache  aufzufinden. 
Wenige  Sätze  der  Ptlanzenphysiologie  werden  ,  trotz  des  fast 

gänzlichen  Mangels  einschlägiger,  den  jetzigen  Anforderungen  der 

Wissenschaft  entsprechender  Versuche,  eine  so  ungetheilte  Zustim- 
mung finden  wie  der:  daß  das  Wachsthum  der  Pflanzen  auf  Kosten 

der  Reservenalirung  nur  durch  Intervention  von  Sauerstoff  möglich 

sei.  Sehr  auflallend  ist  dies  bei  der  Keimung,  welche  mit  der 

Consumption  einer  beträchtlichen  Menge  des  genannten  Gases  ver- 
bunden ist. 

Dem  Wesen  nach  mit  der  Keimung  identisch  ist  zweifellos  das 

Wachsthum  der  Pflanzen  auf  Kosten  der  Reservestoffe,  —  ist  insbe- 

sondere die  W\irzel  -  und  Knospenbildung  von  sich  individualisi- 
renden  Stecklingen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  schien  es  mir  nicht 

unwahrscheinlich,  daß  die  Wurzelbildung  bei  abgeringelten  Zweigen 

auf  dem  unterhalb  der  Ringwunde  befindlichen  und  in  Wasser  einge- 
senkten Stücke  aus  Mangel  an  Sauerstoff  unterbleibe.  Es  fragte  sieh 

nur,  auf  welche  Weise  diese  Hypothese  erwiesen  werden  soll. 

Es  zeigte  sich  als  eine  vergebliche  Mühe,  die  unterhalb  der 

Ringelung  gelegenen  und  in  Wasser  eingesenkten  Zweigtheile  durch 

directe  Zufuhr  von  sauerstofThältiger  Luft  zur  Wurzelbildung  an- 
zuregen. 

Sitib.  d.  Miatheiji.-nalurw.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Abth.  48 

/ 
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Ich  liahe  schlanke,  mein-  als  fußlange  inifl  y.,  Zoll  dicke  3  Itis 

4jährige  Zweige  der  Bruchweide  so  ausgehohrt,  daß  nur  eine  Holz- 

lage von  1  y,  bis  2  Linien  zuriickblieh,  dieselben  an  ihrem  unteren 

Ende  wasserdicht  verschlossen,  geringelt  und  bis  über  die  Ringwunde 

in  einen  Thoncylinder  von  10  Zoll  Höhe  in  Wasser  gestellt.  Es 

unterblieb  bei  zwölf  derartigen  V^ersuchen  die  Wurzelbildung  unterhalb 
der  Ringelung  ganz,  während  sich  oberhalb  derselben  Wurzeln  und 

Knospen  in  fast  normaler  Weise  entwickelten.  —  Das  Mißlingen 
dieses  Versuches  hat,  falls  in  der  That  Mangel  an  Sauerstoff  die 

Ursache  der  unterbliebenen  Wurzelbildung  an  abgeringelten  und  in 

Wasser  eingesenkten  Zweigenden  ist,  offenbar  darin  seinen  Grund, 

daß  der  durch  den  übrig  gebliebenen  Holzring  bis  zum  Cambium 
diffundirende  Sauerstoff  in  Kohlensäure  verwandelt  wurde. 

Gelang  es  also  nicht,  den  abgeringelten  und  in  Wasser  einge- 

senkten unteren  Zweigenden  direct  Sauerstoff  zuzuführen,  so  mußte 

dies  auf  indirectem  Wege  versucht  werden. 

Die  grüne  Rinde  hat  die  Fähigkeit,  die  im  Wasser  gelöste  Koh- 

lensäure zu  zerlegen  und  Sauerstoff  auszuscheiden.  Setzt  man  einen 

in  kohlensäurehältiges  Wasser  eingesenkten  Weidenzweig  der  Ein- 

Avirkung  des  directen  Sonnenlichtes  aus.  so  sieht  man  zahlreiche 

Gasblasen  entweichen. 

Ich  werde  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zeigen,  daß  man  sehr 

fehl  greifen  würde,  wenn  man  (wie  dies  in  der  That  von  gewisser 

Seite  geschah)  das  von  grünen  Ptlanzentheilen  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ausgeschiedene  Gas  ohne  weiteres  wenigstens  theilweise 

für  ein  Product  der  zerlegten  Kohlensäure  halten  würde.  Im  vor- 

liegenden Falle  habe  ich  mich  durch  die  Analyse  überzeugt,  daß  die 
entweichenden  Gasblasen  unter  bestimmten  Umständen  reich 

an  Sauerstoff  sind. 

Ist  nun  unsere  oben  gemachte  Voraussetzung  richtig,  daß  nämlich 

die  Bildung  von  Wurzeln  an  abgeringelten  unter  Wasser  gesetzten 

Zweigenden  aus  Mangel  an  Sauerstoff  unterbleibt,  so  müßte  diese 

Entwicklung  wohl  erfolgen,  wenn  die  Versuche  statt  in  einem  Thon- 

in  einem  ungefärbten  Glascylinder  unter  Einfluß  des  Sonnenlichtes 

gemacht  würden. 

Ich  habe  während  der  letzten  vier  Vegetationsperioden  (1864  bis 

i867)  derartige  Versuche  in  grosser  Menge  gemacht  und  meine 

Vermuthung   stets    völlig   bestätiget   gefunden.    Es    entwickelte  sich 
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unter  den  angegebenen  Verhältnissen  stets  eine  bedeutende  Menge 

von  Wurzeln  unterhalb  der  Ringelung,  während  über  dem  Wundrande 

vorläufig  keine  oder  nur  eine  geringe  Wurzelbildung  erfolgte,  so  daß 

sich  solche  Zweige  von  ungeringelten  unter  sonst  gleichen  Umstän- 
den gezogenen  kaum  unterschieden. 

Dies  Verhältniß  dauerte  jedoch  nur  einige  Wochen.  Das  Wachs- 
thum  der  Wurzeln  unter  der  Ringelung  hört  auf  und  die  Anlage  von 
neuen  unterbleibt,  während  beides  in  reichlichem  Maße  über  der 

Ringelung  erfolgt.  Es  geschieht  dies  mit  der  völligen  Resorption 

des  Amylums  aus  den  unterhalb  der  Ringelung  befindlichen  Zweig- 
theilen. 

Gleichzeitig  mit  obigen  Versuchen  wurden  Zweige  derselben 

Pflanze  in  ähnlichen  mit  schwarzem  Papier  sorgfältig  überzogenen 
Glascylindern  gezogen.  Von  oben  wurde  das  Licht  dadurch  abgehalten, 

daß  die  Zweige  bei  Beginn  des  Versuches  durch  Löcher  eines  höl- 
zernen Brettchens  von  geeigneter  Größe  gesteckt  wurden. 

Bei  diesen  Zweigen  unterblieb  an  den  unteren  abgeringelten 

12  Zoll  langen  Zweigenden  die  Wurzelbiidung  entweder  ganz  und 

es  zeigten  sich  bisweilen  nur  hie  und  da  die  oben  erwähnten  lenti- 
cellenartigen  Wucherungen  des  Rindenparenchyms  in  Form  kleiner 
weisser  Knötchen,  oder  es  bildeten  sich  in  der  Nähe  der  Ringwunde 

einige  zarte  Würzelchen,  welche  nur  einige  Linien  lang  wurden  und 

meist  bald  wieder  abstarben.  —  Bei  allen  diesen  Versuchszweigen 
war  hingegen  die  Wurzelbiidung  oberhalb  der  Ringelung  eine  sehr 
reichliche. 

Die  Zahl  der  sich  entwickelnden  Wurzeln  ist,  bei  sonst  gleii-hen 
Verhältnissen,  sowohl  bei  geringelten  als  ungeringeiten  Zweigen  außer 

von  der  Menge  der  ReservestolTe  auch  von  der  Zahl  und  Üppigkeit  der 

neu  gebildeten  Triebe  und  deren  Blätter  abhängig.  So  ist  z.B.  die  Wur- 
zelbildung bei  im  Dunkeln  gezogenen  Stecklingen  eine  viel  geringere 

als  bei  ganz  gleichartigen  aber  unter  dem  Lichteinflusse  gezogenen 

Zweigen,  selbst  wenn  letzteres  in  destillirtem  Wasser  geschieht  und  sich 

bei  nachherigerWiederwägung  der  Versuchsobjecte  nicht  die  mindeste 

Gewichtszunahme  ergibt,  also  keine  oder  wenigstens  doch  keine  be- 

deutende Assimilation  roher  NahrungsstolTe  stattgefunden  hat.  —  In 
gleicher  Weise  ist  auch  die  Wurzelbildung  bei  entknospten  Zweigen 

geringer  als  bei  ungehemmter  Entwicklung  der  im  destillirten  Wasser 

am  Lichte  gezogenen   Stecklinge,  während  in  letzterem  Falle  doch 
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sämmtliche  Reservenahrung  zur  Wurzelbildiing  verwendet  werden 
könnte. 

Obiges  Versuchsresultat  machte  es  wahrscheinlich,  daß  die 

Entwicklung  von  Knospen  und  Wurzeln  auch  bei  Zweigen  erfolgen 

würde,  welche  in  einem  Glascylinder  ganz  unter  Wasser 

eingesenkt,  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  würden. 

Auch  hier  bestätigte  der  Erfolg  die  gemachte  Vermuthung. 

Es  erfolgte  auch  hier  eine  der  Menge  der  vorhandenen  ReservestoiVe 

entsprechende  Bildung  von  Wurzeln  und  von  Trieben  mit  grünen 
Blättchen,  welche  liinsichtlich  ihrer  Grüße  die  an  der  Luft  im  Dunkel 

gebildeten  nicht  viel  übertrafen. 

Bei  Zweigen  hingegen,  welche  gleichzeitig  und  ganz  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  bei  dem  obigen  Versuche,  jedoch  mit  dem 

Unterschiede  in  Wasser  eingesenkt  wurden,  daß  dieselben  durch 

Einhüllung  der  von  oben  mit  einem  Holzbrettchen  bedeckten  Glas- 

cylinder in  schwarzes  Papier  vor  dem  Lichteinflusse  auf  das  sorgfäl- 
tigste geschützt  wurden,  zeigte  sich  nie  die  geringste  Wuizelbildiiiig. 

Nur  hie  und  da  bildeten  sich  bei  manchen  Versuchen  im  Rinden- 

parenchyme  die  oben  erwähnten  lenticellenartigen  Wucherungen. 

In  Folge  der  gewonnenen  Resultate  war  es  mir  von  Interesse 

zu  erfahren,  wie  sich  die  geringelten  und  die  ganz  in  Wasser  einge- 

senkten Zweige  im  Schatten  eines  hell  erleuchteten  Zimmers  verhal- 
ten würden. 

Zu  meiner  Überraschung  zeigte  sich  bei  den  geringelten  Zwei- 

gen keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  jenen,  welche  dem  direc- 
ten  Sonnenlichte  ausgesetzt  waren,  während  es  hingegen  bei  den 

ganz  unter  Wasser  eingesenkten  Stecklingen  über  den  Beginn  der 

Wurzelbildung  nie  hinauskam;  nachdem  nämlich  die  Würzelchen 

1 — 2  Linien  lang  geworden  und  hie  und  da  die  lenticellenartigen 

Bildungen  aufgetreten  waren,  erfolgte  nach  4  —  6  Wochen  das  Ab- 
sterben der  ganzen  Versuchsobjecte. 

Obige  Ergebnisse  machten  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die 

Bildung  von  Wurzeln  an  den  unter  der  Bingwunde  befindlichen  und 

in  Wasser  eingesenkten  Zweigstücken  unter  Einwirkung  des  Lichtes 

schneller  erfolgen  würde,  wenn  statt  Brunnen-  ein  an  Kohlensäure 
reiches  Wasser  angewendet  würde.  Der  Versuch  erwies  jedoch  das 

Gegentheil.  Die  Wurzelbildung  unterhalb  der  Ringelung  war  oft 

schwächer  als  bei  den  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  in  gewöhn- 
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lichem  Wasser  gezogenen  Zweigen  >).  Dieses  Resultat  veranlasste 
mich,  zunächst  folgende  zwei  Versuche  zu  machen: 

Erster  Versuch.  Es  wurden  grüne  Zweige  von  Salicc  fragilis 
in  mit  Kohlensäure  möglichst  gesättigtes  Wasser  eingesenkt  und 

das  ahgeschiedene  Gas  autgesammelt.  Bei  der  Analyse  erwies  sich 

dasselbe  als  Kohlensäure  mit  etwas  Stickgas  und  nur  Spuren  von 

Sauerstoff  ~^. 
Zweiter  Versuch.  Es  wurden  (am  7.  April  1866)  Stecklinge 

der  Bruchweide,  nachdem  dieselben  durch  das  Loch  eines  doppelt 

durchbohrten  Kautschukstöpsels  von  entsprechender  Größe  gesteckt 

waren,  in  mit  kohlensaurem  Wasser  gefüllten  Flaschen  gezogen  und 

in  diese  sorgfältig  gereinigte  Kohlensäure  geleitet.  Die  Kohlensäure 
wurde  in  einem,  einen  continuirlichen  Strom  entbindenden,  nach 

Art  der  Doebereiner'sciien  Zündmaschine  gebauten  Apparate  aus 
Marmor  und  Salzsäure  erzeugt  und  vermittelst  eines  zwölfarmigen 

Glasrohres  und  zwölf  Kautschukschläuchen  von  geeigneter  Länge  zu 

1)  Wahrend  es  bei  dem  im  Dunkel  ganz  unter  Wasser  eingesenkten  Stecklingen  nie 

zur  geringsten  Wurzeibiidung  kam  und  höchstens  nur  hie  und  da  lenticellenartige 

Wucherungen  des  Rindenparencliym's  auftraten,  muß  es  auffallen,  daß  bei  gleich- 
zeitig geschnittenen  Zweigen  an  deren  unteren  abgeringelten,  im  Dunkel  unter 

Wasser  befindlichen  Enden,  selbst  wenn  dasselbe  kürzer  war  als  die  ganz  unter 

Wasser  versenkten  Zweige,  sehr  häufig  sich  Wiirzelchen  bildeten,  welche  aller- 

dings selten  über  3  —  4  Millim.  lang  wurden,  oder  daß  die  oben  erwähnten 

Wucherungen  der  Rinde  sich  doch  häufiger  einstellten.  Ich  kann  dies  nur  dem 

Umstände  zuschreiben,  daß  das  Holz  für  die  Zuleitung  von  zur  Neubildung  unter 

dem  Einflüsse  des  Sauerstoffes  brauchbar  gewordenen  Reservestoffen  nicht  ganz 

unfähig  ist. 

Auch  auf  folgendes  muß  ich  noch  aufmerksam  machen. 

Es  zeigte  sich  constant,  daß  die  Neubildung  bei  den  unter  Wasser  gezogenen 

Stecklingen  oder  deren  abgeringelten  unter  Wasser  befindlichen  Enden  (mögen 

die  Versuche  nämlich  im  Dunkel  oder  unter  Einfluß  des  Sonnenlichtes  gemacht 

worden  sein)  eine  geringere  war,  wenn  die  Zweige  noch  im  Winter  oder  doch 

vor  Beginn  des  Saftsteigens,  als  wenn  dieselben  erst  bei  Entfaltung  der  Knospen 

geschnitten  und  gleich  nach  ihrer  Einsammlung  zur  Zusammenstellung  der  ent- 

sprechenden Versuche  verwendet  wurden.  —  Es  scheint  mir  diese  Thatsache  im 

Zusammenhange  mit  anderen  Versuchsergebnissen  nach  mehreren  Richtungen  hin 

von  besonderer  Wichtigkeit  und  ich  werde  zunächst  diesem  Gegenstande  meine 

ganze  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

-)  loh  hoffe  bald  in  die  Lage  zu  kommen,  meine  schon  durch  eine  Reibe  von  Jahren 

fortgesetzten  Respirationsversuche  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  voi"- 

zuleg-en. 
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oben  so  viel  Pflanzen  geleitet.  Dies  geschah  in  der  Weise,  daß  in  die 

zweite  Öffnung  jedes  Stöpsels  ein  Glasrohr  gesteckt  und  auf  jedes 

je  ein  Schlauch  aufgesetzt  wurde.  —  Bei  sechs  Apparaten  wurde  das 
verdunstete  Wasser  wieder  ersetzt;  bei  den  anderen  sechs  Flaschen 

wurde  nur  daraufgesehen,  daß  die  Zweige  immer  2 — 3  Zoll  in 
Wasser  eintauchten,  daß  dieselben  aber  wenigstens  in  einer  Länge 

von  3  Zoll  (vom  Stöpsel  abwärts  bis  zum  Wasserniveau  nach  Ver- 
drängung der  atmosphärischen  Luft)  in  Kohlensäure  sich  befanden. 

Der  ganze  Apparat  stand  im  hell  erleuchteten  Zimmer  an  einer  Stelle, 

wo  er  nur  beiläufig  während  einer  Stunde  täglich  von  der  Morgen- 
sonne beschienen  wurde. 

Das  Versuchsergebniß  war  folgendes: 

Die  Zweige,  welche  in  den  ganz  mit  Wasser  gefüllten  Flaschen 

gezogen  wurden,  entwickelten  Wurzeln  und  Knospen  in  ganz  nor- 
maler Weise;  endlich  aber  kränkelten  die  Pflanzen  und  begannen 

(Mitte  Mai)  noch  vor  Aufzehrung  der  Reservestoffe  abzusterben.  Diese 
Pflanzen  wurden  sodann  in  filtrirtes  Donauwasser  gestellt,  wo  sie 
sich  in  normaler  Weise  weiter  entwickelten. 

Bei  den  Stecklingen  hingegen,  welche  unterhalb  des  Stöpsels 

sich  theilweise  in  Kohlensäure  befanden,  zeigte  sich  keine  Spur  einer 

Wurzelbildung,  während  die  Blätter  der  aus  den  Knospen  entwickel- 

ten Triebe  die  normale  Größe  erreichten.  —  Auch  hier  fingen  gegen 
Mitte  Mai  die  unteren  Blätter  der  neuen  Triebe  an  zu  vertrocknen. 

Drei  Exemplare  wurden  auch  ferner  in  dem  bisherigen  Zustande 

belassen.  Sie  waren  Ende  Juni,  so  weit  sie  sich  an  der  Luft  befan- 

den, noch  vor  gänzlicher  Aufzehrung  des  im  Holze  vorhandenen  Amy- 
lums  vertrocknet.  —  Die  drei  anderen  Pflanzen  dieser  Versuchsreihe 

hingegen  wurden  in  gewöhnliches  Wasser  versetzt.  Schon  nach  drei 

Tagen  hatten  dieselhen  zahlreiche  fast  zolllange  Wurzeln  gebildet 

und  entwickelten  sich,  ohne  daß  die  bis  zum  Versetzen  frisch  ge- 
bliebenen Blätter  abstarben,  in  gewöhnlicher  Weise  weiter.  Es  war 

mir  dies  imi  so  auffälliger,  da  ein  Gleiches  bei  frisch  geschnittenen 

behl  ätterten  Weidenzweigen  weder  Ha  n  stein  noch  mir  gelang  '). 

1)  fileichzeitig  mit  dem  obigen,  wurden  in  .Thnliclier  Weise  Versuche  gemacht,  um 

den  Einüuli  des  Wasserstoff-  und  des  Leuchtg-ases  auf  die  im  Wasser  geziigenen 

Stecklinge  zu  erfahren.  Da  jedoch  sowohl  das  Leuchtgas  als  der  reine  Wasserstoff 

in  nur  verhältnismäßig  geringer  ."Vlenge  vom  Wasser  absorbirt  werden,  so  wurden 

die  Versuche  in  der  Weise  modificirt,  daß  keine   der  Flaschen  völlig  mit  Wasser 



Flijsiolofjisflie  Ledingiiugeii  der  Bildung  von  Mebeiiwurzeln  etc.  739 

Die  Schlußfolgerungen  dieser  wie  ich  glaube  in  mehrtacher 

Beziehung  wichtigen  Versuchsergehnisse  liegen  klar  zu  Tage. 
Wenn  nun  in  der  That  einerseits  die  Ursache  des  Unlerbleibens 

der  Wurzelhildung  hei  geringelten  Zweigen  unterhalb  der  Ringwunde, 

falls  die  Versuche  im  Dunkeln  angestellt  oder  doch  die  abgeringelten 

und  in  Wasser  eingesenkten  Theile  der  Stecklinge  vor  dem  Lichte 

geschützt  werden,  in  dem  Mangel  an  Sauerstoff  liegt  und  anderseits 

diese  unsere  den  angeführten  Versuchen  zu  Grunde  gelegte  Voraus- 

setzung durch  die  referirten  Kesultate  erwiesen  sein  soll,  so  müßte 

die  beschriebene  Wurzelbildung  bei  den  geringelten  und  die  Ent- 

wicklung der  ganz  unter  Wasser  eingesenkten  Zweige  auch  unter 

Einfluß   des  Sonnenlichtes  völlig  unterbleiben,   wenn    zu  den  Ver- 

gefüUt  wurden.  Bei  je  sechs  Apparaten  waren  die  Steckling-e  unteriialb  des 

Stöpsels  in  der  Länge  von  9  — 12  Linien,  bei  den  übrigen  aber  in  einer  Länge  von 

3  —  4  Zoll,  nach  Vertreibung  der  atmosphäriscben  Luft,  von  dem  betreffenden  Gase 

umgeben.  Um  die  Diffussion  der  Gase  in  den  Uolzkörper  zu  erleichtern,  wurden 

drei  Stecklinge  der  letzten  Versuchsreihe  unterhalb  des  Stöpsels  auf  den  ent- 

gesetzten Selten,  in  der  Distanz  eines  Zolles  bis  zum  Marke  eingeschnitten. 

Der  Apparat  für  die  Untersuchung  mit  (aus  möglichst  reinem  Zink  und 

Schwefelsäure  dargestelltem)  Wasserstoffgas  war  ganz  so  wie  der  oben  beschrie- 

bene mit  Kohlensäure  zusammengeselzt.  —  Zu  meiner  Überraschung-  entwickelten 

sich  alle  zwölf  Stecklinge  in  normalerweise,  d.  h.  so  wie  die  daneben  in  gewöhn- 

lichem Wasser  gezogenen. 

Für  den  Versuch  mit  Leuchtgas  wurde  der  für  einen  Brenner  bestimmte  Gas- 

strom durch  ein  zwölfarmiges  GLisrohr  in  eben  so  viele  Theilströme  zerlegt. 

In  Folge  der  Beobachtung,  daß  Bäume  in  der  Nähe  von  Gasleitungen  nicht 

selten  absterben  (man  schreibt  seit  Langem  die  Ursache  hierfür  dem  Ausströmen 

des  Gases  in  den  Boden  zu),  war  zu  vermuthen,  daß  bei  meinen  Versuchen  die 

Zweigte  noch  vor  Beginn  ihrer  Individualisirung  als  selbstständige  Pflanzen  ab- 
sterben würden.    Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall. 

Es  entwickelten  sich  bei  allen  zwölf  Zweigen  auch  auf  den  directe  mit  Gas  in 

Berührung  befindlichen  Stellen,  lenticellenartige  Wucherungen  und  zahlreiche 

Wurzeln.  Diese  blieben  jedoch  besonders  hei  den  wenig  tief  in  VS'asser  eingesenkten 
Stecklingen  kurz,  bildeten  aber  zahlreiche  Äste. 

Auffallender  noch  als  auf  die  Entwicklung  der  Wurzeln  war  die  Wirkung  des 

Leuchtgases  auf  die  Entfal'ung  der  Knospen.  Vier  Zweige  vertrockneten  mit 
ihrem  an  der  Luft  befindlichem  Ende,  nachdem  die  Knospen  sich  noch  kaum  zum 

Aufbruche  anschickten.  Bei  den  übrigen  neun  Exemplaren  erreichten  die  jungen 

Triebcheu  mit  ihren  verkümmerten  Blättchen  höchstens  die  Länge  eines  Zolles.  — 

Nach  Schluß  des  Versuches,  Mitle  ,Iuni,  nachdem  die  oberen,  an  der  Luft  befind- 

lichen Enden  aller  zwölf  Versuchsobjecte  vertrocknet  waren,  zeigte  sich  das 

Amylum  wohl  vermindert,  nirgends  aber  war  es  völlig  verschwunden. 
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suchen  ein  von  Sauerstoff  und  Kohlensäure  freies  Wasser  angewen- 

det würde.  Dieser  Bedingung  jedoch  praktisch  zu  geniigen  ist  be- 
greiflicher Weise  geradezu  unmöglich. 

Es  war  indeß  immerhin  von  Interesse  zu  erfahren,  wie  sieh  das 

Versuehsresultat  bei  Anwendung  von  ausgekochtem  Wasser  gestalten 
würde. 

Es  scheint  mit  obiger  Erklärung  der  Thatsachen  im  Wider- 

spruche zu  stehen,  daß  sich  hierbei  die  Stecklinge  gerade  so  verhiel- 
ten, wie  die  in  gewöhnlichem  Wasser  gezogenen.  Wenn  man  jedoch 

bedenkt,  daß  das  ausgekochte  Wasser  begierig  Lul't  anzieht,  so  hat 
dieses  Resultat,  obwohl  das  Wasser  täglich  durch  frisch  ausgekoch- 

tes ersetzt  wurde  i),  nichts  überraschendes. 
Da  jedoch  das  Fluß^vasser  verhältnißmäßig  reich  an  Sauerstoff 

ist,  so  könnte  man  es  vielleicht  unbegreiflich  finden,  warum  denn  bei 

den  obigen  Versuchen  im  Dunkeln  die  Entwicklung  der  Zweige 
stets  unterblieb.  Hierbei  ist  indeß  zu  bedenken,  daß  durch  alle 

der  Fäulniß  fähigen  Körper  der  Sauerstoff  des  Wassers  in  Kohlen- 
säure verwandelt  wird,  und  daß  selbst  grüne  Pflanzentheile  nicht 

befähiget  sind,  im  Dunkeln  die  Kohlensäure  zu  zerlegen.  Es  scheint 

ferner,  daß  die  grün  berindeten  Stecklinge  viel  leichter  den  unter 

Einfluß  des  Lichtes  aus  der  Kohlensäure  abgeschiedenen,  als  den  im 

Wasser  gelösten  Sauerstoff  verwerthen  können.  —  Anderseits  haben 
wir  auch  gesehen,  daß  nicht  jede  Zellneubildung  bei  den  im  Dunkel 

unter  Wasser  gehaltenen  Weidenzweigen  unterbleibt,  indem  wenig- 

stens bisweilen  aus  dem  Rindenparenchyme  lenticellenartige  Wuche- 
rungen entstehen.  Übrigens  will  ich  aus  letzter  Thatsache  vorläufig 

noch  gar  keinen  Schluß  ziehen. 
Zum  Schlüsse  dieser  Versuchsreihe  wurden  Zweige  von  SalLv 

frugilis  in  ganz  mit  Wasser  gefüllte  Glasröhren  eingeschmolzen.  Von 
den  27  Röhren  wurden  9  mit  gewöhnlichem,  9  mit  kohlensaurem  und 

eben  so  viele  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt,  und  je  drei  am  Son- 
nenlichte, im  Hellschatten  und  im  Dunkel  aufgestellt.  Die  Zweige, 

welche  für  die  mit  ausgekochtem  Waßer  gefüllten  Röhren  bestimmt 

waren,  wurden  vorher  mit  ebenfalls  ausgekochtem  Wasser  vermittelst 

Quecksil herdruck  injicirt. 

1)    Eben  so  wurde  bei  allen  Versuchen  mit  geringeUen  oder  g-aii/.  iinler  Wasser  ̂ v/.o- 

geiK  n  Stcc'Kliiigi'M  das    Wasser   füglich    gewechselt. 
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Bei  den  Zweigen  der  im  Dunkel  und  im  Hellsehatten  befindlichen 

Rühren  zeigte  sich  nicht  die  mindeste  Neuhildung.  Eben  so  ver- 
hielten sieh  die  im  kohlensauren  Wasser  eingeschlossenen  Röhren 

am  Sonnenlichte.  Bei  den  übrigen  insolirten  Zweigen  jedoch  entwickel- 
ten sich  mehrere  bis  einen  Zoll  lange  Wurzeln  und  bisweilen  eben  so 

lange  Knospen. 
Letzter  Versuch  seheint  darauf  hinzuweisen,  daß  die  zum  Aut- 

baue neuer  Organe  aus  Reservenahrung  nothwendige  Menge  von 

Sauerstoff  eine  nur  geringe  sei;  es  läßt  sich  aus  demselben  jedoch 

kein  sicherer  Schluß  ziehen.  Ich  bin  eben  daran,  diese  gewiß  wich- 

tige physiologische  Frage  auf  einem  anderen  Wege  zu  beantworten. 
Durch  die  im  Vorstehenden  angeführten  Versuche  glaube  ich 

nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Ursache,  warum  bei  geringelten 

Stecklingen  die  Wurzelbildung  an  den  unteren  abgeringelten  und  in 

Wasser  versenkten  Zweigenden  unter  der  wiederholt  erwähnten  Vor- 

aussetzung unterbleibt,  nicht  in  der  durch  die  Ringwunde  unterbro- 
chenen Zufuhr  von  in  der  Rinde  deponirten  Eiweißstoffen,  sondern 

darin  begründet  sei,  daß  dieReservestoff e  nur  durch Vermittelung 

des  Sauerstoffes  befähiget  werden,  zum  Aufjjaue  neuer  Organe  etc. 

zu  dienen  i). 

1)  Zur  Unterstützung  der  Ansieht :  daß  die  Wurzelbildung  bei  abgeringelten  und  ins 
Wasser  gestellten  Zweigenden  jener  Dikotylen,  welche  im  Marke  keine  Leitzellen 

besitzen,  aus  Mangel  an  EiweißstofTen  unterbleibe,  werden  auch  (Han  stein  I.  c. 

pag.  430  bis  431)  folgende  Versuche  angeführt: 

Es  wurden  abgeschnittene,  gestutzte  und  nicht  gestutzte  einjährige  Zweige 

mehrerer  Holzarten  vor  dem  Austriebe  ihrer  Knospen  verschieden  tief  unter  der 

bezüglichen  Spitze  geringelt.  Die  ober  der  Blöße  befindlichen  Zweigstücke  starben 

nach  kürzerer  (ohne  auszutreiben)  oder  nach  längerer  Zeit  (nach  Entfaltung  der 

Knospen),  je  nachdem  die  ahgeringelten  Enden  kürzer  oder  länger,  jünger  oder 

etwas  älter  waren  und  dieselben  an  der  Luft  oder  im  feuchten  Räume  in  Wasser 

gesetzt  wurden. 

ich  habe  diese  Versuche  mit  Ruthen  der  ßruchweide  wiederholt  und  Hau- 

steines Angaben,  wie  es  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war,  vollkommen  liestätiget 
gefunden.  Ein  Absterben  ganz  dünner,  gestutzter,  unterhalb  der  obersten  Knospe 

geringelter  Zweigenden  vor  dem  Austriebe  dieser  Knospe  fand  ich  bei  den  Ver- 

suchen in  gewöhnlicher  (d.  h.  nicht  künstlich  feucht  erhaltener)  Luft  nicht  selten- 

Die  mikroskopische  Untersuchung  jedoch  lehrte,  daß  das  noch  stets  amylumhältige 

Holz  an  der  Ringwunde  schon  fast  ganz  ausgetrocknet  war,  während  die  Rinde  des 

abgeringelten  Zweigendes  erst  zu  schrumpfen  begann.  Die  Spiralgefäße  des  bloß- 

gelegten Holzkörpers  wart  n  MiitThyllen  erfüllt.  Die  Todesursache  der  abgeringelteu 
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Zweigenden  war  also  in  diesen  Fällen  sicher  niclit  der  Mangel  an  Kiweißstoffen 

(Aniylum  fand  ich  stets  noch  in  den  Holzzellen  der  vertrockneten  Zweigenden) 

sondern  die  unterbrochene  Leitung  des   nötliigen  Wassers. 

Von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes  überzeugte  ich  mich  bei  diesbezüglichen 

Versuchen  iui  folgenden  Frühjahre  (186;>)  dadurch,  daß  die  Ringwunden  mit  Bauni- 

wachs  sorglältig  verkittet  und  zum  Schlüsse  noch  mit  Siegellack  überzogen  wurden. 

Von  den  zwölf  sehr  dünnen  gestutzten  und  abgeringelten  Zweigenden  starb  nur 

ein  einziges  vor  der  Entfaltung  der  oberhalb  der  Ringwunde  gelegenen  Knospe. 

Nachdem  die  in  Rede  stehenden  abgeringelten  Knospen  sich  zu  schmächtigen 

Triebchen  mit  nur  kleinen  ßlättchen  entwickelt,  starben  sie  stets  endlich  ab.  Dies 

geschah  jedoch  erst,  nachdem  aus  dem  Holze  des  Zweigendes  ülles  Amylum  völlig 

verschwunden  war. 

Ich  kann  in  Folge  dieser  Ergebnisse  nicht  der  Meinung  beipflichten,  daß  das 

Absterben  obiger  aus  den  abgeringelten  Endknospen  entwickelten  Triebchen  in 

Folge  des  Mangels  an  Eiweißuahrung  erfolgte;  es  konnte  dies  wenigstens  eben  so 

sehr  aus  Mangel  an  Kohlenhydraten  geschehen.  Wären  die  Blättchen  der  jungen 

Triebe  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  befähiget  gewesen  zur  Bildung  von 

Amylum,  so  hätten  auch  sicher  Albuminate  erzeugt  werden  können. 

Ich  habe  im  heurigen  Frühjahre  (am  2o.  MärzJ  diese  Versuche  an  24  dünnen, 

mit  der  Mutterpflanze  in  Verbindung  gebliebenen  Zweigchen  wiederholt.  Es  wurden 

dieselben  vorerst  gestutzt  und  bei  zwölf  Trieben  bloß  die  oberste  Knospe  abge- 

ringelt, bei  den  anderen  zwölf  Objccten  außerdem  die  sämmtlichen  Knospen  unter- 

halb der  Ringwunden  entfernt  und  letztere  gegen  die  Verdunstung  durch  Baumwaohs 

und  Siegellak  geschützt.  —  Im  ersteren  Falle  vertrocknete  bei  drei  Zweigen  das 

abgeringelte  Endstück  noch  vor  dem  Aufbruche  der  an  demselben  befindlichen 

Knospe;  bei  vier  Zweigen  starben  die  gebildeten  Endtriebe  im  Monate  Mai,  nachdem 

sie  eine  Länge  von  1 — 3  Zoll  erreicht  hatten,  während  dieselben  bei  den  übrigen 

fünf  Zweigen  noch  heute  leben.  Dieselben  sind  jedoch  durchgänglich  schwächer, 

als  dies  bei  jenen  Zweigen  der  Fall  ist,  bei  welchen  außer  der  Endknospe  keine 

andere  stehen  blieb,  und  von  denen  drei  Zweige,  bei  welchen  die  abgeringelten 

Endknospen  nicht  zur  Entwicklung  kamen,  ganz  verdori-ten.  Aus  letzteren  ist 

alles  Amylum  verschwunden.  —  Bemerken  muß  ich  noch,  daß  die  abgeringelten 

Endknospen  sich  stets  um  8 — 10  Tage  später  entfalteten  als  die  Knospen  der 

Nachbarzweige. 

Die  Schlußfolgerungen  aus  diesen  Versuchen  ergeben  sich  von  selbst.  Sterben 

nämlich  die  abgestorbenen  Enden  gestutzter  Zweige,  welche  nachweisbar  reich  an 

Aniylum  sind,  vor  dem  Aufbruche  der  bezüglichen  Endknospen,  so  geschieht  dies 

in  Folge  des  Vertrocknens  von  der  Ringwunde  aus.  Erfolgt  das  Absterben  später, 

so  ist  es  entweder  durch  die  gleiche  Ursache  bedingt,  oder  es  geschieht  dasselbe 

nach  Aufzehrung  der  Reservestoffe,  während  die  Blätter  des  aus  der  abgeringelten 

Knospe  entwickelten  Zweigchens  noch  nicht  zur  Assimilation  roher  Nährstolle 

geeignet  sintl. 
Bei  den  Stecklingen  von  Salix  verschwindet  das  Auiyluui  zunächst  in  der 

Nähe  der  sich  entwickelnden  Knospe.  Die  Zuleitung  der  in  den  ferneren  Partien 

des  Holzes   deponirten   Reservenahrung   kann    nach    ihrer  Verflüssigung  allerdings 
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durch  Diffusion  geschehen,  ich  glauhe  jedoch,  daß  dies  vorzüglich  passiv  durch 

den  aufsteigenden  Saftstrom  bewirkt  wird.  Das  Saftsteigen  steht  jedoch  in  directer 

Wechselbeziehung  mit  der  Verdunstung,  und  die  Größe  dieser  ist  bei  sonst 

gleichen  Verhältnissen  durch  die  Oberfläche  der  Blätter  bedingt.  Es  ist  mir  daher 

recht  gut  erklärlich,  daß  ein  abgeringeltes  Zweigende  aus  Mangel  der  durch  das 

Holz  leitbaren  Reservestoffe  abstirbt,  selbst  wenn  diese  unterhalb  der  Kingelung 

noch  in  hinreichender  Menge  vorhanden  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  Ansicht,  daß  die  zur  Entwicklung  der  Knospen  nothweudi- 

gen  Eiweißstoffe  in  der  Rinde  abgelagert  und  auch  nur  in  ihr  leitbar  seien,  wurden 

obige  Versuche  in  folgender  Weise  modificirt.  Es  wurden  an  fingerdicken,  2  —  3- 

jährigen  und  bis  zwei  Fuß  langen  Zweigen  3  —  4  Knospen  durch  Kreisausschnitte 

von  der  angrenzenden  Rinde  in  der  Weise  abgegrenzt,  daß  mit  der  Knospe  nur 

eine  sehr  geringe  Portion  der  Rinde  verbunden  blieb,  die  übrigen  Knospen  wurden 

ausgeschnitten. 

Von  den  auf  diese  Weise  abgeringelten  Knospen  gelang  es  nicht,  auch  wenn 

die  Ringwunden  auf  das  Sorgfältigste  verkittet  wurden,  an  den  mit  ihren  unteren 

Enden  ins  Wasser  gestellten  Zweigen  auch  nur  eine  einzige  zur  Entwicklung  zu 

bringen;  das  mit  der  Knospe  abgeringelte  Rindenstück  fing  stets  sehr  bald  an  zu 

verschrumpfen.  —  Bei  Wiederholung  des  Versuches  im  Frühjahre  1866  wurden 

die  Zweige  theils  im  Dunkel  und  im  Lichte  in  absolut  feuchte  Atmospliäre  ge- 

bracht, theils  in  dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Glascylindern  ganz  unter  Wasser 

eingesenkt,  theils  in  meinen  Injectionsröhren  unter  einem  Quecksilberdiuck  von 

30  —  33  Zoll  gezogen.  In  allen  diesen  Fällen  kam  bei  den  meisten  Zweigen  die 

eine  oder  die  andere  Knospe  zur  Entwicklung,  die  Triebchen  wurden  jedoch  nie 

über  drei  Zoll  lang,  blieben  aber  häufig  kürzer.  Sobald  ihr  Wachsthum  aufgehört 

und  dieselben  abzusterben  angefangen,  war  auch  aus  den  Zweigen  alles  Amylum 

verschwunden. 

Derartige  Versuche  im  absolut  feuchten  Räume  und  unter  Wasser  (in  diesem 

Falle  natürlich  in  einem  Glascylinder  am  Sonnenlichte)  wurden  auch  mit  Zweigen 

gemacht,  welche,  nachdem  einige  Knospen  derselben  in  obiger  Weise  abgeringelt 

waren,  ganz  entrindet  wurden.  —  Das  Resultat  war  hier  von  dem  der  vorher- 

gehenden Versuchsreihe  in  nichts  verschieden. 

Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  daß  der  durch  den  Holzkörper  zugeleitete 

Saft  nicht  genüge,  die  Knospen  zu  gedeihlicher  Entwicklung  zu  bringen,  daß  hierzu 

auch  der  eiweißreiche  Saft  des  Cambiform  mitwirken  müsse,  führt  Hanstein 

(1.  c.  pag.  431 — 432)  noch  folgenden  Versuch  an. 

Es  wurden  stärkere  Zweige  von  Liyiistnnn  in  verschiedener  Höhe,  einige 

zweimal  über  einander  geringelt.  Die  verschiedenen  Knospen,  welche  zur  Entwick- 

lung kamen,  hielten  bei  ihrer  Ausbildung  nicht  gleichen  Schritt.  Am  meisten  ent- 

wickelten sich  die  Gipfelknospen  der  abgeringelten  Zweigstücke,  deren  Triebe, 

wie  dies  mit  dem  gewöhnlichen  Verhalten  übereinstimmt,  nach  unten  immer  kleiner 

wurden.  Die  Knospen  jedoch,  welche  unterhalb  der  Ringblößen  standen,  erzeugten 

ebenso  starke  Triebe  als  die  Endknospen.  Hanstein  sagt:  den  unterhalb  der 

Ringelung  gewachsenen  Trieben  kam  offenbar  die  Nahrung  zu  Gute,  welche  durch 

den  l'ingsclinitt  am  Weiterdringen  verhindert  war. 
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Ich  habe  diesen  Versuch  an  langen  und  schlanken  armdicken,  fast  parallel 

mit  dem  Boden  gerichteten  Asten  eines  üppigen  Strauches  von  Salix  fra(/ilis 

wiederholt  und  die  Angabe  Hanstein's,  an  deren  liichtigkeit  ich  übrigens  nie 
von  ferne  gezweifelt  habe,  bestätiget  gefunden.  Wurden  jedoch  die  Ringelungen 

an  armdicken  Asten  in  Abständen  von  beiläufig  einen  Fuß  3 — 4ra;il  wiederholt,  so 

wiederholte  sich  auch  die  von  Haust  ein  angegebene  Erscheinung  hinsichtlich 

der  Größenverhällnisse  der  zur  Entwicklung  gekommenen  Triebe.  Bei  Applicirung 

eines  einzigen  Ringschnittes  entwickelten  sich  unterhalb  der  Ringwunde  bis  fünf 

Zweige  mit  nach  abwärts  abnehmender  Größe.  Dasselbe  geschah  aber  auch  bei 

Anlegung  mehrerer  Ringwunden  unterhalb  einer  jeden  dieser  Rindenblößen.  Wäre 

Ha ns  t  e  i n"s  Erklärung  die  richtige,  so  hätten  wenigstens  die  unterhalb  der  oberen 
Ringwunden  entwickelten  Äste  kleiner  bleiben  müssen  als  in  jenen  Fällen,  wo  nur 

eine  einzige  Ringelung  gemacht  wurde.    Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall. 

Wurde  bei  derartigen  (horizontal  gerichteten  armdicken)  Ästen  der  Bruch- 

weide nur  ein  kleines  Kreissegment  der  Rinde  ausgeschnitten,  so  kam  es  unterhalb 

der  Wunde  ebenfalls  stets  zur  Entwicklung  bisher  latenter  Knospen.  —  Man  ist 

in  Folge  dieser  Thatsacbe  fast  zur  Vermuthung  verleitet,  daß  die  ruhenden  Knospen 

durch  die  Einwirkung  äußerer  Agentien  aus  ihrem  Schlafe  geweckt  werden. 

Bin  ich  dem  Gesagten  zufolge  auch  nicht  in  der  Lage,  die  Ansicht  Han- 

stein's zu  adoptiren,  so  bin  ich  auch  anderseits  außer  Stande,  einen  plausiblen 
Grund  für  die  angeführte  Erscheinung  anzugeben,  so  wie  ich  es  ebenfalls  nicht  zu 

erklären  vermag,  warum  z.  B.  bei  den  horizontal,  d.  i.  parallel  mit  dem  Boden 

gebogenen  Ästen  die  unteren  Knospen  sich  stärker  entwickeln  als  die  oberen. 

Es  ist  uns  eben  fast  jede  Lebensäußerung  der  Pflanze  in  ihren  letzten  Gründen 

noch  räthselhaft ! 

Eine  mit  der  eben  erörteten  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Frage 

ist  die  über  das  Verhalten  der  Reservestoffe  bei  der  Entwicklung  von  Stecklingen 

überhaupt.  Ich  habe  dieser  Frage  bei  obigen  Versuchen  die  größte  Aufmerksam- 

keit zugewendet  und  ich  werde  dieselbe  gelegentlich  in  einem  eigenen  Aufsatze 

eingehend  behandeln. 

Zum  Schlüsse  muß  ich  noch  bemerken,  daß  das  Zimmer,  welches  mir  für  der- 

artige physiologische  Versuche  zur  Verfügung  steht,  sich  im  zweiten  Stocke  (der 

Handelsakademie)  befindet,  mit  seinen  Fenstern  gegen  Osten  und  Süden  gelegen 

und  den  ganzen  Tag  über  der  Sonne  ausgesetzt  ist.  Die  Temperatur  sinkt  im 
Schatfeu  selten  unter  30  C. !  Ich  schreibe  es  diesem  Umstände  zu.  daß  mir  die 

Weiden,  deren  ich  zu  tneinen  \  ersuchen  in  zahlloser  Menge  aus  Stecklingen  in 

Wa»ser  gezogen,  selten  länger  als  drei  Monate  ausdauern. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1867. 

Das  k.  k.  Statthalterei-Präsidium  von  Mähren  dankt  mit  Zu- 

schritt vom  13.  October  1.  J.  für  die  Betheilung  des  k.  k.  technischen 

Institutes  in  Brunn  mit  den  Sitzungsberichten  der  Classe. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Äcademie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoires. 
Tome  IX.  2;  Tome  X.  1,  2;  Tome  XI.  1.  St.  Petersbourg,  1866 

&  1867;  8o  (Russisch.) 
Academy,  The  Royal  Irish:  Transactions.  Vol.  XXIV.  Science, 

Parts  7  &  8.  Dublin,  1866  &  1867:  4«.  —  Proceedings. 
Vol.  IX,  Part  4.  Dublin,  1867;  8". 

Akademie  der  Wissenscbaften,  Königl.  Bayer.:  Abhandlungen  der 

histor.  Classe.  IX.  Band,  3.  Abth. ;  Abbandlungen  der  mathem.- 
physik.  Classe.  X.  Band,  1.  Abth.  (nebst  den  zugehörigen 

Separatabdrücken).  München,  1866;  4".  —  Bischoff,  Th. 
L.  W. ,  Über  die  Brauchbarkeit  der  in  verschiedenen  europäi- 

schen Staaten  veröffentlichten  Resultate  des  Recrutirungs-Ge- 

schäftes  zur  Beurtbeilung  des  Entwicklungs-  und  Gesundheits- 

zustandes ihrer  Bevölkerungen.  München,  1867;  8».  —  Gie se- 

hr echt,  Willi,  v. ,  Über  einige  ältere  Darstellungen  der  deut- 
schen Kaiserzeit.  München,  1867;  4".  —  Gescbäfts-Ordnung. 

München,  1866;  8».  —  Sitzungsberichte.  1867.  I,  Heft  4; 
II,  Heft  1.  München,  1867;  8o. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  2''  Series.  Vol.  XLIII, 
Nps.  128—129.  New  Haven,  1867;  8o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1661.  Altona,  1867;  4o. 

Commission  hydrometrique  et  des  orages  de  Lyon:  Resume  des 

observations  1866.   23*  Anne'e.   gr.  8». 
Cosmos.  3''  Serie.  XVP  Annee ,  Tome  I,  2*"  Livraison.  Paris, 

1867;  8". 
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Duell  a  i'tre,  P. ,  Elements  de  l)otaiii(]iie  eoniprenaiil  raiiatomie, 

Torganographie ,  la  physiologie  des  plantes,  les  familles  na- 

turelles et  la  geographie  botanique.  Paris,  Londres  &•  Madrid, 

1867;  8". 

Genootschap,  Provinciaal  Utrechtsch,  van  Künsten  en  Weten- 

schappen:  Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  Sectie- 

Vergaderingen.  1866.  8o.  —  Verslag  van  het  verhandelde  in  de 

algemeene  Vergadering.  1866,  8».  —  Modder  mann,  Mr. 

W.,  De  wetlelijke  bewijsleer  in  strafzaken.  Utrecht,   1867;  8». 

Gesellschaft,  Zoologische,  zu  Frankfurt  a/M. :    Der  zoologische 

Garten.   VIII.  Jahrg.  1867.  Nr.  1—6.  Frankfurt  a/M. ;  8». 

—  Naturforschende,  in  Emden:  52.  Jahresbericht.  1866.  Emden, 

1867;  8o. 

Gewerbe -Verein,  n. -ö.:  Verhandlungen  und  Mittheihingen. 

XXVIII.  Jahrg.,  Nr.  21.  Wien,  1867;  8». 
Kiel,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1866.  Band  XIII.  Kiel, 

1867;  4o. 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  17.  Jahrg.,  Nr.  41.  Wien, 

1867;  4o. 
Matteucci,  Carlo,  Sülle  correnti  elettriche  della  terra.  Firenze, 

1867;  4o. 

Mayr,  Gustav  L.,  Diagnosen  neuer  Hemipteren  III.  —  Diagnosen 

neuer  und  wenig  gekannter  Formiciden.  (Verhdlgn.  der  k.  k. 

zool.-hot.  Ges.  1866.)  8«.  —  V^orläufige  Studien  über  die 

Radoboj-Formiciden  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichs- 

anstalt. (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  1867.)  4«.  — Adiiotationes 

i)i  monographiam  f'ormicidarmn  hido-Neerlandicarum.  (Tijd- 
schrift  voor  Entomologie  Dl.  X.  1867.)  8«. 

Owen,  Richard,  Memoir  on  the  Dodo  (^Didus  ineptus,  Linne). 

London,  1866;  4". 

Pollender,  Alois,  Über  das  Entstehen  und  die  Bildung  der  kreis- 

runden Öflnungen  in  der  äußeren  Haut  des  Blütbenstaubes 

nachgewiesen  an  dem  Baue  des  Blütbenstaubes  der  Cucurbita- 

ceen und  Onagrarien.   Bonn,  1867;  4". 

Reichsa  listalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrg.  1867.  XVII. 

Band,  Nr.  3.   Wien ;  4o. 

Reports  of  Bvt.  Brig.  Gen.  D.  C.  M"  Callum,  and  the  Provo.st 
Marshai  General  in  two  Parts.  Washington,  1866;  8". 
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Soeiele     littt'raiiT  ,     scieiitifique     et    urtistiqiie     d' Apt  :      Auiiales. 
II"'"  Aiinee.  1864— I8G5.   Apt,  186G;  8". 

—  Hollandaise  des  Sciences  a  Harlem:  Archives  Neerlandaise  des 

Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  I,  5"""Livraison;  Tome  II, 

1- _2""' Livraisons.  La  Haye,  1866—18(57;  8«.  —  Natuur- 
kundige  Verhandelingen.  XXIV.  Deel,  1.-3.  Stuk;  XXV.  Deel, 
1  Stuk.   Haarleni,  1866;  4o. 

—  Imperiale  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg:  Memoires. 

Tome  XI.  (IP  Serie,  Tome  I.}  Paris  &  Cherbourg,  186b;  S\ 

—  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Geneve:  Memoires. 
Tome  XIX,  V'  Partie.  Geneve,  Paris,  Bale,  1867;  4». 

Society    the  Royal    Geographical:    Journal.    Vol.   XXXVI.    1866. 

London;   8".   —   Proceedings.   Vol.    XI,   Nrs.  3 — 5.  London, 

1867;  8'K 

Strohecker,  Jonas  Rudolph,  Die  Hackwaldwirthsehaft.  München, 

1867;  8o. 

Til scher,  Franz,   System   der  technisch-malerischen  Perspective. 

Mit  1  Atlas.  Prag,  1867;  8o  &  Folio. 

Verein,   naturhistorischer,  der  preuss.  Rheinlande  &  Westphalens: 

Verhandlungen.    XXIII.    Jahrg.    (III.   Folge,    3.  Jahrg.)    Bonn, 

1866;  8'». 

—  physikalischer,  zu  Frankfurt  a/M. :  Jahres -Bericht  1863 — 
1866.  8o. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVIL  Jahrg.,  Nr.  82 — 83.  Wien, 

1867;  4«. 
Wochen-Blatt   der  k.   k.   steierni.   Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  21.  Gratz,  1867;  4o. 

Zeitschrift    des    österr.     Ingenieur-     und    Architekten -Vereins. 

XIX.  Jahrg.,  8.  &  9.  Heft.  Wien,  1867;  4". 

Zigno,   Barone  Achüle  de,    Flora  fossilis  formationis  uolithicae. 

Puiit.  III— IV.   Folio. 
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XXV.  SITZUNG  VOM   31.   OCTOBER   1807. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XHI:  Über 

die  Ausfüllung  alternder  und  verletzter  Spiralgefaße  durch  Zellgewebe," 
vom  Herrn  Hofrathe  und  Prof.  Dr.  F.  Unger. 

„Construetion  der  Kegelschnittslinien  aus  Punkten  und  Tangen- 

ten," von  Herrn  Em.  Koutny,  Doeenten  am  k.  k.  technischen  Insti- 
tute in  Brunn. 

„Beiträge  zur  Moleculartheorie,"  von  Herrn  Dr.  AI.  Hau  dl, 
k,  k.  Professor  zu  Lemberg. 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  berichtet  über  einen  von  ihm 

construirten  akustischen  Interferenzapparat. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  spricht  über  den  Einfluß  der 
Stromesdauer  bei  der  elektrischen  Erregung  der  Muskeln. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Lieben  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 

suchungen über  den  gechlorten  Äther  und  dessen  Derivate  mit. 
Herr  Dr.  J.  Oser  erläutert  den  Inhalt  seiner  in  der  Sitzung  am 

3.  October  1.  J.  vorgelegten  Abhandlung:  „Untersuchungen  über  die 

Alkoholgährung. " 

Herr  Di*.  Th.  Oppolzer  übergibt  eine  Abhandlung:  „Die  Con- 
stanten der  Präcession  nach  Le  Verrier." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  Imperiale  des  Sciences,  Arts  et  Belles-Lettres  de  Dijon: 

Memoires.  2^  Serie.  Tomes  XII-  &  XIIP  (Annees  1863  &  1864). 

Dijon,  Paris,  186Ö  &  1866:  8<>. 

Accademia,  B.,  delle  Scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  2'''  Tomo 

XXII.  Torino,  1865;  4o.  _  Atti.  Vol.  I,  Disp.  ̂ '^7';  Vol.  II, 
Disp.  V—Z\  Torino,  1866-1867;  8". 

Annales    des  mines.   VP  Serie.  Tome  XI,    1".   Livraison  de  1867. 

Paris:  8". 
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Apotheker -Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  20. 
Wien,  1867;  S». 

Archives    du   Miisee   Teyler.    Vol.    I,    Fase,    2.    Harlem   &   Paris, 

1867;  4o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1662—1663.  Altona,  1867;  4o. 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Seriell.  Vol.  IV.  Punt.  1\  Venezia,  1867;  8o. 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXX%   Nr.    117.   Geneve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1867;  8o. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXV,  Nr.  15—16.  Paris,  1867;  4o. 

Cosmos.    3^  Serie.  XVI*^  Annee,  Tome  I,  3* — 4^  Livraisons.  Paris, 

1867;  8o. 

Gesellschaft,  naturforscheiule,  iuDanzig:  Schriften.  N.  F.  I.Band, 

3.  &  4.  Heft.  Danzig,  1866;  4". 

  zu  Freihurg  i.  Br. :  Berichte  über  die  Verhandlungen.  Band  IV, 

Heft  1  —  3.  Freiburg  i.  Br.,  1867;  8o. 

—  der  Wissenschaften,  k.  dänische:  Oversigt,  1865,  Nr.  4;  1866, 

Nr.  2—6;    1867,  Nr.  1—3.  Kopenhagen;  8o. 

—  physikalisch-medicinisclie,  zu  Würzburg:   Würzburger  medici- 

nische  Zeitschrift.  Vil.  Band,  5.  &  6.  Heft.  Würzburg,  1867;  8o. 

G  e  w  e  r  b  e  -V  e  r  e  i  n,    n.  -ö. :   Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXVIII.  Jahrg.,  Nr.  22—23.  Wien,  1867;  8o. 

Instituut,  K.  nederlandsch.  meteorologisch:  Nederlandsch  meteo- 

rologisch Jaarboek  voor  1866.  IL  Deel.  Utrecht,  1867;  4o. 
Jahrbuch,    Neues,    für   Pharmacie    und    verwandte    Fächer,    von 

Vorwerk.  Band  XVIII,  Heft  3.  Speyer,  1867;  8«'. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  etc.  von  H.  Will. 

Für  1866.  I.  Heft.  Gießen,  1867;  8«. 

Land-   und  forstwirthschaftliche  Zeitung.    17.  Jahrg.  Nr.  42 — 43. 

Wien,  1867;  4o. 

Löwen,  Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften.    1865 — 
1866.  8o  &  12". 

Martins,  Carl  Fried.  Phil,  v.,  Beiträge  zur  Ethnographie  und  Spra- 

chen'kunde  Amerika's    zumal   Brasiliens.    I.  —  II.  Band.   Leipzig, 
1867;  8o. 

Mittheilungen    des  k.  k.   Genie-Comite.   Besondere  Beilage  zum 

Jahrgang  1867.   Wien;  8». 
Sitzb.  d.  niathem.-uaturw.  Cl.  LVl.  Bd.  J.  Ahtli,  49 
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Mittheil  UM  gen  aus  J.  Perthes'   geographischer  Anstalt.  Jahrg. 
1867,  X.  Heft,  nebst  Ergänzungsheft  Nr.  21.  Gotha;  4o. 

Moniteur   seientifique.    260*"   Livraison.    Tome  IX,   Annee    1867. 
Paris;  4o. 

Philomathie  in  Neisse:  IS.  Bericht.  1865—1867.  Neisse;  8o.  — 

Kastner,    Aug.,    Geschichte   der   Stadt  Neisse   etc.    Neisse, 

1866;  8o. 
Reichs  forstverein,  österr. :  Monatsschrift  für  Forstwesen.  XVII. 

Band,  Jahrg.  1867.  August-Heft.  Wien;  8o. 
Revue    des    cours   scientifiques   et  litteraires   de   la   France  et  de 

l'etranger.  4"  Annee   1'  Semestre  Nr.  1 — 26,  et  %"  Semestre, 
Nr.  27—48.  Paris  &  Bruxelles,  1866-1867;  4». 

Rostock,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 

Jahre  1866/7.  8o,  4«  &  Folio. 
Societe  Imperiale  de  medecine  de  Constantinople:    Gazette  medi- 

cale  d' Orient.  X*  Annee,  Nr.  12;  XP  Annee,  Nr.  1—4.  Constan- 
tinople, 1867;  4o. 

—  R.  des  Sciences  de  Liege :  Memoires.  2*  Serie.  Tome  I.  Liege, 
Bruxelles,  Paris,  1866;  8o. 

—  philomathique  de  Paris:  Bulletin.  Tome  IV  Mars  — Mai,  1867. 

Paris ;  8". 
Vereeniging,     koninkl.    natuurkundige,    in  Nederlandsch    Indie: 

Natuurkundige  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie.  Deel  XXIX 

(VI.    Serie,   Deel  IV)   Atlev.    2  —  4.    Batavia,   's  Gravenhage, 
1866;  So. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  84 — 87.  Wien, 

1867;  4o. 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  22.  Graz,   1867;  4o. 

Winkler,  T.  C,   Catalogue  systematique  de  la  collection  paleon- 

tologique  du  Musee  Teyler.  6"  Livraison.  Harlem,  1867;  4o. 
Zeitschrift  für  Chemie  von  Bei  Istein,    Fittig  und  Hübner. 

X.  Jahrg.  N.  F.  III.  Band,  19.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 
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Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  em,  Dr.  F.  loger. 

(Mit  2  Tafeln.) 

XIII.  über  die  Ausfüllung  alternder  und  verletzter  Spiralgefässe 
durch  Zellgewebe. 

Schon  lange  ist  es  bekannt,  daß  sich  in  manchen  Pflanzen  die 

alternden  Spiralgefiiße  mit  Gewebsmassen  füllen  und  sie  dadurch 

unwegsam  machen.  Eine  nähere  Aufklärung  dieser  eigenthümlichen 

Thatsache  wurde  auf  meine  Anregung  schon  im  Jahre  1845  von 

einem  „Ungenannten"  versucht  ').  Ohne  daß  dabei  angegeben 
wurde,  daß  schon  J.  Schieiden  hierüber  in  seinen  Grundzügen 

der  wissenschaftlichen  Botanik  I.  1842,  eine  Ansicht  aussprach,  die 

der  Ungenannte  zu  der  seinigen  machte,  wurde  der  dort  mehr 

zweifelhaft  als  sicher  gemachte  Ausspruch  in  dieser  Abhandlung  durch 

ausführliche  Beweise  bekräftiget. 

Die  Ausfüllung  der  Spiralgefäße  soll  demzufolge  nicht  von  dem 

in  ihren  Raum  ausgeschiedenen  plastischen  StotTe,  sondern  von  den 

anstoßenden  Parenchymzellen  ausgehen,  und  zwar  auf  solche  Weise, 

daß  diese  die  Gefäßhaut  vor  sich  drängend  gleichsam  in  die  Höhlung 

des  Gefäßes  hineinwachsen,  sich  dort  vergrößern  und  zu  individuellen 
Zellen  abschnüren,  oder  wie  Schieiden  meinte,  erst  in  ihrem  Sacke 

neue  Zellen  bilden  2).    Auf  diese  Weise  würde  allmälig  das  ganze 

1)  Botan.  Zeiluns  1845,  p.  225. 

2)  Grundzüge  d.  wiss.  Bot.  I.  p.  219.  „Daß  das  ausgebildete  Gefäß  regelmäßig  nur 

Luft  fiilirt,  ist  so  klar,  daß  man  sich  wundern  muß,  wie  je  Streit  darüber  ent- 
stehen konnte,  da  schon  das  unbewaffnete  Auge  darüber  aufklären  konnte,  aber 

zuweilen  dringt  im  Alter  abnormer  Weise  Flüssigkeit,  und  zwar  bildungsfähige  in 
dieselbe  ein,  und  es  entstehen  in  der  Höhle  des  Gefäßes  Zellen.  Sie  sind  lange 

bekannt  in  den  alten  [»orüsen  Gefäßen  der  Eiche  und  der  Ulme,  ich  fand  sie  häufig 

in  den  Spiralgefäßen  alter  Scitamineenstämme  z.  B.  bei  Canna  und  Hedychium.  Hier 
entstehen  die  Zellen,  wie  mir  scheint  nicht  eigentlich  in  der  Gefäßzelle,  sondern 
von  der  benachbarten  Zelle  dehnt  sich  ein  Theil  der  Wand  blasenförmig  aus  und 

drängt  sich  zwischen  die  Spiralwindungen  in  die  Gefäßzelle  hinein.  In  der  Blase, 

die  sich  abschnürt  (?)  entstehen  dann  neue  Zellen." '  49* 
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Lumen  des  Gefäßes  auf  größere  oder  kleinere  Strecken  von  neu 

gebildeten  Zellen  erfüllt. 
Auch  ich  habe  mich  auf  selbstständige  Beohaclitungen  fußend, 

dieser  Ansicht  angeschlossen  i),  obgleich  mir  diese  in  der  Folge 
zweifelhaft  erschien. 

Seither  lag  indeß  dieser  Gegenstand  so  gut  wie  unangefochten 

da,  bis  vor  Kurzem  Herr  J.  Böhm  durch  anderweitige  Versuche 

auf  die  Beobachtung  geführt  wurde,  daß  abgeschnittene  Zweige  von 

Holzgewächsen  in  kurzer  Zeit  durch  Ausfüllung  ihrer  Spiralgefäße 

mit  Zellgewebsmasse  der  Art  unwegsam  werden ,  daß  selbst  ein 

bedeutender  Druck  die  Luft  durch  solche  verstopfte  Gefäße  nicht 

mehr  durchzupressen  im  Stande  ist. 

Herr  Böhm  hat  sich  bewogen  gefunden,  der  Entstehung  dieser 

Füllzellen  nachzuspüren  und  ist  zu  einem  ganz  anderen  Resultate 

gelangt  als  seine  Vorgänger.  Er  fand  nämlich  2),  daß  die  Zellen, 
welche  die  Gefäße  umgeben,  mit  Unrecht  als  die  Bildungsstätten  der 

Füllzellen  angesehen  werden,  indem  diese  auch  an  Stellen  entstehen, 
wo  solche  Nachbarzellen  fehlen,  daß  dieselben  vielmehr  von  den 

Gefäßen  seihst  ihren  Ursprung  nehmen,  und  daß  aller  Wahrschein- 

lichkeit nach  es  die  innere  Haut  derselben  sei,  welche  durch  Spal- 
tung und  Lostrennung  von  der  äußeren  Haut  sich  gegen  das  Lumen 

des  Gefäßes  in  Blasenform  erhebt  und  dort  jene  sogenannten  Füll- 

zellen —  Thyllen  —  bildet. 
Diese  Erklärung  der  Entstehung  der  Füllzellen  ist  indeß  auf 

so  schwachen  Füssen  gestellt,  und  steht  so  fremdartig  und  eigen- 
thümlich  in  der  Anatomie  der  Gewächse  da,  daß  man  kaum  versucht 

wird,  ihr  einen  größeren  Beifall  zu  schenken,  als  der  von  ihr  ver- 

drängten Ansicht.  Die  Wichtigkeit  und  Folgenschwere  dieses  Gegen- 
standes hat  mich  noch  einmal  bewogen,  eine  Reihe  von  eigenen 

Untersuchungen  hierüber  anzustellen,  um  möglichst  der  Sache  auf 
den  wahren  Grund  zu  kommen.  Ob  ich  mein  Ziel  besser  erreicht 

habe  als  die  früheren  Beobachter,  wird  die  Folge  lehren,  jedenfalls 

glaube  ich  mit  den  beobachteten  Thatsachen  und  den  Folgerungen 

daraus  nicht  inne  halten  zu  dürfen,  weil  sie,  so  mangelhaft  sie  auch 

<)   Grundz.  il.   An;it.    u.    I'liys.    der  Pflrtiizen   1846,    p.  4'i  und  Aiiiitoiiiie  ii.  IMiysiol.    d. 
Pflanzen  1850,  p.  137. 

ä)   Über  Function  u.  Genesis  der  Zellen   in  den  Gefälien  des  Hulzes.  Sitzli.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  Bd.  35, 
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sein  mögen,  jedenfalls  einen  Anstoß  zu  nenen  Untersuchungen  geben 
können. 

Ich  habe  es  vorgezogen,  meine  Beobachtungen  über  die 

Füllzeilen  der  Gefäße  weniger  an  Holzpflanzen  als  an  krautartigen 

Gewächsen  anzustellen  und  habe  wie  Schieiden  vorzüglich  Canna 

als  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  gewählt.  Diese  Pflanze  eignet 

sich  vorzüglich  deßhalb  für  dieselbe,  weil  sie  erstens  große  weite 
Gefäße  besitzt,  und  dieselben  einen  viel  einfacheren  Bau  haben  als 

die  getüpfelten  Bohren  der  Holzpflanzen.  Dazu  kommt  noch,  daß  die 

spiralförmige  Vertlickungsschichte  sehr  häufig  weit  von  einander 

abstehende  Bänder  bildet,  so  dalS  man  die  zarte  primäre  GefäfJihaut 

in  Berührung  mit  der  eben  so  zarten  Zellhaut  der  anstoßenden  Zellen 

leicht  und  auf  scharfen  Schnitten  sehr  präcise  selbst  bei  mäßiger  Ver- 

größerung vor  sich  bat.  Die  Entscheidung  von  Prolabiren  der  letztern, 

oder  von  Spaltung  der  Gefäßhaut,  was  hier  nur  von  der  zarten  pri- 

mären Haut  erfolgen  müIUe,  ist  unter  solchen  Verhältnissen  viel 

leichter,  als  wo  man  es  mit  complicirten  Verbältnissen  zu  thun  hat.  — 

Die  Spiralgefäße  nehmen  im  GefäfJibündel  der  Canna  keinen 

unbedeutenden  Theil  ein,  obgleich  ihre  Zahl  oft  nur  auf  ein  einziges 
weites  Gefäß  beschränkt  ist.  Sowohl  dieses  als  wo  ihrer  iTiehrere 

vorhanden  sind,  auch  die  anderen  werden  alsbald  von  Zellausfül- 

lungen  vollgestopft,  sowie  der  Stengel  altert  oder  verletzt  ist.  An 

einem  in  größere  und  kleinere  Stücke  zerschnittenen  Stengel,  die 

man  nur  vor  dem  zu  raschen  Austrocknen  schützen  muß,  hat 

man  den  besten  Gegenstand  um  die  Entwicklung  der  Füllzellen  zu 
studiren. 

Betrachtet  man  einen  Querschnitt  des  Geläßbündels  (Fig.  1), 

so  sieht  man  die  Begrenzung  der  Gefäße  von  nachbarlichen  Zellen 

sehr  klar  und  deutlich.  Dieselben  eben  so  dünnwandig  wie  die  übri- 

gen Elementartheile  des  Bündels  sind  außer  dem  hie  und  da  ver- 
schiedenen Lumen  von  denselben  nicht  zu  unterscheiden,  obgleich 

zwischen  denselben  bedeutende  Unterschiede  stattfinden. 

Nur  an  der  inneren  und  äußeren  Grenze  des  Bündels  finden  sich 

Zellen  mit  merklich  verdickten  Wänden. 

Durcli  eine  genauere  Analyse  findet  man,  daß  der  vordere  oder 

Basttheil  des  Geläßbündels  von  zahlreichen  Siebröhren ,  gestreckten 

Parenchym-  und  dickwandigen  Bast-Zellen,  der  hintere  oder  innere 

Theil  von  Holzparencbym  und  dickwandigen  Prosenchym  zusammen- 
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gesetzt  ist.  Unmittelbar  um  jedes  Gefäß  findet  sicli  stets  eine  einfache 

oder  doppelte  Lage  von  gestreckten  oder  prismatischen  Parenchym- 
zellen. 

Während  in  der  ungestört  vegetirenden  Pflanze  die  Gefäße  stets 

ohne  allen  Inhalt  von  flüssigen  und  festen  Substanzen  gefunden  wer- 
den, ändert  sich  die  Sache  schon  in  kürzester  Zeit,  sobald  der  Stengel 

verletzt  und  die  Schnittfläche  der  Luft  oder  dem  Wasser  ausgesetzt 

wird.  Es  erscheinen  sofort  an  der  Innenwand  der  Gefäße  (in  den  enge- 

ren Röhren  früher  als  in  den  weiteren)  kleine  bläschenartige  Erhaben- 
heiten, die  sich  allmälig  zu  größeren  Blasen  erweitern  und  endlich 

das  ganze  Lumen  der  Gefäße  erfüllen.  Wo  mehrere  solche  Bläs- 
chen zugleich  oder  in  kurzen  Abständen  entstehen,  geschieht  es  bei 

ihrem  Anwachsen,  daß  sie  sich  gegenseitig  berühren,  auf  einander 

drücken,  sich  abplatten  und  so  eine  geschlossene  Füllmasse  darstellen, 

welche  auf  kürzere  oder  längere  Strecken  den  ganzen  Raum  des 
Gefäßes  einnimmt.  Ich  unterlasse  nicht,  mehrere  solcher  Zustände  in 

verschiedenen  Stadien  hier  in  getreuen  Abbildungen  vorzuführen, 

Fig.  2,  3,  4  zeigen  solche  erste  Entwicklungszustände,  wie  man  sie 

sehr  häufig  zu  beobachten  im  Stande  ist;  Fig.  o  und  6  stellen  bereits 

M'eiter  fortgeschrittene  Entwicklungsstadien  vor,  Fig.7  ist  ein  mit  zahl- 
reichen Füllzellen  bereits  vollkommen  geschlossenes  Gefäß.  Auf  dem 

Längsschnitt  durch  die  Gefäße,  Mobei  die  vordere  Hälfte  derselben 
entfernt  den  Einblick  in  das  Innere  erlaubt,  würden  sich  dieselben 

drei  auf  einander  folgenden  Entwicklungszustände  in  folgender  Weise 

ausnehmen.  Fig.  8  stellt  die  Innenseite  eines  Spiralgefäßes  vor, 

deren  begrenzende  nach  unten  liegende  Zellen  durch  die  zarte  Ge- 

fäßhaut durcliscbeinen.  Auf  diese  folgt  nach  einwärts  die  als  Spiral- 
band erscheinende  Verdickungsschichte  und  auf  dieser  theilweise 

innersten  Schichte  nehmen  sich  die  jungen  Füllzellen  in  verschie- 
denen Größen  als  blasenförmige  Auftreibungen  aus.  Ich  lasse  es  hier 

unentschieden,  ob  die  kleinsten  dieser  Bläschen  gleichfalls  zu  den 

Füilzellen  gehören  oder  von  anderer  Natur  sind.  In  weiterem  Fort- 
schritte sieht  man  die  Füllzellen  auf  der  Innenseite  der  Gefäßwand 

in  Fig.  9  und  endlich  in  Fig.  10,  welche  die  vordere  Hälfte  des 
Gefäßes  darstellt,  dieselben  bereits  zu  einem  anschließenden  Gewebe 

vereinigt. 

Wie  nicht  leicht  anderswo  erlaubt  die  krautartige  Beschafi'en- 
heit  der  Pflanze  etwas  näher  in  die  Natur  dieser  zellartigen  Bildun- 
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gen  einzugehen.  Nur  zu  leicht  ist  man  bei  oberflächlicher  Betrach- 

tung dieser  Gebilde  geneigt,    denselben   die  Natur  der  Zelle  abzu- 

spreclien,  um  so  mehr  als  man  sie  in  der  Regel  bereits  als  abgestor- 

bene  Ausfiiilungsmassen    kennen    lernt ,    denen    jeder    flüssige    und 
feste  Inhalt  mangelt.    In  diesem  Zustande  sind  es  in  der  That  nur 

häutige  Blasen,  welche  hie  und  da  die  Form  von  regelmässigen  Zellen 

annehmen,  in  ihrer  übrigen  Beschaffenheit  aber  nichts  weniger  als 

Zellen,  am  Menigsten  den  benachbarten  Zellen  gleichen.  Diese  Blasen 
als  abgelöste  Stücke  der  inneren  Gefäßhaut  zu  betrachten,  scheint 
nicht  so  sonderbar,   als  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  möchte. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Saclie  jedoch,  wenn  man  die  ersteren 

Entwicklungsphasen  dieser  vermeintlichen  halb  desorganisirten  Blasen 
in  Betrachtung  zieht.   Ich  selbst  habe  diesen  Punkt  bei  meinen  vor 

vielen  Jahren  gemachten  Untersuchungen  viel   weniger  berücksich- 
tiget als  er  es  verdiente,  und  bin  daher  eben  über  die  Natur  der  Füll- 

zellen in  Zweifel  gekommen.  Allerdings  gelingt  es  nicht  immer,   die 

])lasenförmigen  Gebilde   im  Innern   der  Gelaße   mit  ihrem   in  Fort- 
bildung begriffenen  Inhalt  zu  sehen,  doch  ist  mir  dies  bei  größerer 

Aufmerksamkeit  oft  gelungen  und  ich  gebe  in  den  Figuren  8,  9  und 

10  solche  Füllzellen,    die  sieh  durch  ein  bläschenartiges  Gebilde  im 

Innern  des  flüssigen  Inhaltes  auszeichnen.  Icii  lasse  es  dahin  gestellt, 
dieses  centrale  Gebilde  als  Vacuole  oder  als  entstehenden  Zellkern 

zu  bezeichnen,  vielleicht  ist  es  keines  von  beiden  und  nur  eine  die- 

sen Zellen   eigene  Bildung.    Alan  erkennt  diesen  lichten  kugelförmi- 
gen Kern  leicht  dadurch,  daß  der  Inhalt  der  Füllzeilen  rings  um  ihn 

etwas  körnig  wird,  während  der  übrige  Theil  des  Inhaltes  ungefärbt 

erscheint  und  ganz  homogen  bleibt.   Die  angewendeten  Reagentien, 
um  näheren  Aufschluß  darüber  zu  erhalten,    ließen  zu  keinem  be- 

stimmten Schlüsse  gelangen. 

Indessen  ist  es  eben  so  zweifellos,  daß  in  etwas  vorgerückten 

Stadien  eben  diese  Füllzellen  sich  durch  das  V^orhandensein  eines 
kleinen  Zellkernes  mit  dem  charakteristischen  Kernkörperchen  aus- 

zeichnen. In  Fig.  6,  7  und  13  sieht  man  dergleichen  und  ich  habe 

ihn  eben  so  häufig  in  den  Füllzellen  als  in  den  die  Gefäße  unmittelbar 

umgebenden  Zellen  gefunden,  denen  er  übrigens  in  Größe  und  Gestalt 

vollkommen  gleicht,  —  gewiß  eineThatsache,  welche  über  die  wahre 

Zellnatur  dieser  blasenförmigen  Organe  nicht  den  mindesten  Zw^eifel 
aufkommen  läßt.   Man  wird  mir  nicht  etwa  einwenden,  daß  ich  mich 
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liierin  getäuscht  und  Zellkerne  in  den  Füllzellen  gefunden  hahe,  wo 

sie  nicht  vorhanden  waren ,  und  nur  durch  das  Messer  heim  Schnei- 

den hineingebracht  wurden.  Gegen  dergleichen  Anschuldigungen 

glaube  ich  wohl  durch  das  geringe  Maß  von  Leichtfertigkeit  bei  ähn- 
lichen Untersuchungen  geschützt  zu  sein.  Auch  sind  Zellkerne  ja 

schon  von  dem  Ungenannten  in  vielen  Fällen  gefunden  worden. 

Eben  so  muß  ich  bestätigen,  daß  Amylum  sicher  in  vielen  alternden 

Füllzellen  angetroffen  wird,  wie  z.  B.  in  Castnnea,  Quercus,  Sam- 
huccus,  Robinia  u.  s.  w.,  obgleich  es  mir  nicht  gelang,  dasselbe  bei 
Cimna  zu  beobachten. 

Die  Füllzelle  besitzt  aber  nicht  blos  durch  ihren  organischen 

Inhalt  sondern  auch  durch  ihre  Begrenzung  alle  Eigenschaften  einer 

Zelle.  Man  unterscheidet  an  derselben  eine  doppelte  Schichte  von 

verschiedenen  Häuten;  die  innere  Schichte  ist  dem  Primordial- 

schlauche  anderer  Zellen  vollkommen  gleich  zu  stellen,  während  die 

äußere  Haut  sich  auf  Reagentien  von  anderen  cellulosen  Häuten  jiicht 

wesentlich  unterscheidet.  Daß  die  Haut  der  Thyllen  auf  Einwirkung 

von  Lösungsmitteln  sich  wie  andere  Zellhäute  verhält,  ist  schon  von 

Anderen  beobachtet  worden  und  ich  habe  stets  dasselbe  gefunden. 

Alles  dies  zeigt,  daß  wir  in  der  Thylle  sämnitliche  Elemente 
wahrer  Zellen  oder  eines  Theils  der  Zelle  vor  uns  haben,  und 

daß  daher,  falls  ihre  Haut  durch  Spaltung  der  Gefäßmembran  hervor- 
ginge, weder  ihre  Begrenzung  noch  ihr  Inhalt  hinlänglich  erklärt 

werden  kann. 

Aber  abgesehen  davon,  daß  bisher  Spaltungen  der  Zellhaut 

nicht  beobachtet  wurden,  am  allerwenigsten  aber  zu  dem  Zwecke, 

um  daraus  neue  Zellen  zu  bilden,  so  kann  dieser  Erklärung  hier  um 

so  weniger  «ine  Berechtigung  zugestanden  werden,  als  eben  bei 

dieser  Pflanze  {Camia  und  so  hei  andern  Scitamineen,  Musaceen  und 

Halorageen)  es  sehr  schwer  halten  würde,  durch  Spaltung  der 
Gefäßmemhran  die  nüthige  Hülle  für  die  Thyllen  zu  beschaffen. 

Doch  gehen  wir  in  unserer  Untersuchung  weiter,  indem  wir  den 

Ursprung  der  Füllzellen  etwas  genauer  in  das  Auge  fassen.  Alle  Beob- 
achter stimmen  darin  überein,  daß  dieselben  auf  der  Gefäßhaul  auf- 

sitzen und  mit  ihr  in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  verwach- 
sen sind.  Um  jedoch  über  ihren  Ursprung  ins  Klare  zu  kommen,  ist  es 

schlechterdings  nöthig,  die  ersten  Jugendzustände  genau  zu  unter- 

suchen.   Die   in   den   Figuren    2,    3    und    4    dargestellten    Jugend- 
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zustände  sind  indeß  noch  weit  entfernt  die  ersten  Spuren  derThyllen 

anzudeuten;  es  ist  nötliig  liier  noch  tiefer  stehende  Stufen  austindig 
zu  machen.  Unter  diesen  Umständen  wird  man  finden,  daß  die 

junge  ins  Lumen  der  Gefäße  hineinragende  Blase  keineswegs  eine 
linsenförmige  Gestalt  hat,  und  mit  l)reiter  Basis  auf  der  Gefäßhaut 
aufsitzt,  sondern  daß  sie  ohne  Ausnahme  hei  ihrem  ersten  Ersclieineu 

nie  mehr  als  die  Breite  einer  einzelnen  an  die  Gefäß- 

wand grenzenden  Zelle  besitzt.  Wer  solche  Jugendzustände 

auf  glücklich  geführten  Querschnitten  in  hinlänglicher  Anzalil  zu 
beobachten  im  Stande  war,  wird  ferner  finden,  daß  sich  die  blasen- 

förmige  Auftreibung  nie  bis  zur  Begrenzung  zweier  oder  mehrerer 
benachbarten  Zellen,  sondern  stets  innerhalb  der  Grenze  einer  einzi- 

gen Zelle  sich  erbebt.  In  Präparaten,  wo  dies  anders  erscheint,  wie 

z.  B.  in  Fig.  2,  3  und  zum  Theile  in  Fig.  4  hat  man  entweder  den 

primordialen  Zustand  nicht  vor  sich  oder  man  bemerkt  blos  ein 

Segment  der  Blase  und  die  Täuschung  hat  im  letzteren  Falle  ihren 

Grund  in  der  zu  schwachen  Vergrößerung  des  Gegenstandes,  die 
nicht  mehr  das  oben  und  unten,  d.  i.  die  verschiedenen  Horizonte  zu 

unterscheiden  erlaubt.  Ich  muß  hier  offen  gestehen,  daß  ich,  so 

lange  ich  mich  der  Vergrößerungen  von  300 — 400  Lin.  bediente, 

über  den  eigentlichen  Fragepunkt  des  ursprünglichen  Zusammen- 
hanges der  Tbyllen  mit  der  Gefäßhaut  und  den  Nachbarzellen  selbst 

bei  exacten  Schnitten  nicht  ins  Reine  und  erst  dann  zu  einem  befrie- 

digenden Aufschlüsse  gekommen  bin,  als  ich  wenigstens  500  — 1000- 

faehe  Vergrößerungen  anwendete.  Unter  diesen  Vergrößerungen,  wo 
nicht  nur  die  einzelnen  Theile  des  Gegenstandes  größer  und  deutlicher, 
sondern  auch  ihre  Begrenzungen  schärfer  hervortreten,  wo  man  durch 

höhere  oder  niedere  Einstellung  desObjectivs  genau  die  verschiedenen 

Horizonte  der  betrachteten  Gegenstände  zu  schätzen  im  Stande  ist, 

erlangt  man  jene  Sicherheit,  die  jeden  Zweii'el  verscheucht. 
So  hat  sich  denn  über  den  Ursprung  der  Tbyllen  folgendes  mit 

aller  Bestimmtheit  ergeben.  Die  Tbyllen  nehmen  in  Canna  niemals 

von  der  secundären  bandförmigen  Verdickungsscliichte  ihren  Ur- 
sprung. Wo  dies  den  Anschein  hat,  wie  z.  B.  in  Fig.  8,  sind  es  nicht 

Tliyllen ,  sondern  anilere  zufällig  in  die  Gefäße  gerathene  kleine 

rundliche  Körperclien.  In  allen  Fällen  daher,  wo  die  Windungen  des 

Spiralbasides  der  Gefäße  etwas  weiter  von  einander  abstehen  (und 

dieses  ist  oft  sehr  beträchtlich)  hat  man  es  sehr  bequem ,   die  ent- 
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stehenden  Thyllen  fern  von  denselben,  das  ist  in  den  Zwischenräumen 

z\\eier  Windungen  hervorsjirossen  zu  seilen.  Es  nimmt  daher 

die  s  e  c  u  n  d  ä  r  e  M  e  m  b  r  n  n  o  d  e  r  d  i  e  V  e  r  d  i  c  k  u  n  g  s  s  c  h  i  c  h  t  e 
der  Gefäße  an  der  Bildung  der  Thyllen  durchaus  keinen 

Antheil.  Berücksichtiget  man  ferner,  daß  die  Thyllen  nur  innerhalb 

der  Grenze  einer  einzigen  an  die  primäre  Gefäßmembran  anstossenden 

Außenzelle  ihren  Ursprung  nimmt,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß 

sowohl  die  primäre  Gefäßhaut  als  die  an  dieselbe  anstossende 

Parenchymzelle  an  der  Entstehung  und  Bildung  derThylle  betheiliget 

sind,  und  es  löst  sich  der  Fragepunkt  von  selbst,  wenn  man  dieselben 

als  eine  Aussackung  eben  dieser  Zellen  nach  dem  Innern  des  Gefäßes 

]»etraclitet,  wobei  letzteres  sich  mehr  passiv  als  activ  verhält,  indem 

es  nur  die  äußere  Umkleidung  dieses  Prolapsus  bildet. 

Daß  nicht  die  Gefäßwand ,  sondern  die  ihr  außen  aidiegende 

Zelle  der  eigentliche  Herd  dieser  Neubildung  ist,  gellt  noch  unwider- 
leglich aus  dem  Umstände  hervor,  daß  sich  der  oft  durch  dunkle, 

bräunliche  Farbe  und  körnige  Beschaflenheit  ausgezeichnete  Inhalt 

der  Zelle  in  gleicher  Beschaffenheit  in  die  entstehende  Zelle  fortsetzt, 

wie  dies  Fig.  14  deutlich  darthut.  In  anderen  Fällen  läßt  sich 

eine  auffallende  Vergrößerung  derjenigen  Zellen  wahrnehmen,  die 

sich  entweder  schon  zur  Thylle  ausgebildet  haben  oder  die  dazu 

eine  N:'i;^ung  verratlien,  so  daß  also  schon  in  den  Lebenszuständen 
dieser  Zeilen  in  ihrem  Wachsthums-  und  Gestaltungstrieb  die  Aus- 

sackung nach  einwärts,  wo  otTenbar  der  geringste  Widerstand  zu 

überwinden  ist,  ihren  Grund  hat.  Fig.  16  mag  diese  Zustände  durch 

eine  Zeichnung  verdeutlichen.  Anderseits  gibt  Fig.  15  ein  klares 

Bild  einer  zwischen  den  Spiralfaserwindungen  hervorgesprossenen 

Zelle  und  es  dürfte  hierbei  nur  die  Frage  entstehen,  ob  sich  die 

prolabirende  Zelle  nicht  vielleicht  in  manchen  Fällen,  nachdem  die 

Verlängerung  nach  einwärts  erfolgt  ist,  theilt  und  auf  diese  W^eise 
die  Thylle  nur  die  Tochterzelle  jener  Mutterzelle  ist,  von  wo  aus 

der  Ansloss  der  Neubildung  erfolgt.  Doch  ich  verlasse  diese  Sub- 
tilität  und  kehre  auf  den  sicheren  Boden  der  Beobachtung  zurück, 

um  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Ausbildung  der  Thyllen 
zu  verfolgen. 

Kaum  hat  sich  die  Aussackung  über  die  Fläche  der  Gefäßwand 
erhoben,  als  sie  sich  schon  auf  dieser  auszubreiten  beginnt,  und 

nicht  selten  eine  mehr  breite  als  lange  Gestalt  annimmt,  so  daß  der 
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ursprünglich  winzige  Anheftungspunkt  sich  immer  mehr  und  mehr 

aushreitet.  Dieses  Erhehen  der  rundh"chen  Blase  aus  einem  verhrei- 
terten  Grunde  hat  aber  noch  eine  andere  Ursache.  Wie  in  den 

Figuren  2  und  9  und  in  vielen  anderen  beobachteten  Fällen  erhebt 

sich  hier  die  Thylle  von  einer  homogenen  Schleimhiille  umgeben,  die 
offenbar  an  der  Innenwand  der  Gefäße  sich  befindet.  Oh  diese 

Schleimmasse  ein  Ausscheidungsproduct  der  Gefäßmembran ,  oder 

was  wohl  auch  möglich  \väre,  zuCällig  durch  den  Schnitt  in  den 

Get'äßraum  aus  den  benachbarten  Gummigängen  eingeführt  wurde, 
wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Da  mir  jedoch  diese 
Masse  in  den  Gefäßen  nur  selten  vorkam,  während  sie  doch  leicht 

durch  jeden  Schnitt  aus  den  eben  so  getroffenen  Gummigängen  dahin 

gebracht  werden  mußte,  ferner  daEncretionsmassen  in  den  alternden 

eben  so  wie  in  den  verletzten  Gefäßen  immer  vorhanden  sind,  so 

spricht  es  mehr  dafür,  daß  diese  einhüllende  Substanz  ein  Product 

der  Gefäßwand  sei.  Würden  wir  denselben  noch  die  Eigenschaft 

beimessen,  was  natürlich  nur  vor  der  Hand  eine  Hypothese  ist,  die 

emporgewachsenen  Thyllen,  sowohl  mit  der  Gefäßhaut  als  unter 

einander  fest  zu  verbinden,  so  wäre  auch  der  Fragepunkt  berück- 

sichtiget, wie  es  nämlich  komme,  daß  so  dünnwandige  zarte  Zellen 

wie  es  die  Thyllen  nicht  nur  in  der  besagten  Pflanze,  sondern  in 

allen  Gewächsen,  wo  überhaupt  Thyllen  vorkommen,  einen  so  festen 

Verschluß  der  früher  für  Luft  und  Flüssigkeiten  jeder  Art  durch- 

gängigen Geläßröhren  zu  Stande  bringen  können.  Nimmt  man  nun 

an,  daß  diese  Thyllen  unter  einander  und  an  die  Gefäßwände  durch 

eine  zähe  Substanz  verklebt  werden,  so  würde  das  auffallende  Phäno- 

men jedenfalls  am  leichtesten  erklärt  sein. 

Es  trägt  sich  schließlich  nur  noch,  was  mit  den  erwachsenen  und 

vollkommen  ausgebildeten  Füllzellen  weiter  vor  sich  geht.  Aus  dem 

bisher  Vorgetragenen  ist  ersichtlich,  daß  wir  nur  die  Cellulose-Haut 

der  entstehenden  Thylle  aus  einer  doppelten  Membran  zusammen- 

gesetzt und  innig  mit  einander  durch  eine  dünne  Schichte  von  Inter- 
cellularsubstanz  verbunden  zu  denken  haben.  Diese  Umkleidungshaut 

ist  bei  den  Füllzeilen  der  Cajuia  und  so  auch  in  allen  anderen 

Fällen  immerhin  sehr  zart,  und  nur  bei  sehr  starker  Wrgrößerung 

mit  einer  doppelten  Contour  zu  bemerken.  Nur  in  einem  einzigen 

Falle  ist  es  mir  gelungen  an  dem  vorderen  Ende  der  Thylle  eine 

halbmondförmige  \'erdickung  der  Membran  zu  sehen,  Fig.  17,  und  da 
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ich  (1,'ibei  nur  eine  scliwächere  Vergrößeniiig  anwendete,  so  l)iii  ich 
nicht  ganz  gewiß,  oh  diese  Verdickung  in  der  That  der  Membran 

angehi)rt  oder  nicht  vielmehr  einem  Theile  des  Inhaltes,  dessen 

consistentere  BeschafTenheit  sich  nach  dem  Punktum  vegetationis 

drängte.  Übrigens  erfahrt  die  Zeühaut  der  Thyllen  auch  im  größeren 

Alter  und  vollständigster  Ausbildung  keine  namhafte  Verdickung, 
bleibt  daher  immerhin  ein  zartes  Häutchen,  das  aber  durch  Aufnahme 

von  Korksubstanz  an  Zähigkeit  und  Festigkeit  so  wie  an  intensiver 

Färbung  gewinnt,  ja  in  einigen  VixWen  (Quercus,  Rohhiia)  sich  sogar 
so  weit  verdickt,  daß  man  an  ihr  Tüpfeln  zu  bemerken  im  Stande 

ist.  Der  flüssige  Inhalt  scheint  sich  gleichfalls  nur  so  lange  zu 

erhalten,  bis  die  gegenseitige  Herührung  der  angrenzenden  Thyllen 

erfolgt  ist,  ja  noch  in  diesem  Zustande  findet  sich  in  einzelnen 

Thyllen  der  ihnen  eigene  Zellkern  (Fig.  7).  Mit  dem  Verluste  des 
flüssigen  und  bildinigsfähigen  Inhaltes  verschwindet  auch  der  Zellkern, 

und  die  Thyllen  dienen  der  Pflanze  ferner  nur  mehr  die  Wegsamkeit 

jener  Canale,  welche  man  Gefäße  nennt,  zu  verstopfen,  und  so  den 
directen  Einfluß  der  atmosphärischen  Luft  auf  das  an  die  Gefäße 

grenzende  Gewebe  zu  verhindern. 
Es  sei  hier  schließlich  nur  noch  bemerkt,  daß  die  Entwicklung 

der  Thyllen  an  einer  und  derselben  Stelle  des  Gefäßes  nicht  gleich- 
zeitig vor  sich  geht,  sondern  daß  man  häufig  neben  großen  auch 

kleinere,  neben  vollkommen  ausgebildeten  erst  entstehende  Füll- 
zellen bemerkt,  was  darauf  hinweiset,  daß  der  ganze  Proceß  des 

Verstopfens  der  Gefäße  nur  allmälig  vor  sich  geht,  und  keineswegs 

mit  einem  Schlage  vollendet  wird.  — 
Nach  diesen  Mittheilungen,  welche  krautartige  Pflanzen  l-e- 

treft'en,  wende  ich  mich  nun  zu  dem  Ergebnisse  der  Untersuchungen, 
das  mir  holzartige  Pflanzen  in  derselben  Rücksicht  darboten,  h'h 
ziehe  hier  zuerst  die  schon  mehrmals  untersuchte  Rebe  in  Betrach- 

tung. Obwohl  ich  über  die  Entstehung  der  Thyllen  im  Holze  dieser 
Pflanzen  schon  vor  Langen  meine  Erfahrungen  mittheilte,  und  diese 

im  Wesentlichen  keineswegs  zurück  zu  nehmen  Veranlassung  finde, 

so  habe  ich  doch  manches  daran  zu  ergänzen,  was  ich  früher  ülier- 
sah  oder  unrichtig  aufVaßte. 

Der  ganze  Proceß  des  Vollstopfens  der  Holzgefäße  von  Vitis 

vinifera  geht  hier  im  Ganzen  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  Catina  vor 
sich.    Es  entstehen  zuerst  an  der  Oberfläche  der  Gefäßliaut  kleine 
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Bläsclieii,  die  sich  allmälig  vergrößern,  gegenseitig  beriiliren  und  iu 
einander  schieben,  so  daß  nach  vollendeter  Ausbildung  ein  dichtes 

von  Zwischenräumen  freies  Gewebe  entsteht.  Auch  im  ausgewach- 
senen Zustande  bleiben  diese  zellenartigen  AusCiillungen  dünnhäutig 

und  verrathen  dadurch  eine  ganz  andere  Entstehungsweise  als  das 

umgrenzende  Gewebe.  Zellkerne  habe  ich  in  ihnen  selbst  während 

ihres  jugendlichen  Zustandes  nicht  gefunden,  eben  so  wenig  andere 

organische  Bildungen  so  lange  sie  von  dem  klaren  nicht  körnigen 
Zellsafte  erfüllt  waren.  Wie  bei  Cauna  verschwii>det  derselbe  nach 

vollendeter  Ausbildung  der  Zelle  und  es  ist  daher  das  die  Gefäße 

verstopfende  Gewebe  immer  mit  Luft  erfüllt. 

Auch  hier  geben  nur  glücklieh  gefülu'te,  das  ist  die  Anheftungs- 
stelle  berührende  Schnitte  von  erst  entstandenen  Thyllen  allein 

genügenden  Aufschluß  über  ihre  Entstehungsweise.  Aber  auch  da 

vermag  man  selbst  bei  reinem  Schnitte  über  das  gegenseitige  Ver- 
halten der  einzelnen  Theile  nicht  ins  Reine  zu  kommen,  wenn  man 

nicht  namhafte  Vergrößerungen  in  Anwendung  bringt.  Mit  Hilfe 

derselben  gelingt  es  aber  ganz  zweifellos  den  Zusammenhang  der 
Füllzellen  mit  den  an  die  Gefäßwände  anstossenden  Zellen  zu  sehen. 

Fig.  18  und  19  geben  solche  mit  dem  Sömer ing'schen  Spiegel 

ausgel'ührte  Darstellungen  eines  Stückes  der  Gefäßwand  mit  den 
anstossenden  Zellen.  Es  ist  daraus  ersichtlicli,  daß  die  Höhlung  der 

Zelle  und  die  Höhlung  der  Thylle  ein  Continuum  bilden  und  beide 

nur  durch  eine  schmale  röhrenförmige  Verengerung  mit  einander 

in  Verbindung  stehen.  Diese  röhrenförmige  Vereinigung  schließt 

sich  aber  der  Art  an  den  Tüpfelcanal,  der  beide  Elementarorgane 

verbindet,  an,  daß  man  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermag,  wo  die 

Grenze  des  Canales  und  die  Begrenzung  der  denselben  auskleiden- 
den Haut  ist.  Wie  bekannt  und  aucli  hier  deutlich  zu  erkennen  ist, 

bildet  der  Tüpfelcanal  kein  Continuum,  sondern  wird  in  seiner  Mitte 

durch  die  beiden  Eleinentarorganen  angehörigen  primären  Zelüiäute 

begrenzt.  In  jenen  Zellen,  welche  sich  in  die  sackförmige  Erweiterung 

fortsetzen,  fehlt  diese  Grenze  und  es  ist  daher  klar,  daß  die  Thylle 
selbst  nichts  anderes  als  die  weiter  entwickelte  in  das  Lumen  der 

Geläße  vorgeschobene  Grenze  beider  Elementarorgane,  mit  anderen 
Worten  —  daß  die  Füllzelle  nichts  anderes  als  der 

durch  den  Tüpfelcanal  in  das  Gefäß  prolabirte  Tb  ei! 

der  Aussackung    der  dasselbe   begrenzenden  Nachbar- 
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Zelle  ist,   —   natürlich  (wie  es  nicht  anders  sein  kann)  von  der 
in  gleichem  Masse  erweiterten  primären  Gefäßhaut  umkleidet. 

Man  sieht  hieraus,  daß  sich  hei  Vitis  die  Sache  im  Wesentlichen 

ganz  so  wie  hei  Canna  verhält,  mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  daß 
es  hier  durch  die  Verdickung,  welche  die  beiden  anstossenden  Häute 

in  größerer  Ausdehniuig  erfahren  liahen,  die  Stelle  des  kleinen 

Tiiplelganges  ist  durch  den  der  Prolapsus  erfolgt,  während  bei  Camia 

der  Raum  zwischen  den  Spiralwindungen  des  Gefäßes  kein  so  be- 
schränkter ist. 

Hiermit  entfällt  hier  gleichfalls  jede  andere  Erklärung  als  die 

bereits  bei  Camia  näher  begründete,  und  ich  werde  mir  erlauben  auf 

die  allenfalls  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  machenden  Einwendun- 
gen später  einzugehen  und  dieselben  zu  berichtigen  suchen. 
Es  sollte  nun  wohl  zu  vermuthen  sein ,  daß  die  Bildung  von 

Füllzellen  auch  bei  den  übrigen  Holzptlanzen,  die  von  der  Structur 

von  FiV/s  keineswegs  wesentlich  abweichen,  in  eben  derselben  Weise, 

wie  bei  dieser  vor  sich  gehe.  Allein  gerade  bei  einer  anderen  Holz- 
art, der  Platane,  hat  Herr  J.  Böhm  seine  Hauptargumente  einer  von 

der  bisher  üblichen  Anschauung  abweichenden  Erklärung  genommen, 

und  es  muß  mir  daher  ganz  besonders  daran  liegen,  die  gemachten 

Angaben  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Wenn  ich  meine 

Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Füllzellen  bei  dieser  Baumart 

zu  einer  ungünstigen  Jahreszeit  (im  Herbste)  gemacht  habe,  so 
reichen  sie  doch  hin,  um  sie  mit  meinen  übrigen  Beobachtungen 

zusammenzustellen  und  das  Gemeinsame  in  der  Bildungsgeschichte 

zu  erkennen.  Auch  bei  der  Platane  entstehen  die  Thyllen  als  kleine 

Bläschen  an  der  Innenwand  der  getüpfelten  Gefäße,  allein  was  auf- 
fällt ist,  daß  dieselben  hier  ziemlich  in  regelmäßigen  Abständen  von 

einander  auftreten  und  daher  bei  ihrem  vollendeten  Wachsthume 

meljr  n)it  der  Gefäßwand  als  unter  einander  in  Berührung  kommen, 

was  der  Füllung  ein  eigenthümliches  Aussehen  gibt,  als  ob  die 

Gefäße  durch  Querwände  in  einzelne  größere  und  kleinere  Kammern 

getheilt  wären.  Indeß  ist  auch  jener  Zustand  nicht  selten,  wo  das 

Gefäß,  so  wie  in  anderen  Pflanzen  mit  einem  dichten  Gewebe  ver- 

schieden gestalteter  Zellen  erfüllt  ist.  Auch  hier  können  uns  nur 

Jugendzustände  über  die  Entstehungsweise  Aufschluß  geben. 
Wenn  Herr  J.  Böhm  aus  der  Abbildung,  die  er  1.  c.  auf  Taf.  I, 

Fig.  4  gibt,  folgert,  daß  die  Thyllen  mit  den  das  Gefäß  umgebenden 
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Zellen  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  stehe,  ja  nach  der  Lage, 

die  sie  einnehmen,  diese  Berührung  ganz  unmöglich  ist,  so  kann  ich 

darauf  nur  erwiedern,  daß  auch  ich  dergleichen  Zustände  bei  der 

Platane  fand,  ohne  daß  ich  mich  mit  Rücksicht  aus  dem  bereits  oben 

Auseinandergesetzten  berechtiget  glaube,  denselben  Schluß  zu  thun. 

Ein  besonderes  Gewicht  legt  Herr  J.  Böhm  darauf,  daß  es  ihm  unter 

Tausenden  von  Schnitten  einmal  gelungen  sei,  die  Thyllen  an  der 
Scheidewand  zweier  an  einander  stossender  Gefäße  zu  beobachten, 

wodurch  die  Unmöglichkeit  der  Entstehung  der  Thyllen  aus  Zellen 

von  selbst  einleuchtend  sei.  Abgesehen  davon,  daß  dieser  geschickte 

Anatom  auf  eine  so  vereinzelte  Beobachtung  jedenfalls  hätte  miß- 
trauisch sein  und  sich  aus  dieser  immerhin  seltenen  Erscheinung 

nicht  hätte  sollen  zu  jener  Folgerung  hinreißen  lassen,  ergibt  sich 

bei  genauerer  Untersuchung,  daß  da  wo  Scheidewände  sich  un- 
mittelbar berühren,  und  nicht  von  Zellen  aus  einander  gehalten 

werden,  es  doch  immerhin  möglich  ist,  den  Thyllen  den  Austritt  zu 

verschaffen.  Wie  aus  Fig.  20  ersichtlich,  greifen  die  Zellen  oft 

ziemlich  weit  zwischen  die  anliegenden  Gefäßwände  hinein.  Ein 
Durchbrechen  einer  solchen  sich  verschmälernden  Zelle  durch  den 

nächsten,  ja  selbst  durch  einen  entfernten  Tüpfel  zur  Thylle  ist 

immer  zu  den  Möglichkeiten  zu  zählen.  Bevor  Herr  J.  Böhm  zu 

einer  andern  Hypothese  seine  Zuflucht  nahm,  wäre  es  ihm  jedenfalls 

zugestanden,  die  Unmöglichkeit  der  Entwicklung  einer  solchen  ein- 
geklemmten Zelle  zur  Thylle  zu  zeigen. 

Man  sieht  hieraus  nur,  daß  die  zwischen  zwei  anstossenden 

Gefäßwänden  eingeklemmten  Zellen  in  der  Regel  nie  zur  Entwicklung 

von  Füllzellen  gelangen. 

Durch  die  Entdeckung  dieses  einzelnen  nach  seiner  Meinung 

entscheidenden  Falles  mußte  Herr  J.  Böhm  nun  auf  Auffindung  von 

Thatsachen  sein  Augenmerk  richten,  um  die  Entstehung  der  Thyllen 

aus  der  Spaltung  der  Gefäßmembran  ,  der  jetzt  der  einzige  Ausweg 
war,  zu  erklären. 

Was  man  sucht  das  findet  man.  Diesen  Satz  habe  ich  während 

meines  langen  literarischen  Lebens  nur  zu  oft  —  ja  ich  gestehe  es, 
nicht  selten  zu  meinem  eigenen  Schaden  bewährt  gefunden.  Es 

konnte  auch  Herrn  J.  Böhm  nicht  schwer  werden,  solche  Anfangs- 
zustände bei  Entstehung  der  Thyllen  ausfindig  zu  machen,  die 

wie  eine  Spaltung  der  Gefäßmembran  aussehen,  und  wirklich  bildet 
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er  dergleichen  in  Fig.  4  und  9  ab.  Aus  der  Unbestimmtheit  der 

Angabe,  welche  von  den  Getußmembranen,  aus  denen  die  Gefäßhaut 

zusammengesetzt  ist,  sich  bei  diesem  Vorgange  —  der  übrigens 

einzig  in  der  Anatomie  der  Gewächse  dasteht  —  betheiligen  soll, 

geht  von  selbst  die  Zweifelhaftigkeit  der  Vorstellung  hervor  und  es 

wäre  mir  ein  leichtes,  solche  und  ähnliche  Darstellungen  in  Menge 

dem  Leser  vorzui'üliren,  aus  denen  aber  eben  so  wenig  wie  dort  mit 
Sicherheit  ein  Schluß  zu  ziehen  ist. 

Wer  dergleichen  für  die  Anatomie  delicate  Gegenstände  be- 
handelt, muß  darauf  gefaßt  sein,  mancherlei  Irrungen  für  sichere 

Thatsachen  zu  halten.  Scharfe  Schnitte  und  hinlänglich  starke,  klare 

Vergrößerungen  bei  Anwendung  von  passenden  Reagentien  können 
allein  vor  groben  Irrthümern  bewahren.  Und  so  kann  ich  denn  auch 

in  dieser  Sache  den  vorgeführten  Beweismitteln  meinen  Beifall  nicht 

schenken,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  die  Fehlerquelle  aufzu- 
decken und  zu  bestimmen,  ob  daran  mehr  die  nicht  exacte  Schärfe 

des  Messers,  die  zu  geringe  Vergrößerung  oder  irgend  ein  anderer 

Umstand  die  Schuld  trägt.  — 
Es  dürfte  nach  den  vorausgeschickten  Specialitäten  nun  nicht 

unpassend  sein,  einiges  Allgemeine  über  die  Thyllenbildung  daran 

zu  knüpfen. 

In  allen  Fällen,  so  scheint  es,  sind  es  nur  Parenchymzellen, 

die  die  Gefäße  zunächst  umgeben,  welche  sich  zu  Füllzellen  auszu- 
dehnen vermögen.  Ich  habe  mich  bemüht  zu  erfahren,  ob  auch  die 

Prosenchymzellen  diese  Fähigkeit  besitzen,  glaube  aber  die  Über- 
zeugung erlangt  zu  haben,  daß  dies  nicht  der  Fall  sei,  daß  dieselben 

somit  ganz  un betheiliget  bei  dem  Processe  der  Verstopfung  der 
Gefäße  bleiben.  Indeß  scheint  weder  das  Alter  noch  die  Beschaffen- 

heit der  Zellwand  irgend  einen  Einfluß  auf  die  Erlangung  dieser 

Fähigkeiten  zu  haben,  da  wir  sowohl  dünn-  als  dickwandige  Zellen 
zu  Thyllen  auswachsend  gefunden  haben.  Es  wäre  mir  allerdings 

ein  E\[»erimentumcrucis  gewesen,  solche  zu  Thyllen  metamorphosirte 

Zellen  in  Integrum  nachzuweisen  ,  allein  alle  die  angewandten 

Lösungsmittel,  mit  Hilfe  deren  man  gewöhnlich  eine  Trennung  der 

Gewebsmasse  und  Isolirung  der  einzelnen  Elementarorgane  bewerk- 
stelliget, die  Ciiromsäure  mit  eingeschlossen,  haben  mich  in  dieser 

Beziehung  nicht  zum  Ziele  geführt.  Indem  sie  allerdings  eine  Isoli- 
rung einzelner  (lewebstheile  bewirkten,   wurde  stets  zugleich  durch 
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das  Lösungsmittel  in  den  bisher  untersuchten  Pflanzen  die  zarte 

FüHmasse  der  Gefäße  zerstört  und  aufgelöset  und  es  war  nie  eine 

Spur  von  Parenchymzellen  zu  erkennen,  die  mit  einem  Auswuclise 
versehen  waren. 

Icli  liabe  in  früheren  Jahren  die  Bildung  der  Thyllen  mit  der 

Zellbildung  durch  Abschnürung  zusammengestellt,  und  in  der  Bildung 

und  Vermehrung  der  Hefeptlänzchen  ein  Analogen  zu  finden  gesucht, 

in  der  Voraussetzung  nämlich,  daß  nach  Vollendung  der  Entwicklung 

des  Fortsatzes  eine  vollständige  Abschnürnng  und  Individualisirung 

erfolge.  Ich  muß  indeß  diese  letztere  Meinung  nun  als  etwa.s  Uner- 
wiesenes  ansehen,  ja  ich  bin  gegenwärtig  vielmehr  der  Ansicht,  daß 

eine  solche  Individualisirung  nicht  stattfinde  und  der  unmittelbare, 

wenngleich  sehr  beschränkte  Zusammenhang  der  Aussackung  mit 

der  Mutterzelle  fort  und  fort  stattfindet.  Einige,  wenngleich  abgeris- 
sene Beobachtungen  scheinen  dies  zu  bestätigen,  und  zwar  die  in 

manchen  Fällen  ununterbrochen  fortschreitende  Entwicklung  der 

Thylle,  deren  Zellhaut  sogar  an  Dicke  zunimmt  und  mit  Tüpfeln 

versehen  wird,  so  wie  die  p]rfüllung  mancher  Thyllen  mit  Amylum, 

wie  das  namentlich  in  den  Füllzellen  von  Castnnea,  Quercus,  Robi- 
nia  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Ich  will  hier  nur  bemerken,  daß  von  einem 

zufälligen  Einführen  des  Amylum  in  die  Thyllen  durch  das  anatomi- 

sche Messer  nicht  die  Bede  sein  kann,  da  das  Amylum  derselben  sich 

durch  Form  und  Größe  von  dem  Amylum  der  Nachbarzellen  unter- 
scheidet und  gewöhnlich  in  Klumpen  zusammengeballt  erscheint. 

Es  ist  mir  viel  wahrscheinlicher,  daß  diese  Vorgänge  in  Folge  der 
unmittelbaren  Gemeinschaft  der  Füllzellen  mit  ihren  Mutterzellen 

erfolgt,  als  wenn  bereits  eine  Trennung  beider  erfolgt  wäre. 

Die  Füllung  der  alternden  und  verletzten  Gefiiße  vegetirender 

Pflanzen  durch  Zellen  ist  jedenfalls  ein  so  merkwürdiges  Phänomen, 
daß  es  sich  wohl  verlohnt,  den  veranlassenden  Ursachen  desselben 

nachzuspüren.  Bisher  ist  hierfür  noch  wenig  geschehen,  wir  sehen 

nur  aus  den  sehr  schätzenswerthen  Beobachtungen  des  Herrn  J. 

Böhm,  daß  die  Entstehung  der  Thyllen  gewöhnlich  sehr  rasch  auf 

die  Durchschneidung  der  Spiroiden  erfolgt.  Obgleich  sich  dieser 

Vorgang  bei  vielen  Holzpflanzen  und  selbst  bei  krautartigen  Ge\\  äch- 
sen  zeigt,  so  können  wir  doch  durchaus  keinen  Grund  angeben, 

warum  bekannter  Massen  nur  gewissen  Pflanzen  diese  Eigenthümlich- 
keit  zukommt,  anderen  nicht. 

Sitzb.  d.  mathein. -naturw.  Cl,  LVl.  Bd.  I.  Abth.  EO 
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Sicherlich  haben  wir  die  Ursache  davon  eher  im  verschiedenen 

Baue  und  Beschaffenheit  der  Elementarorgane  als  in  den  äußeren 

Agentien  zu  suchen.  Bei  baumartigen  Gewächsen  erfolgt  der  Anfang 

der  Thyllenbildung  gegen  den  Herbst  in  den  im  ersten  Frühlinge 

desselben  Jahres  angelegten  Gefäßen  und  schreitet  in  den  folgenden 

Jahren  fort.  Diese  Veränderung  der  Spiralgefäße  findet  ohne  die 

geringste  Verletzung  des  Stammes  oder  des  Zweiges  statt  und  ist 

daher  keineswegs  vom  unmittelbaren  Einflüsse  der  atmosphärischen 

Luft  abhängig.  Jedoch  wäre  es  wohl  möglich,  daß  der  Luftgehalt 

der  Gefäße  zu  dieser  Zeit  Veränderungen  erleidet,  gegen  die  die 

anstossenden  Zellen  zu  reagiren  suchen. 

In  dieser  Beziehung  dürfte  es  allerdings  die  Einwirkung  der 

Luft  sein,  die  bei  den  für  Thyllenbildung  disponirten  Pflanzen 

das  Verstopfen  der  Gefäße  bedingt,  da,  wie  Herr  J.  Böhm  nach- 
gewiesen, der  Verschluß  derselben  durch  diese  Zellenerfüllung  eine 

vollständige  ist. 

W^ir  sehen  hier  also  die  Luft,  und  wahrscheinlich  vorzüg- 
lich den  Sauerstoff  derselben  als  Erringer  einer  Zell  Wucherung, 

als  welche  die  Aussackung  bereits  gebildeter  Zellen  jedenfalls  ange- 
sehen werden  muß. 

Nur  ein  einziger  Vorgang  in  der  Bildung  der  Pflanzen  läßt  sich 

mit  demselben  vergleichen,  —  es  ist  die  Periderma-Bildung.  So  wie 
bei  dem  fortwährenden  Dickerwerden  des  wachsenden  Stammes  eine 

Verletzung  der  äußeren  Umgrenzung  der  organischen  Bestandtheile 

nothwendig  erfolgen  muß,  und  so  wie  dadurch  der  Einfluß  der 

atmosphärischen  Luft  auf  die  tiefer  liegenden  GcM^ebe  eine  uner- 

läßliche Folge  ist,  tritt  in  eben  diesen  Grenzschichten  eine  nach- 
trägliche Zellbildung  auf,  welche  die  gemachten  Wunden  nach  und 

nach  verschließt.  Eine  solche  V'erschließung  der  Wunden  ist  es 
denn  auch,  welche  durch  die  Thyllen  bewerkstelliget  wird.  Thyllen 

und  Periderma  verhalten  sich  in  den  Mitteln  gleich  und  es  ist  daher 

sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  ihre  Wirkungen  auf  die  Erhaltung  der 

Pflanzen  gleich  sein  werden. 
Hier  harren  wir  wieder  vor  der  noch  verschlossenen  Pforte,  die 

uns  manche  Geheimnisse  des  Pflanzenlebens  bewahrt.  Ein  Versuch, 

um  unter  dem  Auge  das  Fortwachsen  junger  Thyllen  zu  beobachten, 

führte  nur  zu  einem  negativen  Resultate,  indem  es  von  einem 

zweifelhaften  Erfolge  beglückt  war.    Wie  weit  die  Desorganisation 
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der  Pflanzentheile,  die  Ausfüllung  der  Zellen  und  Gefäße  mit  Humus- 

substanzen,  die  chemische  Veränderung  der  Zellmembran  u.  s.  w. 

durch  die  Verstopfung  der  Gefäße  zurückgehalten  wird,  bleibt  so  wie 
vieles  andere  der  Zukunft  zu  beantworten  überlassen. 

Erklärung    der    Abbildungen. 

Sämmtliche  Abbildungen  zeigen  die  dargestellten  Gegenstände  mit  Aus- 

name einiger  wenigen  Figuren  in  240maliger  Vergrößerung.  Nur  Fig.  13 

und  16  haben  eine  600malige  und  Fig.  18,  19  und  20  eine  lOOOmalige 

Vergrößerung. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Querschnitt  eines  mehr  nach  Innen  gelegenen  Gefiißbündels  aus  dem 

Stamme  von  Canna  indica.  Man  sieht  hier  nur  zwei  einfache  Spiralgefiiße,  ein 

großes  und  ein  kleines.  An  derselben  schließen  sich  nach  Innen  (hier  unten} 

die  ziemlich  dünnwandigen  in  einen  Bündel  vereinigten  Holzzellen,  von  denen 

nur  die  äußersten  dickere  Wände  und  eine  größere  Streckung  erlangen.  Nach 

außen  (oben)  stossen  an  die  Gefäße  zuerst  die  dünnwandigen  Parenchymzellen 

mit  Siebröhren  vermischt,  welche  gleichfalls  an  der  äußersten  Peripherie  von 

dickwandigen  Bastzellen  begrenzt  werden.  Weite  dünnwandige  Parenchym- 
zellen umgeben  den  Gefäßbündel  von  den  Seiten. 

Fig.  2.  Ein  einfaches  Spiralgefäß  derselben  Pflanze  und  desselben  Theiles, 

von  parenchymatischen  Zellen  und  einem  kleinen  Gefäße  umgeben.  Man  be- 
merkt in  seinem  Innenraume  zwei  kugelrunde  junge  Füllzellen  (Thyllen)  fest 

an  der  Gefäßwand  aufsitzend,  von  denen  die  eine  mit  einer  Schleimhülle  umge- 
ben ist.  Die  Deutung  einer  dritten  Flächenhervorragung  ist  schwer,  und  kann 

wohl  das  Ergebniß  der  durch  das  Sehneideinstrument  verursachten  Verletzung 

und  Zerrung  sein.  Beide  Füllzellen  sind  mit  körnigem  Schleim  erfüllt. 

Fig.  3.  Querschnitt  eines  eben  solchen  Gefäßes  mit  zwei  jungen  Thyllen, 

die  beide  von  einer  dunkeln  körnigen  Masse  erfüllt  sind,  welche  Masse  eben 

so  auch  in  den  außerhalb  des  Gefäßes  liegenden  nachbarlichen  Zellen  ent- 
halten ist. 

Fig.  4.  Ein  ähnliches  Gefäß  mit  drei  ganz  jungen  und  mit  einer  schon 

ziemlich  ausgebildeten  Füllzelle,  Erstere  entsprechen  ihrer  Lage  nach  genau 

den  ihnen  im  Rücken  liegenden  Parenchymzellen. 

50* 
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Fig.  3.  Ein  ähnliches  Gefiiß  in»  Querschnitte  mit  nDchreren  jungen  Füll- 

zellen, die  üher  einander  liegen  ohne  sich  gegenseitig  zu  beirren.  Ihr  Inhalt  ist 

ein  körniger  Saft. 

Fig.  6.  Ein  weiterer  Fortschritt  der  Entwicklung  der  Fiillzellon  in  einem 

eben  solchen  Gefiiße.  Die  Thyllen  berühren  sich  gegenseitig  und  platten  sich 

ab;  in  einer  derselben  ein  kleiner  Zellkern. 

Fig.  7.  Vollkommene  Ausfüllung  des  Gefiißraumes  mit  Zellen,  die  von 

jüngerer  und  älterer  Entstehung  sich  gegen  einander  geschoben  haben  und  sieh 

mit  nahezu  ebenen  Wänden  begrenzen.  Die  Wände  sind  dicker  als  in  den 
früheren  Zuständen.  In  einer  dieser  Zellen  gewahrt  man  noch  einen  Zellkern, 

der  übrige  Inhalt  ist  eine  klare,  farblose,  homogene  Flüßigkeit. 

Fig.  8.  Gefäß  mit  einer  jungen  Thylle,  in  welcher  sich  eine  Vacuole? 
bildete.  Dasselbe  in 

Fig.  9,  wo  jedoch  die  Thylle  von  einer  Schleimhülle  umgeben  ist. 

Fig.  10.  Gefäß  wie  in  Fig.  8  mit  zwei  sehr  jungen  und  einer  älteren 

Thylle,  die  gleichfalls  eine  Vacuole?  enthält. 

Tafel  II. 

Fig.  11.  Längsschnitt  durch  ein  einfaches  Spiralgefäß  aus  dem  Stamme 
von  Canna  indica.  Die  vordere  Hälfte  ist  entfernt,  daher  man  das  Innere  des 

Gefäßes  und  die  darunter  befindliche  Lage  langgestreckter,  dünnwandiger 

Parenchymzellen  überblickt. 

Über  der  in  Form  von  Spiralbändern  verdickten  Innenwand  liegen  drei 

größere  kugelförmige  Füllzellen  und  vier  kleinere  zellige  Körper,  die  selbst 

nach  mehreren  Tagen  keine  merkliche  Veränderung  durch  Wachsthum  zeigten, 

ungeachtet  das  Präparat  unter  passende  Verhältnisse  gebracht  wurde. 

Fig.  12.  Innenseite  eines  Spiralgefäßes  von  Canna,  von  dem  die  Vorder- 
seite durch  den  Schnitt  weggenommen  und  auch  die  Spiralbänder  entfernt 

wurden.  Man  sieht  die  jungen  Thyllen  in  einer  Kette  aneinandergereiht  und  im 

Zusammenhange  mit  der  primären  Gefäßiiaut  und  eben  so  mit  dem  daran  gren- 
zenden Parenehyme. 

Fig.  13.  Ein  eben  solches  Gefäß  aus  Canna  von  vorne  gesehen  mit  theil- 
weiser  Entfernung  des  Spiralbandes.  Die  Ausfüllung  durch  Thyllen  ist  bereits 

nahezu  vollendet,  viele  derselben  enihalten  noch  Flüßigkeit  und  Zellkerne. 

Fig.  14.  Kleines  Stück  einer  Gefäßwand  mit  den  angrenzenden  Zellen. 

Eine  der  letzteren  hat  sich  zwischen  den  Windungen  der  Spiralgefäße  in  den 

Gefäßraum  hineingedrängt  und  ist  mit  einer  grumösen  Masse  erfüllt. 

Fig.  IS.  Ein  ähnlicher  Querschnitt.  Auch  hier  ist  die  außerhalb  des 

Gefäßes  liegende  Zelle  zwischen  den  Spiralwindungen  hindurchgegangen  und 

hat  auf  solche  Weise  die  äußere  dünne  primäre  Gefäßwand  vor  sich  hinge- 
schoben. Beide  Figuren  in  COOnialiger  Vergrößerung. 
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Fiif.  16  lind  17.  Ähnliche  Zustände  aus  Caniia  indica  bei  240maliger 

Vergrößerung. 

Fig.  18.  Ein  kleinos  Stück  der  Gefiißwand  mit  den  anstossenden  Zeilen  aus 

Vitis  rinifera.  Die  primäre  Zeilhaut  der  Parenchymzelle  tritt  von  der  primären 
Gefäßhaut  begrenzt  durch  den  Forus  in  das  Gefäßlumen  und  hat  sich  bereits 

zur  ansehnliciien  Zelle  ausgedehnt. 

Fig.  19.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  aus  Vitis  vinifera.  Die  Thylle  erhielt  an 

der  Spitze  einen  Eindruck. 

Fig.  20.  A  Stück  der  Gefäßwand  zweier  an  einander  stossenden  Geräße,  an 

dessen  Ende  eine  Parenchymzelle  eingeklemmt  ist,  mit  drei  Tüpfeln  im  Quer- 
schnitte, B  die  Tüpfeln  en  face. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER   1867. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Vice-Admiral  Bernhard  Freiherr  von 

Wüllers torf-Urhair  dankt  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
der  Akademie. 

Das  k.  k.  Handels-Ministerium  übermittelt,  mit  Zuschrift  vom 

5.  November  1.  J.,  einige  Exemplare  einer  Kundmachung  der  Central- 

Seebehörde  wegen  Heranziehung  unserer  Handels-Marine  zu  den 
meteorologischen  Beobachtungen. 

Herr  Dr.  L.  Kitzinger  übersendet  den  Schluß  seiner  Abhand- 

lung über  „die  Ba^en  des  zahmen  Hundes". 
Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung: 

„Über  die  Beduction  der  Barometerstände  bei  Gefäßbarometern". 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  legt  eine  Abhandlung:  „Über  Mineral- 
vorkommnisse von  Joachimsthal  und  Kremnitz"  vor. 

Herr  Dr.  S.  Stricker  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 

Dr.  L.  Bovida  aus  Mailand,  betitelt:  „Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der 

Zellen«. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  Boyale  de  Belgique:  Memoires.  Tome  XXXVI.  Bruxelles, 

1867;  4o.  —  Bulletins.  35"  Annee,  2"^  Serie,  Tome  XXH. 

1866;  36"'"  Annee,  Tome  XXHI.  1867.  Bruxelles;  8".  — 

Conipte  rendu  des  seances  de  la  Commission  Boyale  d'histoire. 
TomeVIir,  4"  Bulletin;  Tome  IX%  1'  — 3*  Bulletins.  Bruxelles, 

1866;  8".  —  Biographie  nationale.  Tome  T,  2""=  Partie. 
Bruxelles,  1866;  8".  —  Gachard,  Actes  des  Etats  generaux 

des  Pays-Bas.  1576—1585.  Tome  IP.  Bruxelles,  1866;  8". 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  Me'moires.  Tome  X, 
Nr.  16;  Tome  XI,  Nr.  1—8.  St.  Petersbourg:  1867;  4o.  — 
Bulletin.  Tome  XI,  Nr.  3—4;  Tome  XH,  Nr.  1.  St.  Peters- 

bourg,   1867;  4".  —  Bericht  über  die  neunte  Zuerkennung  des 

5i* 
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Preises  Uwaroff.  St.  Petersburg,  1867;  S».  —  34.  und  letzte 

Zuerkennung  der  Demidow' sehen  Preise.  St.  Petersburg, 
1866;  So. 

Accademia  delleSeienze  deH'Istituto  di Bologna:  Memorie.  Serie  II, 
Tomo  VI.  Fase.  1.  Bologna,  1866;  4". 

—  R. ,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memoire,  Tome  VII. 

Modena,  1866;  4".  —  Galassi ni,  Girolamo,  Del  megliora- 
mento  delle  condizioni  fisicbe  e  morali  del  proletariato  etc. 

(Discorso  premiato  1865.)  8».  —  Mochi,  Domenico,  Con 

quali  mezzi,  oltre  i  religiosi,  possa  neH'odierna  soeieta  restau- 
rarsi  il  principio  di  autorita,  vie  piü  necessario  quanto  maggiore 

si  desidera  la  liberta  di  un  popolo.  (Dissertatione  che  ottene 

l'Accessit  186o.)  8o.  —  Roncaglia  Emilio,  Illusioni.  Com- 
media  in  5  atti,  che  ottene  l'Accessit  1865;  8". 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Juli  1867.  Berlin;  8». 

Apotheker  -  Verein,  allgem.  österr.  :  Zeitschrift.  5.  Jahrg. 
Nr.  21.  Wien,  1867;  8". 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1664—1665.  Altona,  1867;  4o. 

Beobachtungen,  Schweizer.  Meteorologische.  December  1866, 

Jänner  und  Februar  1867.  Zürich;  4«. 

Comptes  rendus  des  seances  de  TAcademie  des  Sciences. 

TomeLXV,  Nr.  17.  Paris,  1867;  4«». 

C  0  s  m  0  s.  Z"  Serie.  XVP  Annee,  Tome  I,  5"  Livraison.  Paris, 

1867;  8o. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften ,  Oberlausitzische:  Neues  Lau- 

sitzisches Magazin.  XLIII.  Band,  I.  Heft.   Görlitz.  1866;  8«. 

Gewerbe- Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittlieilungen.  XXVIII. 

Jahrg.  Nr.  24.  Wien,  1867;  8<>. 
Grant,  Sir.  A. ,  Bart.,  Catalogue  of  native  Publications  in  the 

Bombay  Presidency  up  to  31'' December  1864.  (2**  Edition.) 
Bombay,  1867;  8o. 

Istituto,  R. ,  tecnico  de  Palermo:  Giornale  di  Scienze  naturali  ed 

economiche.  Vol.  II.,  Anno  1866,  Fase.  2,  3  &  4.  Palermo;  4». 

Land-  und  forstwirthscliaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  44.  Wien, 

1867;  4o. 
Lund,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1866/7.    4o.  &  8«.   —  Acta.   1865.  Lund,  1865—6;  4».  — 
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Nordisk  Universitets-Tidskrift.    IX.   Argangen,    2.-3.    Hft; 

X.  Argangen,   1.  —  4.  Hft.  &  Supplement.  Christiania,  Kjöben- 
havn,  Liind,  Upsala,  i863— 1860:  8«. 

Magazijn  voor  Landbouw  en  Kruidkunde.  N.  R.  VII.  Deel,  6.  Aflev. 

Utrecht,  1867;   8o. 

Observatoire   physique   central   de  Russie:    Annales.  Par   A.    T. 

Kupffer.    Annees  1863  &  1864.    St.  Petersbourg,   1865  & 

1866;    4".    —    Correspondance   meteorologique.    Par.   A.   T. 

Kupffer.  Annee  1864.  St.  Petersbourg,  1865;  4o.  —  Compte- 

rendu  annuel.  Annee  1864.   St.  Petersbourg,  1865;  4«. 

—  Royal  de  Bruxelles:  Annales.  Par  A.  Quetelet.  Tome  XVII. 
Bruxelles,  1866:  4<».  —  Observations  des  phenomenes  periodi- 

ques  pendant  1' annee  1864.  4«.  —  Memoire  sur  la  tempe'rature 
de  Tair  a  Bruxelles.  Par  A.  Quetelet.  Bruxelles,  1867;  4('.  — 
Meteorologie  de  la  Belgique  comparee  a  celle  du  globe.  Par  A. 

Quetelet.   Bruxelles  &  Paris,  1867;  8o. 
0  sservatorio,   R. ,  di  Modena:    Bullettino  meteorologico.  Vol.  I, 

Nr.  1—7.  4o. 

Revue  des  cours  scientifiques   et  litteraires.   IV^  Annee,    Nr.    49. 
Paris  &  Bruxelles,  1866  —  67;  4«. 

Society,    The  Asiatic,  of  Bengal :    Journal.  N.  S.  Parti,  Nr.  4. 

1866.  Part  I,  Nr.  1.  1867.  Calcutta;  8o. 

—  The  Royal  Geological,  of  Ireland:  Journal.  Vol.  I,  Part  3. 

London,  Dublin,  Edinburgh,  1867,  8o. 
Thomson,   C.  G. ,    Skandinaviens   Coleoptera.    Tom.  VIII.   Lund, 

1866;  8o. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  88 — 89.  Wien, 
1867;  4o. 

Zeitschrift  für  Chemie  von  Beil  stein,  Fittig  und  Hüb  n  er. 

X.  Jahrg.  N.  R.  III.  Bd.,  20.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 



77ß  Fitz  in  g' er. 

Die  Ragen   des  zahmen   Hundes. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fitzinger. 

(Schluss.) 

V.  Gruppe.  Biillenliei^^ser  (^Canes  JflolossQ, 

Typischer  Character.  Kopf  groß,  rundlich  und  hoch. 

Stirne  stark  gewölbt.  Schnauze  kurz,  hoch,  nach  Aorne  zu  nicht 

verschmälert  und  üheraus  stumpf.  Lippen  sehr  stark  hängend.  Ohren 

ziemlich  lang,  nicht  sehr  breit,  stumpfspitzig  gerundet,  halb  auf- 
rechtstehend, und  über  der  Wurzel  übergebogen  und  hängend.  Hals 

ziemlich  kurz  und  sehr  dick.  Leib  gedrungen  und  voll.  Brust  breit. 

Beine  mittelhoch  und  sehr  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade. 

Schenkel  mäßig  lang.  Schwanz  ziemlich  lang  und  dick.  Behaarung 

mehr  oder  weniger  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  den  typischen  Character  nur  theihveise  an  sich  tragenden 

Ra^en  dieser  Gruppe  neigen  sich  der  Haus-,  Seiden-,  Dachs-  und 
Windhundform  zu. 

1.   Der  BuUenbeisser  (Catiis  Molossns). 

Groß,  und  nicht  selten  von  der  Größe  eines  mäßig  großen 

Wolfes  {Catiis  Lupus).  Gestalt  plump,  überaus  muskulös  und  kräftig, 
insbesondere  aber  an  den  Schenkeln.  Kopf  groß,  rundlich  und  hoch. 

Hinterhaupt  sehr  breit,  mit  mäßig  stark  entwickeltem  Knochenkamme. 

Stirne  stark  gewölbt  und  zwischen  den  Augen  etwas  ausgchöhll. 

Schnauze  kurz  und  hoch,  nach  vorne  zu  nicht  verschmälert,  sehr  stark 

abgestumptt  und  etwas  aufgeworfen,  mit  einer  meistens  stärker  aus- 

geprägten Längsfurche  an  der  Scheidewand  der  Nase.  Lippen  lang, 

schlaff  und  sehr  stark  hängend,  daher  auch  fast  beständig  geifernd. 

Wangenhaut  etwas  schlotternd.  Ohren  ziemlich  lang,  nicht  sehr  breit, 

stumpfspitzig  gerundet,  nicht  besonders  weich,  halb  aufrechlstehend, 
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und  Über  der  Wurzel  übergebogen  und  hängend.  Augen  verhältniß- 

mäßig  klein,  etwas  schief  gestellt  und  gewöhnlich  triefend.  Augen- 
lieder schlaff,  daher  die  kahle  rothe  Bindehaut  an  ihrer  Innenseite  sicht- 

bar ist.  Hals  ziemlich  kurz,  sehr  dick  und  kräftig  und  der  Quere 

nach  gerunzelt.  Leib  gedrungen,  voll  und  gegen  die  Weichen  nur 

wenig  eingezogen.  Widerrist  erhaben,  Rücken  nicht  gekrümmt  und 

in  der  Mitte  etwas  gesenkt.  Brust  breit  und  tiefliegend.  Beine  mittel- 

hocli,  dick  und  überaus  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade, 
Schenkel  mäßig  lang.  Keine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen. 

Schwanz  ziemlich  lang,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  ver- 
schmälert und  bis  unter  das  Fersengelenk  reichend.  In  der  Regel 

wird  derselbe  in  die  Höhe  gerichtet  und  nach  vorwärts  gebeugt,  sel- 
tener gerade  nach  rückwärts  gestreckt  getragen.  Behaarung  kurz, 

glatt  anliegend  und  etwas  grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz 

und  glatt  anliegend  behaart.  Die  Färbung  ist  meistens  entweder  fahl- 
oder  bräunlichgelb  und  bisweilen  schwärzlich  überflogen,  oder  auch 

fahlbraun  oder  bräunlich.  Das  Sehnauzenende,  die  Lippen  und  das 

äußerste  Ende  der  Ohren  sind  matt-schwarz.  Häufig  kommen  auch 
Abänderungen  mit  schwarzen  striemenähnlichen  schief  gestellten 

Querstreifen  auf  bräunlichem  Grunde  vor,  seltener  dagegen  schwarze, 

mit  bräunlichgelbcn  Füssen.  Mittelgroße  Individuen  haben  eine 

Körperlänge  von  2  Fuß  61/0  Zoll,  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß  1  Zoll 
und  eine  Höhe  am  Widerrist  von  1  Fuß  8  Zoll. 

Gewöhnlich  trifft  man  diese  Ra^e  nur  verstümmelt  an ,  da  es 

fast  überall  Sitte  ist,  ihr  schon  in  zarter  Jugend  die  Ohren  abzu- 
schneiden oder  auch  den  Schwanz  zu  stutzen. 

2.  Der  doppclnasige  BuUenbeisser  (Canis  Molossus,  palmcttusj. 

Vom  Bullenbeißer  (^C.  Molossus)  nur  durch  die  an  den  Vorder- 
sowohl,  als  Hinterfüssen  stärker  entwickelten  Spannhäute  und  die 

gespaltene  Nase  verschieden,  indem  die  Längsfurche,  welche  die 
beiden  Nasenlöcher  von  einander  trennt,  mehr  oder  weniger  tief  in 

die  Nasenscheidewand  eindringt  und  dadurch  die  Spaltung  der  Nase 

bewirkt.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Bullenbeißer. 

Unverstümmelte  Individuen  gehören  heut  zu  Tage  zu  den 

Seltenheiten,  da  man  auch  dieser  Ra^e  fast  allenthalben  die  Ohren 

und  den  Schwanz  zu  stutzen  pflegt. 
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3.  Der  kleine  Ballenbeisser  (Canis  Molossus,  minor). 

Diese  Ra^e  steht  bezüglich  ihrer  körperlichen  Merkmale  genau 

zwischen  dem  Bullenbeißer  (C.  Molossus)  und  dem  BuU-Dogg 
(C.  Mol.  orbiculuris)  in  der  Mitte.  Sie  ist  merklich  kleiner  als  der 
erstere  und  etwas  größer  als  der  letztere,  und  dasselbe  Verhältniß 

stellt  sich  auch  in  allen  ihren  einzelnen  Köpertheilen  dar.  Eben  so 

zeigt  die  Färbung  durchaus  keine  Verschiedenheit  von  jener  der 

beiden  genannten  Ra^en  und  erscheint  in  denselben  Abänderungen, 

welche  auch  bei  diesen  angetroffen  werden. 
Das  Stutzen  des  Schwanzes  und  der  Ohren  ist  auch  l)ei  dieser 

Rage  üblich. 

4.  Der  Mops  (Canis  Molossus,  fricator). 

Der  Mops  unterscheidet  sich  vom  kleinen  Bullenbeißer  (C.  Mol. 

minor),  dessen  Formen  deutlich  in  ihm  ausgesprochen  sind,  haupt- 
sächlich durch  die  noch  geringere  Große,  indem  er  beinahe  immer 

wenigstens  um  ein  Drittel  kleiner  als  derselbe  ist,  und  den  gedrun- 
generen Körperbau.  Die  feineren  Unterschiede,  welche  sich  bei  einer 

genaueren  Vergleichung  zwischen  diesen  beiden  Ragen  ergeben, 

bestehen  in  folgenden  Merkmalen.  Beim  Mopse  ist  die  Schnauze 

verhältnißmäßig  etwas  kürzer,  schmäler  und  aucli  weniger  stark  auf- 
geworfen, die  Stirne  mehr  gerunzelt,  die  Lippen  sind  kürzer,  der 

Leib  ist  mehr  gedrungen,  die  Beine  sind  etwas  niederer  und  dünner, 

und  der  Schwanz  wird  fast  beständig  hoch  nach  aufwärts  gericlitet 

und  stark  nach  einwärts  gebeugt,  seltener  dagegen  aber  etwas  gesenkt 

getragen.  Die  Färbung  ist  fahlbraun  und  auf  der  Oberseite  des  Kör- 
pers schwärzlich  überflogen,  das  Schnauzenende,  die  Lippen  und 

gewöhnlich  aucii  das  äußerste  Ende  der  Ohren  sind  matt-schwarz. 

Dieser  Lieblings -SchoIJ»iiuwd  der  Frauen  im  verflossenen  und 
selbst  noch  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  ist  seit 

ungefähr  dreißig  Jahren  beinahe  gänzlich  aus  Europa  verschwunden 

und  es  gehört  gewif^  zu  den  allergrößten  Seltenheiten,  wenn  heut 

zu  Tage  noch  einzelne  Individuen  desselben  in  dem  östlichsten  Theile 

von  Europa  und  vielleicht  auch  noch  in  England  angetrofTen  werden, 

wie  dies  aus  den  vergeblichen  Anstrengungen,  diese  einst  so  beliebt 

gewesene  Rage  für  Mittel-Europa  wieder  ?u  gewinnen,  deutlich  lier- 
vorgeht,  indem  es  selbst  bei  Aussclireibung  höchst  namhafter  Preise 

nicht  möglieh  gewesen  ist,  sicli  diese  Hunde-Rage  zu  verschatTen  und 
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hiertlurch  wieder  eine  Nachzucht  zu  erhalten.  Von  jeher  war  es 
aber  fast  überall  Sitte,  die  zierlichen  Formen  dieses  Hundes  durch 

Abschneiden  der  Ohren  dicht  an  der  Wurzel  zu  verunstalten. 

5.  Der  kleine  dänische  Hund  fCfuiis  Molossus,  fricator  variegattisj. 

Eine  überaus  niedliciie,  zart  gebaute  Form,  welche  mit  gewissen 

Merkmalen  des  Mopses  (C.  Mol.  fricator),  die  Schlankheit  der 

Glieder  des  italienischen  Windhundes  (C.  lep.  italicus)  verbindet. 
In  der  Körpergestalt,  so  wie  auch  in  der  Größe  sich  mehr  dem 
ersteren  zuwendend,  unterscheidet  sich  der  kleine  dänische  Hund  von 

demselben  durch  nachstehende  Kennzeichen.  Sein  Kopf  ist  kleiner, 

länger  und  auch  minder  lioch,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne 

nicht  so  stark  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  beträchtlich  niederer 

und  schmäler,  stumpf  zugespitzt,  und  durchaus  nicht  aufgeworfen. 

Die  Lippen  sind  kurz  und  stratF,  die  Ohren  etwas  länger,  schmäler, 

und  nur  wenig  hängend,  die  Augen  verhältnismäßig  größer.  Der 

Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  weniger  gedrungen,  schmäch- 
tiger und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen,  die  Brust  schmäler. 

Die  Beine  sind  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger.  Der 

Schwanz  ist  merklich  länger  und  dünner,  und  wird  meistens  nach 

rückwärts  gestreckt  und  eiwas  nach  aufwärts  gebogen,  seltener  da- 
gegen in  die  Höhe  gerichtet  und  nach  vorwärts  gekrümmt  getragen. 

Die  Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  ziemlich  fein.  Die  ge- 

wöhnliche Färbung  ist  einfarbig  dunkel  röthlich-  oder  kastanienbraun, 
gelblichbraun,  hell  aschgrau  oder  graulichschwarz,  seltener  dagegen 

weiß  oder  schwarz.  Doch  trilVt  man  häufig  auch  gefleckte  Abänderun- 

gen an,  welche  mit  gröl'v.ren  oder  kleineren  unregelmäßigen,  und 
bisweilen  ziemlich  dicht  gestellten  schwarzen  oder  braunen  Mecken 
auf  weißem  Grunde,  oder  mit  weißen  Flecken  auf  schwarzem  (irunde 

gezeichnet  sind.  Bei  den  einfarbigen  Abänderungen  kommen  auch 

sehr  oft  weiße  Abzeichen,  insbesondere  am  Kopfe,  an  der  Kehle,  dem 
Vorderhalse  und  der  Brust,  so  wie  auch  an  den  Füssen  vor. 

Die  klein  gefleckten  Abänderungen  sind  unter  dem  Namen 

„Harlekin"   bekannt. 

6.  Der  Roqaet  (Cauis  Molossus,  fricator  hyöridus). 

Beinahe  von  derselben  Gestalt  wie  der  Mops  (C.  Mol.  fricator) 

und  auch  von  gleicher  Größe,  läßt  der  Roquet  durch  seinen  schlau- 
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keren  Gliederbau,  so  wie  auch  noch  durch  andere  Merkmale,  seine 

Verwandtschaft  mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (C.  Moh  fricafor 

variegatus)  nicht  verkennen.  Die  Unterscheidungskennzeichen, 

welche  ihn  von  der  letzteren  Race  entfernen,  bestehen  in  dem  grö- 

ßeren, kürzeren  und  höheren  Kopfe,  dem  etwas  breiteren  Hinter- 
haupte, der  stärker  gewölbten  Stirne,  der  kürzeren,  beträchtlich 

höheren  und  breiteren,  stumpferen  und  schwach  aufgeworfenen 

Schnauze,  den  minder  straffen  Lippen,  den  etwas  längeren  und  brei- 
teren Ohren,  den  merklich  größeren  und  etwas  vorstehenden  Augen, 

dem  verhältnißmäßig  kürzeren  und  dickeren  Halse,  dem  gedrun- 
generen und  weniger  schmächtigen  Leibe,  der  breiteren  Brust,  den 

etwas  niedereren  und  minder  schlanken  Beinen,  und  dem  kürzeren 

und  dickeren  Schwänze,  der  fast  immer  in  die  Höhe  gerichtet  und 

nach  vorwärts  gebogen,  und  nur  selten  etwas  gesenkt  getragen  wird. 

Die  Behaarung  und  Färbung  sind  von  jener  des  kleinen  dänischen 

Fjundes  nicht  verschieden,  und  es  kommen  alle  Farbenabänderungen 

vor,  welche  auch  bei  diesem  angetroffen  werden.  Am  häufigsten  tritt 
aber  die  weiße  und  gefleckte  auf. 

7.  Der  artesiscbe  Hund  (Canis  Molossus,  fricutor  artesianns). 

Obgleich  sehr  nahe  mit  dem  Roquet  (C.  Mol.  fricafor  hybridns) 
verwandt,  und  von  derselben  Gestalt  und  Größe,  bietet  der  artesische 

Hund  in  seinen  körperlichen  Formen  dennoch  gewisse  Merkmale  dar, 

welche  ihn  von  demselben  unterscheiden  und  mehr  dem  Mopse 

(C.  Mol.  fricator)  nähern.  Dieselben  bestehen  in  folgenden.  Sein 

Kopf  ist  etwas  größer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne 

stärker  gewölbt  und  auch  etwas  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist  kürzer, 

l)reiter,  stumpfer  und  mehr  aufgeworfen,  die  Lippen  sind  minder 

straff,  die  Ohren  et\\as  kürzer  und  breiter,  die  Augen  kleiner  und 

nur  sehr  wenig  vorstehend.  Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib 

gedrungener  und  in  den  Weichen  weniger  eingezogen,  die  Brust 

etwas  breiter.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  kürzer  und  dicker, 
und  der  Schwanz  wird  beinahe  fortwährend  hoch  nach  aufwärts 

gerichtet  und  stark  nach  vor-  und  eiuM  ärts  gebeugt,  sehr  selten  aber 

etwas  gesenkt  getragen.  Die  Behaarung  ist  dieselbe  wie  beim  Roquet, 

nur  etwas  gröber.  Die  gewöhnliche  Färbung  ist  einfarbig  weiß,  fahl- 

braun, graubraun  oder  schwärzlich-blaugrau,  doch  erscheint  sie  bis- 

weilen auch  gefleckt,  indem  die  Meiße,  fahlbraune  oder  graubraune 
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Grundfarbe  mit  größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt 

ist.  Fast  immer  ist  aber  das  Schnauzenende  mehr  oder  weniger 
schwärzlich. 

Diese  Race,  welche  heut  zu  Tage  vielleicht  nirgends  mehr  an- 
zutreffen ist,  war  im  verflossenen  Jahrhunderte  auch  unter  dem  Namen 

Achtziger  oder  Rys  sei's  eher  Hund  bekannt.  Die  erstere  Be- 
nennung verdankt  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Zeit  ihrer 

Entstehung,  indem  sie  in  den  1680ger  Jahren  zuerst  in  der  Provinz 

Artois  in  Frankreich  gezogen  worden  sein  soll.  Letztere  Benennung 

wurde  ihr  nach  der  Stadt  Ryssel  in  Flandern  gegeben,  wo  man  sie 

gleichfalls  gezogen  hatte.  Aber  auch  schon  zu  jener  Zeit  gehörte  sie 
zu  den  Seltenheiten. 

8.  Der  glatte  Piiitsch  (Ctinis  31o(ossits,  fricator  britaimimis). 

In  der  allgemeinen  Körperform  einigermassen  dem  kleinen  däni- 

schen Hunde  (C.  Mol.  fricator  variegatus)  ähnlich,  deuten  andere 

Merkmale  vtieder  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  geradebeinigen 

Dachshunde  (C.  vertagus,  rectipesj  hin,  so  daß  er  gleichsam  zwi- 

schen diesen  beiden  Ra^en  in  der  Mitte  steht  und  dieselben  mit  ein- 

ander scheinbar  verbindet.  Er  ist  meist  von  gleicher  Größe  wie  der 

erstere,  obgleich  er  ihn  hierin  bisweilen  auch  übertrifft.  Wie  der 

kleine  dänische  Hund  von  schlankem,  proportionirtem  Körperbaue, 
unterscheidet  er  sich  von  demselben  durch  nachstehende  Merkmale. 

Sein  Kopf  ist  größer,  länger  und  mehr  abgeflaclit,  das  Hinterhaupt 

breiter,  die  Stirne  weniger  gewölbt,  die  Schnauze  beträchtlich  län- 

ger und  mehr  zugespitzt.  Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  länger  und 

auch  breiter,  bisweilen  halb  aufrechtstehend,  meistens  aber  mehr 

hängend,  die  Augen  kleiner.  Der  Hals  ist  etwas  kürzer  und  dicker, 

der  Leib  mehr  gestreckt  und  auch  minder  schmächtig.  Die  Beine  sind 

etwas  kürzer,  stärker  und  krältiger,  insbesondere  die  vorderen.  Der 

Schwanz  ist  merklich  kürzer  und  dicker,  und  wird  gewöhnlich  nach 

aufwärts  gebogen,  oder  anch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die 

Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend,  glänzend,  und  etwas  grob.  Die 

Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Außen- 

seite der  Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz,  an  den  übrigen  Thei- 

len  des  Körpers  aber  rost-  oder  bell  brännlicligelb ,  und  über  den 

Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rost-  oder 
hell   bräunliebgelber  Flecken.    Seltener   ist   die   einfarbig  schwarze 
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Abänderung.  Bisweilen  kommen  auch  weiße  Abzeichen  am  Scbnau- 
zenende,  an  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der  Brust  und  an  den 
Pfoten  vor. 

9.  Der  alicantische  Hund  (Cmiis  Molossus,  fricutor  A?idalusiaeJ. 

Diese  kleine  zierliche  Raqe ,  welche  in  ihren  Formen  eben  so 

sehr  an  den  Mops  {C.  Mol.  fricator),  als  an  den  kleinen  Seidenhund 

(C.  extr.  hispanicus)  erinnert,  bildet  ein  vollständiges  Mittelglied 
zwischen  diesen  beidenBa^en.und  reiht  sich  bezüglich  ihrer  Größe  und 

allgemeinen  Körperform  mehr  der  ersteren,  bezüglich  der  Behaarung 

aber  mehr  der  letzteren  Ra^e  an.  Vom  Mopse  unterscheidet  sie  sich 

durch  den  etwas  kleineren,  gestreckteren  und  auch  etwas  niedereren 

Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  nicht  so  stark  gewölbte  Stirne, 

die  etwas  längere  und  schmälere,  auch  minder  hohe  und  weniger  stark 

aufgeworfene  Schnauze,  die  straften  Lippen,  die  langen,  breiten,  abge- 

rundeten und  vollkommen  hängenden  Ohren,  den  etwas  gedrungene- 
ren Leib,  die  schmälere  Brust,  und  den  in  Folge  seiner  reichlichen 

Behaarung  länger  und  auch  dicker  erscheinenden  Schwanz,  welcher 

meistens  über  den  Rücken  nach  aufwärts  gebogen  und  nur  bisweilen 

etwas  gesenkt  getragen  wird.  Der  Hauptunterschied  besteht  aber  in 

der  durchaus  verschiedenen  Behaarung,  welche  sehr  lang,  zottig- 
gewellt, weich  und  beinahe  seidenartig  ist,  am  längsten  aber  am 

Vorderhalse,  an  der  Brust,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der 

Schenkel ,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  und  vorzüglich  an  der 

Unterseite  desselben,  wo  sie  lange  Fransen  bildet.  Schnauze  und 

Läufe  sind  kürzer  behaart.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Färbung 

ist  einfarbig  weiß  oder  hell  röthlich-gelbbraun,  und  bisweilen  auch 

mit  weißen  Abzeichen.  Sehr  oft  trift't  man  aber  auch  getleckte  Abän- 
derungen an,  welche  auf  weißem  Grunde  mit  größeren  gelbbraunen 

oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet  sind,  und  fast  immer  sind  es  die 

Ohren,  oder  auch  der  ganze  Kopf,  welche  von  der  dunklen  Farbe 

eingenommen  werden. 
Zuerst  in  der  Provinz  Alicante  in  Spanien  gezogen,  wurde  diese 

Ra§e  späterhin  auch  nacli  Cayenne  gebracht  und  deßhalb  auch 

Cayenne-Hund  genannt.  In  unseren  Tagen  ist  sie  jedoch  schon 
ziemlich  selten  geworden. 
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10.  Die  gemeine  Dogge  (Cnnis  Molosms,  mnstivus). 

Eine  der  größten  und  stärksten  Formen  nicht  nur  in  der  Gruppe 

der  Bullenbeißer,  sondern  überhaupt  unter  allen  Racen  der  Hunde, 

welche  sicli  durch  ihren  kräftigen  und  muskulösen  Bau  zunächst  dem 

Bullenbeißer  fC.  MolosmsJ  anschließt,  und  bezüglich  ihrer  ziemlich 

hohen  Beine  und  der  stark  verlängerten  Schenkel,  im  Vereine  mit 

noch  anderen  Merkmalen,  auch  an  den  französischen  Fleischerhund 

{C.  lep.  lamarins)  erinnert.  Vom  Bullenbeißer  unterscheiden  sie 

folgende  Merkmale.  Ihr  Kopf  ist  etwas  kleiner  und  auch  minder 

hoch,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Slirne  scliwächer  gew(>lbt.  Die 

Schnauze  ist  merklich  länger,  schmäler,  weniger  stumpf,  und  durch- 

aus nicht  aufgeworfen.  Die  Längsfurche  an  der  Nasenscheidewand 

ist  bedeutend  schwächer  und  die  Flippen  hängen  nicht  so  tief  herab. 

Die  halb  aufrechtstellenden  und  an  der  Spitze  überhängenden  Ohren 

sind  etwas  breiter,  und  beinahe  von  dreieckiger  Gestalt.  Der  Flals  ist 

etwas  länger  und  dünner,  der  Leib  gestreckter,  und  gegen  die  Weichen 

stärker  eingezogen,  die  Brust  ist  schmäler,  die  Beine  sind  hidier,  und 

minder  dick,  und  die  Schenkel  mehr  gestreckt.  An  den  Hinterfüssen 

ist  beinahe  immer  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden,  und  bisweilen 

ist  dieselbe  sogar  doppelt.  Der  Schwanz  erscheint  durch  die  längere 

Behaarung  dicker,  und  wird  entweder  in  die  Höhe  gerichtet  und  nach 

vorwärts  gebeugt,  oder  auch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die  Be- 

haarung ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauh,  an  der 

Kehle,  dem  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  an  der  Hinter- 

seite der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  aber  etwas 

länger.  Bezüglich  der  Färbung  kommen  mancherlei  Verschiedenhei- 

ten vor.  Bald  ist  dieselbe  einfarbig  gelblichweiß,  fahl-  oder  bräun- 

lichgelb und  bisweilen  auch  scliAvärzIicli  übertlogen,  bald  fahlbraun 

oder  bräunlich,  dunkelbraun,  grau  oder  schwarz.  Sehr  oft  kommt 

aber  auch  eine  Abänderung  vor,  welciie  mit  schief  gestellten  schwar- 

zen striemenähnlichen  Querstreifen  auf  bräunlichem  Grunde  gezeich- 

net ist.  Seltener  sind  jene  Abänderungen,  welche  mit  gelbliehen, 

graulichen  oder  bräunlichen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  sind. 

Das  Schnauzenende,  die  Lippen  und  das  äußerste  Ende  der  Ohren 

sind  fast  immer  matt-schwarz. 

Wie  beim  Bullenbeißer,  so  ist  es  auch  bei  dieser  Ra^^e  Sitte, 
sie  durch  das  Abscheiden  der  Ohren  und  sehr  oft  auch  durch 

Abhauen  des  Schwanzes  zu  verstümmeln. 
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11.  Die  englische  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivus  miglicus). 

Von  derselben  Größe  und  Stärke  wie  die  gemeine  Dogge  (Canis 

Mol.  masfivtisj ,  doch  etwas  niederer  als  diese  gebaut,  stellt  diese 
Rafe  ein  unverkennbares  Bindeglied  zwischen  derselben  und  dem 

Bullenbeißer  (C.  Molossus)  dar.  V' on  der  erstgenannten  Rage  trennen 
sie  nachstehende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas  größer  und  höher, 

das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  mehr  gewölbt.  Die  Schnauze  ist 

merklich  kürzer,  breiter  und  stumpfer,  etwas  aufgeworfen,  und  mit 

einer  ziemlich  tiefen  Längsfiirche  an  der  Nasenscheidewand  versehen. 

Die  Lippen  sind  schlaffer  und  mehr  hängend,  und  die  halb  aufrecht- 
stehenden und  an  der  Spitze  überhängenden  Ohren  etwas  schmäler, 

und  mehr  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der 

Leib  gedrungener,  und  in  den  Weichen  auch  weniger  eingezogen,  die 
Brust  ist  breiter,  und  die  Beine  sind  etwas  weniger  hoch  und  stärker, 
die  Schenkel  merklich  kürzer.  An  denHinterfüssen  ist  aber  fast  immer 

eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist  dünner,  und  die 

Behaarung  fast  an  allen  Körpertheilen  gleichförmig,  glatt  anliegend, 

und  etwas  grob,  und  nur  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  ist  das 

Haar  etwas  länger.  Bezüglich  der  Färbung  findet  keine  Verschieden- 

heit von  der  gemeinen  Dogge  statt,  denn  es  kommen  dieselben  Ab- 
änderungen Avie  bei  dieser  vor.  Am  häufigsten  ist  aber  die  gestreifte, 

welche  mit  schief  gestellten  schwarzen  Querstreifen  auf  bräunlichem 

Grunde  gezeichnet  ist.  Das  Schnauzenende ,  die  Lippen  und  das 

äußerste  Ende  der  Ohren  sind  aber  immer  von  matt-schwarzer  Farbe. 

Eine  Verstümmelung  durch  Abschneiden  der  Ohren  und  Abhauen 

des  Schwanzes,  gilt  auch  bei  dieser  Rafe  fast  allenthalben  für  eine 
Zierde. 

12.  Die  Cuba-Doggc  (Canis  Molossus,  mastivus  cuhanus). 

Eine  ziemlich  große  Hundera^e,  welche  zwar  kleiner  als  die 

gemeine  Dogge  (C  Mol.  mastiviisj,  aber  größer  als  der  Bullenbeißer 

'(C.  MolossusJ  ist,  und  mit  einem  schön  proportionirten  Körperbaue 

Kraft  und  Stärke  vereint.  In  ilu'en  Formen  sprechen  sich  die  Merk- 
male der  erstgenannten  eben  so  deutlich  aus,  als  jene  des  Bull-Dogg 

(C.  Mol.  orbicnlaris),  für  deren  Abkömmling  sich  dieselbe  zu  erken- 

nen gibt.  Von  der  gemeinen  Dogge  unterscheiden  sie  folgende  Kenn- 
zeichen. Ihr  Kopf  ist  kürzer  und  mehr  gerundet,  das  Hinterhaupt 

breiter,  die  Stirne  breiter,  stärker  gewölbt,  und  zwischen  den  Augen 
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etwas  ausgehöhlt.  Die  Schnauze  ist  kürzer,  viel  mehr  abgestumpft, 

und  auch  etwas  aufgeworfen,  die  Nasenscheidewand  von  einer  ziem- 

lich tiefen  Längsfurche  durchzogen,  und  die  schlafT  herabhängenden 

Lippen  sind  unterhalb  der  Nasenkuppe  schwach  zurückgezogen.  Der 

Hals  ist  kürzer  und  voller,  der  Leib  mehr  gedrungen  und  in  der  Wei- 
chengegend auch  weniger  eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine  sind 

verhältnißmäßig  minder  hoch  und  stärker,  die  Schenkel  merklich 
kürzer,  und  an  den  Hinterfüssen  ist  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 

Der  Schwanz  ist  dünner,  und  die  Behaarung  fast  an  allen  Theilen 

des  Körpers  gleichförmig,  glatt  anliegend  und  etwas  grob,  und  blos 
die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  mit  etwas  längeren  Haaren  besetzt. 

Die  Färbung  ist  einfarbig  röthlich-fahlbraun,  auf  der  Unterseite  heller. 
Das  Schnauzenende,  die  Lippen,  das  äußerste  Ende  der  Ohren,  ein 

rundlicher  Flecken  jederseits  oberhalb  des  Auges  und  die  Füsse  sind 
von  matt-schwarzer  Farbe. 

Diese  Ra^e,  welche  zuerst  von  Cuba  aus  bekannt  wurde,  bildet 

daselbst  die  vorzüglichste  und  geschätzteste  Zucht. 

13.  Die  Box-Dogge  (Caim  Mo/ossns,  mnstivus  (jladiatorj. 

Von  der  Größe  des  Bullenbeißers  (C.  Mo/ossui^J  und  sehr  robu- 
stem Körperbaue,  vereiniget  diese  Rage  mit  den  Hauptmerkmalen 

desselben  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  gestreiften  Dachs- 

hunde (^C.  vertagiis,  siriräusj.  Ihr  großer,  hoher  und  am  Hinter- 
haupte breiter  Kopf  zeichnet  sich  durch  eine  merklich  längere,  nach 

vorne  zu  etwas  verschmälerte  und  ziemlich  stumpfe,  aber  durchaus 

nicht  aufgeworfene  Schnauze  aus.  Die  Stirne  ist  viel  weniger  gewölbt, 

und  die  Lippen  sind  beträchtlich  kürzer,  und  daher  auch  nur  wenig 

hängend.  Die  Ohren  sind  nicht  nur  länger,  breiter  und  mehr  abge- 
rundet, sondern  auch  schlaffer  und  beinahe  völlig  hängend.  Der 

ziemlich  kurze,  überaus  dicke,  und  muskulöse  Hals  ist  der  Quere 

nach  gerunzelt.  Der  Leib  ist  gestreckt,  die  Brust  breit  und  etwas 

vorstehend.  Die  Beine  sind  verhältnißmässig  etwas  kurz,  die  vorderen 
außerordentlich  stark.  An  den  Hinterfüßen  ist  meistens  eine  fünfte 

Afterzehe  vorhanden.  Der  nicht  sehr  lange  Schwanz  ist  an  der  Wur- 

zel dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmälert  und  wird  hoch  nach  auf- 
wärts gerichtet  und  stark  nach  einwärts  gebeugt,  bisweilen  aber 

auch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die  Behaarung  ist  kiu'z,  ziemlich 
glatt  anliegend  und   rauh,  am  H.ilse  aber  und  an   der  Brust  länger 
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als  an  den  übrigen  Theilen  des  Körpers.  Die  Färbung  bietet  diesel- 
ben Versebiedenheiten  dar,  wie  jene  der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol. 

mastimisj. 
Verstümmelung  des  Scbwanzes  und  der  Obren  sind  aucb  bei 

dieser  Ra^e  üblich. 

14.  Die  dänische  Dogge  fCrmis  Molossns,  daniciia). 

Die  Formen  dieser  schönen  großen  und  starken  Ra^e,  welche 

eine  der  größten  unter  allen  Hundera^en  ist  und  bisweilen  selbst  bis 

zu  einer  Körperlänge  von  6  Fuß  angetroffen  wird ,  halten  die  Mitte 

zwischen  jenen  der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol.  masthmsj  und  des 

großen  dänischen  Hundes  (^C  lep.  fla?ncvsj.  Weit  leichter  als  die 

erstere  gebaut,  unterscheidet  sie  sich  von  derselben  durch  nachste- 

hende Merkmale.  Der  Kopf  ist  kleiner,  gestreckter  und  auch  bedeu- 
tend niederer,  das  Hinterhaupt  minder  breit,  die  Stirne  schwächer 

gewölbt.  Die  Schnauze  ist  länger,  schmäler  und  auch  bei  Weitem 

nicht  so  stumpf.  Die  Lippen  sind  belräcbtlich  kürzer,  und  nur  sehr 

schwach  hängend,  die  Ohren  schmäler,  stumpfspitzig-gerundet,  und 
mehr  schlaff  und  hängend.  Der  Hals  ist  etwas  länger  und  dünner, 

der  Leib  mehr  gestreckt,  schmächtiger,  und  in  den  Weiclien  stärker 

eingezogen.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  höher  und  schlanker, 
und  bisweilen  ist  an  den  Hinterfüssen  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 

Der  Schwanz  ist  beträchtlich  dünner  und  wird  auch  weit  mehr  nach 

auf-  und  vorwärts  gekrümmt  getragen.  Die  Behaarung  ist  fast  am 

ganzen  Körper  kurz,  glatt  anliegend  und  minder  grob  und  nur  am 
Vorderhalse  und  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  erscheint  dieselbe 

etwas  länger.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  bräunlich-  oder 

fahlgelb,  rothbraun,  bell  bläulich-aschgrau  oder  schwarz,  seltener 
dagegen  weiß  und  schwarz,  rothbraun  oder  fahlgelb  gefleckt.  Sehr 
oft  kommen  aber  bei  den  einfarbigen  Abänderungen  weiße  Abzeichen 

an  verschiedenen  Körpertheilen  vor. 

Wie  allen  Doggen,  so  ptlcgte  man  auch  dieser Ra^e,  welche  heut 

zu  Tage  nur  selten  mehr  im  reinen  Zustande  angetroffen  wird,  fast 

regelmäßig  die  Ohren  abzuschneiden. 

15.  Der  Bull-Dogg  (Catm  Molossns,  orbicularis). 

In  der  Gesammtform  dem  Bullenbeißer  (C.  Molossns)  ähnlich, 
doch  nur  von  mittlerer  Größe  und  um  die  Hälfte  kleiner  als  derselbe, 
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aber  im  Verhältnisse  zu  seiner  Größe  eben  so  stark  und  kräftig  gebaut. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  liegt  in  der 

Bildung  des  Kopfes ,  welcher  beim  Bull-Dogg  noch  kürzer  und  bei- 
nahe volkommen  rund  erscheint.  Die  Stirne  ist  breiter  und  stärker 

gewölbt,  etwas  gerunzelt,  und  bietet  in  der  Mitte  zwischen  beiden 

Augen  eine  ziemlich  tiefe  Aushöhlung  dar.  Die  Schnauze  ist  kürzer, 

stumpfer  und  mehr  aufgeworfen ,  der  Unterkiefer  steht  meistens 

ziemlich  stark  vor  dem  Oberkiefer  vor,  und  die  schlaff  herabhängen- 

den Lippen  sind  kürzer  und  unterhalb  der  Nasenkuppe  etwas  zurück- 
gezogen, so  daß  die  Vorderzähne  nicht  von  derselben  bedeckt  werden 

und  fletschend  hervortreten.  Die  Wangen  sind  wie  beim  Bullen- 

beißer schlaff,  die  Ohren  so  wie  bei  diesem  gestaltet,  halb  aufrecht- 
stehend ,  und  gegen  die  Spitze  umgebogen  und  überhängend.  Die 

ziemlich  kleinen ,  etwas  schief  gestellten  und  meistens  triefenden 

Augen  sind  von  ziemlich  schlaffen  Augenlidern  umgeben,  so  daß  die 
kahle  rothe  Bindehaut  an  der  Innenseite  derselben  sichtbar  wird. 

Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  etwas  kürzer,  aber  eben  so  stark 

und  kräftig.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  röthlich-fahlgelb, 
oder  auch  röthlich-fahlbraun  und  sehr  oft  ist  die  Grundfarbe  von 

schwarzen  striemenartigen  schiefgestellten  Querstreifen  durchzogen. 

Das  Schnauzenende  und  die  Lippen  sind  gewöhnlich  matt-schwarz 
und  eben  so  die  Füsse.  Häufig  werden  auch  weiße  Abzeichen  an  der 
Stirne,  der  Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der  Brust,  dem 

Bauche,  den  Füssen  und  dem  Schwänze  bei  dieser  Racje  angetroffen. 

Häufig  werden  auch  dieser  Hundera^e  Ohren  und  Schwanz 

gestutzt. 

16.  Der  BiiUdogg-Daclis  fCmiis  Molossus,  orbicularis  terrarius). 

In  dieser  Ra^ e,  welche  meistens  etwas  kleiner  als  der  Bull-Dogg 

(C.  Mol.  orbicularis)  ist,  sind  die  Körperformen  desselben  mit  jenen 
des  krummbeinigen  Dachshundes  (C.  vertagus)  in  unverkennbarer 
Weise  mit  einander  verschmolzen.  Die  Merkmale,  durch  welche  sie 

sich  vom  Bull-Dogg  unterscheidet,  sind  der  längere  und  mehr  abge- 
flachte Kopf,  die  scbwächer  gewölbte  Stirne,  die  längere,  schmälere 

und  viel  weniger  abgestumpfte  Schnauze,  die  kürzeren  und  minder 

tief  herabhängenden  Lippen,  die  etwas  längeren  und  breiteren  Ohren, 

der  ziemlich  stark  gestreckte  Leib,  die  niedereren  und  am  vorderen 

Handgelenke    verdickten    Beine,    die    kürzeren   wSchenkel,    und    der 
Sitzl).  (].  malhem.-nntinw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Ahfh,  32 
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kürzere  und  dickere  Schwanz.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beimBull- 

Dogg,  doch  kommen  auch  einfarbige  weiße  und  schwarze  Abände- 
rungen vor,  oder  bräunlichgelbe,  welche  jedoch  meistens  auf  der 

Oberseite  des  Körpers  schwarz  überflogen  sind. 

Das  Abstutzen  der  Ohren  ist  auch  bei  dieser  Ra^e  üblich. 

17.  Die  Bulldogg-Brackc  fCanis  Molossus,  orbiciUaris  BraccaJ. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Ra^e,  welche  mit  der  Kopfform  des 

ßull-Dogg  {C.  Mol  orbicularisy,  die  Größe,  Körpergestalt  und  den 

leichten  Bau  des  Tigerhundes  (^C.  lep.  danicus  corHicamis)  verbin- 
det. Mit  diesen  wenigen  Worten  ist  eine  genügende  Charakteristik 

dieser  eben  so  auffallenden  als  sonderbaren  Thierbildung  gegeben 

und  es  erübriget  nur  noch  beizufügen,  daß  bei  derselben  der  Kopf 

niederer,  die  Schnauze  etwas  länger  und  schmäler,  und  die  Lippen 

kürzer  und  weniger  hängend  als  beim  BuU-Dogg,  der  Leib  aber 
minder  gestreckt  und  voller,  und  die  Beine  kürzer  und  stärker  als 

beim  Tigerhunde  sind.  Die  Färbung  erscheint  immer  nur  getigert, 

indem  die  hell  blaulich-aschgraue  oder  weiße  Grundfarbe  mit  zahl- 
reichen, dicht  gestellten,  theils  größeren,  theils  kleineren  schwarzen 

punktförmigen  Flecken  besetzt  ist.  Die  Schnauze  und  die  Lippen  sind 
matt-schwarz. 

Diese  keineswegs  scliöne  Rage  ist  nur  ein  Product  des  Zufalles 

und  wird  deshalb  auch  nur  sehr  selten  angetroffen. 

18.  Die  Thibet-Dogge  (Canis  Moloasus,  thibetanus). 

Diese  stattliche,  durch  Kraft  und  Stärke  ausgezeichnete  Hunde- 
rage bietet  in  ihrer  allgemeinen  Körperform  zwar  eine  unverkennbare 

Ähnlichkeit  mit  dem  Bullenbeißer  (C.  Molossiis)  dar,  unterscheidet 
sich  von  demselben  aber  nicht  nur  durch  den  viel  stärkeren  Bau  und 

die  weit  beträchtlichere  Größe,  indem  sie  hierin  selbst  die  größten 

Individuen  der  gemeinen  Dogge  (^C.  Mol.  mastivusj  noch  übertrifft, 
sondern  auch  durch  mancherlei  andere ,  zum  Theile  sehr  wichtige 

Merkmale.  Ihr  Kopf  ist  größer,  das  Hinterhaupt  stärker  erhaben,  und 

die  stark  gewölbte  Stirne  bietet  über  den  Augenbrauen  eine  tiefe 

Hautfalte  dar.  Die  Schnauze  ist  breiter  und  noch  stumpfer,  aber 

etwas  weniger  aufgeworfen,  die  Lippen  sind  längerund  del^halb  auch 

tiefer  herabhängend,  die  Wangenhaut  ist  schlaffer,  die  Ohren  sind 

länger  und  mehr  abgerundet,  und  die  Augen  verliältnißmäßig  kleiner 
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Der  Hals  ist  kürzer  und  noch  dicker,  der  Leib  voller,  und  der  Schwanz, 

welcher  nneistens  über  den  Rücken  nach  aufwärts  gekrümmt  getra- 
gen wird,  erscheint  in  Folge  der  reichlichen  Behaarung  bedeutend 

dicker  und  beinahe  buschig.  Das  Fell  ist  an  den  Leibesseiten  schlaff 

und  die  Behaarung  beträchtlich  länger,  am  längsten  aber  am  Schwänze, 

und  insbesondere  auf  der  Untenseite  desselben,  wo  sie  lange  Fransen 

bildet.  Die  Färbung  ist  tief  schwarz  und  an  den  Seiten  etwas  lichter 

gewölkt,  und  nur  die  Pfoten  und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  jeder- 
seits  oberhalb  der  Augen  sind  lebhaft  rostgelb  oder  hellbraun  gefärbt. 

19.  Die  japanesische  Dogge  (Canis  Molossus,  thibetanus 

Japanorum). 

In  den  Formen  dieser  Ra^e  spricht  sich  deren  Abkunft  von  der 

Thlbet-Dogge  (C.  Mol.  thibetanus)  unverkennbar  aus.  Sie  ist  be- 
trächtlich kleiner  als  dieselbe  und  auch  höher  gebaut.  Ihr  Kopf  ist 

beinahe  eben  so  groß,  das  Hinterhaupt  aber  schmäler,  die  Stirne  viel 

weniger  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  niederer,  schmäler  und  auch 

minder  stumpf.  Die  Nase  ist  nur  wenig  aufgeworfen,  und  die  Lippen 

sind  bei  Weitem  nicht  so  hängend.  Die  Wangenhaut  ist  minder 

schlaff  und  die  Ohren  sind  kürzer,  schmäler,  stumpfspitzig-gerundet, 

halb  aufrechtstehend,  und  über  der  Wurzel  gebrochen  und  überhän- 
gend. Der  Hals  ist  länger  und  auch  nicht  so  dick,  der  Leib  schlanker 

und  weniger  voll,  die  Brust  schmäler.  Die  Beine  sind  höher  und 

weniger  stark,  die  Schenkel  länger,  der  Schwanz  erscheint  in  Folge 

der  minder  reichlichen  Behaarung  dünner,  und  die  Behaarung  ist 

beträchtlich  kürzer  und  mehr  glatt  anliegend.  Die  Färbung  ist  bald 

einfarbig  röthlich-braungelb,  rothgelb,  weiß  oder  schwarz,  bald  aber 
auch  auf  hellem  Grunde  mit  größeren  gelblichbraunen  oder  schwarzen 

Flecken  besetzt,  und  bei  der  schwarzen  Abänderung  sind  die  Pfoten 

und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  oberhalb  der  Augen  nicht  selten 

rostgelb  oder  hell  brämilichgelb. 

Die  gemeinste  Ra^e  in  Japan  und  daselbst  Straßenhund  in  den 
Städten.  Wahrscheinlich  auch  in  China. 

VL  Gruppe.  ̂ Vinclliuiule  (Cane»  leporariQ, 

Typischer  Charakter.  Kopf  ziemlich  klein,  lang  und  flach- 
gedrückt.  Stirne  flach.  Schnauze  lang,  ziemlich  nieder,  nach  vorne 
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ZU  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  straff.  Ohren  ziemlich 

lang,  schmal,  zugespitzt,  halb  aufrechtstehend,  und  gegen  die  Spitze 

gebrochen  und  überhängend.  Hals  lang  und  dünn.  Leib  etwas  ge- 
streckt und  schmächtig.  Brust  schmal.  Beine  sehr  hoch  und  schlank, 

die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  sehr  lang.  Schwanz  ziem- 
lich  lang  und  sehr  dünn.  Behaarung  mehr  oder  weniger  kurz  und 

glatt  anliegend. 
Die  mit  der  Grundform  nicht  übereinstimmenden  Ra^en  dieser 

Gruppe  stellen  einerseits  Übergänge  zur  Schakalform ,  andererseits 

zur  Haus-,  Seiden-  und  Jagdhund-,  und  zur  BuIlenbeifJerform  dar. 

1.  Der  grosse  Wiudhand  (Cania  leporarius). 

Groß,  nahezu  von  der  Größe  des  Wolfes  (Caim  Lupus),  aber 

überaus  schlank  gebaut.  Kopf  verhältnißmälJig  klein,  langgestreckt 

und  flachgedrückt.  Hinterhaupt  schmal,  mit  nur  sehr  schwach  ent- 
wickeltem Knocbenkamme.  Stirne  flach,  Schnauze  lang,  ziemlich 

nieder,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  kurz 

und  straff.  Wangenhaut  gespannt.  Obren  ziemlich  lang,  schmal, 

zugespitzt,  nicht  besonders  weich,  halb  aufrecbtstehend  und  gegen 

die  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Augen  verhältnismäßig  klein 

und  vollkommen  Avagrecht  gestellt.  Hals  lang  und  dünn.  Leib  etwas 

gestreckt,  sehr  sehmächtig,  und  gegen  die  Weichen  überaus  stark 

eingezogen.  Widerrist  schwach  erhaben,  Rücken  stark  gekrümmt. 

Brust  schmal  und  tiefliegend.  Beine  sehr  hoch,  schlank  und  zart,  die 

vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  sebr  lang.  Keine  fünfte 

Afterzehe  an  den  Hinterfüssen.  Schwanz  ziemlich  lang,  sehr  dünn 

und  weit  bis  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe  wird  ent- 
weder herabhängend  oder  nach  rückwärts  gestreckt  und  etwas  nach 

aufwärts  gebogen  getragen.  Behaarung  kurz,  glatt  anliegend  und 

weich;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz  und  glatt  anliegend 

behaart.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  hell 

fahl-,  isabell-  oder  rötblichgelb  oder  grau,  bisweilen  aber  auch  hell 
bräunlich,  schwarz  oder  weiß.  Seltener  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite 

des  Körpers  und  an  der  Aussenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unter- 
seite des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelb,  mit  einem 

kleinen  rundlichen  rostgelben  Flecken  jederseits  oberbalb  der  Augen. 

Sebr  oft  kommt  eine  Abänderung  vor,  welche  auf  grauem  oder  hell- 
bräunlicbem  Grunde  mit  schwärzlichen  schiefsrestellten  striemenarti- 
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gen  Querstreifen  gezeichnet  ist.  Individuen  mittlerer  Größe  haben 

eine  Kürperlänge  von  2  Fuß  7  Zoll,  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß 
6  Zoll  und  eine  Höhe  am  Widerrist  von  2  Fuß  3  Zoll. 

2.  Der  spartanische  Hund  (Canis  leporarius,  laconiciis). 

Etwas  kleiner  als  der  große  Windhund  (C.  leporariusj,  dessen 
Formen  sich  in  seinem  Baue  deutlich  erkennen  lassen,  doch  durch 

mancherlei  Merkmale  in  sehr  erheblicher  Weise  von  demselben  ver- 

schieden. Sein  Kopf  ist  höher,  dieStirne  etwas  gewölbt,  die  Schnauze 

kürzer  und  auch  nicht  so  nieder.  Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig 
kürzer,  breiter,  steif  und  vollkommen  aufrechtstehend.  Der  Hals  ist 

merklich  kürzer  und  dicker,  der  Leib  bei  Weitem  nicht  so  schmächtig 

und  in  der  Weichengegend  auch  viel  weniger  eingezogen,  der  Rücken 

nur  sehr  schwach  gekrümmt  und  beinahe  völlig  gerade.  Die  Beine 

sind  minder  hoch,  kräftiger  und  stärker,  und  der  Schwanz  ist  kürzer, 

dicker,  und  reicht  nur  wenig  unter  das  Fersengelenk  herab.  Gewöhn- 

lich wird  derselbe  hängend,  bisweilen  aber  auch  schwach  nach  auf- 
wärts gebogen  getragen.  Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz 

und  glatt  anliegend  behaarten  Gesichtes ,  am  ganzen  Körper  länger 

and  gröber,  vorzüglich  aber  am  Schwänze,  der  hierdurch  beinahe 

ein  buschiges  Aussehen  erhält.  Die  Färbung  ist  einfarbig  röthlich- 
braun,  auf  der  Unterseite  etwas  heller. 

Die  ausschließliche  Heimat  dieser  Ra^e  ist  der  südliche  Theil 
von  Griechenland. 

3.  Der  französische  Fleischerhund  (Canis  leporarius,  laniariusj. 

Er  gehört  zu  den  größeren  Hundera^en  und  schließt  sich  sowohl 
rücksichtlich  der  Gestalt,  als  auch  der  Größe,  dem  großen  dänischen 

Hunde  (C.  ley.  danicus)  an.  Sein  Kopf  ist  gestreckt  und  etwas 
flachgedrückt ,  das  Hinterhaupt  nicht  sehr  breit,  die  Stirne  nur  sehr 

wenig  gewölbt,  die  Schnauze  lang,  doch  niederer  und  spitzer  als 

beim  großen  dänischen  Hunde,  und  die  Lippen  sind  durchaus  nicht 

hängend,  sondern  straff.  Die  Ohren  sind  mäßig  lang  und  nicht  sehr 

breit,  beinahe  von  dreieckiger  Gestalt,  an  der  Wurzel  steif  und 

etwas  aufgerichtet,  gegen  die  Spitze  zu  aber  gebrochen  und  über- 
hängend. Der  Hals  ist  ziemlich  lang  und  verhältnißmäßig  dünn,  der 

Leib  gestreckt,  schlank,  und  gegen  die  Weichen  ziemlich  stark  ein- 
gezogen.   Die    Brust   ist  nur  von  geringer  Breite,    der  Widerrist 
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schwach  erhaben,  der  Rücken  in  der  Mitte  etwas  gesenkt.  Die  Beine 

sind  ziemlich  hoch  und  kräftig,  insbesondere  die  Vorderbeine,  die 

Schenkel  lang  und  stark,  und  an  den  Hinterfüssen  ist  last  immer 
eine  fünfte  bekrallte  Afterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist  verhältniß- 

mäßig  ziemlich  lang,  nicht  sehr  dünn,  und  wird  bogenförmig  nach 

aufwärts  gekrümmt,  meistens  aber  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die 

Behaarung  ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauh,  und  nur 
an  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  an  der 

Hinterseite  der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  ist  das 

Haar  etwas  länger.  Die  FärJ)ung  ist  meistens  weiß  oder  gelblich- 

weiß, mit  einem  oder  auch  mehreren  großen  wolkenartigen,  dunkel- 
oder  hellbraunen  Flecken,  und  gewöhnlich  sind  es  der  Kopf  nebst 

den  Ohren  und  der  Hintertheil  des  Rückens,  welche  bi-aun  gezeich- 
net sind.  Aber  auch  einfarbig  weiß,  gelblichweiß,  grau,  schwarz  oder 

braun  wird  diese  Ra^e  angetroffen,  und  nicht  seifen  schwarz,  und 

auf  der  Unterseite  so  wie  auch  an  den  Beinen  rostgelb,  nebst  einem 

kleinen,  rundlichen  rostgelben  Flecken  oberhalb  jedem  Auge. 

4.  Der  irländische  Fleischerhund  (Cmiis  leporarius,  laniarius  iricus). 

Die  nalie  Verwandtschaft  dieser  Race  mit  dem  großen  dänischen 

Hunde  (C.  lep.  dmiicas)  einerseits,  und  mit  dem  französischen 

Fleischerhunde  (C.  lep.  laniarius)  andererseits,  ist  in  ihren  Formen 

deutlich  ausgesprochen,  so  daß  sie  sich  gleichsam  als  ein  Verbin- 
dungsglied zwischen  denselben  darstellt.  In  der  Größe  der  erst- 

genannten Rage  kaum  etwas  nachstehend,  unterscheidet  sich  der 

irländische  Fleischerhund  von  derselben  durch  die  schwächer  ge- 
wölbte Stirne,  die  etwas  niederere  und  mehr  zugespitzte  Schnauze, 

die  kürzeren,  schmäleren,  halb  aufrechtstehenden,  gegen  die  Spitze 

aber  gebrochenen  und  überhängenden  Ohren,  den  in  der  Weichen- 

gegend stärker  eingezogenen  Leib,  die  verhäitnißmäßig  etwas  niede- 
reren Beine  und  die  weniger  glatt  anliegende  Behaarung  des  Körpers. 

An  den  Hinterfüssen  kommt  fast  immer  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die 

Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb,  röthlich- 
gelb  oder  rothbraun,  doch  kommen  nicht  selten  weiße  Abzeichen  am 

Kopfe  und  am  Vorderhalse,  an  der  Brust  und  an  den  Füssen  vor. 

5.  Die  Saurüde  (Cunis  leporarius,  laniarius  suillus). 

Eine  Itage  von  sehr  ansehnlicher  Größe  und  starkem,  kräftigem 

Baue,  welche  zu  den  grüßten  Rayen  unter  den  Hunden  gehört  und 
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bisweilen  bis  zu  einer  Scbulterhöbe  von  nicbt  viel  weniger  als  3  Fuß 

angetroffen  wird.  Obgleich  dieselbe  in  dieser  Beziehung  sowohl,  als 
auch  hinsichtlich  der  Gestalt  lebhaft  an  den  französischen  Fleischer- 

hund fC.  lep.  luniar'ms)  erinnert,  so  weicht  sie  doch  in  manchen 
ihrer  Merkmale  wesentlich  von  demselben  ab,  und  zeichnet  sich  ins- 

besondere durch  die  eigenthümliche  Behaarung  ihres  Körpers  aus. 

Ihr  Kopf  ist  etwas  größer  und  höher  als  bei  diesem,  das  Hinterhaupt 
breiter,  die  Stirne  minder  flach,  und  die  Schnauze  etwas  kürzer  und 

auch  stumpfer.  Die  Ohren  sind  beträchtlich  länger,  breiter  und  voll- 
kommen hängend.  Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib  voller, 

und  in  der  Weichengegend  weniger  stark   eingezogen,  der  Rücken 

beinahe   vollkommen   gerade.    Die    Beine    sind   etwas   niederer   und 

stärker,  und  der  Schwanz,  welcher  meistens  bogenförmig  nach  auf- 

wärts gekrümmt,  aber  auch  gerade  ausgestreckt  und  bisweilen  sogar 

hängend  getragen  Avird,  erscheint  in  Folge  der  reichlichen  Behaarung 

beträchtlich  dicker.  Die  Behaarung  ist  lang,   schwach  zottig-gewellt, 
rauh  und  grob,  im  Gesichte  und  an  der  Vorderseite  der  Beine  etwas 
kürzer,   an   den  Ohren  und  dem  Schwänze  aber  am  längsten.    Die 

Färbung  ist  in  der  Regel  auf  dem  Rücken,  den  Schultern  und  um  die 

Ohren  rötlilich-  oder  lohbraun,   mit  dunkelbraunem   oder  schwärz- 

lichem Anfluge,  auf  der  Unterseite  weißlich,  nicht  selten  aber  auch 

einfarbig  braun,  schwarz  oder  grau,  welche  letztere  Farbe  durch  ein 
Gemisclie  von  schwarzen  und  weißen  Haaren  gebildet  wird. 

Diese  Ra^e,  welche  zur  Zeit  des  Mittelalters  die  verbreitetste  in 

Deutschland  war,  ist  heut  zu  Tage  beinahe  völlig  ausgerottet  und 

wird  nur  noch  im  östlichen  und  südlichen  Theile  von  Ungarn  und  den 

dort  angrenzenden  Ländern  bäufiger  getroffen. 

6.  Der  Hetzhund  (Canis  leporarius,  luniarius  mastivus). 

Eine  sehr  große  Hundera^e,  welche  der  Saurüde  (C.  lep.  lania- 

rhis  siiillus)  an  Größe  und  Stärke  völlig  gleich  kommt  und  rück- 
sichtlich ihrer  körperliehen  Formen  zwischen  dieser  und  der  gemei- 

nen Dogge  (C.  Mol.  mastivus)  in  der  Mitte  steht.  Die  Unterschei- 
dungszeichen, welclie  sie  von  der  ersteren  trennen,  sind  der  höhere 

Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  mehr  gewölbte  Stirne,  die  kürzere, 

höhere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas  hängenden  Lippen,  der 

vollere  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene  Leib,  die 

verhältnißmäßig  niedereren   und   stärkeren  Beine,    und  die  kürzere 
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straffe  und  nicht  sehr  glatt  anliegende  Behaarung,  welche  an  den 

Ohren  und  am  Schwänze  aber,  so  wie  bei  der  Saurüde,  länger  als  an 

den  übrigen  Körpertheilen  ist.  Die  Färbung  stimmt  mit  jener  der 
Saurüde  vollkommen  überein. 

In  unseren  Tagen  ist  diese  Ra^e  bereits  sehr  selten  geworden. 

7.  Der  deutsche  Fleischerhond  (Canis  leporarins,  laniarius 

germanicus). 
Der  Gestalt  nach  zunächst  an  den  irländischen  Fleischerhund 

{C.  lep.  laniarius  iricusj  erinnernd,  unterscheidet  sich  der  deutsche 

Fleischerhund  von  dieser  Ra^e  schon  bei  einer  oberflächlichen  Be- 

trachtung, durch  die  geringere  Größe  und  den  gedrungeneren,  nie- 
dereren Bau.  Außerdem  sind  es  aber  noch  folgende  Merkmale,  welche 

ihn  von  derselben  trennen.  Sein  Kopf  ist  etwas  höher,  das  Hinter- 
haupt breiter,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze  stumpfer,  die 

Lippen  sind  etwas  hängend,  der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der 

Leib  weniger  gestreckt,  voller,  und  in  den  Weichen  auch  schwächer 

eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine  sind  niederer  und  stärker, 

und  der  Schwanz  erscheint  in  Folge  der  längeren  Behaarung  dicker. 

Die  Behaarung  ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauli,  an 
der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite 

der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  aber  etwas  länger. 
An  den  Hinterfüssen  ist  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe  vorlianden.  Die 

am  häufigsten  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  gelblichweiß»,  fahl- 

oder  bräunlichgelb  und  bisweilen  auf  der  Oberseite  schwärzlich  über- 
flogen, fahlbraun  oder  bräunlich,  dunkelbraun,  grau  oder  schwarz. 

Seltener  erscheint  dieselbe  bräunlich  und  mit  verloschenen  schwarzen 

striemenähnlichen  Querstreifen  gezeichnet,  oder  auf  der  Oberseite 

des  Körpers  und  der  Aussenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite 

des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelh,  nebst  einem  kleinen 

rundlichen  rostgelben  Flecken  oberhalb  der  Augen.  Bei  den  dunkel- 
färbigen  Abänderungen  kommen  auch  liäufig  weiße  Abzeichen  vor. 

Meistens  trifft  man  diese  Ra^e  nur  verstümmelt,  mit  abgeschnit- 
tenen Ohren  und  gestutztem  Schwänze  an. 

8.  Der  schwere  Fleischerhnnd  (Canis  leporarins,  laniarius  robustus). 

Kleiner  als  der  franzüsische  Fleisclierhund  (C.  lep.  laniarius), 

aber  von  fast  eben  so  starkem  und  kräftigem  Baue,  vereiiu'get  diese 
Ra^e  in  ihren  körperlichen  Formen  die  Merkmale  dieses  sowohl,  als 
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auch  des  deutschen  Hühnerhundes  (C.  sag.  venaticus  subcaudatus). 
Vom  französischen  Fleischerhunde  unterscheiden  sie,  außer  dem 

untersetzteren  schwereren  und  niedereren  Baue,  der  größere,  kür- 
zere und  höhere  Kopf,  die  stärker  gewölhte  Stirne,  die  kürzere, 

höhere  und  stumptere  Schnauze,  die  etwas  hängenden  Lippen,  die 
heträchtiich  längeren,  hreiteren  und  mehr  gerundeten,  vollkommen 

hängenden  Ohren,  der  kürzere  und  dickere  Hals,  der  gedrungenere, 

vollere  und  in  den  Weichen  weniger  eingezogene  Leib,  die  niedereren 
Beine  und  minder  hohen  Schenkel,  der  etwas  kürzere  Schwanz,  und 

die  vollkommen  glatt  anliegende  weichere  Behaarung.  An  den  Hinter- 

l'üssen  wird  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe  angetrofTen.  Die  Färbung 
erscheint  meistens  gefleckt  oder  getigert,  indem  theils  größere,  theils 

kleinere  gelbbraune,  rothbraune,  schwarzbraune,  dunkeigraue  oder 

schwarze  Flecken  auf  weißem ,  gelblichweißem  oder  hellgrauem 

Grunde  vertheilt  sind,  häufig  aber  auch  einfarbig  weiß,  gelblicbweiß, 

hellgrau  oder  schwarz,  und  bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers 

und  die  Aussenseite  der  Beine  schwarz,  die  Unterseite  des  Körpers 

und  die  Innenseite  dei"  Beine  rostgelb.  Immer  kommt  aber  bei  dieser 
Färbung  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken  oberhalb  der 

Augen  vor.  Bei  den  dunkelfarbigen  Abänderungen  werden  auch  sehr 

oft  weiße  Abzeichen  getrülVen. 

Diese  Raye,  welche  vui'zugsweise  im  östlichen  Frankreich  und 
im  westlichen  Deutschland  gezogen  wird  und  hier  in  manchen  Ge- 

genden unter  dem  Namen  Schimmel  bekannt  ist,  vertritt  heut  zu 

Tage  in  den  Hochalpen  der  Schweiz  die  Stelle  des  daselbst  völlig 
verschwundenen  St.  Bernhardshundes. 

9.   Wer  grosse  dÜDisehc  HQud  (Caitis  Icporarhis,  duidciis). 

Diese  durch  die  Schönheit  ihrer  Formen  höchst  ausgezeichnete 

Ra^e,  welche  mit  einem  leichten  harmonischen  Baue  eine  ansehnliche 

Größe  verbindet,  erinnert  einerseits  durch  die  schlanken,  aber  kräf- 

tigen Formen  ihrer  Glieder  an  den  großen  Windhund  (C.  lepurnrius), 
andererseits  durch  die  sonstigen  ihr  eigenthümlichen  Merkmale  an 

den  englischen  Jagdhund  (C.  .sag.  anglicusj,  aus  welchen  beiden 

Ra^'en  sie  hervorgegangen  ist.  Ihre  Körpergestalt  im  Allgemeinen 
bietet  eine  unverkennbare  Äludichkeit  mit  dem  französischen  Fleischer- 

hunde (C.  (ep.  kmiariusj  dar,  doch  ist  dieselbe  durchgehends  kräf- 
tiger,  edler    und   schöner.   So  wie  dieser,    gehört  auch  sie  zu  den 
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grüßten  Formen  unter  den  Hunden,  und  manche  Individuen  zeigen  in 

autVeehtsitzender  Stellung  bisweilen  eine  Höhe  von  nahe  an  4  Fuß. 

Ihre  Unterscheidungsmerkmale  von  demselben  bestehen  in  der  deut- 
licher gewölbten  Stirne,  der  etwas  höheren  und  weniger  zugespitzten 

Schnauze,  den  längeren,  breiteren  und  etwas  mehr  hängenden  Ohren, 

dem  in  den  Weichen  minder  stark  eingezogenen  Leibe,  in  den  ver- 
hältnißmäßig  etwas  höheren  Beinen,  und  in  der  durchgehends  kurzen, 

vollkommen  glatt  anliegenden,  und  etwas  weicheren  Behaarung  des 

Körpers.  Sehr  oft  trifft  man  an  den  Hinterfüssen  eine  fünfte  After- 
zehe an.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb, 

rothbraun,  hell  blaulich-aschgrau,  oder  schwarz,  und  nicht  selten  mit 
weißen  Abzeichen  am  Kopfe,  um  die  Schnauze,  an  der  Kehle,  der 
Brust,  oder  an  den  Beinen.  Bisweilen  erscheint  dieselbe  aber  auch 

schwarz,  rothbraun  oder  fahlgelb  auf  weißem  Grunde  gefleckt. 

Unverstümmelte  Individuen  gehören  bei  dieser  Raye  zu  den 
Seltenheiten,  da  fast  allenthalben  die  Sitte  besteht,  derselben  die 
Ohren  zu  stutzen  oder  auch  abzudrehen. 

10.  Der  Tigerhund  (Canis  leporarius,  dmdcus  corsicanus). 

Diese  schöne  Hundera^e,  welche  einigermaßen  an  den  dalmati- 

nischen Hühnerhund  (C.  sag.  gallicus  ragusanns)  erinnert  und 

häufig  auch  mit  ihm,  so  wie  mit  dem  großen  dänischen  Hunde  ('C.  lep. 
dmiiciis)  verwechselt  wurde,  neigt  sich  mehr  als  alle  übrigen  Wind- 
hundra^en,  zur  .Jagdhundform  hin.  Die  Merkmale,  welche  sie  vom 

großen  dänischen  Hunde  unterscheiden,  sind  außer  der  weit  gerin- 

geren Größe  und  dem  etwas  weniger  schlanken  Baue,  der  mehr  abge- 
flachte Kopf,  die  schwächer  gewölbte  Stirne,  die  schmälere  und  etwas 

stumpfere  Schnauze,  die  längeren,  breiteren  und  et^as  mehr  hän- 
genden Ohren,  der  verhältnißmäßig  etwas  kürzere  und  dickere  Hals, 

der  gedrungenere,  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene 
Leib,  die  etwas  niedereren  und  stärkeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel, 

und  der  dickere  Schwanz.  Die  Färbung'  ist  l)eständig  getigert,  die 
Grundfarbe  hell  blaulich-aschgrau  oder  weiß,  und  mit  zahlreichen, 
dichtstehenden,  theils  größeren,  theils  kleineren  punktförmigen  Flecken 

von  schwarzer,  bräunlichgelber  oder  röthlicher  Farbe  besetzt.  Sehr 

oft  trifl't  man  schwarze  mit  bräunlichgelben  Flecken  gemischt,  und 
die  Ohren,  nebst  dem  zunächst  an  sie  grenzenden  Theile  des  Kopfes 

sind  in  der  Regel  schwarz.    Die  Augen  sind  hell  graulichblau  und 
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gewölinlicli    mit  duiikelgraueii,    schwarzen  uder   gelhlieheu  Flecken 

gezeichnet,  die  Raehenliöhle  ist  last  immer  sclnvarz  gefleckt. 

Die  Zucht  dieser  Ra(;e  wird  vorzugsweise  auf  Corsika  und  Sar- 
dinien betrieben  und  fast  in  allen  Ländern,  wo  dieselbe  gehalten  wird, 

besteht  die  grausame  Sitte,  sie  schon  in  zarter  Jugend  durch  Ab- 
drehen der  Ohren  zu  verstümmeln. 

11.   Der  Tiger- Windhund  (Canis  leporarius,  dunicus  veloccj. 

In  dieser  Ra^e,  welche  zunächst  mit  dem  Tigerhunde  (C.  lep. 

dunicus  cursicarmsj  verwandt,  aber  noch  schlanker  als  dieser  gebaut 
ist,  tritt  auch  die  Windluindform  viel  deutliclier  hervor.  Sie  ist  etwas 

größer  als  derselbe  und  bietet  folgende  Unterscheidungsmerkmale  dar. 

Ihr  Kopf  ist  kleiner,  gestreckter  und  mehr  abgefhicht,  das  Hinter- 

haupt schmäler,  die  Stirne  völlig  tlach,  die  Schnauze  länger,  niede- 
rer, nach  vorn  zu  noch  mehr  verschmälert  und  aucii  weniger  stumpf. 

Die  Lippen  sind  beinahe  vollkommen  straff,  die  Ohren  etwas  kürzer, 
schmäler  und  nur  zur  Hälfte  hängend.  Der  Hals  ist  etwas  länger 

und  dünner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schlanker,  und  in  den  Wei- 
chen auch  mehr  eingezogen.  Der  Rücken  ist  schwach  gekrümmt,  die 

Rrust  schmäler.  Die  Reine  sind  höher  und  schmächtiger ,  die  Schen- 
kel länger,  und  der  Schwanz  ist  merklich  länger  und  dünner,  die 

Rehaarung  des  Körpers  feiner.  Die  Färbung  erscheint  inmier  ge- 
tigert, indem  zahlreiche,  größere  und  kleinere  schwarze  punktförmige 

Flecken,    ziemlich  dicht  über  die  weiße  Grundfarbe  vertheilt  sind. 

Diese  Ra^e  ist  zuerst  aus  Ost-Indien  bekannt  geworden  und 
A\  ird  daselbst  von  den  vornehmen  Türken  gezogen. 

12.  Der  leichte  Curshuud  (Canis  leporurius,  cursorhis). 

Reinahe  von  derselben  Gestalt  und  Größe,  wie  der  große  däni- 

sche Hund  (C.  lep.  danicusj ,  doch  leichter  als  derselbe  gebaut 
und  sich  in  manchen  seiner  Merkmale  mehr  dem  großen  Windhunde 

(C  leporarius)  anschließend,  stellt  der  leichte  Curshuud  ein  un- 
verkennbares Mittelglied  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  dar.  Die  Kenn- 

zeichen durch  welche  er  sich  von  der  erstgenannten  Ra«;e  unterschei- 
det sind  folgende:  Sein  Kopf  ist  länger  und  mehr  flachgedrückt,  die 

Stirne  beinahe  völlig  flach,  die  St^hnauze  länger  und  schmäler.  Die 
Ohren  sind  kürzer,  schmäler  und  mehr  halb  aufrechtstehend,  der  Hais 

ist  länger  und  dünner,  der  Leib  schlanker  und  in  den  WciLhen  weil 
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mehr  eingezogen.  Die  Beine  sind  höher,  minder  kräftig,  und 

schlanker,  und  die  Behaarung  ist  an  allen  Kürpertheilen  etwas  kürzer 

und  auch  feiner.  Die  Färbung  bietet  dieselben  Verschiedenheiten  wie 

beim  großen  dänischen  Hunde  dar,  doch  kommen  sehr  oft  auch  Ab- 

änderungen vor,  die  auf  fahlbraunem  Grunde  mit  mehr  oder  weniger 

verloschenen,  schmäleren  oder  breiteren,  schwarzen  schief  gestellten 
striemenähnlichen  Querstreifen  gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  wird  vorzugsweise  in  Schweden  und 

Norwegen  betrieben. 

13.  Der  schwere  Curshond  fCanis  leporarius,  cursorius  robustus). 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  leichten  Curshunde  (^C.  lep. 
cursorinsj  verwandt,  und  auch  von  gleicher  Gestalt  und  Grösse, 
unterscheidet  sich  diese  Ra^e  von  demselben  fast  nur  durch  ihren 
schwereren  Bau.  Die  feineren  Unterschiede,  welche  sich  bei  einer 

genaueren  Vergleichung  dieser  beiden  Formen  ergeben,  bestehen 

darin,  daß  beim  schweren  Curshunde  der  Kopf  merklich  größer, 

kürzer  und  höher,  das  Hinterhaupt  ])reiter,  die  Stirne  deutlich  ge- 
wölbt, die  Schnauze  kürzer,  breiter,  höher  und  stumpfer,  die  Lippen 

etwas  hängend,  die  Ohren  breiter,  der  Hals  kürzer  und  dicker,  der 

Leib  weniger  gestreckt,  voller,  und  in  der  Weichgegend  auch 

schwächer  eingezogen,  die  Brust  breiter,  die  Beine  niederer  und 

stärker,  und  die  Schenkel  kürzer  sind.  In  Ansehung  der  Färbung 

besteht  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  kein  Unterschied. 

14.  Der  Solofänger  (Canis  leporarius,  mastivus). 

Eine  große,  schöne  Hundera('e,  welche  in  ihren  Körperformen 
lebhaft  an  den  schweren  Curshund  (C.  lep.  cursorins  robustus) 

erinnert  und  auch  von  gleicher  Grösse  mit  demselben  ist,  sich  von  ihm 

aber  durch  folgende  Merkmale  unterscheidet.  Der  Kupf  ist  gestreckter 

und  liöher,  die  Stirne  stärker  gewölbt,  die  Schnauze  länger, 

schmäler,  niederer  und  auch  minder  stumpf,  die  Lippen  sind  weni- 

ger hängend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  und  der  Leib  etwas 
schlanker.  Die  Beine  sind  höher,  die  Schenkel  mehr  gestreckt,  der 

Schwanz  ist  dicker,  und  die  Behaarung  etwas  länger,  vorzüglich 
aber  am  Vorderhalse,  ander  Brust,  dem  Bauche  und  dem  Schwänze. 
An  den  Hinderfüssen  konunt  manchmal  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die 

Färbung    erscheint    beinahe    immer    fahlbraun,    mit    schwärzlichen 
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verloschenen,  schiefgestellten  striemenähnlichen  Querstreifen  gezeich- 
net. Bisweilen  ist  dieselbe  aher  auch  einfarbig  fahlbraun,  oder  grau- 

braun. Sehr  oft  kommen  aber  weiße  Abzeichen  an  der  Schnauze,  am 

Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche  und  an  den  Füssen  vor. 

15.  Der  persische  WindhoDd  (Canis  leporariiis,  persicus). 

In  seinen  Charakteren  die  Hauptmerkmale  des  gi'oßen  Wind- 

hundes {C.  leporarins)  und  des  großen  Seidenhundes  (C.  extra- 

rius)  in  unverkennbarer  Weise  vereinigend,  schließt  er  sich  be- 
züglich seiner  Gesammtform  mehr  der  ersteren,  rücksichtlich  der 

Behaarung  aber  der  letzteren  Ra^e  an.  Seine  Größe  kommt  mit 

jener  des  großen  Windhundes  völlig  überein,  sein  Kopf  ist  aber 

größer  und  auch  mehr  erhaben,  das  Hinterhaupt  ist  breiter,  die 
Stirne  minder  flach,  die  Schnauze  etwas  höher  und  die  Ohren  sind 

breiter,  weniger  spitz  und  auch  mehr  hängend.  Der  Hals  ist  etwas 
kürzer  und  dicker,  der  Rücken  schwächer  gekrümmt  und  in  den 

Weichen  weniger  stark  eingezogen.  Die  Beine  sind  stärker  und  der 

Schwanz  erscheint  durch  die  längere  Behaarung  dicker.  Noch  auf- 
fallendere Unterschiede  bietet  aber  die  Behaarung  dar,  indem  der 

ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend  behaarten 
Gesichtes  und  der  ziemlich  kurz  behaarten  Füsse,  mit  mäßig  langen, 

zottig-gewellten,  weichen  und  beinahe  seidenartigen  Haaren  bedeckt 
ist,  die  insbesondere  an  den  Ohren,  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 

dem  Vorderbauche,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine  und  der  Hinter- 
schenkel und  der  Unterseite  des  Schwanzes  in  etwas  längeren  Zotten 

herabhängen.  Die  Färb\ing  ist  meist  schmutzigweiß  mit  großen 

gelblichbraunen  Flecken,  seltener  lohhraun  mit  schwarzen  Flecken; 

doch  kommen  zuweilen  auch  einfarbige  Abänderungen  vor,  welche 

entweder  schiefergrau ,  oder  weiß  gefärbt  sind. 

16.  Der  indische  Windhund  (CanU  leporarins,  indicus). 

Beträchtlich  griißer  als  der  große  Windhund  (C.  leporarins) 

und  eine  der  größten  Formen  in  dieser  Gruppe  der  Hunde,  indem 

er  dem  irländischen  (C.  lep.  hibernicus)  sowohl,  als  auch  dem  rus- 
sischen Windhunde  (C  lep.  rossicus)  an  Größe  und  Stärke  völlig 

gleich  komntt,  während  er  sich  in  Ansehung  der  Gestalt  zunächst 

der  letztgenannten  Bace  anschließt.  Der  einzige  wesentliche  Unter- 
schied,  wodurch  er  sich  von  dieser  als  verschieden  darstellt,  ist  die 
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etwas  kürzere  Behaarung  des  Körpers,  die  ihm  ein  anderes  Aussehen 

giht.  Die  Färhung  ist  in  der  Regel  einfarbig  weißliehgelb  oder  loh- 

t'arben,  doch  kommt  er  auch  bisweilen  mit  grossen  bräunlichgelben 
oder  schwarzen  Flecken  auf  den  genannten  Grundfarben  gezeich- 

net vor. 

17.  Der  griechische  Windhund  fCnnis  leporarius,  grajus). 

Die  große  Verwandtschaft  dieser  Ra^e  mit  dem  persischen 

Windhunde  (C.  lep.  persicusj  ist  in  ihren  äußeren  Merkmalen 
deutlich  ausgesprochen.  Sie  ist  von  gleicher  Grölk  mit  demselben 

und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  die  größere  Annäherung 

aller  seiner  Formen  an  jene  des  großen  Windhundes  (^C.  leporarhia), 

und  die  merklich  kürzere,  durchaus  nicht  zottige  Behaarung  des 

Körpers,  welche  nur  an  den  Ohren,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine 

und  Hinterschenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  etwas  länger 

ist.  Auch  die  Ohren  sind  minder  hängend  als  dies  beim  persischen 

Windhunde  der  Fall  ist.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig 

schiefergrau  oder  weiß,  denn  weit  seltener  trifft  man  gefleckte  Ab- 
änderungen an ,  welche  mit  größeren  gelblichbraunen  Flecken  auf 

weißem,  oder  mit  schwarzen  Flecken  auf  lohbraunem  Grunde  ge- 
zeichnet sind. 

18.  Der  türkische  Windhand  (Canis  leporarms,  turcicus). 

Die  Größe  mit  dem  persischen  (C.  hp.  persicus)  sowohl,  als 

auch  mit  dem  griechischen  Windhunde  (C  lep.  cpajns)  theilend, 

steht  diese  Ra^^e  in  Ansehung  ihrer  körperlichen  Formen  genau  zwi- 
schen beiden  in  der  Mitte,  und  eben  so  auch  in  Bezug  auf  die  Be- 

haarung, welche  nur  an  den  Ohren  ,  an  der  Hinterseite  der  Vorder- 
beine und  der  Hinterschenkel,  so  wie  auch  an  der  Unterseite  des 

Schwanzes  länger  als  an  den  übrigen  Körpertheilen  und  auch  etwas 

zottig  ist.  Die  Ohren  sind  viel  mehr  hängend  als  beim  griechischen 

Windhunde  und  reihen  sieh  in  dieser  Beziehung  jenen  des  persischen 

Windhundes  an.  Die  Färbung  erscheint  bald  einfarbig  schiefer-  oder 
dunkel  aschgrau,  oder  auch  weiß,  bald  gelblichbraun  oder  schwarz 

auf  weißem  Grunde  gefleckt.  Bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers 
Schieferfarben,  die  Unterseite  desselben  und  die  Innenseite  der  Beine 
weiß  und  nicht  selten  kommt  auch  eine  weiße  Blässe  auf  der  Stirne 

und  dem  Nasenrücken  vor. 
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19.  Der  russische  Windhond  (Ccmis  leporarins,  rossicnsj. 

Eine  tler  grölUen  Ra^en  in  der  Gruppe  der  Windhunde ,  indem 

er  dem  indischen  (C.  lep.  indicus) ,  wie  (h»m  irländischen  Wind- 
hunde (C.  fep.  hibernicns)  an  Größe  gleichknmmt  und  eine 

Sehulterhühe  von  nahe  an  2  '/a  ̂^^^  erreichl.  Sein  Bau  ist  kräftig, 
und  ohgleich  in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  mit  dem  großen 

Windhunde  (C.  /epordrina)  lihereinstimmend ,  hietet  er  doch  man- 
cherlei Merkmale  dar,  wodnrcli  er  sieh  wesentlich  von  demselben 

unterscheidet.  Der  Kopf  ist  etwas  mehr  erhaben,  die  Stirne  minder 

flach,  die  Ohren  sind  vcrhältnilJtmälJiig  breiter  und  mehr  hängend,  der 

Rücken  scbwächer  gekrümmt  und  in  den  Weichen  auch  weniger  stark 

eingezogen,  die  Reine  sind  minder  schmächtig  und  der  Schwanz  er- 
scheint in  Folge  seiner  reichlichen  Behaarung  beträchtlich  dicker. 

Der  auffallendste  Unterschied  besteht  aber  in  der  Behaarung  des 

Körpers,  indem  derselbe  mit  Ausnalime  des  kurz  und  glatt  anliegend 
behaarten  Gesichtes  und  der  nicht  sehr  lang  behaarten  Ohren  und 

Füsse,  mit  ziemlich  langem,  zottig-gewelltem,  weichem  und  beinahe 
seidenartigem  Haare  bedeckt  ist,  das  insbesondere  am  Vorderhalse, 

an  den  Leibesseiten,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine  und  der  Hinter- 

schenkel ,  vorzüglich  aber  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  in  langen 

Fransen  herabliängt.  Die  Haare  zwischen  den  Zebenballen  sind  sehr 

stark  entwickelt.  Die  Färbung  ist  entweder  weiß  mit  großen 

schwarzen  Flecken,  oder  eiid'ärbig  weiss,  gelblichweiss,  oder  isa- 
bellfarben und  im  letzteren  Falle  bisweilen  mit  weißen  Abzeichen  am 

Kopfe,  an  den  Füssen  und  am  Schwänze. 

20.  Die  russisclie  Rüde  (Canis  leporarins,  rossicua  suillua^. 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Ra^e  mit  der  Saurüde  (C.  lep. 

latdarius  suillus)  ist  in  ihren  Körperformen  deutlich  ausgesprochen, 
doch  ist  sie  von  derselben  sehr  leicht  zu  erkennen,  obgleich  sie  in 

ihrer  Gestalt  im  Allgemeinen  sowohl ,  als  auch  in  der  Bildung  ihrer 

einzelnen  Körpertheiie  große  Ähnlichkeit  mit  ihr  hat,  und  auch  in 

der  Größe  mit  derselben  vollständig  übereinkommt.  Der  kleinere 

Kopf,  die  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  etwas  kürzeren  und 

schmäleren  Ohren,  der  gestrecktere  und  sehmächtigere  Leib  ,  die 

höheren  Beine  und  längeren  Schenkel ,  und  vollends  die  längere, 

zottig- gewellte,  feinere  und  weichere  Behaarung,  sind  die  Haupt- 
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merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  derselben  unterscheidet.  Die 

gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  gelblichweiß,  oder 

grau  und  auf  der  Unterseite  weißlich,  bisweilen  erscheint  dieselbe 

aber  auch  mit  größeren  verloschenen,  wolkenartigen  röthlichbraunen 

oder  schwarzen  Flecken  auf  gelblichweissem  oder  grauem  Grunde 

gezeichnet. 
Auch  in  Russland,  wo  diese  Race  gezogen  wird,  ist  sie  dermalen 

ziemlich  selten  geworden. 

21.  Der  Kuppel-Windhund  (Canis  leporarius,  rossicus  suhhirsutua) . 

Der  Gestalt  nach  schließt  sich  diese  Ra^e  zunächst  an  den 

Solofänger  (C.  lep.  mastivus)  an,  dem  sie  auch  an  Größe  durchaus 
nicht  nachsteht,  und  mit  welchem  sie  die  Merkmale  fast  aller  einzelnen 

Körpertheile  gemein  hat.  Das  einzige  auffallendere  Unterscheidungs- 
zeichen, das  diese  beiden  Racen  von  einander  trennt,  besteht  darin, 

daß  beim  Kuppel -Windhunde  die  Behaarung  beträchtlich  länger, 

schwach  zottig-gewellt  und  weicher  ist.  Auch  die  Haare  zwischen 
den  Zehenballen  treten  sehr  stark  hervor,  und  an  den  Hinterfüssen 

kommt  bisweilen  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Färbung  ist  bei 

beiden  Ra^en  gleich. 

Die  Zucht  dieser  Hundera^e  wird  vorzüglich  in  Kurland  betrieben. 

22.  Der  Domingo-Windhund  (Canis  leporarius,  dominicensis). 

Diese  große,  starke  und  kräftige  Race,  welche  zu  den  größten 

Formen  in  der  Windhund -Gruppe  gehört  und  nicht  selten  eine 
Schulterhöhe  von  2  Fuß  4  Zoll  erreicht,  erinnert  in  der  Gestalt 

sowohl  als  Größe  lebhaft  an  den  Solofänger  (C.  fep.  mastivus),  von 

welchem  sie  sieh  außer  dem  etwas  leichteren  Baue,  durch  folgende 

Kennzeichen  unterscheidet.  Ihr  Kopf  ist  etwas  kleiner,  mehr  gestreckt 

und  niederer,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  schwächer 

gewölbt,  die  Schnauze  länger,  schmäler  und  auch  weniger  stumpf. 

Die  Lippen  sind  nur  sehr  schwach  hängend,  die  Ohren  schmäler, 

sturnpfspitzig,  halb  aufrechtstehend,  und  gegen  die  Spitze  gebrochen 

und  überhängend,  die  Augen  größer.  Der  Hals  ist  verhältnißmäßig 

etwas  länger  und  auch  niindcr  dick,  dei'  Leib  gestreckter,  weniger 
voll,  und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen,  die  Brust  schmäler. 

Die  Beine  sind  etwas  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger,  der 

Schwanz  ist  kürzer  und  dicker,  und  die  Behaarung  minder  lang.  Nur 

am  Vorderhalse  und  an  der  Brust  ist  das  FTaar  etwas  länger  als  an  den 
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Übrigen  Theileii  des  Körpers.  Die  Fürbuiig  ist  einflirbig  sehietergrjui, 

auf  der  Unterseite  heller  und  in  lieht  Idaulich-aschgrau  übergehend. 

Die  Lippen,  die  Augenbrauen  und  die  Innenseite  der  Ohren  sind 

weißlichgrau,  die  Nasenkuppe,  die  Lippenränder  und  die  Augenlider 
schwarz,  die  Augen  lichtbraun. 

Es  scheint,    daß   diese  Ra^e  nur  auf  St.  Domingo   und  Cuba 

gezogen  wird. 

23.  Der  Cuba-Wlndhund  (Canis  leporarius,  domhiicensis  cubanus). 

Obgleich  in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  dem  Domingo- 
Windhunde  (C.  lep.  dominicensis)  ähnlich,  unterscheidet  sich  der 
Cuba-Windhund  von  demselben  nicht  nur  durch  den  schwereren  Bau 

und  die  etwas  geringere  Größe,  sondern  auch  durch  manche  andere 

Merkmale,  welche  deutlich  auf  seine  Verwandtsciiaft  mit  der  Cuba- 

Dogge  (C.  Mol.  mastims  cnhanus)  hindeuten.  Sein  Kopf  ist  be- 
trächtlich kürzer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  viel 

mehr  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer,  breiter  und  auch  weit  mehr 

abgestumpft.  Die  Lippen  hängen  tiefer  herab,  die  Ohren  sind  breiter, 

stumpfspitzig  gerundet,  und  über  der  ̂ ^'urzel  gebrochen  und  über- 
hängend, und  die  hellglänzenden  Augen  kleiner.  Der  Hals  ist  merk- 

lich kürzer  und  dicker,  der  Leib  gedrungener,  voller,  und  in  der 

Weichengegend  schwächer  eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine 
sind  niederer  und  stärker,  die  Schenkel  kürzer,  der  Schwanz  ist 

länger  und  dünner,  und  die  Behaarung  an  allen  Körpertheilen  kürzer, 

gröber  und  beinahe  völlig  ghitt  anliegend.  Die  Färbung  ist  einfarbig 

graubraun.  Die  Ohren  und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  jederseits 

oberhalb  der  Augen  sind  matt-schwarz. 
Am  häufigsten  wird  diese  Ra(;e  auf  Cuba  gezogen,  doch  wird 

sie  auch  auf  St.  Domingo  und  dem  Festlande  von  Central-Amerika 
getroften. 

24.  Der  irländische  Windlinnd  (Canis  leporarius,  hibernicus). 

Nebst  dem  indischen  (C.  lep.  indicusj  und  dem  russischen 

Windhunde  {C.  lep.  rossicus)  die  größte  und  stärkste  unter  allen 

dieser  Gruppe  angehörigen  Formen ,  welche  mit  der  Gestalt  des 

großen  Windhundes  (C.  leporarius)  die  Größe  der  englischen 

Dogge  (C.  Mol.  mastimis  anglicus)  vereint.  Die  einzigen  Merkmale, 

durch  welche  sich  der  irländische  Windhimd  von  dem  großen  Wind- 
hunde unterscheidet,    sind  die  bedeutendere  Größe  und  das  etwas 

Sitzl).  d.  iiiathein.-natiirw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Ahlh.  '»3 
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längere,  doch  glatt  anliegende  Haar.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig 

schiefergrau,  fahlgelb,  hellbräunlich,  schwarz  oder  weiß,  bisweilen 
aber  auch  braun  oder  schwarz  auf  weißem  Grunde  gefleckt. 

In  früherer  Zeit  war  diese  Ra(;e  in  Irland  sehr  gemein  und 

wurde  vorzugsweise  zur  Wolfsjagd  benützt;  heut  zu  Tage  gehört 
sie  daselbst  zu  einer  Seltenheit. 

25.  Der  Gasehund  (Canis  leporarius,  hibernicus  agasseiisj. 

Nur  Avenig  kleiner  als  der  irländische  (^C.  lep.  hibernicus)  und 

größer  als  der  große  Windhund  (C.  leporariusj,  steht  diese  Ra^'e 
auch  bezüglich  ihrer  körperlichen  Formen  zwischen  beiden  in  der 
Mitte,  schließt  sich  aber  mehr  der  ersteren  als  der  letzteren  derselben 

an,  von  welcher  sie  sich  lediglich  nur  durch  die  etwas  kürzere 

Behaarung  des  Körpers  unterscheidet. 
In  alter  Zeit  wurde  die  Zucht  dieser  Ra^e  in  England  sorgfältig 

und  eifrig  gepflegt,  während  dieselbe  dermalen  als  völlig  ausgestorben 
zu  betrachten  ist. 

26.  Der  irländische  Carsbund  (Canis  leporarius,  hibernicus 
molossinus). 

Diese  dem  Solofänger  ("C  lep.  mastivus)  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  sehr  nahe  stehende  Ra(;e  unterscheidet  sich  von  demselben 

außer  der  bedeutenderen  Größe,  durch  den  etwas  größeren,  kürzeren 

und  höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  noch  stärker  gewölbte 

Stirne,  die  kürzere,  breitere,  höhere  und  stumpfere  Schnauze,  die 

mehr  hängenden  Lippen,  den  kürzeren  und  dickeren  Hals,  den  volleren 

und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogenen  Leib,  die  breitere 

Rrust,  die  verhältnißmäßig  niedereren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel, 

den  dünneren  Schwanz,  und  die  etwas  längere,  aber  an  allen  Körper- 
theilen  gleichförmige  Behaarung.  In  der  Färbung  kommen  beide 

Ra(j*en  mit  einander  überein. 
So  wie  der  irländische  Windhund,  gehört  auch  der  irländische 

Curshund  in  unseren  Tagen  zu  den  nur  selten  vorkommenden  Er- 
scheinungen. 

27.  Der  schottische  Windhund  (Canis  leporarius,  hibernicus 
hirsutusj. 

Obgleich  die  körperlichen  Formen  dieser  Ra(;e  ihre  Abstammung 

vom  irländischen  Windhunde  (C.  lep.  hiberniciii<)  nicht  verkennen 

lassen,  so  erinnert  sie  doch  in  der  Gestall  sowohl  als  (iröße  einiger- 
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maßen  .Tiich  nn  den  türkischen  Windhund  (^C.  lep.  turcicus),  dessen 

Abkunft  jedoch  eine  ganz  andere  ist.  Die  Merkmale,  wodurch  sie  sich 

vom  irländischen  Windhunde  unterscheidet,  sind  außer  der  etwas 

geringeren  Größe,  der  höhere  und  am  Hinterhaupte  breitere  Kopf, 

die  sehr  schwach  gewölbte  Stirne ,  die  breiteren  ,  stumpferen  und 

auch  etwas  mehr  gebrochenen  Ohren,  der  etwas  kürzere  Hals,  der 

vollere  und  gegen  die  Weichen  minder  stark  eingezogene  Leib,  der 

schwächer  gekrümmte  Rücken,  die  verhältnißmäßig  etwas  kürzeren, 

dickeren  Beine  und  das  zwar  nicht  kürzere ,  doch  rauhere ,  und 

ziemlich  glatt  anliegende  Haar.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  ein- 

farbig schiefergrau,  gelblichweiß,  oder  weiß,  häufig  aber  auch  mit 

großen  dunkel-  oder  hellbraunen,  oder  selbst  schwarzen  Flecken  auf 

weißem  oder  gelblichweißem  Grunde  gezeichnet. 

Diese  Race  wird  fast  nur  in  Schottland  und  Irland  gezogen. 

28.  Der  hochländische  Windhund  (^Cani's  leporarius,  hibernicus 
sanguisequus). 

In  seinen  körperlichen  Umrissen  dem  schottischen  Windhunde 

(C.  lep.  hibernicus  hirsutus)  ziemlich  ähnlich  und  auch  von  der- 
selben Größe,  unterscheidet  sich  der  hochländische  Windhund  von 

dieser  Ra^^e  außer  dem  kräftigeren  Baue,  durch  den  weniger 

gestreckten,  höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  mehr  ge- 

wölbte Stirne,  die  kürzere  und  etwas  hi»here,  breitere  und  stumpfere 

Schnauze,  die  sch\\  ach  hängenden  Lippen,  die  längeren  und  breiteren, 

mehr  abgerundeten  und  fast  völlig  hängenden  Ohren,  den  kürzeren 

und  dickeren  Hals,  den  gedrungeneren,  volleren  Leib,  die  etwas 

niedereren  und  stärkeren  Beine,  die  minder  langen  Schenkel ,  und 

die  kürzere,  fast  glalt  anliegende  und  weniger  grobe  Behaarung. 

Die  Färbung  bietet  mancherlei  Verschiedenheiten  dar.  Bald  erscheint 

dieselbe  einfarbig  dunkel  röthliclibrann,  graubraun,  schwarz,  scbiefer- 

grau,  gelblichweiß,  oder  A\eiß,  bald  aber  auch  auf  dunkel  röthlich- 

hraunem  oder  graubraunem  Grunde  mit  großen  schwarzen,  oder  auf 

gelblichweißem  oder  weißem  Grunde ,  mit  größeren  dunkel-  oder 

helllu'aunen,  und  zuweilen  selbst  mit  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers  grauhraun,  die  Unterseite 

weißlich  und  über  jedem  Auge  befindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher, 
röthlichbrauner  Flecken. 

Beinahe  ausschließlich  eine  schotlischc  Zuclil. 

US-' 
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29.  Der  irländische  Wolfshand  fCanis  lepornrlus,  Itiberniais 
domesticus). 

In  dieser  Ra(;e  sind  die  wesentlichsten  Kennzeichen  des  irlän- 

dischen Windhundes  (C.  lep.  hihernicus)  mit  jenen  des  Hausliundes 

(C.  domesticus)  innig  mit  einander  verschmolzen,  so  daß  er  ein 

unverkennbares  Bindeglied  zwischen  denselben  bildet.  Von  der  erst- 

genannten Ra^e,  welcher  er  sich  der  Kitrperform  nach  näher  an- 
schließt, unterscheiden  ihn  außer  der  beträchtlich  geringeren  Größe, 

der  kürzere  und  höhere  Kopf,  das  hreitere  Hinterhaupt,  die  sehwach 

gewölbte  Stirne,  die  kürzere  und  höhere  Schnauze,  die  minder 

langen,  breiteren,  steileren  und  mehr  aufrechtstehenden  Ohren,  der 

kürzere  und  dickere  Hals,  der  gedrungenere,  vollere  und  in  den 

Weichen  nicht  so  stark  eingezogene  Leib,  die  breitere  Brust,  die 
viel  niedereren  und  stärkeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel,  der 

merklich  kürzere  und  dickere  Schwanz,  und  die  beträchtlich  längere, 

beinahe  glatt-zottige  gröbere  Behaarung.  Die  gewöhnlich  vorkom- 
mende Färbung  ist  einlarbig  weiß,  fahlgelb,  heller  oder  dunkler 

braun,  grau,  oder  schwarz,  oder  auf  hellem  Grunde  mit  dunkleren 

grauen,  braunen,  oder  auch  schwarzen,  mehr  oder  weniger  scharf 

begrenzten  oder  verloschenen  Flecken  besetzt.  Sehr  oft  kommt  auch 

eine  Abänderung  vor,  welche  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der 
Außenseite  der  Beine  schwarz  oder  braun,  auf  der  Unterseite  des 

Körpers,  der  Innenseite  der  Beine  und  der  Schnauze  rothgelb  oder 

braungelb  ist,  und  über  jedem  Auge  einen  eben  so  gefärbten  kleinen 

rundlichen  Flecken  zeigt. 

Die  Zucht  dieser  Ra(;e  ist  fast  nur  auf  Irland  beschränkt. 

30.  Der  Lurcher  (Canis  leporarius,  hibernicus  pecuarius). 

Nabe  mit  dem  irländischen  Wolfshunde  (^C.  lep.  hibernicus 

domesticus)  verwandt,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die  Gestalt, 
als  Größe,  unterscheidet  sich  der  Lurcher  von  demselben  durch  den 

höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  merklich  stumpfere 

Schnauze,  die  etwas  längeren  und  breiteren,  halb  aufrechtstehenden, 

und  gegen  die  Spitze  gebrochenen  und  überhängenden  Ohren,  den 

verhältnißmäßig  längeren  und  dünneren  Hals,  den  weniger  gedrungenen 

und  etwas  schmächtigeren  Leib,  die  höheren  Beine  und  die  längeren 

Schenkel.    Ein  Hauptunterscheidungsmerkmal  bietet   aber  die  noch 
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längere,  ziemlich  glatt-zottige  grobe  Behaarung  dar,  welche  am 
Kopfe  am  längsten  ist  und  meistens  auch  um  die  Schnauze  herum 

eine  Art  von  Bart  bildet.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  grau, 
braun,  oder  schwarz,  oder  erscheint  auf  grauem  oder  braunem  Grunde 
mit  dunkleren  verloschenen  Flecken  besetzt.  Bisweilen  ist  aber  auch 

die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der  Beine  schwarz, 

die  Unterseite  des  Körpers,  die  Innenseite  der  Beine  und  die  Schnauze 

rostgelb,  und  ein  kleiner  rundlicher  rostgelber  Flecken  steht  jeder- 
seits  oberhalb  der  Augen. 

In  England,    Schottland  und  Irland,  ist  der  Lurcher   eine   der 
verbreitetsten  Racen. 

31.  Der  italienische  Windhund  (Canis  leporarius,  italicusj. 

In  seinen  körperlichen  Formen  im  Allgemeinen  dem  großen 

Windhunde  (^C.  leporarius)  vollkommen  gleich,  unterscheidet  er 

sich  von  demselben  fast  nur  durch  die  weit  geringere  Größe,  indem  er 
um  die  Hälfte  kleiner  ist  und  durch  den  zarteren  Bau.  Bei  einer 

genaueren  V^ergleichung  ergiebt  sich  auch,  daß  die  Behaarung  noch 
kürzer  und  feiner  ist  und  die  Ohren  in  der  Regel  häufiger  zurück- 

gelegt, als  aufgerichtet  oder  halb  aufgerichtet  getragen  werden.  Die 

Färbung  ist  meistens  einfarbig  licht  röthlich-braungelb  oder  ledergelb, 

isabellfarben,  röthlich-  oder  gelblichweiß,  oder  auch  licht  aschgrau, 
seltener  dagegen  rein  weiß;  doch  kommen  bisweilen  Abänderungen 
vor,  welche  mit  größeren  braunen  oder  schwarzen  Flecken  auf 

hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

32.  Der  englische  Windhund  (Canis  leporarius ,  italicus  anglicus). 

Unstreitig  die  kleinste  und  zarteste  Form  der  Gruppe  der 
Windhunde,  und  noch  um  ein  Drittel  kleiner  als  der  italienische 

Windhund  fC.  lep.  italicusj,  mit  welchem  er  in  allen  seinen  Merk- 
malen auf  das  Vollkommenste  übereinstimmt  und  sich  von  demselben 

höchstens  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  er  die  Ohren  meistens 

ganz  oder  halb  aufgerichtet  trägt.  Auch  in  der  Färbung  besteht 
zwischen  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  kein  Unterschied. 

33.   Der  ägyptische  Windhund  (Canis  leporarius,  aegyptius). 

Gewiß  die  schönste  und  zierlichste  Ra^*e  unter  den  Windhunden, 
welche   in  Ansehung   der  Größe   mit   dem    großen  Windhunde  (C. 

leporariusj,  bezüglich  der  Zartheit  des  Baues  aber  mit  dem  italieni- 
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seilen  Wirulliuiide  (C.  lep.  itnUcus)  iibereinkummt.  Die  wesentlicli- 

sten  Merkmale,  welclie  dieser  Ra^e  eigen 'sind,  bestehen  in  dem 
kleinen,  nachgedruckten  Kopfe,  einer  stark  gestreckten  Schnauze, 

den  sehr  schmalen  und  etwas  mehr  aut'rechtstehenden  Ohren,  dem 
üheraus  schlanken  und  in  der  Weichengegend  sehr  stark  eingezoge- 

nen Leibe,  den  hohen,  dünnen  zarten  Beinen,  dem  last  regelmäßigen 
Vorhandensein  einer  fünften  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen,  und  dem 

außerordentlich  feinen,  kurzen,  glatt  anliegenden  Haare.  Die  gewi)hn- 
liche  Färbung  ist  einfarbig  hell  isabellfarben,  seltener  schwarz  mit 

weißen  Abzeichen,  oder  weiß  und  schwarz  gefleckt. 

In  Ägypten  und  vorzüglich  in  Unter-Ägypten  ist  diese  Ra(;e  heul 
zu  Tage  selten  und  wird  erst  weiter  westwärts  namentlich  aber  in 

der  Berberei  häuliger  getroffen.  Ihren  HauptA\ohnsitz  bilden  Nubien, 

Dongola  und  Sennaar. 

34.   Der  arabische  Windhond  (Cctfiis  leporariun,  urabicns). 

Obgleich  dieser  schöne  Hund  in  seinen  Formen  einigermassen 

an  den  spartanischen  Hund  {C.  lep.  laconiciis)  erinnert,  spricht  sich 

in  seinem  ganzen  Baue  deutlich  seine  Abkunft  vom  ägyptischen 

Windhunde  (^C.  lep.  aegyptius)  aus,  von  welchem  er  jedoch  in 
mancherlei  Beziehungen  wesentliche  Abweichungen  darbietet.  Er  ist 
etwas  kleiner  als  derselbe  und  wird  bisweilen  auch  nur  von  Mittel- 

größe angetroffen.  Sein  Kopf  ist  höher,  die  Stirne  schwach  gewölbt, 
die  Schnauze  kürzer  und  auch  nicht  so  nieder.  Die  Ohren  sind 

beträchtlich  kürzer,  breiter,  steif,  und  vollkommen  aufrechtstehend. 

Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib  minder  schmächtig  und  in 

der  Weichengegend  auch  weniger  eingezogen,  der  Rücken  schwächer 

gekrümmt.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  kürzer  und  auch  kräftiger, 

und  der  Schwanz  erscheint  diu'ch  seine  reichliche  Behaarung  länger 
und  beträchtlich  dicker,  reicht  tief  unter  das  Fersengelenk  herab  und 

wird  meistens  hängend,  seltener  dagegen  etwas  nach  aulwärts 

gebogen  getragen.  Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz  undj 
glatt  aidiegend  behaarten  Gesichtes,  am  ganzen  Körper  merklicl«  s 

länger  und  auch  gröber,  und  der  Schwanz  ist  nicht  sehr  ferne  vonr 
der  Wurzel  angefangen ,  vorzüglich  aber  auf  der  Unterseite  mit 

langen,  ziemlich  steifen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  «u 

allmälig  verlängern  und  demselben  ein  fast  buschiges  Ausseien 

geben. 
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Die  Färbung-  ist  meistens  einfarbig  röthlichbraun,  oder  \\eiß- 
lich  und  lohgelb  überflogen,  bisweilen  aber  auch  röthlich  aschgrau 
(ind  das  lange  Haar  am  Schwänze  weißlich. 

35.  Der  ägyptische  Strassenhand  (Canis  leporarius,  arabicus 
vagus). 

Diese  Ra^e,  welche  bei  ihrer  herumstreifenden  Lebensart  in 

ihrer  Heimat  durch  die  Vermischung  mit  den  verschiedenartigsten 

Hundera^en  bezüglich  ihrer  Formen  die  mannigfaltigsten  Verände- 

rungen erleidet,  und  nur  selten  in  ihrem  ursprünglichen  reinen 
Zustande  angetroffen  wird ,  läßt  selbst  in  ihren  abweichendsten 

Bastarden  ihre  Abstammung  vom  arabischen  Windhunde  (C.  lep. 

(irahü'us)  nicht  verkennen.  In  ihrer  Reinlieit  aber  spricht  sich  diese 

\'erwandtscliaft  überaus  deutlich  aus,  indem  sie  beinahe  dieselben 
Formen  darbietet  und  sich  hauptsächlich  nur  durch  etwas  geringere 
(iröße,  einen  kürzeren  und  dickeren  Hals,  den  volleren  und  in  den 

\V  eichen  nur  sehr  schwach  eingezogenen  Leib,  einen  beinahe  voll- 
kommen geraden  Rücken,  die  minder  hohen  Beine,  und  eine  etwas 

längere  und  gröbere  Behaarung  unterscheidet,  die  am  Sehwanze  noch 
viel  reichlicher  ist  und  demselben  daher  auch  ein  noch  weit  mehr 

buschiges  Aussehen  verleiht.  Die  Färbung  bietet  dieselbe  Mannig- 
loltigkeit  wie  jene  des  arabischen  Windhundes  dar. 

VH.  Gruppe.  l\ai?kte  Hiiiicle  fCanes  caraihaeij» 

Typischer  Character.  Kopf  klein,  länglich  und  hoch. 

Stirne  stark  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang,  nicht  sehr  nieder, 

nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  straff, 

Ohren  ziemlich  lang,  etwas  breit,  zugespitzt,  halb  aufrechtstehend, 

und  gegen  die  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Hals  nicht  sehr 

lang  und  dünn.  Leib  etwas  gestreckt  und  ziemlich  schmächtig.  Brust 
schmal.  Beine  ziemlich  hoch  und  schlank,  die  vorderen  vollkommen 

gerade.  Schenkel  lang.  Schwanz  ziemlich  lang  und  sehr  dünn.  Be- 
haarung fehlend.  Haut  völlig  kahl. 

Die  aberranten  Racen  dieser  Gruppe  tragen  zum  Theile  die 

Merkmale  der  Seidenliund- ,  Bullenbeißer-  und  Windhuiidform 
an  sich. 
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1.   Der  DHckt«'  Hund  {Qfiiis  ctirfiiltdeusj. 

Ziemlich  klein,  doch  bisweilen  auch  von  mittlerer  Größe,  selten 

aber  höher  als  einen  Fuß,   daher  last  immer  kleiner  als  der  Fuchs 

(  Vulpes  vutgarisj.  Gestalt  in  der  Regel  ziemlich  schlank,   doch  hei 

der  großen  Neigung  dieser  Race  zum  Fettwerden,  sehr  oft  auch  voll 

und  untersetzt.  Kopf  verhältnißmäßig  etwas  klein,  länglich  und  hoch. 

Hinterhaupt  nicht  sehr  breit,  mit  nur  mäßig  stark  entwickeltem  Kno- 

chenkamme.  Stirne  stark  gewölbt.  Schnauze  zieiidicli  lang  und  nicht 

besonders   nieder,   nach  vorne  zu  stark  verschmälert   und  zugespitzt. 

Lippen  kurz  und  stralY.   Wangenhaut  gespannt.   Ohren  ziemlich  lang 

und  etwas  breit,  zuges[»itzt,  nicht  sehr  weich,  halb  aufreclitstehend, 

gegen  die  Spitze  gebrochen  und  nach  vorne  iibei-hängend,  oder  bis- 
weilen   auch  vollkommen  aufrecht.   Hals  nicht  sehr  lang  und   dünn. 

Leib  etwas  gestreckt,   in  der  Regel  ziendich   schmächtig  und  gegen 

die  Weichen  stark  eingezogen,  bisweilen  aber  auch  voll  und  unter- 
setzt.   Widerrist  etwas  erhaben,  Rücken  schwach  gekrünuiit.    Brust 

schmal  und  tiefliegend.  Reine  verhältnißmäßig  ziemlich  hoch,  schlank 

und  zart,    die  vorderen   vollkommen  gerade,  Schenkel  lang.    Keine 

fünfte  Afterzeiie  an  den  Hinterlüssen.    Schwanz  ziendich  lang,   sehr 

dünn,   und    bis  etwas   unter  das  Fersengelenk  reichend.    Entweder 

wird    derseliie  hängend,    oder  auch    nach   rückwärts  gestreckt  und 

etwas  nach  aufwärts  gebogen  getragen.    Die  Haut   ist  kahl,   und  nur 

um  den  Mund  herum,  in  der  Nähe  des  Schwanzes  und  an  den  Reinen 

befinden  sich  einzelne  mäßig  lange  Haare.   Auch  die  Ohren   und  der 

Schwanz  sind    völlig    haarlos.    Die    Hautfarbe  ist   schwärzlich   oder 

dunkel  aschgrau,   etwas    in's  Rlauliche    ziehend  und  zuweilen  trilTt 
man  auch  an  verschiedenen  Stellen  des  Köqters,  insbesondere  aber 

auf  der  Unterseite  und  an  den  Reinen  einige  tleisciifarbene  Flecken 

auf  dem  dunklen  Grunde  an.   Mittelgroße  Individuen  haben  eine  Kör- 

perlänge von  2  Fuß,  eine  Schwanzlänge  von  10  Zoll,  und  eine  Höhe 
am  Widerrist  von  einem  Fuß. 

2.   Der  ägyptische  Hund  fCanis  caralbaeits,  aegyptiusj. 

In  seinen  Formen  mit  dem  nackten  Hunde  (C  cannbaeusj  voll- 

kommen übereinstimmend,  bietet  der  äg\jt tische  Hund  kaum  irgend 

einen  anderen  Unterschied  von  dieser  Race  dar,  als  daß  bei  demsel- 

ben aucii  der  Sciieilel   und    meistens    auch  die  Schwanzspitze    mit 
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einem  Büschel  mehr  oder  weniger  dünn  stehender  Haare  hesetzt  und 

seine  Hautfarhe  häuliger  röthlich-  oder  bräunlich-fleischfarben,  als 

schwärzlich  oder  dunkel  aschgrau  ist,  so  wie  nicht  selten  auch  an  ver- 

schiedenen Stellen  des  Körpers,  vorzüglich  aber  auf  der  Unterseite 

und  an  den  Beinen,  nicht  blos  röthlichweiße  oder  weiße,  sondern 

sehr  oft  auch  braune  Flecken  von  größerem  oder  kleinerem  Umfange 

angetroffen  werden. 

3.  Der  nai'kte  Wiiidhuud  (Canis  caraibaeas,  aegyptius  turcicus). 

Ein  unverkennhares  Mittelglied  zwischen  dem  ägyptischen  Hunde 

(C.  LUiruib.  aeijyptiusj  und  dem  italienischen  Windhunde  (C.  lep. 

itulicus),  mit  welch'  letzterem  er  sowohl  bezüglich  der  Größe,  als 
auch  der  (iestalt  und  Zierlichkeit  der  Form  beinahe  vollständig  über- 

einstimmt, so  daß  er  auf  den  ersten  Blick  nur  durch  die  Haarlosig- 

keit seines  Körpers  sich  von  dieser  Ra(;e  zu  unterscheiden  scheint. 

Bei  einer  genaueren  Vergleichung  beider  Ra^en  ergibt  sich  jedoch, 
daß  der  Unterschied  zwischen  denselben  nicht  blos  auf  der  Kahlheit 

der  Haut  beruht,  sondern  daß  es  auch  noch  andere  Merkmale  sind, 

in  welchen  derselbe  begründet  ist.  Vorzüglich  sprechen  sich  diesel- 

ben aber  in  der  Bildung  des  Kopfes  aus,  indem  derselbe  merklich 

höher,  und  die  Stirne  deutlich  etwas  gewölbt  ist.  Auch  sind  die 

Ohren  etw  as  breiter  und  w  erden  meistens  halb  aufrechtstehend  getra- 

gen. In  Ansehung  der  Haarlosigkeit  des  Körpers  kommt  er  beinahe 

ganz  mit  dem  ägyptischen  Hunde  überein,  doch  ist  auch  der  Scheitel 

beinahe  immer  bei  ihm  kahl.  Die  Hautfarbe  ist  meistens  bräunlich- 

fleischfarben, bisweilen  aber  auch  röthlich  aschgrau  und  nur  äußerst 
selten  kommen  hellere  Flcken  auf  der  Unterseite  des  Leibes  oder 

auf  den  Beinen  vor. 

4.  Der  laDgohrige  ägyptische  Hand  (Canis  caraibaeus,  aegyptius 
lasiotus). 

Meist  etwas  kleiner  als  der  ägyptische  Hund  (C  caraih.  aegyp- 

tius), mit  welchem  er  in  seinen  Formen  zwar  im  Allgemeinen  ziemlich 

übereinkommt,  von  welchem  er  sich  aber  durch  folgende  Merkmale 

unterscheidet.  Sein  Kopf  ist  minder  stark  erhaben,  die  Stirne  etvas 

weniger  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer  und  auch  niederer.  Die  Ohren 

sind  länger,  breiter,  mehr  abgerundet  und  beinahe  völlig  liängend. 

Der  Hals  ist  verhältnißmäßig  kürzer  und  auch  dicker,  der  Leib  ge- 
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drungeiier  uiiil  minder  stark  in  den  Weichen  eingezogen,  der  Rücken 

weniger  gekriinimt.  Die  Beine  sind  minder  hoch  und  auch  nicht  so 

dünn  und  zart,  die  Schenkel  kürzer.  Der  wesentlichste  und  am  deut- 

liehslen  hervortretende  Unterscliied  hesteht  aber  darin,  daß  die  Haut 

nicht  völlig  kahl,  sondern  auf  dem  Scheitel,  dem  Schwänze  und  ins- 
besondere an  den  Ohren  und  dem  Vorderlialse  mit  ziemlich  langen 

und  nicht  sehr  dünn  stehenden  Haaren  besetzt  ist.  Die  Hautfarbe  ist 

dieselbe  wie  l)eim  ägyptischen  Hunde,  jene  der  Haare  in  der  Regel 

gelblichhraun,  häutig  aber  auch  schwarz  oder  weiß. 

S.  Der  gemahnte  ägyptische  Hund  (Canis  curaibueus,  uegyptius 
cristalus). 

Von  ebenso  zartem  Baue  wie  der  ägyptische  Hund  (C.  caruib. 

uegyptiusj,  mit  welchem  er  auch  in  seinen  körperlichen  Formen  im 
Allgemeinen  große  Übereinstimmung  zeigt ,  doch  beinahe  immer 

etwas  kleiner  als  derselbe.  Bei  einer  genaueren  Vergleichung  beider 

Ra^en  ergibt  sich  aber,  daß  beim  gemahnten  ägyptischen  Hunde  die 

Schnauze  kürzer  und  minder  spitz,  die  Ohren  etwas  stumpfer,  und 

der  Leib  verhältnißmäßig  kürzer  und  in  der  Weichengegend  auch 

weniger  stark  eingezogen  ist  und  die  Schenkel  kürzer  sind.  Ein 

Hauptmerkmal,  wodurch  sich  diese  Ra(;e  aber  auszeichnet,  besteht 
in  der  theilweisen  Behaarung  des  Körpers,  indem  bei  derselben  der 
Scheitel,  der  Nacken  und  der  Vorderhals  mit  ziendich  kurzen  und 

nicht  sehr  dünn  stehenden  Haaren  besetzt  sind  und  dünner  gestelltes 

Haar  sich  auch  über  den  Rücken  und  den  Schwanz  verbreitet.  Bezüg- 

lich der  Hautfarbe  findet  zwischen  beiden  Ra(;en  keine  Verschieden- 
heit statt.  Die  Haare  sind  braun,  grau  oder  schwarz. 

6.   Der  mexikanische  Buekelhond  (Canis  caraibaeiis  HernandesiiJ. 

Die  einzige  Nachricht,  welche  wir  über  diese  einst  im  alten 

Mexico  gezüchtete  Hundera^e  besitzen,  beschränkt  sich  auf  eine  sehr 

kurze  und  unvollständige  Beschreibung,  und  eine  derselben  beigege- 
bene noch  ungenügendere  Abbildung,  welciie  aus  der  Mitte  des 

siebenzehnten  Jahrhunderts  stammt.  Aus  dieser  plumpen  und  ohne 

Zweifel  gänzlicli  verzerrten  bildlichen  Darstellung  sowohl,  als  auch 

aus  den  wenigen,  dieselbe  erläuternden  Worten  erselien  wir,  daß  es 

eine  völlig  haarlose  dickleibige  Hunderatje  war,  die  sich  durcli  einen 

verhältnißmäßig  kleinen  Kopf,   ziendich  lange,    breite  und  beinahe 



Die  Rayeii  des  ̂ aliiiieii  Hundes.  öld 

vollständig  hängende  Ohren,  einen  sehr  kurzen  Hals  und  stark 

gekrümmten  Rücken  ausgezeichnet  hatte,  welcher  letztere  fast  das 

Ausseiien  eines  Buckels  gewann.  iJer  Sciiwanz  wird  als  ziemlich  kurz 

und  hängend  bezeichnet  und  die  Zahl  der  Zitzen  nur  auf  sechs  ange- 

geben. Die  Hautfarbe  dieses  Hundes  soll  röthlichgelb  und  schwärz- 

lich gefleckt  gewesen  sein,  Schnauze,  Stirne,  Augenbogen,  Beine  und 
Schwanz  aber  weißlich. 

Die  große  Anlage  zur  Ablagerung  von  Fett,  welche  dem  nackten 

Hunde  (C.  caraibaeus)  eigen  ist,  drängt  unwillkürlich  die  Vermu- 
thung  auf,  daß  der  mexikanische  Buckelhund  kaum  eine  besondere 

Ra^e  bildete,  sondern  daß  es  nur  gemästete  nackte  Hunde  waren, 

welche  zu  ihrer  Aufstellung  Veranlassung  gaben.  Höchstens  könnte 

die  röthlich-  oder  bräunlich-fleischfarben  gefärbte  Haut,  welche  auch 

dem  ägyptischen  Hunde  (C.  caraib.  aegyptius)  eigen  ist,  als  ein 

Unterscheidungsmerkmal  für  dieselbe  gelten.  Diese  Vermuthung 

gewinnt  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  es  eine  ge- 
schichtlich erwiesene  Thatsache  ist,  daß  die  alten  Mexikaner  mehrere 

ihrer  Hundera^en  zu  mästen  pflegten,  bevor  sie  dieselben  verzehrten. 

Hiermit  ist  die  Reihe  der  zahmen  Hunde,  welche  ich  wohl  noch 

mit  so  manchen  seither  unbeachtet  gebliebenen  Formen  liätte  ver- 

mehren können,  geschlossen,  und  es  erübriget  mir  nur  noch,  um  mich 

gegen  den  Vorwurf  eines  Übersehens  oder  einer  Lückenhaftigkeit  in 

der  vorliegenden  Arbeit  zu  verwahren,  hier  anhangsweise  einer  Form 

zu  erwähnen,  welche  bisher  blos  von  einem  einzigen  Naturforscher 

beschrieben  und  auch  abgebildet  worden  ist,  über  deren  Existenz 

ich  aber,  ungeachtet  der  Autorität  auf  welche  sie  sich  stützt,  dennoch 

einigen  Zweifel  hege.   Es  ist  dieß: 

Der  echte  Otterhand  (Canis  vertugus,  hybridus). 

Caais platyuriis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  l.  p.  47.  Fig. 589 — 591. 

„     f(uu.  s(tgtLV  platyinus.  Reiciieiib.  Naturg.  Raubth.  S.   1G6. 

Fig.  589—591. 

„      „     jdutyurus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Diese  Ra«;e  wurde  bis  jetzt  nur  von  Ludwig  Reichenliach 

beschrieben  und  durch  eine  Abbildung  erläutert.  Beide  verdankt  er 

der  Mittheilung  des  durch  seine  Nachrichten  über  Amerika  allgemein 
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bekannten,  glaubwürdigen  Reisenden  Bromme,  der  sich  auch  län- 
gere Zeit  auf  den  kleinen  Antillen  aufgehalten  und  daselbst  diese 

Form  kennen  gelernt  hat. 

Ich  gebe  die  Charakteristik  dieses  Hundes  so,  wie  sie  Reiehen- 
bach  uns  niitgetheilt  und  lüge  nur  einige  Ergänzungen  bei,  welche 

ich  der  von  ihm  beigefügten  Abbildung  entnommen  habe. 

Dieses  höchst  aulfallende  Thiergebilde  stellt  ein  merkwürdiges 

Gemische  der  Dachshundlorm  mit  jener  der  Fischotter  dar.  Der  Kopf 

ist  verhältnißmäßig  groß,  ziemlich  lang  und  hoch,  das  Hinterliaupt 

breit,  die  Stirne  mäßig  stark  gewölbt,  die  Schnauze  lang,  ziemlich 

hoch,  nach  vorne  zu  schon  von  den  Äugen  an  plötzlich  verschmälert 

und  stumpf  zugespitzt.  Die  Ohren  sind  sehr  lang,  breit,  abgerundet 

und  vollkommen  hängend ,  die  Augen  klein  und  schietliegend.  Der 

Hals  ist  kurz  und  dick,  und  mit  dem  Rücken  last  in  gleicher  Richtung, 

der  Leib  überaus  stark  gestreckt  und  voll,  der  Widerrist  nur  sehr 

schwach  erhaben,  der  Rücken  gerade,  die  Brust  ziemlich  breit.  Die 

Beine  sind  seiir  kurz  und  dick,  die  vorderen  vollkommen  gerade,  die 
Schenkel  außerordentlich  kurz.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünf- 

zehig, die  Zehen  durch  eine  lange  Schwimmhaut  mit  einander  ver- 
bunden. Der  Schwanz  ist  verhältnißmäßig  kurz,  obgleich  am  Boden 

schleppend,  sehr  dick  und  flachgedrückt.  Die  Behaarung  ist  kurz, 

dicht  und  glatt  anliegend,  die  Färbung  einfarbig  dunkelbraun.  Die 

Körperlänge  beträgt  2'/^  Fuß,  die  Länge  des  Schwanzes  '/^  Fuß. 

Der  Angabe  Bromun-'s  zu  Folge  soll  dieser  merkwürdige 
Hund,  welcher  auf  den  kleinen  Antillen  häufiger  als  in  anderen  Ge- 

genden Süd-Amerika's  getroffen  werden  soll,  aus  China  oder  Guinea 
stammen. 

Sollte  diese  Form  wirklich  existiren,  so  könnte  dieselbe  nur  für 

einen  Bastard  des  krummbeinigen  Dachshumles  (C.  verfngiis)  mit 

der  brasiliain'schen  Fischotter  (Lutru  brasiliensisj  erklärt  werden, 
was  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Ein  Aufschluß  hierüber  steht 
erst  von  der  Zukunft  zu  erwarten. 

Ich  will  hiermit  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  solchen 

Bastardirung  geradezu  läugnen,  denn  wenn  man  bedenkt,  daß 
Pallas,  der  doch  zu  den  genauesten  und  sorgfältigsten  Beobachtern 

unter  den  Naturforschern  aller  Zeiten  gehörte  und  gegen  dessen  Er- 

faiirungen  und  Urtheile  wohl  kaum  von  irgeiul  einer  Seite  ein  Beden- 
ken oder  wohl  gar  eine  gerechtfertigte  Einspraclie  erhoben  werden 
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kann,  einen  Fall  erzählt,  der  sicli  im  Jahre  1790  im  Gouvernement 

Pensa  in  Sibirien  ereignete,  wo  eine  Hauskatze  (Felis  maniculata, 

domestica)  mit  einem  Stein-Marder  (Maries  Foina)  drei  Bastarde 

zeugte,  die  er  selbst  lebend  sah  und  in  seiner  „Reise"  sowohl ,  als 

auch  in  seiner  „Zoographia  rosso-asiatica"  beschrieben  und  durch 
eine  Abbildung  erläuterte,  so  muß  man  jedenfalls  die  Möglichkeit  zu- 

geben, daß  sich  auch  der  Hund  mit  der  Fischotter  fruchtbar  ver- 

mischen könne,  so  wenig  verwandt  diese  Gattungen  auch  mit  ein- 
ander sind.  Überhaupt  ist  dieß  ein  Feld,  das  bis  jetzt  noch  sehr 

wenig  gepflegt  wurde  und  bei  sorgfaltig  angestellten  Beobachtungen 

mit  der  Zeit  zu  wichtigen  Resultaten  führen  kann. 

ANHANG. 

I.  Halbzahnie,  noch  heut  zu  Tage  wild  vin'kom inende  Formen. 

An  die  zahmen  Hundera^en  schließen  sich  nocli  einige  wenige 

fremdländische  Formen  an,  die  uns  jedoch  nur  im  halbwilden  und 
wilden  Zustande  bekannt  sind  und  welche  ich  der  Vollständigkeit 

wegen  nicht  übergehen  zu  dürfen,  sondern  hier  anführen  zu  sollen, 
für  nothwendig  erachte.  Dieselben  sind  folgende : 

Der  schwane  amerikanische  Wolf  (Canis  occidentalis,  niger). 

Loup  mir  de  Canada.  ßuffon.  Hist.  nat.  d.Quadrup.  V.  IX.  p.  362. 
t.  41. 

Loup  noirde  Canada  Daubent.  ßufton  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX. 

p.  364. 
Lupo  nero.  Alessand ri.  Anim,  quadrup.  V.  I.  t.  24. 

Canis  Lijcaon.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  IIl.  S.  353.  Nr.  4.  t.  89. 

Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  1.  p.  560.  Nr.  4. 

„  „  Z immer m.    Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  24o.  Nr.  140. 

Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  1.  P.  I.  p.  73.  \r.  12. 

Black  wolf.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  297. 
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Canis  Lycaun.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  554. 

Sonn.  Nouv.  Dict.  (riiist.  nat.  V.  VI.  p.  305.  Nr.  3. 

Loup  uoir.  Cuv.  Regne  anlni.  Edit.  I.  V.  I.  p.  154. 

Canis  Lycaon.  Desmar.  Mammal.  p.  198.  Nr.  294. 

Desmoul.   Dict.  class.   V.  IV.  p.  9.  Nr.  2. 

„  „         Harlan.  Fauna  Amer.  p.  82. 

Black  lüolf.  Bartram.  Trav. 

Canis  Lycaon.  Gril'fith.    Anim.  Kingd.    V.  II.  p.  348.  c.  fig.   — 
V.  V.  p.  372.  Nr.  3. 

Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  182,  560.  Nr.  8. 

„  „         Var.  ß.  Americanus  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  560. 
Nr.  8.   ß. 

Black  Wolf.  Say.  Long's  Exped.  V.  I.    p    95.   —   Franklin  Journ. 
V.  I.  p.  172. 

Lupns  ater.  Richards.  Fauna  bor.  p.  70. 

Caiiis  Lycaon.  Reichenb.  Naturg.  Raubtli.  S.  114.  Fig.  100. 

Cauis  lupus  Var.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  114.  Fig.  100. 

Chaon  lycaon.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  150. 

Lupus  lycaon.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  150. 

Black  Wolf'-doy  of  Ihe  Florida  Indians.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 
V.  II.  p.  156,  294. 

Schwarzer  Wolfshund  der  Florida-Indianer.  Reichenb.  Naturg. 
Raubth.  S.  372. 

Canis  Lupus  occidentalis.   V.  s.  ater.    Wagn.    Schreber   Siiugth. 

Suppl.  R.  II.  S.  367.  Nr.  1.  b.  s. 

„     occidentalis.  G  r  a  y.  Mammal.  of  the  Rrit.  Mus.  p.  59. 

„     lupus  Var.   Gieb.  Säugeth.  S.  839. 

Lupus  lupus  Var.  Gieb.  Säugeth.  S.  839. 

Vaterland.  Nord- Amerika .  doch  gehört  er  mehr  den  südli- 

cheren Gegenden  an  und  A\ird  vor/üglieh  in  Florida,  am  Saskatche- 
wan  und  Missuri  gelrolYen.  Am  Mackenzie-Flusse  dagegen  ist  er 
bereits  selten.  Er  wird  von  den  Indianern  im  hali)/,ahmen  Zustande 

gehalten  und  von  denselben  als  Zugthier  benützt. 

Der  Cayote  ((Junis  ochropus). 

Canis  ochropus.   Eschholtz.  Zool.  Atl.  H.  Hl.  S.  2.  t.  1  1. 
Jackul  Fox.   R  e  1  c  h  {\  v. 

Carrier  Jndiun  Doy.   Richards.  In  lill. 
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Chaou  cagottis.  Smith.  Nat.  Hist.  ot"  Dogs.  V.  I.  p.  164.  t.  ö.  — 
V.  II.  p.  288. 

Lyciscus  cagottis.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  164.  t.  ö.  — 
V.  II.  p.  288. 

Techiclii  of  Mexico,  or  Carrier-Dog  of  the  Indians.  Smith.  Nat. 
Hist.  olDogs.  V.  II.  p.  156,  294.  t.  4.  fig.  tlextra. 

Canis  latrans.    Var.   ß.   Wagn.    Schreber   Säugth.   Suppl.    B.    II. 
S.  397.  Nro.  13.  ß. 

„     Lyciscus    cagottis.    Reicheiib.   Naturg.    Raubth.    S.    363. 

Fig.  644. 
„     fam.  Techichi.  Reiche n b.  Naturg.  Raubth.  S.  372.  Fig.  667. 

Vaterland.   Kalitornien  und  der  westliche  Tiieil   von  Mexico. 

Bei  den  Indianern  trilYt  man  ihn  daselbst  im  halbzahmen  Zustande  an 

und  sieht  ihn  von  denselben  als  Zugthier  verwendet. 

Der  Diogo  (Canis  Novae- Hollandine). 

Canis  fam.  Dingo.   Blumenb.  Naturg.  1791. 

Dingo  or  Äustralasian  dog.   Shaw.  Gen.  Zool.  V,  I.  P.  II.   p.  277. 
t.  76. 

Chien  de  la  Nouvelle  Hollande.  Fr.  C  u  v.  .4nn.  du  Mus.  T.  XI.  p.  458. 
,,        „  „  „  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII. 

p.  546. 
Canis  fam.   villaticus ,    novae  Hollandiae.  Walth.  Hund.   S.  22. 

Nr.  1.  d. 

Chien    de    la    Nouvelle-  Hollande.    Des  mar.    Mammal.     p.    191. 
Nr.  292.  A. 

Canis  fam.  Dingo.  Blumenb.  Naturg.  Ausg.  X.  S.  103.  i. 

Chien    de    la    Nouvelle  -  Hollande.    Lesson.     Mammal.     p.    158. 
Nr.  425.  1. 

„     Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  53 

Canis  fam.  Auslralasiae.  Grift'ith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  Nr.  1.  a.  — 
V.  II.  p.  326.  c.  fig.  eap. 

,,     Dingo.  Fisch.  Svnops.  Mammal.  p.  180,  560.  Nr.  2. 

Äustralasian  Dog  or  Dingo.  Ben  nett.   Menag.  V.  I.  p.  51.  c.   fig. 

Australischer  Hund  oder  Dingo.   Ben  nett.    Menag.    B.   I.    S.   63. 

Fig.  S.  63. 
Canis  Dingo.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  12.  Fig.  110.    111. 

Dingo.  Ben  nett.  Wand,  in  New  South  Wales.  V.  I.  p.  231. 
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Canis  /am.  orthutus  Dintjo.    Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  147. 

Fig.  110,  111.  S.  3o4.  Fig.  562. 

Chaon  Australiae.    Smith.    Nat.  Hist.    of  Dogs.  V.  I.   p.   188.  — 
V.  f[.  p.  289. 

Chryseus  Australiae.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  188.  — 

V.  IL  p.  289. 
Canis   Dingo.   VVagn.    Schreher   Säiigth.    Siippl.    R.    II.    S.    374. 

Nr.  6. 

,,  „         Gray.  Mamma),  of  the  Rrit.  Mus.  p.  o7. 

Chrysaeus    Australiae.    Reichenb.     Naturg.    Raubth.     S.    366. 

Fig.  649. 

Dingo  ou  Chien  de  la  Nouv eile- Hollande.  L a  u  ri  1 1.  D'  Orbigiiy  Dict. 
d"hist.  nat.  T.  III.  p.  545.  Nr.  19. 

Dingo,  neuholländischer  Hund.  Youatt,  Weiss.    Hund.    S.  23. 

Fig.  S.  25. 

Canis  familiär is.  G'xth.  Säugeth.  S.  842. 
Lupus  familiaris.  G  i  e  b,  Säugetli.  S.  842. 

Vaterland.  Neu-Holland.  Rei  den  Eingeborenen  vertritt  er  im 
halbgezähmten  Zustande  die  Stelle  eines  Hausthieres. 

Der  Neu-Irländcr-Hund  {Canis  Novae-Hiberniae). 

Forster.  Reise.    178'^   S.  121,  126. 
Cajiis  fam.  villaticus,  novae  Guineae.  Walth.  Hund.  S.  2S.  Nr.  l.g. 

Chien  de  la  Nouvelle-Irlande.   Canis  fani.  novae-hyherniae.   Les- 
son.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  6. 

Ca)iis  Novae  Hiberniae.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  180.  Nr.  2.  * 

Cards  Dingo.    Hund  von  Neu-Giiinea.  Wagn.    Schreber  Säugth. 

Suppl.  R.  II.  S.  375. 

Poull  ou  Chien  de  la  Nouvelle-Irlande.  Laurill.  D'Orbigny  Dict. 
d'hist.  nat.  T.  III.  p.  545.  Nr.  16. 

Vaterland.  Neu-Irland  und  Neu-Guinea.  Wird  von  den  Ein- 

geborenen so  wie  der  Dingo  in  Neu-Holland,  im  halbzahmen  Zustande 
gehalten  und  als  Hausthier  verwendet. 
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II.  Die  Hunde  der  SchriCtstellei'  des  Alterthuins. 

Zum  Seliluße  will  ich  noch  in  gedrängter  Kürze  meine  Ansich- 
ten üher  einige  der  in  den  Schriften  der  alten  Griechen  und  Römer 

vorkommenden  Hunderacen  beifügen. 

Canis  epiroticus. 

Canis  epiroficns.  Aristot.  Hist.   anim.   Lih.   III.  c.  16.  — Lib.  IX. 
c.  1. 

„  „  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  11.  c.  9. 

Virgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  III.  v.  345. 

Diese  sowohl,  als  auch  alle  übrigen  Schriftsteller  des  Alter- 
thums,  welche  den  epirotischen  Hund  in  ihren  Schriften  nennen, 

haben  sicher  nur  dieselbe  Form  unter  dieser  Benennung  verstanden. 

Ans  den  Andeutungen,  welche  sie  uns  über  diesen  Hund  gegeben 

haben,  läßt  sich  mit  ziemlicher  Berechtigung  der  Schluß  ziehen,  daß 

es  keine  andere  Ra^e  als  der  Haushund  fC.  domesticus)  war,  den 

sie  mit  dieser  Benennung  bezeichneten. 

Canis  Albanus  —  und  Pannonicus. 

Canis  Albanus.  Plinius.  Hist.  nat.  Lib.  VIII.   c.  61. 

„     Pannonicus.  Nemesian.  Cynegetic. 

Ich  betrachte  es  durchaus  nicht  für  gewagt,  wenn  ich  die  Ver- 
muthung  ausspreche ,  daß  die  beiden  genannten  Schriftsteller  den 

ungarischen  Wolfshund  (C.  dorn,  luparius)  unter  obigen  Benennun- 
gen verstanden  haben. 

Canis  Lyciscus. 

Canis  Lyciscus.  0  v  i  d. 

Daß  es  eine  zur  Gruppe  des  Haushundes  (C.  domesticus) 

gehörige  Form  war,  welche  Ovid  mit  jener  Benennung  bezeichnete, 
steht  wohl  außer  allem  Zweifel ;  wenn  ich  dieselbe  aber  auf  den 

Pyrenäen-Hund  (C.  dorn,  pyrenaicusj  beziehe,  so  sind  es  nur  die 
diese  Ra^e  unverkennbar  darstellenden  Abbildungen  auf  einigen 

römischen  Antiken  und  insbesondere  einem  pompejanischen  Gemälde, 

auf  welche  sich  meine  Ansicht  gründet. 
Sitzb.  d.  mathein.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Abth.  34 
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Canis  cyrenaicus. 

Canis  cyrenaicus.  Aristot.  Hist.  anim,  Lib.  VIII.  c.  27. 

Die  ausdrückliche  Angabe  des  Vaterlandes  dieser  Ra^e,  als  wel- 

ches Aristoteles  die  Landschaft  Cyrene  in  der  heutigen  Berberei 

bezeichnet,  so  wie  die  Angabe,  daß  dieselbe  ein  Bastard  des  Hundes 
und  des  Wolfes  sei,  bestimmen  mich  zu  der  Annahme,  in  derselben 

den  algierisehen  Hund  (C.  dorn,  algirensisj  erkennen  zu  dürfen. 

Melitaeus  catellus  —  und  Catulus  lllelitaeus. 

Melitaeiis  catellus.  Aristot.  Problem.  Sect.  X.  probl.  4. 

„  „  Strabo.   Geograph.   Lib.  VI. 
Catulus  Melitaeus.  Plinius.  Hist.  nat.  Lib.  III.  c.  30.  —  Lib.  XXX. 

c.  14. 

So  kurz  die  Angaben  auch  sind,  welche  uns  jene  Schriftsteller 

des  Alterthums  über  diese  Hundeform  zurückgelassen  haben,  so  geben 

uns  dieselben  im  Vereine  mit  den  bildlichen  Darstellungen,  die  auf 

verschiedenen  römischen  Monumenten  angetroffen  werden,  doch  hin- 

reichende Anhaltspunkte,  um  obige  Benennungen  auf  den  Bologneser- 

Hund  (C.  extr.  hispanicus  melitaeus)  zu  beziehen. 

Ganis  castorius. 

Canis  castorius.  Xenoph.  De  Venatione.  Lib.  II.  c.  20. 

Die  deutliche  Beschreibung,  welche  Xenoph  on  von  der  Ver- 

wendung dieses  Hundes  gibt,  läßt  keine  andere  Deutung  zu,  als  diese 

Ra^e  auf  den  krummbeinigen  Dachshund  (C.  vertagus)  zu  beziehen. 

Canis  aegyptiacus  —  und  Libyens. 

Canis  aegyptiacus.  Aristot.  Hist  anim.  Lib.  VIII.  c.  27. 

„     Libyens.  Nemesian.  Cynegetic. 

Nur  eine  schwach  begründete  Vermuthung  ist  es,  wenn  ich  aus- 
zusprechen wage,  daß  die  beiden  genannten  Schriftsteller  des 

Alterthums  den  afrikanischen  Jagdhund  fC.  sag.  ufricanus)  unter 

den  obigen  Benennungen  verstanden  haben ;  denn  wenn  auch  über 

die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bezüglich  der  von  Nemesianus 

namhaft  gemachten  Form  kein  gewichtiger  Zweifel  erhoben  werden 

kann,  so  ist  dieß  doch  keineswegs  in  Ansehung  der  von  Aristoteles 



nie  Riioon  dps  /.ahiiioii  Hundes.  821 

genannten  I{ai;e  der  Fall,  indem  es  sehr  wohl  niögiicii  wäre,  daß  er 

mit  der  obigen  Benennung  den  großen  Pariah-Hund  (C.  dorn,  indi- 
cus)  bezeichnen  wollte, 

Canis  Britannicus  —  und  Britanna. 

Canis  Britannicus.  N  e  m  e  s  i  a  n.  Cyneget. 
„     Britanna.  Claudian.  Carmina.  Lib.  III.  v.  297. 

Die  treffende  Charakteristik,  welche  die  beiden  römischen 

Schriftsteller  von  diesem  Hunde  geben,  so  wie  auch  mehrlache 

Sculpturen ,  welche  aus  der  Romerzeit  auf  uns  gekommen  sind, 

lassen  kaum  irgend  einen  Zweifel  zu,  daß  es  nur  der  Bull-Dogg 

(C.  Mol.  orbicularis)  sein  konnte,  den  sie  mit  den  obigen  Benen- 
nungen bezeichneten. 

Canis  indicus  und  Hyrcanus. 

Canis  indicus.  Aristot.  Hist.  anini.  Lib.  VIII,  c.  27. 

„  „         Aristot.  De  Generat.  anim.  Lib.  IL  D. 

„  „         ferus    et    urbamis.    Aristot.    Problem.     Sect.    X 

probl.  44. 
„  „  Strabo.  Geograph.  Lib.  VI, 

Plinius.  Hist.  nat.  Lib.  VIII.  e.  61. 

„     Hyrcanu.'i.  Gvat ins  Faliscus.  Cynegetic. 

Obgleich  die  Ansichten  der  Naturforscher,  welche  sich  mit  der 

Deutung  der  von  den  alten  Griechen  und  Römern  namhaft  gemachten 

Hunde  beschäftiget  haben,  über  diese  Form  von  einander  abweichen, 

so  scheint  doch  diejenige  die  richtige  zu  sein,  welche  hierunter  die 

Thibet-Dogge  (C  Molossus,  thibetanus)  verstanden  wissen  will,  da 
Aristoteles  seinen  Canis  indicus  ausdrücklich  für  einen  Abkömm- 

ling des  Tigers  erklärt,  und  in  keinem  anderen  indischen  Hunde  als 

in  der  Thibet-Dogge  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Tiger  gefunden 
werden  kann. 

Canis  moloticus,  —  Molossus,  —  venaticus,  —  Veltraha  — 
und  Vertagus. 

Canis  moloticus.  Aristot.   Hist.  anim.  Lib.  (X.  c.  1. 

„     venaticus.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  IF.'  c.  9. 
„     Molossus.  Virgil.  Maro.   Georgic.  Lib.  III.  v.  405. 
„  „         Horaz. 

54* 
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Canis  venaticus.  Columella.  De  re  rustica.  Lib,  VII.  c.  12. 

„      Veltrnha.  Gratius  Faliscus.  Cynegetic. 

„     Molossus.  Oppian.  De  Venatione. 

„  „  Nemesian.  Cynegetic. 

„      F<?r^ft(/M.s.  Jiil.  Fi  rmicus.  Lib.  V.   c.  8. 

Alle  diese  verschiedenen  Benennungen  sind  wohl  niir  aui"  eine 
und  dieselbe  Ra^e  7A\  beziehen  und  es  scheint  mir  am  wahrschein- 

lichsten, daß  hierunter  der  große  Windhund  (Canis  lepornriusj 
verstanden  war. 

Canis  vulpinus,  —  laconicus,  —  amyclaeus,  —  domesticus,  — 
Spartanus  —  und  Spartae  catulus. 

Canis  vulpinus.  Xenoph.  D«  Venatione.  Lib.  II.  c.  20. 

„     laconicus.  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  VI.  c.  20. —  Lib.  Vlll. 
c.  27.  —  Lib.  IX.  c.  1. 

„     laconicus.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  11.  c.  9. 

Spartae  catulus.  Virgii.   Maro.  Georgic.  Lib.  111.  v.  40ö. 

Canis  amyclaeus.  V^rgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  111.  v.  34ö. 

„     Spurtanus.  H  o  r  a  z. 
„     domesticus.  Columella.  De  re  rustica.  Lib.  Vll.  c.  12. 

„     Spartanus.  Nemesian.   Cynegetic. 

Ohne  Zweifel  bezeichnen  obige  Namen  nur  eine  einzige  Form 

uiul  es  kann  nach  den  aus  der  alten  Griechen-  und  Römerzeit  uns 

überkommenen  bildlichen  Darstellungen  beinahe  mit  voller  Gewißheit 

angenommen  werden,  daß  diese  Form  mit  jener,  welche  auch  von 

den  heutigen  Zoologen  mit  der  Benennung  spartanischer  Hund  (C. 

Icp.  laconicus)  bezeichnet  wird,  identisch  sei. 

Canis  ex  fflolotico  et  Laconico  —  und  pecuarius. 

Canis  ex  Molotico  et  Laconico.  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  iX.  c.  1. 

„     pecuarius.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  II.  c.  9. 
„  ^  Columella.  De  re  rustica.  Lib.  VII.  c.  12. 

Der  ausdrücklichen  Angabe  von  Aristoteles  zu  Folge,  eine 

Bastardlorm,  welche  aus  der  Vermischung  des  molossischen  mit  dem 

lakonischen  Hunde,  nämlich  des  großen  Windhundes  (C.  leporarius) 

mit  dem  spartanischen  Hunde  (C.  lep.  laconicus)  hervorgegangen, 
in  der  neueren  Zeit  aber  nicht  mehr  beobachtet  worden  ist. 
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Über  die  übrigen  von  den  Schriftstellern  des  Alterlhums  er- 

wähnten Hundera^en,  wage  ich  es  nicht  irgend  eine  Ansicht  auszu- 
sprechen, da  zu  wenige  Anhaltspunkte  geboten  sind,  um  eine  solche 

zu  begründen. 

Ich  schließe  somit  diese  Abhandlung,  welche  das  Ergebniß  viel- 
jähriger Bemühungen  und  sorgfältig  angestellter  Beobachtungen  ist, 

um  die  große  Zahl  der  Ra^en  unseres  zahmen  Hundes  möglichst 

scharf  von  einander  zu  sondern,  dieselben  durch  Hervorhebung  ihrer 

Unterscheidungsmerkmale  allgemein  kenntlich  zu  machen  und  das 

Studium  der  einzelnen  Formen  durch  Anführung  der  Quellen,  wo 
dieselben  in  den  Schriften  der  verschiedenen  Autoren  aufzufinden 

sind,  nicht  blos  dem  Fachmanne,  sondern  auch  dem  Laien  zu  erleich- 

tern, mit  dem  Wunsche,  daß  mein  Streben,  einige  Klarlieit  in  diesen 

noch  dunklen  und  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen,  erkannt  und 

freundlich  aufgenommen  werden  möge. 

Möchte  dieser  Arbeit  aber  auch  in  Ansehung  der  großen 

Schwierigkeiten,  welche  sich  hierbei  entgegenstellten  und  bei  ihrer 

Ausführung  bewältiget  werden  mußten,  von  Seite  der  Fachmänner 

jene  wohlwollende  Nachsicht  zu  Theil  werden ,  auf  welche  der  Ver- 
fasser gerechten  Anspruch  machen  zu  dürfen  glaubt. 

Daß  bei  den  Angaben  über  die  Abstammung  der  einzelnen  Ra^en 
so  mancher  Irrthum  unterlaufen  sei  und  ich  nicht  überall  den  Mahren 

Sachverhalt  getroffen  habe,  ist  mir  sehr  genau  bekannt,  doch  glaube 

ich  selbst  in  diesen  Fällen  der  Wahrheit  wenigstens  nahe  gekommen 

zu  sein  und  dadurch  den  Weg  angezeigt  zu  haben,  um  dieselbe  zu 
erreichen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  zähle  ich  auf  geneigte  Nachsicht  und 

zwar  um  so  mehr,  als  bis  jetzt  noch  von  keinem  Zoologen  eine  so 

durchgreifende  und  alle  seither  bekannt  gewordenen  Formen  unserer 

Hunde  umfassende  Deutung  ihrer  Abstammung  versucht  worden  ist. 

Dankbar  werde  ich  jede  Berichtigung  entgegen  nehmen,  da 

durch  dieselben  nur  die  Wissenschaft  gewinnt. 
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Mineralvorkommnisse  von  Joachimsihal  und  Kremnitz. 

Von  dem  c.  M.  Oustav  Tscherniak. 

(Mit  2  Hokschnitteii.) 

Die  iiatürlielien  Arseuiate  der  Kalkerde  und  Magnesia  wurden 

zum  Theil  erst  in  letzter  Zeit  bekannt,  weil  sie  seltene  und  oft  wenig 

autTallende  Mineralien  sind.  Eines  derselben,  der  Haidingerit,  war 

bisher  nur  ein  einzigesnial  gesehen  worden  und  der  Fundort  ließ 

sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Nach  der  Beschreibung  der 

von  Haidinger  untersuchten  Stute  schloß  man,  daß  dieselbe  von 

Joachimsthal  stamme.  Es  hat  sich  mir  nun  die  Gelegenheit  geboten, 
nicht  nur  den  Fundort  dieses  Minerales  sicher  zu  stellen,  sondern 

auch  einen  wenig  bekannten  Begleiter  desselben  zu  untersuchen. 

Zwei  Stuten  von  Joachimsthal,  welche  das  Hol-Mineralien- 

cabinet  schon  seit  langer  Zeit  besitzt,  und  auf  welche  mich  Herr 
Director  Hörnes  aufmerksam  machte,  enthalten  drei  der  hierher 

gehörigen  Seltenheiten.  An  der  einen  ist  das  Muttergeslein  zu 

sehen:  Trümmer  von  grünlichem  Phyllit  verbunden  durch  grauen 

Hornstein,  darauf  eine  Lage  von  blaß  rüthlichem  und  gelbliciiem 

ßraunspath  ,  welcher  in  den  Hohlräumen  Drusen  bildet.  Eine 

solche  Druse  ist  mit  einem  dünnen  schwärzlichgrünen  Überzüge  i)e- 
deckt,  worauf  hie  und  da  sehr  kleine  Krystalle  von  Haidingerit, 

ferner  große  büschelförmig  verbundene  Krystalle  von  Pharmakolith, 
endlich  weiße  verwittert  aussehende  Säulchen  sitzen,  welche  letzteren 

noch  genauer  beschrieben  werden.  Eine  zweite  kleinere  Stute  zeigt 

blos  den  Braunspath  mit  dem  Überzüge,  darauf  schöne  Krystalle  von 
Pharmakolith,  eine  reiche  Druse  bildend  und  darauf  wieder  die 

weißen  Prismen  einzeln  sitzend. 

Der  schwarzgrüne  Überzug  ist  kein  einfaches  Mineral.  Der 

Strich  ist  schwärzlichgrün  oder  schwärzlichgrau.  Stellenweise  siebt 

man  Metallglanz  im  Bruche.  Solche  Proben  geben  die  Reaetion  auf 

Schwefel,   Eisen  und  wenig  Arsen.  Sie  dürften  Gemenge  von  Pyrit 
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mit  wenig  Mispickel  sein.  An  den  anderen  Stellen  enthält  der  Über- 
zug Arsen,  Eisen,  Mangan,  Wasser.  Hier  dürften  wohl  Griineisenerz 

und  eine  Manganverbindung  anzunehmen  sein. 

Der  Haidingerit  bildet  kleine  '/.  Millim.  lange  und  breite  l'arh- 
lose  durchsichtige  Krystalie,  weiche  außer  der  stark  glänzenden 

Längsfläche  die  beiden  Prismen  ooP=100°  und  P^=i21  und 
etwas  gekrümmte  Pyramidentlächen  zeigen.  Die  beiden  gemessenen 

Winkel  stimmen  mit  Haidinger's  Resultaten')  völlig  überein. 
Weil  die  Flächen  des  Prisma  Pob  klein  sind,  erscheinen  die  Kry- 

stalie im  Umrisse  sechseckig.  Sie  sind  mit  der  Längsfläche  aufge- 
wachsen, nach  welcher  sie  vullkommene  Spaltbarkeit  zeigen.  Erhitzt 

werden  sie  trübe,  schmelzen  dann  zu  Email,  geben  mit  Kohle  im 

engen  Röhrchen  geglüht  Arsen. 

Es  kommt  demnach  auf  einer  Joachimstlialer  Stufe  Haidingerit 

vor.  Ich  werde  später  durch  Vergleicliung  mit  Haidinger's  Be- 
schreibung zeigen,  daß  die  Stufe,  welche  diesem  Forscher  vorlag, 

mit  der  eben  geschilderten  gleich  gewesen  sei. 

Der  Pharmakolith  ist  von  seltener  Schönheit.  Die  Krystalie 

erreichen  öfter  8  Millim.  Länge  und  1  Millim.  Dicke,  sind  farblos 

durchsichtig  und  glänzend.  Sie  zeigen  die  Flächen  und  die  Art  der 

Ausbildung  wie  sie  Haidinger  beschreibt.  Die  Winkel,  welche  ich 

annähernd  bestimmte,   zeigen  ebenso   die  Übereinstimmung 

//=139°10',  gg=iö7°0'. 

Dasselbe  gilt  für  das  chemische  Verhalten. 
Die  weißen  verwitterten  Prismen  sind  bis  8  Millim.  lang  und 

2  Millim.  dick,  ungemein  morsch  und  leicht  zerreiblich.  Die  Form 

hielt  ich  anfänglich  für  rhombisch.  Die  Messungen  ergaben  indessen 

ein  monoklinisches  Krystallsystem.  Es  war  nicht  leicht,  dieselben 

auszuführen,  da  die  Krystalie  so  leicht  zerbrechlich  und  an  der  Ober- 

fläche fast  völlig  glanzlos  sind,  dennoch  gelang  es  mittelst  des  Re- 
flexionsgoniometers einige  Winkel  annähernd  zu  bestimmen.  Die 

Säulenflächen  werden  von  einem  Prisma  und  der  Querfläche  gebildet, 

und  an  der  Endigung  treten  die  beiden  Hemipyramiden,  zwei  Hemi- 
prismen  und  ein  Klinoprisma  sowie  die  Endfläche  auf,  Fig.  1,  doch 
sind  alle  diese  Flächen  meist  ohne  Ebenmaß  ausgebildet,  wie  Fig.  2 

1)   Pogge  ndorffs  Annaleu  V.  pajj.  180. 
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zeigt,  welche  den  gemessenen  Kryslall  von  oben  gesehen  darstel 
Die  beobachteten  Flächen 

Fig.  1. Fig.  2. 

sind  folgender  Art  bezeichnet: 

«  =  (100)  =-ooPc5o 

w  =  (t10)  =ooP 

„  =  (111)  =—P 
s  =  (Tll)=      P 

f  =  (011)  ̂       Poo 

r  =  (001)  =      OP 

i/  =  (101)  =  —Poo 

^  =  (201)  =      2Poo 

Es  wurden  nachstehende  Winkel  gemessen  nnd  berechnet 

am  =100 
mm'  =110 

an  =  1 00 

ne=\\\ 
ae'"  =  100 

e"'s"'  =  011 

es  =  011 
a's  =  roo 

ay  =iOO 

i/c=101 
rtc=100 

cq  =  001 
a'g  =  100 

im'  =  \i\ 
ee"  =  012 

^c  =  011 
ss'"  =  Tll 

HO 

110 

111 
011 
on 
in 
Tu 
TU 

101 

001 
001 

201 

201 
111 

OTl 

001 

TTl 

Beob. 

=  130° 

=  124° 

=  158° 

=  102° 

=  154° 

=  154° 

=  130° 

=  155° 

=  105° 

=  124° 

=  131° 

Berechnet 

100°
 

124°16' 

158°13' 

102°29' 

153°27' 

153°27' 

104°  4' 

105  0' 123°5r 

131°  9' 

124°52' 
93°54' 

136°57' 

97°44' 
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Beob.  Berechnet 

tv>j  =  001  :  11(1  =  .  .  99°35' 

nm=i\\  :\10  ==  .  .  136°   8' 

cm' =  001  :  110  =  .  .  80°23' 

sm'  =  ni  :riO=  .  .  130°40' 

Aus  den  für  die  Rechnung  benützten  Winkeln  folgt  das  Axen- 
verhältniß 

rt  :  6 : c  =  1 • 234  :  1  : 0 • 6808 

und  die  Neigung  ac  =  75°. 
Die  Form  hat  Ähnlichkeit  mit  der  des  Augites  und  des  Borax. 

Die  Spaltbarkeit  ist  ziemlich  vollkommen  nach  der  Querfläche  a. 

Das  Mineral  gibt  im  Kölbchen  erhitzt  Wasser.  In  der  äußeren  Löth- 
rohrflamme  schmilzt  es  zu  weißem  Email,  in  der  inneren  auf  Kohle 

erhitzt  entwickelt  es  schwachen  Arsengeruch  und  gibt  ein  weißes 

Korn,  mit  Kohle  im  engen  Kölbchen  geglüht  liefert  es  einen  Arsen- 
spiegel. Im  Wasser  löst  es  sich  wenig,  leicht  dagegen  in  Salzsäure. 

In  der  Lösung  wurde  außer  Arsensäure  noch  Magnesia  als  Bestand- 
theil  nachgewiesen,  die  Spectraluntersuchung  gab  nur  eine  geringe 

Spur  von  Kalkerde  an. 

Die  Analyse  mußte  mit  der  äußersten  Sorgfalt  ausgeführt  werden, 

da  mir  im  Ganzen  blos  63  •  5  Milligramm  von  dem  Mineral  zu  Ge- 
bote standen.  Das  Wasser  wurde  aus  dem  Glühverluste  berechnet. 

Der  Schwefelarsenniederschlag  wurde  trocken  gewogen ,  hierauf 

oxydirt  und  die  gebildete  Sclnvefelsäure,  resp.  der  im  Niederschlag 

enthaltene  Schwefel  durch  das  Barytsalz  bestimmt.  Die  Magnesia  als 

Sulfat  zu  bestimmen  mißlang,  weil  eine  Spur  von  Alkalien  beim 

Versuche  hinzugekommen  war,  deshalb  wurde  die  Magnesia  an 

Phosphorsäure  gebunden.  So  erhielt  ich  22  Milligr.  Wasser,  36 

Schwefelarsen,  113*5  Barytsulfat,  30  Magnesiasalz,  oder 

Arsensäure 
.   31 2  Mg.   . .    49  1 

Magnesia  . 
.    10 8    „     . .     170 

Wasser    . .    22 0  „    . 
.     34-7 

64  0  Mg.  100-8 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel : 

MgaHaAsaOsCHaOjs  oder  2(MgO)HO.As05-f-8HO, 
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welche  fordert: 

Arsensäure    .      48 

73 Magnesia  .    .      16 95 
Wasser     .    .      34 

32 

100. 

Ein  Mineral  von  dieser  Zusammensetzung  ist  bisher  noch  nicht 
beschrieben  worden,  doch  ist  dies  wohl  auch  nicht  zu  erwarten, 

denn  das  untersuchte  Mineral  war  verwittert  und  die  Eigenschaften 

desselben  lassen  vernuithen,  daß  bei  der  Verwitterung  eine  verhält- 

nißniäßig  bedeutende  Menge  Wasser  entwichen  sei.  Das  ursprüng- 
liclie  Mineral  war  demnach,  bei  ülirigens  gleicher  Zusammensetzung, 
reicher  an  Wasser.  Ein  solches  ist  aber  bereits  von  Blum  unter 

dem  Namen  Rößierit  beschrieben  worden.  Dem  Auszuge  *)  aus  der 
Abhandlung,  welche  mir  nicht  zu  Gebote  steht,  entnehme  ich,  daß 
dieses  Mineral,  welchem  die  Formel 

MgoHsAsaOsCHjO),^  oder  2(MgO)HO. AsOs-f  14(H0) 

zukommt,  in  den)  Kupferletten  von  Bieber  bei  Hanau  in  Begleitung 

von  Pharmakolith  und  Kobaltblüthe  in  dünnen  krystalliniscli  faserigen 

bis  blätterigen  Platten  oder  in  zahn-  und  wurmförmigen  Aggre- 
gationsformen auftritt,  eine  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  zeigt, 

die  Härte  2  bis  3  besitzt,  farblos  oder  weiß,  durchsichtig  bis 

durchscheinend,  glasglänzend  ist,  daß  es  ferner  an  der  Luft  durch 

Wasserverlust  undurchsichtig  weiß  und  matt  wird,  das  Verhalten 
in  der  Hitze  dasselbe  ist,  wie  bei  dem  zuvor  beschriebenen  Mineral. 

Da  über  die  Krystallform  des  Rößlerites  nichts  Genaueres  be- 

kannt ist,  so  läßt  sich  derselbe  nicht  augenblicklich  mit  den  ver- 

witterten Krystailen  von  Joachimsthal  identificiren,  doch  wider- 
spricht keine  Eigenschaft  des  Rößlerites  einer  solchen  Vereinigung, 

vielmehr  führen  alle  dazu,  anzunehmen,  daß  das  Mineral  von  Joa- 

chimsthal ein  verwitterter  Rößierit  sei.  Aus  der  Vergleichung  der 
beiden  Formeln 

MgsHaAsaOaCHaOjii   (Rößierit) 

Mg3HoAsaO8(H20)s     (verw  itterte  Krystalle) 

')    Jahresbericht  für  Chemie  iiir  löül  von  Kopp   und   Will  pag.  lÜIJl. 
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ergibt  sich,  daß  bei  der  Verwitterung  6H0O  oder  18-62  Pct.  Was- 
ser aus  dem  Rüßlerit  entwichen  wären. 

Die  angeführten  Arsenverbindungen  vom  Haidingerit  bis  zum 

Rößlerit  haben,  abgesehen  vom  Wassergehalte,  die  gleiche  che- 
mische Constitution,  wie  dies  hier  ersichtlich : 

Mg2HaAs3  0H(H,e),4  Rößlerit. 

xMgoH,As,0,(H,e),,  Verbitterter  R. 

€aoHoAs,e,(HaO)5  Pharniakolith. 

eaaUaAsoOsCtLO),  Haidingerit. 

Der  Wassergehalt  der  Kalkverbindungen  ist  geringer  als  der 

der  Magnesiaverbindungen,  wie  dies  auch  bei  den  übrigen  Salzen 

beobachtet  wird.  Die  Ijüsiichkeit  in  Wasser  wird  dem  entsprechend 

vom  Rüßlerit  bis  zum  Haidingerit  abnehmen. 

Die  Entstehnngsiulge  entspricht  dieser  Reihe.  Das  älteste 

Mineral  ist  der  Haidingerit,  der  auf  dem  schwärzlichen  Überzüge 

sitzt,  darauf  folgen  die  Drusen  des  Pharmakolith  und  auf  diesem 

sitzen  die  verwitterten  Rößleritkrystalle,  welche  ülters  von  den  Phar- 

makolithnadeln  durchspießt  erscheinen.  Der  Haidingerit,  als  die  am 

schwersten  autlüsliche  Verbindung,  krystallisirte  zuerst,  darauf  die 

wasserreichere  Kalkverbindung  und  zuletzt  das  am  leichtesten  lös- 

liche Magnesiasalz. 

Die  Arsensäure  mag  wohl  von  einem  entfernteren  Punkte  her- 

beigeführt worden  sein.  Die  übrigen  Stolfe,  welche  hier  als  Arseniate 

auftreten,  stanmien  ohne  Zweifel  aus  dem  Braunspath.  Die  Rhom- 

boeder  des  letzteren  sind  an  der  Oberfläche  angeätzt  uiul  zerstört. 

Auf  den  rauhen  Flächen  liegt  ein  schwärzlicher  Überzug  aus  Arsen- 

verbindungen von  Eisen  und  Mangan  bestehend.  Diese  beiden  Stoße 

sind  auch  dem  Braunspathe  eigenthümlich.  In  dem  Haidingerit  und 

Pharmakolitii  erscheint  die  Kalkerde,  in  dem  Rößlerit  die  Magnesia 

des  zersetzten  Braunspathes  wieder. 

Alle  drei  Mineralien,  der  Haidingerit,  Pharnuikolith  und  die  ver- 

witterten Krystalle  vor  Rößlerit  wurden  bereits  von  Haidinger 

beobachtet,  die  beiden  ersten  auch  genau  beschrieben,  ebenso  was 

im  Übrigen  an  der  Stufe  sichtbar  war  1).  Ich  wiederhole  hier  einige 
Stellen  mit  Einführung  der  heutigen  Nomenclalur: 

<)  A.  a.  0. 
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„VondenPharmakolithkrystalleii  sind  einige  fast  einen  halben  Zoll 

lang'  und  eine  Linie  dick ,  sie  bilden  sternförmige  oder  divergirende 
Gruppen.  Die  verwitterten  Krystalle  sind  weiß,  undurchsichtig  und 

matt  und  können  nicht  die  leiseste  Berührung  ertragen,  ohne  gleich 
dem  Laumontit  zu  zerbröckeln.  Nach  dem,  was  ich  an  mehreren  meist 

halb  zerbrochenen  Krystallen  beobachten  konnte,  sind  ihre  Formen 

prismatisch.  Sie  geben  auch  ein  Sublimat  von  Arsenik,  wenn  sie  mit 

Kohle  gemischt  in  einem  Glasrohre  der  Flamme  einer  Weingeist- 
lampe ausgesetzt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  ehe  sie 

durch  den  Verlust  ihres  Wassers  verwittert  waren,  einer  besonderen 

Species  angehörten,  welche  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  zu 

entdecken  sehr  interessant  sein  würde.  Der  Haidingerit  bildet  kry- 
stallinische  traubige  Häutchen  und  seine  Krystalle  sind  sehr  klein. 

Die  Schicht  unmittelbar  unter  ihm  ist  ehie  Art  von  Werne r"s  Eisen- 
sinter. Sie  ist  sehr  dünn  und  bedeckt  eine  rosenrothe  Varietät  von 

Braunspath.  Sie  ist  in  der  Nähe  des  Eisensinters  voll  von  Rissen, 

die  mit  einer  grünlichen  Substanz  bekleidet  sind.  Ein  kleineres 

Fragment  des  Gebirgsgesteines,  eines  dichten  quarzigen  Thonschie- 

fers  sitzt  an  dem  Braunspath." 
Daraus  folgt  wohl  mit  Sicherheit,  daß  Hai  ding  er  bei  der 

Beobachtung  im  Jahre  1824  in  Fergusons  Sammlung  eine  der 

zuerst  beschriebenen  gleiche  Stufe  vorliegen  hatte,  und  daß  die  letz- 
tere ebenfalls  von  Joachimsthal  herstammte. 

Die  drei  von  Haidinger  beschriebenen  Mineralien  wurden 

damals  von  Turner  analysirt  ').  Derselbe  bestimmte  in  den  weißen 
verwitterten  Krystallen  den  Wassergehalt  in  einem  Versuche  zu 

29*07,  in  einem  anderen  zu  34  "06  Pct.,  den  Gehalt  an  Arsensäure 

zu  49-08.  Die  beiden  letzten  Werthe  sind  fast  gleich  den  von  mir 
bestimmten. 

An  die  vorstehende  Mittheilung  knüpfe  ich  noch  einige  Nach- 
richten über  ein  Mineral,  dessen  Eigenschaften  noch  nicht  vollständig 

bekannt  und  dessen  Auftreten  in  ()sterreich  zum  erstenmale  beobach- 
tet worden  ist. 

Vor  Kurzem  erhielt  das  Hof-Mineraliencabinet  durch  die  Güte 
des  Herrn  A.  Paul  in  vi  in  Schemnitz  eine  Probe  von  einem  neuen 

1)   Po  g^endo  rffs  Aniial.  V.  pag.  188. 
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Mineralvorkommeii  aus  dem  Kremnitzer  Hauptgange.  Dieselbe  ist 

zusammengesetzt  aus  grünlich-  und  gelblichweißem  feinfaserigem 
Eisenvitriol,  welcher  zersetzte  Gesteinstrflmmer  (wahrscheinlich 

von  Andesit  herrührend)  verbindet,  ferner  aus  einem  schwarzen  Mi- 
neral, welches  glasglänzende  oktaedrische  Krystalle  bildet,  die  in 

dem  Eisenvitriol  sitzen.  Diese  Krystalle  stimmen  in  allen  ihren  Eigen- 

schaften mit  dem  Voltait  Sc  acchi's  überein.  Sie  zeigen  außer  deji 
Flächen  des  Oktaeders  auch  die  des  Hexaeders  und  Rhomhen- 

dodekaiiders,  nicht  selten  alle  drei  Formen  in  ebenmäßiger  Combina- 
tion;  ihre  Gri»ße  schwankt  zwischen  i  und  6  Millim.  Sie  lassen 

keine  Spaltbarkeit  erkennen,  geben  ein  graugrünes  Pulver,  liefern 

bei  der  Erhitzung  Wasser  und  einen  rothen  Rückstand,  ertheilen  der 

Löthrohrflamme  eine  violette  Färbung  und  lösen  sich  ziemlich  leicht 

im  Wasser  unter  Rildung  eines  gelblichen  Niederschlages,  der  wohl 

ein  basisches  Salz  ist.  Nach  dem  Hinzufügen  von  Salzsäiwe  wird 

diese  Lösung  klar.  Es  lassen  sich  darin  Schwefelsäure,  Thonerde, 

Eisenoxyd,  Eisenoxydul  und  Kali  erkennen. 

Die  Auffindung  des  V^oltaites  in  Kremnitz  war  von  Herrn  Pau- 

linyi  bereits  angezeigt  worden  »),  doch  hielt  derselbe  in  Folge  einer 
mißlungenen  Analyse  das  Mineral  für  ein  neues,  dem  der  Name 

Pettkoit  zugedacht  war.  Da  der  Voltait  nicht  zu  den  genau  unter- 
suchten Mineralien  gehört  und  noch  keine  vollständige  Analyse  eines 

natürlichen  Voltaites  durchgeführt  worden,  so  schien  es  mir  der 

Mühe  werth,  dieses  Vorkommen  noch  weiter  zu  untersuchen,  obgleich 

ich  nicht  über  eine  größere  Menge  verfügen  konnte. 

Die  Härte  der  Krystalle  ist  die  des  Caicites.  Sie  ritzen  nur 

schwach  die  KrystalMächen  des  Doppelspathes,  während  die  Flächen 

des  Voltait  durch  Raryt  geritzt  werden.  Der  Voltait  hat  Glasglanz, 

seine  schwarze  Farbe  hat  einen  violetten  Stich,  dünne  Splitter  des 

Minerals  lassen  das  Licht  mit  blaulichgrüner  Farbe  durch.  Die  Lö- 
sung ist  grün  gefärbt,  nach  dem  Eindampfen  liefert  sie  tiefgelbe 

hexagonale  Rlättchen  und  grünlichweiße  Nadeln. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  an  einer  Menge  von  430  Milligr. 

zu  2*79  bestimmt.  Zur  Analyse  dienten  426*5  Milligr. 

')   Österr.  Zeitschr.   f.    Berg-   und   Hüttenwesen  1S67,  >'r.   16,   und  Jalirb.  für  Mine- 
ralogie 1867,  pag.  437. 
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Die  Wasserbestimmung  wurde  in  einem  Strome  von  getrock- 

neter Kohlensäure  ausgeführt.  Beim  Erhitzen  bis  gegen  200°  C. 
ging  blos  1  Mg.  Wasser  in  das  Chlorcalciumrohr  über,  erst  nach 

schwachem  Glühen  war  das  Wasser  entfernt  und  erfolgte  keine  wei- 
tere Gewichtszunahme  im  Chlorcalciumrohr.  Von  Schwefelsäure 

war  keine  Spur  ausgetrieben  worden.  Die  Auflösung  des  Salzes  ge- 
scliah  unter  Beifügung  von  etwas  Salzsäure  im  Kohlensäurestrome. 

Darauf  wurden  mit  gleicher  Vorsicht  die  Schwefelsäure  und  das 

Eisenoxyd  durch  Barythydrat  gefällt  und  filtrirt.  Die  weiteren  Opera- 
tionen waren  die  jetzt  allgemein  üblichen.  Das  Kalium  wurde  als 

Chlorid  gewogen.  Um  das  für  die  Oxyde  des  Eisens  gefundene  Ver- 
hältniß  durch  eine  andere  Methode  zu  controliren,  wurden  in  einer 

Menge  von  102-5  Mg.  durch  Titriren  die  beiden  Zahlen  nochmals 
bestimmt,  indem  in  der  einen  Hälfte  der  Lösung  die  Summe  in  der 

anderen  das  Oxydul  gemessen  wurden.  Die  Resultate  sind : 

Schwefelsäure    . 
.     48-0 Thonerde   .    .    . .       51 

Eisenoxyd  .    .    . .     12-9  .    . 

.  12-8 
Eisenoxydul    .    . .     15-6  .    . 

.  15- 1 Kali   
3-6 

Natron    .... .      Spur 

Wasser      .    .    . 
.     15-3 

100-5 

Wenn  man  diese  Analyse  mit  jener  vergleicht,  welche  Dufre- 

noy  1836  an  einem  natürlichen  Voltait  ausführte  «),  so  bemerkt  man 
im  Gehalte  an  Schwefelsäure,  Wasser  und  Eisen  ziemliche  Überein- 

stimmung, weniger  bei  der  Thonerde  und  dem  Kali.  Weil  Dufre- 
n  0  y  die  Oxyde  des  Eisens  nicht  trennte,  läßt  sich  kein  weiterer 

Vergleich  durchführen.  Die  Analyse,  welche  H.  Abich  an  V^oltait- 
krystallen  anstellte  ~^,  die  derselbe  zufällig  im  Laboratorium  erhielt, 
gibt  Unterschiede  in  allen  Zahlen,  außer  denen  für  Schwefelsäure 

und  Wasser,  die  nur  wenig  differiren. 

*)   Ann.'iles  des  mines  18.36,   p»g.  163. 

-)   Berg-  und  hütteninännischf;  Zeitung  1842,   png.  208  (Nr.  17). 



Miueralvorkoiniiiiiisse  von  Joiieliinisthal  und  Ki'einnit:e.  OOd 

DutVenoy  Abich  T. 

Schwefelsäure    ..  45-67  48-32  48-0 

Thonerde  ....     3-27  2-20  5-1 

Eisenoxyd  ....   28-68  17 -60  12-9 

Eisenoxydul    11-60  15-6 
Kali   5-47  4-04  36 

Natron    0-25  Spur 
Wasser      ....    15-77  15-94  15 -3 

88-87  TÖÖ^  100-5 

Der  Versuch,  Abich's  Analyse  und  die  meinige  durch  dieselbe 
chemische  Formel  darzustellen,  gelingt  nicht,  auch  läßt  sich  weder 
die  eine  noch  die  andere  für  sich  durch  einen  Ausdruck  mit  kleinen 

Coeft'icienten  darstellen.   Es  ergeben  sich  nämlich  die  Verhältnisse: 

SO3      ftoös     Fee      K.e       HoO 

A   .    .    .    .   13-4     2-9     3-6     10     196 

T  .    .    .    .    15-6     3-4     5-5     10     22-6 

Trotzdem  zeigen  sich  beide  darin  gleich,  daß  aj  das  Verhältniß 
zwischen  den  Sauerstotfatomen  und  den  übrigen  Atomen,  bj  das 
Verhältniß  zwischen  Schwefelsäure  und  Wasser  in  beiden  dasselbe, 

c)  daß  die  Menge  des  Sauerstoffes  der  Schwefelsäure  dreimal  so 

groß  als  der  Übrige  nach  Abzug  des  Wassers.  Dies  zeigt,  daß  eine 

Mischung  isomorpher  Verbindungen  vorliegt,  und  zwar  erkennt  man 

aus  dem  Schwanken  des  Kali  und  des  Eisenoxydul,  daß  eine  Kali- 
uud  eine  Eisenoxydulverbindung  vorhanden  seien. 

Bringt  man  beide  Analysen  auf  gleichen  Kaligehalt,  wie  es 

oben  geschehen,  und  nimmt  die  Differenz,  so  erhält  man  Zahlen, 
welche  das  Verhältniß 

(FeO)iR203  (d) 

ergeben.  In  dem  Voltait  T  überwiegt  also  die  Eisenoxydulverbindung, 

in  welcher  das  Verhältniß  d  herrscht.  Bringt  man  beide  Analysen 

auf  gleichen  Eisenoxydulgehalt,  so  gibt  die  Differenz; 

K^OCfi^Os)^  (e) 

als  das  in  der  Kaliverbindung  herrschende  Verhältniß. 
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Nun  folgt  nach  c  für  die  beiden  Verbindungen: 

(FeO)4(ft-.0,)(S03)7 
und 

(K,0)(ft,0,)2(S03)„ 

endlich  aus  b  nach  den  analytischen  Daten  der  Wassergehalt,  so  daß 
also  die  Formeln 

(«)  (Fe0),(Fe,O3)(SO3),(H,O)H. 

(13)  (K,0)(Fe,03).(Se3),(H,0),„ 

die  Zusammensetzung  der  beiden  isomorphen  Verbindungen  aus- 
drücken. Dieselben  unterscheiden  sich  nnr  in  den  beiden  Gliedern 

FciFe^O, 

K,  FeiO, 

und  es  ist  dies  ein  Fall  der  Isomorphie,  wie  er  bei  den  Feldspathen 

und  bei  der  Augitgruppe  ')  vorkommt.  Weil  gleich  anränglich  vor- 
ausgesetzt worden,  daß  die  Thonerde  einen  Theil  des  Eisenoxydes 

vertrete,  so  bleiben  noch  die  entsprechenden  Thonerdeverbindungen 

zu  berücksichtigen,  so  daß  im  Ganzen  vier,  zum  mindesten  aber  drei 

isomorphe  Verbindungen  anzunehmen  sind.  Da  nämlich  der  Thon- 
erdegehalt  gering  ist,  so  genügt  es,  eine  dritte  Verbindung 

(7)  K30(Al,e3)(SOOT(H.O),o 

anzunehmen,  welche  den  Thonerdegehalt  verursacht.  Wenn  nun  für 

die  Analyse  A  das  Verhältniß  8a  :  7ß  :  27  und  für  die  Analyse  T  das 

Verhältniß  22a  :  5/3  :  97  angenommen  wird,  so  gibt  die  Rechnung 

der  Beobachtung  gegenüber  Folgendes : 

A. 

ßerech. 

T. 

Berecli. 

Schwefelsäure    . .      4?3r 48-42 

'4?0 
'48^6 

Thonerde   .    .    . 
2-20 

2-  10 

5-1 

4-49 

Eisenoxyd  .    ,    . 
.      17-65 

17-90 
12-9 

12-41 

Eisenoxydul 
.      11-60 

11-72 

15-6 

15-35 

Kali   
4-04 

4-30 
3-6 

3-19 

Natron    .... 
0-25 . . 

Wasser       .    .    . .      15-94 15-56 

15-3 
100-5 

15-70 
100 100 100 

')    Verjjl.   Berichte   der   Wiener  Akademie  Bd.   L,  pag.  ö66. 
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Nacl)  den  Versuchen  von  DiilrcHoy  verliert  der  VoKail,  wenn 

er  längere  Zeit  hei  200  C.  erhitzt  wird,  60  Pct.  seines  Wasserge- 

haltes, während  die  (ihrigen  40  Pet.  erst  hei  ungefähr  360  fort- 

gehen. Nach  den  ohigen  Formeln  hedeutet  dieses  so  viel,  daß  von 

den  (H20)io  vier  Mol.  inniger  gehundeu  sind,  was  die  Gliederung 

(H30)4(H,0)ö  ausdrücken  soll. 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  von  F.  Ulrich  im  Rammelsherge 

bei  Goslar  Voltait  entdeckt  ').  Das  Hol-Mineraliencabinet  hesitzt  ein 
Stück  von  jenem  Fundorte,  so  daß  ich  einen  Vergleich  mit  der  Stufe 

von  Kremnitz  anstellen  konnte.  Die  beiden  sind,  mit  Ausnahme  der 

eingescldossenen  Gesteinstrümmer,  einander  ganz  gleich.  Auch  das 

Stück  vom  Rammelsherge  besteht  aus  faserigem  Eisenvitriol,  worin 

kleine  Voltaltkrystalle  sitzen.  Die  letzteren  haben  dieselbe  Form  und 

dieselben  Eigenschaften  wie  der  Kremnitzer  Voltait.  Obgleich  nun  der 

Voltait  des  Rammeisberges  seit  1858  in  den  trockenen  Räumen  des 

Hof-Mineraliencabinetes  liegt,  so  ist  er  doch  ganz  unverändert  und 

sieht  so  frisch  und  glänzend  aus  wie  der  Kremnitzer,  was  sich  nach 

der  Zusammensetzung  und  seinem  Verhalten  bei  höheren  Temperaturen 

wohl  erwarten  läßt.  Indeß  hat  Scacchi  angegeben  i),  daß  der  Vol- 

tait der  Solfatara  nach  einiger  Zeit  den  Glanz  verliere  und  sich  zer- 

setze. Dieses  mag  wohl  daher  rühren,  daß  der  letztere  Voltait  mit 

leicht  verwitternden  Substanzen  gemengt  ist,  wie  dies  auch  Seac- 

chi's  Beschreibung  vermutben  läßt,  welche  anführt,  daß  das  Mineral 
mit  Eisenvitriol  gemengt  sei  und  im  Innern  oft  einen  erdigen  grau- 

grünen Kern  zeige. 

•)  Jahrb.   f.    Mineralogie   etc.    1833.    pag-.  ö99. 

Sitzb.  (\.  miilheni.-naturw.  Cl.  LV!.  B<1.  I.  AbUi. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM   14.  NOVEMBER   1867. 

Herr  Jos.  M.  Solin,  Assistent  der  deseriptiven  Geometrie  am 

Polytechnikum  zu  Prag,  übei-sendet  eine  Abhandlung:  „Über  die 
Normalfläehe  zum  dreiaxigen  Ellipsoide  längs  einer  Ellipse  eines 

Hauptsystems". 
Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Lang  überreicht  eine  Notiz,  betreffend  die 

„Messung  des  Anorthits  aus  dem  Meteorstein  von  Juvenas". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademy  of  Sciences,  the  National,  Washington:  Memoirs.  Vol.  I. 

Washington,  1866:  4'». 

—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Journal.  New  Series. 

Vol.  VI,  Pars  I.  Philadelphia,  1866;  4o.  —  Proceedings. 

1866.  Philadelphia;  8«. 

—  The  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  Vol.  VII. 

Sign.  13—23.  8». 
Annalen    der   Chemie    und   Pharmacie    von    Wohl  er.     Lieb  ig 

&  Kopp.   N.  R.  Band  LXVÜI,  Heft  1;  Leipzig  &  Heidelberg, 

1867;  8o. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1666.  Altona,  1867;  4o. 

Breslau,  Universität:  Akademisciie  Gelegenheitsschriften  1866/67. 
40  &  80. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 
LXV,  Nr.  18.  Paris,  1867;  4o. 

Cosmos.    3*  Serie.    XVI"   Annee,    Tome   I,     6'  Livraison.    Paris, 
1867;  80. 

Essex  Institute:  Proceedings.  Vol.  IV,  Nr.  1—8:  Vol.  V,  Nr.  1  —  2. 

Salem,    1866  Ä:   1867:    80.    -    The    Naturalists'   Directory. 
Part  I.  Salem,  I860;  8». 
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Gesellschaft,  Fürstlich  J  a  h  1  o  n  o  w  s  k  i  s  c  li  e,  zu  Leipzig :  Unter- 

sucliung  der  metamorphischen  Gesteine  der  LiinzeiiauerSchiefer- 

halbiiisel.  Gekrönte  Preisschrift  von  J.  Fikenscher.  Leipzig, 

1867;  4o. 

Gewerbe  -  Verein  ,  n.  -  ü.  :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXVIIL  Jahrg.  Nr.  2ö.   Wien,  1867;  8o. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 

werk. Band  XXVIII,  Heft  4.   Speyer,  1867;  8o. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.,  Nr.  45.  Wien, 

1867;  4o. 

Leyden,  Universität:  Annales  Academici.  MDCCCLXII — 

MDCCCLXUI.  Lufj<luni-B(ituvonim,  1866;  4o. 

Lyceum  of  Natural  History  of  New  York:  Aiinals.  Vol.  Vlll, 

Nr.  11  —  14.  New  York,  1866-1867;  8". 

Moniteur  scientilique.  261'  Livraison.  Tome  IX",  Annee  1867. 
Paris;  4o. 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge:  Annual  Report. 

1866.  Boston,  1867;  8». 

—  of  the  Geological  Survey  of  India:  Memoirs:  Vol.  V,  Part  ̂ .  — 

Annual  Report.  1865 — 66.  —  Catalogue  of  the  Organic  Remains 

belonging  to  the  Cephalopoda.  —  Catalogue  of  the  Meteorites. 

Caleutta,  1866;  kl.  4o. 

Naval  Observatory.  U.  St.:  Astronomical  Ob.serva'.icns  made  during 
theYears  1851  and  1852.  Washington,  1867;  4o. 

Radclilfe  Observatory:  Astronomical  and  Meteorological  Obser- 

vations  in  the  Year  1864.   Oxford,  1867;  8«. 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Geologischer 

Theil.  II.  Band.  Wien,  1866;  4».  — Anthropologischer  Theil, 

IL  Abtheil uüg:  Körpermessungen.  Von  Dr.  A.  Weisbach. 

Wien,  1867;  4o. 

Revue  des  cours  scienlifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 

l'etranger.   W"  Annee,  Nr.  50.  Paris,  1867;  4". 
Smithsoiiian  Institution:  Annual  Report.  1865.  Washington, 

1866;  8«.  —  Smithsoniaii  Miscellaneous  Collections.  Vol.  VI  & 

VII.  Washington,  1867;  8».  —  Pumpelly,  Raph.,  Geolo- 

gical Researches  in  China,  Mongolia,  and  Japan  during  iheYears 

18G2    to   18C5.    Washinglon,    1S6G;    4<^.    —    Whitriesey, 
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Chnrlcs,  On  tlie  Fresh-Water  Glacial  Drift  of  the  Northwestern 

States.   Wasliington,  1866;  4o. 
Societa   dei  Naturalisti  in  Modena:    Annuario.    Anno  II.    Modena, 

1867;  8o. 
Society,  The  Boston,  of  Natural  History:  Memoirs.   Vol.  I,  Parts 

1  «&  2.    Boston,    1866  &  1867;    4«.    —    Proceedings.  Vol.  X, 

Sign.  19— end;  Vol.  XI,  Sign.  1  —  6.  Boston;  8o.   —  Annual 

Reports.  1866.  Boston;  8o. 

—  The  Zoologieal,  of  London:   Proceedings.  1866.    Parts  I — III. 
London;  80.   —   Transactions.    Vol.  VI,  Parts  1 — 3.  London, 

1866  &  1867.  40. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVIL  Jahrg.  Nr.  90 — 91.  Wien, 

1867;  40. 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  23.  Gratz,  1867;  4o. 
W  ü  r  z  b  u  r  g  ,     Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften. 

40  &  80. 



Lnng'.   Messung'  des  Aiiorthits  aus  »lein  Meteorstein  von  Juvensis.  839 

Messufiff  des  Anovthits  aus  dem  Meteorstein   von  Juvenas, 

Von  dem  w.  M.  Viktor  y.  lang.' 

Untei'  allen  Meteorsteinen  ist  der  zu  Juvenas  in  Frankreich  am 
15.  Juni  1821  gefallene  von  besonderem  Interesse  durch  die  ein- 

gehende mineralogische  Untersuchung,  der  ihn  G.  Rose  unterzog. 

Derselbe  erkannte  auch,  daß  die  Hauptmasse  dieses  Steines  aus  zwei 

Mineralien  besteht:  aus  Augit  und  aus  einem  triklinischen  Feldspathe, 
dessen  Krystalle  zur  Messung  zu  klein  seien  und  welchen  Rose  für 

Labrador  hielt.  Hiemit  stimmt  auch  die  chemische  Untersuchung 

Ramm  eis  berg's,  welcher  den  durch  Säuren  zersetzbaren  und  un- 
zersetzbaren Antheil  gesondert  analysirte.  Letzterer  zeigte  nahezu 

die  Zusammensetzung  des  Augits,  während  für  den  zersetzbaren 

Antheil  die  Zusammensetzung  des  Anorthits  gefunden  wurde. 
Daß  der  eine  Bestandtheil  dieses  Steines  wirklich  Anorthit  ist, 

wird  nun  auch  durch  die  nachfolgenden  Messungen  bestätigt.  Die- 
selben sind  an  einem  Krystalle  angestellt,  den  ich  in  einem  Hohlräume 

dieses  Steines  an  einem  Exemplar  im  Besitze  des  britischen  Museums 

aufland.  Es  war  dies  eigentlich  nur  eine  äußerst  kleine  Spitze,  mit 

welcher  ein  in  die  Hauptmasse  eingewachsener  Krystall  in  die  Höh- 

lung hineinragte.  Schon  wegen  der  so  geringen  Größe  dieses  Frag- 
mentes konnten  keine  genauen  Messungsresultate  erwartet  werden, 

dieselben  wurden  aber  durch  die  größtentheils  mangelhafte  Beschaf- 

fenheit der  acht  voihandenen  Krystallflächen  noch  bedeutend  un- 

sicherer. Doch  glaube  ich,  daß  wenigstens  die  Identität  dieses  Kry- 
stalles  durch  die  folgenden  Messungen  unzweifelhaft  festgestellt  wird. 

Der  untersuchte  Krystall  bestand  aus  folgenden  Flächen: 

i/(oio},  #'(oro),  p(ooi),  ̂ (021),  /'(HO).  r(Tio),  «'(iii), 
/>'(ni> 
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wobei  die  Buchstaben  dieselben  Flächen 

bezeichnen  wie  bei  Kokschorow,  Ma- 

terialien zur  Mineralogie  Rußlands,  Bd.  IV, 

S.  200.  Das  Flächenpaar  MM'  war  vor- 
herrschend ,  wie  dies  auch  in  der  bei- 

stehenden Zeichnung  des  Krystalles  dar- 

gestellt ist. 
Die  beobachteten  Winkel  sind  : 

MP  = 

93°
 

94°
 

1  0  '    gerecluict  V 
;  0  1;  s  c  i 

Me     = 
136 

10' 

136 48 

Ml'   = 
59 40 58 4 

115 40  appr. 
117 

33 

Mo     = 
o' p'  = 

Gt 
» 

64 
53 

55 
» 52 53 

T'p'  = 

57 10 
56 

23 

p'P  = 

64 
0 64 17 

Po'    = 

j)'l'    = 

67 
20 

67 52 

55 
40 56 

15. 
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XXVIII.  SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER   1867 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Die  natürliche  Familie  der  Igel  (Erinacei)  nach  dem  gegen- 

wärtigen Stande  der  Wissenschaft",  von  Herrn  Dr.  L.  Fitzinger. 
„Beweis  des  Lehmannschen  Satzes  üher  das  Rückwärts- 

einschneiden mit  einem  Fehlerdreiccke",  von  Herrn  Anton  Schell, 
Professor  der  Geodäsie  und  descriptiven  Geometrie  am  baltischen 

Polytechnikum  zu  Riga. 

Herr  Gustav  H  in  rieh  s,  Professor  der  Physik,  Chemie  und 

Mineralogie  an  der  Staats-Universität  zu  .Iowa -City,  übersendet  ein 
autographirtes  Werk,  betitelt:  „Atomechanik  oder  die  Chemie  eine 

Mechanik  der  Panatome",  nebst  einigen  Exemplaren  eines  englischen 

Re'sume  dieses  Werkes  aus  dem  American  Journal  of  Mining. 
Herr  Director  J.  Stefan  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 

Emil  Weyr,  Hörers  am  Polytechnikum  zu  Prag:  „Ein  Beitrag  zur 

Theorie  transversal-magnetischer  Flächen." 
Herr  Director  K.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung:  „Die 

Temperaturverhältnisse  der  Jahre  1848 — 1863  durch  fünftägige 

Mittel  dargestellt." 
Herr  Dr.  Ew.  Hering,  Professor  an  der  k. k.  Josephs-Akademie, 

legt  eine  Abhandlung:  „Zur  Lehre  vom  Leben  der  Blutzellen"  vor. 
Herr  Dr.  Ludw.  Boltzmann,  Assistent  am  k.  k.  physikalischen 

Institute,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  Anzahl  der  Atome 

in  den  Gasmolecülen  und  die  innere  Arbeit  in  Gasen." 

An  Druckschriften  Avurden  vorgelegt: 

Academia.   Real,  das  Scieneias  de  Lisboa:  Jornal.  Nr.  IL  Marfo, 

1867.  Lisboa;  8«. 

Academy,  TheCalifornian  of  Natural  Sciences:  Proceedings.  Vol.  III, 

Parts  2  &  8.  San  Francisco,  1864  &  1866;  8». 
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Akademie,  Südslavische,  zu  Agram:    Schriften.  I.  Band.  Agram, 

1867;  8».   —  V.  Jagic,  Geschichte  der  kroatisch-serbischen 

Literatur.  I.  Band.  Agram,  1867;  So. 
Apotheker- Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  19 

&  22.  Wien,  1867;  8o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1667— IG68.  Altona,  1867:  4o. 

Comptes  rendus  des  seances  de  PAcademie  des  Sciences.   Tome 
LXV,  Nr.  19—20.  Paris,  1867;  4". 

Cos  mos.  S"""  Serie.  XV!*"  Annee,  Tome  I,  7'"—  8*"  Livraisons.  Paris, 
1867;  8o. 

Dawson,  W.,  Comparisons  of  the  Icebergs  of  Belle-Isle  with  the 
Glaciers  of  Moiit  Blanc.  8o. 

De  la  Rive,  A. ,  Notice  sur  Michel  Faraday,  sa  vie  et  ses  travaux. 

Geneve,  1867;  8o. 

Dienger,    J.,    Grundriß    der    Variationsrechnung.    Braunschweig, 

1867;  8o. 

Ferdinande  um  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift.  III.  Folge. 

XIII.  Heft.  (Nebst  XXXI.  Bericht.)  Innsbruck,  1867;  8o. 

Force,  Peter,  The  National  Calendar  and  Annais.  Vol.  II,  IV  —  XII. 

Washington,  1821—1834;  kl.  8». 
Gesellschaft,  Senckenbergische  Naturforschende:  Abhandlungen. 

VI.  Band,  3.  &  4.  Heft.  Frankfurt  a/M. ,  1867;  4o. 

Gewerbe -Verein,    n.  -  ö. :    Verhandlungen    und    Wittheilungen. 

XXVIII.  Jahrg.  Nr.  26-27.  Wien,  1867;  8o. 

Harvard  College:  Annais  of  the  Asironomical  Observatory.  Vol.  II, 

Part  2,  &  Vol.  V.  Cambridge,  1867;  4o.  —  Akademische  Gele- 
genheitsschriften. 18S2-1867;  8». 

Hauchecorne,  C,  Carte  gene'rale  des  chemins  de  fer  de  TEurope. 
ßruxelles,  1867.  (9  Blätter  in  gr.  Folio.) 

Hinrichs,  Gustav,  Atomechanik  oder  die  Chemie  eine  Mechanik  der 

Atome,  Jowa-City,  1867;  4». 

Land-    und    forstwirlhschaftl.   Zeitung.    17.   Jahrg.    Nr.  46  —  47. 
Wien,  1867;  4«. 

Lea,   Isaac,  Observations    on  the    Genus  Unio.   V'ol.  XI.  (Journ.   of 
the  Acad.  of.  Nat.  Sc.  of  Philadelphia.)  4«.  —  Tables  of  the 

Uectilication  of  Mr.  T.  A.  Conrad 's  „Synopsis  of  the  Family  of 
Naiades  of  North  America."  Philadelphia,  1866;  8». 
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Loomis,  William  Isaacs,  Tlie  Yankee  Astronomers  Männer  ofDeter- 

mining  the  Real  Diameters  of  theHeavenlyBodies.  (1  Bl.  inFolio.) 

Lotos.  XVII.  Jahrgang.  October  1867.  Prag;  8o. 
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Society,  The  New  York  State  Agricultural:  Transactions  for  the 

Year  1865.  Albany;  80.   —  Address,  hy  John  Stanton  Gould. 

Albany,  1867;  80. 
Tageblatt    der    41.    Versammlung    deutscher    Naturforscher   und 

Ärzte  in  Frankfurt  a/M.  1867.  Frankfurt  a/M.  4o. 

Till  mann,  S.  D.,  New  Chemical  Nomenclature.  Albany,  1866;  8". 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  92 — 95.  Wien, 

1867;  4". 
Wo  eben- Blatt  der  k.  k.  steierm.    Landwirthschafts-Gesellscbaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  24.  Gratz,  1867;  4». 

Zeitschrift  des  österr.   Ingenieur-  und  Architekten-Vereins.  XIX. 

Jahrgang.  10.  Heft.  Wien,  1867;  4». 
Zürich,   Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften    aus   den 

Jahren  1865—1866;  4o  &  8«. 
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Die  natürliche  Familie  der  Igel  (Erinacei)  nach  dem  gegen- 

wärtigen Stande  der  Wissenschaft. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fitziüger. 

Es  gibt  unter  den  Säugethieren  nur  wenige  Familien ,  welciie 

eine  so  scharf  begrenzte  und  so  in  sich  selbst  abgeschlossene  natür- 

liche Gruppe  bilden,  als  die  Familie  der  Igel  (Erinacei) ,  welche 
nach  keiner  Seite  hin  irgend  einen  deutlicheren  Übergang  erkennen 
läßt. 

Mit  eben  so  großer  Schärfe  als  die  Familie  selbst,  lassen  sich 

auch  die  derselben  angehörlgen  Gattungen  begrenzen. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  Arten ,  da  es  nach 

dem  dermaligen  Stande  unserer  Kenntniß  von  denselben  beinahe 

unmöglich  ist,  sie  in  entschiedener  Weise  von  einander  zu  sondern 

und  ihre  Artberechtigung  zu  begründen. 
Dieser  Übelstand  findet  aber  nicht  in  ihrer  natürlichen  Be- 

schafTenheit  seinen  Grund,  sondern  ist  vielmehr  in  der  Unzulänglich- 
keit der  in  unserem  Besitze  befindlichen  Beschreibungen  zu  suchen, 

welche  wir  von  Naturforschern  und  Reisenden  erhalten  haben ;  denn 

häufig  sind  in  denselben  ganz  unbedeutende  Merkmale  hervorgehoben, 

während  gerade  die  wichtigsten,  über  welche  wir  einen  Aufschluß 

nöthig  haben,  völlig  übergangen  wurden. 

Dieß  ist  die  wesentlichste  Ursache,  daß  uns  ungeachtet  der 

vielen  Entdeckungen,  welche  auch  diese  Familie  in  neuerer  und 

neuester  Zeit  mit  seither  unbekannt  gewesenen  Formen  bereichert 

haben,  dennoch  das  Material  mangelt,  um  dieselben  gehörig  zu 

sichten,  sie  mit  Bestimmtheit  den  einzelnen  Gattungen  einreihen  und 

ihre  Selbstständigkeit  nachweisen  zu  können. 

Die  Original -Exemplare  der  von  den  verschiedenen  Autoren 
beschriebenen  Arten  sind  in  den  europäischen  und  indisclien  Museen, 

so  wie  auch  in  Privat-San)mlunq:en  manniul'ach  zerstreut  und  keiner 
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weder  von  den  noch  lebenden  Naturforschern,  noch  von  deren  Vor- 

gängern hatte  Gelegenheit,  eine  größere  Zahl  von  Arten  dieser  in 

unseren  Sammlungen  meistens  nur  sehr  spärlich  vertretenen  Familie 

zu  sehen,  oder  dieselben  wohl  gar  näher  untersuchen  zu  können. 
Ja  manche  dieser  Arten  sind  bis  zur  Stunde  kaum  mehr  als  nur 

dem  Namen  nach  bekannt,  und  so  kam  es  denn,  daß  kein  einziges 

wissenschaftliches  Werk  besteht,  welches  auch  nur  ein  vollständiges 
Namensverzeichniß  derselben  aufzuweisen  hätte. 

Diese  Unvollständigkeit  findet  zum  Theile  auch  darin  ihren 

Grund,  daß  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Arten  nur  in  periodi- 
schen Schriften  beschrieben  erscheint  und  insbesondere  in  der 

großen  Schwierigkeit,  mit  der  überseeischen  Literatur  und  vollends 

mit  der  indischen  bekannt  zu  werden,  die  den  allermeisten  Natur- 

forschern, die  sich  mit  diesem  Gegenstande  befaßt  haben,  völlig 

unzugänglich  geblieben  ist. 

Ich  glaube  in  der  vorliegenden  Arbeit  Alles  gesammelt  zu 

haben,  was  über  die  einzelnen  Glieder  dieser  Thiergruppe  seither 

bekannt  geworden  ist,  und  bin  deßhall»  in  der  Lage,  eine  ziemlich 

große  Anzahl  verschiedener  Formen,  luiler  denen  drei  hier  zum 
ersten  Male  beschrieben  werden,  anzuiühren. 

Doch  bin  ich  weit  entfernt  für  die  Selbstständigkeit  derselben 

als  besondere  Arten  durchgehends  einzustehen,  da  es  bei  der  Un- 
zureichendheit des  dargebotenen  Materials  dermalen  noch  unmöglich 

ist,  hierüber  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen. 

Ich  habe  es  jedoch  vorgezogen,  bei  der  Bearbeitung  dieses 

Gegenstandes  mehr  den  Weg  der  Trennung  der  Formen  als  jenen 

einer  zur  Zeit  noch  unbegründeten  Vereinigung  derselben  einzuschla- 
gen, obgleich  dieser  letztere  unter  den  neueren  Naturforschern  großen 

Anklang  und  sehr  viele  Anhänger  gefunden,  und  bereits  die  Oberhand 

gewonnen  hat,  ohne  daß  hierdurch  der  Zweck  die  verschiedenen 
Formen  kennen  und  von  einander  unterscheiden  zu  lernen,  erreicht 

worden  wäre. 

Im  Gegentheile  hat  dieser  Vorgang  nur  dazu  beigetragen,  die 

schon  vorhin  bestandene  Ungewißheit  noch  zu  vermehren  und  eine 

große  Verwirrung  in  der  Abgrenzung  der  versciiiedenen  Formen 
herbeizuführen. 

Deßlialb  habe  ich  es  versucht,  das  durch  diese  meist  nur  auf 

Vermulhungen  beruhende  Vereinigung  entstandene  Chaos  der  Syno- 
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nyniie  wieder  zu  entwirren  und  die  einzelnen  Formen  auf  ihre 

ursprüngliche  Begrenzung  zurückzuführen,  indem  ich  dieselben  so 
darstelle,  wie  sie  von  den  Autoren,  die  sie  beschrieben,  uns  bekannt 

geworden  sind. 
Daß  der  von  mir  eingeschlagene  Weg  der  sicherer  zum  Ziele 

führende  sei,  dafür  geben  die  von  Isidor  Geoffroy  und  Sunde- 
vall  bei  der  Untersuchung  mehrerer  in  diese  Familie  gehörigen 

Formen  gewonnenen  Resultate  den  schlagendsten  Beweis. 

Gelangt  man  auch  einst  zu  der  bestimmten  Überzeugung,  daß 

diese  oder  jene  Form  nur  als  eine  Abänderung  einer  anderen  betrachtet 

werden  könne,  so  verfehlt  man  durch  eine  solche  Trennung  nichts, 

da  die  ihr  angehörigen  Merkmale  hierdurch  nicht  verschwinden, 
sondern  nur  ihren  Werth  als  Artmerkmale  verlieren,  immer  aber 

jenen  Unterschied  hervorheben,  welcher  einer  gewissen  Form  auch 

als  Abänderung  eigenthümlich  ist. 

Familie  der  Igel  (ERINACEI). 

Charakter.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig.  Der  Leib  ist 

mit  Stacheln  bedeckt.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die 
Vorderbeine.   Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  keine  Scharrkrallen. 

i.  Gatt.  Ig^el.  fErinaceas.y 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  ziemlich  langen ,  harten 

Stacheln,  die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Borsten  bedeckt. 

Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 

Unterlippe  hervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz. 

Der  Schwanz  ist  sehr  kurz.  N'orderzähne  sind  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend  sind.  Die 

Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt  und  einfach  gefurcht.  Der  Körper 

ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Krallen 
sind  lang  und  stark. 

:}  —  ;{                          4  —  4 
Zahntormel.      Vorderzäline   -,     Lückenzähne   ^, 

3   3 
Backenzähne    =  36. 

o  —  o 



Die  ii.'iltirliclie  Fiiniilie  der  Igel  (Erinacci)  etc.  84-T 

1.  Der  gcmoiue  Igel  (Erhiacmis  europaeus). 

E.  notaeo  fusco,    aculeis  ad  basin  albido-cinereis ,  in  medio 

annido  flavescente-fusco  et  apicem  versus  obscnre  fnsco  cingidatis, 
apice  albido-cinereis ;  gastraeo  ex  griseo-albido,  pectore  et  abdo- 
mine  flavido-laoato. 

' Excvfl<:.  Ai'istot  Hist.  anim.  Lib.  I.  e.  6,  2.  —  Lib.  III.  c.  10,  3. 
—  Lib.  V.  c.  2,  2.  —  Lib.  IX.  c.  7,  5. 

Herinaceus.  Plinius.    Hist.  nat.  Lib.  VIII.  c.  56.  83.  —  Lib.  X. 
c.  83. 

^ ExiviK.  Oppian.  De  Vonat.  Lib.  II.  v.  598. 

^Exivoi;  xspaaioq.  Aelian.  De  Nat.  anim.  Lib.  III.  e.  iO.  —  Lib.  IV 
c.  14.  —  Lib.  VL  c.  U,  64. 

Echinns  terrestris.  Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup.  p.  399. 

fig.  p.  400. 
Herinaceus.  Scbwenckf.   Theriotr.   p.  96. 

Erinaceus.  Agricol.   Anim.  subterr.   p.  10. 

Echinns  terrestris.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  459. 

„     „     Mus.  Worm.  p.  334. 

Herisson.  Ferra ult.   Hist.  nat.  des  anim.  V.  H.  p.  31.  t.  41. 

Herinaceus.  Ein  Igel.   Gesner.  Thierb.   S.  227.  m.  Fig. 

Erinaceus.  C  h  a  r  1  e  t.  Exercit.  p.  1 9. 

„     terrestris,  Echinns.  Wagn.  Hist.  nat.  Helvet.  p.  175. 

„     Sibbald.  Scot.  illustr.  T.  II.  p.  il. 

Echinns  s.  Erinaceus  terrestris.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  231. 

Herinaceus.  Rczacz.  Hist.  nat.  Polon.  p.  233.  —  Auct.  p.  326. 
Erinaceus  parvus  nostras.    Seba.    Thesaur.    T.  I.    p.  78.    t.  49. 

fig.  1,  2. 

„     spinosus  auriculatus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  II.  p.  45. 
„      „      „     Linne.    Fauna  Suec.  Edit.  I.  p.  6.  Nr.  16. 

„     auriculatus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  VI.  p.  6.  Nr.  1. 

Igel.  Meyer.  Thiere.   B.  L  t.  95,  96. 

Acanthion  vulgaris  nostras.  Klein.   Quadrup.   p.  66. 

Erinaceus  auriculatus.  Hill.  Hist.  anim.  p.  558.  t.  27. 

Erinaceus  vulgaris.  Linne.  Mus.  Ad.  Frid.  T.  I.  p.  6. 

Echinus  terrestris.  Jon  st.   Quadrup.   p.  171. 

Herinaceus,  Igel,  Sewigel.  Jon  st.  Quadrup.  t.  68. 
Herissoti.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  VIII.   p.  28.  t.  6. 
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Herisson.  Dan  beut.    Buffon  Hist.  nat.  d.  Quailriip    V.  VIII.  p.  33. 

t.  7  —  9. 

Erinaceus.  Brisson.   Regne  anini.  p.  181.  Nr.  I. 

„     Nr.  1.  Krämer.  Elench.  anini.  Aiistriae.  p.  313. 

Gemeiner  Schweinigel.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  463. 

Erinaceus  europaeiis.  Linne.   Syst.  nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  32.  Nr.  1. 

Herisson.  Di  ct.  des  anim.  V.  11.  p.  42  ö. 

Eiiropische  Egel.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  289.  t.  17.  flg.  1. 

Erinaceus  europaeus.  Linne.    Fauna  Siiec.  Edit.  11.  p.  8.  Nr.  22. 

Pindsviin.  P o  n  t  o  p  p  i  d.  Danske  Atl.  V.  I.   p.  0 1 0. 

Hedge-hog  or  Urchin.  Penn.  Brit.  Zoo!,  p.  51.  e.  fig. 

Erinaceus  europaeus.  Linne.  Gotlil.  p.  204. 

„      „     Linne.   Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  75.  Nr.  1. 

Igel  oder  Schiveiuigel.  Kiiorr.  Delic.   V.  II.  t.  K.  3.  fig.  1. 

Herisson.  Bomare.  Dict.  d'liist.  nat.  T.  II.  p.  451. 
Istrice.  Alessandri.  Anini.  qiiadrup.   V,  II.  t.  85,  86. 

Erinaceus  europaeus.  Forst  er.  Pliilos.  Transact.  V.  LVII.  p.  342. 

Common  Hedge-hog.    Penn.    Synops.   Quadrii}).    p.   316.   Nr.  247. 
t.  28.  fig.  3. 

Europäischer  Igel.  Müller.  Natursyst.  B.  1.   S.  305.  t.  17.  tig.  1. 

Erinaceus  europaeus.   Sclireber.    SiUigtli.    B.  III.   S.  580.  Nr.  3. 
t.  162. 

„     „     Müller.   Zool.  Dan.  p.  4.  Nr.  20. 

„     Forskai.  Fauna  orient.  p.  3. 

„     europaeus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  169.  Nr.  1. 

„      „      Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II. 
S.  392.  Nr.  328. 

„      „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  1. 

„      „      Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.  p.   115.  Nr.   1. 

Gemeiner  Igel.  Schrank.  Fauna  Boica.  B.  I.  S.  59.  Nr.  17. 

Erinaceus  europaeus.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  108.  Nr.  I. 
„     Riegel.  De  Erinaceo.  Copenh.  1799. 

Common  Hedge-hog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  542.  t.  121. 

Gemeiner  Igel.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.   S.  888. 

Erinaceus  europaeus.  Hermann.   Observ.  zool.   V.  I.  p.  51. 

„      caninus  et  suillus.  Geot'i'r.   Catal.  du  Mus. 
„      Europaeus.  llliger.  Prodr.   p.  124. 

,,      „      Pallas.   Zoügraph.  rosso-asiat.   V.  [.  p.  137. 
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Erinaceus  Europaeus.   Fr.  Cuv.    Dict   des  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  55. 

„     „     Desmar.  Noiiv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XIV.  p.  378.  Nr.  1. 
Herisson  ordinaire.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  132. 

Erinaceus  europaeus.  Wetter.  Erinacei  europaei  anatome.  Gottin- 

gae.  1818. 
„     „     Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  231. 

„      „     Desmoul.  Dict.  class.  V.  VIII.  p.  151. 
,.     „     Lesson.  Mammal. 

„     „     Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  III.  p.  170.  c.  fig.   —  V.  V. 
p.  289.  Nr.  2. 

..      ,.     Berthold.  Isis.  B.  XX.   S.  1Ö8. 

„      ,.     Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  124. 

„      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  261,  581.  Nr.  i. 

„      „     Wagler.  Syst.  d.  Amphib.   S.  15. 
„      ..     Fitz.  Fauna.   Beitr.  z.  Landesk.  Üsterr.  B.  I.   S.  295. 

„     „     Nilsson.  Skand.  Fauna.  V.  I.  p.  92. 

„      „     Gloger.  Säugeth.  Schles.  S.  7. 
.,      ,.     Zawadzki.  Galiz.  Fauna.   S.  19. 

„     „     Lenz.  Naturg.  B.  I.  S.  72. 

„      ,,      Bell.   Brit.  Quadrup.   p.  76.  c.  fig. 

„      „     Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  17.  Nr.  116.  —  S.  60. 
„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  20.  Nr.  1. 

„     „     Sundev.  Vetensk.  Akad.  Hand).  1841.  p.  223. 

„      „     Gray.  Mammal  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

^     „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  322,  fig.  452,  453. 

„      „     Gemminge r,  Fahrer.   Fauna  Boica.  t.  10. 

„      „     Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  586.  Nr.  1. 

„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.   S.  408.  fig.  79. 

„      „     Giebel.   Säugeth.  S.  920. 

Die  größte  Art  in  der  ganzen  Familie,  welche  als  die  typische 
Form  derselben  betrachtet  werden  kann. 

Der  Kopf  ist  kegelförmig,  nicht  sehr  lang,  und  geht  in  eine  nur 

\>enig  verlängerte,  zugespitzte  rüsselförmige  Schnauze  über,  deren 

nicht  besonders  spitze  Nase,  welche  die  Unterlippe  überragt,  an 

ihrem  vorderen  Ende  etwas  abgestumpft  und  eingekerbt  erscheint. 

Die  Nasenlöcher,  welche  an  der  Seite  derselben  liegen,  sind  länglich 

und  durch  einen  kurzen,  gefalteten  häutigen  Kamm  ausgezeichnet,  der 
an  ihrer  unteren  und  äußeren  Seite  hervorrac^t  und  durch  den  um- 
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geschlagenen  Rand  derselheii  gebildet  wird.  Die  Augen,  welche  den 
Ohren  etwas  näher  als  der  Schnaiizenspitze  stehen ,  sind  klein  und 
ziemlich  weit  hervorstehend,  die  Ohren  ziemlich  kurz,  breit,  und 

länglichrund.  Der  Hais  ist  kurz  und  mit  dem  Leihe  last  von  gleicher 

Dicke,  der  Leih  gedrungen  und  voll,  allenthalben  von  gleichem  Um- 
fange und  der  Rücken  flach  gewölbt.  Die  Beine  sind  kurz  und  stark, 

die  Vorderbeine  etwas  stärker,  breiter  und  kürzer  als  die  Hinterbeine, 

die  Zehen  lang,  dick  und  vollkommen  frei.  Die  Innenzehe  ist  kürzer 

als  die  übrigen.  Die  Krallen  sind  lang,  stark,  zusammengedrückt  und 

scharf,  an  den  Hinterfüßen  länger  und  am  längsten  an  der  zweiten 

Zehe,  während  sie  sich  an  den  übrigen  Zehen  gegen  die  Außenzehe 

zu  allmälig  verkürzen.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  etwas  länger  als 

der  halbe  Kopf,  dünn,  stumpf  und  herabhängend. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  bis  zur  Stirne  ist  mit  unregel- 
mäßig gestellten,  spitzen  harten  Stacheln  bedeckt,  deren  Länge 

ungefähr  einen  Zoll  oder  etwas  darüber  l)eträgt  und  welche  auch  an 

dem  in  der  Körperhaut  festsitzenden  Ende  spitzig  sind.  Jeder  einzelne 

Stachel  ist  von  24 — 25  feinen  Längsfurchen  durchzogen,  die  durch 
convexe  Leistchen  von  einander  getrennt  werden,  welche  gegen  die 

Spitze  zu  eonvergiren,  sich  verschmälern  und  endlich  verschwinden, 
bevor  sie  dieselbe  noch  erreichen,  und  so  vertheilt  sind,  daß  immer 

eine  solche  Leiste  zwischen  zwei  Furchen  eingeschoben  ist.  Der 

Vorderkopf,  von  der  Nase  bis  über  die  Mitte  der  Stirne,  so  wie  auch 

die  ganze  Unterseite  des  Körpers  sind  mit  steifen  Borsten  bedeckt, 
während  die  Seiten  des  Halses  und  des  Leibes  mit  dichter  stehendem 

Borstenhaare  bekleidet  sind.  Die  Schnurren,  deren  nur  eine  geringe 

Zahl  vorhanden  ist,  sind  kurz,  die  vorderen  nach  vorwärts,  die 

hinteren  nach  rückwärts  gerichtet.  Die  Ohren  sind  mit  kurzen, 
dünnstehenden  Haaren  bekleidet  und  werden  zum  Theile  von  den 

Stacheln  überdeckt.  Die  Beine  sind  kurz  und  dünnstehend  behaart, 

der  Schwanz  ist  beinahe  kahl.  Sohlen  und  Nasenkuppe  sind  voll- 
kommen kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  bald  heller  und  bald  dunk- 
ler braun,  je  nach  der  willkürlichen  Richtung  und  Lage  der  Stacheln, 

die  an  der  Wurzel  weißlichgrau,  in  der  Mitte  gelblichbraun,  über 

derselben  dunkelbraun  und  an  der  Spitze  wieder  weißlichgrau  ge- 
ringelt sind.  Die  ganze  Unterseite  ist  weißlichgrau  mit  einem  schwach 

röthlichgelben  Anfluge  auf  der  Brust  und  dem  Bauche.  In  der  Brust- 
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und  Af'tei'gegeiul  befindet  sich  ein  schwärzlicher  Flecken.  Der  Kopf 
ist  graulichgelb  und  gegen  die  Stirne  zu  heller,  indem  blaß  rüthlich- 

gelbe  Haare  mit  vollkommen  weißen  gemischt  sind.  Auf  der  Ober- 

lippe verläuft  ein  dunkelbrauner,  mit  weißlichen  Haaren  gemengter 

Streifen,  der  oberhalb  der  Nase  beginnt,  sich  bis  an  den  Mundwinkel 

zieht  und  von  da  einen  schmalen  Zweig  aussendet,  der  das  Auge 

ringförmig-  umgibt.  Die  Unterlippe  ist  dunkelbraun  mit  eingemengten 
weißlichen  Haaren.  Die  Ohren  sind  weißlichgrau,  die  Seiten  des 

Halses  und  des  Leibes,  die  Außenseite  der  Beine  und  der  Schwanz 

licht  röthlichgelb,  etwas  ins  Graue  ziehend,  welche  Färbung  am 

Schwänze  etwas  dunkler  ist,  indem  die  einzelnen  Haare  hier  auf  der 

Oberseite  desselben  mehr  in's  Schwärzliche,  auf  der  Unterseite  mehr 

in's  Rötliliche  fallen.  Die  Nasenkuppe,  die  Sohlen  und  die  Krallen 
sind  schwarz,  die  Augen  dunkel  schwarzbraun,  die  Körperhaut 
ist  schwärzlich. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  außer  der 

etwas  überwiegenden  Größe,  durch  die  spitzere  Schnauze,  einen 

stärkeren  Leib,  lichtere,  mehr  in's  Graue  fallende  Färbung  und  die 
minder  weit  auf  die  Stirne  vortretende  Stachelbedeckung,  wodurch 

der  Kopf  auch  länger  erscheint. 

Junge  Thiere  kommen  in  Ansehung  der  helleren  Färbung 

und  der  spitzeren  Schnauze  mit  den  Weibchen  überein. 

Vollkommen  weiße  Färbung,  welche  auf  Albinoismus  beruht, 
kommt  nur  äußerst  selten  vor, 

Körperlänge  nach  der  Krümmung   14'      6'" 

„  in  gerader  Richtung   9" — 1' 

Länge  des  Schwanzes   9'"  —  1" 

„       der  Ohren   1" 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  den  Augen     1"      4'" 

Länge  der  Handwurzel  bis  zum  Ende  der  Krallen     1"      4'" 
„       der  Fußwurzel  bis  zum  Ende  der  Kralle 

der  zweiten  Zehe   1"    11'" 

Breite  des  Vorderfußes    7'" 

„       des  Hinterfußes    6'" 

Höhe  am  Widerrist   5". 

Vaterland.  Ganz  Europa  und  der  nördliche  Theil  von  West- 
Asien,  wo  er  in  Sibirien  bis  an  den  Ural  reicht  und  südwärts  noch  in 

Syrien  angetrotVen  wird,  ja  in  der  Gegend  von  Jerusalem  noch  ziem- 
Sitib.  d.  mathem.-natiiiw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  56 
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lieh  häufig  ist.   In  den  Alpen  steigt  er  zienilieli  hoch  hinauf,  dagegen 
erhebt  er  sich 

größeren  Höhe. 
erhebt  er  sich  in  den  nördlicher  gelegenen  Gebirgen  nicht  zu  einer 

1«.    Der  sibirische  gcinoiue  Igel  (Erinaceus  enropaeus,  Sibiriens). 

E.  europai'us,  notaeo  ex  rufo-fusco  et  flavido  variegato;  gastraeo 
dilute  cinereo,  flavido-lavato. 

Erinaceus  sibericus.  Seha.  Thesaur.  T.  I.  [t.  79.  t.  49.  fig.  4,  5. 

xicanthion  echinatus.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 

Erinaceus  sibericus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  182.  Nr.  2. 

Sibirischer  Igel.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  465. 

He'risson  de  Sibc'rie.  Dict.  des  anim.  V.  H.  p.  426. 
Siberische  Egel.  Houtt.  Nat.  bist.  V.  II.  p.  296. 

Erinaceus  sibiricus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  172.  Nr.  2. 

„      „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  6. 

„      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  1.  * 

Wir  kennen  diese  Form  nur  nach  einer  Abbildung  von  Seba 

und  aus  der  kurzen  Beschreibung,  welche  Brisson  und  andere 

ältere  Autoren  von  derselben  gegeben  und  ohne  Zweifel  nur  dieser 

Abbildung,  oder  dem  Seba'schen  Exemplare  entnommen  haben. 
Diesen  zufolge  soll  der  vvesentlichsle  Unterseheidungscliaracter 

dieser  Form  vom  gemeinen  Igel  (E.  europaeu.'ij  in  der  einfachen 
Nase,  nämlich  in  dem  Mangel  eines  gefalteten  Hautkammes  an  den 

Nasenlöchern  bestehen.  Die  Ohren  werden  als  kurz  und  tlacii  ange- 
geben, die  Färbung  der  Stacheln  der  Oberseite  des  Körpers  als 

dunkelroth  und  an  der  Spitze  goldgelb,  jene  der  Behaarung  der 
Unterseite  als  lichtgrau  und  goldgelb  überflogen. 

Obgleich  diese  Beschreibung  oftenbar  ungenau  und  höchst 

mangelhaft  ist,  so  scheint  doch  aus  derselben  hervorzugehen,  daß 

diese  Form  eine  besondere  Farbenabänderung  des  gemeinen  Igels 

{E.  europaeusj  bildet,  welche  vielleicht  dem  südlichen  Sibirien 

eigen  ist. 

2.  Der  stachelstiroige  Igel  (Erinaceus  concolor). 

E.  notaeo  fere  concolore  obscure  rufo-fusco,  aculeis  ultra 

medium  nigris,  dein  annulo  obscure  rufo-fusco  cingulatis,  apice  e:v 

flavescenle-fuscis ;  peclore  sordide  albo,  abdoniine  obscure  nigro- 

fusco. 
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Erinaceus  coiH'olor.  Martin.  Proeeeil.  ol'the  Zool.  Soe.  V.  V.  (1837). 
p.  102. 

„      „      Wag  11.  Schi-eliei-  Säugtli.  Siippl.  B.  11.  S.  20.  Nr.  2. 
„      „      Siiiulev.  Vetciisk.  Akail.  Ilaiull.  1841.  p.  227. 

„      „     Reicheiib.  Naturg.  Raiibth.  S.  324. 

„      „     Wagn.  Schi-eber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  586.  Nr.  2. 

Zunächst   mit   dem   gemeinen  Igel   (E.  euroyaeus)   verwandt, 

aber  ungefähr  um  ein  Drittel  kleiner  als  derselbe  und  durch  die  viel 

weiter  auf  die  Stirne  vortretende  Staehelbedeckung,   welche  bis  zu 

den  Augen  reicht   und  dieselben   überragt,    sowie   auch    durch   die 

kleineren,   kürzeren  und  mehr  gerundeten  Ohren  und  die  längeren 
Fußwurzeln  deutlieh  von  ihm  verschieden. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  beinahe  eiiilärl>ig  dunkel  röthlich- 

oder  Mahagonibraun.  Jeder  einzelne  Stachel  ist  von  der  W'urzel  an 
bis  auf  3/4  seiner  Länge  schwarz,  geht  sodann  in  dunkel  Hotlibrauu 

über,  was  einen  undeutlichen  Ring  bildet  und  nimmt  gegen  die  Spitze 

zu  eine  gelblichbraune  Färbung  an.  Auf  der  Stirne  befindet  sich  ein 

weißer  Flecken  und  ebenso  auch  jederseits  vor  den  Ohren.  Die 

Schnauzenseiten  und  die  Unterseite  des  Körpers  sind  dunkel  schwärz- 

lich- oder  Umberbraun  und  nur  die  Brust  ist  schmutzigweiß.  An  den 

Schultern  sind  lange  weiße  Borsten  eingemengt. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung   9"  U '//", 

Länge  der  Fußwurzel  bis  zur  Kralle  der  Mittclzehe  1"  7'/^'". 
Vaterland.  Natolien,  vorzüglich  die  Gegend  von  Trapezunt. 

3.  Der  blüdcnstirnige  Igel  (Erinaceus  diudematus). 

E.  frontdli  minor,  «ciileis  brcrioribus,  rcfjularitcr  dispositis ; 

itotaeo  uhscurc  nigro-fiisco,  albido-  et  bruntteo  rariegato,  aculcis 

albis,  medio  unnulo  lato  et  ititcrduni  radicem  versus  anyasto  obs- 

cure  nigro-f'usco  circutndatis,  apice  brunneis;  mento  gastraeoque 
albido,  rostro  labiisque  brunneis,  fascia  frontali  transversa  alba. 

Erinaceus  diudematus.  Pr.  Württemb. 

„      „     Fitz.  II engl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  28.  Nr.  1.  (Sitzb. 
der  mathem.  naturw.  Cl.   der  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 

B.  LIV.) 

Dem  weißbindigen  Igel  (E.  frontalis)  ziemlich  nahe  stehend, 

aber  außer   der  geringeren   Körpergröße,    durch    die    regelmäßige 

56' 
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Stellung   der  Stacheln,    die    verhältnißmäßig  geringere  Länge   der- 

selben und  durch  die  Färbung  von  dieser  Art  verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend.  Die  Ohren 

sind  von  mäßiger  Größe,  nicht  sehr  lang,  nur  wenig  breit,  von  läng- 

lich-eifürmiger  Gestalt  und  stuniplspitzig  gerundet.  Die  Füsse  sind 

verhältnißmäßig  lang  und  dünn,  die  Zehen  und  Krallen  kurz.  Die 
Innenzehe  der  HinterCüsse  ist  sehr  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  kurz,  6 — 7'"  lang,  regelmäßig  ge- 
stellt und  beginnen  auf  dem  oberen  Theile  der  Stirne  vor  den  Ohren. 

Jeder  einzelne  Stachel  ist  von  24  feinen  Längsfurchen  durchzogen, 

welche  durch  einfache  eonvexe,  gegen  die  Spitze  zu  convergirende 

und  endlich  gänzlich  versehwindende  Leistchen  von  einander  ge- 
schieden werden.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  ziemlich  spärlich 

mit  Borstenhaaren  besetzt.  Die  Ohren  und  die  Füsse  sind  mit  dünn- 

stehenden borstigen  Haaren  bedeckt. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  dunkel 

schwarzbraun,  und  Meiß  und  bräunlich  gesprenkelt,  da  jeder  einzelne 

Stachel  weiß  ist.  in  der  Mitte  von  einem  sehr  breiten  und  an  der 

Wurzel  bisweilen  von  einem  schmalen  dunkel  schwarzbraunen  Ringe 

umgeben  wird  und  an  der  äulkrsten  Spitze  endlich  bräunlich  gefärbt 

ist.  Die  Unterseite  des  Körpers  und  das  Kinn  sind  weiß.  Die  Schnauze 

und  die  Lippen  sind  bräunlich  und  über  die  Stirne  zieht  sich  eine 

weiße  Querbinde  bis  an  die  Ohren.  Die  Ohren  und  die  Füsse  sind 

bräunlich,  mit  eingemengten  weißen  Haaren.  Die  Krallen  sind  horn- 

grau. 
Körperlänge   5"  9'" 

Länge  des  Schwanzes  ungefähr    5'" 

Länge  der  Ohren    6'" 

„    Stacheln    6-7'" 

Entfernung  der  .\ugen  von  der  Sehnauzenspitze   .  8'" 

„  „         „         „   den  Ohren    7'" 

Vaterland.  Sennaar  und  Kordofän,  wo  diese  Art  häufig  ange- 

trollen  wird.  Dieselbe  wurde  zuerst  von  Prinz  Paul  vonWürttem- 

berg  und  später  auch  von  H  engl  in  aufgefunden. 

4.  Der  weißstlriiige  Igel  (Erinaceus  f'iontalisy. 

E.  notaeo  cw  nlgro-fusco  purptireo-lavuto  et  flavescentc-albido 

varicgato,  aculeis  flavescodc-albidis,  hi  medio,  et  interdum  in 
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apice  anmdo  obscure  nigro-fusco  lu  purpureum  vergente  cingu- 

Idtis;  gastraeo   chierascente-albo ;    capite   ex  nigrescente-fusco, 

fronte  fasein  lata  alba,  infra  aares  ad  genas  nsque  e.vtensa. 

Erinaeeus  frontalis.  A.  Smilli.   Soulh-Afr.  Quart.  Jouni.  1831.  II. 

p.  29.  Nr.  5. 

..      „     Ben  nett.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  IL  (1832)  p.  193. 

„      .,     A.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  oC  South-AfV.  V.  l.  t.  3. 

„      ,.      Wagn.  Schrehei-  Siuigth.  Suppl.  B.  II.  S.  21,  548.  Ni«.  3. 
„      „     Suntlev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  226. 

„      .,      Gray.  Mammal.  of  the  Bril.  Mus.  p.  81. 

„      ,.      Beichenb.  Naturg.  Bauhth.  S.  324,  384.  fig.  727. 

,.      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  S87.  Nr.  3. 

..      „     Giebel.  Säugeth.  S.  921. 

In  der  Körperform  dem  gemeinen  Igel  (E.  enropaeus)  ähnlich, 

doch  verhältnißmiiOiig  breiter  als  derselbe,  zeichnet  sich  diese  Art 

durch  ihre  eigenthümliche  Farbenzeichnung  aus. 

Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  länglicli-eilVirniig  und  mit  dünn 

gestellten  Haaren  besetzt.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  lang,  die 

Zehen  kurz,  die  Krallen  stumpf  und  schwach  gekrümmt.  Der  Schwanz 

ist  dünn.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt,  ziemlich  lang,  in 

eine  feine  Spitze  ausgehend,  und  treten  bis  auf  die  Slirne  vor.  Die 

Unterseite  des  Körpers,  die  Leibesseiten,  der  Kopf  und  die  Beine 

sind  mit  dünn  gestellten  Borsten  besetzt.  Die  oberen  Vorderzähne 

stehen  weit  von  einander  entfernt,  die  unteren  stoßen  beinahe  zu- 
sammen. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwarzbraun  in's  Purpurfarbene 
ziehend  und  gelblichweiß  gesprenkelt.  Die  einzelnen  Stacheln  sind 

gelblichweiß,  in  der  Mitte  von  einem  dunkel  schwarzbraunen,  in's 
Purpurfarbene  ziehenden  Binge  umgeben  und  endigen  bisweilen  in 

eine  ebenso  gefärbte  Spitze.  Die  Unterseite  des  Halses,  der  mittlere 

Theil  der  Brust  und  des  Bauches  sind  graulich-  oder  schmutzigweiß. 

Die  Hals-  und  Leibesseiten  und  der  Kopf  sind  schwärzlich-rostbraun, 

mit  einigen  eingemengten  graulichweißen  Borsten.  Über  die  Stirne 

zieht  sicli  der  Quere  nach  eine  breite  weiße  Binde,  bis  unterhalb  der 

Ohren  auf  die  Wangen  herab.  Die  Beine  sind  iu'äuidich  und  bisweilen 
in  der  unteren  Hälfle  m  eißlich.  Der  Seh«  anz  ist  sclnvarz.  Die  Krallen 

sind  hornfarben,  die  Augen  dunkelbraun.  Die  Färbung  ist  bei  beiden 

Geschlechtern  bleich. 
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Körperlänge   T"  6'" 

Länge  des  Schwanzes   .    6'" 

Entfernung  der  Augen  von  der  Schnauzenspitze     1"   3'" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren  ...  9'" 

Länge  der  Staehehi   1" — 1"  6" 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung,  wo  sie 
Steedman  entdeckte.  Von  A.  Smith  auch  in  der  Kafferei  in 

der  Umgegend  von  Alt-Littaku,  aber  nur  spärlich  getroffen. 

2.  Gatt,  w^tnniiiteli^cl  fI*eroecJihinsy, 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  nicht  sehr  langen,  harten 

Stacheln,  die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Borsten  bedeckt. 

Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 

Unterlippe  hervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz. 
Der  SchA\  anz  ist  sehr  kurz.  Vorderzäline  sind  im  Ober-  und  Unter- 

kiefer sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend  sind.  Die 

Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt  und  einfach  gefurcht.  Der  Körper 

ist  einrollbar.  Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Flinterfüsse  vier- 
zehig,   die  Innenzehe   fehlt.    Die  Krallen  sind   kurz   und   nicht  sehr 
stark, 

3   3  4   4 
Zahnformel.     Vorderzähne   -,    Lückenzähne    — — -, 

O       O  "d       '~ 

3   3 
Backenzähne     =  36. 

o  —  o 

1.   Der  kurzstachelige  Stummeligcl  (Peroc'chinus  Pruncri). 

P.  noiaeo  ex  nigro-fusco  et  albido  varier/ato,  nculeis  albidis. 

in  mcdio  et  ad  apicem.  nee  noii  Interdum  ad  hasin  annulo  nigro- 
fufteo  ciiignlatis ;  gastraco  sordide  alba ,  fronte,  lateribus  eapitis 

pedibnsfjue  albidis. 

Erinaceits  Pruneri.  Wagn.  Schreb.   Säugth.    Suppl.  B.  II.  S.  23. 
Nr.  5. 

„      heterodaetylus.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Mandl.  1841.  p.  227. 

„      Pruneri.  Beichcnb.  Naturg.  Baubth.  S.  324. 

„      „     Wagn.  Schreb.  Säuglh.  Suppl.  B.  V.  S.  587.  Nr.  '6. 
„      „     Giebel.  Säuifeth.  S.  921. 
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Peroechinus  Prunetn.  Fitz.  Heu  gl.  Siiiigeth.  Nortlost-Afr.  S.  29. 
Nr.  2.  (Sitzb.  d.  mathem.  natiinv.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  13.  LIV.) 

Viel  kleiner  als  der  gemeine  Igel  (^E.  europacus),  von  welchem 

er  sich  —  abgesehen  von  der  fehlenden  Innenzehe  an  den  Hinter- 

fiissen,  —  durch  längere  und  dünnere  Beine,  viel  kürzere  Zehen  und 
Krallen,  und  verschiedene  Färbung  untersclieidet. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz  und  nicht 

sehr  breit,  die  Beine  verhältnißmäßig  lang  und  schlank,  die  Zehen 

und  Krallen  kurz.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt,  kurz  und 

reichen  bis  vor  die  Augen.  Dieselben  sind  von  24  —  25  feinen  Längs- 
furchen durchzogen,  die  durch  einfache  convexe  Leistchen,  welche 

je  zwischen  zwei  Längsfurchen  vertheilt  sind,  von  einander  getrennt 

werden  und  endigen  in  eine  sehr  feine  Spitze.  Die  Unterseite  des 

Körpers,  die  Leibesseiten,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  mit  ziemlich 
langen  Borsten  besetzt. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  aus  Schwarz- 

braun und  Weißlich  gemengt,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  weiß- 
lich und  in  seiner  Mitte  und  häufig  auch  an  der  Spitze  von  einem 

schwarzbraunen  Binge  umgeben.  Bisweilen  wird  auch  die  Wurzel 

von  einem  sehr  schmalen  schwarzbraimen  Ringe  umsäumt.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  schmutzigweiß.  Die  Stirne,  die  Seiten  des 

Kopfes  und  des  Leibes,  die  Beine  und  die  Krallen  sind  weißlich. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung  ....  7"  4'" 

Länge  der  Ohren    "^Va"' 
Vaterland.  Kordofan,  Sennaar  und  vielleicht  ganz  Ägypten. 

Nach  Sundevall  auch  Senegambien. 

2.    Der  weissbauchige  Stuuimeligel  (Peroechinus  albiveniris). 

P.  notaeo  e.v  alho  et  ruf'esceute-brunneo  iHtrief/afo,  (iculeis  albis, 

in  medio  iinniilo  sordide  rnf'e^cente-hriinneo  cingu/alis :  yastraeo, 
colli  truncique  lateribus  et  capite  albis :  pedilms  nlbescentibus. 

Erinnceus  albiveniris.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  11.  S.  22. 
Nr.  4. 

„      ..      R e  i  c  h  e  n  b.  Naturg.  Raubth.  S.  324. 

„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  587.  Nr.  4. 

„      ,.      Giebel.  Säugeth.  S.  921. 
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Vom  gemeinen  Igel  (E.  enropueuftj  außer  der  mangelnden 

Innenzehe  an  den  Hiuterfüssen,  schon  durch  die  beträchtlich  gerin- 

gere Größe,  den  schlankeren  und  zierlicheren  Bau,  so  wie  die  diircji- 
aus  verschiedene  Färbung  sehr  deutlich  unterschieden. 

Die  Körperform  ist  länglich-eiförmig,  schlank  und  gestreckt. 
Die  Ohren  sind  mitteliang,  ziemlich  kurz  und  nicht  sehr  breit,  die 

Beine  verhältnißmäßig  lang  und  schmächtig,  noch  einmal  so  dünn 

als  beim  gemeinen  Igel,  die  Zehen  sehr  kurz,  und  die  fehlende  Innen- 
zehe der  Hinterfüsse  ist  nur  durch  eine  Warze  angedeutet.  Die 

Krallen  sind  kurz,  sehr  breit  und  gewölbt,  der  Schwanz  ist  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  lang,  regelmäßig  gestellt,  dicht  an- 
einander gereiht,  nach  rückwärts  gerichtet  und  treten  bis  auf  die 

Stirne,  etwas  vor  die  Ohren  vor.  Sie  sind  von  24 — 25  feinen  Längs- 
furchen durchzogen,  welche  durch  convexe  Leistchen  von  einander 

getrennt  werden,  die  so  vertheilt  sind,  daß  immer  eine  solche  Leiste 

zwischen  zwei  Längsfurchen  eingeschoben  ist.  Die  Unterseite  des 

Körpers,  die  Seiten  des  Halses  und  des  Leibes,  der  Kopf  und  die 

Beine  sind  mit  ziemlich  langen  Borsten  besetzt. 

Die  Färbung  stellt  sich  auf  der  Oberseite  des  Körpers  aus  Weiß 

und  Röthlich-fahlhraun  gemischt  dar,  da  die  einzelnen  Staclieln  weiß 

und  in  der  Mitte  von  einem  schmutzig-rothbräunlichen  oder  röthlirh- 

fahlhraunen  Ringe  umgeben  sind.  Die  ganze  Unterseite,  die  Hais- 
und Leibesseiten  und  der  Kopf  sind  rein  weiß,  die  Beine  und  Krallen 

weißlich. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung   6"  6" 

.  „  in  gerader  Richtung   5"  7'" 

Länge  der  Ohren    8'" 
Vaterland.  Nicht  mit  Sicherheit  bekannt,  wahrscheinlich 

aber  Ost-Indien ,  da  das  Exemplar,  nach  welchem  Wagner  diese 
von  ihm  aufgestellte  Art  beschrieben,  von  einer  Sendung  stammen 

soll,  die  aus  Ost-Indien  kam.  Dasselbe  ist  das  einzige  bis  jetzt 
bekannte  und  befindet  sich  im  künigl.  zoologischen  Museum  zu 
München. 

3.  Gatt.  Ilalbigel  fHemiechiiinsJ, 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  nicht  sehr  langen,  harten 

Stacheln,    die  Unterseite    und   der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt. 
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Die  Schnauze  ist  etwas  A^erlängert  und  endiget  in  eine  über  die  Unter- 
lippe liervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziendich  huig.  Der 

Schwanz  ist  sehr  kurz,  V'orderzähne  sind  im  Ober-  und  Unterkiefer 
sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  Ideibend  sind.  Die  Stacheln 

sind  regelmäßig-  gestellt,  gefurcht  und  warzenartig  gekörnt.  Der 
Körper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die 
Krallen  sind  ziemlich  kurz  und  nicht  sehr  stark. 

rj    ̂      c            1^1-1          ^  —  3       T  ••  1         -i  ̂   —  ̂ Zalintormel.     Vorderzanne   -,    Luckenzahne  , 
o  —  o  •d  —  4, 

3   3 
Backenzähne    ^=  36. 

i.   Der  langohrige  Halbigol  (Uemiechinus  anritus). 

H.  fniri'nifis  h?igis:  nofaeo  ohscure  piirpvreo-fnsco  in  /ligriim 
vergente,  fldvido-i'ariegtdo ;  aculeis  ad  baaiii  et  supra  medium 

ohscure  pinpiireo-f'uscis,  in  media  et  ad  apicetn  flavidis ;  gasfraeo 
pedibusque  fusro-griseis. 
Erinacens  aurilus.   Pallas.  Nov.  Comment.  Acad.  Petropol.  T.  XIV. 

p.  573.  t.  21.  tig.  4. 

„      „      S.  G.   Gmelin.  Nov.   Comment.  Acad.  Petropol.  T.  XIV. 

p.  ,')19.  t.  16. 
Geöhrter  Igel  S.  G.  Gmelin.  Reise.  B.  II.  S.  174. 

Erinacens  miritus.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  582.  Nr.  2.  t.  163. 

„     Sibiriens?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  172,  630.  Nr.  2. 

,.      anritus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. Menschen  u.  derThiere. 
B.  II.  S.  393.  Nr.  329. 

„      „      Boddaert.  Elenrh.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  2. 

„      „      Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  1.  p.  116.  Nr.  4. 

Long  -  eared  hedge-hog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  547. 

Erinacens  anritus.  Pallas.  Zoograph.  rosso-asiat.  V.  I.  p.  138. 

•„      „      Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  56. 

„      „      Des  mar.  Nouv.  Dict.   d'hist.  nat.  V.  XIV.  p.  381.  Nr.  2. 

He'risso)i  ä  longues  oreilles.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  132. 
Erinacens  anritus.  Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  230. 

,.      ..      Desmoul.  Dict.  class.  V.  VIII.  p.  152. 
..      .,      Lichtenst.  Eversm.  Reise.  S.  124.  Nr.  22. 

,.      „      Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  HI.  p.  170.  c.  tig— V.  V.  p.290. 
Nr.  2. 
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Erbiaceus  auritus.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  2G2,  581.  Nr.  2. 

„      „     Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  lo. 

,.      „     Keys.  Blas.  Wirbellh.  Eiirop.  S.  17.  Nr.  117.  —  S.  60. 

„      „     Wag  11.  Sclu-ebei-  Säugtb.  Suppl.  B.  II.  S.  24.  Nr.  G. 
„      „      Suiulev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  231. 

„      „     Horsf.    Catal.    of  the   Mamm.    of  the   East-lnd.    Comp, 

p.  138. 
„      „     Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

„      „     Reiche nb.  Natiirg.  Baiibth.  S.  324,  384.  fig.  726. 

„      „      Wagn.  Schreber  Säiigth.  Suppl.  B.  V.  S.  588.  Nr.  6. 

.,      „     Giebel.  Säugeth.  S.  922. 

Vom  gemeinen  Igel  (^E.  enropaeusj  außer  der  weichen  Behaa- 
rung der  Unterseite  seines  Körpers,  durch  die  viel  größeren  Ohren 

und  die  höheren  und  dünneren  Beine  aulTallend  verschieden. 

Er  ist  meistens  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  nur  bis- 

weilen, und  zwar  blos  in  den  östlichen  Gegenden  seines  Vorkommens 

erreicht  er  dieselbe  Größe  wie  kleinere  Exemplare  dieser  Art.  Der 

Kopf  ist  länger,  die  Schnauze  mehr  gestreckt  und  die  etwas  vor- 

stehende Nase  voine  tiei'  gekerbt.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  lang, 
ziemlich  breit,  von  länglich-eiförmiger  Gestalt,  stumpfspitzig  gerundet 
und  am  Rande  etwas  umgebogen.  Die  Augen  sind  merklich  größer 

als  beim  europäischen  Igel.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  lang  und 

dünn,  die  Zehen  und  Krallen  ziemlich  kurz.  Der  Schwanz  ist  kegel- 
förmig und  geringelt. 

Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt  und  beginnen  zwischen 

den  Ohren.  Dieselben  sind  von  20 — 22  Längsfurchen  durchzogen, 

welche  durch  convexe  Leistchen  von  einander  geschieden  werden, 

die  mit  feinen,  theils  größeren,  theils  kleineren,  nur  hie  und  da  von 

einem  sehr  schwachen  wulstigen  Hofe  umgebenen  Wärzchen  besetzt 
sind.  Die  einzelnen  Wärzchen  werden  meist  durch  zwei ,  bisweilen 

aber  auch  durch  drei  tiefe,  dunkel  gefärbt  erscheinende  Trennungs- 
furchen von  einander  geschieden  und  sind  in  einer  doppelten  Spirale 

vertheilt,  von  denen  die  eine  nach  auf-,  die  andere  aber  nach  abwärts 

läuft.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  dicht  und  weich  behaart,  der 

Kopf  und  die  Beine  sind  mit  kurzen  Haüj-en  besetzt.  Die  Schnurren 
sind  in  vier  Reihen  vertheilt  und  die  hinteren  sind  sehr  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  dunkel  purpurbraun,  in's 
Schwärzliehe  ziehend  und  gelblich  gesprenkelt,  denn  jeder  einzelne 
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Stachel  ist  an  der  Wurzel  und  über  seiner  Mitte  dunkel  purpurbraun, 

in  der  Mitte  aber  und  an  der  Spitze  gelblich.  Die  Unterseite  des 

Kijrpers  und  die  Beine  sind  bräunlichgrau,  der  Kopf  ist  schmutzig' 
grau,  die  Schnurren  sind  braun,  der  Schwanz  ist  dunkelbraun. 

Jüngere  Thiere  sind  auf  der  Oberseite  lichter  gefärbt,  da 
die  Stacheln  heller  sind  und   die  Unterseite  derselben  ist  rein  weiß. 

Nach  einem  kaspisclien  Nach  einem  daurischen 

Exemplare  Exemplare 

Körperlänge    ....  6"  9'"  9"  7" 

Länge  des  Schwanzes         7'"  1"  U" 

„      der  Ohren     .    .1"  4'"  1"  4'". 

Vaterland.  Südost-Rußland,  wSüd-Sibirien,  insbesondere  die 

Provinz  Astrachan  gegen  die  untere  Wolga  und  den  Ural,  die 

Gegend  vom  caspischen  bis  zum  |jaikal-See,  die  große  Tatarei.  die 

Kirgisen-Steppe  und  Daurien. 
Die  bedeutendere  Größe,  der  beträchtlich  längere  Schwanz  und 

die  viel  kürzeren  Ohren  der  daurischen  Form  machen  es  wahrschein- 

lich, daß  dieselbe  eine  besondere  Art  bilde. 

2.  Der  schwarzbauchigo  Halltigel  (Hemiechhins  hypomelas.) 

H.  notaeo  ex  ulbo  et  nigro  variegato,  ucnleis  ad  öasin  nigres- 

ceniibni^.  in  medio  sorduie  <dbis,  itpice  nigiis:  rostro,  gula,  pec- 

toris parte  media,  podiisqne  antipedtim  alhidis ;  mento,  aaricufifi 

et  fascia  ante  auincnlarnm  basin  albis ;  pectoris  hiteribus,  abdo- 

mine,  jJßdibns  caudaqne  nigris. 

Erinaceiis  hypomelas.  Brandt.   Bullet,  de  l'Acad,  d.  Petersb.   \.  I. 

p.  32. 
„     concolor?   Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.   B.    II.    S.    21. 

Note  8. 

,.      hypomelas.  Reichenb.   Naturg.  Raubtii.   S.  324. 

.,      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  Ö89.  Nr.  9. 

„      concolor.  Giebel.   Siiugeth.   S.  921. 

In  seinen  Körperformen  zwar  dem  langohrigen  Halbigel  ̂ //. 

avritas)  verwandt  und  mit  eben  so  langen  Ob-en  versehen  als  dieser, 
unterscheidet  sich  diese  Art  aulTallend  von  demselben  durch  die 

durchaus  verschiedene  Farbe  und  Zeichnung  und  stelll  sich  daher  i\\^ 

eine  scharf  abgegrenzte  Foiiii  dar. 



862  Fitzinger. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  aus  Weiß  und  Schwarz 

gemischt,  indem  jeder  einzehie  Stachel  an  der  Wurzel  schMärzlich, 

in  der  Mitte  schmutzig  \\eiß  und  an  der  Spitze  schwarz  ist.  Die 

Schnauze,  die  Kehle,  der  mittlere  Tlieil  der  Brust  und  die  Pfoten  der 

Vorderlusse  sind  weißlich,  das  Kinn,  die  Ohren  und  ein  Streifen  vor 

der  Wurzel  derselben  rein  weiß.  Die  Brustseiten,  der  Bauch,  der 

Scliwanz  und  die  Beine  sind  schwarz. 

Vaterland.  Tiirkomanien. 

3.   Der  weissbrüslige  Halbigel  (Hemiechinus  pectoruUs). 

H.  mirito  major,  auricuUs  externe  et  interne  pilosis ,  notaeo 

intense  nigra,  er  rufescente-albo  et  lyrunnescente  voriegato,  aculeis 

riifescente-alöis,  medium  versus  annttlis  vel  singuUs  vel  duplicis 

brvnnescentibus  cingulatis,  apice  intense  nigris ;  pectore  albo, 

epigastrio  nigro,  nlbo-macnlato ;  facie.  colli  lateribus,  abdomine, 
pedibus  et  linea  longitudinali  ab  inghtvie  gulam  versus  decurrente 

9iigris :  anriculis  externe  nigris,  margine  lato  albo  limbatis, 
interiie  albis. 

Erinaceus  pectoralis.  Heu  gl  in.  In  litteris. 

Größer  als  der  langohrige  Halbigel  (IJ.  auritus),  mit  welchem 

er  in  seinen  Körperfornien  übereinkomml ,  und  in  Ansehung  der 

Färbung  auch  einigermaßen  an  den  schwarzbauchigen  Halbigel 

(H.  hypomelasj  erinnernd ,  untersclieidet  sich  diese  neue,  bis  jetzt 
noch  nicht  beschriebene  Art  aullallend  durch  die  durchaus  verschie- 

dene Vertheilung  ihrer  Farben. 

Die  Ohren  sind  groß,  lang  und  breit,  und  auf  der  Außen- 
sowohl  als  Innenseite  beliaart.  Die  Staclieln  sind  regelmäßig  gestellt 

und  nicht  sehr  lang  und  die  Unterseite  ist  dicht  mit  weichen  Haaren 

bedeckt.   Die  Schnurren  sind  ziemlich  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  tief  schwarz 

mit  rrdhlicliMeißer  und  hräunliclier  Sprenkelung.  Die  einzelnen 

Stacheln  sind  rc'ithlichweiß,  gegen  die  IMitte  von  einem  einfachen 
oder  doppelten  bräunlichen  Ringe  umgeben  und  an  der  Spitze  tief 

schwarz,  welche  Färbung  einen  großen  Tiieii  der  oberen  Hälfte  {\es 

Stachels  einninunt.  Das  Gesicht,  die  Halsseiten,  ein  sclinialer  Längs- 

streifen, der  hinter  dem  Kinne  i)eginnt  und  sich  gegen  die  Kehle  zieht, 

der  Hinterbauch,  die  Füsse  und  die  Schnurren  sind  schwarz.  Die 

Brust  ist  weiß,    der  Voi-dcrhauch  schwarz   und  weiß  getleckt.    Die 
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Ohren  sind  ;(uf  tIerAussenseite  sclnvarz  und  von  einem  breiten  weißen 

Saume  umgeben,  auf  der  Innenseite  weiß.  Die  Krallen  sind  weißlieh. 

Gesammtlänge  9". 

Länge  der  Ohren  \"  1'". 

Breite  der  Ohren  an  der  Wurzel  l"  ̂ /J" . 
Vaterland.  Peträisches  Arabien,  woselbst  diese  Art  von 

H  engl  in  entdeckt  wurde.  Nach  den  ihm  gewordenen  Nachrichten 

soll  dieselbe  auch  in  den  östlichen  Provinzen  Unter-Agyptens 
vorkommen. 

4.   Der  breitohrigc  Halbigel  (Heniiechinus  platijotis.J 

H.  aiuito  simUis^  ast  minor,  auricidis  latiorihus  dk/itisqtie 

breoioribus ;  notaeo  ex  nigrescente - purpureo,  aculcis  n'ujro-pur- 
pureis ,  in  media  annulu  albido  cingulatis ;  fjnstraeo  (dho ;  rostro 

ed'  griseo-fuscesceidc,  f'acie,  fronteque  cinerasccntibus,  pedibus dilute  brunneis. 

Erinaceiis  platyotis.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  llandl.  1841.  p.  232. 
„      .,      Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326. 

„      bracJnjdactyliis ?  Reichenh.  Naturg.  Raubth.   S.  326. 

.,     platyotis.    Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.    B.   V.    S.  ö88. 
Nr.  7.  ,, 

,,      aethiopiciis.  Giebel.   Säugeth.   S.  922. 

Hemiechiniis  platyotis.  Fitz.  Heugl.   Säugeth,  Nordost-xVfr.  S.  29. 
Nr.  5.   (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.   B.  LIV.) 

Diese  dem  langohrigen  Halbigel  (H.  auritus)  sehr  nahe  stehende 

Art  kommt  zwar  mit  demselben  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen,  in 

der  Größe  und  Länge  der  Ohren,  so  wie  auch  in  der  Länge  und 

Färbung  ihrer  Stacheln  überein,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr 

durch  die  geringere  Körpergröße,  die  breiteren  Ohren  und  die  ver- 
hältnißmäßig  kürzeren  Zehen,  wodurch  sie  sich  dem  kurzzehigen 

Halbigel  (H.  brachydactylns)  nähert.  Sie  ist  aber  merklich  kleiner 
als  derselbe,  ihre  Ohren  sind  verhältnißmäßig  länger  und  breiter, 
und  die  Stacheln  beträchtlich  kürzer. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend,  die  Ohren 

sind  sehr  groß,  lang  und  breit,  die  Beine  lang  und  dünn,  die  Zehen 
und   Krallen   kurz,    die  Innenzehe   der  Hinterfüsse    sehr   kurz.    Die 
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Stacheln  beginnen  zwischen  den  Ohren  und  sind  regehnäßig  gestellt, 

die  Unterseite  des  Körpers  ist  dicht  und  weich  heliaart. 

Die  ganze  Oberseite  erscheint  schwärzlich-purpurhraun,  da  jeder 

einzehie  Stachel  von  schwärzlich-purpurbrauner  Farbe  und  in  der 
Älille  von  einem  weißlichen  Ringe  umgeben  ist.  Die  Unterseite  ist 

weiß.  Die  Schnauze  ist  graulich  braun,  das  Gesicht  und  die  Stirne 

sind  graulich,  die  Füsse  hell  braun. 

Körperlänge  6''  3"'. 

Länge  der  Ohren  1" — 1"  1'". 
„      der  Stacheln  des  Mittelrückens  8'". 

Vaterland.  Ägypten.  Meugliii  traf  diese  Art  bei  Fajum  und 
den  Pyramiden  von  Djiseh  an. 

ö.  Der  kurzzehigc  üalbigel  (Ileiniechinus  hrachyductyhis). 

H.  libyco  sinülis,  (ist  m'niur,  auriculis  longioribiis  lal'wribus- 
qne ;  notaeo  c.v  flavcscente-idbo ^  itculcis  (ilbis,  flüi'ido-Uii'utis, 
npicem  versus  aininlo  fusccsccnte  chigulatis ;  hypogastrio  ulbo,  in 

mcdio  fiiscescenie,  pecture,  abdoniine  pedibusque  d'diite  fciruyi- 
tiels ;  fronte  et  auriculis  interne  albis. 

Erinaceus  aethiopicus.  Ehrenb.   Symb.  [»hys.   Dec.  II.   k. 

„     brac/iydactylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  ß.  11.  S.  24. 
Nr.  7. 

„      (tethiopicus.  Sundev.  V'etensk.  Akad.  Handl.    1841.   p.  221). 

„     brachydactylus.   Reicbenb.    Naturg.    Raubth.  S.    325.    h'g. 
454,  4J>5. 

„      ,.     Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  588.  Nr.  7. 

„     aethiopicus.  Giebel.   Säugeth.   S.  922. 

IJemiechinus  brachydactylus.  Fitz.   Heu  gl.   Säugeth.  Nordost-AlV. 
S.  29.  Nr.  3.   (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.   B.  LIV.) 

Mehr  mit  dem  libyschen  (H.  libycus),  als  mit  dem  langohrigen 

Halhigel  (H.  uuriius)  verwandt,  doch  etwas  kleiner  als  derselbe, 
unterscheidet  sich  der  kurzzehige  Halbigel  von  dieser  Art  durch  den 

längeren  Kopf,  die  längeren  und  breiteren  Ohren,  die  von  der 

Sclinauzenspitze  weiter  als  von  sich  selbst  entfernt  siehenden  Augen, 

den  verhältnißmäßig  längeren  Schwanz  und  die  längeren  Stacheln, 

welche  jedoch  so  wie  bei  diesem  regelmäßig  gestellt  sind. 
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nie  Nase  ist  nur  wenig- vorsleheiul  und  die  Schnurren  sind  eben 
so  wie  beim  langohrigen  Halbigel  gestellt.  Die  Ohren  sind  niittellang, 

und  nicht  viel  größer  als  beim  gemeinen  Igel  (E.  europdcus) ,  an 

der  Außenseite  dünn,  an  der  Innenseite  aber  und  insbesondere  an 

den  Rändern  sehr  dicht  behaart.  Die  Beine  sind  lang  und  diian,  viel 

schmächtiger  als  beim  gemeinen  Igel,  die  Zehen  und  Krallen  be- 
trächtlich kürzer  und  schw  ächer,  die  letzteren  sehr  klein  und  beinahe 

gerade.  Der  Schwanz  ist  dicht  behaart. 

Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt,  beginnen  in  einer  geraden 
Linie  zwischen  den  Ohren  und  sind  hier  etwas  kürzer.  Dieselben 

sind  von  10 — 18  Längsi'urchen  durchzogen,  die  durch  convexe 
Leistchen  von  einander  getrennt  werden,  welche  mit  meist  regel- 

mäßig von  einander  abstehenden  und  von  einem  erhabenen  Hofe 

umgebenen  Wärzchen  besetzt  sind.  Die  einzelnen  VV  iirzcben  werden 

durch  tiefe,  dunkel  gefärbt  erscheinende  Furchen  von  einander 

geschieden,  von  denen  in  der  Regel  eine  einfache  mit  einer  doppellen 
Furche  wechselt.  Bisweilen  treten  auch  zwei  kleinere  Wärzchen  an 

die  Stelle  eines  größeren. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  gelbliclnveiß,  denn  jeder  einzelne 

Stachel  ist  weiß  mit  schwachem  gelblichem  Anfluge  und  wird  am 

Grunde  des  oberen  Drittels  von  einem  schmalen  bräunlichen  Ringe 

umgeben.  Das  Kinn  ist  weiß,  die  Schnauze  liebt  rostbraun  und 

eben  so  der  Anfang  der  Kehle  gegen  das  Kinn  zu.  Die  Slirne,  die 

Innenseite  der  Ohren,  die  Seiten  des  Halses  und  des  Rumpfes  bis 

gegen  die  Schenkel  zu  sind  weiß,  und  eben  so  auch  der  größte  Theil 

der  Unterseite  des  Körpers,  welche  jedoch  längs  ihrer  Mitte  bräunlich 

gefärbt  erscheint.  Die  Brust,  der  Hinterbauch,  der  Steiß,  der  Schwanz 

und  die  Beine  sind  hell  rostbraun,  die  Krallen  schmutzig  weilMich. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung      .     .         .     .     9" 

„  in  gerader  Richtung  .     .     ,     .    .     .     7"   4' ' 

Länge  des  Schwanzes   ,    .    .    .  8" 

„     der  Ohren   1" 

Abstand  der  Augen  von  einander    8'" 

„  „        „     von  der  Schnauzenspitze     .     I" 
Länge    der   Fußwurzel    bis   an    das    Ende    des 

mittleren  Zehenballens           .     V    2'" 

Länge  der  Stacheln   \" 
und  etwas  darüber. 
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Elireiiberg  gibt  die  Länge  des  Schwanzes  auf  5'"  an,  er 
scheint  daher  ein  jüngeres  Thier  vui-  sich  geliabt  zu  haben. 

Vaterland.  Nach  Heuglin  Nubien,  Abyssinien  und  Sennaar. 

Von  Ehrenberg  in  den  Wüsten  von  Dongoh)  gefunden. 

Ü.  Der  fahle  Halbigcl  (Hemiechiuus  pal/idus). 

ü.  platyoli  similis,  ast  major,  auricuUs  brevioribiis;  notaeo 

sordide  flacescexte-nlbo,  palUde  nigresccnte-fusco  vciriegato,  acu- 

leis  sordide  flavescente-albis,  medium  versus  et  infra  apicem  annulo 

lato  pallide  nigrescente -fusco  circumdatis ;  mento,  gufa,  pectore 
et  rpigastrio  albis,  hypogastrio  pedibusque  brunneis. 

Heniiechinus  palUdus.  Fitz.  Heu  gl.   Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 

Nr.  4.  (Silzungsb.  d.  niathem.-<natur\v.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 

Dem  breitohrigen  Halbigel  (^H.  platyotis^  verwandt,  aber  von 
demselben  sowohl  durch  die  beträchtlicliere  Körpergröße,  als  auch 

durch  die  kürzeren  Ohren  und  die  Färbung  der  Stacheln  verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend.  Die  Ohren 

sind  groß,  ziemlich  lang  und  breit,  von  länglich-eiförmiger  Gestalt 
und  oben  abgerundet.  Die  Füsse  sind  verhältnißmäßig  lang  und  dünn, 
die  Zehen  und  Krallen  kurz,  die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  sehr  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  kurz,  9—10"  lang,  regelmäßig 
gestellt  und  beginnen  zwischen  den  Ohren.  Jeder  einzelne  Stachel 

ist  von  16  feinen  Längsfurchen  durchzogen,  welche  durch  convexe 

Leistchen  von  einander  geschieden  werden,  die  mit  höchst  regel- 
mäßig gestellten  und  von  einem  schwach  wulstigen  Hofe  umgebenen 

Wärzchen  besetzt  sind,  welche  durch  tiefe,  dunkel  erscheinende 

Furchen  von  einander  getrennt  werden.  DieWärzchen  sind  so  gestellt, 

daß  sie  um  den  Stachel  herum  eine  doppelte  Spirale  bilden ,  von 

denen  die  eine  nach  auf-,  die  andere  nach  abwärts  läuft,  während 

die  Trennungsfurchen  zwischen  den  einzelnen  Wärzchen  so  vertheilt 

sind,  daß  einfache  mit  doppelten  wechseln.  Die  Behaarung  der 

Unterseite  des  Körpers  ist  locker,  dicht  und  weich. 

Die  Färbung  stellt  sich  auf  der  Oberseite  des  Körpers  als 

schmutzig  gelblichweiß  und  hell  schwärzliclibraun  gesprenkelt  dar; 

denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  schmutzig  gelblichweiß  und  gegen 

seine  Mitte,  so  wie  auch  unlerbalb  der  Spitze  von  einem  breiton,  hell 
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schwärzliclibrauneni  Ringe  umgeben.  Das  Kinn ,  die  Kehle,  die  Brust 
und  der  Vorderbauch ,  so  wie  auch  die  Seiten  des  Halses  und  des 

Rumpfes  sind  weiß,  der  Hinterbauch,  der  Steiß  und  die  Füsse  braun. 
Die  Schnauze  ist  lichtbraun,  die  Stirne  weißlich,  die  Innenseite  der 

Ohren  weiß.  Die  Krallen  sind  graulich  hornfarben. 

Körperlänge   9" 
Länge  der  Ohren   1" 

„      der  Stacheln    9—10'" 
Entfernung  der  Augen  von  der  Schnauzen- 

spitze ungefähr    9'". 
Vaterland.   Sennaar,  wo  Heuglin  diese  Art  entdeckte. 

7.  Der  libysche  Halbigel  (Hemiecliiims  libycHs.) 

H.  aurito  similis,   ast   auricuUs  angustioribus    iingnibusque 

minor ibus ;  notaeo  nigro-fusco,  flavido-tnacidato,  aculeis  flavidis, 

ad  basin  et  supra  medium  anuulo  obscure  purpurascente  cingula- 
tis ;  gastraeo  flavescente,  antice  rubido,  postice  albido. 

Erinacens  aegyptius.  Mus.  Berol. 

„      libycus.  Ehrenb.   Symb.  phys.  Dec.  II.  k. 

„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.   S.  26.  Nr.  8. 

aegyptius.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  234. 

„     Aegyptiacus.  Gray.   Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

libycus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.   S.  325. 

„      „     Wagn.  Schreber  Säugth   Suppl.  B.  V.  S.  589.  Nr.  8. 

„      „     Giebel.   Säugeth.   S.  922. 

Hemiechinus  libycus.  Fitz.  Heugl.    Säugeth.  Nordost-Afr.   S.  29. 

Nr.  6.   (Sitzungsber.  d.  mathem.-nalurw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Vom   verwandten    langohrigen   Halbigel    (^11.    auritusj    schon 

durch  die  geringere  Größe,   die  kleineren,  kürzeren  und  schmäleren 
Ohren  und  die  kleineren  Krallen  verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend  und  die 

Augen  sind  von  der  Schnauzenspitze  fast  eben  so  weit  als  sie  selbst 
von  einander  entfernt. 

Die  Stacheln,  welche  so  wie  beim  langohrigen  Halbigel  regel- 

mäßig gestellt  sind,  werden  von  24 — 26  Längsfurchen  durchzogen 
und  die  auf  den  dazwischen  liegenden  convexen  Leistchen  befind- 

lichen Wärzchen,  welche  von  ungleicher  Größe  und  Entfernung  sind 
Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  57 
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und  von  keinem  Hofe  umgeben  werden,  haben  meistens  keine  und 

nur  selten  eine  einzige  Trennungst'urche  zwischen  sich  und  verbluten 
in  einer  S-förmig  gebogenen  Linie  der  Quere  nach  über  den  Stachel. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  schwarzbraun  und  gelblich 

gefleckt,  indem  jeder  einzelne  Stachel  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze 
gelblich  ist  und  an  der  Wurzel,  so  wie  auch  oberhalb  seiner  Mitte 

von  einem  dunkel  purpurbraunen  Ringe  umgeben  wird.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  gelblich,  nach  vorne  zu  roströthlich,  nach  hinten 

zu  aber  weißlich.  Der  Kopf  und  die  Krallen  sind  braun. 

Körperlänge  ungefähr   7 1/3" 
Länge  des  Schwanzes   6" 

„     der  Stacheln   8'". 

Vaterland.  Unter-Ägypten  und  die  libysche  Wüste,  insbe- 
sondere die  Umgegend  von  Alexandria. 

8.  Der  ägyptische  Halbigel  (Hemiechirms  aegyptins.J 

H.  brachydactylo  similis,  ast  auriculis  brevioribus ;  uotaeo 

nigro-fusco,  aculeis  ex  nigro-piirpurusceniibus,  in  medio  annulo 

albidu  cinfjuliifis;  gustraco  alOo .  vel  flaindo-brunneo;  auriculis 

pedibusque  eoo  f'uscescente-nigris. 

Erinaceus  Aegyptius.  Geoffr.   Catal.  du  Mus. 
„     auritus.  Geoffr.  Audouin.  Descript.  de  TEgypte.  Mammif. 

p.  737.  t.  5.  fig.  3. 
„      „     Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  mit.  V.  XXL  p.  56.  c.  fig. 

„      „     Des  mar.  Nouv.  Üict.  d'hist.  nat.  V.  XIV.  p.  38L  Nr.  2. 
„      „     Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  230. 

„     „     Desmoul.  Dict.  class.  V.  VIIL  p.  152. 

„      „     Griffith.  Anim.  Kingd.   V.  IIL  p.  170.  -  V.  V.  p.  290. 
Nr.  2. 

„      „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  202.  Nr.  2. 

„      „      Var.  ß.  Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  jS. 

„      „     Rüppell.    Neue  Wirbelth. 

„     bruchydactylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  24. 
Nr.  7. 

„     aegyptius.  Sundev.   Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  234. 

„     Aegyptiacus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 
„     brachydactylus.  R eiche nb.  Natiirg.  Rauljth.   S.  325. 
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Erinaceus  aegyptius.  Wagii.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  589. 
Nr.  8.  * 

„     brachydactylus?   Wagn.    Schreber    Säugth.    Suppl.    B.  V. 

S.  589.  Nr.  8.  * 
„      aefhiopicns.  Giebel.   SÜugeth.   S.  922. 

Hemiechinus  aegyptius.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 

Nr.  7.   (Sitzungsber.  d.  matliem.-natiirw.  Cl.  d.   kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Eben  so  nahe  mit  dem  libyschen  Halbigel  (H.  libycus),  als  mit 

dem   kurzzehigen  Halbigel  ̂ //.   bmchydactyhis)  verwandt,    unter- 
scheidet  sich    diese  Art   von  denselben  durch    die  verhältnißmäßig 

etwas  kürzeren  Ohren  und  die  verschiedene  Färbung. 
Der  Kopf  ist  kurz ,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend  und  die 

mittellangen  Ohren  nehmen  ein  Drittel  der  Kopflänge  ein.  Die  Beine 
sind  lang  und  dünn,  die  Zehen  kurz,  insbesondere  die  Innenzehe  der 

Hinterfüsse ,  und  eben  so  auch  die  Krallen.  Die  Stachelbedeckung 
beginnt  oberhalb  der  Stirne  zwischen  den  Ohren  und  die  Stacheln 

sind  regelmäßig  gestellt.  Die  ganze  Unterseite  des  Körpers  ist  dicht 
mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  schwärzlichbraun  und  jeder  ein- 

zelne Stachel  ist  schwärzlich-purpurbraun  und  in  der  Mitte  von  einem 
weißlichen  Ringe  umgeben.  Die  Unterseite  ist  weiß  oder  gelbbraun. 

Schnauze,  Ohren  und  Füsse  sind  schwarz,  bisweilen  aber  auch  in's 
Braune  ziehend. 

Körperlänge  6 — 8". 
Vaterland.   Unter-Ägypten,  nach  Heu  gl  in  auch  Arabien. 

9.  Der  algicrische  Ualbigel  (Hemiechinus  algirnsj. 

H.  uegyptio  similis,  eist  mitior,  peclibus  wiguibusqiie  longiori- 

bns;  notaeo  e.v  nigro-fusco,  nJbo  et  brimneu  varieguto,  aculeis 

albis,  medium  versus  annulo  nigra  -fusco  -  ciiigu/atis,  apice  dilute 
brunneis;  gastraeo  albo  et  in  abdominis  medio  cum  fascia  laterali 

nigro-cinereo. 

Erinaceus  (dg ir US.  Duvern.   Lereboull.  Mem.  de  la  Soc.   d'hist. 
nat.  d.  Sti-asbourg.   \.  III.   p.  4. 

„      algiricus.  Reiche nb.   Naturg.  Raubth.   S.  325. 

„      algirus.    Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.  V.    S.   589. 
Nr.  8.  «* 

57* 
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Ermaceus  hrachydactylus?  Wagii.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  589.  Nr.  8.  *,, 

„     libycHs?   Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.  V.    S.   589. 
Nr.  8.  ** 

„     libycns  Giebel.   Säugeth.   S.  922. 

Beträchtlich  kleiner  als  der  gemeine  Igel  (E.  europaeusj  und 

zunächst  mit  dem  ägyptischen  Halbigei  (^H.  aegyptiusj  verwandt, 
von  welchem  er  sich  aber  sowohl  durch  die  längeren  Zehen  und 

Krallen,  als  auch  die  durchaus  verschiedene  Färbung  seiner  Stacheln 
deutlich  unterscheidet. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Länge,  länglich-eiförmig  und 

stumpfspitzig-gerundet.  Zehen  und  Krallen  sind  nicht  besonders  kurz. 
Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt  und  beginnen  zwischen  den 

Ohren  oberhalb  der  Stirne.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  sehr  dicht 
mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  aus  Schwarzbraun, 

Weiß  und  Hellbraun  gemischt,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  weiß, 

gegen  die  Mitte  von  einem  schwarzbraunen  Ringe  umgeben  und  an 

der  äußersten  Spitze  hellbraun.  Die  weiße  Färbung  der  oberen  Hälfte 

der  Stacheln  reicht  weit  tiefer  als  beim  gemeinen  Igel  herab.  Die 

Unterseite  des  Körpers,  von  der  Kehle  angefangen  bis  zum  Hinter- 
bauche, die  Leibesseiten,  die  Stirne  und  die  Wangen  sind  weiß,  der 

Hinterbauch,  der  Steiß,  die  Vorderbeine  und  ein  schmaler  Streifen, 

welcher  sich  längs  der  Seiten  bis  zu  den  Ohren  zieht,  dunkel 

schwärzlichgrau.  Die  Schnurren  sind  grau. 

Körperlänge  6". 
Vaterland.  Algier,  Oran. 

Wagner  spricht  die  Vermuthung  aus,  daß  diese  Art  mit  dem 

kurzzehigen  (H.  brachydaotylus}  oder  mit  dem  libyschen  Halbigel 

(jö.  libycus)  zusammenfallen  könnte.  Gegen  die  Richtigkeit  derselben 
sprechen  aber  die  Verschiedenheit  in  der  Länge  der  Zehen  und  die 

durchaus  verschiedene  Farbenzeichnung,  insbesondere  der  Stacheln. 

10.  Der  kugelige  Halbigel  (Hemiechinus  Grayi). 

H.  corpore  ovali,  lato ;  aculeis  irregulariter  positis;  notaeo 

c\v  flavescente-albo,  nlgro-variegato,  aculeis  ex  flavescente-albis ; 
<intc  apicem  nnnulo  nigrescente  cingulatis ;  tjastraeo  pedibusque 

dilute  bruiuieis;  niento  auriculisque  albidü. 
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Erinaceus  Grayi.  Bennett.  Proeeed.  olthe  Zool.  Soc.  Y.  II.  (1832) 

p.  124. 
„     collaris?  Gray.  Illustr.  of  Ind.  Zool.  V.  I. 

„     Grayi  Wagn.  Schreber  Säugth.  Siippl.  B.  II.  S.  28.  Nr.  10. 

„     Grayii.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

^     Grayi  Reichenb.  Naturg.  Raubtb.  S.  326. 

collaris?  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62. 

„      Grayi.  Wagn.  Scbreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  590.  Nr.  11. 

„      „     Giebel.   Säugeth.  S.  922. 

Ohne  Zweifel  eine  wohlbegründete  Art,  welche  bezüglich  der 

Anordnung  ihrer  Stachelbedeckung  an  die  eigentlichen  Igel  (Erina- 
eei) erinnert. 

Sie  gehört  zu  den  kleineren  Formen  und  kommt  in  der  Größe 

mit  dem  algierisehen  Halbigel  (H.  algirusj  überein. 

Ihr  Körper  ist  von  breit-eiförmiger  Gestalt  und  nähert  sich  der 
Kugelform.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  stumpfspitzig  und  gegen  die 

Spitze  zu  nur  sehr  wenig  verdickt.  Die  Schnurren  sind  ziemlich  lang, 
doch  reichen  dieselben  nicht  über  die  Ohrenspitzen  hinaus.  Die 

Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt.  Der  Kopf,  die  Ohren  und  die 
Beine  sind  kurz  behaart. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  bei  alten 

Thieren  gelblichweiß  und  schwarz  gesprenkelt.  Jeder  einzelne  Sta- 

chel ist  von  der  Wurzel  an  bis  ungefähr  auf  ̂ /g  seiner  Länge  gelb- 

lichweiß, wird  dann  in  einer  Breite  von  -/s  ̂'on  einem  schwärzlichen 
Ringe  umgeben,  und  erscheint  in  seinem  letzten  Achtel  wieder  gelb- 

lichweiß. Die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Beine  sind  blaß  braun 

gefärbt.  Der  Kopf  ist  auf  der  Oberseite  braun,  mit  eingemengten 
weißen  Haaren ,  wodurch  er  eine  graulichbraune  Färbung  erhält. 
Die  Ohren  sind  weißlich  behaart,  der  Unterkiefer  und  das  Kinn  sind 

weiß,  mit  Ausnahme  eines  braunen  Fleckens,  der  sich  in  der  Mitte 

zwischen  den  beiden  Asten  des  Unterkiefers  gegen  die  Kehle  zu 
befindet. 

Junge  Thiere  sind  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des 
Körpers  viel  dunkler  gefärbt.  Die  einzelnen  Stacheln  endigen  bei 
denselben  nicht  in  gelblichweiße,  sondern  in  schwärzliche  Spitzen, 

welche  Färbung  ziemlich  weit  nach  abwärts  reicht.  Auch  sind  die- 
selben mit  einigen  dun  haus  weißlieben  Stacheln  untermengt. 
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Körperlänge   6" 

Länge  des  Schwanzes    .    .  T'/o" 
„      der  Ohren   1" 

Entfernung    der    Sehnauzenspitze    von    der 

Ohrwurzel   1"  41/0'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen  .    .     1"  3     '" 
Ein  junges  Thier  zeigte  bei  einer  Körperlänge 

einschließlich  des  Schwanzes  von   3"  6'" 

eine  Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen  von  .  9'". 

Vaterland.  Ost-Indien,  Himalaya. 

1 1 .   Der  bindcnkehlige  Halbigel  (Hemiechhms  collnris). 

H.  corpore  ovali,  lato;  aculeis  irregiilariter  positis;  nolneo 

nigrescente ,  rufo-lavato  ;  gastraeo  dilute  brunneo ;  fascia  mentali 
ad  aures  usque  extcnsa  alba. 

Ermaceus  coUaris.  Gray.  Illustr.  of  Ind.  Zool.  V.  I.  t.  8. 

„      Grayl  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  28.  Nr.  10. 
Note  IL 

„     collaris.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

„      Grayi.  Reiehenb.  Naturg.  Raubth.  S.  32(). 

„     collaris.  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62.  t.  11. 

„     „     Blytb.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  1853.  p.  582. 

„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  590.  Nr.  10. 

„     „     Giebel.  Säugeth.  S.  923. 

Eine  dem  kugeligen  Halbigel  (^H.  Grayi)  sehr  nahe  stehende 
Art,  welche  sich  jedoch  durch  die  abweichende  Form  ihrer  Ohren 

und  die  Färbung  deutlich  von  derselben  unterscheidet. 

Die  Körperform  ist  breit-eiförmig.  Die  Ohren  sind  groß,  lang, 
spitz  und  am  Außenrande  sehr  stark  ausgebuchtet.  Die  Schnurren 

sind  lang.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt.  Kopf,  Ohren 
und  Beine  sind  mit  kurzen  Haaren  bedeckt. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  ist  schwärzlich  mit 

rötlilichem  Schimmer.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  liclilbraun. 
Über  die  Kehle  verläuft  eine  schmale  weiße  Binde,  die  sieh  zu  beiden 

Seiten  bis  an  die  Ohrwurzel  zieht.   Kopf  und  Füsse  sind  lichtbraun. 

Vaterland.   Ost-Indien,  Doab  und  Madras. 
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12.  Der  gezierte  Halbigel  (Hemiechinus  Spntnngiis). 

H.  aculeis  paralleliin  dispositis ;  notaeo  ex  coernlescente- 

nigro,  aculeis  in  iiifera  parte  albis,  in  siipera  e.v  coerulescente- 
nigris  et  infra  apicem  annulo  flavescente  cingulatis;  gastraeo 
obscure  fusco,  mento  auriculisqtie  albis. 

Erinaceus  Spatangus.  Ben  nett.  Proceed.  of  the  Zool.   Soe.  V.  II. 

(1832)  p.  123. 
„     „     Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Siippl.  B.  II.  S.  27.  Nr.  9. 
Grayü.  Jun. ?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

spatangus.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 
„     collaris?  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62. 

„     spatangus  Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.  B.   V.   S.  590. 
Nr.  11.* 

„      Grayi.  Jung?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  590. 
Nr.  11.,, 

,,     spatangus.  Giebel.  Säugeth.  S.  923. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  Art,  die  sich  sowohl  von  den  west- 
asiatischen und  afrikanischen  Arten  dieser  Familie,  als  auch  von  der 

europäischen  und  den  meisten  indischen  Ai-ten  durch  die  eigenthüm- 
liche  Anordnung  ihrer  Stacheln  unterscheidet. 

Die  Körperform  ist  länglich-eiförmig  und  ziemlich  lang  gestreckt. 

Die  Ohren  sind  groß,  lang,  stumpf-spitzig  gerundet  und  gegen  das 
obere  Ende  zu  etwas  verdickt.  Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt 

und  bieten  eine  höchst  auffallende  Anordnung  dar,  indem  sie  in  paral- 
lelen Reihen  strahlenförmig  von  den  Lenden  auslaufen.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  mit  langen  Haaren  bedeckt.  Der  Kopf,  die 

Ohren  und  die  Beine  sind  kurz  behaart,  die  Schnurren  sind  überaus 

lang. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  blaulich- 
schwarz,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  in  seinem  untern  Theile  von 
der  Wurzel  bis  etwas  über  die  Hälfte  seiner  Länge  weiß,  in  seinem 
kürzeren  oberen  Theile  aber  blaulichscliwarz  und  wird  nahe  an  der 

Spitze  von  einem  schmalen  gelblichen  Binge  umgeben,  der  zu  beiden 

Seiten  der  Staclseln  breiter  wird  und  einen  gelblichen  Flecken  dar- 
stellt. Die  Unterseite  des  Körpers  und  das  Gesicht,  so  wie  auch  die 
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Beine  sind  dunkelbraun,  das  Kinn  und  die  Obren  weiß,  die  Schnurren 

glänzend  braun. 

Körperlänge   3"     3'" 

Länge  des  Schwanzes    3'" 

„       der  Ohren    9'" 
Entfernung    der   Schnauzenspitze    von   der 

Ohrwurzel    10 1/2'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen     .  1". 
Vaterland.  Ost-Indien,  Himalaya. 

Gray  ist  geneigt,  diese  Art  für  das  junge  Thier  des  kugeligen 

Halbigels  (H.  Grayi)  zu  halten  und  eben  so  auch  Wagner,  wäh- 
rend Ogilby  die  Vermuthung  ausspricht,  daß  sie  vielleicht  mit  dem 

bindenkehligen  Halbigel  (^H.  collaris)  zusammenfallen  könnte,  zu 
welchem  ihm  auch  der  kugelige  zu  gehören  scheint.  Gegen  beide 

Ansichten  spricht  aber  nicht  nur  allein  die  durchaus  verschiedene 

Färbung,  sondern  auch  die  regelmäßige  und  höchst  eigenthümliche 

Stellung  der  Stacheln,  welche  dem  gezierten  Halbigel  eigen  ist. 

13.  Der  weisskinnige  Halbigel  (Hemieclwms  mentalis). 

H.  mento  nigra. 

Erinaceus  mentalis  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

„     hypomelas?  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  324. 

„     spalnngiis?  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  32S. 
„     mentalis.    Wagn.    Schreber   Säugth.   Suppl.    B.  V.    S.  591. 

Note  1. 

Von  dieser  nur  im  britischen  Museum  zu  London  befindlichen 

und  von  Gray  als   eine  besondere  Art  anerkannten  Form  fehlt  bis 

zur  Stunde  noch  eine  Beschreibung  und  es  ist  über  dieselbe  weiter 

nichts  bekannt,  als  daß  sie  durch  die  schwarze  Färbung  ihres  Kinnes 

ausgezeichnet  ist. 
Da  sie  sich  durch  dieses  Merkmal  von  allen  übrigen  bis  jetzt 

bekannten  Arten  unterscheidet  und  von  einem  so  genauen  Beobachter 

wie  Gray  wohl  vorauszusetzen  ist,  daß  er  dieselbe  mit  den  übrigen, 

ihm  wohlbekannten  indischen  Formen  verglichen  haben  wird,  so  ist 

man  zu  der  Annahme  berechtigt,  sie  für  eine  wolilbegründete  Art  zu 
betrachten. 

Vaterland.  Ost-Indien,  Himalaya. 
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14.  Der  kahlbauchige  Halbigel  (Uemiechinus  nudiventris). 

H.  Grayi  similis,  eist  minor ;  corpore  uvali,  elongato,  abdomine 

pilis  sparsis  vestito;  notaeo  nigrescente,  gastraeo  fusco. 

Erinacens  midiveutris.  Horsf.  Catal.   of  the  Mamm.    of  the  East- 

Ind.  Comp.  p.  136, 

„     micropus?  Horsf.    Catal.  of  the   Mamm.    of  the  East-Ind. 
Comp.  p.  136. 

„     nudiventris.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  591. 
Note  1. 

„      „     Giebel.  Säugeth.  S.  923. 

So  kurz  die  Notiz  auch  ist,  welche  wir  über  diese  Art  besitzen, 

so  scheint  doch  aus  derselben  hervorzugehen,  daß  diese  Form  eine 

von  den  übrigen  uns  bis  jetzt  näher  bekannt  gewordenen  indischen 
Arten  verschiedene  sei. 

Sie  soll  kleiner  als  der  kugelige  Halbigel  (IL  Grayi},  von  ge- 
streckterer Körperform  und  am  Bauche  nur  mit  dünn  gestellten 

Haaren  bekleidet  sein. 

Auch  die  Färbung  der  Stachelbedeckung  wird  als  dunkler  an- 

gegeben. 
Vaterland.  Ost-Indien,  Madras. 

15.  Der  zartfüssige  Halbigel  (Hemiechinus  micropus). 

Erinacens  micropus.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  V.  XV.  p.  170. 

„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  591.  Note  1. 
Vaterland.  Ost-Indien. 

Diese  Form,  welche  nur  aus  einer  kurzen  Notiz  von  Blyth 

bekannt  ist  und  sich  von  den  übrigen  indischen  Arten  durch  die 
Schlankheit  ihrer  Beine  unterscheiden  soll,  scheint  —  wie  auch 

Horsfield  vermuthet  —  vom  kahlbauchigen  Halbigel  (IL  nudi- 

ventris) nicht  verschieden  zu  sein.  In  so  lange  keine  nähere  Andeu- 
tung über  dieselbe  gegeben  wird,  ist  man  außer  Stande  irgend  ein 

Urtheil  darüber  zu  fällen. 

4.  Gatt.  Trug^igel  (^Echinogaley, 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  ziemlich  kurzen,  harten  Sta- 
cheln,  die  Unterseite  und   der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt.  Die 
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Schnauze  ist  nur  wenig  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 

Unterlippe  hervorragende  stunipfspitzige  Nase.  Die  Ohren  sind  kurz. 

Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  nur  ein  Stummel.  V^orderzähne  sind  im 
Ober-  und  Unterkiefer  vier  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend 

sind.  Der  Körper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünf- 
zehig. Die  Krallen  sind  ziemhch  kurz  und  nicht  sehr  stark. 

4  1—1 
Zahnformel.    Vorderzähne   -^ ,    Eckzähne   r,   Lücken- 

4  1—1 
1—1  4—4 

zahne     ■     -    ,  Backenzähne   y  =  32. 1—1  4—4 

1.  Der  kastanienbrauue  Trugigel  (Echinogale  TelfairiJ. 

E.  notaeo  obscure  ritfo-fnsco,  aculeis  satnrate  ntfo-fuscis^  ad 

hasin  ex  fuscescente-(dbis;  gastraeo  sordide  albido. 

Herisson.  Flacourt.  Hist.  de  l'isle  Madagasc.  p.  152. 
Erinaceus  eiiropaens.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  169.  Nr.  1. 

Echinops  Telfairi  Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI  (1838). 

p.  17. 
„     „     Martin.  Transact.  of  the  Zool.  Soc.  V.  II.  p.  249.  t.  4G. 

Echinogide  Telfairi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  30, 
549.  Nr.  1. 

„      Telfairii.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  327,  384.  fig.  728. 

„      Telfairi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  585.  Nr.  1. 

„      „      Giebel.  Säugeth.  S.  919. 

In  der  Gestalt  des  Körpers  dem  gemeinen  Igel  (E.  enropaeusj 
ähnlich,  aber  mehr  gedrungen  und  beinahe  um  die  Hälfte  kleiner  als 
derselbe. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  kurz  und  geht  in  eine  nur  wenig  verlän- 
gerte Schnauze  über,  welche  in  eine  stumpfspitzige  Nase  endiget. 

Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  breit,  beinahe  rundlich,  und  auf  der 

Innen-  sowohl  als  Auß»enseite  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Beine 
sind  kurz  und  stark,  die  Krallen  ziemlich  klein  und  beträchtlich 

schwächer  als  beim  Spitzigel  (Ericulus). 
Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  kurzen  harten  Stacheln 

bedeckt,  die  bis  an  die  Stirne  reichen,  die  Unterseite,  der  Vorderkopt' und  die  Beine  mit  Haaren.   Die  Schnurren  sind  kurz. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  ist  dunkelroth-  oder 
kastanienbraun,  denn  die  einzelnen  Stacheln  sind  nur  an  der  Wurzel 
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braunlichweiß,  im  weiteren  Verlaufe  aber  l)is  zur  Spitze  von  dunkel 

rotli-  oder  kastanienbrauner  Farbe.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist 
scbmutzig-weißlich  gefärbt.  Der  Kopf  ist  auf  der  Oberseite  braun. 
Die  Wangen,  die  Innen-  und  Außenseite  der  Ohren  und  die  Schnur- 

ren sind  schmutzig-weißlich. 

Körperlänge   5"     2'" 

Länge  der  Ohren    5'" 
Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  der  Ohr- 

wurzel       1"     %'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Zehen      .    ,  IO3/4'". 
Vaterland.  Madagasear. 

5.  Gatt.  .<!»i>itzig;el  (^Ericulusy» 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  ziemlich  kurzen  harten  Sta- 
cheln, die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt.  Die 

Schnauze  ist  ziemlich  stark  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 

Unterlippe  hervorragende  sehr  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  kurz. 
Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  nur  ein  Stummel.  Vorderzähne  sind  im 

Ober-  und  Unterkiefer  vier  vorhanden,  welclie  auch  im  Alter  bleibend 

sind.  Der  Körper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünf- 
zehig.  Die  Krallen  sind  lang  und  stark. 

4  1   I 
Zahnformel.    Vorderzähne  -t^  ,    Eckzähne-;   r.    Backen- 4  1  —  1 

,       6  —  6 zahne    =  ob. 
b  —  b 

1.  Der  röthliche  Spitzigel  (Ericultis  spinosiis). 

E.  notaeo  e,v  riifescei/tc-fusco,  ulbido-variegato,  aculels  ex- 

terne ruf'escentihus,  adbasin  et  interdmn  in  apice  (dbidis;  gustraeo 
ex  rufescente-cdbo. 

Tendrac.  Flacourt.  Hist.  de  l'isle  Madagasc,  p.  152. 
„     Dict.  des  an  im.  V.  IV.  p.  319. 

,.      Bulfon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XH.  p.  438.  t.  57. 

„      B Omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  338. 
,.      Aiessandri.  Anini.  quadrup.  V.  iii.  t.  241.  fig.  2. 

Asiatic  Ilcdgc-hoy.  Penn.  Synops.  i^uadrup.  p.  3J7.  Nr.  248. 
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Erinnceus  setosm.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  583.  Nr.  3.  t.  164. 

Tendrac.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  175.  * 

„      „     Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II. 
S.  393.  Nr.  331. 

„     Acanthurns.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  4, 

,,     setosus.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I,  p.  117.  Nr.  5. 

„      „     Cuv.  Tabl.  elem,  d'hist.  nat.  p.  108.  Nr.  3. 
Setiger  ecaudatus.  Geoffr.  Coli,  du  Mus. 
Setifer  candatus.  Tiedem.  Zool.  B.  I.  S.  384.  V.  I. 

Centetes  setosus.  II liger.  Mus.  Berol. 

Tendrac.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  l.  p.  136. 

„     Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXIII.  p.  54.  Nr.  2. 
Centenes  spinosus.  Des  mar.  Mammal.  p.  162.  Nr.  252. 

Encycl.  meth.  t.  37.  fig.  1. 

Centetes  setosus.  Meckel.  Beitr.  z.  vergl.  Anat.  B.  I.  t.  4.  fig.  2 

(Skelet). 

Ce?itenes  semispinosus.  Grit'fith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  311.  Nr.  1. 
Tendrac.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  125. 

Centetes  setosus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  245,  579.  Nr.  2. 

„      „     Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  15. 

Centenes  spinosus.  Isid.  Geoffr.  Dict.  class.  V.  XVI.  p.  41. 

Ericidns  spinosus.  Isid.   Geoffr.    Guerin   Magas.  d.  Zool.   1839. 

p.  25. 
„     setosus.  Blainv.  Ann.  des  Sc.  nat.  2.  Ser.  V^.  X.  p.  121. 
„     „     Blainv.  Osteograph.  Insectiv.  t.  6.  (Schädel). 

Centetes  spinosus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.   B.  II.   S.  33, 
551.  Nr.  1. 

Ericulus  spinostis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  33, 
551.  Nr.  1. 

Centetes  ecaudatus.  Jun.?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

„     spinosus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  457. 

Ericidus  sjnnosus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  457. 
Centetes  ecaudatus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326. 

„     spinosus.    Var.   a.    Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.    V. 
S.  584.  Nr.  1.  a. 

Ericulus  setosus  Giebel.  Säugeth.  S.  918. 

In   der  Gestalt  im  Allgemeinen  dem  gemeinen  Borstenigel  (^C. 
ecaudatus)  ähnlich,  aber  durch  den  kürzeren  Kopf  und  die  minder 
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lange  Schnauze,  so  wie  durch  den  Mangel  eines  Staclielschopfes  am 

Hinterkopte,  deutlich  von  demselben  verschieden. 

Der  Kopf  ist  lang,  doch  nur  ungefähr  ein  Viertel  der  Körper- 
länge einnehmend  und  geht  in  eine  gestreckte,  scharf  zugespitzte 

Schnauze  über,  welche  die  Unterlippe  überragt.  Die  Ohren  sind 

etwas  größer,  länger  und  oben  mehr  gerundet.  Die  Krallen  sind 
stark. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  kurzen,  geraden,  har- 
ten kegelförmigen  Stacheln  bedeckt,  welche  an  den  Seiten  tiefer 

herabreichen  als  bei  den  Igeln,  an  den  Schultern  am  stärksten  sind 
und  nach  rückwärts  zu  schwächer  werden.  Die  Unterseite  des 

Körpers,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  mit  spärlich  gestellten  kurzen 
Haaren  bekleidet.  Der  Schwanz  ist  mit  Stacheln  besetzt.  Die  Schnur- 

ren sind  sehr  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  röthlichbraun 

und  weißlich  gesprenkelt,  denn  die  einzelnen  Stacheln  sind  an  der 

Wurzel  weißlich,  im  weiteren  Verlaufe  aber  an  der  Außenseite  röth- 

lichbraun und  viele  derselben  an  der  Spitze  wieder,  doch  nur  in 

geringer  Ausdehnung  weißlich.  Die  Haare  der  Unterseite  des  Kör- 
pers, des  Kopfes  und  der  Beine  sind  röthlichweiß. 

Körperlänge  5"  10'"  —  7"  6'". 
Vaterland.  Madagascar. 

2.  Der  schwärzliche  Spitzigel  (Ericuhis  uif/rcscensj. 

E.  notueo  nigresceiite,  ulbido'  et  rufescente-variegato,  nculeis 
externe  nigris,  apice  albidis  vel  rufesceutibus ;  gastraeo  ex 

ruf'escente-albo. 
Ericuhis  nigrescens.  Isid.   Geoffr.  Guerin  Magas.  d.   Zool.   1839. 

p.  25,  33.  t.  3,  4. 

„     spinosus.  Vftr?  Isid.  Geoffr.  Guerin  Magas.  d.  Zool.  1839. 

p.  25,  33. 
„     „      Var.  ß.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  V.   S.  585. 

Nr.  1.  ß. 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  röthlichen  Spitzigel  {E.  spinususj 
verwandt  und  demselben  an  Gestalt  und  Größe  völlig  gleich,  unter- 

scheidet sich  der  schwärzliche  Spitzigel  von  dieser  Art  einzig  und 
allein  nur  durch  die  Färbunif. 
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Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwarz  und  theils  weißlich, 

theils  röthlich  gesprenkelt,  da  die  einzelnen  Stacheln  an  der  Außen- 
seite schwarz  sind  und  in  weißliche  oder  rüthliche  Spitzen  endigen. 

Die  Unterseite  des  Körpers,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  röthlichweiß. 

Vaterland.  Madagascar. 

Isidor  Geoffroy,  der  diese  Art  autstellte,  ist  selbst  lu'cht 
gewiß,  ob  sich  dieselbe  als  eine  selbstständige  Art  bewähren  wird, 

oder  nur  als  eine  Farbenabänderung  des  röthlichen  Spitzigels  zu 
betrachten  sei. 

6.  Gatt.  Boristeiiig'el  fCentetesJ, 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  nicht  sehr  langen   und  mit 

Borsten  untermengten  harten  Stacheln  und  weichen  Stachelborsten, 

die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Schnauze 

ist  sehr  stark  verlängert  und  endiget   in   eine    über  die  Unterlippe 

hervorragende  sehr  spitze  Nase.   Die  Ohren  sind  kurz.  Der  Schwanz 

fehlt  gänzlich.    Vorderzähne    sind   im  Ober-  und  Unterkiefer   sechs 
vorhanden,  doch  wird  der  äußerste  des  Oberkiefers  im  Alter  durch 

den  Eckzahn  verdrängt  und  ausgestossen,  daher  nur  vier  derselljcn 

bleibend  sind.  Der  Körper  ist  nidit  einrollbar.   Vorder-  und  Hinter- 
füsse  sind  fünfzehig.  Die  Krallen  sind  nicht  sehr  lang  und  ziemlich 
stark. 

P  I     1 

Zahnformel.    Vorderzähne    ^-,    Eckzähne  ^   r,    Backen- 
0  1  —  1 

•u        <^  — ö         /n zahne  -;    =  4U. b  —  b 

1 .  Der  schwarzgraue  Borstenigel  (Centetes  armatusj. 

C.  notdco  toto  aculeis  arwato,  e.v  uigrescente-griseo,  flavido- 
et  (dbo-vuriegato,  gasfraeo  sordide  alba. 
Centetes  armatus.  Isid.  Geoffr.  Ann.  des  Sc.  nat.  2.  Ser.  V.  VIII. 

p.  60. „      „     Isid.  Geoffr.  Guerin  Magas.  d.  Zool.    1839.  p.  17,  31. 

t.  2. 
„      „      Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  II.   S.  35.    Note  19. 

S.  5Ö2. 

„      „     Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  ß.  V.  S.  584.  Nr.  2. 
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Eine  dem  gemeinen  Borstenigel  (C  ecmidatiis)  sehr  nahe 
stehende  Art,  welche  auch  in  der  Gestalt  des  Körpers  mit  demselben 
übereinkommt,  sich  von  ihm  aber  außer  der  verschiedenen  Färbung, 

durch  die  viel  weiter  nach  rückwärts  reichende  Stachelbedeckung 
unterscheidet. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  vom  Hinterkopfe  angefangen  bis 

zu  den  Lenden  mit  nicht  sehr  langen  harten  Stacheln  besetzt,  von 

denen  einige  am  Rücken  dicker  als  die  übrigen  sind ,  und  einzelne 

lange  Borstenhaare  sind  zwischen  denselben  eingemengt.  Gegen  das 

Kreuz  und  die  Schenkel  zu  gehen  diese  harten  Stacheln  allmälig  in 

lange,  sehr  feine  halbbiegsame  Stachelborsten  über  und  am  Hinter- 
kopfe, wo  die  Stacheln  am  längsten  sind,  bilden  sie  eine  Art  von 

Schopf.  Die  längsten  unter  ihnen  erreichen  hier  eine  Länge  von  10'" 
während  sich  dieselben  in  der  Mitte  des  Rückens  auf  9'"  und  zwischen 

den  Schultern  auf  1'"  verkürzen.  Die  Stachelborsteii  am  Kreuze 

bieten  eine  Länge  von  9'"  dar.  Die  Unterseite  des  Körpers,  der 
Vorderkopf  und  die  Innenseite  der  Beine  sind  mit  steifen  Haaren,  die 
Außenseite  der  Beine  nach  oben  zu  mit  sehr  feinen  kurzen  Stacheln, 

nach  unten  hin  mit  kurzen  Borsten  besetzt. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  schwärz- 
lichgrau und  reichlich  gelblichweiß  und  rein  weiß,  auf  dem  Kreuze 

aber  mehr  fahlgelb  gesprenkelt,  da  die  Mehrzahl  der  einzelnen 

Stacheln  an  der  Wurzel  und  der  Spitze  gelblichweiß  und  in  der 

Mitte  von  einem  schwärzlichen  Ringe  umgeben  ist,  einige  aber  auch 
durchaus  weiß  sind,  während  die  Stachelborsten  auf  dem  Kreuze  in 

fahlgelbe  Spitzen  endigen.  Die  auf  dem  Rücken  zwischen  den 

Stacheln  eingemengten  Borsten  sind  bräunlich.  Die  Unterseite  des 

Körpers  und  die  Beine  sind  schmutzig  weiß,  die  Pfoten  sind  bräun- 
lich. Vor  den  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  ziemlich  großer 

bräunlicher  Flecken. 

Körperlänge  7"  6"'. 
Vaterland.   Madagascar. 

Diese  Art  ist  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das 

Isidor  Geolfroy  beschrieben.  Er  spricht  die  Vermutluing  aus, 

daß  dasselbe  noch  nicht  erwachsen  war,  da  es  noch  alle  sechs  Vortler- 
zähne  im  Oberkiefer  hatte,  die  Eckzähne  nicht  besonders  lang  und 

unter  den  Rückenstacheln  einige  dickere  und  völlig  weiße  eingemengt 
waren. 
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2.   Der  wclssscliopfige  Borstenigel  (Centetes  semispmosusj. 

C.  cervice,  colli  lateribus ,  interscapidioqne  aculeis  armatis ; 

notneo  nigro-fusco,  lineis  tribus  longitudinalibus  flacido-albis^ 

gastraeo  e.v  flavtdo-cdbo,  rufo-luvato ;  aculeis  cerviccdibus  omniiio 
albis. 

Jeune  Tenrec.  Buffon.  Hist.  uat.d.  Quadrup.  Suppl.  III.  p.214.  t.  37. 

Erinaceiis  ccaudatns.  Schreber  Säugth.  t.  165.  » 

Tenrec.  Sonn  erat.  Voy.  aux  Ind.  or.  Edit.  Sonnini.  V.  IV.  p.  118. 

Erinaceiis  Tanrec.  Boddaert.  Elencli.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  5. 

„     ecaudatus.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  117.  Nr.  6. 

Asiatic  hedge-hog.  Penn.  Hist.  of  Quadrup.  V.  II   p.  236. 

Erinaceiis  semispinosus.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'liist.  nat.  p.  108.  Nr.  4. 
„     Madagascariensis.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  548. 

Setiger  variegatus.  Geoffr.  Coli,  du  Mus. 
Centetes  semispinosus.  II liger.  Mus.  Berol. 

Erinaceiis  semispinosus.  Cuv.  Begne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  136. 

Setiger  variegatus.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'liist.  nat.  V.  XXXIII. 
p.  54.  Nr.  3. 

Centenes  semispinosus.  Desmar.  Mammal.  p.  162.  Nr.  253. 

„      „     Griflith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  313.  Nr.  3. 

„     „     Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  125. 

Centetes  semispinosus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  245,  579.  Nr.  3. 

„      „     Wagler.  Syst.  d.  Amphih.  S.  15. 

Centetes  Madagascariensis.   Gray.  Loud.  Mag.  of  Nat.  Hist.  1836. 

p.  581. 
Centenes  semispinosus.  Isid.  Geoffr.  Dict.  class.  V.  XVI.  p.  41. 

Centetes  semispinosus.  Isid.  Geoffr.  Guerin  Magas.  d.  Zool.  1839. 

p.  15. „      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  35,  553.  Nr.  3. 

„     Madagascariensis.  Gray.  Manuiial.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

„     semispinosus.  Bei  che  nb.  Naturg.  Raubtli.  S.  326.  fig.  458. 

.      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  583.  Nr.  1.  ,, 

„     ecaudatus.    Var?   Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.    B.    V. 
S.  583.  Nr.  1. 

„     semispinosus.  Giebel.  Säugeth.   S.  918. 

Von  derselben  Gestalt  wie  der  gemeine  Borstenigel  fC.  ecauda- 
tusj  aber  beträchtlich  kleiner  als  derselbe,  indem  er  nur  von  der 
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Größe  des  gemeinen  Maulwurfes  (^Talpa  europaea)  ist  und  durch 
die  längeren  Ohren,  die  steilere  Behaarung  der  Unterseite  des 

Körpers  und  die  verschiedene  Färhung  deutlich  von  jener  Art  unter- 
schieden. 

Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  etwas  größer,  länger,  oben 

mehr  gerundet  und  kahl.  Die  Augen  stehen  den  Ohren  ziemlich  nahe. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  ziemlich  kurzen  harten  Stacheln, 

die  nach  rückwärts  zu  in  weiche,  halbbiegsame  Stachelborsten  über- 
gehen und  eingemengten  Borsten,  die  Unterseite  mit  sehr  steifen 

Haaren  besetzt,  die  steifer  als  beim  gemeinen  Borstenigel  sind.  Am 

Hinterkopfe,  wo  die  Stacheln  am  längsten  sind,  bilden  dieselben  eine 

Art  von  Schopf. 

Der  Kopf  ist  schwärzlich,  mit  einem  schmalen  röthlichen  Längs- 
streifen, der  sich  über  den  Nasenrücken  zieht.  Der  Schopf  am 

Hinterkopfe  ist  einfarbig  weiß,  da  die  Stacheln,  welche  denselben 

bilden,  durchaus  von  weißer  Farbe  sind.  Die  Oberseite  des  Körpers 

ist  schwarzbraun  und  von  drei  gelblichweißen  Längsbinden  durch- 

zogen, deren  mittlere  mit  dem  röthlichen  Längsstreifen  des  Nasen- 
rückens zusammenläuft  und  sich  bis  an  den  After  erstreckt,  während 

die  beiden  seitlichen,  welche  von  der  Ohrengegend  ausgehen,  sich  an 

den  Seiten  nach  rückwärts  zu  verlieren.  Die  Unterseite  des  Körpers 

ist  gelblichweiß,  in's  Röthliche  ziehend,  die  Beine  sind  gelblichweiß. 
Körperlänge  4 — 5". 
Vaterland.  Madagascar. 

Man  kennt  diese  Art  beinahe  nur  im  noch  nicht  erwachsenen 

Zustande  und  lange  wurde  sie  deßhalb  blos  für  den  Jugendzustand 

des  gemeinen  Borstenigels  (C.  ecaudatiis)  gehalten.  Die  Beobach- 
tungen aber,  welche  Et.  Geoffroy  an  einem  erwachsenen  Weibchen 

und  dessen  Jungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  haben  jedoch  diese 

irrige  Annahme  widerlegt.  Das  Pariser  Museum  und  das  britische 

Museum  zu  London  scheinen  die  einzigen  europäischen  Museen  zu 
sein,  welche  diese  Art  besitzen. 

3.  Der  gemeine  Borstenigel  (Centetes  ecaudatiis). 

C.  cervice ,  colli  lateribus,  interscapuUoque  aculeis  armatis; 

notaeo  flavido,  albido-punctulato,  gastrueo  flavo  ;  aculeis  cervica- 
lihus  albis,  in  medio  iiigro-fusco-annulatis. 

Sit;tb.  d.  mathem.-uaturw.  CI,  LYI.  ßd.  I.  Älitii.  ä8 
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Cerfahies  bestes  en  V  isle  Saincte  Marie.  Ca  vi  che.  Relat.  d.  Mada- 

gasc.  p.  127. 
Tanrec.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Qiiadrup.  V.  XII.  p.  438.  t.  56. 

„     B Omare.  Diet.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  294. 
„     Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  III.  t.  141.  fig.  1. 

Asiatic  Hedge-hog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  317.  Nr.  248. 
Erinaceus  ecaudatus.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  584.    Nr.  4. 

t.  165. 

„      Tendrac?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  175.  ** 

„      Tanrec.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  394.  Nr.  332. 

„     „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  5. 

„     ecandatus.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  117.  Nr.  6. 

„      „     Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  108.  Nr.  2. 
Setiger  inauris.  Geoffr.  Catal.  du  Mus. 
Setifer  ecaudatus.  Tiedem.  Zool.  B.  I.  S.  384. 
Centetes  ecaudatus.  WM^tY.  Prodr.  p    124. 

Tanrec.  Cua\  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  136. 

Teurec.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XXXIII.  p.  53.  Nr.  1. 
t.  30.  flg.  2. 

Centenes  setosus.  Desmar.  Mamma),  p.  161.  Nr.  251. 

Encycl.  meth.  t.  37.  fig.  2. 

Centefes  ecaudatus.  Meckel.  Beitr.  z.  vergl.  Anat.  B.  I.  S.  34.  t.  4. 

flg.  1.  (Skelet). 

„      „     D"  AI  ton.  Vergl.  Ostcol.  t.  5.  (Skelet). 
„      „     Spix.  Cephalogenes.  t.  7.  fig.  2.  (Schädel). 

Centenes  setosus.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  312.  Nr.  2. 

Tanrec.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  125. 

Centetes  ecaudatus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  244,  579.  Nr.  1. 

„      Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  15. 

Tanrec.  Desjard.  Ann.  des  Sc,  nat.  V.  XX.  p.  179. 

Centetes  variegatus.Gvüy.  Loud.  Mag.  of  Nat.  Hist.  1836.  p.  581. 

Centenes  setosus.  Isid.  Geoffr.  Dict.  class.  V.  XVI.  p.  40. 

Centetes  setosus.  Is  id.  GeoFfr.  GuerinMagas.  d.  Zool.  1839.  p.  30.t.l. 

„     ecaudatus.  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl.  H.  II.  S.  552. 
Nr.  2. 

Tanrec.  Clark.  Ann.  of  Nat.  Hist.  2.  Ser.  V.  I.  p.  75. 

Centetes  ecaudatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 
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Centetes  ecaudatus.  Reich enh.  Naturg.  Raubth.  S.  32ö.  fig".  456. 
„      „      Wagn.  Schrebei-  Säuglli.  Siippl.  B.  V.  S.  583.  Nr.  1. 
.,      ..     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  41 G.  flg.  80. 

„      „      Giebel.   Säugeth.  S.  917. 
Die  größte  Art  der  Gattung  und  von  derselben  Größe  wie  der 

gemeine  Igel  (^E.  europaeiis),  aber  sclilanker  und  hochbeiniger  als 
derselbe  gebaut  und  von  aulfallend  schweinsähnlicher  Gestalt. 

Sein  sehr  langer  Kopf,  welcher  ein  Drittel  der  ganzen  Körper- 
länge einnimmt,  ist  am  Hinterhaupte  dick  und  verschmälert  sich  nach 

vorne,  indem  er  in  eine  sehr  langgestreckte,  schmächtige,  schrrf 

zugespitzte  Schnauze  übergeht,  welche  die  Unterlippe  überragt.  Die 

Mundspalte  ist  ziemlicli  klein.  Die  Ohren  sind  mäßig  groß,  kurz, 

stumpfspitzig  gerundet,  am  hinteren  Rande  ausgebuchtet  und  grüß- 
tentheils  kahl.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein.  Der  Hals  ist  kurz  und 

dünner  als  der  Leib,  welcher  etwas  gestreckt  und  untersetzt  ist.  Die 

Beine  sind  ziemlich  nieder,  die  hinteren  nur  wenig  länger  als  die 
vorderen.  Die  Innenzehe  ist  nicht  viel  kürzer  als  die  Außenzehe  und 

die  Mittelzehe  etwas  länger  als  die  übrigen,  welche  nach  Außen  zu  an 

Länge  abnehmen.  Die  Krallen  sind  von  mittlerer  Stärke. 

Der  Körper  ist  ziemlich  dicht  mit  Stacheln,  Stachelborsten  und 

Borstenhaaren  bekleidet,  so  daß  die  Haut  nur  au  wenigen  Stellen 

sichtbar  wird.  Wahre,  aber  nicht  sehr  harte  und  schwach  biegsame 

Stacheln  von  '/a  Zoll  Länge  und  darüber  befinden  sich  nur  am  Hinter- 
kopfe, wo  sie  eine  Art  von  Schopf  bilden,  ferner  am  Nacken  und  an 

den  Seiten  des  Halses,  wo  dieselben  besonders  dicht  gestellt  sind,  so 

wie  auch  am  Widerriste  und  den  Schultern.  Weiter  gegen  die 

Seiten  des  Leibes  zu  werden  sie  zwar  länger,  zugleich  aber  auch 

dünner,  weicher  und  weit  leichter  biegsam.  Auf  dem  Rücken  stehen 

vom  Widerriste  an  durchaus  1 — 2  Zoll  lange,  nach  rückwärts  ge- 
richtete und  mit  Borstenhaaren  untermengte  Stachelborsten,  die  auch 

über  den  Steiß  herabhängen.  Der  Vorderkopf,  die  ganze  Unterseite 
des  Körpers  und  die  Beine  sind  nur  mit  Haaren  besetzt  und  zwar  die 

Füsse  so  spärlich,  daß  die  Haut  durchblickt.  An  der  Schnauze  und 

den  Wangen  stehen  sehr  lange  Borstenliaare  von  2  2'/.,  Zoll  Länge. 
Die  Schnauzenspitze  ist  kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  fahlgelblich  und  mehr  oder 

weniger  weiß  gesprenkelt,  da  die  Stacheln,  Stachelborsten  und 

Borstenhaare  hellgelb  sind,  bisweilen  aber  auch  in's  Weißliche  fallen. 
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wobei  sämmtliche  Stacheln,  so  wie  auch  die  Stachelborsten  an  den 

Leibesseiten  von  einem  schwarzbraunen  Ringe  umgeben  sind.  Die 

Stachelborsten  des  Rückens  ziehen  mehr  in's  Rrännliche,  sind  aber 
mit  vielen  vollkommen  weißen  Borsten  untermengt.  Die  Stacheln  des 

Schopfes  sind  weiß  und  in  der  Mitte  braunschwarz.  Das  Gesicht  ist 

braun,  und  ebenso  ein  Kreis,  welcher  die  Augen  umgibt.  Die  Schnauze 

ist  licht  fahlgelb.  Die  Schnurren  sind  größtentheils  dunkelbraun. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  hellgelb.  Die  Füsse  sind  rothgelb,  die 
Krallen  dunkelbraun. 

Junge  T  h  i  e  r  e  zeigen  auf  braunem  Grunde  drei  gelblichweiße 

Längsbinden,  die  bei  zunehmendem  Alter  aber  versehwinden,  und  der 

Kopf  ist  bei  denselben  kürzer. 

Eine  sehr  bedeutende  Farbenabänderung,  wenn  nicht  vielleicht 

eine  besondere  Art  ist  jene,   welche  Desjardins    an  einem  alten 

Weibchen  beobachtete,  bei  welchem  das  Gesicht  mausgrau,  der  Kopt 

roth,  die  Beine  rothgelb,  und  Haare  und  Stacheln  lebhaft  bhilroth 

gel'ärbt,  letztere  aber  von  einem  braunen  Ringe  umgeben  waren. 

Körperlänge     ......  10"         und  etwas  darüber 

Länge  des  Kopfes     ....     3 '  6'"  und  etwas  darüber 
Höhe  am  Widerrist  ....     3"  9". 

Vaterland.  Madagascar  und  von  da  auf  Isle  de  France  verpflanzt 

und  dort  verwildert.  Soll  auch  auf  der  Insel  Bourbon  angetroffen 
werden. 

ANHANG. 

Am  Schluße  dieser  Familie  soll  noch  zweier  Formen  Erwähnung 

geschehen,  über  welche  unsere  Kenntniß  bis  jetzt  noch  viel  zu 

mangelhaft  ist,  um  über  dieselben  ein  bestimmtes  Urtheil  fällen  zu 
können. 

Dieselben  sind : 

i.  Der  amerikanische  Igel  (Erinaceiis?  americamis.J 

Echiuus  indicus  albus.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  232. 

Erinaceus  americanus  albus.   Seba.   Thesaur.    T.  I.  p.  78.  t.  49. 

fig.  3. 
„     spinosus  vLv  auriculatus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  H.  p.  4ö. 

„     siibauriculatus.  Linne.  Syst.  nat,  Edit.  VI.  p.  6.  Nr.  2. 

Acanthion  echinatus.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
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Erinacens  subaurictilafus.  Hill.  Hist.  anim.  p.  S58. 

„     americanus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  184.  Nr.  4. 

Weißer  nmericanischer  Igel.  Ha  11  er.   Natnrg".   d.   Thiere.   S.   464. 
t.  31. 

Herisso7i  d' Ameriqve.  Dict.  des  anim.  \.  II.  p.  427. 
Amerikaansche  Egel  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  289,  297. 

Herisfi07i.  Fermin.  Hist.  nat.  de  la  Hollande  equinox.  p.  16. 

Erinacens  inauris.   Linne.    Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  75. 
Nr.  2. 

American  Hedgehog.  Bancroft.  Giiiana.  p.  144. 

Guiana  Hedge-hog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  318.  Nr.  249. 
Kahlohr.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  307. 
Erinacens  snrinamensis.  Fermin.  Reise  durch  Siirin.  B.  II.  S.  103. 

«      inauris.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  173.  Nr.  3. 

„     europaeus.  Var?  Erxleb.    Syst.  regn.  anim.   P,  I.   p.    173. 
Nr.  3. 

inauris.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  n.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  393.  Nr.  330. 

^     „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  3. 

„      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  116.  Nr.  2. 

Guiana  Hedge-hog.  Penn.  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  137. 
Eearless  hedgehog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  546. 
Erinacens  inauris.  Desmar.  Mammal.  p.  149.  Note. 

Encycl.  meth.  t.  36.  fig.  3. 

Erinace%is  inauris.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  # 

Loncheres?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  * 

Erinaceus  Europaeus?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 
Alles  A\  as  uns  über  diese  Form  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist, 

beschränkt  sich  auf  eine  Abbildung  in  Seba's  „Thesaurus''  und  die 
Beschreibung,  welche  uns  Fermin  in  seiner  „Histoire  naturelle  de 

la  Hollande  cquinoxiale''  im  Jahre  1765  und  in  seiner  „Reise  durch 
Surinam"  im  Jahre  1775  von  derselben  gegeben  hat. 

Er  schildert  uns  dieselbe  in  folgender  Weise. 

Der  Körper  ist  einrollbar  wie  beim  gemeinen  Igel  (E.  euro- 

paeus). Kopf  und  Hals  sind  kurz  und  dick.  Die  Ohrmuschel  fehlt 

beinahe  gänzlich  und  nur  der  Gehörgang  ist  sichtbar.  Vorder-  und 
Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Krallen  lang,  gekrümmt  und  spitz. 

Der  Schwanz  ist  kurz  und  nur  spärlich  behaart.   Die  Oberseite  des 
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Körpers  ist  mit  kurzen,  dicken  harten  Stacheln  bedeckt,  die  Unter- 

seite desselben,  der  Vorderkopf  und  die  Beine  sind  mit  Borsten- 
haaren bekleidet,  die  am  Bauche  aber  länger  und  minder  steif  als 

beim  gemeinen  Igel  (^E.  europaeusj  sind. 

Die  Färbung  der  Stacheln  ist  aschgrau,  in"s  Blaßgelbe  ziehend, 
jene  der  H^are  der  Unterseite  des  Körpers,  des  Vorderkopfes  und  der 

Beine  weißlich.  Über  die  Augen  zieht  sich  ein  aus  kurzen  Haaren 

bestehender  dunkelbrauner  Streifen  und  ein  ähnlicher,  aus  längeren 

Haaren  gebildeter  von  schwärzlicher  Farbe  verläuft  von  den  Seiten 

gegen  die  Schläfen  zu. 

Körperlänge  8" — 1'. Vaterland.  Surinam  und  Guiana. 

Erxleben  und  Gray  glauben  in  dieser  Form  nur  eine  Ab- 

änderung des  gemeinen  Igels  (E.  etiropaeus)  erkennen  zu  sollen 
und  Fischer  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlicli,  daß  dieselbe  eine 

Art  der  Gattung  Lanzenratte  (Lo7icheresJ  sei. 

Daß  wir  hier  mit  einer  der  Familie  der  Igel  (Erinacei)  ange- 
gehürigen  Form  zu  thuu  haben,  ist  außer  allem  Zweifel,  denn  schon 

die  Einrollbarkeit  des  Körpers  gibt  dafür  den  Beweis.  Zu  Avelcher 

Gattung  dieselbe  aber  gehöre  oder  ob  sie  nicht  eine  besondere  Gat- 
tung bilde,  darüber  können  wir  der  Unzulängliehkeit  der  Angaben 

wegen  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  Überhaupt  fragt  es  sich,  ob 

dieses  Thier  ein  ursprünglich  amerikanisches,  oder  —  was  allerdings 

wohl  möglich  wäre,  —  nur  unser  dahin  verpflanzter  gemeiner  Igel 

(E.  eiiropacusj  sei. 

2.   Der  nialiikkische  Igel  (Erinaceus?  malaccensis) . 

Por CHS  aculeatvs  s.  Hystrix  Malaccensis.  Seba.    Thesaur.    T.  I. 

p.  8J.  t.  51.  fig.  1,  2. 

Hysirix' pedibtis  penladactylis ,  cunda  exserla.  Linne.  Syst.  nat. 
Edit.  H.  p.  46. 

„      „      „      „     ̂ r?/?/Crt^^/.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  VI.  p.  9.  Nr.  4. 

Acantliion  aculeis  longisshnis.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
Erinaceus  malaccensis.  Brisson.  Begne  anim.  p.  183.  Nr.  3. 

Stachelschwein.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  468.  t.  30. 

Ifyslri.v  ovachynra.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  X.  T.  L  p.  57.  Nr.  ö. 
Jlerisson  de  Malacca.  Di  ct.  des  anim.  V.  II.  p.  426. 

Malahse  Stehelvarken.  Houtt.  Nat.  bist.  V.  II.  p.  367.  1.  19.  fig.  2. 
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Erinacetis  malacceiisis.  Liiine.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  25. 
Nr.  3. 

Malaccischer  Igel  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  308.  t.  19.  fig.  2. 
Erinacetis  mainccetisis.  Erxleb.    Syst.  regii.  anim.   P.  I.   p.  173. 

Nr.  4. 

„     „     Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  ii.  d.  Thiere.  B.  II. 
S.  394.  a. 

„      „      Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  130.  Nr.  7. 

„      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  116.  t.  3. 

Malacca  Hedgehog.  Shaw.   Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  550.  t.  121. 

Eri?iaceus  malaccensis.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XIV. 
p.  381.  Nr.  3. 

„     „     Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  231. 

Encycl.  meth.  t.  31.  fig.  4. 

Erinuceus  malaccensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  » 

„     „     Bei  che  ab.  Naturg.  Baubth.  S.  321. 
Diese  höchst  zweifelhafte  Form,  welche  uns  nur  nach  einer 

Abbildung  bekannt  ist,  die  Seha  von  derselben  in  seinem  ,,Thesau- 

rus"  gegeben,  bietet  nach  den  kurzen  Beschreibungen,  die  wir  von 

den  älteren  Autoren  erhalten  haben  und  die  wohl  nur  dem  Seba'schen 
Exemplare  entnommen  wurden,  folgende  Merkmale  dar. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  hängend 

und  fast  kahl,  die  Augen  groß  und  glänzend.  Vorder-  und  Hinter- 
füsse  sind  fünfzehig,  die  Krallen  kurz.  Der  Schwanz  ist  kurz  und 

erscheint  gleichsam  wie  abgestutzt. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  sehr  langen,  parallel  gestellten 

Stacheln  und  kürzeren  eiiigemengten  Borstenhaaren  bedeckt  und  die 

Bückenstacheln  erreichen  eine  Länge  bis  zu  6  Zoll.  Die  Unterseite 
ist  mit  kurzen  Haaren  bekleidet. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  aus  Weiß, 

Schwarz  und  Böthlich  gemischt,  da  die  einzelnen  Stacheln  weiß, 

und  schwarz  oder  röthlich  geringelt  sind.  Die  Unterseite  des  Körpers 
ist  roth. 

Körperlänge  8". 
Vaterland.  Ost -Indien,  Malacca;  zugleich  aber  auch  Java 

und  Sumatra. 

Pennant  hält  dieses  sonderbare  Thier  für  eine  Abänderung 

des  gemeinen  Stachelschweines  (Hystri.v  cristata),  Erx  leben  und 
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Boddaert  betrachten  dasselbe  für  einen  wahren  Igel  (Erinaceus). 
Aber  weder  die  eine,  noch  die  andere  dieser  Ansichten  stimmt  mit 

der  gegebenen  Beschreibung  iiberein.  Sollte  diese  Form,  welche 

seither  v«n  keinem  Naturforscher  wieder  gesehen  und  auch  von 

keinem  Reisenden  beobachtet  wurde,  wirklich  existiren  und  nicht  — 

wie  ich  vermuthe,  —  nur  auf  einem  Artefakte  beruhen,  so  könnte 

dieselbe  nur  der  Repräsentant  einer  besonderen  Gattung  sein,  deren 

Familie  jedoch  erst  ermittelt  werden  müßte. 



SITZUNGSBERICHJE 

DER 

KAISEHLiniEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHRMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHK  CLASSR. 

LVI.  BA.\Ü. 

ERSTE  ABTHEILUN(t. 

10. 

Enthält  die  Abliandlungfen   aus  dem  Gebiete  der  Mineralog-ie ,  Botanik. 

Zoolog-ie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XXIX.   SITZUNG   VOM   5.   DECEMBER   1867. 

Herr  J.  Hann  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  thermi- 

schen Verhältnisse  der  Luftströmungen  auf  dem  Obir  (6288  Par. 

Fuß)  in  Kärnthen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

d'Achiardi.  Antonio,  Coralli  fossili   del   terreno  nummulitico    dell' 
Alpi  Venete,  Catalogo  delle  specie  e  brevi  note.  Pisa,  1867;  4o. 

Apotheker-Verein,  allgem.   österr. :  Zeitschrift.   5.  Jahrg.  Nr.  23. 
Wien,  1867;  8o. 

Baavs,  Herman,  Les  peches  de  la  Norwege.  Paris,  1867;  8". 
Carl,   Ph. ,   Repertorium   für    physikalische   Technik   etc.    III.    Bd., 

4.  Heft.  München,  1867;  8». 

Cosmos.  S'  Serie.  XVP  Annee,  Tome  I,  9'  Livraison,  Paris,  1867;  8o. 

(^ommissao  geologica  de  Portugal:  Descripcao  do  solo  quaternario 
das  br  cias  hydrographicas  do  Tejo  e  Sado,  por  Carlos  Ribeiro. 
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/.   Nachtrag  zur  fossilen  Fauna  der  Asphaltschiefer  von 

Seefeld  in   Tirol. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  Rad.  Rner. 

(Mit  4  Tafeln.) 

Unter  einer  ziemlichen  Anzahl  neuer  Fundstiieke  aus  den  See- 

felder Schichten,  die  mir  jüngst  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr. 

Adolph  Pich  1er  von  Innsbruck  zugesendet  wurden,  fand  sich  zwar 

von  Fischen  keine  neue  Gattung  oder  Art  vor,  jedoch  mehrere  in 

vollständigeren  oder  besser  erhaltenen  Exemplaren,  als  jene  waren, 

die  bei  meiner  früheren  Arbeit  (die  fossilen  Fische  von  Seefeld  in 

dem  53.  Band  der  Sitz.  Ber.  der  kais.  Akademie  d.  Wiss.,  Aprilheft 

1866)  mir  zu  Gebote  standen.  Die  folgenden  Mittheilungen  beziehen 

sich  daher  zunächst  nur  auf  solche  Exemplare,  die  theils  zur  Ergän- 
zung schon  früher  beschriebener  oder  abgebildeter  Arten,  theils  zur 

Sicherstellung  derselben  geeignet  scheinen.  Vor  allen  glaube  ich 

jene  hervorheben  zu  sollen,  welche  wohl  zweifellos  der  Gattung 

Semionotus  angehören  und  zwar  um  so  mehr,  als  mich  die  Fund- 
stücke der  früheren  Zusendung  über  die  Gattung  und  namentlich  die 

richtige  Deutung  der  Art  Sem.  latus  unsicher  ließen. 

Ich  gebe  demnach  beifolgend  aufTaf.  1  in  Fig.  1  die  Abbildung 

eines  Exemplares  in  natürlicher  Größe,  das  mit  Ausnahme  des  Vorder- 
kopfes und  Schwanzendes  vortrefflich  erhalten  ist  und  mir  dem  Sem. 

striatus  Ag.  aufTaf.  27  a,  Fig.  6,  noch  besser  zu  entsprechen  scheint 

als  das  von  mir  in  der  citirten  Abhandlung,  Taf.  5,  Fig.  1,  dargestellte, 

da  es  durch  die  geringere  Wölbung  des  Bauchprofils  viel  besser 

zu  jener  Fig.  6  stimmt.  Zufolge  des  guten  Erhaltungszustandes  ist 

dieses  Exemplar  ganz  geeignet,  wenigstens  zu  constatiren,  welche 
vou  den  Seefelder  Formen  ich  als  Semion.  striatus  bezeichne.  — 

Bei  einer  Gesammtlänge  des  Fisches  von  33/4"  beträgt  die  größte 
Höhe  am  Occiput  fast  '/g  derselben  und  es  dürfte  somit,  vorausgesetzt, 

daß  der  noch  sichtbare  vordere  Augenrand   1  •/;,  Diameter  von  der 
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Schnautzenspitze  entfernt  war,  die  Kopflänge  mit  Hinzurechnung  der 

Caudale  nahezu  »/^  der  Totallänge  betragen  hahen.  Das  Profil  fällt 
zwar  vom  Hinterhaupte  zur  Schnauze  unter  einem  stärkern  Bogen  ab, 

als  bei  meinem  in  Fig.  I  auf  Taf.  5  abgebildeten  der  Fall  war,  doch, 

wie  mir  scheint,  noch  zu  wenig,  um  an  einen  Lepidotus  denken  zu 
dürfen.  Der  länglich  ovale  Durchmesser  des  hochstehenden  Auges 

mag  beiläufig  i/^  der  Kopflänge  betragen  haben  und  es  war  von 
einem  schmalen  knöchernen  Augenringe  umgeben,  unter  welchem 

die  Wange  von  körnigrauhen  Schildern  bedeckt  war.  Die  über  und 

hinter  dem  Auge  theil weise  erhaltenen  Deckknochen  des  Schädels 

(Hinterliauptschuppe  und  Scheitel-  oder  hinteres  Stirnbein)  zeigen 
gleichfalls  eine  emailirte  feinkörnige  Oberfläche.  Letztere  erweisen 

sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  echter  Knochensubstanz 

bestehend,  deren  mit  strahligen  Ausläufern  versehene  Knochen- 

zellen sich  ganz  wie  bei  echten  Teleostiern  verhalten.  —  Der  nur 
bis  gegen  seinen  Winkel  vorhandene  Vordeckel  ist  stark  nach  vorne 

geneigt;  Deckel  und  Unterdeckel  sind  größtentheils  gut  erhalten  und 

ersterer  ist  höher  als  breit.  Kräftig  ist  der  hohe  und  breite  Schulter- 
gürtel, dessen  Oberfläche  längs  der  Mitte  concav,  am  vordem  und 

hintern  Rande  aber  wallartig  erhaben  ist.  Über  der  hinter  ihm  ein- 

gelenkten Brustflosse  liegen  zunächst  drei  hohe  und  schmale  schilder- 

ähnliche Schuppen,  hinter  welchen  erst  die  eigentlichen  Schuppen- 

reihen beginnen;  das  mittlere  und  höchste  Schild  misst  4'"  in  der 
Höhe  und  1  i/o  i"  der  Breite,  das  darüber  liegende,  bis  an  das  obere 

Ende  der  Kiemenspalte  reichende  3'"  und  das  untere  über  der  Brust- 
flosse befindliche  etwas  über  2'".  Sie  unterscheiden  sich  von  den 

folgenden  Schuppen  nicht  bios  durch  Größe  und  Form,  sondern  auch 
durch  ihre  rauhe,  theils  körnige,  theiis  furchige  Oberfläche  und  die 

zum  Theile  zugespitzten  Körnchen  ragen  am  hintern  Rande  wie 
Zähnchen  vor.  Die  theilweise  erhaltene  Brustflosse  ist  ziemlich  breit 

aber  nicht  lang  und  enthielt  zahlreiche  dünne  Strahlen ,  deren  Zahl 

(vielleicht  bei  20)  nicht  genau  anzugeben  ist,  da  sie  gleich  an  der 
Spitze  sich  gabiig  theilen  und  dann  noch  mehrfach :  ihr  erster  Strahl 

sammt  Fulcris  fehlt.  Die  nur  wenig  tiefer  als  die  Brustflosse  einge- 
lenkte Ventrale  ist  schmal  und  zugespitzt,  ihr  längster  äusserer 

Strahl,  deren  ich  im  Ganzen  sieben  zähle  ist  fast  6'"  lang ;  am  ersten 
Strahle  sind  ein  Paar  Fulcra  zu  erkennen.  Diese  Flossen  stehen 

genau  dem  Anfange  der  Dorsale  gegenüber,  folglich  nahezu  in  halber 
Sitzb.  d.  raathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Abth.  59 
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Totallänge,  ihre  Basis  liegt  dem  Anfange  der  Afterflosse  etwas  näher 

als  der  Basis  der  Pectoralen.  Die  stark  nach  hinten  abgestutzte 

Anale  enthält  acht  getheilte  Strahlen  nebst  dem  ersten  mit  langen 

Fulcren  besetzten  ungetheilten,  ihre  Höhe  bleibt  nur  wenig  hinter 

der  Höhe  des  Schwanzstieles  zurück.  Unmittelbar  vor  ihr  liegen  zwei 

größere  schildähnliche  Schuppen,  von  denen  die  vordere  fast  um 

das  Doppelte  größere  am  Rande  rings  in  Spitzen  ausläuft.  Die  Dor- 
sale reicht  so  weit  wie  die  Anale  am  Schwänze  zurück,  von  den 

meisten  ihrer  Strahlen  ist  nur  die  Basis  erhalten ,  ihre  Höhe  daher 

gar  nicht  und  die  Strahlenzahl  nur  annähernd  anzugeben  (minde- 
stens 20).  Die  vor  ihr  liegende  mediane  Schuppenreihe  zeichnet  sieh 

wie  bei  andern  zweifellosen  Semionotus-Xrten  aus,  indem  sie  nach 

hinten  sich  strecken,  zuspitzen  und  emporrichten,  ohne  jedoch  in 
solchem  Grade  stachelähnlich  zu  werden,  wie  dies  bei  Sem.  Ber- 

geri  und  Kapßi  der  Fall  ist.  Die  kleinen  in  sehr  schiefen  Reihen  gela- 
gerten Schuppen  zeigen  eine  dicke  Emailschichte,  sind  in  der  Mitte 

mehr  concav  und  an  den  Rändern  erhaben,  besonders  steht  der  obere 

Rand  fast  leistenartig  auf,  viele  zeigen  auch  Längsfurchen  und  einige 

wenige  Zähne  am  Rande,  ganz  wie  bei  Fig.  1  a,  b  auf  Agassiz' 
Taf.  27  a.  Über  der  Bauchflosse  liegen  bis  zum  Rücken  nur  18  —  19 
in  schiefer  Höhenreihe,  da  man  unterhalb  derselben  bis  zum  Bauch- 

rande ebenfalls  noch  5 — 6  Schuppen  in  der  Höhe  zählt.  In  der  Reihe 

von  der  hintern  Schildschuppe  vor  der  Anale  bis  zum  Beginn  der 

Dorsale  sind  23—24  Schuppen  zu  zählen  und  in  jener  zwischen  dem 
Ende  der  Anal-  bis  zu  dem  der  Dorsalbasis  18.  Die  Seitenlinie  ver- 

lauft ziemlich  gerade,  dem  Rücken  etwas  näher  als  dem  Bauchprofile, 

und  zwar  über  den  Ventralen  an  der  zehnten  Schuppenreihe;  hinter 

der  Anale  verläuft  sie  in  halber  Höhe,  so  daß  neun  Schuppen  unter 

und  eben  so  viele  über  ihr  liegen.  Sie  gibt  sich  nur  durch  eine  ein- 

fache seichte  Furche,  nicht  durch  aufgesetzte  Röhrchen  kund. 

Ein  wohlerhaltenes  Fundstück  (sub  Nr.  22)  enthält  eine  ganze 

Gruppe  größerer  und  kleinerer,  auf-  und  durcheinander  liegender 
Individuen,  die  nach  ihrer  Totalgestalt  und  der  Beschaffenheit  der 
Schuppen  gleichfalls  die  Art  Sem.  striatus  erkennen  lassen,  wie  aus 

folgenden  Daten  erhellen  wird.  Die  größte  Höhe  kommt  der  Kopflänge 

nahezu  gleich  und  beträgt  fast  '/^  der  Totallänge,  der  Rücken  ist 
sehr  wenig  gewölbt  und  der  Abfall  der  Stirn  zur  Schnauze,  die  ziem- 

lich spitz  ausläuft,    gering.  Die  mäßig  großen  Brust-  und  kleinen 
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Bauchflossen  sind  nicht  tief  eingelenkt.  Die  Anale  steht  weit  hinten, 

die  vielstrahlige  Dorsale  ganz  vor  ihr;  die  schön  erhaltenen  Schuppen 
verhalten  sich  ganz  wie  bei  dem  abgebildeten  Stücke.  Zahlreiche 

Zähne  beiderlei  Form  liegen  hie  und  da,  zum  Theile  gruppenweise 

zerstreut,  sowohl  die  spitzkonischen  der  Kiefer,  als  die  rundlichen 

Pflasterzähne  des  Gaumens.  An  einigen  der  abgedruckten  Köpfe  sieht 

man  die  schlanken,  fast  cylindrischen  Zähne,  welche  in  eine  knopf- 
artig verdickte  Spitze  auslaufen  und  die  äussere  Reihe  in  beiden 

Kiefern  bilden,  noch  in  zusammenhängender  Reihe  stehen  und  ausser- 
dem größere,  kugelig  abgerundete  Pflasterzähne,  deren  an  einer 

Stelle  fünf  besonders  große  und  bräunlich  gefärbte  in  einer  Reihe 

hinler  einander  liegen.  Von  manchen  Exemplaren  sind  Auge,  wie 
auch  Deckelstücke  und  Kiemenstrahlen  vortrefTIich,  theils  nur  im  Ab- 

drucke, theilweise  aber  noch  in  Substanz  erhalten  und  die  Zahl  der 

letzteren  beträgt  mindestens  7,  vielleicht  auch  8 — 9.  Die  zugespitzte 
Schnauze  und  die  dorsalen  Schuppen  der  Medianlinie,  die  sich  nicht 

blos  stachelähnlich  verlängern  und  emporrichten,  sondern  ganz  deut- 
lich auch  wie  ein  Stachel  aus  zwei  seitlichen  Hälften  bestehen,  lassen 

endlich  bezüglich  der  richtigen  Bestimmung  der  Gattung  nicht  im 

Mindesten  zweifelhaft  und  kaum  auch  in  Betreff  der  Artbestimmung. 

Dagegen  bin  ich  nunmehr  zu  glauben  geneigt,  daß  das  von  mir  in  der 

frühern  Abhandlung,  S.  17,  beschriebene  und  in  Fig.  5  auf  Taf.  3 

und  Fig.  1 ,  Taf.  4  abgebildete  Fragment  eher  einem  Lepidotus  als 
Semionotus  entspricht,  und  daß  2i\!ic\y  Semionotus  latus  Ag.,  Taf.  27, 

Fig.  2,  trotz  der  verlängerten  medianen  Dorsalschuppen  richtiger 

als  ein  Lepidotus  zu  deuten  sein  dürfte. 
Ein  im  Ganzen  schlecht  erhaltenes  Fragment,  das  die  untere 

Hälfte  des  Kopfes,  die  Brustflosse  und  die  obere  Hälfte  des  Rumpfes 

bis  gegen  das  Ende  der  Rückenflosse  zeigt  und  das  wahrscheinlich 

ebenfalls  dem  Semio7iotus  latus  Ag.  entspricht,  erwähne  ich  nur 

desshalb,  weil  es  das  einzige  ist,  welches  zufolge  des  größtentheils 

fehlenden  Schuppenkleides  die  Überreste  des  inneren  Skeletes  zur 

Anschauung  bringt »).  Nach  dem  Verhältnisse  der  Rumpfhöhe  und 
Wölbung  des  Rückens  und  in  Bezug  der  weiter  zurück  beginnenden 

1)  Nur  die  Abbildung  von  Semion.  Bergeri  bei  Agassiz  Taf.  26,  Fig.  2  zeigt  am 

Vorderrumpfe  ebenfalls  Rippen,  sonst  sah  ich  aber  nie  an  einem  Lepidotus  oder 

SemionotUi  Spuren  des  inneren  Skeletes. 

S9» 
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Rückenflosse  entspricht  es  dem  Semionolus  latus  Ag.  Tat".  27,  Fig.  2. 
Der  Kopf,  zwar  nur  theilweise  erhalten ,  erscheint  für  einen  Lepi- 
dotus  zu  gestreckt.  Die  noch  vorhandenen  Deckelstücke  zeigen  eine 

feinkörnige  Oherfläche,  die  aufl'allend  große  Brustflosse  enthielt  mehr 
als  20  Strahlen,  in  der  Achsel  über  ihr  liegt  der  Abdruck  einer  spitz 

dreieckigen,  schildähnlichen  Schuppe  und  die  noch  vorhandenen 

Schuppen  oder  deren  Abdrücke  längs  des  Rüekenprofiles  bis  zur  Dor- 
sale sind  deutlich  spitz  verlängert.  Von  der  langen  Dorsale  selbst  ist 

nur  die  Basis  mehrer  vorderer  und  hinterer  Strahlen  erhalten,  die 

meisten  liegen  aber  lose  nach  abwärts  auf  den  Rumpf  gerückt.  Von 

einer  knöchernen  Wirbelsäule  ist  zwar  keine  Spur^  wohl  aber  sind 

dünne  und  lange  Rippen  vorhanden,  deren  vom  Schultergürtel  ange- 
fangen eilf ,  allmälig  kürzer  werdende  in  einer  Reihe  hintereinander, 

zu  zählen  sind.  Weiter  zurück  liegen  gedrängt  aneinander,  theils 

noch  zahlreiche  Rippen,  theils  Flossenstrahlen  und  wohl  auch  Träger, 

jedoch  derart  durcheinander,  daß  ihr  Zusammenhang  nicht  zu  er- 
mitteln ist. 

Von  Lepidotus  ortiatus  Ag.  liegt  das  Schwanzstück,  eines 
ohne  Zweifel  eben  so  großen  Individuums  vor,  wie  das  in  meiner 

früheren  Arbeit  auf  Taf.  2  abgebildete  war,  dem  jedoch  gerade  das 

Schwanzende  sammt  Flosse  fehlte.  Dieses  hingegen  zeigt  die  untere 

Hälfte  des  Schwanzes  bis  zur  neunten  Schuppenreihe  vor  der  Afterflosse 

und  die  obere  bis  zur  halben  Länge  der  Dorsalbasis.  Die  Anale  ist 

vollständig  und  schön  und  von  der  Caudale  fehlt  nur  die  Spitze  des 

oberen  Lappens.  Die  Größe,  Form  und  Zahl  der  dicken  Emailschuppen 

stimmt  ganz  zu  Lep.  ornatus,  doch  sind  die  freien  Schuppenränder 

meist  abgestossen,  daher  ihre  Zähnelung  nicht  sichtbar  und  die 

Oberfläche  größtentheils  glatt,  was  jedoch  nicht  befremdet,  da  Zähne- 

lung und  Furchen  überhaupt  gegen  den  Schwanzstiel  allmälig  ab- 
nehmen und  endlich  ganz  verschwinden.  Eine  große  schildförmige 

Schuppe  liegt  übrigens  auch  hier  vor  der  Anale  und  eine  kleinere 

vor  der  Basis  des  untern  Caudallappens.  Von  der  Dorsale  sind  nur 

die  eilf  letzten  polytomen  Strahlen  vorhanden,  die  zurückgelegt  bis  zur 

fünften  Schuppenreihe  vor  Beginn  des  obern  Schwanzlappens  reichen. 
Die  stark  nach  hinten  fast  senkrecht  abgestutzte  Anale  enthält  mit 

Einschluss  des  ersten  mit  starken  Fulcren  besetzten  ilauptstrahles 

zehn  gegliederte,  mehrfach  getheilte  Strahlen;  die  vordem  und  längsten 

ihrer  Strahlen  messen  2",  die  letzten  nur  11'"  und  eben  so  lang  ist 
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das  flossenfreie  Schwanzstück  bis  zur  Caiidale.  Der  längste  untere 

Caudalstrahl  misst  2"8'/2"'  (es  ist  der  zweite  gegliederte,  der  kürzere 
Randstrahl  trägt  zahlreiche  spitze  Fulcra).  Im  Ganzen  enthält  die 

Caudale  15  vielfach  getheilte,  am  Ende  faserig  zerschliessene  Glieder- 

strahlen nebst  den  beiden  mit  Fulcren  versehenen  Haupt-  oder  Rand- 

strahlen. Die  Spannweite  der  Flosse  betrug  über  3'";  die  Beschup- 

pung reicht  am  obern  Lappen  viel  weiter  hinauf  als  am  untern.  — 

Die  Länge  des  ganzen  Fragmentes  beträgt  T'/a",  die  größte  Höhe 
vorne  4".  —  Fig.  3  auf  Taf.  II  zeigt  in  natürlicher  Größe  den  wohl- 

erhaltenen Schwanz  eines  kleineren  Lepidotus  (oder  Semioiiotus?^, 

dessen  Artbestimmung  zwar  nicht  zu  geben,  dessen  Erhaltungszustand 

aber  vorzüglich  ist. 

Die  Gattung  Pholidophorus  ist  wieder  mehrfach  mit  den  drei 

Arten:   Ph.   pusiUns,    latiusculus   und   dorsalis  vertreten.    Erstere 

stimmt    ganz    mit    meiner  Fig.    2    auf    Taf.    6    üherein    und    auch 

im  Ganzen  die  zweite  genannte  Art.   Ein  genau  in   derselben  Lage, 

wie  Fig.  3  auf  Taf.  3  zeigt ,  befindliches  Individuum  ist  zwar  ziemlich 

schlecht  conservirt,  doch  lässt  es  deutlich  mehrere  Kiemenstrahlen 

und   theilweise  das  innere  Skelet  erkennen.    Die  Wirbelsäule   liegt 

nämlich  bis  zum  Schwanzstiele  frei,  ihre  einzelnen  Bestandtheile  sind 

aber  nicht  genau  erkennbar,    nur  so  viel  ist  klar,    daß  knöcherne 

Wirbel  vorhanden  waren,  die  fast  gleich  hoch  (1")  wie  lang  sind  und 
deren  sich  vom  Schultergürtel  angefangen  18 — 19  zählen  lassen.  Die 

Caudale  ist  bei  dieser  Art  besonders  klein  und  misst  nur  etwa  ̂ o  der 

Kopflänge.  Unterhalb  der  Wirbelsäule  liegen  in  schiefer  Höhenreihe 

6 — 7,  über  ihr  5 — 6  Schuppen,  am  dünnen  Schwanzstiele  höchstens 
acht,  obwohl  sie  daselbst  kleiner  und  niederer  werden.    Ein   anderes 

Stück  zeigt   alle  Flossen  besonders  deutlich;    die  Ventralen  stehen 

genau  in  halber  Totallänge,    dem  Anfang  der  Dorsale  gegenüber,  die 
kleine  Afterflosse  aber  der  Caudale  etwas  näher  als  den  Ventralen.  Der 

Angendurchmesser  beträgt  genau  '/^  der  Kopflänge  und  diese  '/4  der 

gesammten;   die  größte  Höhe  vor  den  Ventralen  übersteigt  etwas  1/4 
der  letztern,   die  Länge   der  Caudale    kommt  aber  nur  der   halben 

Körperhöhe  gleich;  Fulcra  sind  nur  an  der  Caudale  zu  sehen  ').  — 

Ein  in  Gegenplatten  vorhandenes  Exemplar  \on  Phol.  dorsalis  (Taf.  II, 

')    Das  schönste  Exemplar  von  Pholidophorus  laliusculus  befindet  sich  im  Besitze  des 

D  „f.  E.  Suess  v-d  ist  auf  Taf.  II.  Fiff.  1  in  natürl.  Größe  abgebildet. Herrn  Prot  » 
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Fig.  2)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  auf  Taf.  6  /,  c,  dargestellten 
überein,  ist  aber  namentlich  bezüglich  der  Flossen  besser  erhalten. 

Die  massig  langen  Bauchflossen  stehen  auch  bei  dieser  Art  genau 

der  Dorsale  gegenüber  und  die  Anale  beginnt  erst  hinter  dem  Ende 

der  letzteren,  mit  der  sie  die  gleiche  Strahlenzahl  (7 — 8)  theilt. 
Zwei  schildähnliche  Schuppen  liegen  vor  der  Anale ;  die  theihveise 

vorhandenen  Deckclstücke  und  Wangen  sind  mit  derben  Längsfurchen 
und  Leisten  besetzt, 

Fig.  2  auf  Taf.  I  zeigt  in  natürlicher  Größe  ein  nur  1"  3'"  lan- 
ges Unicum  mit  mangelhaft  erhaltenem  Kopfe,  das  mir  abermals  der 

Gattung  Peltojileiirtis  anzugehören  scheint,  das  sich  aber  von  der, 
in  meiner  früheren  Abhandlung  auf  S.  31  angezeigten  Art  durch 

geringere  Höhe  unterscheidet,  welche  unterhalb  der  theihveise  kennt- 

lichen Dorsale  nur  1/4  der  Totallänge  beträgt  und  der  Kopflänge 

nahezu  gleich  kam.  Die  Caudale  war  breit  aber  kurz  und  mehr  abge- 
rundet als  eingeschnitten,  ihre  Höhe  größer  als  die  Länge,  die  etwa 

i/s  der  Gesammtlänge  betrug.  In  der  weit  hintenstehenden  Anale, 
deren  vordere  Strahlen  in  eine  Spitze  sich  verlängerten ,  während 

die  hinteren  sehr  kurz  sind,  vermag  ich  9  — 10  Strahlen  zu  zählen, 
sehe  aber  weder  an  ihr  noch  an  der  Caudale  Fulcra;  ihre  größte 

Höhe  beträgt  kaum  2'".  Sehr  kleine  Ventralen  stehen  einige  Linien 
weit  vor  ihr  unterhalb  der  gleichfalls  kurzen  Dorsale.  Die  Brustflossen 

enthielten  nur  \venige  aber  längere  Strahlen,  indem  der  längste  der 

im  Abdruck  sichtbaren,  nämlich  der  dritte  volle  3"  maß.  Diese 
Flossen  waren  tief  unten  nahe  dem  Bauchrande  eingelenkt.  Am  Vor- 

derrücken sieht  man  in  fast  horizontaler  Lage  einen  einzelnen  ziem- 
lich langen  Strahl,  der  aber  muthmaßlich  nur  zufällig  hieher  zu 

liegen  kam.  Die  Seiten  des  Rumpfes  waren  vom  Schultergürtel  bis 

über  der  Anale  mit  einer  Längsreihe  hoher,  schmaler  Schienen  be- 

deckt, deren  höchste  fast  3'"  hoch  und  nicht  ganz  1'"  breit  sind.  Es 
sind  deren  in  dieser  Reihe  bis  zum  Schwanzstiele,  der  mit  gewöhn- 

lichen Rhombenschuppen  besetzt  ist,  23  —  24  zu  zählen.  Nach  unten 
stößt  an  diese  eine  bedeutende  niedere  zweite  Schienenreihe  derart 

an ,  daß  die  schiefen  Endflächen  beider  Reihen  wie  beim  Pelto- 

pJeiirus  splendens  von  Raibl,  unter  schiefen  Winkeln  in  einander 

greifen.  Über  den  Schienen  folgen  bis  zur  Rückenfirste  1 — 2  und 
unterhalb  bis  zum  Bauchrande  eben  so  viele  kleine  Sehuppenreihen. 

Schienen  und   Schuppen   waren   glatt   und  am   hintern  Rande  wohl 
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nicht  gezähnelt,  wenigstens  ist  im  Abdruck  keine  Spur  von  Ziihne- 

lung  sichtbar.  Am  Kopie  ist  nur  der  Umriß  des  Augendiameters  deut- 
lich, und  vor  diesem  gewahrt  man,  jedoch  nur  mit  Hilfe  der  Loupe 

erkennbare  rundliche  Pflasterzähne  mit  glänzender  Oberfläche  in 
mehreren  Reihen  hintereinander,  und  zwar  an  der  vorderen  deren  fünf 

der  Quere  nach,  die  dem  Gaumen  angehört  haben  dürften.  Ich  be- 

gnüge mich,  gewissenhaft  ihr  Vorkommen  hiemit  zu  constatiren,  ent- 
halte mich  aber,  weitere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Gaumenzähne 

sind  zwar  bisher  weder  bei  Pholidophorus ,  noch  Pholidopleui'us 
odev  Peltopleurus  bvkanut,  wollte  man  hingegen  an  einen  Semionotus 

oder  Lepidotiis  denken,  so  widerspricht  die  Totalgestalt  und  Flossen- 
bildung, und  bei  dem  mangelhaften  Zustande  des  kleinen  Unicum 

wäre  endlich  auch  kaum  zu  billigen,  wenn  man  etwa  hierauf  eine 

eigene  Gattung  gründen  wollte.  —  Zufolge  der  gedrungenen  Gestalt 
und  der  kurzen  Rücken-  und  Afterflosse  kann  diese  Art  auch  nicht 

zur  Gattung  PhoUdopleurus ,  sondern  nur  zu  Peltopleurus  gehören, 

zufolge  der  geringeren  Körperhöhe  glaube  ich  aber  die  Art  für  ver- 
schieden von  Peltopl.  splendeus  halten  zu  dürfen  und  möchte  für  sie 

die  Bezeichnung  Pelt.  humilis  vorschlagen. 

Das  auf  Taf.  III,  in  natürlicher  Größe  abgebildete  Fragment 
wurde  von  Prof.  Pich  1er,  da  er  selbes  als  einem  Saurier,  und  zwar 

nach  seiner  brieflichen  Mittheilung  zunächst  einem  Labyrinthodonten 

angehörig  erachtete,  dem  gewandten  und  vielerfahrenen  Paläon- 
tologen Herrn  Herrn,  v.  Mayer  zur  Ansicht  vorgelegt.  Dieser  meinte 

jedoch  selbes  als  Fischkopf  deuten  zu  sollen  und  demnach  sandte 

es  Prof.  P ichler  zugleich  mit  den  vorherhesprochenen  Seefelder 

Fischen  mir  gütigst  zu,  ein  neues  Genus  von  Fischen  darunter  ver- 
muthend.  Hätte  v.  Mayer  das  Fragment  nur  eines  aufmerksamen 

Blickes  gewürdigt,  so  hätte  er  selbes  ohne  Zweifel  wohl  auch  als  den 

Überrest  eines  Saurier-Schädels  erkannt,  der  von  oben  platt  gedrückt, 
dessen  Knochen  und  Deckschilder  allerdings  arg  zertrümmert  sind 
und  dem  überdieß  noch  das  Schnauzenende  fehlt,  der  aber  einem 

Saurier  mit  gavialähnlicher  Schnauze,  und  zwar  wahrscheinlich  einer 

von  den  bekannten  verschiedenen  Art  der  Gattung  Teleosaurus  zuge- 
hören mußte.  Mein  geehrter  Freund  und  Collega  Prof.  Dr.  Suess, 

dem  ich  das  Fragment  gleichfalls  zur  Ansicht  mittheilte,  erkannte 
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zwar  selbes  auch  sogleich  als  das  eines  Saurierschädels,  äusserte 

aber  die  Vermuthung,  daß  es  einem  Labyrinthodonteu  und  zumal 

einem  Trematosaurus  zuzuweisen  sein  dürfte.  Dieser  Vermuthung 

konnte  ich  jedoch  nicht  beipflichten  und  glaube  meine  Ansicht,  daß 
hier  das  Schädellragment  eines  Teleosuurus  vorliege,  mit  folgender 

Begründung  unterstützen  zu  können.  Unter  allen  sicher  gestellten 

Gattungen  von  Labyrinthodonteu  gibt  es  zufolge  der  von  Burmeister 

in  seiner  Abhandlung  über  die  Labyrinthodonten  des  bunten  Sand- 
steins, Berlin  1849,  auf  S.  8  gegebenen  systematischen  Übersicht 

nur  die  zwei  Gattungen  Archegosaums  und  Trematosaurus,  die  eine 

langgestreckte,  dreieckige  Scbädelform  besitzen  und  bei  denen  zu- 
gleich die  Augen  hinter  halber  Schädel  länge  liegen.  Eine  derart,  wie 

hier  gestreckte  Gavialähnlicbe  Schnauze  besaß  aber  weder  eine 

bekannte  Archef/usaiirus-  noch  Trematosaurus-Art,  und  da  überdies 
Meder  das  für  Trematosaurus  charakteristische  Scheitelloch  noch 

die  Leyerl'örmige  Furche  an  der  Oberfläche  der  Schnauze  und  die 
Schläfenfurclien  gleichfalls  nicht  nachzuv.  eisen  sind,  so  erscheint  mir 

die  Deutung  als  Teleosaurus-Schsidel  um  so  weniger  zweifelhaft,  als 
auch  die  Seefelder-Schichten  ihrem  Alter  nach  vielmehr  dem  Vor- 

kommen eines  Tcleosaurus  als  dem  eines  Labyrinthodonten  ent- 
sprechen und  als  endlich  auch  die  noch  sicLl baren  Zähne  dieser 

Ansicht  nicht  widersprechen. 

Die  Länge  des  ganzen  Schädelfragmentes  bis  zum  vorderen 
Rande  des  nur  noch  im  Abdruck  vorhandenen  Schnauzentheiles 

beträgt  5"  8' ',  die  Gesnmmtlänge  des  noch  in  Substanz  erhaltenen 

Fragmentes  4"  5",  die  größte  Breite  an  der  Schädelbasis  3",  der 

Querdurchmesser  der  Schnauze  am  vorderen  Augenrande  2",  die 

Breite  der  Schnr ;  ze  am  vorderen  Ende  des  Abdruckes  i/o"»  ̂'ic  Ent- 
fernung des  vorderen  Randes  des  rechten  Auges  bis  zum  hinteren 

der  Schädelbasis  1  VV»  der  Abstand  des  hintern  Randes  des  Gaumen- 

loches von  letzterem  6'",  die  größte  Breite  des  Gaumenloches  etwas 

über  li'"  und  eben  so  viel  der  Querdiameter  des  Auges.  Die  Stirn- 
breite zwischen  den  Augen  übertraf  jedenfalls  einen  Augendiameter, 

doch  ist  das  linke  Auge  allerdings  nicht  sichtbar,  weil  es  entweder 
von  versclioLenen  Scliädeldeckscbildern,  wahrscheinlich  aber  vom 

heraufgerutschten  linken  Ast  des  Unterkiefers  verdeckt  und  überhüllt 

wurde.  Bei  dem  Umstände,  daß  der  Kopf  sehr  stark  zerdrückt  und 

alle  Kopf-    und  Kiiochendeekschilder   meist   in   kleine    Splitter  zer- 

J 
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brochen  sind,  lassen  sich  weder  ihre  Grenzen  und  Nähte  ermitteln, 

noch  ist  auch  mit  Sicherheit  anzAigeben ,  oh  ein  oder  zwei  Gelenk- 
höcker am  Hinterhaupte  vorhanden  waren,  oder  ob  der  Unterkiefer, 

so  wie  bei  Trematosmirus  weiter  zurück  als  das  Schläfen-  und  Hinter- 

hauptbein reichten.  Längs  der  Mittellinie  des  Schädels  ist  aber  eine 

mindestens  2'"  breite  und  ziemlich  tiefe  Furche  zu  erkennen,  der 
obere  Augenrand  war  vermuthlich  leistenartig  erhaben  und  der 

vordere  Randknochen  desselben,  der  die  liier  sichtbare  Höhlung  des 

rechten  Auges  begrenzt,  war  gewölbt.  Von  einem  Scheitelloche  ist 

nirgends  eine  Spur  zu  finden.  Neben  der  erwähnten  medianen  Längs- 

furche, 1"  3'"  vom  rechten  vorderen  Augenrande  entfernt,  liegt  mit 

der  Spitze  schief  gegen  die  Medianfurche  geneigt  ein  über  1'" 
langer  Zahn  oben  auf,  dessen  Form  und  Lage  (am  Gaumen)  aller- 

dings gestatten  würde,  auf  einen  Tremdtosaurus  zu  schließen.  Er 

ist  (Fig.  (i)  kegelförmig  stumpfspitz,  doppelt  so  lang  als  an  der 
Basis  breit  und  läßt  seitlich  an  seiner  Oberfläche  eine  Längsfurche 

erkennen,  die  bis  an  die  Spitze  reicht  und  ihm  das  Ansehen  gibt,  als 

bestände  er  aus  zwei  Hälften.  Übrigens  ist  seine  ganze  Oberfläche 

von  der  Basis  bis  über  halbe  Höhe  durch  feine  Längsleisten  dicht 

gestreift.  Nahe  hinter  ihm,  fast  in  gleicher  Linie  liegt  ein  zweiter 

etwas  kleinerer  Zahn,  der  noch  stumpfer  und  an  der  Basis  breiter 

aber  eben  so  längsgestreift  ist.  Noch  zwei  andere  Zähncheii  von 

gleicher  Beschafl'enheit  liegen  innerhalb  der  Augenhöhle  nahe  dem 
vordem  Augenrandknochen.  Alle  diese  Zähne  zeichnen  sich  durch 

ihren  Emailglanz  von  den  neben  liegenden  Bruchstücken  der  Kopf- 
knochen und  Deckschilder  aus.  Sie  können  mögiicherMeise  den 

Gaumenbeinen  angehört  haben  und  dies  würde  dann  allerdings  nicht 

für  einen  Teleosaurus  sondern  vielmehr  einen  Labyrinthodonten 

sprechen,  aber  eben  sowohl  können  sie  nur  von  den  Kiefern  abge- 

fallen und  an  die  Gaumen-  und  Augengegend  zu  liegen  gekommen 
sein,  und  zwar  um  so  leichter,  als  ohne  Zweifel  der  linke  Unter- 

kieferast hinaufrutschte  und  die  Augenhöhle  und  das  Gaumenloch 

dieser  Seite  verdeckt.  Von  Kieferzähnen  ist  übrigens  keine  Spur, 
auch  nicht  in  bloßen  Eindrücken  zu  entdecken. 

Die  meisten  der  in  Splitter  zerbrochenen  Kopfknochen  und 
Schilder  sind  von  hornähnlicher  Substanz,  rötblichbraun  durch- 

scheinend und  haben  an  der  Oberfläche  ein  verschiedenes  Ansehen. 

An    manchen    Stellen    erscheint    sie   glänzend    und   glatt,    häufiger 
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aber  mehr  oder  minder  fein  oder  gröber  und  unregelmäßig  mit 

Längsleisten  und  Furchen  inzwischen  bezeichnet,  an  manchen 
nimmt  sich  die  Oberfläche  durch  Körnchen  und  Grübchen  wie  ciselirt 

aus,  so  namentlich  am  vordem  Augenrandknochen  Fig.  c,  den  Hin- 

terhaupt- oder  großen  Nackenschildern  Fig.  b  und  an  der  Seitenfläche 
des  Gelenkstückes  des  Unterkiefers.  An  noch  andern  Stellen,  wie 

an  der  Scheitelgegend,  zwischen  den  Augen  und  an  der  Seite  des 

zahntragenden  Unterkieferstückes  zeigt  sich  aber  eine  besonders 
feine  Structur.  Die  Deckschilder  des  Scheitels  sind  durch  zarte 

Längs-  und  Querleisten,  die  sich  schief  durchkreuzen,  fein  gegittert 
Fig.  d.  An  der  Seite  des  Unterkiefers  erweist  sich  hingegen  die  nur 

im  Abdruck  sichtbare  Innenfläche  blos  fein  und  dicht  quergestreift 

und  gefurcht.  Längsleisten  sind  nicht  sichtbar  und  daher  fehlt  die 

rhombische  Gitterung,  Fig.  e.  An  das  Hinterhaupt  legen  sich  große 

Naekenschilder  an,  die  wahrscheinlich  in  der  Medianlinie  lagen, 

aber  dann  nach  links  gerutscht  und  nicht  im  ganzen  Umfange  erkenn- 
bar sind.  Das  hinterste  und  größte,  wahrscheinlich  rhombische 

Nuchalschild,  läßt  sich,  da  es  links  überdeckt  ist,  nicht  im  ganzen 
Umriß  erkennen  und  sowohl  seine  Größe  wie  seine  rhombische 

Gestalt  bleibt  fraglich.  In  seiner  Mitte  erhebt  es  sich  in  einen 

stumpfen  Längskiel,  der  längs  gefurcht  und  gestreift  erscheint  und 

von  dem  aus  seitlich  über  die  Flächen  etwas  divergirend  dichte 

körnige  Erhabenheiten,  meist  in  Läiigslinien  aneinander  gereiht  und 

durch  Furchen  von  einander  getrennt,  sich  ausbreiten.  Gegen  das 
hintere  Ende  des  Schildes,  so  weit  dieses  sichtbar  ist,  werden  die 

Furchen  und  Unebenheiten  derber,  gehen  in  erhabene  Körner  über 

und  sind  mehr  der  Quere  nach  angeordnet.  Vor  diesem  großen 

Nackenschilde  liegen,  zunächst  an  den  Kiel  desselben  sich  anlegend, 

noch  zwei  kleinere  gewölbte,  nach  beiden  Seiten  abgedachte  Schil- 

der mit  stark  glänzender  glatter  Oberfläche  aber  nicht  genau  erkenn- 
baren Umrissen ,  die  wie  es  scheint  sich  dachziegelähnlich  über 

einander  lagerten.  An  den  rechten  Seitenrand  des  muthmaßlichen 

großen  Nackenschildes  legte  sich  noch  ein  anderes  großes  Schild 
an,  das  aber  noch  schlechter  erhalten  und  noch  weniger  erkennbar 

ist,  indem  sich  nicht  einmal  sicher  angeben  läßt,  ob  es  gleichfalls 

gekielt  war  und  eine  grubigkörnige  Oberfläche  besaß,  vielmehr  zeigt 
sich  da,  wo  diese  selbst  in  Substanz  fehlt,  die  Oberfläche  theils 

fein  gegittert,  theils  blos  quer  gestreift.  Es  dürfte  überhaupt  kaum 
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zweifelhaft  sein,  daß  die  Deck-  und  Hautsehilder  aus  mehreren 

Schichten  mit  verschiedenei'  Textur  bestanden  ,  und  daß  die  grubig 
körnige  und  vielleicht  auch  die  fein  gegitterte  der  äußern  ober- 

flächlichen Schichte  eigen  war,  die  längsgefurchte  und  gestreifte 
einer  mittleren  und  die  glatte  glänzende  der  innern  oder  tiefsten. 

So  unvollständig  auch  die  vorstehende  Beschreibung  zufolge 
des  mangelhaften  Erhaltungszustandes  sein  muß  und  so  unsicher 

auch  die  Gattungsbestimmung  erscheinen  mag,  dürfte  doch  dieses 
Unicum  deßhalb  von  Interesse  sein,  weil  durch  selbes  zum  ersten 

Male  der  Nachweis  geliefert  wird,  daß  die  Asphaltschiefer  von  See- 
feld auch  Saurierreste  beherbergen,  deren  überhaupt  in  Österreich 

bisher  nur  selten  aufgefunden  wurden,  und  daß  die  Schichten  mit 
diesen  Einschlüssen  wahrscheinlich  dem  Lias  näher  als  der  Trias 

stehen  dürften.  Wie  sich  seihe  in  ihrer  Lagerung  zu  den  übrigen 

petrefactenführenden  Schichten  von  Seefeld  verhalten  ,  ist  mir  leider 

unbekannt  und  es  mangelt  gänzlich  an  den  hiezu  nöthigen  Anhalts- 
punkten und  Daten. 

II.  Noch  ein  Nachtrag  zur  Kenntniß  der  fossilen  Fisclie 
von  Raibl  in  Kärntlien. 

Hiezu  Taf.  IV  in  nat.  Gr. 

Das  hier  in  natürlicher  Größe  abgebildete  Exemplar  erhielt  ich 

durch  gütige  Zusendung  von  Herrn  Prof.  Sandbergerin  Würz- 
burg; es  zeigt  den  Fisch  vom  Kopfe  bis  zum  Beginne  des  Schwanzes 

derart  abgedrückt,  daß  ersterer  mit  der  Kehlseite  frei  liegt,  der 

Rumpf  stark  plattgedrückt  und  ebenfalls  mit  der  Bauchseite  nach 

aufwärts  gekehrt  ist ,  so  daß  die  beiden  kleinen  Bauchflossen,  über 

ihnen  aber  nur  ein  paar  Strahlen  der  Dorsale  frei  sichtbar  sind. 

Der  Hinterrumpf  mit  dem  Schwänze,  so  weit  er  überhaupt  vorhanden 

ist,  liegt  in  Gegenplatten  vor;  der  Kopf  war  von  der  Schnauzenspitze 
bis  zu  den  Deckelstücken  von  Gestein  noch  völlig  überdeckt  und 

konnte  nur  durch  behutsames  Abstammen  und  Klopfen  frei  gemacht 

werden.  Leider  ist  selber  stark  gequetscht  und  um  so  weniger  genau 

erkennbar,  als  eben  nur  die   Kehlseite   frei   liegt.  Da   überdieß   das 
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ganze  Schwanzende  sammt  Caudale  und  Anale  und  wahrscheinlich 
auch  theilweise  die  Rückenflosse  fehlt,  überdieß  auch  nur  einige 

Schuppen  in  Substanz  erhalten  sind,  so  erscheint  die  Gattungs- 
bestimmung überhaupt  mißlich  und  unsicher,  dennoch  glaube  ich 

aber  die  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Fisches  deßhalb  geben 

zu  dürfen,  da  er  ein  für  RaibI  jedenfalls  neues  V^orkommen,  und 
zugleich  die  größte  Gattung  darstellt,  die  bisher  daselbst  gefunden 

wurde,  mit  Ausnahme  von  Lepidotus  ornatus,  von  dem  aber  einst- 
weilen nur  einzelne  Schuppenpartien  bekannt  wurden. 

Die  Gesammtlänge  des  Fragmentes  betrügt  etwas  über  6",  die 

Kopflänge  i"  6'",  die  Breite  desselben  am  Hinterhaupte  vor  den 

Deckeln  1  '/g",  die  größte  Breite  des  stark  gequetschten  Bauches  1" 
8".  Auffallend  ist  für  einen  triasischen  Fisch  die  stark  entwickelte 
knöcherne  Wirbelsäule,  deren  Wirbelkörper  fast  um  die  Hälfte  höher 

als  lang  waren  und  von  denen  nur  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  sie 

durchaus  knöchern  oder  theilweise  (in  der  Mitte)  knorpelig  waren; 
doch  Avar  wahrscheinlich  ersteres  der  Fall  und  die  Wirbel  waren  blos 

in  der  Mitte  vertieft  und  ringsum  mit  schmalen  knöchernen  Längs- 
leisten zwischen  denen  knorpelige  Substanz  sich  befand,  bezeichnet. 

Sie  tragen  lange  und  dünne  obere  und  untere  Fortsäze,  die  alle 

stark  und  gleichmäßig  nach  hinten  geneigt  mit  den  über  ihnen  lie- 

genden schiefen  Schuppenreihen,  die  bei  ihrer  Zartheit  durch- 
schimmern, nahezu  parallel  verlaufen.  Obere  Dornfortsäze,  die  gleich 

an  den  ersten  Wirbeln  beginnen,  zähle  ich  bis  zu  Beginn  der  Dor- 

sale 20 — 21,  die  längsten  erreichen  über  8'"  und  laufen  in  biegsam 
gewesene  Fadenspitzen  aus,  an  der  Gegenplatte  sind  noch  hinter 
dem  muthmaßlicben  Ende  der  Dorsale  deren  lo  und  von  unteren 

hinter  den  Ventralen  noch  10  zu  zählen,  im  Ganzen  IS  untere 

Dornfortsätze,  von  denen  die  fünf  letzten  nur  im  Abdrucke  erkennbaren 

dicker  erscheinen.  Von  Rippen  ist  keine  Spur  zu  sehen  und  die 

unteren  Fortsätze  beginnen  überhaupt  erst  unter  dem  Anfange  der 
Dorsale.  Die  Wirbelsäule  enthält  im  Ganzen,  so  weit  sie  erhalten 

ist,  34 — 35  Wirbeln,  doch  ist  ihre  Zahl  nicht  genau  bestimmbar, 
da  sie  theilweise  von  Gestein  überdeckt  sind,  und  ihre  Grenzen 

dadurch  verschwimmen.  Jedenfalls  stimmt  die  Zahl  der  Wirbel  und 

ihrer  Fortsätze  mit  jener  der  Schuppenreihen  nahezu  überein,  die  in 
^-förmigen,  von  vorne  nach  liinten  geneigten  Reihen  die  Seiten  des 

Rumpfes  bedeckten. 
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Der  im  Ganzen  kleine  fast  dreieckige  Kopf  endete  in  eine  stumpf- 

spitze Schnauze,  doch  ist  diese  nicht  gut  erhalten,  links  mangelhaft  und 
rechts  von  einem  rundlichen  dünnen  Sclinauzenschilde,  dessen  Ober- 

fläche sehr  feinkörnig  rauh  erscheint,  überragt.  Längs  der  Mitte  der 

Kehle   haben  sich   zwei   längliche,    schmale   dreiseitige    und  dünne 

Kehlplatten  theilweise  erhalten,   die  nach   hinten  bis  an  die  Kiemen- 
strahlen reichen  und  nach  vorne,  spitzendend  bis  gegen  die  Symphyse. 

Der  linke  Unterkiefer  liegt  zum  Theile  frei,  ist  fast  1"  lang  und  zeigt 
eine  glänzend  glatte  Oberfläche;    entschieden  waren   die  Kiefer   mit 
feinen  schwachgehogenen  Spitzzähnen,    wahrscheinlich  in  einfacher 

Reihe  besetzt  und  von  ungleicher  Größe.     Doch  sind  deren  nur  ein- 
zelne jederseits   zu   erkennen,   an   einer  Stelle   des  Gaumens  jedoch 

deren  fünf  hintereinander  in  einerReihe  undzwar  auch  von  ungleicher 

Größe,  welche  entweder  den  Gaumenbeinen  oder  dem  Vomer  mögen 

angehört  haben.  Hinter  dem  linken  Unterkieferaste  sind  8 — 9  kurze 
flache  Kiemenstrahlen  sichtbar,    die  zum  Theile  bis  an  den  linken, 

etwas  nach  einwärts  verschobenen  Deckel  reichen.   Von  den  Deckel- 

stücken sind  überhaupt  nur  die   beiden  Hauptdeckel  erkennbar,  und 
zwar  der  erste  besser  als  der   linke.     Ihr    hinterer  Rand   bildete  ein 

Kreissegment,  der  vordere  war   abgestutzt   und   leicht  eingebuchtet. 

Die  Rrustflossen  sind  gut   entwickelt   und   bildeten  einen  ziem- 
lich  breiten   Fächer;   von   der  linken,   besser   erhaltenen   sind    die 

äußern   9 — 10  Strahlen  vorhanden,  von  welchen  die  beiden  ersten 

an  der  Rasis  breit  und  flach  und   an  der   Oberfläche   glänzend   glatt 

sind;  sie  waren  gabelig,   vielleicht   mehrfach    getheilt,   aber  wie  es 

scheint,    nicht   gegliedert,   während  dieß   die  fragmentären  inneren 

dünnen   und   wenig   getheilten    ersichtlich    waren.    Ein    knöcherner 

Schultergürtel  ist  nicht   erkennbar.   Von  der   Rückenflosse,    die  fast 

21/3"  hinter  dem  rechtenDeckel  begann,  sind  nur  drei  dünne,  ziemlich 
lange  Sirahlen  zu  sehen,    die  unmittelbar  über   den   langen   oberen 

Dornfortsätzen  liegen  und  nicht  auf  eigene   Träger  sich  gestützt  zu 

haben   scheinen;    Fulci'a    waren   weder    an  dieser,  wohl  nur  kurzen 
Flosse,    noch   an   den   Pectoralen   vorhanden,    auch   ging   ihr  keine 

größere,  schildähnliche  Schuppe  voraus.   Etwas  weiter   zurück,  viel- 
leicht ihrem  Ende  gegenüber  standen  /lie  kleinen  schwachen  Bauch- 

flossen, an  denen  nur  5 — 6  dünne  Strahlen  zu  erkennen  sind,  deren 

längste  kaum  4' '  messen  und  vor  denen  keine  Beckenknochen  wahr- 
zunehmen sind.  —  Die  Schuppen  waren  sehr  dünn  und  entweder 
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von  keiner  oder  nur  einer  schwachen  Emailschichte  überzogen,  jeden- 
falls aber  so  zart,  daß  sämnitliche  Üornfortsätze  unter  ihnen  deutlich 

durchschimmern.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  rhombisch,  aber  derart 

verschieden,  daß  sie  am  Vorderbauch  viel  höher  als  breit  (mitunter 

3  —  4  mal),  fast  zu  Querschienen  werden  und  völlig  glatt,  blos  in  der 
Mitte  leicht  concav  und  ganzrandig  erscheinen.  Unterhalb  der  Wir- 

belsäule (in  derFigiu'  rechts  von  ihr)  werden  sie  aber  echt  rhombisch 
und  fast  gleich  breit  wie  lang,  in  den  unteren  nahe  dem  Rande  des 

Abdruckes  liegenden  Reihen  verlieren  sie  je  näher  jenem  wieder  ihre 
Rhombenform,  indem  der  obere  Rand  concav  und  der  untere  convex 

wird  und  der  hintere  sich  in  eine  lappige  Spitze  auszieht.  An  vielen 

der  echt  rhombischen  Schuppen  erkennt  man  im  Abdruck  derselben, 

daß  ihr  hinterer  Rand  fein  gezähnelt  und  der  vordere  oben  mit  einem 

Verbindungsnagel  versehen  war.  Je  schmäler  und  länger  die  Schup- 

pen wurden,  um  so  unebener  wurde  ihre  Oberfläche,  da  sie  von  einer 
tieferen  und  mehreren  feineren  Längsfalten  durchzogen  und  am 
obern  verdickten  Rande  erhaben  waren.  Sie  nähern  sich  sehr  der 

Sc\iu[>^enfoi'm\on Ptycholepis,  nur  daß  sie  viel  zarter, dünner  waren 
und  der  Emailschichte  vielleicht  gänzlich  ermangelten.  Da  sich  die 

Schuppen  einer  Höhenreihe  so  fest  an  einander  lagerten,  daß  ihre 
Grenzen  meist  nicht  erkennbar  sind,  so  läßt  sich  auch  ihre  Zahl  in 

einer  Höhenreihe  nicht  bestimmen.  Die  Anzahl  der  Längsreihen 

beträgt  hingegen  vom  Vorderrumpfe  bis  zum  sichtbaren  Ende  unter- 
halb der  Wirbelsäule  34 — 35,  über  derselben  sind  nur  19 — 20  und 

diese  nur  je  durch  1  —  2  Schuppen  einer  Reihe  erkennbar. 
Was  nunmehr  die  systematische  Bestimmung  dieser  Gattung 

betrifft,  so  halte  ich,  wie  schon  erwähnt,  eine  solche  zwar  für  ganz 

unsicher,  glaube  aber,  daß  man  sie  füglich  nur  mit  den  Gattungen 

Ptycholepis ,  Eiignathns  und  Pholidophorns  in  nähere  Beziehung 
bringen  kann.  Totalgestalt,  Stellung  und  Verhältnisse  der  Flossen 

im  Allgemeinen  widersprechen  keiner  dieser  Gattungen,  die  Be- 
schuppung würde  hingegen  am  meisten  zu  Gunsten  der  Gattung 

Eugtiathns  sprechen,  obwohl  diese  auch  mit  der  Gattung  Pholido- 
phorns in  Einklang  zu  bringen  wäre,  welche  Gattung  freilich  nicht 

scharf  charakterisirt  erscheint  und  daher  die  Einbeziehung  vieler 

zweifelhafter  Arten  und  solcher,  die  kaum  mit  Recht  ihr  zugezählt 

werden,  möglich  macht.  Gegen  die  Deutung  als  Ptycholepis  scheint 

hingegen  die   Zartheit  der  Schuppen   und   der   vielleicht  gänzliche 
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Mangel  einer  Emailschichte  zu  sprechen.  Erwägt  man  hinwieder, 

wie  gerade  bei  Pholidophorus  die  vielfach  verschiedene  Beschuppung 
nicht  hinderte,  sehr  differente  Arten  bei  dieser  Gattung  zu  belasten, 

so  dürfte  auch  die  Annahme  gestattet  erscheinen ,  daß  auch  bei 

Ptycholepis  die  verschiedenen  Arten  sich  durch  die  Beschaffenheit 

der  Schuppen  mögen  unterschieden  haben,  und  daß  sie  nicht  bei 

allen  von  solcher  Nadelform  und  Derbheit  wie  bei  Ptycholepis  bol- 
lensis  gewesen  zu  sein  brauchte.  Da  überdies  das  Vorkommen  der 

Gattung  Ptycholepis  in  den  Raibler  Schiefern  bereits  früher  nach- 
gewiesen ist,  so  würde  es  sich  dann  nur  um  eine  zweite  etwa  als 

tenuisqunmata  zu  bezeichnende  Art  und  um  eine  kleine  Modification 

des  Gattungscharakters  handeln.  Gegen  Eugnathiis  spricht  dagegen 
nebst  der  geringen  Größe  der  Mangel  der  für  sie  charakteristischen 

gestreiften  langem  Fangzähne  nicht  minder,  wie  ihr  bisher  nur  aus 

dem  Jura  bekanntes  Vorkommen.  Am  wenigsten  Einsprache  dürfte 

unter  den  genannten  Gattungen  noch  im  Ganzen  gegen  die  Deutung 

als  Pholidophorus  zu  erheben  sein,  obwohl  die  dünnen,  scheinbar 
emaillosen  Schuppen  und  die  nicht  nachweisbaren  Fulcra  an  den 
Flossen  wie  auch  die  Form  und  Glattheit  der  Deckelstücke  derselben 

keineswegs  günstig  sind.  Wenn  nun  auch  gegen  alle  drei  Gattungen 
sich  gewichtige  Bedenken  erheben  lassen,  so  wäre  dies  doch  mit  allen 

übrigen  bekannten  Gattungen  aus  der  Trias  und  Juraformation  in 

noch  höherem  Grade  der  Fall.  Auf  ein  derartig  unvollständig 

erhaltenes  Unicum  aber  etwa  die  Aufstellung  einer  eigenen  oder 

neuen  Gattung  versuchen  zu  wollen,  widerstreitet  meinen  An- 
schauungen und  ich  begnüge  mich  daher,  hiermit  das  Vorkommen 

dieser  Form  angezeigt  zu  haben,  hoffend,  daß  in  derF'olge  bessere 
Fundstücke  eine  sichere  Begründung  der  Gattung  ermöglichen  wer- 

den. Vorläufig  scheint  mir  selbe  nebst  den  drei  oben  genannten 

Gattungen  überhaupt  in  jene  Entwicklungsreihe  des  Fischtypus 

hinein  zu  gehören,  aus  welcher  sich  allmälig  die  Halecoiden  und  der- 
maligen Clupeiden  herausgebildet  haben. 
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Über  die  natürliche  Familie  der  Rohrrüßler  (Macrosceüdes) 

und  die  derselben  angehörigen  Arten. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fitzinger. 

Man  war  seither  gewohnt,  die  Glieder  dieser  kleinen,  aher 

scharf  abgegrenzten  Thiergruppe ,  welche  ausschließlich  Afrika  an- 
gehören, zur  Familie  der  Spitzmäuse  fSoricesJ  zu  zählen.  Die  große 

Verschiedenheit  jedoch ,  welche  sie  in  ihrem  Total-Habitus  sowohl, 
als  auch  im  Zahnbaue  von  den  Spitzmäusen  darbieten,  erfordert  die 

Aufstellung  einer  besonderen  Familie  für  dieselben,  wie  diess  —  ab- 

gesehen von  der  völlig  abweichenden  Skeletbildung,  —  in  der  Syste- 
matik schon  durch  die  Consequenz  geboten  ist. 

Ich  glaube  daher  sicher  keinen  Fehlgriff  zu  begehen,  wenn  ich 

dieselben  von  den  Spitzmäusen  trenne  und  in  einer  eigenen  Familie 

vereinige,  welche  mit  dem  turnen  Ro\\rviS\ei' fMao'OScelidesJ  be- 
zeichnet werden  soll. 

Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Gattungen  ist  zwar  nur  eine  sehr 
beschränkte,  da  nach  den  uns  bisher  bekannt  gewordenen  Formen, 
ihrer  nicht  mehr  als  drei  sind.  Sie  stammen  aber  alle  aus  einem 

Theile  unserer  Erde,  der  eine  reiche  Thierwelt  aufzuweisen  hat  und 

bis  zur  Stunde,  im  Verhältnisse  zu  seinem  großen  Umfange,  noch 

sehr  wenig  durchforscht  ist,  wie  dieß  die  zahlreichen  Entdeckungen 

beweisen,  welche  erst  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  von  Reisen- 

den daselbst  gemacht  wurden,  und  insbesondere  gilt  dieß  von  jenen 

Thiergebilden,  welche  eben  der  Familie  der  Rohrrüssler  angehören. 

Obgleich  wir  mit  einer  dieser  Gruppe  angehörigen  Form,  welche 

zugleich  den  Hauptrepräsentanten  derselben  bildet,  schon  in  den 

allerersten  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  bekannt  gewor- 
den sind,  so  erhielten  wir  doch  erst  gegen  die  Mitte  des  zweiten 

Decenniums  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  von  der  wirklichen 
Existenz  einer  so  absonderlichen  Form  Überzeugung,  da  man  in  der 
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Abbildung,  welche  Petiver  von  diesem  Thiere  gegeben,  nur  eine 

verzerrte  Darstellung  irgend  einer  am  Cap  der  guten  Hoffnung  vor- 
kommenden Art  der  Gattung  Spitzmaus  (Sorex)  erkennen  zu  sollen 

glaubte  und  sie  daher  völlig  unbeachtet  ließ. 
Erst  als  A.  Smith  mit  einer  kurzen  Beschreibung  jenes  höchst 

eigenthiimlich  gebildeten  Thieres  hervortrat,  erhielt  man  volle  Ge- 
wißheit über  diese  von  den  Spitzmäusen  so  bedeutend  abweichende 

ThierForm,  für  welche  er  eine  besondere  Gattung  errichtete  und  die- 

selbe mit  dem  Namen  „Macroscelides''  bezeichnete,  den  jedoch 

später  Fischer  mit  dem  richtiger  gebildeten  „Macroscelis"  ver- 
tauschte. 

Bald  darauf  erhielten  in  kurzen  ZMaschenräumen  Lichten- 

stein undlsid.  Geoffroy  gleichfalls  einen  Repräsentanten  dieser 

Familie,  und  zwar  ersterer  dieselbe  Form  vom  Cap  der  guten  Hoff- 

nung, letzterer  eine  ähnliehe,  doch  ebenfalls  aus  dem  Cap-Lande. 
Beide  erkannten  in  denselben  den  Typus  einer  besonderen  Gat- 

tung, für  welche  Lichtenstein  die  Benennung  „R/dnomys",  Isid. 
Geoffroy  den  Namen  „Enmeres"  in  Vorschlag  brachte,  und  als 

ihnen  A.  Smith's  kurze  Beschreibung  bekanntgeworden  war,  wollte 

jeder  in  seiner  Gattung  sowohl  als  Art,  die  Smith'sche  erkennen. 
Lichtenstein  hatte  allerdings,  —  wie  sich  dieß  bald  heraus- 

stellte, —  dasselbe  Thier  vor  sich,  nicht  so  aber  Lsid.  Geoffroy, 
dessen  Art  mit  einer  anderen,  mittlerweile  von  A.  Smith  aufgefun- 

denen und  beschriebenen  Art  zusammenfiel. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  dieser  Gattung  aber 

bald  ansehnlich  vermehrt;  theils  durch  die  Entdeckungen,  welche 

von  A,  Smith  an  der  Südspitze  von  Afrika  gemacht  wurden,  theils 

durch  jene  von  Alexander,  der  im  Jahre  1836  die  nordwestlichen 

Länder  Süd-Afrika's  durchforschte,  und  welche  den  Zoologen  durch 
Ogilby  bekannt  geworden  sind.  Hierzu  kamen  noch  eine  von  Rozet 

in  Algier  aufgefundene  Art  und  drei,  welche  Peters  von  seiner  For- 

schungsreise aus  Mozambique  mitgebracht  und  von  denen  zwei  die 
Repräsentanten  besonderer  Gattungen  bilden. 

Hierdurch  hat  sich  die  Zahl  der  dieser  kleinen  natürlichen 

Familie  angehörigen  Arten  bereits  auf  eilf  erhöht,  unter  denen  sich 

nur  eine  einzige  befindet,  deren  Selbstständigkeit  bis  jetzt  noch  nicht 

mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  und  welche  in  drei  verschie- 
denen Gattungen  untergebracht  werden  mußten.  Dieselben  sind  die 

Sitzb.  d,  mathera.-naturw.  Cl,  LVI.  Bd.  I.  Abth.  60 
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Gattung  RohiTÜßler  (Macroscelis) ,  Felsenrüßlei-  (Petrodromus) 

und  Kralleni'üßler  (Rhynchocyony,  erstere  von  A.  Smith,  die  bei- 
den letzteren  von  Peters  aufgestellt. 

Die  wesentlichsten  zoologischen  Merkmale,  welche  diese  Familie 

charakterisiren,  sind  die  im  Verhältnisse  zu  den  Vorderbeinen  außer- 

ordentlich langen  Hinterbeine  und  die  ziemlich  großen  Augei>.  Bei 

sämmtlichen  zu  dieser  Familie  gehörigen  Arten  sind  die  Sohlen  der 

Vorderfüsse  mit  fünf  kahlen  beschuppten  Schwielen  besetzt  und  die 

Zunge  derselben  ist  dicht  mit  schuppigen  Papillen  bedeckt,  zwischen 

denen  sich  größere  knopfförmige  Warzen  befinden.  Die  Eckzähne 

müssen  bei  allen  drei  Gattungen  als  falsche  Eckzähne  betrachtet 

werden.  Sämmtliche  Arten  treten  beim  Gehen  mit  ganzer  Sohle  auf. 

Gewöhnlich  bewegen  sie  sich  nur  auf  allen  vier  Beinen  und  blos 

bisweilen  richten  sie  sich  auch  auf  den  Hinterbeinen  auf  und  hüpfen  in 
kurzen  Sätzen  oder  eilen  auch  in  raschen  Schritten  auf  den  Zehen- 

spitzen gehend  fort. 
Bezüglich  ihrer  anatomischen  Merkmale  finden  zwischen  den 

einzelnen  Gattungen  sowohl,  als  Arten,  mancherlei  wenn  auch  nicht 
sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  statt. 

Der  Schädel  der  Gattung  Rohrrüßler  (Macroscelis),  welcher 
in  seinem  allgemeinen  Umrisse  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem 

Schädel  der  Gattung  Spitzhörnchen  (Cladohates)  hat,  zeichnet  sich 

durch  den  kurzen  breiten  Hintertheil  und  den  scharf  abgesetzten, 

langen  dünnen  Schnauzentheil  aus.  Der  Jochbogen  ist  vollständig, 
ziemlich  stark  und  weit  ausgebogen;  die  Paukenknochen  sind  stark 

aufgetrieben  und  der  knöcherne  Gaumen  ist  durch  fünf  Paare  von 

Löchern  durchbrochen,  von  denen  das  vorderste,  —  die  Formnina 

incisiva,  —  ziemlich  schmal  ist.  Kronen-  und  Gelenkforts  ätz  des 

Unterkiefers  sind  fast  von  gleicher  Höhe. 

Der  Schädel  der  Gattung  Felsenrüßler  (Petrodromus)  kommt 

vollständig  mit  jenem  der  Gattung  Rohrrüßler  (Macroscelis)  überein. 

Der  Schädel  der  Gattung  Krallenrüßler  (Rhynchocyon)  end- 
lich, schließt  sich  seiner  Gestalt  nach  zunächst  an  jenen  der  Gattung 

Rohrrüßler  (^Macroscelis)  an.  Er  bietet  so  wie  dieser,  einen  voll- 
ständigen, sehr  breiten  Jochbogen  dar,  unterscheidet  sich  aber  von 

demselben  durch  seine  größere  Breite  zwischen  den  Augenhöhlen 

und  den  nicht  von  mehreren  Löcherpaaren  durchbrochenen  Gaumen. 

Die  Foramina  incisiva  sind  spaltförmig.  Durch  den  Ansatz  zur  Bil- 
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dung  eines  Augenringes ,  der  jedoch  hinten  nicht  geschlossen  ist, 

nähert  er  sich  einigermaßen  dem  Schädel  der  Gattung  Spitzhörnchen 

(Cladobates). 

In  Ansehung  der  Zusammensetzung  der  Wirbelsäule  findet  zwi- 

schen den  einzelnen  Gattungen  dieser  Familie  eine  große  Überein- 
stimmung statt. 

Bei  der  Gattung  Rohrriißler  (^MacroscelisJ  schwankt  die  Zahl 
der  Wirbel  zwischen  53  und  HS.  Die  Gattung  Felsenrüßler  (Petro- 
dromusj  bietet  53,  die  Gattung  Krallenrüßler  (Rhynchocyon) 
59  Wirbel  dar. 

Von  den  bisher  untersuchten  Arten  haben  außer  den  sieben 

Halswirbeln 
Rücken-        Lenden-        Kreuz-        Schwanz- 

wirbel Wirbel  wirbel  wirbel-  Zusammen 

M.  Rozeti  .    .    . .     12 7 2 
25 

53 

„  fusca     .    .    . .     13 7 3 26 56 

„   rupesfris  .    . .     13 7 3 
28 

58 

P.  tetradactylus .     13 7 3 25 55 

R.  Cirnei   .    .    . .     13 8 3 
28 59 

Die  Absonderungsdrüse,  welche  bei  der  Gattung  Rohrriißler 

(Mdcroscelis)  und  vielleicht  auch  bei  den  beiden  anderen  Gattun- 

gen dieser  Familie  am  unteren  Theile  des  Schwanzes  in  einer  gerin- 
gen Entfernung  von  der  Wurzel  angetroflfen  wird,  besteht  eben  so 

wie  bei  der  zur  Familie  der  Spitzmäuse  (^SoricesJ  gehörigen  Gat- 
tung Bisamrüßler  (Myog(deJ  aus  einer  Drüsenmasse,  die  aus  ein- 

zelnen, meist  senkrecht  aneinander  gereihten  kleinen  flaschenförmigen 

Bälgen  zusammengesetzt  ist,  deren  bauchiger  Theil  ein  eigcnthümlich 

scharf  riechendes  Secret,  welches  durch  einen  röhrenförmigen  Canal, 
der  mit  den  an  der  Aul^enseite  des  Schwanzes  befindlichen  Poren  in 

Verbindung  steht,  ergossen  wird.  Dieses  Organ,  welches  zuerst  von 

A.  Wagner  beim  numidischen  Rohrrüßler  (M.  Rozeti)  aufgefun- 
den wurde,  befindet  sich  bei  demselben  in  einer  Entfernung  von 

1"  3"'  vom  After  und  seine  Länge  beträgt  ungefähr  W".  Den  Unter- 
suchungen von  Peters  zufolge  scheint  dieser  Drüsenapparat  aber  nur 

den  Männchen  eigen  zu  sein  und  auch  bei  diesen  ist  derselbe  nur  bei 

geschlechtsreifen  Individuen  bemerkbar,  wo  er  sich  durch  eine  beinahe 

völlig  von  Haaren  entblößte  Anschwellung  auf  der  Unterseite  des 

Schwanzes  in  geringer  Entfernung  von  der  Wurzel  zu  erkennen  gibt. 

60* 
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Das  größte  Verdienst  um  die  genaue  Kenntniß  dieser  Thier- 

gruppe  haben  sich  in  zoologischer  Hinsicht  A.  Smith,  Du veriioy 
und  Peters  erworben,  während  wir  die  wichtigsten  Aufschlüsse 

über  das  Skelet  und  die  sonstigen  anatomischen  Verhältnisse,  außer 

den  genannten  Naturforschern,  den  Bestrebungen  von  Lichten- 
stein, Rud.  und  Andr.  Wagner  zu  verdanken  haben.  Isid. 

Geoffroy  und  Ogilby  haben  hierzu  in  zoologischer  Beziehung 

gleichfalls  sehr  schätzbare  Beiträge  geliefert. 

Über  die  Lebensweise  einer  hieher  gehörigen  Art  hat  Mor. 

Wagner  die  genauesten  Aufschlüsse  gegeben,  woran  sich  die 

Beobachtungen  von  A.  Smith  und  Peters  anreihen,  die  sie  an 

verwandten  Arten  zu  machen  Gelegenheit  hatten  und  wodurch  wir 

ein  klares  und  beinahe  vollständiges  Bild  über  die  Aufenthaltsverhält- 

nisse, die  Nahrung,  Lebensweise  und  die  Sitten,  dieser  ausschließ- 
lich Afrika  angehörigen  Thiergruppe  gewonnen  haben,  die  sich  vom 

nördlichsten  bis  zum  südlichsten  Punkte  dieses  weit  ausgedehnten 
Welttheiles  erstreckt. 

Familie  Rohrrüssler  (MACROSCELIDES). 

Typischer  Charakter.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig. 
Der  Leib  ist  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind 

keine  Scharrkrallen.  Die  Hinterbeine  sind  viel  länger  als  die  Vorder- 
beine. Die  Augen  sind  ziemlich  groß. 

1.  Gatt.  Rohrrüissler  (^I^acroscelisJ. 

Der  Leib  ist  nur  mit  weichen  Haaren  bedeckt.  Vorder-  und 

Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Die  Schnauze  ist 

sehr  stark  verlängert  und  endiget  in  einen  weit  über  die  Unterlippe 

hervorragenden  ,  ziemlich  langen  ,  gerundeten  und  abgestutzten, 

dünnen,  walzenförmigen  Rüssel.  Die  Ohren  sind  mehr  oder  weniger 

groß  und  lang,  aufrechtstehend,  oder  auch  etwas  schlatf  und  nach 

seitwärts  geneigt,  und  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen 

Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  sehr  lang  oder  lang,  gerun- 
det, geringelt  und  geschuppt,  mehr  oder  vveniger  dicht  mit  kurzen 

anliegenden  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  etwas 

verlängern  und  bisweilen  einen  pinselartigen  Endbüschel  bilden,  und 
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an  der  Wurzel  nicht  besonders  dick,  allniälig  sich  verdünnend.  An 

den  Vorderfüssen  ist  die  Mittelzehe  von  gleicher  Länge  mit  der 
vierten,  die  zweite  kaum  etwas  kürzer  als  die  vierte,  die  Aussenzehe 

nur  wenig  kürzer  als  die  zweite  und  nicht  von  den  übrigen  abgerückt, 

und  die  Innenzehe  sehr  kurz  und  beträchtlich  höher  gestellt.  An  den 

Hinterlussen  sind  die  Zehen  von  gleicher  Länge,  mit  Ausnahme  der 

sehr  kurzen  Innenzehe,  welche  mehr  oder  weniger  weit  von  den 

übrigen  abgerückt  ist.  Die  Krallen  sind  nicht  zurückziehbar,  ziemlich 
kurz  und  schwach.  Die  Sohlen  der  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind 

kahl.  Der  Rüssel  ist  auf  seiner  Unterseite  von  einer  Längsfurche 

durchzogen,  welche  sich  jederseits  in  die  innere  Fläche  der  Ober- 
lippe fortsetzt.  Die  Nasenlöcher  sind  nierenförmig  und  stehen  zu 

beiden  Seiten  der  durch  eine  schmale  Längsfurche  getheilten  kahlen 

Nasenkuppe,  schief  nach  auswärts  gerichtet.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sind  im  Alter  bleibend.  Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind 
drei  Paare  vorhanden,  von  denen  eines  am  Halse,  eines  am  unteren 

Theile  der  Brust  und  eines  am  Bauche  liegt.  Eine  besondere  Abson- 

derungsdrüse befindet  sich  unterhalb  des  Schwanzes  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Wurzel. 

fi  A       A 

Zahnformel:    Vorderzähne—-,    Eckzähne—   —,    Lücken- 6  1  —  1 

zahne  ̂ r — -,  Backenzähne  - — -  oder  -.   r  =  40 — 42. 3—3  3—3  4—4 

1.  Der  ocherfarbige  Rohrrüssler  (Macroscelis  IntufiJ. 

M.  auriculis  errectis,  longis,  apiceni  versus  valde  angustatis, 

acuminato-rotundatis,  margine  e.vterno  excisis,  externe  briinneo- 

flavidis,  interne  cdbis  ;  notaeo  dilute  bruuneo-flavido,  nigro-varie- 

gato  ;  gastrueo  albo,  flavescente-Uwato ;  labio  superiore  annuloque 
circa  oculos  albis;  pedibus  rnfescente-albidis. 
Macroscelides  Intufi.  A.  Smith.  Rep.  Exped.  1836. 

„     „     A.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  of  South.  Afr.  V.l.  t.  12 

(Thier).  t.  15.  fig.  3.  a— c.  (Schädel). 
„      „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  90.  Nr.  3. 

„     „      Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 

„      „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  328,  382.  fig.  710. 

„     „     Peters.    Säugeth.    v.    Mossamb.    S.  90.   t.  24.   %.    13. 

(Gehirn). 
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MacrosceUdes  hiUffi.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Supp!.  B.  V.  S.  536. 
Nr.  3. 

„      „     Giebel.   Säugeth.  S.  909. 
Eine  der  größten  Arten  der  ganzen  Gattung  nnd  nahe  mit  dem 

ohrfleckigen  Rohrrüssler  (M.  rupesfris)  verwandt,  von  demselben 

aber  theils  durch  die  geringere  Körpergröße  und  die  schmächtigere 

Gestalt,  theils  durch  den  kürzeren,  in  der  Stirngegend  und  am 

Hintertheile  viel  schmäleren  Kopf,  den  kürzeren,  dickeren  und  an 

seiner  Wurzel  breiteren  Rüssel,  die  minder  spitzen  und  an  ihrem 

Grunde  breiteren  Ohren,  so  wie  auch  durch  die  größeren  Augen  und 

die  abweichende  Farbenzeichnung  sehr  deutlich  von  demselben 
verschieden. 

Der  Rüssel  ist  an  der  Wurzel  beträchtlich  dicker  als  an  der 

Spitze.  Die  Ohren  sind  aufrecbtstehend,  lang,  an  ihrem  Grunde  breit, 

nach  oben  zu  stark  verschmälert,  an  der  Spitze  stumpfspitzig  abge- 
rundet und  in  der  Mitte  des  Außenrandes  mit  einem  ziemlich  tiefen 

Ausschnitte  versehen.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  ziemlich 

groß  und  den  Ohren  weit  mehr  genähert  als  der  Rüsselwurzel.  Im 

Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Backenzähne  vorhanden,  von  denen 

der  hinterste  beträchtlich  kleiner  als  die  übrigen  ist.  Die  Innenzehe 

der  Hinterfüsse  ist  nur  wenig  von  den  übrigen  Zehen  abgerückt. 

Der  Schwanz  nimmt  über  3/4  der  Körperlänge  ein  und  ist  ziemlich 
dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  et^vas 

verlängern  und  einen  kleinen  pinselartigen  Endbüscbel  bilden.  Die 

Behaarung  ist  ziemlich  glatt  anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der 

Außenseite  dicht,  an  der  Innenseite  aber  nur  spärlich  behaart.  Die 

Schnurren  sind  sehr  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  licht  bräunlichgelb  und  schwarz 

gesprenkelt,  da  einige  eingemengte  Haare  durchaus  schwarz  sind. 

Die  Unterseite  ist  weiß  und  bie  und  da  gelblich  überflogen.  Sämmt- 
liche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Oberlippe 

und  ein  Kreis  um  die  Augen  sind  weiß,  die  Ohren  an  der  Außenseite 

licht  bräunlichgelb,  an  der  Innenseite  weiß.  Die  Beine  sind  blaß 

roströthlich-weiß.  Der  Schwanz  ist  aus  Bräunlichgelb  und  Schwarz 

gemischt.  Die  Augen  sind  schwärzlich.  —  Das  Männchen  unter- 
scheidet sich  vom  Weibchen  durch  hellere  und  lebhaftere  Färbung, 

so  wie  durch  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Absonderungs- 
drüse   am    unteren    Theile    des    Schwanzes   in    einiger  Entfernung 
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von  dem  After,  welche  aber  erst  im  reifen  Alter  durch  eine  Anschwel- 

lung an  dieser  Stelle,  die  dann  beinahe  völlig  kahl  erscheint,  wahr- 
zunehmen ist. 

Körperlänge   5"  6'" 

Länge  des  Schwanzes   4" 

„     der  Ohren          ...       9 " 

„     des  Rüssels      .        ̂ "' 
„     der  Vorderbeine   1"  3'" 

„     der  Hinterbeine   3" 

„     der  Fußwurzel   1" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren      ....        41/3'" 

„  ,,         „     von  der  Rüsselwurzel    .    .        9'". 
Vaterland.  Süd-Afrika,  wo  A.  Smith  diese  Art  im  Inneren 

des  Landes  in  der  Nähe  des  Wendekreises  entdeckte,  und  Mozam- 

bique,  wo  sie  von  Peters  angetroffen  wurde. 

2.  Der  rothohrige  Rohrrüssler  (Macroscelis  Alexandri). 

M.  Infufi  similis,  ast  auriculis  elUpticis,  externe  flavido-rufis ; 

notaeo  pallide  rufescente-flavo ;  gastraeo  pedibusqne  albis ;  labio 
inferiore  flavido-rufo. 

Macroscelides  Alexandri.  Ogilby.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI. 

(1838).  p.  5. 
„     „     Ogilby.  Ann.  of  Nat.  Hist.  V.  II.  (1838).  p.  146. 

„     rnpestris?  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.   B.  II.    S.  89. 
Note  24. 

„     intufi.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 
„     Älexmidri.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  328. 

„     Intufi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  536.  Nr.  3. 
„     rnpestris.  Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Aus  der  kurzen  Beschreibung,  welche  wir  von  dieser  Form 

besitzen,  geht  zwar  unläugbar  hervor,  daß  dieselbe  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrüssler  (M.  Intvfi)  stehe, 

mit  Avelchem  sie  auch  in  der  Größe  beinahe  übereinkommt;  doch 

finden  wir  in  derselben  Merkmale  angeführt,  welche  ihre  Verschieden- 
heit von  dieser  Art  darzuthun  scheinen  und  zu  der  Annahme  berech- 

tigen, sie  für  eine  selbstständige  Form  zu  erkennen.  Namentlich  sind 
es  aber  die  auf  die  Ge^ialt  der  Ohren  und  des  Schwanzes,   so  wie 
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auf  die  Färbung  bezüglichen  Merkmale,   welche  diese  Vermuthung 
bekräftigen. 

Ogilby's  Angaben,  welche  die  einzigen  sind,  auf  die  sich 
unsere  Kenntniß  dieser  Form  beschränkt,  sind  folgende: 

Die  Ohren  sind  sehr  groß  und  fast  von  elliptischer  Gestalt.  Der 

Schwanz,  dessen  Länge  mehr  als  3/4  der  Körperlänge  beträgt,  ist 
sehr  stark  verdünnt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  lang 
und  fein. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  blaß  röthlichgelb,  die  Unterseite 
weiß,  und  sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz. 

Die  Aussenseite  der  Ohren  und  die  Unterlippe  sind  gelbroth,  die 
Hand-  und  Fußwurzeln  weiß. 

Körperlänge   5"  9"' 

Länge  des  Schwanzes   4"  9'". 
Vaterland.  Süd-Afrika,  wo  diese  Form  an  der  Westküste  von 

Alexander  entdeckt  wurde. 

Das  einzige  Exemplar,  welches  Alexander  von  seiner  Reise 

nach  Europa  brachte  und  auf  welches  sich  auch  Ogilby's  Beschrei- 
bung gründet,  befindet  sich  im  britischen  Museum  zu  London  und 

wurde  von  Gray  zum  ocherfarbigen  Rohrrüssler  (31.  Intufi)  gezogen. 
Es  ist  daher  mit  vollem  Grunde  anzunehmen,  daß  so  wie  bei  diesem, 

auch  beim  rothöhrigen  Rohrrüssler  die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  nur 

wenig  von  den  übrigen  Zehen  abgerückt  sei  und  daß  derselbe  in  den 

meisten  Merkmalen  mit  jener  Art  übereinstimme.  Wagner  war 

früher  geneigt,  in  ihm  den  ohrfleckigen  Rohrrüssler  (M.  rupestris) 
erkennen  zu  sollen,  änderte  aber  später  seine  Ansicht  und  vereinigte 

ihn  nach  dem  Vorgange  von  Gray  mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrüssler 

(M.  Intufi).  Giebel  schloß  sich  der  älteren  Ansicht  Wagner 's  an. 

3.  Der  schwarzohrige  Rohrrüssler  (Macroscelis  melafiotisj. 

M.  Alexandri  slmilis,  ast  major,  capite  magno  ;  notaeo  pallide 

rufescente-brnnneo,  einer eo-lav ato ;  gastraeo  guhiqnesordide  albis  ; 

peciore  pallide  riifescente  brunneo ;  auriculis  nigro-fuscis ;  labio 

i7iferiore  rubido-flavo ;  pedibus  brunneis. 
Macroscelides  melanotis.  Ogilby.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VL 

(1838).  p.  ö. 
„  „  Wagn.    Schreber   Säugth.    Suppl.   ß.   IL 

S.  92.  Note  4. 
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MacrosceUdes  mclanotis.  Gray.   Mammal.  of  tlie  Brit.  Mus.  p.  77. 

Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  328. 

„  „         Wagn.    Schreber   Säugth.  Suppl.    B.  V. 
S.  538.  Nr.  7. 

Giebel.   Säugetb.   S.  910. 
Auch  diese  Form  ist  nur  aus«  einer  sehr  kurzen  und  unvoll- 

ständigen Beschreibung  von  Ogilby  bekannt,  welche  sich  beinahe 

lediglich  blos  auf  ihre  Farbenzeichnung  beschränkt. 

Aus  derselben  ersehen  wir,  daß  sie  merklich  größer  als  der 

rothohrige  Rohrrüßler  {M.  Alexandri)  und  durch  ihren  großen 

Kopf  ausgezeichnet  sei. 
Bezüglich  der  Färbung  heißt  es:  Die  Oberseite  des  Körpers 

ist  blaß  röthlichbraun  und  aschgrau  überflogen.  Die  Kehle  und  der 

Bauch  sind  schmutzigweiß,  die  Brust  ist  blaß  röthlichbraun  und 
sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Ohren 

sind  dunkelbraun  oder  schwarz,  die  Unterlippe  ist  licht  röthlichgelb, 
und  Hand-  und  Fußwurzeln  sind  hellbraun. 

Körperlänge  6". 
Vaterland.  Süd-Afrika,  woselbst  Alexander  diese  Form  an 

der  Westküste  im  Damhara-Lande  traf. 

Sie  ist  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das  durch 

diesen  Reisenden  nach  Europa  gelangte,  von  Ogilby  beschrieben 

wurde  und  sich  jetzt  im  britischen  Museum  zu  London  befindet.  Gray 

und  mit  ihm  alle  übrigen  Naturforscher  erkennen  in  derselben  eine 

schon  durch  ihre  Färbung  ausgezeichnete  selbstständige  Art,  und 

nach  der  Stellung,  welche  ihr  Gray  in  seiner  „List  ofthe  Specimens 

of  Mammalia  in  the  Collection  of  the  British  Museum''  anweiset, 
scheint  hervorzugehen,  daß  sie  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem 

ocherfarbigen  Rohrrüßler  (M.  Intufi)  stehe ,  daher  zu  jener  Gruppe 

dieser  Gattung  gehöre,  bei  deren  Arten  die  Innenzehe  der  Hinterfüße 

von  den  übrigen  Zehen  nur  wenig  abgerückt  ist.  Da  das  Exemplar, 

welchem  Ogilby  seine  Beschreibung  entnommen,  wie  derselbe 
berichtet,  am  Schwänze  verstümmelt  war,  so  konnte  dessen  Länge 

auch  nicht  angegeben  werden. 

4.  Der  schwarzbraune  Rohrrüssler  (Macroscelis  fusca). 

M.  Intufi  simi/is,  ast  minor;  miriculis  errectis,  triangularibus, 

apicem  versus  valde  angustatis,    acnminato-rotundatis ,  margine 
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ea^terno  panim  e.vcisis  ;  notaeo  flavescente-fusco,  nigro-irrorato  ; 

gustraen  griseo-fusco ,  olivaceo-lavato ;  auricniis  labiisque  nigris. 
Macroscelides  fuscua.  Peters.  Säugetli.  v.  Mossamb.  S.  87.  t.  19, 

(Thier).  t.  22.  fig.  13—17.  (Schädel). 
Wagn.  SchreberSäugth.  Suppl.  B.V.  S.  53«. 
Nr.  4. 

Giebel.  Säugeth.  S.  910. 

Diese  zunächst  mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrüßler  (M.  IntufiJ 

verwandte  Art,  welche  zu  den  kleinsten  in  dieser  Gattung  zu  gehören 

scheint,  kommt  mit  demselben  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen  zwar 
überein,  ist  aber  nicht  nur  beträchtlich  kleiner,  sondern  zeichnet 

sich  auch  durch  den  am  Hintertheile  schmäleren  Kopf,  die  etwas 

minder  weiche  Behaarung  und  die  verschiedene  Färbung  von  dem- 
selben aus.  Ebenso  findet  auch  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der 

Gestalt  des  zweiten  oberen  Backenzahnes  zwischen  diesen  beiden 

Arten  Statt,  indem  derselbe  beim  schwarzbraunen  Rohrrüßler  länger 

und  auch  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Höckern  besetzt  ist. 
Der  Rüssel  ist  an  der  Wurzel  breit  und  verdünnt  sich  dann 

plötzlich.  Der  Gaumen  ist  von  zehn  Querfalten  durchzogen.  Die 

Ohren  sind  aufrechtstehend  und  von  dreieckiger  Gestalt,  lang,  am 

Grunde  breit,  nach  oben  zu  stark  verschmälert,  an  der  Spitze  ab- 

gerundet und  am  Außenrande  mit  einem  schwachen  Ausschnitte  ver- 
sehen. Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  stehen  der  Rüßelwurzel  etwas 

näher  als  den  Ohren  und  sind  mit  einer  weiten  runden  Pupille  ver- 
sehen. Im  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Backenzähne  vorhanden, 

von  denen  der  hinterste  beträchtlich  kleiner  als  die  anderen  ist.  Die 

Innenzehe  der  Hinterfüsse  ist  nur  wenig  von  den  übrigen  Zehen 

abgerückt.  Der  Schwanz ,  dessen  Länge  über  s/^  der  Körperlänge 
l)eträgt,  ist  allmälig  verdünnt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  fein 

und  ziemlich  weich.  Die  Aftergegend ,  die  Wurzel  des  Sch^vanzes 
und  der  mittlere  Theil  des  Unterschenkels  sind  kahl.  Die  Ohren  sind 

auf  der  Innenseite  behaart,  auf  der  Außenseite  kahl.  Die  Schnurren 

sind  sehr  lang. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  und  die  Leibesseiten  sind 

dunkel  gelblich -schwarzbraun  oder  nußbraun  und  mit  Schwarz 

gemischt,  die  Unterseite  ist  graubraun  und  olivengraulich  über- 

flogen, und  beide  Farben  gehen  allmälig  in  einander  über.  Sämmt- 
liche  Ilaare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Der  Schwanz 
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ist  auf  der  Oberseite  scii\\arz,  auf  der  Unterseite  dunkelbraun.  Die 

Ohren,  die  Lippen,  die  Schnurren,  die  Nasenkuppe,  die  Sohlen  und 

die  Krallen  sind  schwarz.   Die  Augen  sind  braunschwarz. 

Körperlänge   4"       2'" 
Länge  des  Schwanzes    3"  Ti/g'" 

„      der  Ohren          7 i/o"'. 
Vaterland.  Mozambiqne ,  woselbst  Peters  diese  Art,  von 

welcher  er  jedoch  nur  ein  einziges  Exemplar  und  zwar  ein  Weibchen 

erhielt,  entdeckte,  das  im  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin 

aufgestellt  ist. 

5.  Der  ohrfleckige  Rohrrüssler  (Macroscelis  rupestris). 

M.  aurlculis  errectis,  subangtistis,  apicem  versus  valde  an- 

gustatis,  ucum'matis,  cr-terne  partim  flavido-hrtnineis,  partim  albi- 
dis,  interne  albis;  notaeo  rufescente-fuh'ido,  )iigro-irrorato ;  ga- 
straeo,  labiosuperiore  a?muloque  circa  oculos  albis,  fulvido-lavatis  ; 

nucha  mnciiiaqiie  pone  aaricidas  fuJvis;  rostro  rnfescente-albido, 
fascia  longitudinali  nigra. 
Eumeres.  Ls  i  d.  G  e  o  ffr. 

Macroscelides  Typus.  Isid.  Geoffr.  Ann.  des  Sc.  nat.  1829.  p.  105. 
„  „       Lesson.  Cent.  zool.  p.  51.  t.  12. 

„  „       Duvern.  Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  nat.  d.  Stras- 
bourg. V.  \.  P.  II.  p.  22. 

„  rupestris.  A.  Smith.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1830. 

p.  11. A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IL  p.  436. 

„  „        A.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  of  South-Afr. 

V.Lt.ll.(Tliier).t.loFig.2.a-c.(Schädel). 
Wagn.  SchreberSäugth.  Suppl.  B.  II.  S.88. 

Nr.  2. 

^  „        Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus,  p.  77. 

Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  327,  382. 

flg.  712. 
y,  „        Wagn.    Schreber    Säugth.    Suppl.     B.    V. 

S.  535.  Nr.  2. 

Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Nebst  dem  schmalohrigen  Rohrrüßler  (M.  Edtcardii)  die  größte 

unter  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Gattung  und  noch  grüßer 
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als  der  ocherfarbige  Rohrrüßler  (M.  Intuß),  welchem  er  ziemlich 
nahe  steht.  Die  Merkmale,  durch  welche  er  sich  von  demselben 

unterscheidet,  sind  außer  der  verschiedenen  Färbung,  die  minder 

schmächtige,  kräftigere  Gestalt,  der  längere,  in  der  Stirngegend  und 
am  Hintertheile  beträchtlich  breitere  Kopf,  der  längere,  dünnere  und 

an  der  Wurzel  schmälere  Rüssel,  die  spitzeren  und  an  ihrem  Grunde 

schmäleren  Ohren,  und  die  kleineren  Augen. 
Der  Rüssel  ist  an  der  Wurzel  beträchtlich  dicker  als  an  der 

Spitze.  Die  Ohren  sind  aufrechtstehend,  lang,  schon  von  ihrem 

Grunde  an  verhältnißmäßig  etwas  schmal,  nach  oben  zu  noch  mehr 

verschmälert  und  ziemlich  scharf  zugespitzt.  Die  Augen  sind  von 

mäßiger  Größe  und  stehen  den  Ohren  viel  näher  als  der  Rüssel- 

wurzel. Im  Unterkiefer  sind  jederseits  nur  drei  Backenzähne  vor- 
handen und  von  den  Vorderzähnen  schließt  sich  der  zweite  dicht  dem 

ersten  an.  Die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  ist  nur  wenig  von  den  übri- 

gen Zehen  abgerückt.  Der  Schwanz,  welcher  über  3/4  der  Körper- 

länge einnimmt,  ist  gegen  die  Spitze  zu  verdünnt  und  dicht  mit  kur- 
zen Haaren  bedeckt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  glatt 

anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite  beinahe  kahl,  an  der 

Innenseite  nur  mäßig  behaart.  Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  hell  röthlich  -  gelbbraun  und 
schwarz  gesprenkelt,  ähnlich  der  Färbung  des  Feldhasen  (Lepus 

timidits),  da  einige  durchaus  schwarze  Haare  zwischen  den  übrigen 

eingemengt  sind.  Die  Unterseite,  die  Oberlippe  und  ein  Kreis  um  die 

Augen  sind  w^eiß,  und  schwach  röthlichgelb  überflogen.  Sämmtliche 
Haare  des  Körpers  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Der  Nacken 

und  ein  großer,  ziemlich  scharf  begrenzter  Flecken  hinter  der  Ohr- 
wurzel sind  licht  rothgelb.  Die  Aussenseite  der  Ohren  ist  theils  gelb- 

braun, theils  schmutzigNAeiß,  die  Innenseite  derselben  und  ein  Haar- 

büschel vor  deren  Eingange  sind  weiß.  Der  Rüssel  ist  roströthlich- 
weiß,  mit  einem  schwarzen  Längsstreifen,  der  sich  gegen  die  Wurzel 

zieht.  Schienbeine  und  Füsse  sind  gelblichweiß,  die  Krallen  dunkel 

hornfarben.  Der  Schwanz  ist  gelblichbraun,  an  der  Oberseite  am 

dunkelsten  und  mit  Schwarz  untermengt,  besonders  aber  gegen  die 

Spitze.  Die  Augen  sind  beinahe  schwarz. 

Körperlänge  nahe  an   6" 

Lauge  des  Schwanzes   4"  6" — 5" 

„       der  Ohren   9^/,'"— 10'" 
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Länge  des  Rüssels    6'A'" 
„       der  Vorderbeine          1"  6     '" 

„       der  Hinterbeine   3"   6     '" 

der  Fußwurzel   1"   1 1^'"  • 
Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .  5'" 

„  »        »       "von  der  Rüsselwurzel  9'". 
Von  diesen  von  A.  Smith  mitgetheilten  Massen  weichen  die 

von  Isid.  Geoffroy  nach  einem  ausgebälgten  Exemplare  und  von 

Wagner  nach  einem  in  Spiritus  aufbewahrten  vorgenommenen 

Messungen  etwas  ab. 

Dieselben  betragen: 

Nach  Isid.  G  e  off  ro  y's  Angabe  :  Nach  W  ag  n  er's  Angabe  : 

Körperlänge   W      Körperlänge   4"     6'" 
Länge  des  Schwanzes      .    .     4"      Länge     des    Schwanzes 

„      der  Ohren      .    .    ,    .     8"  nahe  an   5" 

Länge  der  Ohren   .    .    .        10'" 
Entfernung  der  Augen  von 

den  Ohren      ....  T" 
Entfernung  der  Augen  von 

der  Rüsselwurzel     .    .  9'" 

Vaterland.   Süd-Afrika,  doch  nur  in  den  südlichen  Gegenden. 
Isid.   Geoffroy,  Lesson  und  Duvernoy   hielten  diese  Art 

mit  dem  gemeinen  Rohrrüßler  (M.  typus)  für  identisch. 

6.  Der  gemeine  Rohrrössler  (Macroscelis  typus). 

M.  auricuUs  declhiatis,  ovato-rotundatis,  longiusculis,  mar- 

gine  externo  partim  excisis,  externe  rufescente-fulvidis  aut  rubidn- 

griseis,  interne  alhis ;  notaeo  rufescente-fulvido  vel  riibido-griseo, 

rufo-fusco-vel  7iigro-  irrorato;  gastraeo  cdbo,  partim  flavescente- 
lavato ;  rostro  ferrugineo,  fascia  longitudinali  obsoleta  obscuriore ; 

pedibiis  flavescente-albidis. 

Mus  araneus  capensis  maximiis.  Petiv.  Gazophyl.  t.  23.  fig.  9. 
Sorex.  .  .?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  130.* 

Elephant  shrew.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  IL  p.  226. 

Sorex  proboscideus.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  536. 

Macroscelides  Typus.  A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV.  p.  435. 
„      A.Smith.  Bullet,  des  Sc.  nat.  V.XVin.  p.  274. 
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Sorex  Sonneratii?  Fisch,  Synops.  Mammal.  p.  258.  Nr.  17. 

Macroscelis  Typus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  66S.  Nr.  1. 
„       Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  15. 

Rhinomys  Jaculus.  Lichten  st.  Darstell,  neuer  Säugeth.  t.  38. 
y,  „       Lichten  st.    Abhandl.    d.    Berlin.   Akad.    1832. 

S.  359. 

Macroscelides  typicus.  A.    Smith.    Illustr.    of  the  Zoo),  ot"  South. 
Afr.  V.  L  1. 10.  (Thier)  t.  15.  fig.  1.  a— e 

(Schädel)  f — i.  (Eingeweide). 
W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  86. 

Nr.  1. 

„  proboscideus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 
Reichenb.    Naturg.  Raubth.    S.   327, 

382.  flg.  460,  711. 

„  typicus.    Wagn.     Schreber    Säugth.    Suppl.    B.    V. 
S.  535.  Nr.  1. 

Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  als  die  typische  Form 

der  ganzen  Familie  betrachtet  werden  kann,  weicht  von  allen  übrigen 
durch  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Ohren  ab,  indem  dieselben 

nicht  wie  hei  den  übrigen  Arten  vollkommen  aufrechtstehend,  son- 
dern etwas  schlaff  und  nach  seitwärts  geneigt,  und  auch  weit  mehr 

gerundet  sind.  Sie  ist  nur  wenig  kleiner  als  der  ocherfarbige  Rohr- 

rüssler  (^M.  Intufi)  und  von  untersetzter,  kräftiger  Gestalt,  in  wel- 
cher Beziehung  sie  sich  einigermassen  dem  ohrfleckigen  Rohrrüßler 

(^M.  rupestris)  nähert,  der  jedoch  mehr  Ebenmaß  in  seinem 
Körperbaue  darbietet. 

Der  Kopf  ist  verhältnißmäßig  etwas  kurz  und  zeichnet  sich 

durch  den  verhältnißmäßig  kurzen  Schnauzentheil  und  die  große 
Breite  seines  Hintertheiles  aus.  Der  Rüssel  ist  nahezu  von  gleicher 

Dicke.  Die  Ohren  sind  groß,  etwas  schlaff  und  nach  seitwärts 

geneigt,  breit-eiförmig  gerundet,  verhältnißmäßig  etwas  kurz,  fast 
eben  so  lang  als  breit,  und  in  der  Mitte  des  Außenrandes  mit  einem 

schwachen  Ausschnitte  versehen.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß  und 

stehen  der  Rüssehvurzel  nur  wenig  näher  als  den  Ohren.  Im  Unter- 
kiefer sind  jederseits  nur  drei  Backenzähne  vorhanden  und  die 

Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  mittleren, 

welche   eine  Lücke  zwischen  sich  lassen,  weit  gedrängter  stehend 



über  die  natiirüclie  Fiiinilie  der  Rohrrüßler  (Macroscelides)  etc.  H<^t7 

als  bei  den  anderen  Arten  dieser  Gattung.  Im  Unterkiefer  schließt 
sich  der  zweite  Vorderzahn  dicht  dem  ersten  an.  Die  Innenzehe  der 

Hinterfüsse  ist  von  den  übrigen  Zehen  beträchtlich  abgerückt.  Der 

Schwanz,  dessen  Länge  über  '*/^  der  Körperlänge  beträgt,  ist  nach 
hinten  zu  allmälig  verdünnt  und  dicht  mit  kurzen  steifen  Haaren  be- 

deckt. Die  Behaarung  des  Körpers  ist  etwas  locker  und  nicht  beson- 
ders glatt  anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der  Innen-  sowohl,  als 

Außenseite  ziemlich  dicht  behaart.  Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  ist  hell  röthlich-gelb- 
braun  und  röthlichbraun  oder  schwarz  gesprenkelt,  bisweilen  aber 

auch  röthlichgrau,  auf  dem  Rücken  dunkler  und  mehr  in's  Graue,  auf 
den  Seiten  lichter  und  mehr  ins  Rothe  ziehend,  auf  der  Unterseite 

rein  weiß,  oder  auch  hie  und  da  gelblich  überflogen,  Sämmtliche 

Körperhaare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Außen- 
seite der  Ohren  ist  hell  röthlich-gelbbraun  oder  auch  röthlichgrau, 

die  Innenseite  derselben  und  ein  Büschel  langer  Haare  vor  deren 

Eingange  sind  weiß.  Der  Rüssel  ist  rostbraun  mit  einem  mehr  oder 

weniger  deutlichen  röthlichbraunen  Längsstreifen,  der  sich  von  der 

Wurzel  desselben  gegen  die  Stirne  zieht.  Die  Zehen  sind  rein  weiß. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  graubraun,  auf  der  Unterseite 

gelblichbraun  und  in  der  letzten  Hälfte  gegen  die  Spitze  zu  röthlich- 
schwarz. 

Körperlänge    5" 
Länge  des  Schwanzes    4"     6'" 

„       der  Obren    8"' 

„       des  Rüssels         6'" 

„       der  Vorderbeine    \"     4'" 

„       der  Hinterbeine    3"     3'" 

„       der  Fußwurzel    10'/,'" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     ....  T^W" 

„  „        „         „    der  Rüsselwurzel  .    .  61/3"'. 

Zwischen  diesen  von  A.  Smith  gegebenen  Messungen  und 

jenen,  welche  Lichtenstein  nach  einem  ausgebälgten  Exemplare 

vorgenommen  hat,  ergeben  sich  einige  Verschiedenheiten,  welche 

jedoch  sehr  leicht  dadurch  zu  erklären  sind,  daß  A.  Smith  seine 
Masse  frischen  Exemplaren  entnommen  hat, 

Lichtenstein's  Angaben  sind  fols:ende: 
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Körperläuge   5     4' 
Länge  des  Schwanzes   3     5'" 

«       der  Ohren         7'" 

Breite     »       -     7  " 

Vaterland.  Süd-Atrika,  Cap-Laml,  und  die  Ostkiiste  des 
KatYernlandes.   wo  Krebs  diese  Art  getrotYen. 

Unter  allen  Arten  dieser  Gattung  ist  der  gemeine  Rohrriißler 

{M.  typus)  diejenige,  welche  uns  am  längsten  bekannt  ist;  denn 

schon  im  Jahre  1702  hat  Petiver  in  seinem  ^Gazophylacium 

naturae  et  artis"  eine  Abbildung  derselben  gegeben,  welche  jedoch 

nur  von  den  älteren  Xaturt'orschern  berücksichtiget  und  für  den  Reprä- 
sentanten irgend  einer  am  Cap  der  guten  HotTnung  vorkommenden 

besonderen  Art  der  Gattung  Spitzmaus  (SorexJ  im  Sinne  ihrer 

damaligen  Begrenzung  angesehen  wurde.  Erst  um  die  Mitte  des 

iweiten  Decenniums  unseres  gegenwäi-tigen  'Jahrhunderts  wurden 
wir  aber  durch  A.  Smith  und  bald  darauf  auch  durch  Lichten- 

stein näher  mit  derselben  bekannt,  und  Gray  war  es,  welcher  in 

ihr  die  alte  Petiver'sche  Art  wieder  erkannte. 

7.  Der  namidische  Rokrrnssler  {Macroscelis  Bozeti). 

M.   caiida   io/igissiuia :    auriculis   en'ectis.   rofiindato-ovatis, 

longis,  margine  integris,  exteine  interneque  uigro-fuscis,  ea'  flaves- 
ce/ife-albido-laratis :   notaeo  flarido-bnouieo ,  iiigro-irrorato ;  ga- 
straeo  albo :  peiiibus  nigrescentibus,  albido-htvatis. 
Macroscelides   Bozeti.   Durern.   Mem.    de   la  Soc.    dhist.   nat.  d. 

Strasbourg.  V.  L  F.  II.  p.  1,  23.  t.  1,  2, 

V.  in.  p.  30. 

-  „         Mor.  Wagu.  Wiegm.  Arch. 

Wagn.  M.  Wagn.  Algier.  B.  111.  S.  9,  72. 

t.  1  ̂ ^Thier).  t.  2.  (Skelet,  Anat.) 

s  ^         Mor.  Wagn.  Algier.  B.  111.  S.  38. 

»  jj,        Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  93. 
Nr.  6. 

a  Rozeiti  Gray.  Mammal.  of  tbe  Brit.  Mus.  p.  77. 

a  Bozeti.  Reiche nb.  Xaturg.  Raubth.  S.  328. 

-         Wa  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  338. 
Xr.  8.  t.  37. 

3; 

Gieel.  Säuo:eth.  S.  910. b 
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Eine  höchst  ausgezeichnete  und  mit  IteineL*  anderen  zu  verwech- 
selnde Art,  welche  sich  durch  die  große  Länge  ihres  Schwanzes  von 

allen  (ihrigen  unterscheidet. 

Der  Kopf  ist  am  Hintertheile  schmal,  der  Rüssel  an  der  Wurzel 

kaum  dicker  als  an  der  Spitze.  Die  Ohren  sind  groß,  aufrecht- 

stehend, von  rundlich-eiförmiger  Gestalt,  lang,  ziemlich  hreit,  ohen 
abgerundet,  und  an  ihrem  Außenrande  mit  keinem  Ausschnitte  ver- 

sehen. Die  Augen  sind  ziemlich  groß  und  stehen  den  Ohren  weit 

mehr  genähert  als  der  Rüsselwurzel,  Im  Unterkiefer  sind  jederseits 
nur  drei  Backenzähne  vorhanden  und  die  Vorderzähne  desselben 

stehen  alle  von  einander  entfernt.  Die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  ist 

von  den  übrigen  Zehen  beträchtlich  abgerückt.  Der  sehr  lange 

Schwanz,  welcher  den  Körper  an  Länge  noch  etwas  übertrifft,  ist 

nach  hinten  zu  aümälig  verdünnt,  geringelt  und  geschuppt,  und 

ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze 

zu  etwas  verlängern  und  einen  kleinen  pinselartigen  Endbüschel  bil- 

den. Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht  und  ziemlich  glatt  anlie- 

gend. Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  sowohl  als  Aussenseite  nur 
spärlich  behaart  und  nur  an  den  Rändern  der  unteren  Hälfte  der 

Innenseite  ist  die  Behaarung  etwas  dichter  und  länger. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  licht  gelblich-  oder  fahl- 

braun und  sehr  fein  schwarz  gesprenkelt,  da  nicht  alle  Haare  in  fahl- 
braune, sondern  viele  derselben  in  schAvärzliche  Spitzen  endigen  und 

auch  einzelne  längere  durchaus  schwarze  Haare  eingemengt  sind, 

welche  insbesondere  längs  der  Mittellinie  des  Rückens  gedrängter 

stehen  und  einen  undeutlichen,  verloschenen  schwärzlichen  Längs- 
streifen bilden.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  scharf  abgeschnitten, 

rein  weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blau- 

schwarz. Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  wie  der  Außenseite  schwarz- 

braun und  mit  gelblich-weißen  Haaren  überflogen.  Die  Vorderarme 
und  die  Schienbeine  sind  auf  der  Außenseite  hell  fahlbraun,  auf  der 

Innenseite  scharf  abgegrenzt  weiß.  Die  Oberseite  der  Füsse  und  der 

Rüssel  sind  schwärzlich  mit  weißlichem  Anfluge.  Die  Schnurren  sind 
größtentheils  schwarz,  die  Krallen  dunkelbraun.  Der  Schwanz 
ist  schwarz  und  auf  der  Oberseite  mit  bräunlichen ,  in  schwarze 

Spitzen  endigenden,  auf  der  Unterseite  mit  schmutzig  gelblichweißen 
Haaren  besetzt. 

Sit/.b.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Ahth.  61 



932  Fit.inger. 

Körperlänge  in  gerader  Richtung    .    .         .    .     3"   11'" 

„  nach  der  Krümmung   4 '     2'" 
Länge  des  Schwanzes   4"     3'" 

„        „    Kopfes          ,     1"     9'" 

Vorsprung  des  Rüssels  über  die  Vorderzähne  .  6'" 

Rreite  desselben  an  der  Wurzel    IVs" 

Länge  der  Ohren    llVa'" 

Rreite    „       „           71/3'" 

Querdurchmesser  der  Augen    'is/^'" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .    .  ^^jz" 

„  „        „         „    der  Rüsselwurzei  .  9'" 

Länge  der  Handwurzel  bis  zur  Krallenspitze  .  6'" 

,,  „  Fußwurzel  bis  zur  Krallenspitze  .  1  "  21/0"'. 
Vaterland.  Nordwest-Afrika,  Algier,  und  daselbst  von  Capitän 

Rozet  in  der  Umgegend  von  Oran  im  Jahre  1834  entdeckt  und  von 

Duvernoy  zuerst  beschrieben.  Mor.  Wagner,  dem  wir  die  ge- 
nauesten Reobachtungen  über  die  Lebensweise  und  die  Verhältnisse 

des  Vorkommens  dieser  Art  verdanken,  traf  sie  gleichfalls  in  der 

Umgegend  von  Oran  an,  doch  wurde  sie  auch  bei  Arzer  und  Tiemsam 

aufgefunden  und  scheint  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  weit 

über  diese  Gegenden  hinaus  zu  reichen. 

8.  Der  schnialohrige  Rohrrössler  (Macroscelis  Edicardii). 

31.  avriciiUs  errectis,  elongato-ovatis,  lojigis,  subfoigustis,  acu- 

miuato-rotundatis,  margine  externo  evcisis,  ritfescente-albidis ; 

notaeo  flnvido-brunneo,  nigrescente-irrorato ;  lateribus  chiereis, 

flavido-lavatis ;  gastraeo,  labiis  mento  et  annulo  circa  oculos  albis; 
nucha  mnculaqiie  ad  auricularum  basin  externam  fulvis. 

ßlacroscelides  Edivardi.  A.   Smith,  lllustr.  of  the  Zool.  of  South- 
Afr.  V.  I.  t.  14. 

„  Edwardii.    Wagn.    Schreber  Säugtb.   Suppl.  R.  IL 
S.  91.  Nr.  4. 

„  Edtvardsii.  Gray.  Mammal.  of  the  Rrit.  Mus.  p.  78. 
R  e i  c h e ab.  Naturg.  Raubth.  S.  328, 383. 

flg.  714. 
„  Edioardii.    Wagn.    Schreber  Säugth.    Suppl.    R.  V. 

S.  537.  Nr.  5. 

Edwardsi.  Giebel.  Säugeth.  S.  909. 
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Nebst  dem  ohrfleckigen  Rohrrüßler  (M.  rupestris)  die  größte 

Art  der  Gattung,  indem  sie  selbst  den  rothohrigen  Rohrriißler  (^M. 

Älexnndriy  an  Größe  noch  etwas  übertrifft,  und  von  allen  übrigen 

Arten  durch  die  geringe  Breite  ihrer  Ohren  und  die  scharf  abge- 
grenzte Färbung  des  Rückens  von  den  Seiten  ausgezeichnet. 

Ihr  Körperbau  ist  nur  von  mäßiger  Stärke,  doch  etwas  unter- 
setzt, der  Rüssel  an  der  Wurzel  beträchtlich  dicker  als  an  der  Spitze. 

Die  Ohren  sind  nicht  besonders  groß,  aufrechtstehend,  von  länglich- 
eiförmiger  Gestalt,  lang,  ziemlich  schmal,  nach  oben  zu  noch  etwas 

mehr  verschmälert,  an  der  stumpfen  Spitze  abgerundet  und  etwas 
unterhalb  derselben  am  Außenrande  mit  einem  deutlichen  Aus- 

schnitte versehen.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  ziemlich  groß 
und  stehen  den  Ohren  weit  näher  als  der  Rüsselwurzel.  Die  Innen- 

zehe der  Hinterfüsse  ist  beträchtlich  von  den  übrigen  Zehen  abge- 

rückt. Der  Schwanz,  dessen  Länge  über  a/„  der  Körperlänge  beträgt, 
ist  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  dieSpitze 

zu  etwas  verlängern.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  glatt 

anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der  Innen-  sowohl  als  Außenseite  kurz 
behaart.   Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  licht 
gelbbraun  und  schwärzlichbraun  gesprenkelt,  da  zahlreiche,  in 

schwärzlichbraime  Spitzen  endigende  Haare  zwischen  den  gelbbrau- 

nen eingemengt  sind.  Die  Leibesseiten  sind  scharf  abgegrenzt,  asch- 
grau und  blaß  fahlgelblich  überflogen,  die  Unterseite  des  Körpers  ist 

weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  blauschwarz.  Die  Ohren 

sind  blaß  roströthlich-weiß  behaart  und  an  der  Wurzel  ihrer  Außen- 

seite befindet  sich  ein  lebhaft  hell  gelbrnth  gefärbter  Flecken.  Der 

untere  Theil  des  Nackens  ist  gleichfalls  hell  gelbroth,  aber  etwas 

blasser.  Die  Lippen,  das  Kinn  und  ein  Kreis  um  die  Augen  sind 
weiß.  Der  Rüssel  ist  auf  der  Oberseite  sch\varz,  an  den  Seiten  und 

auf  der  Unterseite  weiß.  Der  Schwanz  ist  gelblichbraun  und  schwarz 

gesprenkelt. 

Körperlänge   ,    .     5"     W" — 6" 

Länge  des  Schwanzes   5"     3'" 

„      der  Ohren    11'" 

„      des  Rüssels    5'" 

„      der  Vorderbeine   2" 

„       der  Hinterbeine   4 "     2"' 

Ol- 
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Länge  der  Fußwurzel   1''     i  '/a' ' 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .    .  S'/a'" 

„  „        „         „    der  Rüsselwurzel  ili/o"'. 

Vaterland.  Süd -Afrika,  Cap-Land,  wo  diese  Art  in  den 

mittleren  Distrieten  am  Elephanten-Flusse  von  A.  Smith  entdeckt 
wurde. 

9.  Der  kurzrüsselige  Bohrrüssler  {MaerosceUs  brachyrhynchiis). 

M.  proboscide  sublongo ;  auricuUs  errectis,  clongato-ovatis, 

siibangustis,  acuminato-rotundatls,  interne  flavescente-albis ;  iio- 

taeo  fuscescente-fuleo,  nigro-irrorato ;  gastraeo,  labio  superiore 

annuloque  circa  oculos  albis ;  rostro  rufescente-nibido,  fascia  lon- 

giUidinali  nigro-fusca. 

Macroscelides  brachyrhynclms.  A.  Smith.  Rep.  Exped.  1836. 
„  „  A.  Smith.    Illustr.    of  the  Zool.   of 

South -Afr.    V.  I.    t.  13  (Thier). 

t.  15.  fig.  4.  a— c.  (Schädel). 

„  „  Wagn.    Schreher    Säugth.    Suppl. 
B.  IL  S.  92.  Nr.  ö. 

„  r,  Gray.  Mammal.    of  the   Brit.   Mus, 

p.  77. „  „  R ei c h  e n h.  Naturg.  Raubth.  S.  328, 
383.  fig.  713. 

„  „  Wagn.  Schreher  Säugth.  Suppl.  B. 
V.  S.  537.  Nr.  6. 

Giebel.  Säugeth.  S.  910. 

Diese  zu  den  kleinsten  Arten  der  ganzen  Gattung  gehörige  Art, 

welclie  nur  wenig  grüßer  als  der  schwarzbraune  (M.fuscaJ  und  der 
numidische  Rohrriißler  (M.  Rozcti)  ist,  zeichnet  sieh  von  allen 

ihren  Gattungsverwandten  durch  den  verhältnißmäßig  kurzen 
Rüßel  aus. 

IhreKörperform  ist  ziemlich  untersetzt,  derKopf  etwas  schmäch- 
tig, der  Rüssel  kurz  und  an  der  Wurzel  nicht  viel  dicker  als  an  der 

Spitze.  Die  Ohren  sind  nicht  besonders  groß,  aufrechtstehend ,  von 

länglich-eiförmiger  Gestalt,  lang,  verhältnißmäßig  et^as  schmal, 
nacii  oben  zu  noch  mehr  verschmälert  und  stumpfspifzig  gerundet. 
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Die  Augen  sind  von  mäßiger  Größe  und  stehen  den  Ohren  viel  mehr 
genähert  als  der  Rüssehvurzel.  Im  Unterkiefer  sind  iederseits  vier 

Backenzähne  vorhanden ,  von  denen  der  hinterste  aher  heträchtlich 

kleiner  als  die  (ihrigen  ist.  Die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  ist  von  den 

(ihrigen  Zehen  heträchtlich  ahgerüekt.  Der  Schwanz,  dessen  Länge 

etwas  üher  3/4  der  Kürperlänge  einnimmt,  ist  ziemlich  dicht  mit  kur- 
zen steilen  Haaren  bedeckt  und  gegen  die  Spitze  zu  verdünnt.  Die 

Behaarung  dts  Körpers  ist  dicht  und  ziemlich  glatt  anliegend.  Die 

Ohren  sind  an  der  Innenseite  gegen  die  Ränder  zu  mit  dünnstehen- 

den Haaren  hesetzt,  an  der  Außenseite  aher  l)einahe  vöih'g  kahl.  Die 
Schnurren  sind  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  bräunlich-rothgelb  und  schwarz 

gesprenkelt,  da  vie'e  durchaus  schwarze  Haare  eingemengt  sind; 

die  Körperseiten  sind  blasser  gefärbt  und  mehr  in"s  Bräunliche  zie- 
hend, die  Unterseite  ist  weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel 

dunkel  blauschwarz.  Die  Innenseite  der  Ohren  ist  gelblichweiß  be- 
haart. Die  Oberlippe  und  ein  Kreis  um  die  Augen  sind  weiß.  Der 

Rüssel  ist  roströthlicli-v.eiß  und  auf  der  Oberseite  von  einem  schwärz- 

licbbraunen  Längsstreifen  durchzogen,  der  sich  von  der  Rüsselwurzel 

bis  zum  Hinterhaupte  erstreckt.  Die  Füsse  sind  roströthlich-weiß, 
die  Krallen  schwarz.  Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  ocher-  oder 

gelbbraun  mit  Bräunlichgelh  gemischt,  auf  der  Unterseite  heller.  Die 

Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich. 

Körperlänge    4"     6'" 

Länge  des  Schwanzes     .........  3"     6'" 

„     Ohren    1'" 

„       „    des  Rüssels    3'" 

„        „     der  Vorderbeine    1"     2'" 

„        „     der  Hinterbeine    2"     8'" 

„     der  Fußwurzel    10"' 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .    .  ^^/z" 

„  „         „      von  der  Rüsselwurzel  .  8'". 

Vaterland.  Süd-Afrika,  im  Innern  des  Landes,  wo  A.  Smith 

diese  Art  unter  dem  Wendekreise  angetrolTen  hat.  Sie  scheint  jedoch 

von  da  nicht  weit  nach  Süden  zu  reichen,  da  sie  im  Cap-Lande  seihst 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  sich  mehr  gegen  Norden  zu  verbreitet: 

denn  wenn  auch  Gray  dos  Cap  der  guten  Hoffnung  als  Heimat  der- 
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selben  angibt,  so  bleibt  es  docb  sebi-  zweifelbaft ,  ob  die  von  dort 
erbaltenen,  im  britischen  Museum  befindlichen  Exemplare  wirklich  im 

Cap-Lande  gesammelt  wurden. 

2.  Gatt.  Felsenrüssler  (^M*eU*odromusy* 

Der  Leib  ist  nur  mit  weichen  Haaren  bedeckt.  Die  Vorderfüsse 

sind  l'ünlzehig,  die  Hintert'üsse  vierzebig,  die  Innenzehe  fehlt.  Die 
Zehen  sind  frei.  Die  Schnauze  ist  sehr  stark  verlängert  und  endiget 

in  einen  weit  über  die  Unterlippe  hervorragenden,  ziemlich  langen, 

gerundeten  und  abgestutzten,  dünnen,  walzenförmigen  Rüssel.  Die 

Ohren  sind  groß,  lang,  aufrechtstehend,  und  durch  einen  an  ihrem 

Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  lang, 

gerundet,  geringelt  und  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  anlie- 

genden Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  etwas  ver- 
längern, und  an  der  Wurzel  nicht  besonders  dick,  allmälig  sich 

verdünnend.  An  den  Vorderfüssen  ist  die  Mittelzehe  von  gleicher 

Länge  mit  der  vierten,  die  zweite  kaum  etwas  kürzer  als  die  vierte, 

die  Außenzehe  nur  wenig  kürzer  als  die  zweite  und  nicht  von  den 

übrigen  abgerückt,  und  die  Innenzehe  sehr  kurz  und  beträchtlich 

höher  gestellt.  An  den  Ilinterfüssen  sind  die  Zehen  von  gleicher 

Länge.  Die  Krallen  sind  nicht  zurückziehbar,  ziemlich  kurz  und 
schwach.  Die  Sohlen  der  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  kahl.  Der 

Rüssel  ist  auf  seiner  Unterseite  von  einer  Längsfurche  durchzogen, 

welche  sich  jederseits  in  die  innere  Fläche  der  Oberlippe  fortsetzt. 

Die  Nasenlöcher  sind  nierenförmig  und  stehen  zu  beiden  Seiten  der 

durch  eine  schmale  Längsfurche  getheilten  kahlen  Nasenkuppe, 

schief  nach  auswärts  gerichtet.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 

sind  im  Alter  bleibend.  Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind  nur  zwei 
Paare  vorhanden,  von  denen  eines  am  Halse  und  eines  am  unteren 

Theile  der  Brust  liegt. 

Z  a  h  n  f  0  r  m  e  1 :   Vorderzähne  —- ,    Eckzähne   7 ,   Lücken- 
b  1  —  1 

zahne  —   -;    Backenzähne-   -=40. 
o —  o  o  —  o 
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1 .  Der  rostbraune  Felsenrössler  (Petrodromus  tetradacti/lusj. 

P.  auriculis  errectis,  subovatis ,  longis,  suprn  emarginatis ; 

notaeo  ferrngineo  ,  nigro-irrorato  ;  lateribtis  fulvido  -  griseis ; 
gastraeo,  labiis,  auricularnm  basi  et  annnlo  circa  oculos  ad  uures 

iisgiie  prote/iso  albis ;  pcdibus  flavido-griseis ,  vel  brunneo-flavis. 

Petrodromus  tetrndactyhis.  Peters.  Säiigeth.  v.  Mossamb.  S.  92. 

t.  20.   (Thier).   t.  22.   fig.  8—12. 

(Schädel),  t.  23.  fig.  6—7.  (Fiisse). 

t.  24.  fig.  11.  (Mann).  Geschleehts- 
org.).  fig.  12.  (Geliirn). 

Macroscelides  tetradaccylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  538.  Nr.  9. 

Petrodromus  tetradactylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V. 
S.  538.  Nr.  9. 

Macroscelides  tetradactylus.  (j'\ eh &\.   Säiigeth.   S.  911. 
Petrodromus  tetradactylus.  Giebel.  Säugeth.   S.  911. 

Beträchtlich  größer  als  irgend  eine  Art  der  Gattung  Rohrrüßler 

(^Macroscelis)  indem  er  einer  starken  Wanderratte  (Rattus  decu- 
manus)  an  Größe  beinahe  gleichkommt  und  von  untersetzter, 

kräftiger  Gestalt. 

Der  Rüssel  ist  lang,  an  der  Wurzel  breit  und  in  der  Endhälfte 

walzenförmig.  Der  Gaumen  ist  von  zehn  dickwulstigen  Querfalten 

durchzogen,  die  Schleimhaut  der  Oberlippe  sägeartig  gezähnt,  jene 

der  Unterlippe  längs  ihres  ganzes  Randes  gezackt.  Die  Ohren  sind 
groß,  aufrechtstehend  und  fast  von  eiförmiger  Gestalt,  lang,  breit 

und  oben  ausgebuchtet.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  ziemlich 

groß,  mit  weiter,  runder  Pupille.  Die  Hinterbeine  sind  fast  doppelt 

so  lang  als  die  Vorderbeine  und  die  Zehen  auf  ihrer  Oberseite  von 

hornigen  Halbringen  bedeckt.  Der  Schwanz,  welcher  nahezu  3/4  der 
Körperlänge  einnimmt,  ist  an  der  Wurzel  ungeringelt  und  kahl,  im 

weiteren  Verlaufe  aber  geringelt,  geschuppt  und  ziemlich  dicht  mit 
kurzen  Haaren  bedeckt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich 

lang,  dicht  und  weich.  Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  sowohl  als 
Außenseite  größtentheils  völlig  kahl.  Der  Rüssel  ist  dicht  mit  sehr 

kurzen  Haaren  bedeckt,  welche  nur  längs  der  Mitte  seiner  Oberseite 

etwas  länger  und  gesträubt  sind ,   und  einen  schmalen  bürstenähn- 
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lielieii  Sli'cil'c'ii  bilden.    Die  Schnurren  sind  lang  und  stark,  und   in 
ITuif  Reiiien  gestellt. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  des  Rückens  ist  rostbraun  und 

etwas  schwarz  gesprenkelt,  da  einige  eingemengte  Haare  auch  an 

der  Spitze  schwarz  sind.  Die  Leihesseilen  sind  gelbgrau,  welche 

Färbung  durch  eine  Mischung  von  in  ochergelbe  Spitzen  endigenden 

und  durchaus  schwarzen  Flaaren  gebildet  wird.  Gegen  die  Unterseite 

zu  wird  die  Färbung  lichter,  geht  in  ochergelb  über  und  erstreckt 
sich  auch  über  die  obere  Hälfte  der  Beine.  Die  Unterseite  des  Kör- 

pers ist  weiß.  Sämmtliche  Körperhaare  sind  an  der  Wurzel  schwarz. 

Die  Lippen  und  die  Ohrwurzel  sind  schneeweiß,  und  auch  die  Augen 

sind  von  einem  weißen  Kreise  umgeben,  der  sicli  bis  an  die  Ohren 
zieht.  Die  Haarbürste  auf  der  Oberseite  des  Rüssels  ist  schwarz. 

Die  Füsse  sind  gelblichgrau  oder  braungelb,  die  Sohlen  schw'arz, 
die  Krallen  schwarzbraun.  Der  Schwanz  ist  in  seiner  Wurzelhälfte 

auf  der  Oberseite  schwarz ,  an  den  Seiten  braungelb  und  auf  der 

Unterseite  weiß,  in  der  Endhälfte  aber  durchaus  schwarz. 

Körperlänge           ...  8"  2'" 

Länge  des  Schwanzes           .    .  6" 

„     der  Ohren   1"  3'" 

„     der  Fußwurzel   2"  2'" 

Vaterland.  Mozambique,  woselbst  Peters  diese  Art  endeckte 

und  in  der  Umgegend  von  Tette,  Sena  und  Boror  antraf. 

3.  Gatt.  Krallelt rü.<!isler  (^Rhißnchocyony. 

Der  Leib  ist  mit  ziemlich  rauhen  Haaren  bedeckt.  Vorder-  und 

Hinlerl'üsse  sind  vierzehig,  die  Innenzehe  fehlt.  Die  Zehen  sind  frei. 
Die  Schnauze  ist  sehr  stark  verlängert  und  endiget  in  einen  w  eit  über 

die  Unterlippe  hervorragenden,  ziemlich  langen,  gerundeten  und 

abgestutzten,  dünnen,  walzenförmigen  Rüssel.  Die  Ohren  sind  von 
mittlerer  Größe,  nicht  besonders  lang,  aufrechtstehend,  und  durch 

einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar?  Der 

Schwanz  ist  lang,  gerundet,  geringelt  und  geschuppt,  nicht  sehr 
dicht  mit  kurzen  anliegenden  Haaren  besetzt  und  an  der  Wurzel 

ziemlich  dick,  allmälig  sich  verdüimend.  An  den  Vorderfüssen  ist  die 

Mittelzehe  die  längste,  die  zweite  und  vierte  sind  etwas  kürzer,  und  die 
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Außenzehe  ist  sehr  kurz  und  von  den  übrigen  abgerückt.  An  den 

Hinterl'üssen  sind  die  Zeilen  von  gleicher  Länge.  Die  Krallen 
sind  nicht  zurückziehbar,  ziemlich  lang  und  stark.  Die  Sohlen 
der  Vorderfüsse,  und  die  Fuß-  und  Zehenballen  der  Hintertüsse  sind 

kahl,  die  Fußwurzel  ist  aber  mit  Ausnahme  einer  kahlen  Schwiele 
behaart.  Der  Rüßel  ist  auf  seiner  Unterseite  von  einer  Längsfurche 

durchzogen ,  welche  sich  nicht  in  die  innere  Fläche  der  Oberlippe 
fortsetzt.  Die  Nasenlöcher  sind  halbmondförmig  und  stehen  zu  beiden 

Seiten  der  durch  eine  schmale  Längsfurche  getheilten  kahlen  Nasen- 
kuppe. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  nicht  im  Alter  bleibend 

und  fallen  schon  sehr  bald  aus.  Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind  nur 
zwei  Paare  vorhanden,  welche  am  Bauche  liegen. 

2  0 
Zahnformel:    Vorderzähne  -^  oder  -—  da  jene   des  Ober- D  O 

i    _   1 
kiefers  bei  zunehmendem  Alter  ausfallen,  Eckzähne   y,  Lücken- 1  —  1 

3   3  3   3 
zahne  ̂    -,  Backenzähne  =  36  oder  34. o  —  o  o  —  o 

1.  Der  gefleckte  Krallenrüssler  (Rhynchocyon  CirtieiJ. 

R.  (luricuUs  errectis ,  triangularihus  ,  longiuscnlis  ,  apice 

rotundatis,  margine  externo  excisis,  saturale  ferrugineis ;  notueo 

ex  ochraceo  et  fulvido  variegato,  nigro-irrorato ;  laterihus  macu- 
lis  castaneis  per  tres  series  longitudinales  dispositis ;  gastraeo 

sordide  ferrugineo-flavido ;  pedibus  obscure-fuscis. 

Rhynchocyon  Cirnei.  Peters.  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1847.    S.  36. 
„  „       Peters.   Säugeth.  v.  Mossamb.  S.  106.  t.  21. 

(Thier).  t.  22.  fig.  1  —7.  (Schädel),  t.  23. 

(Skelet).    t.  24.    flg.    1  —  10.    (Füsse   und 
Weicbtheile). 

„  „       Wagn.      Schreber    Säugth.     Suppl.     B.     V. 
S.  532.  Nr.  1. 

„       Giebel.  Säugeth.   S.  911. 

Die  größte  Form  in  der  ganzen  Familie,  indem  er  um  1/3 
größer  als  der  rostbraune  Felsenrüßler  (^P.  tetradactylus)  und  nicht 

viel  kleiner  als  der  Stein-Marder  (Maries  Foitia)  ist. 

61'- 
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Sein  Körperbau  ist  schlank,    der  Rüßel  lang,    an  der  Wurzel 

doppelt   so   breit   als  hoch  und  walzenförmig.    Die  Ohren  sind  von 

mittlerer    Größe,    aufrechtstehend,    von   dreieckiger  Gestalt,    ver- 
hältnißmäßig  etwas  kurz,  breit,  an  der  Spitze  abgerundet  und  am 

hinteren  Rande  ausgeschnitten.    Die  Augen  sind  ziemlich  groß  und 

vorstehend,  mit  weiter  runder  Pupille.  Die  Zehen  sind  stark,  und  die 

Außenzehe  der  Vorderfüsse  ist  beträchtlich  kleiner  als  die  übrigen 

Zehen  und  von  denselben  abgerückt.   Die  Krallen  sind  ziemlich  groß, 
zusammengedrückt,  gekrümmt  und   stark,  insbesondere  die  der  drei 

mittleren  Zehen  der  Vorderfüsse;   jene   der  Hinterfüsse   sind   noch 

großer.    Der  Schwanz,   dessen  Länge   nahezu  3/4    der  Körperlänge 
beträgt ,   ist   an   der  Wurzel   von   Fingersdicke   und   verdünnt  sich 

allmälig  gegen  seine  Spitze.  Er  ist  geringelt,  geschuppt,  und  nicht 

sehr   dicht   mit    kurzen,   anliegenden  Haaren   bedeckt.    Die  Behaa- 
rung   des    Körpers    ist    ziemlich   lang ,    steif   und    rauh  ,     auf    der 

Oberseite  dicht,    auf  der    Unterseite  spärlich.    Die    Ohren  sind  auf 

der    Innen-   sowohl  ,    als   Außenseite    mit    kurzen   Haaren   besetzt. 

Der  Rüßel  ist  kurz  behaart,   mit  Ausnahme  seiner  Spitze,   welche 

auf  eine  Länge  von  etwas  über  3'"  völlig  kahl    ist.    Die  Schnurren 
sind  kurz  und  schwach,    und  in  zwei  Reihen  vertheilt.    Die  Sohlen 

der  Vorderfüsse  und  die  Fuß-  und  Zehenballen  der  Hinterfüsse  sind 

kahl,  die  Fußwurzel  aber,  mit  Ausnahme  einer  kahlen  Schwiele,  ist 
behaart. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  aus  Braungelb 

und  Rostrothgelb  gemischt  und  von  zahlreichen  unregelmäßigen 

schwarzen  Zackenlinien  durchzogen,  indem  die  meisten  H;iare  unter- 

halb ihrer  schwarzen  Spitze  von  einem  breiten  braungelhen  oder 

rothgelben  Ringe  umgeben  sind.  An  den  Leibesseiten  ziehen  sich 

jederseits  drei  Längsreihen  lebhaft  kastanienbraun  gefärbter  Flecken 

hin.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  schmutzig  rostrothgelb.  Sämmt- 
liche  Haare  sind  an  der  Wurzel  und  viele  derselben  durchaus 

schwarz.  Die  Ohren  und  der  hintere  Theil  der  Oberschenkel  sind 

glänzend  rostrolh,  der  vordere  Theil  derselben  ist  von  der  Farbe  des 

Rückens  und  die  Pfoten  sind  dunkelbraun.  Die  kahle  Rüßelspitze  und 
die  Krallen  sind  braun,  die  Iris  ist  braunschwarz.  Der  Schwanz  ist 

auf  der  Oberseite  schwarz,  an  den  Seiten  braungelb,  auf  der  Unter- 
seite gelbgrau  und  an  der  Spitze  schmutzig  weiß. 
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Körperlänge    11" 

Länge  des  Schwanzes    8"  1'" 

„     des  Kopfes    3"  8'" 

„     der  Ohren    1"  4" 

„      der  Handwurzel    1"  6'" 

,      der  Fußwurzel    2"  10'" 

Entfernung  der  Augen  von  der  Rüßelspitze    .    .  2"  6"' 

Vaterland.  Mozambique ,  wo  Peters  diese  Art  in  der  Um- 
gegend von  Boror  entdeckte  und  von  derselben  zwei  Exemplare 

beiderlei  Geschlechtes  erhielt. 



"U 

Errata. 

Seite  22,  Z.  S  von  unten 

hat    „Forbe's   Evansit  :=  AlgOg  »PO5  +  ßaq"    (dessen  Formel    =  SAljOg  .  PO5 -|-  18aq 

angegeben   wurde)   zu   entfallen. 
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